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ümfug  an  heiliger  Stätte  oder  Entlarvung  Herrn 
j0a.:GoTTFM.  ScnKtBEis,  dctsigen  Pt of,  d,  7%eol.  u,  JDm* 
hins  zm  Set.  Elisabeth  in  Breslau,  durch  den  Rece^m» 
ten  feiner  Predigt'.  Das  heilige  Opfer  mahl  u.  s.  w 
in  den  N,  th§ol.  Auudm.  Jut^*  4St4»  Freiileidt^  iSst% 

Wm  kann  leidiger  scjn^  als  dafs  immer  noch  das  LieLesmaM 
Jeso  xa  heftiger  Streitsucht  AolaTs  geben  soll?    WoHen  iuck 
wir  Buäen  oi^  Coena  Domini  erneuern?    SoU,  darf  irgend  ein 
XrkHivn^CfSQch,  den  irffeod  ein  Hjrpotheseo  liebender  Maui 
au  die  nttbcttiaiinten,  gewiis  also  »ir  EnCdediang  einer  ' tQdieim- 
alükhre  mch%  bestiainiten  Worte  Jesu  sieb  hlnebdcnk^  kann, 
wie  etwas,  das  ohne  Ungbuben  ijijcht  bezweifelt  werden  kdnue, 
gellen  woUrn?    Hr.  Prof.  Scheihel  hfÜt  in  seiner  mclit  .  ohne 
Errej>^ng  bc^qderer  A.iifmf^rksanikeil.gedrdcktea  l^Tedigt :  »Das 
beth'gc  Opfermaid  des.  Bundes  der  Liebe  mit  dem  Herrn,  was 
f   Er  den  Seinirai  bei  dem  Aofiio^  sci4icr  Vvrsdhnenden  Leuten 
^    anoednete«  (Breslau  tSsi),  gewifs  selnr 'onreclil,  dAs- SacraoiVitl 
des  Brodes  und  Weines,  das  an  die  Stelle  des  P^lialammes  trat^ 
als  ein  Opjer  ¥<Mniuttetfen    Wie  kann  ein  fsjciiologischer 
schicKtforscher  die  Kntstchung  des  i'aseha  ans  a  B.  Mose  sich 
ziisammcngefafst  haben  und  doch  noch'  vorauslselzeii,  das  Pascht« 
lamm    svy    ein    Opfer ,    ein    Versöhnopfer   gcwMen  ?  Wer 
Vönnte  noch  iniiiier   r)icht  gar  leicht  dctl  Untierschied  aus  Muse 
leinen,  zwischen  Schlachtungen  lu  FestmaWiciten ,  die  um  Ab* 
gofferei  lu  verhüten,  in  dcfti  Gotlcspallasl,  aber  nicht  als  Opfer, 
geschehen  niufstrn,  und  zwischen  Sfindopfern?    Dafs  Luthers 
tjcberset/ung  Dankopftr  nicht  richtig  scy,  kann  oder  soHte  unter 
"Uns,  nicht  a.i  das  traditionelle  ^einindenen  Bibelforschern,  jeder 
wisse«.    "Ein  frohes,  Stärkendes  Mahl  sollten  die  aus  Ac^v])t^u 
ausziehende  II  noch  halten.    Und  das  Andenken  au  jene  SSAwk^ 
ung  oder  Krlösuno;  f  Losmachung )  -wurde  durth  VV' i^dcrhohiag 
alles  dessen ,  was  das^Krsteoial  zeitgeraäfs  gethau  War,  vi»rewigt* 
Sehr  unreclit  ist  es,  wenn  Hr.  Sch.  i.  Joh.  5,  4«  a«f 
Abendmahl  bezieht,  wo  der  ganze  Brief  den  Sino  mit  sich  bnugC 
icm  war  *<;;hnilils^'- der  «Mite  Mesiia#,  eis  m  sieb,  taufen  Mii 
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und  ws^pfes  auch,  hörte  auch  nicht  (wie  Gnostische  Doketen 
meinten)  auf,  es  zu  seyn,  als  er  im  gewaltsam 'i'ode  sein  Biut 
vet-gofs.  Joh.  19,  34«  35..  Sehr  unrecht  ist  es  ferner,  wenn  je 
auf  das  Ist,  6^2,  etwas  Wichtiges  gebaut  wird,  da,  wenn  Jesus 
hebraisierend  spra«  h ,  dies  zum  Vorwand  des  Streits  gewordene 
•WiDrtchen,  naeh  der  Sprachart  otdn  einmtl  msgesptoeiwo  war* 
Sprach  aber  Jesus  griechisch^  so  wäre  doch  von  doem  so  %vei- 
S(sta  Liehrer  nichts  gewisser,  als  dafs  er  eine' Erklärung  und  be« 
stitnmMde  Erweckaog^  der  Aufmerksannkeit  hinzugefügt  haben 
wfirdtf)  wenn  er  in  dtrsem  Wörtchdi  etwas  gedacht  h&tte,  das 
ohoiC  seine  ausdrückliche  Offenliai  ung  niemand  recht  zu  wissen 
y^rruüchte.  Niehl  oft  gcmug  kann  die  so  klare,  für  dogmatisie* 
rehde  Exegeteo  so  wichtige  Regel  Wiederholt  werdeo:  Wem 
die  GoHheit  oder  ein  weiser  Lehrer  will,  dafs  wir  ctwaf  den* 
keil  Uiul  glaiibeki  sotten ,  da»  finir  ohne  kkre^  aiiadrfidütdie 
fenbiruni^  niclily  also  nicht  aus  uns  selbst  mit  3icheffieit  wissen 
kdnttetti  so^  mmt  er  et  ofenbar  genachl  haben.  Er  konnte  es 
nicht  ttnserm  Klügeln  überlassen  wollen^  was  wir  ni»  hinein  ondl 
hinan  denken  mochten.   Wo  also  der  weise  Lehrer  |  was  er 

2 räch  I  nicht  ab  etwas  |  das  auf  nngeW^hnHche  Weise  verstan* 
«1  werden  *solle|  ausdrficUich  erklirt,  da  ist  seiner  Weisheit 
niehli  aiideres  würdig  |  als  ^afs  wir  et  nach  dem  popolareii| 
•;ew8hnIidieo  Redeg<d>niiich,  geheinmiftfrei  und  fern  ron  scho» 
lastischer  DialAtik  verstehen*  Sehr  vamMif  und  weil  die  ge- 
mischte Versammlung  ihm  hier  aub  Wort  glauben  sollte  |  desto 
.irrleitender,  versichert  Hf.  Sch.  seine  Gemeinde,  dafs  in  dem 
Wort  Mein  Leih,  wie  es  Jesus  gebraucht  habe,  ein  aufgelöster 
Meib  »das  irdische,  allgemeine  Wesen  desselben,  nicht  sündhaftes 
menschliches  Fleisch«  zu  verstehen  sey.  Wer  weifs,  ob  Jesus 
nicht  c^'^a«  sa«;le,  wie  es  die  Evangelien  angeben,  d.  h.  wer 
weifs,  dafs  Jesus  hier  hebräisch  sprach?  und  alsdann ^  dufs  er 

3 Ii  (i  Chron.  40|  la*)  und  nicht  ein  anderes  Wort  sagte, 
afs  man  doch  immer  tiocK  so  oft  seiu  eigenes  Meinen -in  die 
biblischen  Worte  ei^  hineinschiebt  und  alsdann  die  Nichtbet* 
atinunendeni  wie  wenn  sie  dem  BibeUnn  widersprächen,  sognr 
irot  den  Gemeuiden  verdächtig  machen  will,  da  jeue  strengere 
Beunheiler  doch  nur  gegen  die  admett  anfgegrüenta  Vermntbu«^ 
gen  tolcheri  die  allein  reckt  halMhi WoUeut  wameudproteslierea. 
Am  tnaittfltt.  und  gewils  am  kedenkficksteu  katie  Hr*  Sek.  uo* 
re^ht^  da  £^  beiandm  die  ZwitigliKh-^reformifte  Auslegung, 
der  so  kurien  Worte  ^etu  tar  Üngfnukm  ausdentde,  mit  Wtel* 
ehern  iu  tLirekemrereiiligung  zu  treten  |  eine  jolvAe  Ünion  wäre^ 
wie  sie  der  Afiosiel  Efihes«  5«  6.  t  Kor.  6*  t4«  teisbiiliffc.  £r 

aeIhM  mag  übei:a^i^t  se/n^  dafs  V9l&  iim  Worte  Jetu  ia§  Lu« 
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tlierisclic  Aasleguug  die  gewisse  sej;  Wiewohl  man  das  wic!i-  • 
\ij*e  Wort  Ueberzeuffunp  von  so  sehr  disputablcn  Ge^etiständon, 
fiir  welche  eiu  voller  Kntscliei.liini;s«nuiid   nun   eiuiiial,  tl.«  das 
Gegebene  vieldeutig  bleibt,  an  sicli  unniü«»licb  ist,    nie  ricfaig^  * 
gebraucht«    Wie  aber  konnte  Er  sein  Ich  vor  der  KircliPn«re- 
meinde  so  entscIuMdeml  liervorl»ebcn  wollen,  wie  seine  fifolnick- 
Icn  Worte,   mit   dci  luöj^lit listen  Stei{^crun^  äu  unserin  l>stau-     .  - 
iieo  dieses  aussprcclien  :  i>V  or  Iliin,  dem  Allmächtigen,  bcilicurr» 
ich  Euch ,  und  Ich  nicht  allein ,  sondern  tnit  trcacti  Knechten 
des  Herrn  (! )  Jtsus  Christus,  Richter  der  Leben  lin^en  nuj 
Ti>dtcn,  zur  Rechten  Gottes,  ist  Zenjje:    Ich  weide,  bis  diese 
Ltppen  erblassen,  und  diese  Hände  erstarren,  nur  den  Lf^ih  undk 
das  Bfut  (ie<    lleiin    im   heil.  Mahl  der   Gemeinde  bekennen 
und  geben.«  Was  soll  diese  Ichhcit?  Was  sagen  :iin  Knde  diese 
pomphaften  Worte?  Auch  der  rctbimierlc,  auch  der  katholische 
Lehrer  kann  sie  wortlich  nuchsprechen  und  dabei  seine  Kirchen* 
aasicht  denken.    Und  ist  es  deoo  so  gaui  umnöglicli,  dafift  tiicfai 
ludi  das  ich  des  Uerru  Scb*  vieU#;icbt,  cht  seine  Lippen  er^ 
Ma<(S(n,  m  einer  crWiM^eoeren,  ricbti|^creii  Eioaiclit  kommeiii  die 
alsdana  den  Keiligco  Namen  Veberzm^mq  laehr  verdiente  ? 

Alles  dieses  mm  and  Melireres  ist  Herrn  Scli.  iu  Recen« 
siooea  totgcgen  gehalten  worden,  vornehmlich  ia«einer,  welche  die 
sehr  scbattbaren  Neuen  theol   Annalen  gabeil«    £r  hat  dagegeik 
«iler  dem  Tilnl:    Das  Abendmahl  des  Herrn.  Bibellehre  und 
lu'stor^.  Ualertadiiyi^  etc.  rcpUcirt.   Darauf  antwortet  ein  luthe*  • 
risiiierProlcalaJtt  «nler  dein  hier  voüanstebenden  Titel.  Fast  alle 
Beneritungnn  deiselben  fMidet  Ree*  aebr  grfindlicb.   Bbcu  des^ 
wegen  bitte  wohl  der  Toni  •&  einigen  Steilen,  gemäsaigter  seyu 
wdgeo.   Hr»  Seh«  lial  aieb  gegen  die  Sachkenotnifs  und  gegen' 
die  nMtoralUiubeil  jo  oft  und  so  stark  Terfefalti  dafa,  wenn 
nur,  wi^  er  aiä  stlbsl  gidbt,  dargestellt  werden  mnls,  es  schon 
Bedanern  gcou^^  cri  egt.    Gana  iioverxeiblieb  aber  ist^  dafs  HLr. 
Scb.  ans  einer  dem  Zusammenhang  kutrissenca  Stelle  Zwtkgtrs 
JLvtnglu  Ttgur.  T.  Ii*  i55  ßi.  Rikfki.J  den  nbsobenli- 
dien  Vorwurf  xteht,  dieser  ( überhaupt ,  und  gerade  in  diesem  » 
Briefe  an  Aihe'rus,  so  gewissenh-afle,  so  liebentwdrdige)  Schrift- 
forscher  habe  mit  Bewiilstscvn  die  Worte  Jesu  *0€rdrehen  wollen, 
ijolchc  Polemik  —  ist  nur  eines  If^eisUngers  würdig.  Und  selbst 
ueiiu  \Vei»liij*5fr  jetzt  lebte,  hüllen   wir,    Würde  er  sie  seiner 
unwuidig  aclitrn.   Der  Vf.  wcldier  darauf  überzeugend  Zwing- 
li*s  heiliges  Andenken  veiiheiilit;t  hat,  erinnert  zugleich  mit  Recht 
und  mit  verdientem  Hcilali  an  eine  tretfliclic  kleine  Schrift  von  ^ 
Hrn.  Dv,  Gieselcr  zu  Bonn:  »Ktwas  über  dun  Reichstag  »u  Augs- 
burg vom  J.  i53o.  zu  Berichtigung  mehrerer  Entstellungen  dei 
Ueschi^lifte  und  aar  fitjüacong  einiger  gemisbxauchtcn  Miellen  aus  ' 
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Luthers  Briefen,  zunickst  mit  Beza|r  aaf  die  Schrift:  Luthers 
hatholischcs  Monumciit  1817.«  (Hamm  i8ai.  S.  55.)  wo  nach 
Weisliiigcrs  Beispiel  eine  ähnliche  VcrIäumJung  gegen  Luther 
gewagt  war. —  Nur  noch  eines.  Einige  Stellen  des  Verfs.  geben 
der  Obrigkeit  Wiiike  gegen  Hrn.  Sch.  Dies  sollten  Forscher 
nie  tbun.  Meinungen  werden  durch  Macht  weder  wahr  noch 
widerlegt.  Die  Macht  eiiiini:»chen  hiesse  den  Gründen  der  Wahr- 
heit mistrauen.  Johannes  schliest  seinen  ersten  Brief  wie  abge* 
rissen  mit  dem  Zuruf:  Hütet  Euch  vor  den  Alfgöttern !  Ree. 
möchte  immer  hinzufugen;  Hütet  Euch,  Ihr,  die  Ihr  Ueberzeu* 
guiigsfrciheit  wollet,  vor  der  Abgöiterti,  die  Furcht  des  J)facht'^ 
'  ^eifott  auOk  SckuU  ilgead  «ncr  Meinung  aufzufordern. 


'Historische  Ncii§0m  üksr  die  Bsswtzung  dtr  ii» 
sehöfL  Si$ze  ß  vom  Anjang  dkr  thistL  Kirelm  hii  mtf 
■  •    unms  Zeiten.    Vom  o.  kaikoUscken  Keuamistenß 
mekiigm  Urhmdem.  Bdidkerg     Groos.  58  S*  8. 

Eine  sehr  inlercMiiate  historische  Darstellung,  wie  die  rftmisdie 
Cum^sich ,  gegen  die  gesellschaftliche  Rechle  und  Canooet  der 
äl leren  Rircbef  in  die  Macht  versetzt  habe,  uoi|  to  oft  sie  mit 
den  Regierungen  poUlisch  uneii|S  ist|  die  £rnennun«:en  txk  bis^höf* 
liehen  Stellen  XU  verweigern,  wenn  gleich  die  Kirchensprengclp 
dadurch,  wie.mn  sich  ausdrückt,  im  verwaistem  Zustande^  we* 
ingsteos  also  ohn'^  die  kirchlich  ndthigcn  ObervOTitinde ,  gelas- 
ten.  Werden.  Scliade  dafs  der  allerdings  aehr  sachkundige  \im 
nur  bis  . Oct.  tSaS  fdit,  und  die  aplker  bintugekommenu 
Koten  nicht  viel  pausendes  nacbtragca.  5.  49  verspricht,  dafa 
die  Pragmasisehe  Stmetiim,  a»  weläer  seit  Jahren  in  dem  di- 
plAtttiscben  .Verijn  m  Trtnkfurt  geaibeitet  wurde,  bald  mit 
sdluk  FMumdlunßen  gedruckt  wenlen  wap^e.  Dies  ist  aur 
grumllicben  EnpfeUui^  der  besäen  Sacke  sehr  au  wfinsckeo* 
^/e . VerkandlottivHi  eines  sidchen  Ocsddtfb  aber' «fientUcb  «a 
»acheu,  ist  ctwia  in  ^TeatacUand  noch  selten .  erfolgtes,  I>w 
Hauptsächlichste,  namiick  die  Grundtäge  zu  einer  f^ereinkwnmg 
üher  die  yerhSltnisse  der  kathaOschc/t  Kirche  in  (den  metSteiO 
Untschen  Bundesstaaten,  also  die  Ba^is  der  pragm.  Sanctiooy 
auch  die  darauf  gegebene  curiaUs tische  Exposition,  der  «ck  . 
selbst  gleichbleibenden  Anforderungen  des  heiKgen  Stuhles,  nebel 
einigen  gesandschafdichen  Erwiederungen  auf  diese,  sind  indessen 
bekannter  geworden,  unter  dem  Titel:  Die  Neuesten  Grund* 
lagen  jder  ieauseh  -  huholkteiten  Jünhetm^wsung  in  jUttnstUr 
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itk  vmd  ac&fM  JVprcMM.  Stuttgari  her  Mt^et,  1821.  Der 
MAilKqlbcb#  vod  der  Protettant  »als  sich  vornelimlicH  noch 

ffmffC^  ^ene   £xposituiQ  gegebeae  Dectaration  der  Bunriei^  ^ 
Mmatischen-  Rßf^ierungen  wünaehcD,  da  iiidels  die  curüüu fische 
IjLy>os\i'iOD ,    ohne  Zweifel  lar  Wirkung  auf  die  Romarii^ten^ 
vicVii  nur  %n  Frankreich,,  soedern  auch  zii  Cölln  ediert  und  ver- 
breitet wovden  ist.    V^on  jeher  sind  die  Scbrifistt  llep  pro  Curia 
thii'tg«^T  Hsd  mehr  uiitcrstüUt  gewesen  als  die  pro  Imperio.  An* 
dcrs  wäre  es  auch  unbegreiflich,  warum  doch  gewohülit  h  die 
RcpitTUDgen,  aucii  wo  ^Iacht  UDil  Recht  sich  vereinigen,  g^g«i 
jene  blos^' M t  ili iingsmacht  im  Nachlheil  stehen  oder  bald  wieder 
iu  die  nacblUeilige  Stellung  zurückgeschoben  werden.  Di^  wich'» 
tige  Urkunde j  welche   deu  Histor.   Notizen  angehängt  ist,  be- 
•    steht  aus  der  vorläufigen  Skizze  von  curialis tischer  Erklärung, 
urie  man  wegen  der  bischöH.  Stellen  von  Rom  wts  zu  handeln 
und  was  zu  thun  man  dort  entschlbssen  sey^  nämlich  sie  zu 
»erigieren,  zu  transferieren,  zu  supprimiereB,€  w\e  wem  dort  zu 
Korn  ein  Souverän  der  tcutschen  Souveräne  und  KirdMDsprengel 
'  gggidirtte.   Zugleich  bemerkeo  die  Note»  selb«!,  wie  aoiBblleod 
es  ist,  daii  die  Curia  sicli  nach  gar  vielcQ  Diogen  erst  erkuo» 
diff,  die  eine  Oberaofaiclit  and  Oberregiei-ung  der  Kirdie  st«» 
Vsüadl-ccaau  immerhin  wisseo  muliite.    Der  Verf.  selbst  aber 
ig;iioneTt  euve  Haapturhmd»  im  ditfscr  .Ssche,   das  Breve  Pius 
des  VII.  dd.  Savooa  vom  30.  Stpt.  1811.  UfO  Se»  Päpstliche 
Hcilflkeit  dem  (nach  der  Excommunication  TOD    1^09  doch 
wthm  t8ii  fficoer)  »geüebtenc  Sohn,  Napoleon^  «ad  dem  Na- 
tHMialooBcilii^^zo  Paris  die  fcterÜchile  BcstSttgiuig  des  Cduci- 
lioMdfMfteVlieUt  hat,  daCi,  weim  ein  Bischof  t«»  der  £iirifr 
m  3  M— «iwi  dio  BeiHiiguiig  nicht  erhalle,  der  MehvpeUimt 
dkm  gelfm  seUe.   Mit  Tielea  andera  deahwurdiMi  Acten  und 
IMaen  fifr  die  kirchlkke  Zeimt^UdAe  veibwideo,  Wodurch 
bciendars  die  FrciheiteD  und  &t  4  Artikel  der  Gill%inischeit 
Xodie  «od  die  Gültigkeit  des  lelaten  Pariser  Naticoalccmcii^ 
weit  fallataodiger  sib  hei  Meiehers,  IMit  erhaltest  Inkkt  OMi 
äieem  Mime  ans  der  IranaSsischen  PobKci^  endlich  auch  in  die 
awtK'fce  Oeffoidicbkeit'iber^etrag^n  in' den  »Bettrfij^en  anr  Ge» 
achidite  der  kalholisckeo  Kirche  im  XOL  Jaki^  in  Beiiehnng 
aaf  die  neuesten  Verhältnisse  dcrteiben  gegen  die  rftmiiche  Curie, 
(Heidelberg,  b.  Oswald  1818).    Die  an  Se.  Heiligkeit,  den 
uoch  regierenden  Palpst,  gescliickten  Bischöfe  machten,  was  auch 
fnr  TeuC^hlanJ  sehr  zu  bemerken  %eyn  wird,  bemerklich    »Diese  » 
Clausel  enthält  nichts,  was  dem  wahren  Interesse  und  der  Würde 
des  heil.  Stuhls  zuwider  wäre     Durch  die  Ermächtigung ,  des 
Metropoiitc;» ,  die  kanonische  Institution  zu  crtheilen,  wenn  der 
teftl  irtfffi^  df«  Monaten  von' der  £riienD«i^  an  dkses  m 
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tlM  YcniaoH  Ktl,  maclit  mra  den  Metropoltteo  nidit  ztim  RicYt- 
tar  d«t  PiMles^  b  dieicni  Fall,  dem  der  Ptopfi  Mimer  wird 
vorbengen  k6iNiett|  wird  der  Aletropolit  Qor  von ,  eiiiciil  ilnil 

"'durdi  das  GeMto  si^th«ibeii  HeimftUrecht  GdbnnMr  mjicbai;  . 
^  gehdrl  iikbl  toT  Wmnlicit'  di«ie»  RtdiUp  dab  et  i«mr  mir 
vom  NiederQ  auf  den  BdberQ  vbergctie*  Das  deaiMlie  Concor« 

'  dal  Ueft^  ^if  Beispiel  Tom  Gegeotheil,  da,  in  gewiaaen  Fitten^ 
dem  Papel  Torbehmiene  ksnftitafuifcn  dein  Ordinariua  anbeim 
lallen,  wenn  der  Papsi  in  der  bealwimien  Zeil  sie  torannebmaii  I 
wrsinmt  bat,  Ueberdiea  wird,  wenn  der  Papsl  Ae  vorgescbb- 
gene  additionelle  Clausel  einmal  angenommen  imd  tbr  oeine  Ge«  ' 
nehmigung  erflieilt  bat,  der  Metropolit,  so  oft  'er  daa  Institii!- 
tionsrecht  ausübt,  als  von  dem  Papst  dazu  bevolTmächttgt,  arigo« 
^e^en  werden.  Diese  Clausel  ist  fnr  die  Ruhe  der  Kircli^tFraulL"» 
reichs  und  des  Reichs  wesentlich  nothweadig.  Wenn  der  Papsl 
sicli  berechtigt  glaubt ,  d\e  Institution  ohne  einen  der  in  dem 
Coucoidat  Awischeo  Leo  X.  und  Franz  I.  erwähnten  kanonischen 
Gründe  zu  verweigern ;  wenn  er  willkuhrlich  veHiindern  kann, 
dafs  die  von  dem  Souvernn  ei'nannten  Bischöfe  die  bischöfliche 
Weilie  empfangen,  und  d;i^  bischöfliche  Amt  ausüben,  dann  wird 
das  drm  Souverän  durch  das  Concordat  beigelegte  Recht,  zi^ 
den  BIsthüniern  zu  ernennen,  ein  blosses  Scheinrecht;   und  so 
oft  der  römische  Hof  irgend  eine  wahre  oder  vorgebliche  Ur-» 
t>ache  zu  Beschwerden  gegen  unsre  Regierung  haben  niag,  wird 
er  nicht  erniangebt,  die  Wirkung  der  kaiserl.  Ernennungen  durcb 
die  Verweigerung  der  Institntionsbullen  zu  hemmen.  Diese  will-* 
kührlichen  Verweigerungen  können  aber  nur  venlgJbnche  Folgen 
für  die  Religion,   und  selbst  fiir  die  öfft-ntlichi^niillie  haben. 
Frankreich  hat  in  dieser  Hinsicht  traurige  Erfahrungen  unter  den 
Päpsten  Innocenz  XI.,  Alexander  VIII.  und  Innocenz  XII.  gemacht, 
per  Kaiser  verlaugt,  und  mit  Recht,  eine  Sicherheit' gegen  dea 
Mifsbrauch,  welchen  die  Päpste  von  dem  ihnen  durch  das  Con- 
cordat eingeräumten  Rechte  über  die  AusÖbung  des  biscbfiflicbea 
▲mtea  OMchea  köomeii««   So  soncb  man  damals ! ! 


Joachim  Nettklmmck,  Burger  zu  CMerg,  Eine  LeSemBeschrei" 
hu/lg j  von  ihm  selbst  aufgezeichnet,,'  Herausgegeben  von 
dem  f^er fasser  der  Grauen  Mappe.  Halle  tSu*  In.  Conv' 
mission  der  Renger'schen  Buchhandlung.  Erstes  Bändchen, 
mit  dem  Bädnisse  des  VerfauuSs  <W  Ji/^  Zwcir 
tes  Bändchen,  sSo  S. 

giebl  scbriftstcllcriscbo  Ecfm^miat,  wber  welcbo  der  Gritik 
kaom  mehr  ein  JUcbi  miitobi^  yniX  4m  Vettmatr  «od  ^ 
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Werk  ftb  Eines  sind ,  cUfs  jedet  ficfitendtf  ÜrlhiS  iüm  dir 
S^tfift  lagletek  etu  i^ericht  äber  dat  SohrifbtflUer  tefo  iiiftftt% 
und  wo  ttdit  et  dem  Meoschen  xu,  ein  Urtlicir  Mm  feHen  €ber 
des  MenselM,  sumI  wenn  dieser  eineaickriftitellefwebea'Ilithei ' 
fv  aicbi  begehrt«  teiideni  mr,  wis  er  «elitoi-i«  wid  «res  er 
erfdm,  w  der  Web  derlegt»  dunii  a.k^  die  srne*  Ovschleeli»  • 
ttt  eind,  trertraiieod  die  Miere  Leicwig  menschüdier  Sdüelbiie 
»erAieu  «ed  die  tlMlenreiche  Ruft  erkeDnen  s«illea,  miefte  io 
dem  Oemfiilie  jedes  tuchtigeii  Menfehen  wsliet  * 

Rcfercal  fiMie  di«  euf  das  lebeodifpte  bei  dem  Lesen  des- 
VfSfliigeedcB  Werkes,  worin  mm  nicht  gewShoticher  Mensch 
•SSM  Lsbcmgeschidile  millheiit.  Joeehioi  Nettelbeck  wurde  den 
MiSl  Seplember  17^8  in  Colberg  geboren,  wo  sein  Vater,  Jo«' 
bemi  Oieid  Neltelbedy  Brauer  nnd  Branteweinbrenuer  war.  ' 
Schoo  voo  tetacr  Kindheit  an  schien  sein  kiiiiftij^er  LebeitsbetHif 
darch  etiie  entschiedene  Rictitung  seiher  jugenitlicheii  Neigungen 
aaf  die  Geschäfte  eiues  Schiffers  und  Steuermannes  bestimmt. 
IJnwiilersleKJich  AOg  die  Ferne  den  Knaben  an,  der  bereits  in 
seinem  eilfteii  J.ihr  in  Holland,   wohin  er  seinem  Oheime  als 
Cajüteujunge  gefolgt  war,  heimlich  auf  ein  gani  fremdes  Schiff 
entfloh,  weil  er  glaubte,  dals  dieses  nach  Ostindien  b<'sh/uint 
SCT.  Ea  war  aber  ein  Sclaveuschitf  und  man  nahm  ihn  nur  nach  « 
Guinea  mit,  um  sich  seiner  bei  dem  Sciavenhandcl  zu  bedienen. 
£r  erlernte  auch  wirklich  die  Sprache ^  in  welcher  man  diesen 
Verkehr  zu  treiben  pflegte,  und  es  war  dieses  Ercigru'fs  für 
seine  ganze  i^ukunft  um  so  folgereicher,  da  es  auch  später  seinen 
Sinn  auf  jene  Gegenden  zurückwandte,   und  selbst  spätere  un- 
glückliche Begegnissc  das  einmal  erwachte  Verlangen  nach  ^en- 
tbeuern  in  ihm  nicht  mehr  zu  unterdrucken  vermoditen.    Denn  ' 
als  achtzehnjähriger  JungUeg,  litt  er  an  den  aFlammischen  Ban- 
ken« Schiffbruch  f  mühsam  rettete  er  sich  von  Duokirchen  mit 
■seh  swci  jungem  Uugiucksgefahrten  a^h  Ha  ise  zurück,  nach- 
dem er  auf  der  Rficfcräse  nochmals  an  der  HoUendiaGfaen  Küste 
SchiSlinich .  geKttCB.    Oenselbcii  Unfall  erlitt  er  um  drittes 
Male  im  Jahre  ty6o  aii  der  Norwegischen  Küste;  sogar  sein 
geter  Huf  kam  in  Gefahr;  dennoch  ,schlofs  er  seine  Verbiudmig 
wmt  der  Tochter  eines  Segelmachers  in  Königsberg.  «AbeTi  sigt 
»er,  Thl.      &  s3o,  ich  liefe  die  Flügel  gewaltig  hingeu  und 

^beschrankte  meinen  in  die  w^e  Welt  strdbeiiden  Sihn  auf  das 
»enge  Verkehr  «wuchcn  KAoigsbefg'i  FiUan  und  filbing.«  Selbst 
ssia  Um  wmd  ihm  von  den  Russen  in  Beschbg'geaomtiien. 

Düffcfa  kflkne  Dnlemehmnagen  verbesserte  er  seine  &«&ee  wieder 
ved  in  dmn  Jebre«S768  wir  er  dahin  gelangt,  den  mH  eines' 

sBhOhcn  Wmd:  '«rMdi  SchMte  enVendet  m  beben.  Stihon^bst  er  ' 
As  enie  fiidit      diMsIhe  flbernüMifBj.di^'ahf  et  eines  Te* 
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gü.  nach  seiKta  Schiffe  sehen  wU^  htiAü  jcr  ein  Bein.  Hr  mnh'^  , 
ntto  di«  Leitung  seines  Febraeqges  einem  andern  tiberlaiMn«  Nor  . 
mühsam  gelangt  er  wiedt^r  zu,  dem  fiesitie  demU^eiii  tutd  auf 
der  enten  Fahrt,  die  er  telba  demil  untern imniii  wird  es  ihoi 
TOB  den.  Stürmen  in  ein  .Wrack  umgewaudelt,  und  erst  aadi 
grossen  Gefahren  findet  er  twischen  den  Klippen  Norwegeati  WO  t 
ihei  der  offenbare  Untergang  zu  droben  schien,  seine- Kettung» 

Aber  dieser  Unfall  und  ein  damit  verbundener  unglüoUiclMr' 
Rechtstreit  verschlimmorte  seine  Umstände  so  sehr,  diafs  er  stUL» 
sqliines  Schiff  %erkeuCen  mufste.   Die  Frucht  der  Arbeit  teiner 
besten  Jahre  wa(  verl«^^  Kechden  .er,«i«di  eine  Zettbng  in' 
•ei^er  Heimath  mit  Erricbuing  einer  NarigatioBe^Schule  tu  Bil*f 
düng  junger  Seeleute  b^häragt  hette,  trieb  ihn  iciii.  Uoterueb» 
muqgsgeisi.  TCft  neuem  in  die  Feme.   (Bie  hierhin  erM 
Theil).  .  . 

Die  Falirl,  welche  er  mm  eb  ObemeoeimiBn,  im  Jdbie 
iyji  auf,  elpem  Sdavenschifi«  mich  Guinea  imtenahm,  berichtet 
dfK  iweite  Theil^  Seine  ganae  Geachichte  ist  vjom  uvm  an'  einu 
auMmmenhingende  Beihe  von  Seefahrten  und  höhnen  Ilnlecneli* 
miingen,,bia  an  dem  Jahre  178a,  in  welchem  er  abermela  Sdiiff- 
br^ch  litt,  und.,  mit  4^  Ladung  des  Schiffsetgeuthümers  selbst 
einen  Vorrath  Waaren  Ton  i  1,000  Holla udiscben  Gulden  an 
Werth,  den  Erwerb  vieler  Jahre,  verlor. 

Mit  diesem  Unfälle  beschlicst  er  die  Geschichte  seiner  See- 
reisen und  Abentheuer,  ^aukbar  verehrend  die  unsichtbare  Hülfe, 
die  ihn  aus  so  vielen  Fahrlichkeiten  rettete;  und  Heil  jedem,  der 
sich,  wie  dieser 'Mann,  öffentlich  das  Zeugnijs  gebeu  kann:  «für 
sein  Vaterland,  für  seinen  König  und  jeden  Menschen  gethan  zu  . 
hai>ep,  was  die  Kräfte  eines  Einzelnen  vermochten.c 

Wie  reich  aber  seine  erste  Lebeoshälite,  vom  Jahre  t^39^ 
bis  178a  au  Begeguissen  und  Unternehmungen  ist,  so  daTs  sieb 
das  Buch  fast  wie  ein  Roinan  liesU,  zeigt  schon  dieser  kurze 
Ueberblick.    Dabei  begegnen  wir  Nachrichten,  welche  man  hier 
nicht  erwartet,  z.  B.  vun  Surinam,  Thl  I..  S.  62,  107;  von  dem  , 
Sclavenhandel  und  dem  Leben  auf  einem  Sclavenschiffe,  Th).  IL, 
S.  4  etc.,  8a  etc.  Andre,  wie  kurze  Episoden,  eingestreute  Ge^ 
schiebten,  oder  einzelne  Ereignisse  aus  dem  Lebeu  des  Erzäh-^. 
lers  selbst  sind  höchst  anziehend  durch  das.  Ausserordentliche, 
welches  sich  io  deoselben  darbietet,  und  Vfir  beaeiehoen  hier  ia'^ 
dem  Einzelnen  nur  die  folgenden:  aus  .dem  erstea  TbeiJe  die 
^ Geschichte  von  dem  bctrtigeriachen  und  geliusehteu  Juden,  S. 
34-  35;  des  Schiffbruches  S.  «17;^ die  gewagte  Fahrt  durch  die- 
Schwedi&che  Flotte  S.  «37;  die  Geschichte  der 'mit  dem  Russi- 
aiachen  €)fficiere  entlaufenen  KMgaberger  Kaufmannsfrau  S.  i37; 

Von  der  Gefahr,  wekhn  dem  guten  ilamen  »fttelbeck'a  inkm 
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Iii'  yj»m  aWB^v^nutfftMD  lH^nMctavIBiide:!  der  vermiftiai  Ro6£-  ' 
UtAieUcQ  S.  167;  die  Betebreihwy  des  Brancles  ia  Königibcrg 
S.  §7«;  die  Enaiilao|r  tod  dem.  fareh  N.  geretteten  brenncu-i] 
dm  Scittffe  wad  dem  Jrroce,sse,  welchen  er  sich  didnrc^  vtujog 
&  «8  t;  TOD  dem  berreolos  umhertreibenden  Schifie  S«  a^;  ~ 
eodean  ins  dem  streiten  Theile:  .die' Gesehicble,  der  Bruder 

von.d^m  durch  N*li,»£QtftcMosscahcit  cplöscliteu 
Bmde  in  der  Tbnrmspitze  so  Coltferg  S.  127;  die  Vorfalle 
mit  dem  gromen  Friedrich  zu  Lissabon  S.  iG4»  die  Gcstliiclac 
des  Holhhidtiehen  Capüäns  Klook  S.  172.  /. 

So  bietet  diese  LebeiisbeschreibuFip:  auch  den:  •rewölmllclicn. 
Leser  eiue  aogenelime  und  lehrreiche  und  darum  zu  eaiplc hiciidc 
hcctüre   dar.    Aber    auch   v'm    grösseres   luuiessc  j^ewährt  sie 
deiüjeiji|^cn ,  d^  auf  einem  hühem  6'.aiKlpuiiktc  steht;   und  xu, 
wie  verschiedenartigen  Betrachtungen  und  BeoLnchtungea  fühlt 
man  sich  nicht  durch  das  Lesen  derselben  veraulafst!  Mehr.  aU 
durch  irgend  eine  andre  Darstellung,  wird  uns  der  Blick  in  das 
Treiben  auf  einem  Schiffe  und  den  Character  und  die  Lebens- 
weise einer  so  merkwürdigen   Menschen  -  Classe,  als  die  der 
Schiffer  und  Seefahrer  ist,  geöffoeL    Aber  auch  das  Meuschei^ 
leben  entfaltet  sich    vor   uns  in  dem  grossen  Weclisei  seiner 
Schicksale,  wie  dieser  selbst  noch  auf  dem  Wogen  des  bewege 
liehen  Elementes   etwas   von  dessen  Schwanken   zu  gewinnen 
scbciiit  'j  hier  aber  auch  nur  di^s  Auge  des  Menschen  am  kühn* 
sten  nach  ungemeseenen  Feinen  schauet  und  sein  Geist  zu  ge- 
^wagten  Unternehmiungen  sich  angespoimi  fühlt.  Und  hier  enthiiltl 
lieh  denn  Tor  ilaii  solch  ein  fester,  unlernebmender  Geist^  der, 
▼on  frühe  an  von  'einer  feurigen  Liebe  za  seinem  Berufe  erfüllt, 
in  den  Gefahren  und  Wagnissen  desselben  nielit  bebt ;  der,  wifi. 
er  «nf  den  eigenen  £r^eiö  denkt,  eben  so,  seiner  selbst  vei^ 
Ipmaend»  m  helfen,  xa  retten,  Bk  jeden  Mitbrpder,  was  er  Ter* 
JSHL  Iren  sn' leisten  bemüht  ist  ;  und  selbst  der  .  kunst-  liod  re* 
|mm%  aberkriftige^  d«ri>e^  lebend^  anschanliche,  oft  anm^wei* 
.   -MÜi^dmai  gednmgm«  S^l  des  Buches,  erscheint  nur  als  ein« 
e^eniiimiii^  Aenieemng  dieses  Geistes»  Auch  der  Umaland| 
^  wir  diesen  Mhui  in  dem  Zeilsimm  ror  178s  snf  einem.'Sefa^  \ 
isnjchige  nnd  in  dem  Scbrenhiedel  selbit  begriffen  sehen,  darf 
nicht  Befiremdunff  erwedten,  weil  damals  jene  Ideen,  welche 
nlif  das  Regen  der  jdtaigen  Web  moen  se  mächtigen  Einflnfii 
li^en,  nce|i  scldnmiaftt^n,  imd  dei  Geföhl  eines' Steuermannei 
nif  einem  Sdmrenschtffe|-  wie  jeder  andre  Beraf,  geachtet  und 
betrieben  wurde.         • ' 

Bekautit  wurde  aber  dieser  Mann  erst  spater  in  jenen  fnr  ^ 
sein  Vaterland  so  unglücklichen  Kriegen  durch  dicÖfilfe,  weich» 
er  seiner,  Gebu^stadt  führend  der  Belagerung  durch  dicFrao« 
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«osen  leistete.  »Nun,  Mgt  der  Orek  mit  Bedehting  liierao^  Tlil. 
H.,  S.  S79i  bin  icb  denn  sios  dem  Seemami  etn  Litiidmami  und 
tsHrsamer  Koiberger  PfebUbfifger  geworden;  »und  si^en'iii  der 
¥o]ge  stinei  Lebens  Ercignisie  ciiigetreteni  welcbe  seinen  Namen 
einen  «ingeiiblick  «os  der  Dunkelheit  berfor  g^tdieni  so  achtet 
er  daUHtf  dafs  es  gerade  iMi  am  wenigstens  «eme|  iber  ' diese 
P^ode  und  über  siclv^ sciiat  su  sprecheA  »«irö  das,  was  ihm 
SchnfdigkeiC  und  Bürgerpflicht  .in  dinn  geboten,  leicht  als  PhIi* 
lerei  erscheinen  kdnntCi«  « 

lYir.  ibcr  mdchteo  |crad{B  die  Ersihlung  dieser  Ereigniiie' 
an  KdMM)  aus  sebem  eigenen  Hnuide  vernehmen ;  und  da  die 
^  Aufnahme^  wefche  diese  ^  erste  Hüfte  seiiier  Lebensgesehtchln' 
finden  wird,  über  deren  Fortsetzung  entscheidei^soU,  so  wfht* 
sehen  wir  Ton  Herzen,  darcli  diese  An/ei<;c  tu  einer  erfreuli« 
chen  und  vollkommen  genügenden  Aufnahme  eines  so  «ncrkwür* 
digen  und  in  vieler  Iliasicht  lebrreicbeu  und  erweckenden  Buches 
beizutragen. 


I  • 


Wachrtchien  ton  Am  Lehen  des  hönigl.  Preitsstschen  Geheimen^ 
Rothes  und  Doctors  der  Arzneiwissenschaft  Ernst  LuDt^rc 
ÜMiM,  Gesammelt  zur  Feier  seines  ßinjzii^jährigen  Doc~ 
tor  -  Jubiläums,  den  /5.  j4pril  48H9>  Berlin  hei  A.  fV, 
Schade,  yi  und  468  (f^erfasiitr  dieser  Schrift  ist  G* 
/f<  Keßler,  Regierungs  ^  Direetw  ZU  FrtmJjlfttrt  4M  dSw" 
Oder^  Sd^i$gertokn  MuhsJ* 

Ein  Freund  schenkte  dem  ehrwürdigen  Manne,  von  dessen  Le» 
bcn  die  vorliegende  Schrift  Nachricht  criheilt,  das  in  Kupfer  | 
gestochene  Bild  des  alten  Arztes  Nicolaus  Tulpius.  Dieser  deutet 
uiit  der  Hand  auf  eine  vor  ihm  stehende  Kerze,  welche  sinn- 
bildliche Darstellung  die  unten  stehenden  Worte:  Aliis  iitser^ 
viendo  consumor,  erklären.  Heün,  schon  im  höheren  Alter,  nahm  • 
grosses  Aergcrnifs  an  dieser  Behauptung,  *uttd  'bemerkte^  er  werde 
von  sich  selbst  eher  sageü;  Miii  imerrnnth  erestOß  ftof4m 
(S.  i36)« 

^Wie  in  dieser  Akecdole  sich  HeinmChafaeter  trefflich  aus^ 
spricht,  fO  könnte  sie  auch  als  MoMo  «for  |^en wartiger- Schrift^ 
stehen,  um  die  Tenden*^  dtfrsetben  aozudeutcn.  Nicht  Heim,  den 
Arzt,  nicht  das,  was  er  als  solcher  der  Wissenschaft  und  in  der 
Pkvab  war,  will  sie  datsleilMiy '  wiewohl  aie^ancb  diese  Puncto 
idmit  unberührt  lifat  «nd  lasieA  kam;  sondern  Heim,  de«  Meai» 
sehen,  den  wackem  Vbm^  deiTi  d«tt  Winke  eiacr  rnttan^  im  ftv 
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wcMoidlcn  Nat«r  folgend,  üftd  iftrar  FiTihnM  nitl  iaif«ibr6^i* 
Uidker  Treue  midi  ni  oovfriroiicncr  eigner  liiaii^keit  «eli  Ii!»* 
gebend,  dtt  Wird,  wki  <r/wir  liad  id.:  iwbnimgfr  Dmkor  nnd 
sofsdier  m-  seiner  WiftÄnschaft,  niiemifidliclier  Arbeiter  am 
dem  ^dde,'das  ihm  die  Vorsehung  angewiesen,  Wohhhäter  von 
Tmesenden,  treuer  Freund  der  edelsten  Freunde,  würdiger  Vatrr 
und  Beglücker  einer  würdigen  Familie,  und — -wie  zum  LoIhi 
SD  seltner  Tugend  —  an  Kraft  und  lebensfrohem  Sinn  t.<^t  noch 
«in  Ji*iig}ing,   in  dem  Jahre,  wo  die  vorliegende  Schrift  st<»n- 
Mud  geistvoll  den  Tag  Teicrt,  au  dem  ihm  vor  fünfzig  Jabrcii 
dei  Ooctor-Hut  überreicht  ward,  • 

Heims  Verdienste  um  die  Wissenschaft,  seine  seltne  Kunst 
ia  Ausübung  derselben,  und  wie  auch  bei  ihm  »die  Natur  mit 
dem  Genius  sich  im  Bunde«  erwies,  ist  von  Kundigen  hic  und 
da  bcnihrt  worden,  und  es  wird  nicht  an  dcra  fehlen,  der  zum 
Frommen  ärztlichen  Kunst  einst  alles  dieses  im  Zusammen^ 
hang  darstellen  wird.  Hier  spricht  ein  Nicht  -  Arzt,  aber  ein 
Mann,  der,  tiichtig,  und  für  den  eigentlichen  Werth  des  Lebens 
iDit  offenen  Sinnen  begabt,  jeden  würdigen  Lrbenslnuf  zu  schä- 
tzen weifs,  der  als  Eidam  des  Gefeierten  all  dir.  Warme  und  Liebe 
in  sieb  hegt,  die  einer  Arbeit,  wie  die  von  ihm  entworfeae^  erst 
ibr  rechtes  Leben,  ihr  Ansprechendes  verleihen  kann. 

lo  der  Tbat,  die  5ohiiderung|^  wie  Heim  (geb.  den  aatcn 
Julius  1/47»  zu  Solz,  ioi  3echsen  - Meiningischen  Autheil  der' 
Grafschaft  Henneberg)  in  seinem  Dorfe  aufwächst^  unter  schwc«^ 
fer  ländlicher  Arbeit  und  emiltr  Zucht  eines  ehr^vürdigen  Land- 
piatlidien ,  seines  VaterSf'  aber  becliicki  durch  die  Anmuth  der 
die  lUBgdieoden  Natur,  und  durch  die  patrtarohalisehe  KtufaJ« 
der  UmwohttCTi  die  mit  jener  das  Köstlichste,  was  den  Meoscheii 
fir  das  Leben  enmiatten  kenü|*  Unschuld  und  heitern  Sinn,  Ji^ 
ÜMB  pflegen,  ««"'wte  er,  iax  eioem  weiteren,  freien  Lebena-iiir eise, 
•nf  die  Umvenitü  rHaUe),  endatten»  taaUos  föraeine  M^issemcbafif 
mUm^  immer  mehr  Feld  iilr  seinen  kfinftigeo  Beruf  gewinnt  und 
Immer  tiefer  in  damelbe»  hinemacbeket;  diabei  frank  ,  und  frdb« 
firby  wje  ea  dem  Studenten  geziienift,  skb  m^ctcli  JmUn  Abend 
»in  seinem»  Goti  vergnfigtc  sa»;kui«er -Rübe  nieder kgf,—  wie 
er  ein  edbee  Freondscbafte-^ltindmfii  (mit  Musel|  dem  Sohne 
dm  berfihmccn  Gebeimen-Balhea  nnd  Leib«Anles)  acblieiy  Am 
ibm  dep  teicbtlen  Gennb  nnd  Gewinn  für  sein  lieben.  Jmngai 
%aHte»~  die  Sdnldetung,  wie  die  beiden  Ftcmide»  leiMted  in 
Deutschland,  HoDaod,  England  und  Frankieich,  aicb  in  ihr^ 
.  Wissenschaft  vervollkommnen,  Anfmerksamkeit,  Gnnst und  Fr^undp 
Schaft  ausgezeichneter  Manner  gewinnen,  und. wie  Heim  inibe* 
»oudcre  jede  reine  Lcbensblüthe  pflückt,  die  sich  ihm  auf  seinem 
W^e  darliietety wie  der  in  sein  heimatldiohes  Dotf  Zurück« 


636      *  Haclaricliten  «OS  Befa»  Leben.: 

gekehrte,  Wciigercirte ,  mit.  dem  Vater  und  den  wackem  Brfi« 
cUrn*  vereint,  des  einfaclicn  Landlebens,  dem  sein  Hers  Bicbl 
entfremdet  ward^  wicdcrimi  firob  wild,  uui  «ui  MBan  i^Kappe*. 
U'ins-Matbes,  dem- alten  Eramidey  dflr  ibq|"Mit*uii  Fischöl' 
Wut  Vogelstellen  ;viel  Dieute  gel«bleC,c  oü  Michel  qm}  dem 
allen  Sernfer  Vierling  das  alle  verlmdiehe  Lebee  eraeot,  und* 
yfoa  dem  ktateren  sicli  e^ae  Ben«rk«uigea  iber  die  Kduibeter 
vortraffen  Ulst  (nuo  ward«  der  Maon  wohl  timcy  wie  ihm  das 
TC|;e  -.HiiabeDldbeB  mit  imd  in  der,  Kator  felMert),     me  er 
dauMB  durch  dta  Vater  ^dm  gettdbles  Fmedes  ab.  Arst  iiadi«- 
Spandau  gesandt  ,winl|  und  nun^  4«  grosser  Thatigkcit,  dasprac* 
tisch  mm  Vorachetn  koirnnty  was  der  Jflngling  sich  aa  KeunN 
nissen  «nd  Kunst  ermorbeny  dann  ein  grteerer  Wirkai|skrcte 
in  Beiita  gewonnen  wA  mit  aoaaerordentlicber- Thätigkeii  und* 
Kraft  ausgdRallt  wud|-«-*  endlich,  wie  der  Maon,  der  Hausvater* 
und  der  Greis,  ihätig,  glücklich,  wohlhabend,  gelifl|M  und  ge« 
«dirc,  immer  gleich  heiter  fortlebt,-'-  alle  diese  SchtlderuiigeQ 
sind  von  der  Art,  dafs  sie  auch  in  einem  halbersfarbenen  Ge« 
niüthe  Wulilgefallea  am  Leben  wiedererwecken  und  das  Gclühl  * 
von  dem  Wcrthe  desselben  erzeugen  und  beleben  kannten. 

Audi  an  der  ernsten,  der  traurigen  Seite  felilt  es  diesem 
Leben  niclu.  Im  Jahre  vor  der  Jubelieier  sieht  der  Va^pr  zwei 
geliebte  verlicirathete  Tochter  vor  sich  hinscheiden  Cdie  eine  wiv 
Gattin  des  Biographen).  Aber  ai^h  hier  bewahrt  sich  dti  Cha- 
racter  dessen,  der  durch  Unschuld  des  Herzens  sich  den  innen» 
Frieden  bewahrt  hat  und  das  Zeugnifs  in  seiner  Brust  fühlt,  da(a 
CT  nicht  vergebens  gelebt.  »Wenn  der  Vateir,  heifst  es  S.  167^ 
zu  der  dem  Tode  nahen  Tochter  trat,  seine  Ki^iec  wankten,  die 
Thränen  ihm  aus  den  Augen  quollen,  da  begrüfste  sie  ihn  ruhi« 
geg,  freundlichen  Blicks,  uud  nicht  drei  Momente  vergingen,  so 
war  er  heiter  und  glücklich  mit  ihr.  So  safs  er  an  ihrem  Ster- 
bebette, dret  Tage  vor  ihrem  Tode.  An  der  frischen  Gesund-» 
bcit  des  Vaters  sich  freuend,  sagte  die  Tochter,  als  sie  ihn  ei» 
Kleidungsstück  von  iSlWm  akeithnmlicher  Form  anlegen  saht  De» 
Tater  konmtt  nur  vor  wie  esa  jui^er  Mensch^  der  sich  ip  eine» 
alten  auspotien  wilLc Und  auf  die^  Weise  dienS  auch  das 
Trübe  in  dem  sonst  so  heitern  Leben ^  durch  die« geschickl« 
Paffsjyllung  des  Verfs.,  dazu,  den  wackem  Mann  von-  seiner'  Ue* 
beoswürdigsten  Seite,  in  seiner  fiigenthnasKehkcit  zu  aeigen. 

Aacb  an  fruchtbar^  Winken,  wie  dm  ibrig«  Leben  4ct 
Mtatnes  anf  eeine  Wisseascfanft-  mid  koost  eingeericki,  £ehh  en 
dem  Buche  nicht  Sehe  inletessanl  Ist  ftae.  gewesen;  was  über  . 
Heinm  bewmidermigswiisdige»  Scbarfblidi  in  fienriheihing  der 
Krankheilen  gesagt  mid  dl^Sfr  Gebe  ana  seinem  frühem  veitraiilea 
Umgänge  mil  der*Naliv  bcrgeleilcc  wkd.   Wi«.  fioUle  der  die 
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fVtnsten  Modificationcn  eines  kurperltclien  Zusfjncl»s  i  Iclii  erken«* 
nen,  der  als  Knabe  jeden  Vn«re|  an  seinem  Flu-^e,  an  li«  m  Gauge^ 
an  der  Spur  im  Sande  oder  iro  Schnee,  an  wenigen  Federn,  am 
leisc^sten  Laute,  und  eben  so  genau  sell)st  fnscctcn  m  uutersclirt-' 
den  wufste?  dessen  "Auge  sich  in  uocndlicher  ZergUoddrun^'  <\A 
öftesten ' Moose  übte?  der  den  Geruch  tauseodlaltig  verscMr^dc- 
»er  Pflanzen  erkannte?  (S  i47,  8).  Die' onversM'; bare  Lif'be 
SU  der  ^'atur,  wpvao  so  sekdne  ßeweise  iu  dem  üudie  nieder^ 
gele^  sind,  ward,  wie  der  Verf.  beoierkf,  gewifs  von  i!u  srlbsl 
lielobnt,  durch  hdbero^  ofl  beinilstlotes  Schauen  ihrer  Geheini» 
«isse  (S.  162  ).  * 

Das  £reigDilS|  weichet  die  vorliegende  Schrift  vemnUfste, 
ist  aclion  angedeuif  r  worden.  Dafs  e$  ein  trefllicher  Gedauke 
war,  durch  sie  die  Feier  ca  erhöhen,  und  den  Feiernden  tu* 
sanifcn:  Sefief^  ist*  eri«.  deaieii  ihr  euch  Ireuec!  ^  das  utrd 
jeder.  .«u|g«rteheiiy  der  sie  lieet.  Die  Frende  nur  ist  achter  Art, 
die  in  das  G«lMet  dea  Geijiii|[CD  sich  erhebt,  nud-  auch  der  Jtt« 

wird  errt  wahrer  Genufs,  wenn  er  von  dieser  Region  ge^ 
Ingen  und  «hoben  wird.  VoUkommcD  bat  der  würdige  Verf. 
eeioen  Zwe&  ta  diesem  Slrfoe  erreicidl  Er  hat  das 'Leben  sei« 
»e»  Sehwirgervafen  in  aeinem  Werdie  erieannt,  und  fOr  die  Fa* 
MiUe  ein  Dentmal  gestiftet,  an'  deäa  Kinder  und  Enkel  steh  ly- 
bnuen  werden;  er  hat  einem  wetteien  Kreise  das  Leben  eines 
Mmwes  geschildert,  das,  im  besten  Sinne  des  Wortes,  picht  au* 
der»  ak  sitiltch  erhebead  wirken  kann;  CT  hat  seinen  Gegen« 
stand  mit  dem  freien  Blicke  über  alles  SehCne  und  Gute  in  der 
Natur  und  Mrnschenweit,  den  ^vir  schon  aus  seineu  briefen  auf 
einer  Reise  durch  die  Schueiiz  und  fallen  keimen,  auFgefnfst 
und  seine  Arijeit  mit  der  aus  jenem  Buche  bekdonteu  Gedif 
genheit  und  Lebendigkeit  des  Suis  gefertigt. 

Jeder,  der  die  uagezeigte  Schrift  liest,  wird  in  die  frommen 
Wunsche  filr  ein  langes  Leben  des  Jubelgreises,  womit  der 
Schwiegersohn  seine  Biographie  schliest,  einstimmen,  und  jenen 
such  d<*shalb  glücklich  preisen,  Weil  ihn  eine  Familie  umgiebt, 
dfe,  wie  vorliegendes  Buch  bezeugt,  seinen  Wqith  und  seine 
Liebe  in  treucmi  warnen  Ucncn  begl  und  mit  gleicher  Liebe 
crwicdert.  , 


y^rmcke  und  Säoiachiungen  zur  näheren  Kenntnifs  der  Zorn* 
bonischen  troekmun  Sikdcm  Eine  öffendtdie  yotlesang  als 
yorläufetin  teiner  grosseren  Arbeit,  zur  Feier  des  öisten 
StifttingffeMU  dtf        M^mr.  Aemkmiä  dvr  ff^isrnnschaftvi 


4" 

2fi  München  m  der  öffhntUeken  SUzung  am  MSsten  Märt 
4S90  gehalten,  «von  /      9fm  YMtia  «•  s,  w,  mii  emet" 
Uihog.  Zeictmung  .68  und  Vitt  S.  TMie».  4to. 

D.        •       •     .  '  • 

it  Anxeige  dieser  kleiilca,  aber  sehf  |;elieltreicliett  Sdirift  hok 

Ref.  deswegen  auch  spit  nach,  um  iten  Vorwurf  einer  Nichtbe- 
achtung (icrselben  la  vemeiden^  und  am  diejenigen  auf  dieseUb»? 
aufmerksam  zu  nacheiii  weiche  steh  mit  fibtilidien  iateressaöleB 

und  wichtigen  Untersucliuagen  beschäftigen.  Im  Ganaen  be* 
zweckte  der  rühmlichst  bekannte  Verf.  das  Gesetz  des  Verhält* 
nissps  der  cleclrischen  Abstossung  ixir  Entfernung  aufzufinden, 
wclclics  bekanntlich  nach  gleicl)  genauen  Versuchen  als  ein  ein-  - 
iaches  und  ein  quadratisches  angegeben  wird«  Die  hier  mitger 
tlieitien  zahlreichen  und  genauen  Beobachtungen  vermittelst  so» 
wohl  horizontal  als  vcrtical  hangender  Pendel  geben  weder  da9 
eine  noch  das  andere,  sondern  führen  auf  eine  (Ueichung  vom 
fünften  Grade,  nahern  sich  jedoch  mehr  dem  Gespt/.c  des  qua- 
dratischen als  des  einfachen  Verhältnisses  der  Abslande.  So  we- 
nig Ref.  gegen  Versuche  und  Rechnung  rücksiclitlich  ilircr  Ge- 
nauigkeit etwas  cinzawenaen  hat,  so  kann  er  doch  Viiclit  umhiii| 
^egrn  die  Art  ders'dhen  einige  ßedenklichkeiteo  zu  hegen.  Die 
Geschwindigkeit  der  Bewegung  des  Pendels  ist  nämlich  in  der 
Hauptsache  eine  Function  der  ab&tossenden  Kraft,  allein  es  ist 
fraglich,  ob  nicht  auch  auf  die  Elasticitat  der  anschlagenden  und 
dadurch  zurückgestossenen  Kugeln,  desgleichen  auch  darauf  Ruck*^ 
sieht  zu  nehmeu  sey,  dafs  das  Anschlagen  nicht  jederzeit  geoao 
Schwerpuncte  des  Pendels  geschieht,  und  hienlurch  eine 
störende  Bebung  .desselben  verursacht  wird;  welche  beide  lim-« 
•täude  für  so  feine  Versuche  gewifs  nicht  olmc  Kiiifiufs'suid^ 
sogleich  aber  auf  zwei  schwer  zu  findende  BediBgongsgleichun- 
gen  fuhren.  Ob  es  dem  Verf.  bei  seiner  bekanuten  Fertigkeit 
im  £&perimentiren  Und  Geivandtlieit  im  Calcül  gelingen  wird, 
diesci  tiod~\ieUeicht  ooch  andere  Hindernisse  völlig  scliarfer  fier' 
suitate  zu  vermeideof«  um  die  schwierige  Frage  durchaus  gent^• 
geod  an  l^ant^oiteoi  mufii  die  Zukunft  entseheideo.  ^ 
Ausseid  ala  J^er  angezeigten  Versocfaen  «ind  deren  Berech- 
ttung,  w«lch«  eigentlich  die  Hauptsache  ansmaciien,  gtcibt  die» 
Jdeine  Schaft  auch  als  Einleitung  eine  ToUstindige  Uebersicht 
der  Tersi^tedcDcn  Versochei  sogenannte,  trockne  SSulen  zu  bauen, 
mit  einer  Angabe  der  Quellen,  wo  die  Constnaction  derselben 
beadifieben  ist,  und  etne  yorlänfise  knne  Notix  Aber  eine  neue 
All  fletidbett  ans  Fttpier  und  Hole.  Ref.  kat  Mhon  U^c  die 
grosse  cf«  Kraft  4^  erwärm^eü  Papiers  beachtet,  furchtet  aber 
bei  einer  wirklichen  AusführuMg  viel  von  dessen  hygroskopischer 
ivigenschaft.    Weiter  findet  man  hier  eÜie  schätzbare  Revision 
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ÜrnKfror  Versuche  in»«!  eine  Krweiltnin;»;  tlüiwl»  ci^r* deswegen 
lA^estt*lUe,  um  ilif*  vcrscliiedeneu  bediii.^eiidtMitJai^aiidc»  welche 
deo  Gang  der  tiorkncii  Suulcn  bcstiininni,  genauer  zu  er(otr  t 
sehen ^  naroentiicii  Isol'ntng ,  Warme,  Feuchtgkdt^  uud  milgcr 
tbetUe  £1«    Hiiisichdidr  der  lcliLterei>  ist  dcfr  Vorf.  geneigt, 
gen  die  mit  Recht  sehr  geschätaUeo  Beohachungcn  de»  Hcirii 
Schubler,  4cr  «tmtispharbcben  *  El.  clnm  Einfufs  uuf  den  Guug 
der  Sattlcn  iWNMclircibeu,  womit  die  Fo|gerui|;  vielleicht  im  Zu- 
nmmenliangc  stehti^  dafs  nicb  jaehrere  Munute  hiudurcii  fortgiy 
srm^  Beobach^gcii  die  rnaxima  dcr^  Kraft  ^^r  Säulen  v«m 
lHoTfUM  .6  Ubr  .4WI  alle  dvei  Standen  regelma^g  viedcrkehrcn. 
Zugleich  wird  auch  aus  achtmonatlichen  ?om  |iMn«t  Augast  ig 
bis  Mars  to  |eda  Stunde  von  6  !!•  Morgens*  iji  io  U.  Abends 
aitg(.>telhea  fiaromc^cr-Beob^chtungeu  die  Jegeliuissij^e  Kbbe  un^ 
Flutia  der  Ataioq>bare  filr  die.  Breite '  vo«  Clinchen  genügen«! 
oacligcwicsrni  eioe,  vorzüglich.  in  Rucksichi  de^darauf  vcrwaodr 
ICO  Idäbe  danLiunr  auauerkenueade  Arbeit 


jiMtHoUs  de  Legislation  et  de  Juritprufiefict.  (eneve  chez  Man^ 
^et  et  i  herhiditz,  T.  L  JÜ'.io  S.  4  —  4^8.  T,  II.  i824 
S*  /  j —  4^f7'  8^'0,  Für  Deutscilland  in  Conimis^n  bei 
Lau^p  in.'  TiibiiigMni  AhontumM  36  Jrcs.fur  6  Lief»  q<L 

Es  ist  Lckunnt,  dafs  Genf  schon  früher  ein  iMUtelpunkt  der* 
neuem   Hililunji   m;ij.    Zwischen  Dcatbclrlaud,  l  iankreich  und 
Italien^  liegend,  mit  England  seil  lanj^iT  Z^It  av^er  verbunden, 
scheint  CS  vorzügiicl»  g('fi^;nct,  den  \us(ausch  iVr  T  elelirsunkeit  . 
aller  dieser  Lander  £U  unffi  iiai  en.  Und  so  eisiluMneii  denn  dif» 
Vorliegenden  Annal'-n,  deren  Herausgeber,  die  Jerrn  Rossi  uud 
Me/nietj  die  Absicht  haben,  von  den  Fortsclirlten  der  Gesetz» 
gebong  und  Rechtswissenschaft  in  dem  civih'siitcu  Europa  Ke» 
chenschait  lw  geben,  und  besonders  Nicht "Teutichc  mit  den  iie* 
sireliaBgco  Teutscher  Kechtsgelehrteo  iiekaaat  &|  macbeO)  aller», 
diogs  am  rechten  Orte. 

Herr  Rassig  ein  Manu  von  efflinentem  Talent,  vnd  voll  wjeit- 
umfassender  Kenntnifi^  4cf  teutscbaa  und  ausl^ndbeliM  Literatur, 
der,  wie  wir  hdreni  von  Rblogna  als  Pfpfessor  der  philosophi- 
schen Reebtslebre  (Rsvub  ^cjrciop.  ^Sn4  T»  p*)  nach 
(rcof  versetz!  ist,  erSlTn^t  den  ersten  Band  dieser  Annalen  mit 
ctneni  Aofaatze  de  fitwie  db  droU  datis  sei  rapporti  mtßtc  ia 
tmUtaiion  et  de  l*Sfai  aetuel  ie  U  seknce  1*  p»  jl— 
Iljf.  35/'^4»V'^  Det  G^ausiand  diese»  Aufiatacs  ist  g^fsi 
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« 

'und  die  BearbeiUng  dieses  Gegenstandes  ist  höchst  anzieliend.-— 
Die  Ansichten  üjcr  Recht,  Gesetzgebung  und  Rcchtsstudiufn,' 
welche  hier  niedergelegt  sind,  verdienen  gemeinsame  Ueherzeu* . 
gung  aller  geLilleten  Rechtsgelehrten  ^lu  werden.  Vielleicht 
wurde  nie  die  Ju'isprudenz  so  hoch  wissenschaftlich,  und  doch 
zugleich  so  practi^ch  aufgegriffen,  vielleicht  wurden  die  Mcinun» 
gen  und  Systeme  der  denkendsten  Köpfe  nie  so  gründlich  ge*  ' 
priifti  Tidleicht  me  die  Einseitigkeit  so  richtig  bekämpft,  als  es 
in  diesfoi  trcfflic'ietty  unserer  ganicn  Aiiümerksamkeit  wurdtgcit, 
Aufsätze  geschchsu  ist^  Um  in  Migo^  in  welchem  Geiste  die 
Annalen  ve)rfii(st  sind,  wollen  wir  ans  ffua  TOniigUcli  bei  die* 
•ieni  Aufsätze  aufhaheii. 

Er  zerfällt  in  zwei  Thci]e.^  Der  erftle  Theil  (S.  i  — 69) 
^entluÜt  eine  histirische  DarsteUnng  des  gegenwärtigen  Zustandcs 
der  RechtswisseKchaft  in  den  vorzüglichsten  Landern  Europa*Sy 
unter  denen  aus  »kr  erklärlichen  Granden  b^nders  bei  Deutseb- 
knd  verweiii  wrd.  -Der  zweite  Tlieil  (S«  ^7— -^aS)  teigl^^ 
mch  eUgeoieineiiBetnicktttngen  ^er  die  poKcisdien  Verhältnisse ' 
und  dhi;  5c«ndpinkt  der  'europaischen  Bildung  unsi^rcf  Jebrbud« 
dertS|  wie  das '-^ecbtsstiidium  geleitet  werden  müsse ,  um  den 
BcdiIrfiMSsen  unter  Zeil  zu.  ents^reeheni  ein  wahrhaft  nationalez 
Recht  herbei  zufiShren,  und  die  'dfientliche  Ruhe  sowolil«  als 
das  Gluck  der  bürgerlichen  und  hiusUcheh  M>eDSverhiltnisse 
auf  eine  dauerule  Weise  zu  begründen.  Folgen  wir  frei  deai 
Gange  des  Verhssers 

^  »Die  ReehuwSssenschaft  nahm  nichl  Theil  an  der  schnellen 
Ent>>^ickeluug  dir  übrigen  Wissenschaften  im  vorigen  Jahrhun- 
dert; die  Wortf  RecfUsphilosophie j  fVissenschaß  der  Gesctzge^ 
hung  %i'urden  spät  uusgesprochen ;  sie  eutliielten  zugleich 

das  Vm  dammuni[surtheil  des  uncrleuchteten  Treibens  des  hand- 
werksiiijssi^eii  ?i  ac^ikers  uud  des  pedantischen  Huchergclehrleu ; 
trafen  ,  aber  leidT  auch  die  aufgeklärteren  Freunde  des  Römischen 
Rechtes,  dcssei  Studium  in  der  ßildungsgeschichtc  von  Europa 
von  so  grosser  Wichtigkeit  ist.  —  Diese  letzteren  trugen  aller- 
dings zur  Vorlereitung  einer  wahren  nationalen  Rechtswissen- 
schaft zuerst  cwas  bei.  Aber  ein  höheres  philosophisches 'Stu*- 
dium  der  juririschen  und  politischen  Wissenschaften  raufsie  ei*- 
wachen.  Im  vwigen  Jahrhundert  war  Montesquieu  der  Vorgän- 
ger von  Mannen,  wie  Heeren 0  ^ieiukr^  Swignjr^  Meywr  (ia 

Aasterdaa),  Mtdiam  u  m  au      ^  - 

'  .. 


=  Heidelberger 
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Auf  anderem  Wege  hatten  zwar  schon  andere  das  höchste  der 
IVechtswissenscliafl  /.ii  erreichen  geglaubt,  näinlicK  die  Stifter  und 
Verbreiter  der  Schule  des  Naturrechts  Cime  e'cofe  qiii  j'ouit  ä*unß 
grtmdrs  reputaiion  d'innoce/ice<L     37).  Diese  Schule  fand  schnellen 
Eingang  in  allen  Ländern  Europa^s. —  Nicht  weit  von  ihr  entferol 
war  eine  andere  Seele,  die  der  Neuerer,  welche  nach  glänzen« 
den,  Aielversprechcnden  Theorien  die  Welt  umzuformen  dachlenf 
und  alles  Alte  mit  Verachtung  verv^*arfen|  nur  in  so  fern  zu  bi- 
storiscW  Gelehrsamkeit  greifend,  als  sie  ans  ihr  ihren  Meinun- 
gen Ansehen  und  Gewicht  zu  geben  lioAen.    Der  kühnste  und 
gefihriichste  unter  diesen  war  Rousseau^'  Endlich  kamen  erst 
dic^  welche,  tiefer  die  Wahrheit  suchend,  die  mcuachliche  Natur 
an  und  ftir  sich  zu  ergründen,  den  Menschen  aber  zugleich  ia 
der  Wirklidkkeit  und  der  Geschichte  kennen  zu  lernen  sich  be* 
loöheten,  und  so,^ Philosophie  und  £r&hrang  verbindend,  einen 
sicheni  zur  Herbeiführung  eines  besseren  Zustandes  der 

Dinge  zeigten. €    [H.  R*  nennt  unter  ihnen  den  KugUscben 
Aechtsgeldbrten  Bentham,  der  znm  Theil  gar  nicht  b^kann^  zwa 
ThcQ  sogleich  Terscbrieen  worden  ist,  ab  Dumoni  ans  den  hin« 
BCDea  Papieren  desselben  seine  ganz  eignen  Ideen  franzd« 
bduoint  za .  machen  anfing].    9 Nach  den  Gfnndansichtea 
t  Männer  wechseln  Recht  und  Staatsformen  mit  dier  Bildung 
der  ^Uker  j  und  wo'  jetzt  reprasentatiTO  Verfassungen  Bedürw 
mb  jiid|  kann  ehemals  das  Fendalsjstem  nothwendig  gewesen 


aejB.  Mm'  mannbares  Volk  ist  anders ,  als  das  in  der  Wic^^e, 
lu  regieren.«—-  »Uebrigcns  tbeilen  sieb  diese  Gelehrten  wieder 
in  Terschiedene  Schulen.« —  »Du  Erwachen  des  philosophischen 
Fonchens  hatte  der  historischen  Gdebfsamkeit  Gefahr  gedi-oht; 
freilich  war  die  Letztere  gröfstentheils  lächerlich  gewurden, 
wenn  sie  alte  1  abeln  für  geschichtliche  Wahrheiten  gab;  wenn 
sie  trockenes  Aufzählen  unverstandener  Thats;ichcn  ausreichend 
Vieh;  oder  wenn  der  Biichergelehrte ,  welcher  nie  Welt  und 
^lenschen  kennen  gelernt  hatte,  die  Schriften  der  Allen  grani- 
ff^^fff*  zergliederte^  ohne  den  grofsartigeu  politischen  Gei:»t  dci- 
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telben  in  alinai.«— -  »Die  neaeiten  Geiobiehis-  unci  AJterdmiu« 
forscher  Deatschtands  retteten  jenen  Zweig  des  gelehrten  Wi»- 
sens,  gaben  ihm  eine  neoe  hdhere  Richtung,  indem  sie  ihn  mit 
dem  Studium  der  Philosophie  und  der  Politik  enger  verbaudendC 
[Der  Verf.  glaubt  in  keinem  Lande  dfirften  2.B.  die  Forschun- 
gen yon  Niebunr,  Savigny ,  ff^aehjnuuh  u.  a«  über  Horn.  Ge-* 
schichte  unbekannt  seyn.  S.  i4— i8}. 

Hierauf  verfolgt  er  den  Gang  der  Rechtswissenschaft  jDcuücA* 
iands  genauer*    Die  französisclie  Schule  des  sechsichnteti  Jahr- 
hunderts, sagt  er,  hat  unveriilgbar  auf  Deutschland  eingewirkt  (??)• 
Im  siebeniebnten  Jahrhundert  lebten  hier  Bearbeiter  der  Recht»» 
philosuphicy  deren  Lehre  auch  jetzt  noch  in  vielen  Ländern 
(z.  £•  in  Fmukrctch)  HanptqueUe  dieses  Zweiges  der  Rechts- 
wissenschaft ist.  Die  neueste  Zeit  veränderte  mit  der  steigenden 
Bildung  der  Deutschen  die  Gestalt  der  Letzteren  gar  sehr.— 
Hauptursachen  dieser  ,wiehtigeii  Veränderung  waren  unter  andern 
mich  die  Philosophie  Kants  und  die  französische  Revolution.  In 
ainsern  Tagen  bildeten  sich  endlich  zwei  Schulen  unter  den 
'Rechtsgelehrten:  die  i>ügcnannte  historische,  und  die,  welche  von 
dieser  die  niehihistorische  genannt  wird  (beim  Verf.  ecoie  philo^ 
sophique ,  oder  analrtiqiiej.    Die  Grunda(isichten  und  Tendenz 
jeuer  werden  von  Hrn. R.  ndich  Savignjr  dargestellt;  ihre  Wich- 
tigkeit und  ihr  naturgemässes  Auffassen  des  Rechts  und  der  Ge- 
setze wird  von  ihm  gezeigt  (S.  23  ff.).—  »Aber,  sagt  er  S.  27, 
man  vergleiche  diese  Schule  ja  nicht  mit  den  historischen  Ge- 
lehrten der  früheren  Zeit :  »les  rechcrches  lustoriques  soni  pour 
eile  le  moyen  plütot  <jue  le  but«;   sie  verdient  eigentlich  und. 
ganz  besonders  den   Namen  der  philosophischen  Schule,  wenn 
sie   ihren   hohen   Heruf  bis  zum  Ziele  verfolgt.    Denn  niclit  in 
der  blossen  inhulislosen  Speculation  besteht  die  Philosophie;  son- 
dern im  höheren   Auffassen  der  menschlichen  Dinge  überhaupt^ 
dessen,  was  ist,  was  gewesen  ist,  und  was  sich  aus  der  Gegen- 
wajt  entwickeln  kann;    also  in  der  Betrachtung  der  Nnlur  und. 
der  Geschichte.    Ein  richtiges  AVürdigen  der  Vergangenheit  ist 
philosophischer,  als  das  Aulstellen  s.  g.  absoluter  Systeme  des 
JMaturrechts.  Wci  den  abstracten  Menschen  betrachtet,  sieht  nup 
den  von  Utopien  und  finde    die  Wirklichkeit  unerklärlich«  Wer 
aieli  hingegen  blos  mit  dem  beschäftiget,  was  in  der  Gegenwart 
besteht  f  geht  mechanisch  zu  Werke.    Das  Auffassen  des  Men- 
schen in  der  Natur  und  der  Geschichte  führt  zu  fruchtbaren  Re- 
avdtaten,  und  einer  erleuchteten  Wissenschaft.    Dies  verkenne 
aber  aach  die  historische  Schule  nicht;  will  sie  nämlich  nur  den 
Ursprung  von  dem  suchen |  was  ist,  ohne  weiter  su  fragen:  ob 
es  gut  und  heilsam  sej}  oh  et  für  die  f olge  sa  besMien  vcv 
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e'jfnr,  oder  geändert  werden  müsse;  so  giebt  sie  Pathologie 
oline  Tberapie;  idlein  diese  Wabrbdten  werden  ihr  nie  ent- 
^ehcn.c 

Nun  hält  der  Verf.  (S.  Sj)  die  Aniichten  der  hutorisckm. 
tind  antdytiächen  Schule  einander  enti^egen.  Auch  letztere,  ein 
Zweig  der  philosophischen  Schule ,  häll  Geschichte  und  Erfth- 
Tnng  far  reiche  Kenntmüiqaellen  $  allein  aar  vom  zweiten  Range, 
während  sie  von  einer  den  Grundsätzen  riricr  gesonden  Philo* 
•opliie  entsprechenden  Gesetzgebung  alles  Heil  erwartet;  ab  ihr 
nngehorend  wird  Yorauglich  7*^ii6aiir  genannt;  aber  auch  .Aen/Aain 
tKr  beigesählt,  dessen  Tenden£  sowohl  der  Lehre  des  s.  g» 
Naturrechcs,  als  dem  Streben  der  liistorisehen  Schale  entgegen 
ist»  —  Sehr  i^üddich  scheini  uns  die  DntchfGhrnng  der  entge- 

feogesetxteo  AüHchten  der  beiden  Pärtheien  S.  38  _  5o« 
;ocht  and  Gesctte  söll«^  jedesmal  dem  Bedürfnisse  der  Gegen* 
wart  entsprechen;  die  Gesetzgebung  inals  dies  bewirken.  la 
jeder  Zeit  sind  die  VSiker  fähig,  ihre  Bedarfnisse  kennen  an 
lernen,  so  wie  die  Mittel  tu  deren  Befriedigung.   Die  mensch 
liebe  Natnr  ist  to  allen  Zeiten  dieselbe  Darum  greife  der  Suiat 
do  nnd  ferroUkonimnei  wo  es  nÖthtg  ist.  Recht  and  Gesetzge« 
hfivg:  So  die  Freunde  der  anatjstisdien  Schule. —  Nach  der  an- 
dern ist  die  Gegenwart  nur  die  Wirkung  der  Vergangenheit, 
der  Einflufs  dieser  auf  jene  unzerstörbar;  alternde  Recht:»-  und 
Staat>k)rmen  werden  von  selbst  und  nach  und  nach  verschwin- 
den ,  und  neuere,  wie  sie  reif  sindj  sich  begründen,  luid  still-* 
schweigend  in  der  Meinung  deS  Vdlkes  Äicli  bettsiipen.  Das 
gcmeiusanie  Gefühl^  und  die  Sitte  ist  die  Mutter  alles  bestellen- 
den  Rechtes,  sie  ^vird  es  ausbilden  und  zur  höchsten  Vollen- 
dung durch  die  W  issenschaft  vorbereiten.    Das  Ein-  oder  viel- 
mehr Vorgreifen  des  Gesetzgebers  wird  den  naturgeinässcn  Gang 
der  Entwick*elung  nicht  ändern«    Was  vorgtsclu  icben  und  bc- 
iohleo  wird,  ist  Zwang,  das  Element  des  Rechte?  ist  die  Frei- 
heit.   Dies  beweist  die  Geschichte. —  Was  ist  nun  des  Verfas- 
ser>  Meinung?    Er  stellt  sich   /.ulet/t  (S.  Gi  )  selbst  folgende 
iragcn:    Soll  Erfindung  (d.  h.  Einführung  «c«er  Grundsätze) 
im  ofienllichen  und  Privatrechtc  erlaubt  sevn,  oder  nicht?  Ist 
sie  es,  in  welchen  Fällen  darf  sie  eintreten?    Welche  der  bei- 
den Schalen  wird  uns  richtiger  anleiten,   kennen  zu  lernen: 
wann  durch  Gesetze  lu  das  bestehende  Recht  soll  eingegriffen 
werden?    Die  Antwort  giebt  iwi  der  Verfasser  hier  nicht;  er 
rerweiset  in  Röcksicht  derselben  nur  auf  ein  Italienisches  Werk 
(Frtinr  e  pangoAe  dl  parecchi  Codici  civil!  presentameote  os* 
scrati  In  Jßoropa)^  welches  er  jetzt  heraasgiebt*   Indessen  be- 
maki  er,  dafs  die  faistoriliche  Schule  zu  strenge  die  nichthisto* 
fifdie  sieb  cDtgegeniCtaei  dafs  bei  einer  sehr  leichten  Aunahf- 
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rnnp;  unil  Ausgleicliung  beider  jene  Fragen  sich  wohl  auf  das 
icljüustc  lösen  möcliteii.  S.  6i,  62. 

Ucbcr  Frankreich j  dessen  Codes  ein  neues  Zeitalter  vöu 
Glossatoren  und  Scribentes  herbeigeführt  haben,  und  wo  die 
W  issenschaft  des  Privalrechtes  sehr  darnieder  llc»^e,  bricht  der 
Verf.  den  Staab ,  so  wie  über  Italien  j  wo  mit  Vernichlung  de» 
Nationalgeistes  auch  alle  nationale  Rechtswissenschaft  untergegan- 
gen sev.  y>V eher  ein  anderes  Land j  das  er  nicht  nennen  will,  (wir 
kennen  gerade  nocli  so  eins),  wo  aber,  wenn  man  das  scholasti* 
sehe  Unwesen  verbannelc,  manclies  Gute  geschehen  konfitc,  will 
er  niclit  spreclien.  Ens^land  ^ab  uns  einige  grosse  Denker  un- 
ter seinen  RecbtsgciebrtCDi  alleio  9eia  Privatrecbt  ist  noch'  in  der 
Kindheit.« 

»Im  wirklichen  Leben  und  in  der  Praxis  finden  sich  die 
swel  Pajtbeien  wieder,  die  gegenwitUg  in  ganx  Europa  mk 
einander  kämpfen;  nämlich  die,  wovon  eine  bio»  am  Altm,  ak  • 
dem  einzig  vortrefflichen,  festhält|  alle  Neuerung  als  verderbiick 
verwünschend;  während  die  andere  mächtigere  das  Alte  als  ab* 
gestorben  verdammt,  nnd  im  Neuen  Zeitgemässcn  das  Herrlichste 
und  Höchste  erwartet, c  Es  ist  wahr,  die  alten  Formen  Euro- 
pa*is  Sturzen  ein,  man  drängt  in  allen  Ländern  von  Rufsland  bis 
nach  Südamerika  zu  Neuem;  erne  neue  Reformation  ist  da,  die 
fibrig  gebliebenen  Reste  des  Mittelalters  im  Recht  und  in  der 
Gesetxgebang  werden  untergehen.  Was  ist  aber  das  Haupt- 
mittel,  dieser  Umgestaltung  der  Dinge  eine  glückliche  Leitung 
2u  geben,  und  sie  tu  einem  heilbringenden  Ziele  zu  fuhren  ?~ 
£in  Rechtsstttdtom  gemafs  dem  jetzigen  Stande  der  Wissenschaft 
im  Ge*8te  der  neuereu  Europäischen  Bildung.c 

»Der  Character  der  Zeit,  in  welcher  wir  leben,  flhrl  Hr. 
R.  (S.  357)  fort;  ist  der  des  Schwankens;  5ffentliches  und 
bürgerliches  Recht  befinden  sich  im  Zustande  der  Crise.  Hier 
sind  neue  Slaatseinrichtuogen  su  befestigen,  dort  ältere  aufzu- 
heben und  mit  den  jetzigen  Bedürfnissen  in  Harmonie  zu'  brin- 
gen; Tadel  und  Lob  treffen  dieselben  Neueiiingen  unsrer  Ge- 
setzgeber. Pie  jettt  lebende  und  handelnde  Generation  wird 
die  Ruhe  nicht  herstellen;  dieses  grosse  Geschäft  fallt  einmal  der 
jetzt  noch  jüngeren  anheim.  Vidle  der  Zeitgenossen,  genährt 
von  den  Grundsätzen  und  Meinungen  des  Zeitalters  ihrer  Jugend, 
iilmen  nicht  die  Bedürfnisse  der  Gegenwart;  viele  andre,  welche 
dieselben  >vohl  kennen,  sind  furchtsam  und  gleich<;nliig ;  die 
Stürme  der  neuesten  llcvolution  haben  sie  zweifelnd  gemacht ; 
sie  warten,  zaudernd  etwas  selbst  zu  thun ,  auf  bessere  Zeiten« 
Andre  endlich,  plus  passiones  qu'eclaires j  wollen  rasch  weiter, 
ulinc  die  Mittel  zu  kennen,  die  tallein  zum  Bessern  führen;  sie 
halfen  die  Anarchie  oder  den  Despotismus  herbeUüiiien  ^  und 
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5tvnten  die  Welc  in  Verwiming,  ans  der  seihst  die  Bcsserden- 
imden  sie  nicht  tu  retten  wagen. Nur  klein  ist  die  Zahl  de^ 
icr,  welche  Muth  und  Bildung  zugleich  biSutaeDy  die  Gegenwart 
wahrhaft  in  beurtbeilen  wissen ,  ond  die  Mittel  kennen ,  «ine 
bessere  Zeit  vorxubereiten*  Sie  sind  aber  nicht  gehdrt  Les 
govTeroeniens,  dont  ils  jpourraient  pre'venur  les  fausses  demar» 
dM»y  diasipcr  les  prejuges,  et  mettre  en  evidence  les  veritablea 
interte,  aglssent  enrers  eui  comme  le  malade,  qui  se  laisse 
condnire  )os  qu'an  bord  du  tombean  par  le  medeem  de  la  .fa^ 
wtMU,  et  seolement  a  cette  derniere  extremite  se  deetde  a  con- 
aoltcr  le  plus  hahile.  Le  vni  sauveur  est  bientot  onblie', 
Thabilne  de  la  niaison  j  repreiid  bientöt  scs  anciens  droits;  son 
nodaci^  ses  pretentions  sont  les  m^mes,  et  il  exerce  de  nouveau. 
aur^un  esprit  faible  et  credule  son  empirc  absoiiuc  36a). 

Also  allein  von  der  (üchtigen  Bildung  der  neuen  Generation 
hiinp^t  das  Glück  der  Zukunft  ab;   daher   die  Wichtigkeit  eines 
richlij;  geleiteten  Unterrichts  derselben. —  Ist  aber  das  Ausspre- 
dicu  dieser  AVahrhcit  nicht  gefalu  hch  für  die  gute  Sache?  Wer- 
den nicht,  wenn  man  sie  ausspricht,  die  Feinde  des  Bessern, 
um  ihren  Zweck  zu  erreicl»en,    sich  gerade  des  umgekehrten 
Mitteis  bedienen  ,  und  die  Eutwickclung  uiul  den  Fortgang  der 
Bildung  autVüli  dten  sucher»  ?    Je  ne  crois  pas,  sagt  der  V  erf., 
qu^aacun  gouvcmement  fnt  assez  pervers  pour  faire  cet  alFreux 
calcul?    Mais  s'il  voudroit  fonder  sa  dure'e  sur  rignorancc,  il 
faudruit   lui  prouver  cümi>ien  ce  moyen  est  Irompeur.    Ks  ist 
aber  auch  gar  inchts  zu  fürchten,  die  geistige  Richtung  der  Eu- 
Topaiichen  V  ölker  hat  so  an  btärke  geAvoinien,   dafs  es  im  spät 
ist,  dieselbe  aiifzuludlcn ,   sie  wird  siegend  dem  grossen  Ziele 
der  politischen  uud  moralischen  Limgeslaltung  Europa's  entgegen 
gchea  (S.  363).    Nur  durch  pbjsische  Gewalt,  d.  h.  durch 
Terrorismus  würde  man  ihr  begegnen  können;  allein  das  Sj-stem 
Act  Gewalt  würde  mit  der  Vernichtung  der  geistigen  und  mo- 
laUicn  \  olkskralt  den  Regierungen  selbst  die  festesten  Stützen 
iMhaca»    On  nc  ramene  pas  las  bommes,   sagt  der  Verf.  S. 

an  point  d'ott  ils  etoieot  partisy  on  en  faif  des  bctes  fern- 
cei  et  enchaioees  an  commencemeot ,  avilies  et  degradees,  st  on 
pariiite  daAs  le  sjstenie  de  la  contrainte.  Ce  n*est  plus  a  quel- 
#M  ideea  qa*On  £iit  la  guerre,  mais  a  la  race  bumaine  et  a  la 
cmittation  toote  entiere.   On  noos  rameneroit  au  tems  du  bas 
enpire;  on  noroit  la  triste  gloire  dVoir  fait  plus  de  mal  que 
faiiarchie;  car  des  insenses  qu'on  penft  esperer  de  guerir,  en 
psrtie  cht  moiDa,  Talent  encore  mienz  que  des  cadams.  Un 
scmbiable  deooaement  cnii  nona  ne  paroit  pu  doutenx  dans  le 
CSS  ou  Je  sjstome  de  la  force  phjsique  auroit  encore  le  tems 
ic  i  cuhiiT^  merite  ^e  pris  en  considmtiou;  il  est  assöremcnt 
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cönlrairc  aux  intentioDS  m^mes  de  ceuz  qui  trouvent,  que  I9 
Generation  actuelle  a  bcsoia  d'etre  air^tee  daws  iet  äaas  par 
toif  trop  impetueux.  c  0  j 

Zu  der  moralischen  Kraft  wird  jeder  Staat  also  seine  Stärke  | 
und  Macht  suchen  müssen;  er  Endel  sie  im  gemeinsamen  Gefühle  | 
des  Volks,  so  wenig  man  ihm  auch  jetzt  vertrauen  will;  von 
jeher  hat  diq  Qeschichte  die  Wahrheit  bewährt,  dafs  die  mone*  ! 
lische  Stäfke  unzerstörbar  ist. —  Und  wird  sie,  richtig  gcleitet|  ! 
nicht  alles  mögliche  lur  Befestigung  des  Staates  beitragen?  Der  ' 
MeuscjiUebf  tnstinktmassig  die  gesellige  Ordni|ng  und  die  öftentliche  ' 
Rulle;  warum  soll  das  Gemeingefühl  aller,  die  gerade  in  der  Festig-» 
keit  der  offentlicben  Ordnung  ihr  Gluck  finden,  auf  Zerstörung 
ebeoderselben  gericbfet  s^?  Blan  unterrichte  daher  die  Jagend  in 
den  Grum)isützen  des  dffentlicben  Rechts;  in  einer  weisen  Scbalo 
gebildet,  wird  sie  einmal  im  Stande  sejn,  grössem  Gefahren  zu  be* 
gcgncn,  gewaltssime  Sturme  aafanhalteii.  Ist  es  nicht  weit  gefalurli« 
eher,  sie  ihre  politische  Bildung  aus  ^ea  QnK^dfeir  und  Deel»« 
nationefi  der  Tagschreier  schöpfen  fu  lassen?    "Wie  k6nneo 
unsere  Jünglinge  diese  prüfen,  ohne  f eiff n  Unterricl^t  ?  (S.ßjo). 
Auch  sin4  nie  yon  uns^n  Schulen  und  Acadfmuien,  yrie  sehr 
man  es  auch  hat  glauben  machen  wollen,  die  Lehren  ausgegao« 
gen,  welche  Staaten  umwilzten;  Beweise  sind  Frankreich,  Spa- 
nien und  Italien,  wo  es  bekanntlich  keine  Lehrstuhle  des  öffent- 
lichen Rechts  gab.    Qu'arriirera-c-Uy  si  on  ne  met  pas  l'en^ 
scignement  du  droit  public  et  priv^  en  harmonte  avec  les  cir- 
constances  actuelles?    Precisemeut  ce  qui  arriveroit,  si  a  cause  1 
qu^il  est  des  plantes  vcneneuses  on  eut  defendu  d'enscigner  la  i 
botanicfue.    Lcs  jeuru  s  gcns  iroient  herboriser  tout  seuls  et  ils  ' 
finiroicnt  par  s'empoisonner  eux  mcuics  et  par  empoisonner  les 
autres  —  Uebrigens  bedarf  die  Wissenschaft  des  öf- 

fentlichen Rechts  in  den  meisten  Ländern  noch  einer  Entwick- 
lung oder  einer  gänzlichen  Umgestaltung,  luu  xu  wcrdeO|  was  sie 
in  der  jetzigen  Zeit  seyn  mufs. 

In  Rücksicht  des  Prwat  -  Bechis  ^  zu  welchem  nun  der  Vf. 
übergeht,  ist  von  Seiten  der  Regierurjgcn  den  Lehrern  grössere 
Freiheit  gelassen,  und  gerne  läfst  man  Aendcrungen  in  den  Lehr- 
STStemen  zu.    Das  gröste  Hindernifs   der  Verbesserung  dieses 
Zweiges  der  Rechts -Wissenschaft  ist  meistens  der  Eigendünkel  »  | 
der  Lehrer  seihst,  welche  jedesmal  glauben,  dafs  die  hergebrachte 
Weise  die  einzig  inögliehe  sey!  »Und  wirklich  welche  Verschie- 
denheit in  den  verschiedenen  Ländern!    Durchläuft  man  z.  B« 
uur  die  Schulen  Frankreichs,  der  Niederlande  und  Deutschlaudsp 
so  findet  man  die  Lehri^ethod en  und  wissenschaftlichen  Cultor»  ^ 
stufen  alier  Jalirliunderte  seit  den  Glossatoren.  Auf  einer  lesnt*  i 
citirtcu  Üiiitersität  werden  die  Pandekten  te  TörgetrepOi  wie 

I 
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^  und  fiSöfAelinten  Jabjhundcrt.    Die  Kechliwissen- 

f^mfk  des  sccbssebotea  Jahrbuodeits  ist  in  ilirem  \  iitcrlaiidc  im- 
mer noch  verfressen,  und  vergebens  wollen  >N(nige  sie  wieder 
bctauCnifeii.  Die  HoUaudische  Scbule  des  siebzehnten  und  adu- 
iclMstca  Jahriiaudcrts  ist  noch  im  neuiizefaiiteti  fast  dieselbe.  Das 
Nüimrtekt  wird  an  mancbea  Orten  naeb  dem  alten  und  neaeo 
Xcgmmcme  gdebrt,  oboe  dals  die  Lc^lirer  wissen,  dafs  naii  sich 
io  deo  neamten  Zeiten  vielfacb  damit  bescliäftigel  bat,  —  Der 
Ycrfaascri  semer  Ansiebt  getreu,  den  Meoscbeo  an  und  für  sieb 
«nd  den  bistonscben  Menseben  vol  betracbten,  entwickelt  nun 
xoerst,  wie  die  Recbtspbilosopbie  xu  lebren,  dann  wie  das  po- 
tuive  Kecht  lu  behandeln  sej*  Aller  Uuterricbt  aoU  dabin  ffir 
ben,  ein  lebendige«  Recbt  im  Volke  xu  ersengen,  und  eine  le- 
bendige \V  isseoscbaft,  dafs  jenes  nicbl  mebr  blos  in  GeseixbA- 
ehern  und  Biichem  der  CommenUtoren  existire,  sondern  in  der 


gemciosaiiien  Uebrrzeugung  aller,  dafs  es  nicbt  vorg« 
sondern  frei  geglaubtes  und  befolgtes  Reebt  werde.     Ce  ms 
manquc  esscntiellenient  c'est  uoe  jurisprudence  nationde  (S»38o}.j 
par  mie  jurisprudence  nationale  nous  n'entendons  ici  ni  des  Com«' 
pi/alioüs  nouvelles,  ni  des  legislalions  inventees  a  priori;  noot 
entendons  un  Systeme  de  droit  indlgene,  <pii  soit  la  fidele  expret» 
»ion  des  besoins  nationaux,  qui  sc  torme  peu  a  peu,  qui  ▼iv« 
dans  la  cousciencc  des  ciloyens,  s'aide  de  toiis  leurs  sentimcns, 
et  nc  se  trouve  jamais  en  guerre  avcc  eux.  11  jiVst  pas  question 
d*^lir  prccipitemment  des  lois  romaines,  gauloiscs,  ou  ger- 
■aines  et  de  tout  reconstruire  4  neuf.    Teile  partie  du  droit 
romain,  a  la  (luclle  ou  sauroit  rendre  tout  sou  activite  morale, 
tcroit  pmittoe  plus  nationale  aujourd'hui  qu'un  grand  nombre 
d^fenlionf  modernes.    Nur  die  richtig  gtileitete  Wissenschaft 
km  einen  bessern  Zustan'l  des  Privalrechls  herbeiführen.  Das 
S^'n^  der  Rechtsphilosophie  besteht  also  in  der  Kenntnifs  der 
Gesetze  der  physischen  vnd  moralischen  Natur  des  Menschen, 
leiser  Bedürfnisse,  und  der  Jdittel,  diese  auf  eine  jenen  cntspre- 
ebcaie  Weise  im  Staate  zu  befriedi|^.   In  sofern  mufs  dieser 
XdknWfig  dem  ganz  unähnlich  seyn,  welchen  man  bis  jetzt  unter 
den  nddetttigeQ  Ai^dru^k  Naturrecht  m  lehren  pflegte  (S.  Sgo). 
Hier  eniwiekelt  nua  der  Verf.  (S.  39«  —407)  diese  Ansicht, 
wA  bdtlnpft-  i^X  glucklich  die  in  Deutschland  hergebraebten 
NatwreeblsflMnacn  ^hbk  Kanliscben  Schule,  Wir  glnuben,  da  man 
^fmi  iMich  feMi»^  w       herg^Mraobteq  W^e»  durch  Sophi- 
sienä  die  leer«  Theorie  xn  reitea  sucht  und  iQgar  die,  welche 
sie  Lckampfen,  TCHcbreU,  «her  diesen  Punkl  un«  nSber  erkla- 
ren zu  dürf«!.  ^      •  •        .      «  ,  -  c 

Herr  Rossi  w*bU  si<*  lam  Gegensttod  »einer  RekänipfunÄ 
«aes  der  »cucsten  Werke  jeucv  Schule,  «k  von  Hm-  X,cäUt 
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in  Wien,  weichet  naeli  dem,  was  er  nifiSlirti  sehr  vielen  andern 
€beraU  bduinoten  ähnlich  sejn  mofi.  Znent  fuhrt  er  knrs  die 
Crnnd-  nnd  Lehrsitze  von  Ur-  und  abgeleiteten  Rechten  nnf, 
und  zei||t,  dals  wenn  man  auch  alles  zugestehe,  dodi  am  Ende 
damit  nichts  gewonnen  s^.  Aus  jener  Lehre  lilst  sich  weder 
fiir  die  Oesetzgebuii|;  noch  fiBr  das  wirkliche  Ldben  etwas  an- 
wenden^ Alle  Begriffe  sind  so  allgemein  (S^  4o6)  und  unbe- 
atimmty  dafs,  wollte  man  sie  in  ihrer  ganzen  Aasdehnung  befol- 
gen,  dn  Unufturz  fast  aller  bestehenden  Verhältnisse  der  Staaten 
und  Gesetze  erfolgen  müste.  (Dafs  einige  Schriftsteller  so  weil 
cooseqnent  waren,  führt  Bentham  au  Princ.  de  legisl.  ed.  s. 
4840  Tom,  I.  p,  4ug.  43o).  Und  doch  leben,  wenn  das,  was 
gesagt  wird,  absolut  und  d  priori  wahr  ist,  die,  welche  diese 
Lehre  anerkennen,  alle  im  sündhaften  ZusUndc,  indem  sie  ihren 
Ueberzeugungcji  tui^e^en  handeln.  Sie  dienen  dem  falschen 
Gotte  des  positiven  Kcchis,  während  sie  im  Vernunftrechic  den 
einzig  wahren  nur  erkennen.  —  Glücklicher  Weise  sind  jene 
Theorien  selbst  unhaltbar;  der  absolute  Mensch,  das  Abslrac- 
tum,  jene  blosse  Vernunft  existirt  in  keinem  Lande;  und  so  ist 
jene  NaturgesetzgeLung,  der  nichts  in  der  Natur  entspricht,  für 
die  Leute  in  Utopien  geschrieben.  Wir  finden  nur  den  hj^€^ 
thetischen  Menschen,  d.  h.  den  unter  gewissen  Verhältnissen  «zi- 
Stirenden,  der  seinen  besondern  Wohnort  hat,  nachdem  er  seine 
Lebensweise  einrichten  mufs;  seinen  eigenthümlichen  Character, 
der  auf  einer  eignen  Culturstufe  steht.  Alle  diese  Kleinigkeiten,  ! 
welche  das  Vernunftrecht  sonst  wenig  zu  berücksichtigen  pflegt^ 
liabeu  denn  doch  auf  das  geselUge  Leben  irgend  einen  EinfloU; 
die  Philosophen  selbst  werden  sich  demsdben  nicht  so  gans 
entliehen,  und  bei  genauerer  Untemidiang  nachte  mancher  ab- 
soluten Wahrheit  wahrer  Ursprung  ans  einer  LocalitSt  sich  er- 
•  l^lareo  lassen.  —  Der  wirkliche  lebende  Mensch  ist  nnn  nodi 
obendrein  nur  sehV  selten  ein  theoretischeri  gebildeter  Philosoph; 
die  Gesette  der  menschlichen  Natnr  aberi  der  moralischen  wie 
der  physischen^  pflegen  ihre  Wirkung  bei  Bildung  der  Lebens* 
Verhältnisse  in  soweit  sn  iussero,  aSi  sie  sich  frei  entwickeln 
können«  Die  Reditsphilosophie  wird  sidi  also  bemühen  messen,  , 
jene  Naturgesetze  kennen  zn  lernen,  und  auch  die  Mittel,  den* 
sefiben  unter  gegebenen  Verhältnissen  eine  so  viel  als  möglich 
freie  und  harmonische  Wirksamkeit  zu  verschafifcn;  sie  wird 
lehren  müssen,  wie  das,  was  einmal  ist  und  besteht,  auf  eine 
naturgemässe  Weise  verbessert  und  vervpilkonunnet  werden 
könne  (S.  4o2 — 4o5). 

Dafs  die  Ansichten  des  Herrn  Rossi  in  diesen  Punkten  sehr 
oft  mit  denen  zusammenstimmen,  welche  schon  seit  vielen  Jahren 
vua  Üugo^  und  in  der  neuoren  Zeit  von  mehreren  sehr  wur- 
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£gn)  pliiloiQiv^iischen  Sc1iriftstelleni|  aameDtlieb  tod  SMUe, 
Üffen  und  Mcuienipeek  angestellt  worden  «nd,  jbmclit  kanm 
BcBcikt  n  werden«  Auch  der  Vcif.  dieser  Ansehe  hat  in 
Smm  Sbne  einen  Versnck  einer  Begrfindnng  des  N»* 
Inrreclils  darcb  eine  Vernunftidee  (Bonn  bei  A.  Mar- 
ens «St 9)  liemnnngeben  gewagt ,  in  welehem  er  bebsapiete^ 
Ms  allem  Beclitltenen  eine  moraiiscbe  Grundlage  gegcbev  sej, 
ein  der  menscbltcben  Natur  iowoboeudes  besonderes  Gesftz, 
wc\c\ies  die  Ideen  von  Recht  und  Unrecht  erzeugt  und  bei  Bil- 
dun^i;  dfT  geselligen  Vciliältnisse  deren  reclilliche  Seite,  also  das^ 
jHjkS  ni<un  positives  Recht  nennt,  bestimmt  und  hervorbringt.  *) 

Auf  eine  unwiderlegliclie  Weise  hat  Hr.  Rossi ,  wie  es 
Urs  scheint,  die  hergebrachten  Naturrechts  -  Theorieen  bestritten, 
und  gerne  würden  wir  was  auf  S.  — 4o8  zusammengedrängt 
ist,  hier  wiederholen,  wenn  es  die  Bestimmung  dieser  Blätter 
erlaubte.  Er  n  'iiut  übrigens  als  seinen  Aliirten  auch  hier  wie- 
der Bentfiam,  der  jf  iie  Theorieen  auch  schon  grundlich  geprüft 
hme  r  Principe.^  de  Legislation  Tom  /.  S.  g3 — /oj  ffO-»  *^^cr 
kt:inc<.weges  ein  Vertheidiger  der  Lehren  von  Hobbes  und  Hcdler 
ist;  da  sein  principe  d'utiliti  nicht  ein  Principium  des  Egoismus^ 
und  des  politischen  Fatalismus,  sondern  der  Grundsatz  der  Be- 
rncUdiä^iing  dessen ,  fräs  bei  jeder  Gesetzgebung  jedes  Mal 


In  so  fem  bStte  er  nicht  erwartet,  dafii  man  ihm  vom*effefl 
wetde«  et  tey  ihm  alUs  Rechtliche ,  also  auch  dessen  höehite 

Idee,  rur  das  einmal  '»eltende.    Er  war  erstaunt,  «ich  mit  einem 
Schriftsteller  in  GcsclhchaFt  zu  linden,  den  er  bisher  aus  man- 
ciieo  Gr  ünden  t;ar  nicht  (genauer  hat  kennen  lernen  wollen.  Denn, 
wenn  die  üaüerscbt  Rcstaurationslehre  so  ist,  wie  er  sie  In  vie- 
\em  Bachern  dargtstellt  findet)  so  mnft  er  tenilecn  erktttren» 
dnfter  nichts  mit  dcrtelben  gemein  habe*  Jai  es  glebe  keüi 
^itaift  Recht  als  das,  welclies  von  indero,  gegen  die  wir  es 
«c^ü^en  wollen,  anerkannt  ist;  allein  die  Idee  des  RfchtUchen 
ii!Kr\atft  i)raucht  nicht  erst  anerkannt  zu  werden,  indem  sie  alt 
«MPWbes  Gesetz  jedem  Menschen  inwohnt,  und  ihm  die  Pflicht 
det  Gerechtigkeit  auflegt.   Auf  welche  Weise  aber  dieser  Pflicht 
^'j€tng6  in  tnun  tey,  so  daft  der  andeit,  weloher  dabei  interes. 
nirr  li^  damit  infrieden  seyn  wird  \  kann  nttr  dnrch  gesanseitife 
Verstandignng  d.  h.  durch  Anerkenonng  bestimmt  werden.  Es 
siebt  also  «in  Recht  —  welches  nns  moralische  Pflichten  aoflegt, 
:||a;?hh:in'^ig  von  aller  Convention  und  vom  Staate;  aber  Rechte 
»Ditiner  gegen  einander,  welche  auf  eine  rechtliche  Weise  zu 
Terfolgen  witren  ,  giebt  es  nicht  ausser  durch  Anerkennung  und 
^  Staate.    Freilich  ents^rtehen  die  in  diesem  fortgesetzten  Re- 
jgiil'inil  ^jwsdaütze  über  die  Rechte  nicht  immer  der  höchsten 
^  SMstf  S  allein  sie  werden  doch  immer  nur  dnroh  Feit- 
aefzcrng  anderer  Grundsatze  sich  ändern,*  und  die  einseitigen 
JlcaamifeiB  dt%  Philosophen  oder  Lehrers  des  Naturrechu  wer- 
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dem  ivahrcn  Interesse  der  Menschheit  entspricht.  Während  also 
jene  Tlicoriecn  den  Meiisclieii  in  abstracto  betrachten,  und,  so 
zu  sagen,  chemisch  zersct/.cn,  ihm,  >vie  Condälac  seiner  Statiie 
Denkorniuie,  Ur-  und  andere  Hechte  ei-theiieo»  betrachtet  Herr 
Rossi  den  wirklichen  Menschen,  wie  er  im  gesellschaftlichen 
Vereine  sich  findet.  Aus  diesem  Vereine,  und  den  jedesuinligea 
Bedurfnisseo  der  Einzelnen,  gehen  deren  wechselseitige  Rechte 
hervor I  sie  müssen  verscliieden  scjn  nach  der  Verschiedenheil 
der  Verhältnisse.  Tu  diesem  Sinne  sagt  er  (S.4o4):  System« 
des  obli||;ations  et  des  droits  sociaux  ne  pcut  etre  que  rensenble 
des  resultats  du  fait  de  Tassociution  detres  inteiHgens  et  sen« 
sibles.^  Es  wird  natürlicher  Weise  Rechte  geben,  die  sich  in 
allen  geseUigen  Verbindungen  finden,  welche  stdi  nandtcb  ans 
diesen  selbst,  und  aus  den  Bedürfnissen  entwkkeb,  die  allen 
Menschen  gemein  sind.     In  sofern  giebt  et  ein  '  drwt  social 
wuvenelß  und  droit  social  special  {  S.  4o4)*    Die  Angabe  des 
Planes,  nach  dem  die  philosophische  Rechtslehre  au  bearbeiten 
]st|  findet  sich  S.  407.  4o9* —  In  diesem  Geiste  mubte  denn 
auch  das  Recht  jedes  Landes  behandelt  und  gelehrt  werden*  — 
Die  Methode  pflegt  dogmatisch  oder  exegetisch  au  seyn;  jene 
iai  jetzt  Iii  Deutsdhlandy  diese  besonders  in  Frankreich  die  herr* 
achende;  nur  die  Verbindung  beider  kann  ausreichen.—  Die 
höchste  Aufgabe  beim  Studium  des  Rechts  ist  das  Aufliudeu  der 


den  keine  höhere  Macht  und  Wirkuni»  haben ,  wenn  gleich  die- 
selben für  unmittelbare  Ausspr^iche  der  Vernunft  von  ihnen  soll- 
ten gehalten '  werden.  Das  Aafdriniren  detselbeo  dnieb  Gewalt 
wdrde  nnrechtlieii  und  tynupnitch  seyn  (  Siehe  BeaAem  Vol«,  !• 
8»  f  3i  >.  —  nies  als  Bemerknng  ge$;en  die  Erwägung  jenes  Versucbts 
von  Hrn*  Prof-  Wenck  im  zweit^^n  Excursns  zu  seiner  Oratio  tle 
juris  naturae  in  studio  juris  civilis  tisu^  nunc  sine  ratione  spreto» 
S.  49  Lips.  1821.  Herr  Prof.  'IVenck  widerlect  Meiniinuen  des 
Verfds<:crs  welche  dieser  nie  hatte,  in  der  Absicht,  wie  es  scheint« 
die  Schule  von  iTsgv  an  bekämpfen«  Nur  dne  Rüge  In  den 
Werke  (S.  66)  mutien  wir  hier  wieder  rÜK^n,  Hr.  Pr»  IT.  lüfst 
nimlieh  den  Verl*  dieser  Anzeige  in  der  Tbemis  (T  K  S*8^24) 
etwii  «a^en ,  was  dort  niemand,  der  nicht  etwas  Arges  sucht» 
find  n  möchte.  Er  soll  den  Franzosen  gesagt  haben,  djfs  alle 
Gelehrten  Deutschbnds  iiber  Naiurrtclit  in  den  crassesten  Irrthü- 
wern  b'^fant^en  gewesen  j  da£s  IJu^o  den  rechten  Wen  ge- 
kannt und  allen  darauF  verhelfen  habe«  wie  sie  es  jetat  aliscmelii 
anerkenneten  Hätte  Hr.  Pr.  W.  nicht  Stellen  jenes  Artikela 
der  Tbemis  in  eine  Vcrbioduns;  gehracht,  welche  sie  unter  ein« 
ander  nicht  hüben;  so  würde  er  wohl  jenen  unverdienten  Aus- 
fall nicht  ^lefhnn  haben.  Doch  woxu  Polemik,  die  nur  selten  der 
Wi^^en^chaFt  f  irderlich  ist,  indem  sie  ihre  Bearbeiter  entzweif, 
»nKtutt  sie,  wa»  allein  immer  zu  HÜuschen  ist,  mit  einander  zu 
Vcrcinm* 
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Reitenden  Grundsätze  des  Rccbts  oder  der  GcMligdivag  (prm^ 
äpes  ditigeami  J  S.  l^n        keuueu  zu  leraen  mufs  dat 

Kechtsstttdiiuii  historisch  sejii.-—  Uicrbet  crklitt  sich  der  Verl 
iber  die  Notbwendigkek  einer  grfindJicken  Kenutnifo  dct  Atab 
Redile»  in  allen  Staaten  EnrofMi'«,  als  der  besten  Vorschule  aor 
pristitchcs  Bildung  überhaupt  und  aum  Stodinm  det  Rechts 
jedea  Landes.  —  yiTlr  ubergcheii  hier  die  einadneo,  obgleich 
aehr  achaiCnnnigen ,  Beflierknqgen  des  Verfassers* 

Er  eod«t  setneq  Ai|fsata  ipif  Becraclitungrn  fiber  den  (lid^ 
ficben  Einflofe,  \y  eichen  efne  richtig  geleitete  ReebtiwissenschaAf 
aof  den  Zustand  der  dffeDtliclYeii  uod  bürgerlichen  Verhältnisse 
haben  mfae,  die  alleioi  aber  nothwcudiger  Weise,  ein  im  Volke 
wahrhaft  lebendes  Recht  würde  er^cu^en  kdnnen.  —  Avec  une 
jeunesse  ainsi  prcpare'e,  sagt  er  8.42  3,  avec  une  doctrine  aussi 
iorteraeut  ctuLlic  que  iic  pourra- 1»- oij  pas  cspcrer  pour  l'licu- 
jeuK  accorapiissement  de  la  crise  qui  nous  a  atteint,  de  cette 
crisc  qui  entraineroit  apres  eile  des  malheurs  sans  terme,  si 
BOUS  nous  bornoiif.  au\  pallialils  tiiiiidcs  de  rinsoucience.—  Und 
S.  scUlielst  er  mit  lolgcuden  Woittu;  Faisons  des  economi- 
sCes  pour  ne  pas  avoir  des  jacobius,  formons  enfin  une  ge'ne'ra- 
lion  des  ciloycns  eclaire's  sous  pcinc  d'avoir  dans  Ics  memes 
hommes  des  sujets  inquiets  et  plus  inrd  des  rebelies.« —  Das 
f^fsariige  Auffassen  der  Wissenscliatt  ist  es,  was  beim  Lesen 
ditses  herrlich  geschriebenen  Aufsalzes  so  sehr  an/jeht.  Mit  ho- 
Ltm  wissenschaftlichen  Geiste  greift  iler  Verf.  die  wirklichen 
Vcrbäittiisse  auf;  die  Wissenschaft  hat  nach  Ihm  eine  durchaus 
practische  Richtung.  In  sofern  ist  er  für  Frankreich  und  Deutsch- 
land gleich  belehrend.  Das  edle  Feuer ^  welches  ihn  begeistert 
mufs  uns  vom  Südcu  her,  aus  dem  wir  seit  langer  Zeit  keino 
solche  Stimme  vernommen  haben,  erfreulich  und  erhebend  sejn; 
es  wird  den  Funken  des  Eifer'i,  der  da,  wo  nicht  alle  Bemu- 
hua^en  mit  gehpfitem  £rfolge  gekrönt  wurdeui  au  erlöschen  an- 
€■1,  wieder  erwecken  und  lielebcud  erhallen. 

Die  übrigen  in  den  etaten  beiden  Banden  der  jinnales 
enthaltenen  Artikel ,  welche  zum  Theil  den  Teutichen  ohnehin 
Bekanmea  enthalten,  aum  T|ietl  in  juristische  Wissenschaften  ein* 
schilpen,  welche  dem  Vcrf«  dieser  Anieige  entfernter  liegen,  soir 
icn  hier'  nur  aufgcfaäbll  wer^«  *  Im  ersten  Bando  stehen,  an»» 
scr  defli  Aufoitae  des  Herrn  Rossi:  I.  Ausad^o  aas  Savi^nys 
Ccsehichte  des  Rdm*  Rechts  im*  Mittehilter  von  Mtyrnnr,  der 
jetit  ui  Paris  mit  der  Herausgabe  eioer  Uebersetzung  des  gan- 
sen  Weribea  beschäftigt  ist,  5,  70  ff.  nnd  i8o  ff.  (Dazu  gehört 
ioch  aus  dent  «weiten  Bande  S.  99  IT.).  IL  Eine  Udbersetanng 
der  Abhandlung  voH  Becnn  Uber  die  EniMdning,  die  Anahtl* 
duug  uud  dca  practischeu  Einfiob  d«r  poliltsohen  Theorieen 


652        Aanales  de  LcgisL  et  de  Jurlspr. 


im  neueren  Europa  (histor.  Werke  i8ai.  B.  I.  S  365)  S.  t45 
—  23 1  Yon  Ch,  Tremblej-,  III.  Ein  Auszug  einer  Yorleftung  von 
Luden  in  Jena  vom  J.  i8i8,  mit  einer  kurzen  Einleitung  über 
die  Gesdiicbtc  der  Criminalgesetzgebun^en  der  neueren  Völker 
..Europa's,  von  /.  Pictet  S.  319.  IV.  Eine  Uebersicht  der  Ge- 
schichte des  Russischen  Rechts,  mitgetheüt  von  der  gesetzgeben- 
den Commission  in  St.  Petersburg,  nebst  Einleitung  von  RossL 
V.  Ein  Aufsatz  über  die  Nothwendigkeit  Terschiedcner  Gefäng- 
nisse iur  verschiedene  Arten  von  Gefangenen  —  von  DumonU 
S.  a$S. —  Der  zweite  Band  enthält  in  der  3ten  und  4ten  Lie- 
feran|^:  L  Mehrere  die  Rechtsphilosophie  hetrefiendc  AbHand- 
langen;  nämlich  Nr.  u  Eine  Vergleichung  dier  Gnindprincipien 
Ton  Bmtham  und  Kant  S.  t— 3a.  von  Mejrnier,  Nr.  6.  Sur  ies  , 
prine^pes  dtrigeam  van  RossL  Nr,  io.  Rceension  Tön  Frkui  ia 
seimee  du  pMieistt  von  Cerelet.^  (  Alle  diese  Artikel  stehen  ia 
Verbindun|^  mit  der  angezeigten  Abhandlung  Ton  RossL  Sehr 
■viel  Treffliches  enthalt  Nro.  6.  über  die  leitenden  Grundsätze- 
im  positiven  Rechte).  11/  Auf  Criminalrecht  gehen:  Nro.  3. 
Uciier  das  Criminalverfahren  und  die  Geschwomengerichte 
Beziehung  auf  den  Canion  de  Fiaud.  (In  diesem  Aafsatz,  der 
steh  auf  die  im  J.  #819  aufgegebene  Preisfrage  fiber  die  Jurj 
bezieht,  wird  die  gegenwärtige  traurige  Einrichtung  des  crim* 
Verfahrens  in  jenem  Cantuii  gcscIiilJert).  Nro.  5.  Uebersetzung 
einiger  Bruchstücke  aus  dem  Ocutscheu  Werke  über  die  Ver* 
inehrung  der  Verbrechen  auf  Eigenthum  in  Südpreussen.  (Die 
Geschichte  des  bekaniiti^n  Crimiiialproccsses  gegen  die  vermeint- 
lichen Thäter  der  Braiidstiftniii»en  ^^irJ  %vicilcrgegc!)ci)  und  be- 
leuchtet). Nro.  11.  Bemci kiiii<;(Mi  über  das  »eueste  AVerk  von 
Diiptn  Sur  quelques  points  importans  de  la  IcgislatwiL  criminellß 
Paris  4Ss4.  (  Ohne  Zweifel  »eitlen  unsere  so  rühmlich  thäii- 
gen  deutschen  Criminalisten  von  diesen  Ahhandlungcn  nähere 
Anzeigen  geben).  III.  Auf  den  Proccis  beziehen  sich:  ISro  2. 
Sur  l*ex^cution  des  jun^e/nens  prononccs  par  les  Tribunaux  etrati" 
gers  nebst  Anliang  eines  neuen  päpstlichen  Gcsel/,cs  hierüber 
\on  Ilossi,  Nro.  8.  Anzeige  von:  Expose  des  motijs  de  la  loi 
de  procedure  civile  de  Genet'e  par  Bellatj  von  demselben.  (Diese 
Abhandlung  hat  zwar  eine  locale  Veranlassung,  ist  aber  dock 
TOn  aUgemmem  Interesse).  Nro.  9.  De  la  publicite  des  Tri-* 
bunaus  von  Dumont,  (Hinzugesetzt  ist  von  Herrn  Rossi^ein 
aus  dem  «ogefuhrten  Werke  Dupms  entlehnter  Auszug  einer 
Schrift  von  Pierre  jijrrault  (Petnu  AerodiusJ  v*  1598  über 
diesen  Gegenstand  |  welche  die  interessantesten  und  wahr- 
sten Bemerkungen  enthäh.  Der  Titel  dersdbf  n  ist :  De 
i' ordre  et  ineiruetion  judkiaireß  dont  les  smeicns  Grecs  et  Ro^ 
maitu  ont  utd  en  aecusatiom  puHiqneSs  eonfere  a  Vusage  de 
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gotre  France J,  IV.  Auf  Rom.  Recht  beziehen  sich:  Nro.  7. 
Die  Ankündigung  der  neuen  Ausgabe  des  Corp.  Jur.  CiV.  \oa 
Schräder^  Tafel  und  Closjius,  französisch  und  kteioiscli  (x«mt 
im  Archiv  für  die  dvilistische  Praxis  bekannt  gemacht).  Nro.i9 
Eine  Recension  von  B er rjrat  Saint  Prix  /lisioire  du  drmt  90mam 
Paris  4814  S,  383 — 4fj  von  RossL  (Diese A«c«Bsion ist scluuf 
CBtbäU  bcUsende  Satjre).  *)  * 
AVir  schliessen  diese  Anieige  der  Amuiet  out  Wiederlio- 
lang  der  bei  der  Anzeige  der  Thdmis  geBsehten  Aaffordernng 
n  die  Recfcugelehrten  DeuCscIdands,  aucli  diese  Zeitsckrift  dee 
Aasbodcs»  die»  wie  ihr  Inhalt  anzicheod  ist,  Ülr  die  Wi»sen- 
•dnft  TOB  Jbedeotenden  Folgea  werden  kann,— >nit  Idiendigcm 
IntcrcMe  anCranehmen. 


Omithuloffia  suecica,  Auctorc  S,  Nilsson,  Phil.  Doct.  in 
Acad.  Lundcnsi  Adiuncto  et  Musei  rerum  natural.  Pracfecto 
etc.  Pars  posterior.  Cu/u.  II.  tabulis  aeneis  piciis.  Hav- 
niae  i8n4 ,  a^ud  J,  H.  SchuboUuam.  JUV  und  Skjj  Sm^ 
in  8* 

Den  ersten  Tlicil  dieser  Ornllhologie  haben  wir  im  Jalire  1 8 1 S 
in  diesen  Jahrbüchern,  Seite  6t6  mit  dem  gebührenden  Lobe 
angezeigt,  und  die  Vorzüge  dieser  Arbeit  vor  ähnlichen  älteru 


Dftfs  man  t!ch  auch  in  Deatschlind  viel  von  dietem  Werke 
des  «gelehrten  Verfassers  versprach,  ist  bekannt)   dpft  män  aber 
nicht  darin  findet,  was  man  erwartet,  werden  die  wissen,  wel- 
chen das  Buch  unteidesseii  bekannt  geworden  ist.    Fteilich  ist 
ci  der  dtekeo  hittmriu  jurh  ron  vntami  alten  Eoßuatm  fllr  antra 
Zeit  etwas  ^ar  zu  ähnlich )  und  eher  ein  Modell ,  wie  eine 
Rcehts^eschlcbte  nicht  getchrieben    werden  o^jOtie.    Herr  R» 
hielt  fiir  nöthig,   dies  ausführlich  zu  bewehen,    In  wie  weit 
Berryat  vou  den  einzelnen  Punkten  der  Rcchtigeschichte  richtige 
Vontelhinv^en  hat,  wird  nicht  untersucht,  ob  er  gleicit  unglaub- 
lich weit  hinter  dem  gegenwärtigen  Standpunkt  dieiei  Thciles 
der  Reehtswiflienfcliafl  tind  der  Getchiehte  xorück  ist«  Hair  B* 
kitte  ja  niclit  sagen  tollen  daft  er  U^m  md  den  iitiMi%efiiii- 
denen  Gajus  benutzt  habe ;  kein  sachkundiger  Leter  wird  es  ibai 
glauben.    Freilich  bedauert  er«  dafs  er  die  Werke  von  IJugOp 
äVit^»7,  Niehuhr  u«  anderen  Deutschen  Gelehrten  wegen  ünkunde 
der  Deutschen  Sprache  nicht  habe  benutzen  können ;  desto  fleit- 
aiger  hat  er  aber  aus  Bmh  geschöpft,  der  durch  ihn  eisentlich 
mrst  la  Fnalmieli  Mckte  bekanot  wcfd««  Das  Stndimn  der 
Kceki^gciefcicktt  k^faiBl  «btisn»  daielfcit»  Audi  ki  Furii  btt 


654      ISisscm  Qrnithologla  soeciea  P*  IL 

« 

oder  gleichzeitigen  entwickelt.  Dasselbe  c;ünsllge  Unheil  müs- 
sen wir  auch  über  diesen  Ihcil  fallen,  ja  hinzufügen,  dafs  der- 
selbe vorzüglich  im  zweiten  Hefte  (denn  er  ist  in  zwei  Hefte 
zerthcilt,  von  denen  d'^r  erste  die  Grallatorcs  und  Pinriipedes, 
der  andre,  welcher  betraclillich  später  aiKp^carheitet  und  ge- 
druckt zu  scyn  sclieint,  die  Palnupcdes  enthält)  beträchtlich  vor 
dem  ersten  Theilc  dadurch  gewonnen  habe,  dafs  der  Verf.  die 
Werke  von  Meyer,  Teniniinck,  Meisner  und  Schinz  benutzen 
koonte.  Da  wir  nun  das  EigeüUiümliche  nnd  Ausieichnende 
dieser  Arbeit  bei  der  Anzeige  des  ersten  Theiles  heraasgehobea 
md  belegt  haben,  so  gUubed  wir  hiei'  ans  begnügen  zu  kön- 
nen, wenn  wir  blos  sagen,  dafs  dieser  zweite  Theil  in  demselben 
Geiste  und  mit  demselben  Fleis.^e  behandelt  sej,  als  der  ertCe^ 
md  jieachrankcn  uns  auf  einige  ti^merkaogeo  über  dentelbeo. 

Bei  den  sogenannten  Lalidv5gelii  folgte  der  Verf^  wie  wir 
es  anch  angezeigt  haben,  soWoM  in  den  Ordnungen  als  in  den 
Gattungen  fast  unbedingt  dem  Systeme,  welches  Bechstein  im 
4ten  Bande  seiner  Uebtrselaang  der  Lathanischen  Lebersicht 
aufstellte;  bei  den  sogenannten  Wasservögeln  hat  er  zwar  die- 
selben Ordnungen  aufgenommen,  jedoch  diese,  nicht  immer  ohne 
Vorgänger,  weiter  zerlegt,  und  eben  so  mehrere  neue  Gattun- 
gen aufgenommen.  Sein  Svstcm  derselben  ist  diesrs:  Ordo* 
Grallijpedes,  Subordo  L  Cursoren  (tndactjUJ,  Sectio  L  Di* 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

man  das  44te  Cap»  von  G'Mon  in  der  Uebersetziinj;  fierausjjc^e- 
bcn  5  und  so^ar  ganz  neuerdmgs  1822  Huyd'i  Rechtsi^escliichte ; 
freilich  so  zugerichtet«  daf»  Herr  Z>r.  Jourdun  sich  genothij^t  sah, 
zu  erkiiiren :  fit  habt  in  der  Uebt rsetznnt; «  die  einen  Doctar 
MfiUmt»  seinca.  Kaiiifflt  ^um  Vet&sser  und  Herrn  Fonetkt  zum 
Herans^bcr  Int»  keineti  Anthcil«  Letzterer  hat  im  verHossctten 
Juhre  zum  ersten  Male  die  Gesehichte  des  Rom.  Rechts  in  Paris 
geleien;  allein  die  im  Jourtrnl  lier  Cours  puhlics  gedruckten  Hefte 
lassen  heim  Leser  ein  trnuriges  Gefnhl  iiinick;  sie  stehen  üer^ 

Sats  Werk  bei  weitem  nach«  ^0  dafs  wir  annehmen  müssen, 
r«  Fonctkt  hnbe.  Itclaen  Antbeil  all  diesem  seltsamen  Prodncte* 
Von  einem  Anhange  der  RccbtSgetchtchte  welcher  eine  M- 
stoire  de  Cujus  (  S*  37i  611  dieses  Buchs)  enthält«  thnt 
Herr  kerne  Erwähnung»  Wir  finden  dieses  Schweifen  nicht 
am  rechten  Orte,*  indem  nach  bitterem  Tadel  ein  Werk  des- 
selben Verfassers  nicht  hatte  überkian^en  werden  diirfen,  in 
welchem  derselbe  recht  eigentlich  auf  seinem  Felde  ist.  Man  hat 
sehen  in  den  GOtt«  Gel«  vAnz*  Herrn  Btrryats  historische  Go* 
nsttigktit  bewonnerts  nnd  such  diese  Biographie  Cnjss  verdient 
das  Lob  der  Gen8i|igkeit  im  höchsten  Grade*  Wenn  sie  gleich 
nicht  pragmatisch  und  wahrhaft  historisch  ist»  so  liefert  sie  doch 
einen  sehr  wichtigen  Beitrag  inr  juiistisdun  LaterMiSBMliishlt 
des  iten  Jahihnnderta«  * 
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^?i>  memhrana  ad  hasm  mnctis,   Otis,  ChamJruis,    Sectio  Tl. 
Dißitu  plane  fissis»   Calidris.   Subordo  IL   f  'adatores  ( tetrada^ 
:trlij»    Sect.  I,    Tihiis   et  Jemorum   parte   uitda  longioribus , 
Digitis  veC  Omnibus  vel  cxtimis  duobits ,  saltem  ad  primarn  arti" 
aäutionem ,  membrana  iunct^s.    Rfcumirostra ,  Platalea ,  f^nry- 
norkynckits,  Ciconia,  Grus,  Ardca  Tontalus,  Numenius  Limosa, 
Glottis,  Totanus,  yanellus,  Scct,  IL  Tihiis  et  parte  nuda  Jeino- 
mm  hrevionbus ;  di^itis  ad  basin  plane  Jtssis.   Morineüa  ( Strep^ 
fäas  Illi^),  Trin^a,  Scolopax,  lialUu ,  Gallintda,   Ordo,  Pin^ 
natipedes.  Sectio  I,  Membrana  marginali  äigüotwn  lobata» 
Phmaa^us,  FuUca.   Sect.  IL    Membrana  marginali  digiiortun 
integra.  Podiceps,   Ordo  P alni  ip  e des,   Tribus  L  Pedibus  tri» 
dactjdis,  Alca,  ütia»  Tribut  IL  Pedibus  teiradaetjrÜs,  Seet,  /. 
Digüis  anticLs  memhrana   integra  tunetii,  pedibus  liheris ,  Am 
Rostro  edentulo*  Calymbus,  Sterna,  JLarui^  Lestnss  Procellaruu 
B,  Rostro  den  tat o  s.  lameilato,  Cjfgnus ,  Anas,  Anser,  Mergus* 
Sect,  II.  Digiiis  omnibus  membrana  iunctis  Carlo,  Sida,  Prüfen 
wir  kürzlich  dieses  Sjstemy  so  ergiebt  iich  sufönierst,  dafs  der 
YerL  die  Ordnnngcn  so  annahm ,  wie  sie  zuerst  Pe/mani  (in 
leben  Gentra  of  birds)  aufstellte,  indem  er  ^wiscnen  den  Somp^ 
vd^dn  nod*  Schwimmvögeln  eine  Ordnunj^  «wiM  pinnated  feet^ 
doscinltete,  welche  aus  den,  auch  nach  Hm.  N.  hieher  gehört- 
|eo  Gtttungem  bestand.    £r  hatte  hierin  liitham  und  Temminck 
la  Nachfblgem.    Gleichwohl  ist  die  Ordnung:  Pmnatuudes  der 
Katar  ginslkh  suwider,  und  ihr  weit  getreuer  stellte  Linn^ 
denen  Gattungen,  nach  unsern  gegenwärtigen  Ansichten,  grdsse- 
sientheils  als  Fnmtiien  sn  betrachten  sind.    Die  Phabropen  sn 
seinen  Trin^is,  seine  Fkdiea  Chloropus  tu  seinen  übrigen  Ttingis 
Qod  die  Podicipedes  zu  seinen  Coljrmbis ,  als  dafs  diese  drei 
Gattungen  in    Kinc  Ordnung  vereinigt  und  die  Phalatopi  von 
den  übrigen  (Jr ullipedibiis ,  die  Podicipedes  von  den  Palmipedibus 
gelrennt  >ver<leu  (liiiilen.  Jene  sind  den  Sumpfvögeln,  üies(?  den 
Schwimmvögeln  im  gan/.en  äussern  und  innern  Bau  des  Körpers, 
in  der  gan/.en   Lebensart  auls  genaueste  verwandt.    Hr.  Tem- 
minck s^^t  zwar  in  Absicht  der  erstem  (Man.  ed.  s  p,  yi5, 
notej  fJc   nc  vois  pas  comrnrnt  on  a  voulu  associcr  de  telles 
moeurs  et  des  formes  si  disparates  avec  Ics  Becasseaux  et  Les 
C/ievalierj 4.  sind  denn  aber  die  Sitten  so  verschieden?  Schwim- 
men die  Totani  und  Tringae,  ungeachtet  ihrer  minder  dazu  ein- 
gerichteten Fiisse,  nicht  eben  so,  wie  die  Plialaropi?    Und  es 
mochte  doch  wahrlich  Herrn  Teniniinck  schwer  fallen,   in  der 
Bildung  der  letzteren  und  erstem  etwas  anzugeben,  welches  einen 
Uatencbied  als  Ordnung  begründete,  wozu  doch  bi<|s  bolappte 
FIfase  nkht  hinreichen.    Wollte  man  dergleichen  als  so  wichtig 
«•dbi,  lo  dfirfie  die  GaHang  Castor  aichl  nebr  m  dcaNifenii 
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die  Pyiueus  aidit  mdir  tu  den  Kifern  geiihU  werden^  tAA 
Mis  «od  Lmuuus  nm&tea  in  .Tenchiedenen  Ordnangcii  stdien. 
Weit  consequeiiter  bildete  Brioon  aus  der  entco  Sectio  aostrs 
Verfii.  eioe  besondere  Ordonng,  (wdcher  er  iber  sehr  richtig, 
F^dica  Cklcrapus  Linn  htniafugtc,  deon  diese  bat  allerdio»  mit 
ecbottlen  Hiolen  eiogefalste  Zebeo«  welche  der  WachtcuLdnig 
«od  aodre  GalOnulae  nicht  bdieo)  und  d>en  so  ans  der  swa<- 
teo.  Der.  Natur  nach  aocemesseoer  stellte  der  Tortreffiidbe  Rofr 
die  Lmneischeo  Rtdli  und  FaUcae  zusammen,  ab:  '»Aw  inter 
^Natatrices  ei  eircum  aquas  versantes  mediae€  und  in  der  That 
ist  05  nicht  leicht  zu  entscheiden,  oh  diese  Vögel  der  Natur  ge— 
mässer  mit  den  Sumpfvögeln  vcruini^t ,  oder  nis  eigenthüiullchü 
Ordnun<^  betrachtet  werden.  Die  Unlcrabtlieilung  der  Gralli^ 
ptdum  in  dreizehige  und  vierzehi^e  liüt  der  Verf.  unstreitig  von 
Meyein  entlehnt^  aber  sie  ist  eben  so  naturwidrig,  als  die  Ord- 
nung Pinnntipedes ;  denn  der  sonst  so  streng  das  künstliche  Sv— 
slcm  befolgende  Brisson  sähe  schon  ein,  dafs  der  Sondfirlinff 
( Calidris J,  ungeachtet  der  ihm  mangelnden  Hinlerxelien  von  dcu 
übrigen  TringCs  nicht  abgesondert  werden  dürfe;  und  die  (iat- 
tungeii  Charadrius  und  f^anellas  sind  sich  so  ähnlich,  dafs  siö 
wohl  besser  iu  eine  einilge  Gattung  vereinigt,  als  in  zwei  Un- 
terordnungen zertrennt  werden.  Auch  bei  den  Wasservögeln  ist 
die  Gattung  Colymbus  den  Alcis  und  Uriis  weit  näher  vor- 
"Wandt,  als  den  Siernis,  Laris  u.  s.  w.  Wir  haben  es  für  nütz- 
lich gehalten,  diese  Bemerkungen  liber  das  System  nach  unserer 
Einsicht  hier  mitzutheilep ,  thcils  weil  wir  über/.eugt  sind,  dafs 
Hr.  N.  ohne  vorhergegangene  Prüfung  es  nicht  so  aufgestellt 
habei  theils  weil  wir  'wissen,  dafs  mehrere  angesehene  und  mit 
Recht  geschätzte  Ornithologeu  sich  mit  dem  System  der  Vdgel 
gegenwärtig  beschäftigen: 

Die  Gattungen  sind  fast  dieselben,  wie  die  neuem  Deut-* 
sehen  Ornithologeu  sie 'annahmen,  nur  ist  von  der  Gattung  To^ 
Mfütf  die  Glottis  getrennt,  dagegen  ihr  der  Krampfliahn  zugc- 
idlt,  jedoch  mit  der  Bemerkung,  dafs  er  zwischen  den  Totanie 
«nd  jyingii  in  der  Mitte  stehe,  und  vielleicht  am  besten  eine 
besondere  Gattung  ausmache,  worin  wir  dem  VerL  Tollkommea 
beistimmen;  auch  geschähe  dies  bereits  Ton  dem  nicht  genug 
gekannten  Möhring,  wddicr  ihn  Fkäamaekus,  so  wie  Auwr 

^      (Ar  BucblHfiMt.) 
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Uosltaii^  werden  es  alle  Netorforsclier  dem  VerGuser  danken; 
hh  et  hin  einige  nfihere  T^acKricht  ydn  der  Phialea  pj  gmoML 
Imm,  giebt|  deren  Dasejn  von  einigen  sogar  besweifelt  wurden 
da  sie  oor  Linhä  und  (vcrmutliltcb  nach  demselben  Exemplare) 
is  der  Folge  Thunberß  bescbrieb,  in  dessen  Sammlung  sie  der 
TcrÜ  sibe,  ebgleicb  das  Vaterland  dieses  Vogels  unbekannt  ist. 
ZadaiLfifBeru  gebSrt  er  nicht,  ist  irielmehr  den  SirandlaufAn 
mbe  verwandt ,  und  bildet  nach  der  Ansicht  des  \ Vi  ts,  eine 
eu»cDC  Gatlniig  ,  welche  er  Eiirjrnorh/nchtts  nennt,  luid  so  cha- 
rjctfnsj'rt:  ■»/fostrum  mcdiocre ,  subUres ,  apice  (läutalissimo, 
fsu6a/i^ulato.  ^ares  pannae  lineares,  jiixta  basin  nxlri,  di^ 
ystantes.  Pede  s  breites  digitts  usque  ad  busin  ßssis,%.  Die  eia- 
lige  Art  nennt  er  Eurynorhj  nchus  griseus. 

Der  beträchtlichen  Bereicherungen ,  welche  die  Schwedi- 
schen Faunen  Linnens  und  Retzius's  durch  den  \'erf.  eilialten 
fcabeo,  erwähnen  wir  nicht,  weil  sie  jeder  erwarten  wirtl;  eben 
Jö  wenig  der  vielen  Berirhligungcn  der  frühern  Schwedischen 
Faunen  und  des  Liniieischcn  iNalursystcms ,  indem  die  Verschie* 
deoheiteu,  welche  besonders  bei  den  Sumpf-  und  Wasser- Vö- 
gtlo  im  Farbeukieide  nach  Alter  und  Jahreszeit  vorkommen,  hier 
sorgfältig  angegeben,  und  diese  Angaben  um  so  schätzbarer  siud^ 
dl  sie  grossesten  Theils  bei  den  Sumpfvögeln  mit  den  Tem- 
ttockVhen  übereinstimmen,  welche  Hr.  N.  damals,  wie  er  den 
ersten  Heft  dieses  aweiten  Theiles  schrieb |  noch  niciu  kaiinte, 
lad  authin  die  einen  die  andern  bestätigen«  iNur  folgendes 
VoDen  wir  in  Rücksicht  der  Arten  bemerken.  Iringa  Cütclus 
faule  Liimä  aus  eigener  Ansicht  nicht,  sondern  entlelmte  ihn 
Ton  Brisson,  der  auch  treffliche  Beschrc  ibuag  nud  Abhildnog 
Toa  ihni  lieferte.  Beckstein  hielt  ihn  für  Totams  H/poleucos, 
^d  wir  fugen  blnin,  Temminck  den  firissonschen  Cinc/us  fur 
Tringß  itanahäisj  ond  die  Abbildung  desselben  in  den  PL  mL 
tk  r.  jukirquaitu  Nach  dem  Verf.  ist  es  eine  eigeatliümliche^ 
wiewoU  der  T.  wwiabäü  sehr  ahnliche  Art,  welches  auch  seine 
IcKhrcibiuig  und  Abbildung  au'  beweisen  scheinen.  Bwhstein 
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uml  Temminck  kennen  wakrsdieinlSch  bcid^  diese  T^inga  CmditM 
iiiclit,  oder  verkennen  sie.  Nock  eis  eine  gaox  neue  Art  ist  Uer 
ciiK;  Scolopax  PaykulUi  beschrieben  und  dbgebflde^  welche  nach 
Tenimmck  (Man.  cd,  4  p.  öjg)  Lathams  Scolopax  grisea  und 

im  Ijoclizt  itllclicii  Kleide  dessen  S,  Nouehormcensis  ish  Auch  uns 
ist  dies  walii scheliilicli ,  nur  scheint  uns  dieser,  uns  aus  Aiiiiclit 
ganz.  uiibej|ymte|  Vogel  elicr  eine  Limusa  als  eine  Seolojjux  zxx 

&tyn.  ^ 

Im  Supplement  zum  ersten  Theile  sind  noch  hinzugekom- 
men, Merops  Apiaster  und  Silvia  rufa  mit  andern  nicht  un- 
nöthigcu  Bemerkungen. 

'  Dies,  nebst  dem  uas  wir  über  den  ersten  Thell  dieses 
Werkes  gesagt  haben ,  ^vird  hinreichen,  die  Freunde  der  Or- 
nithologie auf  eine  der  schätzbarsten  Arbeiten  in  ihrem  Fache 
anfmerksam  &u  machen. 

4 )  Beobaehttttiffen  aus  den  Bnttisehen  Mäiiärhojpitälem  in  Bd* 
gien/nach  der  Schlacht  von  fVdterloo^  jnebst  Bemerkung 
gen  über  die  Amoutation  von  Jobk  TnoMSOif,  eonsultiren^ 
dem  Arzte  am  Edmburger  New^town  Dispcnsarj-,  Profes^ 
sor  der  Chirurgie  am  königL  Coüegio  der  fVundßrzte, 
königL  Professor  der  Militär  ^Chirurgie  zu  Ediahurg  etCm 
,  Aus  dem  Englischfin  ühersetzt  von  iL  ff^*  Büek,  Med.  et 
'       Chir.  Dr,,  vormaligem  Assistent '  ff^undarzte  hei  der  Han^^ 
'  seaiisehen  .Brigade,  Mitgliede  der  mineralogischen  Gesell<^ 
Schaft  zu  Jena,  practischem  Arzte  in  Hamburg,  Halle  in  der 
Rengerscken  Duchhamlhing  i82o.  Si^o.  P^IIIu.uJSS.  /  RtL 
% J  Bemerhungen  über  einige  wich f ige  Gegenstände  aus  der  Feld— 
wundarz/icij  und  über  die  Einrichtung^  und      viwaltuns  der 
^        Lazarethc,  von  Jons  HesneNj  Dezuty  -  Inspcctor  der  Sol-^ 
datcnspitider.  Aus  dem  Englischen  übersetzt  von  IVilhelm 
SpnE.\GEL,   Halle  in  der  Reiißcrschen  ßuclJiandlung  4SsiOm 
ly  und  4$^         ^  Rihlr, 

Wichtig  sind  die  Fortschritte,  welche  die  Mcdicin  und  Chirur- 
gie durch  die  mitgethcillcri  Beobachtungen  der  Aerztc  und  Wund- 
Srzte  bei  den  Ariueen  in  den  letzten  kriegerischen  Zeilen  geioacht 
bat,  und  mancher  interessante  Beitrag  zur  Beförderung  der  Heil- 
kunde lafst  sich  bei  fortdauerndem  FrieJ»*M  und  daraus  hervor- 
gehender grösserer  Mufse  der  Militärärzte  erwarten.  Es  ist  Pflicht 
eines  Jeden,  dem  das  Wohl  der  Wissenschaft  zu  Herzen  geht, 
seine  erworbene  Kenntnisse  mitzutheilen.  damit  sie  ihrem  Besitzer 
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liebt  allttui  afiteen^  und- die  ^cbildetei  unterrichute  und  Uiati^'e 
Aenie,  die  in  den  letzten  Kriegen  b^baftigt  wa^en,  aufiofor*  ; 
ia%  ihre  belangreidie  Erfahmiigea  und  fieooacbtungen  bekannt 
stt  nucfaeo».  Mit  Dank  nimmt  die  Wissenschaft  eof»  wat  beide 
ferdicttsiTolle  Minner^  Thönuon  und  Hennen  hier  p;elierert,  und 
die  Herreil  Sprengel  und  Buek  haben  durch  die  Uebersetzuog 
dietor  Schriften  sidi  kein  geringes  Verdienst  bei  dem  deuuchcii 
Pttblidim  erworbeti; 

Was  die  Schrift  des  Herrn  Pr.  Thomson  beirifft,  so  bc- 
mrrkt  derselbe  in  dem  ersten  Abschnitt .   der  über  den  allire- 
meinen  ZiiNtiind  der  Verwundeten  li.uulelt,  dafs  ausser  dem  Wund- 
fieber nur  zwei  Kranklieilsfovmen  in  den  belgisclien  Ilospitälem 
fcemchlen,    niitnlicli  g;illichtc   rcniilliiendc   und   interiniltii  ende 
Ortsfieber,  und  Hospilalbiand.    Der  letztere  schien  ihm  in  Bel- 
gien endemiscljer  Natur,  und  nur  unter  den  Umsländcn  in  den 
Hospitalern  zu  lier^rschen,  wo  auch  das  endemische  Fieber  sehr 
Kauhg  und  heftig  auftrat.    lu  den  Fallen,  die  ihm  in  Kurland 
vork.imtn,  schien  er  conlagiöser  Natur;  der  Verf.  bezweifelt,  ob 
er  in  dtn  belgischen  Hospitälern  je  von  einem  Kranken  zu  dem 
andern  übergegangen  sey,  er  war  meistens  in  Antwerpen  ohne 
Fieber,  ohne  Zeichen  einer  bedeutenden  örtlichen  Entzündung, 
was  in  Brüssel  nicht  dejB  Fall  war.    K.  stimmt  mit  den  Aiisieh« 
\<*r\  des  Verfs.  id  Ansehung  der  endemischen  Bescltaffeoiieit  des 
Hospiiolbraudes  voUkomiürti  übefeini  und  hat  ihn  lA  Hollaad 
häufig   ohn^  Fieber   und  bedeutende  Entzündung  angelroffeO| 
und  deswegen  toeh  den  Kam pfersch leim  vonngiich  wirksam  ge« 
ittodea.   Der  wweite  Absehniu  handelt  kurz  von  den  verschre* 
denen  Arten  YOii  Wänden,  Dem  von  Larrey  emplohleoen  Caif** 
ierntm  actuaU  im  Teianus  und  Trismus  schenkt  er  keinen  Glau- 
ben.   IKe  Wiriillng  der  Laftstreifschuiso  vergleicht  der  Uc* 
betsetzer  dieser  Schrift  mit  dem  bekannten  Experiment^  dafs 
wenn  man  mit  einem  Messer  auf  einen  unter  ein  Tnch  gehalte* 
Unen  Apfel  schlägt,  dieser  durchschnitten  wird|  das  Tm;h  un- 
▼crletat  bleibt?    Merkwürdig  ^ ist  das  Aufliören  der  Ctrkiilation 
in  den  grossem  Arterien  bei  gequetschten  und  zerrissenen  Won« 
den,  wovon  hier  Erwahliung  geschieht  Wo  der  Verf.  von  den 
Sdbn£(Wonden  kandelt|  wönschl  er,  und  das  mit  Recht,  da(s  die 
Falle  genau  bestimmt  wfirden;  in  welchen  die  Erweiterung  der 
Schufswundcn  uölh  ig  sey.  Wo  es  bei  Blutungen  zwetfelhaft  ist, 
ob  man  die  Arterie  blofs  legen  dürfe,  gicbt  der  Verfasser  die 
Coinpressionsmcthode    durch    Compressen  vou   Schwimm  oder 
Scharpie,   die  duu  h  eine  Cirkclbindc  von  dem  Ende  des  Glie-' 
des  her  lest  angedrückt  werden,  mit  Hecht  den  \  or/^ug  vor  dem 
Toarniquet,  welches  letztere  aber,  wie  der  Uebersetzcr  wobl 
kmerkt,  ia  der  militärischen  Praxis  sobald  uucU  uicbt  entbehr* 
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lieh  %ycrd(m  wird.  Knch  dem  dosten 'Tage  htt  der  Verf.  bei 
Srliofswandefi  voUblüiiger  Personen  nach  zu    reiiender  Diat 

Blutungen  wahrjjjcnommen ,  wo  immer  Hitze,  Schmerz  und  Po* 
chen  in  der  blutenden  Oberflache  vorhergingen.  Bei  der  Un* 
tersuchung  der  Wnndeu  und  Stümpfe  der  an  dieser  Verbltttung 
Verstorbenen  konnte  derselbe  seUist  durch  Einspritzungen  die^ 
Geßsse  nicht  auffinden/  aus  denen  kurs  Tor  dem  Tode  das  Mut 
so  stark  geflossen  war. 

Der  dräie  Msehnitt  handelt  ton  den  Kopfimnden,  wo  yoa 
*    den  Schädel  wundeui'  der  Verletzunff  des  GebirnS|  der  Betäubung 
•und  Lähmung,  der  Entsendung ,  den  Fungen ^  der  Depresston 
der  Schädelknochen  gehandelt  wird.  Wenn  die  Verletzong  deut- 
lich die  eine  Seite  des  Kopfes  getroi^,  so  zeigte  sich  beständig 
die  Lähmung  auf  der  entgegengesetzten.   Der  Verf.  unterschei«» 
det  zwei  Arten  der  secundären  Entzündung  Aach  SchuTswundea 
und  andern  (Verletzungen  des  Kopfes :  die  euie  beschränkt  sich 
auf  den  mehr  unmittelbar  getrofiVrnen  Theil,  die  andere  verbrei- 
tet sich   mclir  oder  weniger  über  das  ganze  Oelilin  und  seine 
Membnmeii     Die  Fungen   waren  in  den  meisten  l'nllen  enlwe* 
der  von  Betäubung .  oder  Lahmung,  oder  von   aiulcTn  Zeichen 
einer   Compression  des  Gehirns  begleitet.    Der  vicrlc  Abschnitt 
handeU  von   Gesicht-  und   HulsKKunden-,    und   enthält  wie  der 
fünjte  von  den  lirustmmden  viele  interessante  Fälle.    Bei  Bi  usl- 
"Wunden  luobachtelc  der  \'erf,  nie  die  Entfärbung  der  Lenden- 
gegend durch  Blulinfdtr.it!on  als  Zeichen  der  Blulej-giessung  im 
Sacke  der  riema,  wahrsclieinlich  weil  die  e  gering  oder  gar 
nicht  vüilianden  A^ar.    Vom  Emphysem  zeigten  sich  nur  wenige 
Beispiele«    Der  Verf.  hält  es  für  einen  interessanten  Gegeustand 
einer  Preisfrage,  die  FällQ  anzugeben,  wo   Wirken   und  ätd«* 
ren  bei  ßruslwuiKlen  vortlieilhafl  oder  schädlich  sevcn. 

Der  Abschnitt  von  den  Bauchwunden  enthält  ebenfalls  wich- 
tige Fälle.    Der  Verf.  empfieldt  vorzüglich  reichliche  Blutent- 
ziehungen und  ein  streng  antiphlogistisches  Verfahren  bei  aliea 
Verletzungen  der  Baucheingeweide.    Bei  ein^em  jungen  Manne^ 
bei  dem  eine  Kugel  durch  die  Hoden ' gegangen  war,  fandea 
sich  Anfälle,  wie  bei  hjsterischen  Personen.  Der  Abschnitt  von 
den  H^unden  der  Lendengegend  und  des  Beckens  bietet  eine 
grosse  Mannigfaltigk^  TOn  Falldn  dar,  so  wie  der  von  den 
f^f^unden  der  untern  Extremitäten.    Bei  Gelegenheit  der  Schen- 
,   kelwunden  empfiehlt  der  Vf.  den  eugliKhen  Aenten  zur  I^ach- 
ahmung  die  gröfste  Sorgfalt,  die  gebrochenen  Giiedmassen  zu, 
behandeln.    Den  Nutzen  des  bekannten  Apparates  lur  bestäodi-  • 
gen  Ausdehnung  setzt  der  Verf.  in  Zwafoi|  doch  unsrer  Eiosichl; 
nach  mit  Unrecht.  Den  Schluüi  machte,  eine  Reihe  belangreicher 
Erfahrungen  fiber  die  H^tmdm  der  obem  Giiedmassen. 
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Am  'Ende  dieses  Werkes  sind   iiiteressaute  Bemerkungen 
tbcr  die  AmpiiUtion.  Nach  einer  £ifileiiung  über  die  Geschichte 
der  Amputatioa  lu  der  MilKärpraxUi  imd  Dariteiluogcn  der  Jdei- 
Buagen  voa  Cdsus  bis  Guthrie ,  wo  auch  ilic  unserer  deut^clien 
WundoiTte  ge%vurdigt  werdeOy  xeigt  der  Verfasser  die  Vorzüge 
der  augenblicklichen  AmpuiaCioO|  umunt  Kücksicht  auf  die  Ani- 
putaciooeo  bei  Waterloo  ^  deillei  die  Verleitungen  ao,  welch« 
die  augenblicklidie  AmputatioA  (brdern,  und  gelit  dann  über 'zur 
GeachUiite  der  Amputation  ani  dem  Htiftgelenke,  bemerkt  die 
erste  Ansfiftrung  in  Eoglaad,  teigt  die  Ampucalioaen  ans  dem 
BäCigelcake  in  Belgien  an^  und  kommt  endJich  su  dem  Resultat 
für  «üe  Amputation ;  woiauf  <Üe  Fatlei  die  dieselbe  sogleich  er- 
lordeni;  uod  die  Fälle,  die  dieselbe  secondSr  erfordern y  an^c- 
gelien  werden*  Wenn  diese  Bemerkungen  auch  nicht  gaiiz  voll- 
ständig' sind,  nnd  Manches  zu  wiiinschen  übrig  bleibt ,  so  ver-  ^ 
dient  demobngeachtet  der  gelehrte  Herr  Verfasser  auch  für 
diese  mibsame  Arbeit  das  grdfste  Lob,  und  ^en  Dank  von 
K.euuem. 

Die  Schrift  von  John  Hennen  giebt  uns  über  die  ganze 
Bc-Nthalieiheit   ilcr   englischen  Fclduuudiu /.iici  Aulschluis,  und 
lafst  sicl)  über  nianclie,  in  dorn  vorher  ansrczcifflen  Werke  blos 
kurz  auj^cdcutele,  Gegenstände  wcitläuitigcr  aus,  sie  enthält  eine 
Menge  interessanter  Krankengescliichten,  vorlrcilUclicr  Bcnicrkun- 
gen ,  Anwehten  und  praclisciier  Kegeln.    Wer  mit  der  niiiitärtii 
Gesundheitspoiizei  der  deutschen  Mächte  vom  rrslcn  Kange  be- 
kannt ist,  wird  durch  Vergleichung  derselben  mit  der  englischen 
allerdings  finden,  dafs  bei  dieser  Manches  besser,    auch  nicht 
selten   schlechter  ist.    Der  Herr  UeLerset/cr  iKittc  sich  vorgc- 
BomineD,  die  Mängel  dieser  Schrift  durch  lit  inerkungen,  als  An- 
hang zu  derselben,  ofiep  zulegen,  besonders  auch  aufmerksam 
zu  machen  auf  das  rohe  empirische  Verfahren  der  Englander  in 
der  .Therapie,  ihre  Opcralionslüsti  und  die  Verachtung,  womit 
sie  iHser  den  Franzosen  Alles  betrachten,  ferner  seine  Erfahr 
mo^en  mit  denen  des  Verfassers  zu  verbinden;  da  unterdessen 
das  Buch  zu  dick  geworden,  und  die  Zeit  zu  kurz  war^  so 
Terspricht   derselbe  seine  Bemerkungen   und  Erfahrungen  in 
einer  besondern  Schrift  zu  liefern ,  wodurch  er  sich,  wenn 
aach  nicht  bei  den  Engländern  und,  manchen  Deutschen,  die 
■sbedingte  Anbeter  des  Treibens  und  Wesens  derselben  in 
der  Mcdidn  und  Chirurgie  siod^  Yckn  geringes  Verdienst  erwer« 
beo  wird«    Der  Verfasser  selbst  rügt  hin  und  wieder  manche 
Ffhler.    Gleich  im  Anfange  des  Wencs  gab  derydbe  uns  eineu 
^tplff  von  dem  niedrigen  Standpunkte  der  Feldwundarzuei  in 
Eagland  noch  rot  wenigen  Jahren;  seine  vorlinfige  Bemerkun« 
$tUf  mtd  die  Iiicsr  angegebenen  Vorbereitungen  zum  Feldzuge,  so 
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wie  den  Ab^^wH  voi|  der  Bescbaffenheit^dflr  WoodeD  idi  ASh 

gemeinen,  ihrer  ersten  *  Behandlung,  der  WtrlLongsart  der  Kugeln 

wird  man  nidit  ohne  Interesse  lesen.    Wo  der  VcrC  von  den« 
Feld^piiälcrn  handelt,  lunclit  derselbe  auch  auf  den  grossen  Nu* 
tieii  aufmcrk-^am,  den  die  Erliöhun«];  der  Lagersirl Ica  nach  ^rag- 
juans  in  den  Spitälern  hatte;  sobald  mau  diese  Kiui iclituug  traf, 
bekamen  alle  Wunden  und  üeschvvüre   alsobald    ein  besseres 
Aussehen.  In  dem  Abschnitte,  der  vom  Verbände  und  der  »rit- 
lichen Behandlung  im  Allgemeinen  handelt,  und  viel  Gutes,  aber 
auch  Manches  enthalt,  dem  wir  unbediri<;t  unsern  UeiluU  nicht 
schenken  können,  drückt  der  Verf.  sich  selbst  mit  Kücksicht  auf 
die  oben  bemerkte  Operationslust  also  aus:    Sehr  leid  thut  es 
wir  gesl*tljen   zu  müssen,  das  ich  sähe,    wie  Wuudärüle  selbst 
\on  liuhem  Range  unti  langer  Erfahrung,  einem  gewissen  Kitzel 
zu  operiren  nicht  widerstehen  konnten,   Messer,   Zange  oder 
Sonde  bei  jeder  Gelegenheit  ergriffen,  und  sogar  gebrochene 
Glieder  auf  eine  hdclist  unbedachtsame  Weise  handhabten.  £s 
macht  seinem  Herzen  Ehre,  dafs  er  den  Wundärzten  überall  ein 
mildem  und  menschiiches  Bonehmen  beim  Verbände  empfiehlt. 
Oer  Nutzen  der  Darmausicerungen,  den  de^  Verf.  bei  Wunden 
tirihrgenommen  hat,   gründet  sich  allerdings  auf  die  gasti'ische 
Complication,  als  Eulge  des  Einünsses  des  CJim«'s  und  der  Le-* 
bensweite  der  Soldaten.   Der  Abschnitt  von  Ausiiehung  frem* 
der  KSrpcr  enthält  mehrere  sehr  interessante  Fälle  von  der  Wir- 
kung und  dem  Laufe  der  Kugeln,    Diesem  folgt  ein  anderer 
Abschnitt  über  noch  weit  wichtigere  Folgen  der  Schüsse ,  näm* 
ücl|  über  befttge  Qtteitchungen  und  Erschütterungen«  wo  beson- 
ders auch. die  Falle  hervorgehoben  werdjen,  wo  Leute  todt  hin- 
sturzeui  bei  denen  man  uicbbef  keine  0rtliehe  Verletzung  ent- 
deckte. 

Ein  starker  Abschnitt  ist  den  Knochenterletzungen  gewid- 
'  met,  yvo  Weidmans  Abhandlung  über  den  Knochenbrand  ge- 
hörig gewürdigt  wird,  und  vortreffliche'  Bemerkungen  über  das 
manchfaltige  Leidch  der  Knochen  angelroffen  werden.  Dieser 
Abschnitt  schliefst  sich  damit,  dals  es  dem  Verf.  scheine,  dafs 
die  Ausschneidung  des  Kopfes  voui  Schullerknochen  überhaupt 
meiir  in  den  Studierstuben  t;lünze,  als  auf  dem  Schlachtlelde 
anwcniibar  sey.  Die  Folgen  der  Ciclenkverletzung  werden  durch 
mchrcic  Falle  dargcthan.  Dem  Verfasser  sind  nur  zwei  Falle 
vorgekommen,  wo  das  Glied  bei  starken  Verletzungen  des  Knie- 
gelenkes ei  halten  wurde,  und  nur  bei  einem  stellte  sich  der  Ge- 
brauch ilt  sselben  ganz  wle<l(  r  her.  Wo  der  Verfasser  von  der 
Steifheit  der  Glieder  handelt,  die  nach  Verletzung  derselbeu 
folgt,  wird  eine  einfadie  Maschine  beschrieben,  deren  man  sich 
im  lülsea- Spital  zur  Abbeiluttg.  von  Krümmungen  bcdieaU  Bei 
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«ugCB  FsHen  ron  Gelcpkueifigkeit  fand  d«r  Verf.  die  Muskelfi 
otweder  zerrissen,  oder  gewwsam  von  einander  getrenot,  bisr 
wcüen  auch  so  ganz  aufgestogli  dafs  sie  zur  Bewegung  des  Glie- 
des TdUig  iiDtuchi%  waren.  Aach  knöcherne  Niederschlage  bat 
er  an  ihren  Bauchen  und  Sehnen  Jiemerkt  In  ,dem  Abschnitt 
ron  den  Verietzungen  der  Blutgefässe  bemerkt  der  Verf^  dals  ' 
die  Zahl  derer,  welche  nach  Verletzungen  grosser  Schlagadern 
sterben,  die  der  Geretteten  bei  weitem  übertrete,  und  macht 
darauf  anCnarksam,  wie  die*  Gefasse  so  oit  bei  Schiifswunden 
unverletzt  bleiben;  das  ferner  hier  vorgetragene  Merkwürdige 
wird  ebenfalls  durch  lesenswerthe  Rraukeng««chiehteQ  bestfiligf. 
Bei  den  Verletzungen  der  Nerven  wird  auf  die  rcissenden  Schniei*- 
xeo  und  sympathischen  Gefühle,  die  anscheinend  in  den  I  nigern 
oder  Zehen  abgenommener  Li licdcr  »  ahrgeuomiuen  w  eiden^  vor* 
zügiich  hingedeutet. 

In  dem  Abschnitt  über  einige  Allgenicirileiden  in  Fol^^e  von 
Schufswundcn  wird  vor7.ii<»licli  von   dem   <  n(z.iiiiiliicl»en  Fieber 
und  dem  hectischcn  Fieber  gc[»andell,  auch  auf  einige  L'rsaciten 
•IUI  I.ulwickiung  ansteckender  Fieber  hingedeutet,  und  auf  nütz- 
liche \  orsorge  zu  deren  Verhütung  aulnieiksam  gemacht^  \%()bei 
fremdem  Verdienst  die  gebührende  Gerechtigkeit  nicht  veisj^t 
wird.    Darauf  gc!»t  der  Verfasser  zu  (intr   der  giüfsten  Geis- 
sclu  der  Feldspitaler,  nämlich  zu  dem  llospitalbrand  über,  rlen 
er  in  den  Lazarctheu  in  Spanien,  Portugal  und  den  Mederkm- 
deu  beubachtet  hat,  und  der  hier  vortre^cb  geschildert  wird; 
die  "Wunden  bekiyien  diurch  dessen  Hinzutreten  alsobaid  eine 
krcisniodc  Form,   ihre  ursprüngliche  Gestalt  mochte  gewesen 
sejn,  welche  sie  wollte,  diese  Form  der  Geschwüre  und  das 
eefauelle  Foftschretten  des  Uebeis  werden  als  vorzüglich  bezeich- 
nend bier  angegeben.    Oertliche  Mittel  betrachtet  aber  der  Vf. 
bei  dieser  Krapkheit  %vl  sehr  als  Nebendinge;  übrigens  that  er 
auf  die  allgemebe  Behandlung  die  gröfste  Aufmerksam- 
keit «la  richten.  Brech-  und  Abfnhrungstnittcl  werden  von  dem- 
edhen  vorzüglich  empfohlen.   Triiten  tjphiSse  Zufalle  hinzu,  so 
wurde  wie  bei  reinem  Tvphus  verfahren«   Nachtbeilig  fand  der 
Ver£  grosse  Gaben  der  Qiina,  wenn  nicht  die  vollen  Auslee- 
jOBgen  vorgenommen  waren,  und  die  Absonderen;;  des  Todten 
'veoi  Lebendigen  sich  noch  nicht  cln^>^efunden  hatte.    Mit  dem 
Oetober  stellten  sich  genügende  Anzeigen  zur  Aderbfs  ein,  und 
nun  wurde  eine  AdeiUfswunde  nie  mehr  brandig,  da  friiber  der 
Jeicliieste  Riis  in  Verschwärung  überging.    Nach  dem  Hospital- 
Lfand  trifl'l  die  Reihe   den  Wundbrand,   oder  die  wicht  anstc^ 
cl^rode  oriliclic  Abslerbung,  wo  der  Verf.  die  Frage  zu  bcaul- 
HOrtCfi   sucht,   wie  ninn  zu  verf.dircn  habe,  wo  die  Absetzung 
Cma  GilCilc».  durch  drij:.elbcu  bedingt  wild.   Falle  \n  erden  an- 


> 


6b4  Meckel  Lehrbuch  d.  gerichUioheu  iVIediciik 


wo  dat  LAtn  in  Gefahr  kommt,  wenn  man  «uf  die 
AliMmdeniugsIiuie  wartd|  um  die  Operation  Toixunehmen.  Dann 
wird  in  diesem  Werke  vom  Starrkrämpfe  gehandelt  Nie  war 
der  Verf.  so  glücklich  einen  acuten  symptomatischen  Starrkrampf 
zu  heilen;  die  Leichenöffnungen  tauschten  immer  seine  Erwai^ 
tung.  Ehe  der  Verf.  zu  den  Verletzungen  der  einzelnen  Theilc 
kommt,  wird  noch  ausführlich  von  der  Amputation  gehandelt, 
und  von  dem  Gruiitlsatz  ans^'Cgangen,  den  viele  Wundärzte  sich 
tief  einprägen  sollten ,  dafs  die  Rettung  eines  Gliedes  unendlich 
viel  mvUv  EUvc  mache,  als  die  Verrichtung  vieler,  wenn  auch 
glücklicher  Oprralionen  j  doch  fügt  derselbe  die  Bemerkung  hinzu, 
dafs  es  immer  besser  für  einen  Menschen  i&t  mit  drei  Gliedern 
zu  leben  ,  nis  mit  vier  todt  zu  seyn. 

A\  as  entiiich  die  Verletzungen  der  einzelnen  Theile  betrifft, 
so  vird  hier  /.uerst  von  den  Kopfwunden,  nachher  von  den 
Verletzungen  des  Auges,  des  Ohres,  des  Antlitzes,  den  Hais- 
und IJrust wunden,  den  Verletzungen  des  Herzens  und  zuletzt 
\on  den  Wunden  des  Unterleibs,  Beckens  u.  s.  w.  gehandelt, 
und  jeder  GegtMistand  durch  merkwürdige  Falle  beleuchtet.  Aus- 
aer  den  vielen  Thatsacheo,  die  der  Leser  in  dieser  Schrift  finden 
wird,  sind  die  Aufrichtigkeit  und  Reinheit  zu  loben,  mit  der  sie 
vorgetragen  sind,  sp  dafs  wir  diese  Sehrift  dem  Wundarzte  upd 
vorzüglich  dem  militärischen  bestens  empfehlen  können;  wo  so 
vieles  Gute  sich  findet,  wie  in  dieser  Schrift  wirklich  zu  finden 

ist,  mofs  man  manchen  Fehler  mit  Macbsichi  behandeln. 


Lehrbuch  der  gerichtlichen  Medicüi,    Von  Albkecht  Meckel, 
Professor  der  Medicin,  HaUe  54^  S.  gr.  8*  %  Rthlr* 

Der  Hr.  Verf.  des,  hier  anzuzeigenden,'  neuesten  Lehrbuches 
der  gerichtlichen  Medicin  hat  seine  frühere,  die  Staatsarzneikunde 
betreffenden  Studien  bereits  in  verschiedenen  andern  Schriften 
dem  gelehrten  Publicum'  vorgelegt.    Wir  bedtien  von  demsel^ 

ben  eine  Diss,  de  ceutsis  in^anticidü ,  weiche  derselbe  pro  fa^ 

cidtaCe  legendi  zu  Halle  im  J.  i8i5  schrieb.  Später  erschie- 
nen: einige  Gegenstände  der  gerichtlichen  iMcdicin,  Halle  1818, 
und  Beiträge  der  gerichtlichen  Psvchologie  Halle  1820.  Die 
Zahl  dieser  Schriften,  die  binnen  wenigen  Jahren  einander  folg- 
ten, Ix'weist  also  an  sich  schon  eine  unausgesetzte  und  iieissige 
Beschüftigung  mit  der  gerichtlichen  Medicin. 

In  der   Vorrede  erklärt  sich  der  Verf.  über  die  Beweg- 
gründe zui  Ausaibcituii|g;  eines  eignen  Lehrbuches,  wiewohl  e» 
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12  neuen  Compendicn  der  gerichtlichen  Medicin  gar  iiiclit  felile. 
Torlcsungen  nach  gedruckten  Compciidieii  zu  hallen,  s<'y  die 
dem  jelz-lgen  Stande  der  Kunst  und  Wissenschaft  :iin  meisten 
entsprechende  und  den  Zweck  des  IJnlerrithfes  am  ]>pstrn  (öi- 
denide  Methode,  Aber  bei  einem  fremden,  das  man  zum  Grunde 
lege,  erfordere  die  Ergänzung  und  Verbesserung,  auch  woM  die 
blosse  UraSiiderung  nach  eignen  Ansiclilcn,  ermüdende  mündbche 
Widerlegungen  und  scljriflh'che  Dictule.  Wenn  also  der  Lehrer 
seine  A.nsic\iien  mit  denen  im  Lclnbuchc  enthaltenen  nicht  aus- 
XQsleicben  im  Stande  sev,  aber  seine  Ki-xenfhiirfjlichkeit  der  des 
Virrfs.  nicht  aufopfern  wolle,  SO  werde  dnrch  den  OebraucU 
frcinder  Lehrbücher  nichts  gefvonnen.  Der  Verf.  kam  bald  dip 
liia  einen  freien  Vortrag  nach  dictirten  Paragraphen  ta  halteO| 
BiiJ  mit  dieser  Methode  arbeitete  er  die  eigne  Schrift  aot. 

Wir  sind  nicht  gesonnen  mit  dem  Verf.  darüber  zu  rech- 
ten und  beiBerke#  nar,.  dais  abweichende  Ansichten  über  wich- 
tige Lebren,  die  io  andern  Lehrbüchern  entlialteo  sindy  notli- 
wcodig  docb  Gegenstand  des  mündlichen  Vortrages  werden 
«kotsen ,  wenn  der  Lehrer  auch  ein  eignes  Lehrbuch  beontxt« 
So  wenig  non  ferner  din  Bequemlichkeit  und  der  Nutzen  eigner 
Coopcndien  für  di^  academischen  Lehrer  sich  leugnen  lafst,  so 
ist  docik  eaf  der  andern  Seile  einleuchtend,  dafs  in  unserm  gnr 
ten  Deutschland  die  Sache  oft  zu  weit  getrieben  wird.  Fast 
jeder  angebende  Docent  meint  In  unsern  Tagen,  seine  Vortrage 
nicbt  mdbr  nach  demselben  Lebrbiiche  halten  su  kiSnnen,  at^s 
er  vor  wenigen  Jahren,  oder  gar  Monaten  die'Doctrin 
erst  kennen  gelernt  hat,  die  er  nun  neu  gestalten  will.  Die  Lehr- 
bücher tiber  alle  Zweiji;c  der  Wissenschaften  schicssen  dahrtr,  in 
Dentschbnd,  wie  Pilze  über  Nacht  auf,  und  die  Urheber  der- 
selben  scheinen  mit  Jupentd'zxi  denken: 

 stidta  est  dementia,  cum  tot  uhique 

f^atihus  occiirrai ,  periturne  parcere  chartac. 
Indessen  nur  das  Gute  hält  sich,  das  Schlechte  geht  unter,  und 
da  oKuehin  der  Buchhandel  der  clnz-ige  Zweig  des  Handels  ist, 
der  in  Deutschland  nicht  ganz  durnieder  liegt,  so  bleibt  den 
Schrrtbern  überllüssiger  Compendien,  w\c  den  Bücherfabrikanteu 
ubeihaupl,  unbestreitbar  das  Verdienst  den  Verkehr  der  Lum- 
peusamuiler,  PapiermüUery  Drucker |  Buchb&udler  u.  s.  w.  be- 
ftffdert  zu  haben. 

IhSs  diese,  jedem  unbefangenen  Beobachter  unserer  Lite- 
rtfur  sich  aufdringenden,  Bemerkungen  nicht  durch  das  Lehr- 
bncb,  wolebes  Gegenstand  dieser  Anzeige  ist,  veranlafst  wurden, 
ymMmn  wir  bier  «isdräcklich ,  wenn  es  dessen  nach  Durch- 
ktlf^  dTmcf  Anzeige  noch  bedürfen  sollte.  i 

Ücb«r  beabsichtigte  Eige&tbuiliiichkoiten  seines  Lehr- 


bncjifs  gicbt  der  Verf.  noch  Redicnschaft  ia  der  Vorrede.  DIo 
erste  befrifit  gedrangle  Rone  in  den  Piragraplien  viid  in  des 
beigefu|[ten  Commeotareiii  welche  die  Noten  enthalten.  Die  »weit9 
ist  die  au^fuh^licbe  und  ganz  ins  Einzelne  eingehende  Anwei- 
sung za  dem  Verfahren  bei  getichtliehen  Leichenöffnungen,  welche 
der  Verf.  als  eine  Haupdehre  mit  aufffenommen  hat.  Er  tadelt 
die  Verfasser  3er  neuesten  und  besten  Haudbuchery  welche  diese 
Lehre  zu  dSrftig  behandeln  und  auf  eigene  deshalb  ver(a(ste 
Sehrifteu  hinweisen,  und  sucht  durch  mehrere  Grunde  darzu- 
thun,  dafs  ^ne  ausfübrlicbe  und  höchst  f,enaue  Anweisung  zu 
dem  technisciien  Verfalireu  beiLeichenöflTnungen  recht  eigentlich 
in  die  Lehrbücher  der  gerichtlichen  Mcdicin  gehöre.  Was  dar- 
liber  zu  sagen  scvn  möchte,  •wird  sicli  weiter  uutcii  bei  der 
Darlegung  des  lMh;ilts  bctjiH  MH  r  bt'Ibi  inp;cn  lassen. 

Die  Aiiurdunng  des  inii  ilis  ist  fol^cude :  Erstes  Cupitel. 
Encydopädie»  In  diesem  Capilei  hat  Jt.i  \miL  ia  vcischiedc- 
uen  Unterabtheilungen  (I  —  VI.)  die  allgemeine  Lebci sieht 
der  Lehre,  den  Ursprung  der  gciichllichen  iMedicin,  die  Liltra- 
tur,  die  IIuHnw  issciischalten ,  die  Ausübung  der  gerichllieheii 
Äledicin  im  Staate  (Personalunlc  isuchung  und  Gutachten)  end- 
lich die  Darstellung  der  gerichtlichen  ]VIedicin  ids  Wissenschaft, 
abgehandvh.  Daiaus  ergiebt  siel»  also,  dals  alle  die  Gegenstande, 
"weiche  andere  Schriftsteller  in  der  Einleitung  und  in  dem  sog. 
formellen  Theile  vortragen,  in  diesem  Capitei  xusammcngestellc 
siud.  Warum  der  Verf.  die  Benennung  Encjclopädie  gcwahU 
habe,  ist,  aucii  nach  der  in  der  ^'ote  zu  §«44  gegebenen  Erlau^ 
terung,  nicht  klar. 

In  der  allgemeinen  Uebersicht  (§.  i  —  41)  unterscheide! 
dc^  Verf.  zuerst  eine  heilende  und  eine  gerichtliche  Medicin^ 
stellt  die  mediciniscbe  Polizei  als  Theil  ^kr  ersten  auf  und  der 
Privatmediciii  entgegen,  möchte  deu  Namen  Staatsarzneikunde^ 
oder  Slaatsarzneiwissenschafi  ganz  beseitigen,  oder  nur  als  Sjoo- 
njme  von  mcdiciuischer  Polizei  gelten»  Tasseto  und  der  gericht«-' 
liehen  Hedictu  den  Namen  und  Rang  einer  syatem^tiscbeo  Wis- 
senschaft zueignen.  Was  darfiber  und  zum  Tlieil  dawider  zu 
sagen  ist,  lafst  sich  als  hinlangiicb  bekannt  voraussetzen,  ist  auch 
grossen  Tlieils  in  den  Anmerkungen  vom  Verf.  selbst  zugegeben, 
weshalb  wir  hier  nicht  dabei  verweilen«  Der  Beweis  für  die 
Nothwendigkcit  der  Bearbeitung  der  'gerichtlichen  Medicin  alt 
eine  eigene  Wissensclmfl  ist  in  6. 7,  vielleicht  für  die  Schwa- 
chen oder  Verblendeten  immer  noch  nicht  überzeugend  genug 
geführt  worden.  Wenn  der  Verf.  die  Nothwendigkeit  des  Stu- 
diums der  gerichtlichen  Medicin  fiir  llechtsgelchrte  behauptet,  so 
>vcrdcD  ihm  alle  Sachverständigen  darin  gewifs  beitnttii,  wenn 
er  aber  die  Meinung  au^pricht,        sog.  mcdicuiisclic  ^ccAtje^ 


Digitized  by  Google 


^eckei  Lehrhbch  d,  gerichtlichen  lA^dicIn,  QQj 


ftahrthdt  die  IVüdberg,  ^  aileio  den  Recbtsgelehrten  ^ukom- 
lend,  darzostellen  suchte,  sej  niclits  weiief,  als  eine  besondere 
learbeituD^  der  ^erichllicbeii  Medicia  für  Juristen,  so  können 
wir  dieser  Bebauptung  nicht  beiaiminen«  £s  läfst  sich  sehr  wohl 
(io  InbcgriflT  von  rochtlic' en  JLchren  Qod  Gmndsützen  aus  der 
Aecfalsffisseoscbaft  irasscbciden,  dessen  K^ntoüs  dem  Arzte, 
für  ein  nioglicbsi  angenesiepcf  Mitwirken  von  seiner  Seile  bei 
ncbtlicben  UntersQchMOgeo,  wo  er  ab  Sacbventindiger  zugeio- 
gen  wird  nSllNg  uad  wunschenafvertb  ist.  Dieter  Inbegriff  voa 
Ncbdtcben  Grundsätzen  wurde  'eben  die  pnediciniscbe  Reehts* 
gebAirtbft  bilden  und  von  der  gericbflichen  Medicin  sehr  ver- 
tcbiedci  Kjn.  Dafs  die  erste  ab  abgesonderte  Docirin  bisher 
aicfct  benrbeilel  wurde,  bevfeist  plcbts  gegen  das  eben  Gesagte. 

Dcber  den  Ursprung  d&  gericbltichen  Medicin  hat  der 
T«r£,  mit  Mende,  den  Beweis  <u  fuhren  gesucht,  dals  die  alten 
Gesetze  der-ßermantschen  Staninic  gewisse  Beziehungen  derMe*' 
dkb  snr  Rechtspflege  bereits  nachweisen.  In  der  Literatur 
siad  die  wichtigsten  Werke  in  gcdrati^ter  Kürze  zusammenge- 
Äellt.  Unter  die  J|ülfswisscijscliaftcii  di  r  -ci.  Medicin  will  der  Vf. 
Gicnjic  und  Phjsik  nicht  nul^ercclm«  l  wissen,  weil  nur  die 
Lehre  von  der  Ansniiltltin^  eiuif^er  nx  taliischen  Gifte  und  von 
tlfo  mepliitischen  LulUiiitii  uns  deustlhcii  fiir  den  Gerichlsarzt 
HOlhigsf'vrn.  Dasselbe  behauptet  er  von  den  Z.weijjen  dtr  Kechls- 
wlssruscliafl,  wiewohl  er  die  Kennlnifs  nijinelier  Giundsälze  des 
Stralreclils  und  der  gesetzlichen  \  cro»  dnungcn ,  welche  es  in 
ärzdicher  Hinsicht  fd.  h.  doch  wohl  über  die  Gegenstände, 
wplclie  Untersuchungen  der  Gei ichlNur/le  zu  rechtllcljeni  Zwecke 
nöllii;;;  machen)  enthält,  der  ^ei  ithtii(  licn  Medicin  fiir  unent- 
behrlich erkiarti  In  der  Note  iw  C.  27  wird  aber  <;esagl,  es 
keissc  riel  verlangt,  wenn  man  fordere,  dafs  der  gerichtliche 
Arzt  die  Grundsätze,  auf  denen  die  Zurechnung  und  Zurecli« 
nungi£diigkeit  der  Verbrecher  beruhe|  so  wie  das  Schwankende 
der  neuern  crin^inalistischcn  Theorien  durch  Studium  d^rLehr« 
inkker  des  Strafrechts  selbst  erlernen  solle.  —  Wenn  es  aber 
geiff£i  ist,  dafs  jeder  wissenschaftlich  gebildete  Gcrichlsarzt,  und 
vor  allen  der  Lehrer  der  gerichtlichen  Medicin  der  Kenntnüs 
jener  Rechtsgrnndsatze  nif;ht  entbehren  kanui  so  m'ufs  man  auch 
aodiweodig  von  ihm'  verlangen ,  dafs  er  sich  dieselbe  erwerbe; 
ob  dieses  durch  das.  Studium  der  Lehrbücher,  pder  durch  mund- 
Ua  Mtttheilang  von  Rcchisgelehrten  geschehei  ist  gleichgültig, 
h  der  Angabe  vber  das  gerichtlich  medicinische  Personal  hat 
der  Verf.  die  im  Preussischen  bestehende  Einrichtung  besonders 
w  Augen  gehabt.  Unter  den  nothweudigen  EigeuKhaften  des 
Äysicot  wird  auch  §.  '3o.  4)  X«Äe»  m  dtr  Vernunft  als  B*j- 
,  diugttog  nur  Aafeniguig  eines  gutcu  psychologisch -gcrichili^lien 
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Gutaclitcns  angpf^cbcn.  Soll  das,  >vlc  die  Beinrrkung  andeutet, 
-weiter  nichts  lielssrii,  als  der  Verf.  des  Gutaclitens  müsse  ein 
vermin  Fl  ipf  er  Mann  sevri,  so  ist  die  Repjel  iiberfliissip^ ,  soll  es 
aber  die  wisseiisclKiftüclie,  virlleiclii  auch  siltliclie  belalii^jung  bc-' 
zeicliiieii ,  so  ist  der  j»esucl»re  Ausdruck  zu  tadeln,  der  Zweifel 
lüist,  was  ei(^entlicli  gemeint  scv.  Von  dem  Apparat  und  den 
nofhigen  luslrummten  zu  Obductionen  ist  selir  ausführlich  auf 
drei  Seiten  gehandelt.    lo       44  die  Abtheiluog  der  ge^ 

Ticlitlichen  Medicin  in  einen  all<;emcinen  und  einen  besondera 
Theil  für  norh wendig  erklärt«    Da  der  Verf.  den  «llgeineineii 
(formellen)  Theil  in  seine  s.  g.  Encyclopädie  verwaiulelt  hat^ 
fO  geht  er  nach  dem  ersten  Capitel  (dem  kein  weiteres  in  der- 
ganzen  Schrift  mehr  folgt)  zu  dem  specieilen  oder  materiellen 
Theil«  über  speeidU  gerichtliche  Medicin»  Erster  Theä  Leichen^ 
unte/suehunjfen  zur  Ausmittehtng  der  wahren  und  hinreichenden 
Todesursache.  Erster  Abschnitt«  Obductionsverfahren  mit  Röck- 
•  sieht  snf  krankhafte  Zustande.  Der  Vf.  sucht  suerst  den  Grnpd- 
sats  festxusteUen ,  dafs-die  gerichtliche  Leichenöffnung  jedesoial  . 
die  wahre  und  hinreichende  Todesursache  ausmitteln  müsse,  und. 
dafs  diejenigen  im  Irrthume  scjcn,  welche  behaupten  nicht  so^ 
wohl  die  physische  Ursache  des  Todes  an  sich;  als  vielmehr  die 
Ausmittelung,  iA  wiefrrn  jene  Folge  einer  Verletzung  war,  sej 
der  Hauptzweck  der  Section.  Es  ist  aber  klar,  dafs  der  Haupt- 
zweck einer  gerichtlichen  Leichendffnuug  imm^r  sich  auf  den 
rechtlichen  Zweck  zunächst  beziehe.    Zu  rechtlichem  Zwecke 
soll  aber  durch  die  LeichenSflnung  ausgcmittelt  werden,  ob  der 
Tod  im  vorliegenden  Falle  durch  eine  s.  g.  widernatürliche  Ur- 
sache bewirkt  worden  sey,  oder  ob  der  Alensch  dvs  s.  g.  natür- 
lichen l  üdes  sterbe.    In  den  bei  weitem  meisten  Fällen  ist  die 
zweifelhafte  widernatürliche  Ursache,  welche  eben  rechtliche  Un- 
tersuchung und  legale  Obduction  veranlaf^t,  eine  durch  Gewalt-  - 
thatigkeit  zugefügte  Verletzung.    Alsdann  ist  immer  der  nächste 
Zweck  der  Obduction  die  Knischeidung,  ob  die  Verletxung  den 
Tod  verursachte,  oder  nicht?  Ist  die  Tödtlichkeit  deb  Verletzuuf^^ 
ausser  Zweilei,  nuifste  dieselbe  den  Tod  ihrer  Natur  nach  über- 
all und  bei  allen  Menschen  bewirken ,  so  ist  es  für  den  recht- 
lichen Zweck  der  Untersuchung  eigentlich  gleichgültig,  ob  noch 
pathologische  Zustande  in  der  Leiche  vorhanden  waren,  oder 
nicht.    Erklart  der  Gerichtsarzt  die  Verletzung  für  nicht  tödt-* 
lieh,  so  mufs  der  nächste  und  stärkste  Beweis  aus  der  Beschaf- 
fenheit der  Verletzen ng  nach  ihrer  Art,  nach  dem  verlet/.ten  Or- 
gan,   nach  den  sinnlich  erkennbaren  Merkmalen  derselben  in 
Bezug  auf  Stelle,  Grösse,  Ausbreitung  u.  s.  f.  geführt  werden» 
Diese  geben  die  positiven  Beweise  der  Nichttödtlvchkeit.  Dar- 
legung pathologischer  Zustände ,  die  man  in  der  l^ekliie  Irnd^  ^ 
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aar  nefjßtire  Beweise  für  die  Üichttödtlichkeit  der  Ver* 
jetxang  liefern.  So  wiipscheoswertb  lud  verdienstlicli  es  nun 
iBch  ist,  die  wahrnehnibarcn  Veränderungen  in  der  Leiche^  welche 
asf  Irabere  kreokluiflc  Zustaode  des  Entseelten  IiindeuleO|  zu 
ntennclieii  uad  ma  erheben  ^  so  bleibt  doch  der  Hauptzweck 
hei  der  Obductioo  nach  gewaltsamen  Veiiiet2ungen  Veritorbener 
üe  geneiie  Uatersacfaung  der  Verletumg.  Isl  diese  so  tinbe- 
deoteod  and  ^am§f  dafs  sie  auch  eipem  Schwaehca,  oder  Kraa« 
kea,  nicht  schidlich  oder  tddtlich  werden  konnte,  befnudeo,  so 
hat  die  Aatfndwng  besonderer  pthologlscher  Zustande  für  den 
gerichtfichea  Zweck  kein  directes  Interesse  mehr.  Nur  in  den 
Fsttesy  WD  ein  kraiikbafter  Zostand  eine  Verletxnag  tadividuell» 
oder  lofidlig  iddtUdi  machte  |  oder  wo  die  Wirkung  einer  Ver- 
ktnag  canplicirt  mit  einem  tlavoo  unabhao^igen  krankUrte» 
Zinttade  den  Tod  herbeifuhrt,  wird  die  Krdrterung  der  patho* 
logischen  Zustände  in  der  Leiche  wichtig  für  den  rechtlichen 
Zweck  seyn.  UebrigenS|  setzt  auch  die  genaueste  Section  ,  mit 
Beia^  auf  pathologische  Anatomie  onternommcn,  doch  nicht  im- 
mer in  den  Stand ,  mit  Gewijsheit  die  Todesursache  auAUgcbc'0| 
weiiü  die  V'»'rlct|uno;  fiir  niclittödtlicli  erklart  wurde. 

Der  \ cv  1.    nat  nun   sehr  ausfiilirlich   in  diesem  Abschnitte 
iHcIls  die  patlioIo;;iscIic  Anatomie,  tlieils  die  Anweisung  zu  dem 
tHifiischen  Vcrl.direii  bei  der  gericlilliclien  Lelcljrnöflnung  üher- 
hiupf,  tljrils  bei  der  Ocnnu/i^  der  einzelnen  liöldcu  und  Unter- 
wchiiDg  der  ( iiiz-t  lueii  Organe,  niitgelt.eilt.  Er  belianptet  (S.  ;?8) 
eine  vollständige   Le iclicnöfrnun«^  sey  bislirr  vcrnacldassijjt  wor- 
den, haiidwerksinässif^c  Anweisungen  zu  legalen  6eclionen  haben 
geschadet  und  eine  wissenscliaflliclie  Anweisung  müsse  zugleich 
eine  Aoletluilg   zu   pathologisch  anatomisclier  Section  enthalten« 
Wir  können   dieser  Ansicht  nicht  beipÜichten.     Kenntnifs  des 
teclmischco  Verlahrens  bei  Leichenöffnungen  überhaupt  muisy  bei 
Yorlcmagen  über  gerichtliche  Medicin  für  Aerzte,  vorau^g»- 
Mtit  weraeo)  soll  aber  Anleitung  dazu  vorgetragen  werden,  «a 
outzi  dlicsea  uur  bei  einem  practischen  Cursus  legaler  Leichen« 
sffiiaiigea,  der  allerdings  sehr  lehrreich  und  empfehlungswerth| 
i^on  dem  Vortrage  des   tlieoretischen  l'heils   der  gerichtlichen 
Medicin  abet  auch  wesentlich  verschieden  ist,  und  diesem  besser 
Ucbcigcns  kann  man  auch  die  Auforderungen  an  den  ge- 
riadicbe«  AtaI  und  Wuodarzt  in  Bezu^  auf  ^anatomische  Untei^ 
«cbiiagen  aa  weit  treiben.    Es  ist  nicht  zu  verlangen  |  dafs 
diewBien  bei  Legalsectionen  so  weit  geführt  werden,  wie  etvra 
eis  Professor  der  Anatomie^  oder  ein  geübter  Prosector  auf  den 
malombchen  Theatern  bei  guter  Muse  und  Bequemlichkeit  sie 
•iafcicn  kdmieo«  £s  wfire  dieses  kaum  ausfdlirbari  wenn  itberaU| 
«b  iaWmy  die  Legalsectioaeii  in^dciDSeciiaMde  des  Kranken- 
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liauses  von  dem  Lehrer  der  ,  gericli^deii  Medicin  ToHxogeil 
wurde0|  wie  viel  weniger  dedn^  wo, .wie  jetzt  in  den  meisteri 
Fallen,  auf  dem  A?Tit^  unter  grossen  Htndernisseii  dies  Ortes  der 
ndthigr^n  Bequemlichkeit  und  ßeihiilfe,  die  Sectioii  Votf  dem  ge-» 
mfdhnlichen  GfSrichtsairzt  und  Wundarzt  uutemoramen  wird? 
"Weiten  Transport  der  Leichefe  verwirft  aber  der  Verf.  selbst 
mit  Recht.  Sonach  nntit  es  such,  m  mchts,  übertriebene  tmd 
ttnsusröhrbartf  Anforderungen  zu  roschite.  £oditch  imtxen  di6 
feiiisted  smatomiiscli  fMitbologiscIieri  Unsersucbungeu  dem  Gerichts« 
ante  nichts^  wenn  nieh^  deutlich  ausgebildete  krankhafie  VcrSiH 
derungeu  und  Zerstötuiigertf  des  organischen  Baues ,  als  voo  der« 
Yerletioi^  unabhängige  Tddfsunachen^  sinnlich  erkennbar  nach-^ 
'  gewiem  werden  können«  Wo  diese  aber  vorbanden  sind^  müsse 
der  Gerichtsarat  höchst  unwissend  oder  nachlässig  sejn,  wenn  er 
sie  nichts  bei  der  allgemeinen  Untersuchung  der  Theilc,  im 
Laufe  der  Legalsection  entdecket!  sollte.  So  schatabar  an  sich 
auch  nun  die  R^elu  sejn  ntfögen^  wdehe  der  Verf.  über  das 
technisch«  Verfahren  bei  Legaisectionen  überhaupt  und  zur  Ei- 
kenntnifs  pÄthologischer  Vemnderungen  in  der  Leiche  insbeson- 
dere gegeben  hat,  so  können  wir  sie  doch  nic^t  für  einen  noth- 
wendigeu  Theil  eines  Lehrbuches  der  gerichiliciien  Mediciu  er- 
kiaren. 

Z^peiter  Abschnitt.  Ausmitfelunfr  der  Todesursache  nach 
yerletzungen.  I.  Tödiliche,  niclit-tddtliche  Verletzungen  (5- 81 
bis  84  )  enthält  die  Entwicklmig  der  Begriffe  un<i  die  Erörte- 
rung der  rechdlchen  Verhaltnisse,  die  eine  gerichlsiirzlliche  Un- 
tersuchung über  die  Tödtlichkeit  nöthig  machen.  II  Eintheilun«^ 
gen  der  lödtüchcn  Verlet/.mioen.  (g.  85  —  96)  Eine  Uebcr- 
sicht  der  vort  den  Schriflstcllt  i fi  versuchten  oder  eingefiihrtcn 
Elntheilungen ,  in  welcher  der  \  f .  gröfstentheils  der  von  Henke 
gegebenen  Darstellung  gefolgt  ist.  Es  ist  unnölliit;  dabei  zu  ver- 
weilen; zu  erinnern  ist  aber,  da  s  dasjenige,  was  der  94  über 
des  genannten  Schriftstellers  Ansteht  und  über  die  Fragen  des 
.  baiertschen  Strafgesetzbuches  uns  sagt|  schwerlich  auf  einer  rieh-« 
tigen  Aud^[Utfg  beruht^  was  hier  aber  nicht  weiter  erörtert 
werden  kann,  im  §.  95  stellt  der  Verf.  folgende  Eiutheilung 
auf:  1)  Verletzungen,  wdche  unter  tdlen  Umständen  getödtet 
haben  würden;  2)  solche^  welche  unter  offenbar  vorhandenen 
Umstanden  tödtetcffi$  3)  solche  die  unter  nicht '^offenbar  ?orhan<* 
denen  UmsfSnden  tüdteteu.  Im  folgenden  §.  aber  wird  die  Dar« 
Stellung  und  Entwickelung  (vielmehr  Beantwortung  und  L6suu|;) 
der  Frage;  wie  eigentlich  im  vofkonMiiendeD  Falle  nach  dieser 
bestimoiten  Verlegung  (oder  Terlctseuden  Handlung),  unter  den 
vorhandeneo  oder  dazu  gekommeoea  Unutändeni  der  Tod  gerade* 
dieses  lodmduums  nothwcndig  erfolgen  nufstex  für  den-einsigea 
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ml  lettteii  ZwtA  ^nei  jedeiT  inllielied  Gutachtens  übetTSdt^ 
kkkett  der  Verlettungcn  eri^lart,  was  aHerdin^s  richti*?,  aber 
Mch  woM  Too  Sachfmtaodiffeii  scliwerlich  be^wcifeli  ist. 
HL  AnaloiBisch  -  patholog^ische  nctraclituii^^  der  Vorleizungen 
(§•  97 — enthält  Vcrsuclie  einer  eiueutlniinliclieii  systema- 
tischen Classification  der  Verletzungen  und  rlrsseii,  was  der  Arzt 
dem  Klclitcr  in  erläutern  liabc.  IV.  Betrachtung  der  Verletzun- 
gen iti  Rrzvi^  auf  die  verltlzteu  Organe  (^J.  io5 — i38)  flieht 
eine  jjrdi allste  Uebcrsiclit  der  Kopf-,  Hiiis-,  Brust-,  Bauch- 
nnd  (jHetlfiLisscn  *  Verletzunf^ey  ,  die  gut  tjeorcbiet  ist  und  ia 
den  Anmerkungen  wichtige  Beispiele  (zum  Tlieil  noch  nicht  be- 
nutztfj  aus  altern  und  ihmutu  chirurgischen  Schril'ten  enthalt. 
y.  f?rriicksiclitigur|g  dei"  Individiinlitat  des  V^erletzten  und  der 
UmslanJe.  (  ^.  — -144)  I^er  \  erf.  sagt  im  letzten  die- 
ses Abschnittes  das  Geschalt  des  Arztes  ist  beendet,  wenn  er 
gezeigt  bat:  i)  ob  der  Tod  allgemein  in  Folge  ähnlicher  Ver- 
ieuuQgeo  ein/iutretm  pflegt;  2)  ob  die  Individualität  dei  Ver- 
letzten und  der  limstaude,  welche  diese  Verletzung  (nothtven^ 
dig)  lodilich  machten,  von  der  Art  waren»  dafs  ihre  Nichibe* 
achtung  weder  als  Folge  der  Unwissenheit,  noch  der  Fahrlässig* 
stgkeit  angescfiea  werden  kann;  3  1  ob  Kenotnifs  dieser  Um- 
Mäode  eine  nähere  Bckaimtschaft  oder  grosse  AufinerksamkeiC^ 
•der  Sntlicbes  Wissen,  voraussetzte;  4)  oh  sie  auf  keine  Weise 
erboat  werdeo  konnten?  Dabei  ist  aber  ta  erinnern^  dafs  dia 
Beiatwortong  der  aten  Frage  besonders^  die  der  folgenden  aber 
dieo&Us  mehr  oder  minder,  dem  Richter  angehört.  Das  Gerichl 
wird  ein  solches  Uebergreifen  in  das  Gebiet  der  reclitliehea 
Uotenochon:;  Dicht  dulden ,  und  der  Arzt  soH  sich  em  solches 
nick  erlauben« 

Dritter  Abschnitt,  jiusmiitetung  itr  Vergiftungen^  I.  All* 
remcine  Bestimmungen.  Der  Verf.  hat  auch  hier  seine^  bereits 
mtker  bekannt  gemachtei  Definition  der  Tcrgitiungcn  und  Gifte 
aufgenommen.  Das  Verbrechen  der  Vergiftung  besteht  nach  §.  i45 
in  der  heimlichen  Beibringutm einer  Substanz  in  oder  an  den 
meijscdlichen  Körper,  welche  dessen  Tod  zur  Folge  haben  kann, 
oliüf  dafs  in  mechanischen  iVeniuing  der  Theile  die  hinrci* 

chende  Todesursache  zu  finden  wäre.  Gift  ist  eine  solche  Sub- 
stanz, welche  in  der  zur  Tödtung  hinreiclienden  Menge  unbe- 
merkt (ohne  dafs  seine  Schuldigkeit  von  den  Sinnen  bemerkt 
wird)  beigebracht  (vom  Körper  aufgenommen)  werden  kann. 
Einwendungen  gegen  diese  Dennitionen,  die  von  dem  Giftbe- 
dicr  der  Atbenienser  als  Strafe,  von  den  vergifteten  Wunden 
uad  von  den  Selbstvergiftungen  hergenomoien  werden  köiniten, 
ffaubte  der  Verf.  bereits  in  seiner  frühem  Schrift  (einige  üe- 
IMtinde  aus  der  gerichlL  Medicin)  widerlegt  zu  haben,  und 
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was  Henke  gegen  dieselben  vorgetragen,  sucht  er  in  den  NoteÄ 
ftu  entkräften.  Sclnrerllch  wird  Hr.  Prof.  Meckel  diese  Detioi-» 
tiooen  bei  tortgesetzter  ruliiger  Prüfung  für  richtig  nod  genü^ 
geod  halten  können.  Die.Sach#  ist  zu  einleuchtend,  um  dabei 
MOgnr  zu  verweilen. —  Dafs  die  ärztliche  Kunst  nicht  im  Stande 
ist,  mit  solcher  Gewifsheit^  wie  bei  den  Verletzungen,  den  nr* 
sachlichen  Zgiamnicnhang  zwisohcn  der  Vergiftung  und  dem  cr^ 
folgtet  Tode  nachzu weisen,  im  i47  §•  richtig  bemerkt  und  die 
Anwendung  der  Lethuli tätsabtheilungen'  auf  die  Vergiftnngea' 
verworfen«  In  dem  Abschnitte  von  den  Krankheitserscheinungea 
bei  Vergiftungen  stellt  der  Verf.  zwei  Klassep  von  Giften  «o^ 
scharfe  und  betäubende,  und  giebt  eine  kurze  Uebersicht  dar 
TOD  ihnen  bewirkten  Symptome^  so  wie  unter  der  Ueberscbrifts 
Leichenbefund:  von  den  wichtigsten  VerindenAigen  in  der  Leiche» 
Den  BemerktttfgCd  fiber  die  Aufsuchung  des  Giftes  folgt  (§160 
bis  175)  ein«  aosfularliche  Uebersicht  der  Gifte  nach  thren  äus- 
sern Hauptmerkmalen  y  die  ann  schwerlich  hier  suchen  Wirde, 
da  eine  genügende  Kenotnifs  kaum  daraus  entnommen  werden 
könnte  und  von  der  gerichtlichen  Medicia  schon  vorausgesetzt 
wird.  §.  176  —  «95  bandeln  von  der  experimentircndeu  Aus- 
mitteluog  der  Gifle,  in  welcher  die  besten  Methoden  nach  den 
neuesten  Erfahrungen  angegeben  sind.  Einige  allgemeine  Kesul'* 
täte  machen  den  Schlufs  dieses  Abschnittes. 

yicrler  Abschnitt,  Ausmittelung  der  übrigen  auf  äussere 
Veranlassung  eintretenden  (gewaltsamen )  Todesarten.  Es  sind, 
hier  abgehandelt  1)  die  Erstickungen,  2)  <l;is  Erfrieren,  Töd- 
tung  durch  den  Blitz,  Verbrennungen  und  Selbstverbrennungen, 
3)  der  Tod  durch  das  \  erhungern.  Bei  der  Betrachtung  der 
Erstickungen  ist  viel  Physiologisches  vorgetragen,  das  aber  gros- 
sen Theils  hypothetisch  seyn  dürfte,  da  ;mch  die  neuesten  Un- 
tersuchungen den  Stoffwechsel  zwischen  Blut  und  Luft  in  den 
Augen  nicht  völlig  aufklären  konnten.  Etslickung  erfolgt  nacb 
§•  *99»  wenn  Mangel  des  belebenden  Princips  itn  Blute  durcli 
plötzliche  Störung  oder  Vernich^ng  der  Lungenfunction  eintritt» 
Das  belebende  Princip  ist  aber  raut  der  Note  keinesweges  Sau* 
erstoff|  der  übeihaupt  gar  nicht  in  den  Luno^n  in  das  Blut 
übergebe  tt^s«  f.  Unter  dem  Leichenbefunde  bei  Erstickten  wird. 
Turpescenz  der  Venen  des  Unterleibes  mit  aufgeführt  und  aus 
der  Ueberfollupg  der  Venen  der  Geschlechtstheile  die  EotstchoMg 
starker  passiver  Erectionen,  so  wie  die  filutaderiaufuu^en  am 
Uodensacke  und  den  Schaamlefitcui  abgeleitet« 


{fitr  Bvainfs  folgt.) 


by  Google 


^  ^*        Heidelbergef  ^SQ2. 

Jahrbücher  *  der  Literatur. 


MttKZL  Lehrbuch  der  gerichtlichen  Medicinr 
(Bit  cblm/u) 

Die  Uag^  anKalteodc  rennehi  te  Wärme  neler  Leicbeo  £rstidb* 
icr  akkrt  der  VerC  daran»,  dafs  bei  ungetitoeiii  Atbinea  die 
Li^gCB  ab  Abkiil.liingsorgan  wirken.   Uebrigeos  finden  sieb,  ia 
^am  ganaen  Reissig  bearbeitefen  Abickmtte  manche  gute  Be« 
nerkungcri ,  mir  Vordem  die  eiogemiicbten  HjpotlieMn  Vorsicht 
«d  Kritik  ror  der  «nbediogten  Annahme,  'in  einem  Anhange 
Ml.  bit  4  ^schnitte  ist  (§.  aa6— a36)  <rom  Selbstmorde 
«nHMich  dieRedei  mit  guter  Auseinandersetzung  der  verschie- 
dcmitigea  möglicben  FaUei  kfirier  iron  der  Priorität  dt  s  Todt  s. 
Ä»/ifsr  JhtthiUiU  Oifductian  neugebomer  F^hte  zur  Bistun-- 
mmg  ihm  Mtmrs,  Umt  Lehens  -  Fähigkeit  und  der  Todcsur^ 
««k  Oie  Bemedumg  der  Note  zu  g.  238:  dafs  weder  Gc- 
wiiosachl,  Bosheit,  noch  Leidenschaft,  die  gewöhnlichen  Trieb- 
Jetea  ta  Verbrechen,  viebnehr  Furcht  vor  der  Schande,  vor 
HilUosigiceit ,  oft  auch  eine  durch  den  Geburtsort  gesteigerte 
hmke  Gemüthsstimmung  die   häufigen  Utsachen    der  Frucht- 
a^dbnog  und  des  Kindermordes  se^en;  dafs  mnn  diese  dalicr 
■etr  als  müralischnothweudige  Folge«  des,  zwar  im  moralischen 
4och  vom  Staate  geduldeten,  coitus  vagiu  ansehen  müsse,  dauu 

eine  freventliche  Lebertretuug  der  Geselie:  bedarf  der  Be^ 
Jchräokung,  dafs  sie  nicht  als  allgemeiner  Salz  gelten  kann.  — • 
LjgeialiümlicJi  sind  dem  Verf.  die  anatomisch  technischen  Vor-» 
ichrihcn  zu  den  Übduclionen,  und  die  anatomisch  -  phjsiologi- 
i^D  Darstellungen  iÜier  den  Zustand  der  Kmbr)'onen  in  den 
verschiedenen  Perioden  des  Fötusleben«,  in  welchen  mit  grosser 
^tnaui^keil  die  Resultate  der  neuesten  Untersuchungen  zusam-* 
ßeogtttcllt  sind*  (§.  239  —  245)  Bei  dem  Anlafs  der  Mifsbil« 
^^ngen  in  Bezug  auf  Lebensfäb^keit  ist  .  die  Lehre  von  den 
'^iii^eburten  und  Molen  mit  eingeschaltet ,  was  miodestens  nn« 
Wquem  ist.    Die  §§.  a5i — 27*  enthalten  die  Untersuchungen  ' 

Vorschriften  über  die  Lungen«  nnd  Athcmprobe.  Dieser 
^^Mheiu  Ist  gut  bearbeitet  und,  wenn  gleich  iu  anderer  Stel« 
W^und  Ordnung I  sind  die  bekannten  und  buchst  uichtigen 
«■vürfe,  welche  not«  den  Neuem  besonders       /.  Sehmitt 
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und  A.  Henke,  geltend  gemacht  ^ben ,   mitgctheilt  und  riclitig' 
gewürdigt.    Eine  ausführliche  Anweisnng  zum  technischen  Ver- 
fahren bei  der  Lungenprobe  ist  cingeflochten.    Die  Schwimm- 
probe  nennt  der  Verf.  stets  die  Galen' sehe  Lungenprobe,  wa« 
unsewohniich  und  schwerlich  zu  rcchtferligen  ist.  S.  36i  ist  eine 
Vcrgleichung  der  relativen  Vorzüge  und  Mangel  der  Schwimnti*- 
probe  und  der  Blutlungenprobe  gegeben,  die,  bis  auf  einige  zu 
weit  gehende  Spitzfindigkeiten,  treffend  ist.    Zu  einer  vollstän* 
digen  Athemprobe  rechnet  der  Verf.  übrigens  aucli  die  s*  ||^* 
Mastdarm-  und  liarubUtenprobe.    Aus  den  vorgetragenen  uud 
zergliederten  Einwürfen  gegen  dieAthem-  und  Blutlungenprohe 
folgert  der  §•  270  dafs'^  aach  in  den  anscheinend  günstigsten 
Fällen,  i)  wenn  die  Longen  sich  au^hwimmen  and  möglichst 
viel  Blitt  enthalten,  2)  wenn  die  Lungen  völlig  sinken,  klein,' 
zurückgezogen  und  l^tleer  gefunden  werdeO|  den Doch  nie  tnwL 
bestimmt  es  \lv^€\\  gefallt  werden  darf:  im  ersten  FaUe,  das  Kind 
habe  nach  der  Geburt  gelebt,  im  »weiten  es  sej  todt  zor  Wek 
gekommen.   Mit'  Recht  wird  aber  geartheilti  dafs  der  Atbem- 
probe  der  bedeutende  Werth  bleibe,  Wahncheinlichkeit  zu  be* 

f runden.  Von  5*  273  an  bb  986  eothak  die  Erörtcrnngen  Ober 
te  gewaltsamen  Todesarteo  neu*  und  ungebomer  Rinder,  wo«- 
bei  die  nÖthigen  ErlSuterongen  fiber  die  Falle,  in  welchen  ohne  ; 
Sebald  der  Mutter  der  Tod  des  Kindes  erfolgen  konnte^  beige- 
fügt sind« 

Der*  itmUe  Theä  der  speekUm  geriehtUehm  Mediein  be—  I 
greift  die  Untersachungen  an  labernden  sur  Bestimmuag  ihrer  ' 
bürgerlichen  Rechte.*  Der  Rflrze  wegen  könoeo  hier  nur  die  ! 
Abschnitte  angedeutet  werden.    Erster  Abschnitt.  Lebenspe* 

rioden.  Sechs  solcher  Perioden,  welche  nach  dem  Verf.  die  Oe-> 
setze  berücksichtigen,   sind   characterisirt.     Zweiter  Abschnitt. 
Aorztliche  Ausmittclung  rechtlicher  Verhältnisse,  welche  mit  der 
«ersten  Lebensperiode   in  Beziehung  stehen.    Persönlichkeit  der 
Doppelfrüchle,  Gcschlechtsbestimmung  bei  zwitterhafter  Biidung-, 
Frühgeburten,  Spätgeburten  (die  der  Verf.  bis  zum  3o8  Tage 
gellen  läfst)  Aechtheit  in  Bezug  auf  Unterschiebung,  sind  liier  | 
nacheinander  erörtert.    Dritter  Absclinitt.   Untersuchungen  über 
•zweifelhafte  Geschlechtsverhältnisse.    Zwitterbildung,  Hypospo— 
dte,  männliches  und  weibliches  Unvermögen,  Jungfrauschaft  (uii'» 
ter  welcher  der  Verf.  die  geistige  und  körperliche  Beschaffen«* 
heit  eines  Mädchens  versteht,   wie  sie  bis  zur  Vcrheirathung* 
Toihanden  sejrn  mufs(?)  damit  das  Ehcbi'indnifs  gesetzliche  Kraft 
und  Gültigkeit  erhält-—??)  Nothzucht,  Sodomie,  zweifelhafttt  * 
Schwangerschaft,   Superfbetation  U«  s«  f«  sind  hier  abgehandelt» 
Vierter  Abschnitt.    Untersuchungen  €ber  zweifelhafte  Gesund-»  l 
heitszustande*   Zuerst  sind  hliBr  die  k5rperlichen  Kranlüieitok 
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ef6rlert|  >fne  wohl  in  der*  Anmeldung  zu      34S  Jede  Rnnk* 
kit  ak  M  Tbeil  Körper-  zum  Theil  Geistes -Krankheit  dar- 
|0tdlt  wird.  Ajh  ansföhrliehsten  sind  die  nachgeahmten  Krank- 
kiiscnebeiniingen  oder  erdichteten  Krankheiten  betrachtet,  vim 
YCfhcia^Kchtcn  Krankheiten  ist  nnr  korz  im  §.  363  die  Rede. 
Den  Sdilufs  dieses  Abschnittes ^  wie  des  ganzen  Buches,  macht  ' 
die  f^erichilkhe  Pjj'chofogie.    Der  Verfasser  hat  in  diese  höchst 
schwierige  Lehre ,  in>  der  man  kaum  durch  die  Bemühungen  ei-  ^ 
niger  Manner  die   Bahn   zur  Festhahnng    allgemein  leitender 
Grundsätze  eröffnet  sah,  durch  die  Einflechtung  seiner  individu- 
ellen AnMchtea  und  Meinungen,   die  aber  auf  falscher  Deutun" 
oder  Anwendung  der    von  Andern  ausgesprochenen  Lelnsät/.e 
beruhen^  Lnk.Iarh(it  und  Widersprüche  gebracht.  Einem  andern 
Orte,  eine  weitere  Ausführung  vorbehaltend,  können  wir  hier 
nur  einige  An<ieuiungen   geben.     Die        365  ausgesprochene 
Aeusscrung:   die  (iesclze  können  und  dürfen  nur  die  aUgemei- 
Ren  anerkannten  Haupt  tonnen  berücksichtigen  und  vom  Namen 
und  Ton  der  Art  einer  »Cjeistcskrankheit  hängen  die  gesetzlichen 
Folgen  ab  (S.  Anmerkung)  steht  mit  der  Behauptung  S.  5i5: 
jeder  geistig  kranke  Zustand,   auch  ohne  Rücksicht  auf  seinen 
Xtmaiy  ändere  den  Einilufs  der  Gesetze  und  es  komme  im  Ali- 
^eoieioen  blos  «hirauf  an,  das  wesentliche  Merkmal  gemüthskran- 
ker  Zustande  überhaupt  aufzusuchen:  in  geradem,  nicht  xu  ld-> 
icodcn,  Widerspruch.    Verfehlt  und  unhaltbar  ist  ferner,  was 
TtHi  der  die  Zurechnung  aufhebenden  und  nicht  aufhebenden 
Uofreikeit|  von  den  allgemeinen  und  individueUcu  Trieben  ge- 
agt  ist,  und  die  daraus  abgeleiteten  Folgerangen  für  das  straft 
ndHÜcbe  Verfahren  vrürden  schwerlich  je  anerkannt  werden 
ISuaea.  £s  gdnicht  in  diesem  Abschnitte  an  der  leitenden  Idee, 
im  Ganze  einer  solchen  Lehre  beherrschen  muls,  an  logi- 
Kkr  FolgerichtidLeity  dann  aber  auch  an  der  unerlä'slichett 
ffküsifi  der  Phuosophie  des  Strafrechts,  welcher  Mangel  sich 
hfimim  in  deni|  was  über  die  Strafe  gesagt  ist  und  in  der 
"""r^i'iiitaro  Unterscheidung  des  Begriflb  der  Strafe  in  reehtli- 
eher  ttaiidii  und  der  Züchtigung  als  Heilmitteli  offenbart.  Wir 
ktMien  Aar  nodi  zum  Schlafs  dafs  dieser,  wie  allen  übrigen 
%dbandelten  Lehren,  als  Anhanff  kurze  historische  NoHzen  über 
Im  Ursprung  und  die  Ansbtlduii|^  derselben  beigegeben  sind« 
Eadlich  berührt  der  Verfasser  in  emer  Schlulsbemerkung  S.  535 
>Gegen5taude  der  gerichtlichen  Medicin,  wel^e  ^Iber  dem  Ge- 
litte der  hier  betrachleteten  liegen,  namentlich  die  von  Seiten 
^er  Gerichte  verlangte  Beuiiheilung  sowohl  des  Heilverfahrens 
&  auch  gerichtlicher  Gutachten  des  Arztes.«    Beide  erfcrdrrtcn 
Gutachten  der  Medicinal-Collegieu  oder  Eacultäten,  doch  pH«g«! 
naa  bloa  die  BeuiUieilung  fehlrrhaftcr  Curen  als  Ge^custitud  der 
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Scricbüicheu  Medicta  tnzosefaeo«  Der  Verf.  meint ,  man  kSmia 
lese  Lehre  als  einen  Ucbergang  von  der  gerichtlichen  Medicta 
zur  Staatsarzneikundei  d.  h.  nach  dem  Veri^  sor  medicinischen 
Poli&ety  betrachten  und  will  sie  lieber  dieser  zueigiiKen.  Es  ist 
ibcr  klar,  dafs  in  so  fern  gerichtliche  Uolcffachmigen  über  die 
angeschuldigte  Schädlichkeit  geschehener  Curen  statt  finden^  es 
der  genchcltchen  Medicia  rakomme,  die  Gmodsfitie  aaixailelleo^ 
nach  welchen  entschiedea  werden  mufs. 

Werfen  wir  nun  einen  prüfenden  Röckblick  auf  das 
ganze.  Lehrbach ,  ao  lliat  sich  dem  Verfasser  das  Zeamfa 
nicht  versagen  y  dala  groner  Fleib  und  Eifer  bei  der  Bearaei* 
tang,  das  achtbare  Bestreben  seibat  sa  denken  und  eigener  Ue- 
beraeugung  zu  folgen^  darin  onverkennbar  sej,  und  dafs.mandi« 
Abschnitte  wohl  gelungen  genannt  werden  kdnnen*  Anderer» 
seits  fehk  es  an  der  Reife  des  Urtheils,  an  der  tiefen,  kbren 
und  sichern  Einsicht,  welche  den.  Gegenstand  völlig  bdierrsdit 
und  in  dunkeln  Gebieten  den  leitenden  Faden  sicher  au  finden 
weifsi  an  der  logischen  Richtigkeit  und  Strenge  in  der  Anwen- 
dung der  Grundsitae^  endlich  an  der  fierrsehaft  über  die  Spra* 
che,  weldie  für  jeden  Gedanken  des  richtigen  Ausdruckes  nicht 
entbehrt.  Manches  wird  der  achtungswertlie  Verf.  gewifs  von 
selbst,  bei  fortgesetztem  Nachdeukea  und  reiferem  Urtheü  in 
sciiiga  Auslebten  als  irrig  auerkenneu  uud  aufgeben. 


Characterzeichming  der  Politik  aller  Staaten  der  Erde,  Kriti'^ 
scher  Commentar  Uber  Montesquien's  Geist  der  Gesetze 
vom  Grafen  Destütt  ds  Trmct:  (Pair  und  Academiker  von 
Frankreich ,  Mitglied  der  philosophischen  Gesellschafil  in  Phi- 
ladelphia, etc.)  nebst  wmen  Anhangsschrifttn:  «vom  sdhtn. 
V erj asser  und  von  Cowdokckt.  Nach  der  ejaitigen  euro^ 
päisch  ^  mukenjtisehen  Ausgabe  des  Ann»  484  4  iu  Phäa^ 
delphia  erschienenen  Originals  übersetzt  und  glossirt:  vom. 
Prof.  Dr.  C.  E,  Mokstjdt  ,  in  Heidelberg»  Heidelber|^, 
s8ao  u.  at,  a  Bde.  8.  (XXIX  u.  344;  XI  0.187  S.> 

Das  in  beiden  Hemisphären  berühmte  Original  dieses  Werkes, 
welches  vom  Kant  der . firanaÖsischen  Nation  Iicrrührt,  nennt  sich 
blos  einen  ^commentcure  sur  l'ejprit  des  lois  de  Mimteifmeujfi 
und  bildet,  durch  die  Veranstaltung  von  .Thtunas  JMgnon,  ein  cot 
geistesverwandteu  Freunde  des  Verfassers,  auf  mehreren  Hocb* 
achulen  des  freiesten  Repräsentativ -Staates  der  Weit  (der  nonl-». 
amerikanischen  Föderation)  das  Compendium  der  Staatswissen^ 
Schaft«  Für  meine  deutsche  Bearbeiiaii^  defselben  ghntble  ich  n^cb 
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wk  dloem  ciDfacIten  Titel,  ans  dreierlei  Hauptrücksicliteiii  mcbi 
k|pra|^co  wa  dürfen.  £ioiiial  nämlich  ist  das  Meisterwerk  v«i 
loatcsqme««  «nter  dem  grossen  Publicom  unserer  Nation,  kt- 
def  nocn  niclu  so  bekannt,  dafs  man  nch  unter  einem  Commen^ 
i2T  über  dasselbe,  durchgängig,  eine  Abhandlung  der  gesanMttfen 
FoUtik:  das  heist  der  Prineiptcn  TOn  aller  Verfassungs-*  und 
Verwaltungs  -  Legislation :  vorstellen  wiir<le  (denn  die  Constitn- 
lionsBomcn  werden ,  wie  eine  tigliche  Erfahrung  iebrti  unt«r 
dem  Begriffe  »Gesetigebung,«  iroif  den  -Allerwenigsten  nitge» 
dscktl) —  ZweUeos  ist  dieses  Werk  nichts  wmger  abane 
Uosnn  Er^falerviig  von  Montesquieu's  Theoredica.  Es  ist  eine 
Dedoctjon  aOer  Hauptpriucipien  der  Slaatswissenschafk:  nach  der 
Reihc/o/ge  der  3  t  Bücher  Tom  writ  des  Ipis:  in  der  Art,  dafs 
die  üesultate  des  Weisen  von  ut  Brsde  oft  aus  gana  anderen 
Primiasen  hervorgezogen  werden ,  als  denen  ihres  conunentirten 
Fmdersy  und  dafo  die  angebliche  Commentation  eigentlich  nur  in 
einem,  hdcfast  bündigen  und  mnsterhaft  klaren,  Extrahircn  des 
Monte»qolen*schen  Rat^onnements  besteht.  Hauptsächlich  aber  iss 
es  eine  gründliche  Krilä  von  Montesquieu  s  Theorie  der  Ge* 
^tz^ebmig,  deren  Ergebnifs,  zum  ungleich  grösseren  Bruch* 
ilif-iJe,  eine  sententia  reformatoria  vorstellt.  —  Drittens  endlich 
geht  dieses  ^\  crk  um  einen  gigantischen  Schritt  über  den  esput 
des  lois  hinaus:  indem  es  eine  Verfassung  normirt,  welche  Mon- 
tes^pieu  weder  iu  der  Ideenwelt,  noch  iu  der  Erfahrujjg,  ge- 
iauni  liat :  i  hmlich  die  reine  Repräsentativ  -  Demokratie. 

Dieser  letzte  Umstand  allein  konnte  mich  berechtigen,  mei- 
ner Bearbeitung  dieser  classischen  Schrift  den  Hauptlitel  einer 
Chor  acter  Zeichnung  der  Politik  aller  (gegenwärtigen  und  gewe- 
senen) Staaten  aufzuprägen:  ein  Zusatz,  welchem  das  Glück  der 
Katibabition  des  erleuchteten  Verfassers,  geworden  ist. 

ther  dürfte  es  vielleicht  einer  Rechtfertigung  davon  be- 
dürfen, dafs  ich  das  M  erk  blos  eine  Cliaracteristik ,  und  nicht 
ancH  eine  Kritik,  der  Politik  aller  Staaten,  genannt  habe:  denn 
CS  Wttcht  dasselbe  auch  in  sofern  vom  Sinu  der  Montesquieu*- 
wAtn  Arbeit  himmelweit  ab,  dafs  es  die  von  ihm  darzustellende 
iMio  iegum  nicht  blos  ßi^  den  Geist  der  wirklich  geschriebenen, 
sondern  auch  der  Vernunft  gemils  tu  sehreätendenp  Gesetze  auf* 
libl:  oder,  mit  andern  Worten,  dafs  es  nicht  nur  die  Legisla- 
iMi - Metaphjsik ,  sondern  auch  das  Naturrecht,  lehrt.  Aller« 
CngS  l^lle  wohl  diese  Abweichung,  auf  <Iem  Schilde,  angedcu- 
tet  wfrden  sollen«  Gleichwohl  hoffe  ich  bei  Jedem,  der  durch 
tmSuhm  sehen  verstellt,  Enisehiädigung  dafür  lu  ftudeoi  dala  • 
•  dennoeb  unterblieben  ist. 

0^  h&den  Anhangsschriften  sind  1)  bisher  noch  ungedruckt 
jUpumf  ^efmditungen  von  Condprcet  liber  das  agste  Buch 
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vom  esprit  des  lois  (über  die  Abfassuiigswcise  der  Gesetze); 
und  Ol  )  eine  äusserst  concise  und  reichhaltige  Abliandlung  des 
Grafcu  von  Tracy  über  die  Frage:  IVeUhes  suid  die  Mittel  2ur 
Begründung  der  Moralität  eines  Volkes  7  dasselbe  Problem  wel- 
ches in  einer  anderen  Form  und  ausführlicher,  auch  der  Köper- 
pikus  der  Staatswirth&diait  (ProfcMor  Sajf^  UDter  dem  Titel 
Olbia,  behandelt  haL 

.  .  Die  scfar  zahlreicbca  Glossen,  womit  ich  den  Tcit  dieser, 
iiber  meine  £mpfebliingerlii>€iieii,  Sehriften  begleitet  babe^  «ihI 
ifaeik  kiitiscbeoi  tbeils  erlioternden,  Aeils  auch  blos  IHeririscben 
Inhalces.  MScbten  sie  so  gludUicli  sejrn,  ihren  ZiredL  aiclH 
fmis  SU  verfebten. 

Moniadt, 


Pädagogik« 

Ob  das  Publienm  vid  verliert,  wenn  es  von  den  vielen 

Schriften,  die  unter  das  Fachweiii  der  pädagogischen  mit  jeder 
Messe  aufgestellt  werden,  keine  Kunde  nimmt,  läfst  sich  kaum 
fragen.  Indessen  dürfen  unsere  Blätter  docii  nicht  Jahre  lang 
davon  ganz  schweigen.  Unter  den  wenigen  voriger  Jahre,  w  eJclic 
in  der  Literatur  irgend  einen  bleibenden  Werth  haben,  verdie- 
nen folgende  in  Krinnerung  gebracht  zu  werden.  Vor  allen  ein 
nicht  unwichtiges  Werk  aus  älterer  Zeit,  das  der  jetzigen  Zeit 
•bekannt  gemacht  wird  :  ' 

4*  ViscEüT  von  BRJtrjis  Hemd  -  und  Lehrbuch  ßir  königU-' 
che  Prinzen  und  ihre  Lehrer ,  als  vollständiger  Beleg  zu 
drei  Ahhandliuigcn  über  Gang  und  Zustand  der  sittlichen 
und  gelehrten  Bädung  in  Frankreich  bis  zum  dreizehnten 
Jahrhundert  und  im  Laufe  desselben  von  Fried r,  Chpfu 
Schlosser ,  Dircctor  der  Unii'ersitäts  ~  Biblioth,  zu  Hei- 
delberg, Erster  Theil,  welcher  die  Schrift  des  Vincent 
enthält,    Frankfurt      Mm  bei  Gel^üdtr  PFUmanns  4S4  o» 

Wir  übergehen  nämlich  den  zweiten  Thcil,  als  nicht  unmittel- 
bar zur  Er/-l<'liuii!:]f  gc'"»r'g»  übrigens  für  die  Gescichtc  der 
religiösen  Denkuit  und  Wirksamkeit  jener  Zeit  von  grossem 
Werth  ist,  und  wofür  wir  dem  Geiste  unsers  Historikers  einen 
neuen  Dank  schuldig  sind.  Es  gehört  diese,  tief  in  das  Leben 
eingehende,  geistreiche  und  die  christliche  Frömmigkeit  gerecht 
aucikcuuendc  I*  orschuog  dazu,  um  das  Mittdall^  äditig  zu  wüx- 
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^en.  Das  bociimfitliif^e  Aehieluicken  über  jene  finsurn  Jahi- 
Iniidcrte,  kl  eben  so  tveit  davon  «otferiiti  als  das  pbaniasdsdie 
Aflpreite«  einer  romantischen  Welt. 

Wir  mcbcn  diejenigen  unserer  Leser,  welchen  dss  Fadi 
der  finidiiiDg  anlieg;t,  bier  mit  den  eMteo  Tbeila  bekaHttC,  Wel^ 
cber  fms  einen,  bisher  so  gat  wie  verborgeneii  Schatz  dieser  Li* 
•erator  orilllteiJt,  und  zwar  wie  billig  in  einer  Uebmeczimg  ans 
^em  Latetoiacben.  Denn  das  Blich  verdient '«llerdbgs  aneb  tofe 
gebüdclen  Frauen  unserer  Zeil  gelesen  «u  werden;  es  ist  keine 
Alnanadis -  Leaerei  sondern  einck  Saiinilung  von  Gedanken 
die  dem  Geilte  Ntbrung  geben,  nnd  für  d^i*  Emst  der  Lebens» 
wcisbeit  gehören«  FiMcmia»  -^n:  Beautiiks  ftit  Dominicaner 
Mdncb  iaa  Kloster  Montrojal,  und  Schrieb  nach  deds  Jahre  ts6o 
^Mses  Buch  an  die  Königita  Margaretha  von  Frankreich,  welche 
ibn  wir  Bütdieiloog  seiner  Erziehungslehrcn  veranlafst  hatte.  Wir 
neben  bierbei.  dafs  jene  Zeit  nicht  so  arm  an  solchen  Lehren 
wer.  als  sie  uns  gewöhnlich  erscheint,  ilriiii  der  Verf.  führt 
auch  aus  Schriftstellern  seines  Zeitalters  vielrs  an.  Ucberhaupt 
ist  es  eine  reiche  Sammlung  von  Aussprüchen ,  oder  wie  der 
Ur.  Herausgeber  in  der  Zueignung  schreibt:  »Sie  haben  hiermit 
»dem  Kern  der  heiligen  Schrift  die  Gedanken  der  würdigen  und 
»heiligen  Männer,  die  das  Chrisleulhum  gegründet,  so  wie  der 
»heiduischen  Schriftsteller  über  eine  Sache,  die  Sie  selbst  so 
»sorgsam  zu  üben  suchen;  und  das  wird  Sie  hoffentlich  die  Form, 
»ircuiger  beachten  lassen. c  Denn  die  Form  is?  oft  eine  Anein- 
anderreihung von  Gemeinplätzen,  die  den  Predigermonch  vei^ 
rjiV»,  aber  auch  dci)  Mann  von  Geist  und  Gemüth,  der  in  das 
Leben  spricht.  Das  Buch  ist  in  kurze  Capitel  abgctheilt.  Das 
erste  redet  über  die  Erziehiuig  der  Söhne  guter  Familien.  Hier 
kommt  rugleich  der  Grundgedanke  von  dem  menschlichen  Ver- 
derben vor.  Die  Seele  bedarf  wegen  ihrer  doppelten  Unfähig- 
keit sowohl  Unterricht  zur  Erleuchtung  des  Verstandes,  als  Zucht 
T\ir  Bildung  des  Begehmngsveimogens.  Strenge  Zuclit  zur 
Uebung  des  Gehorsams'  und  innern  Anstrengung,  ist  durchaus 
ndtlii^;  auch  für  den  höchsten  Stand,  denn  je  höher  der  Stand 
desto  Tichr  Sorgfalt  bedarf  die  Erziehung.  Das  zweite  Capitel 
und  die  folgenden,  bis  das  Gte,  handeln  von  den  Hindernissen, 
Krierdernissen  und  Hülfsmitteln  bei  dem  Lernen.  Bfan  findet 
Imti  wie  bei  den  Scholastikern  Tagenden  und  Laster,  alles  mehr 
der  Zahl  nach  sosammen  gerethl,  als  nach  innerem  Zusammen» 
haafe  aiAgezeigt;  doeb  &dee  anch  der  Leser  f5r  unsere  Zeit 
fiele  Ooldkdmer,  Tomehmlich  was  frommen  Sinn  und  Besehet- 
deoheit  enipOehlr.  Bis  snm  a7sten  Cap,  wird  von  dem  Lehren 
and  Lerfieii  gehend^  Wie  das  Rechten,  Wxt  det  jOispntirgeist, 
wie  eiiitf  ^^cheioM  Widerspenstigkeit,  kurz  wie  die  unfromme* 


Gesiiaaitiiig  diu  Lernen  In  der  Wnrnl  verdirbt,  und  weder  den 
Knaben  nocli  den  Jüogliogi  oocb  auch  den  Alano  Sur  Erkcnnir 
Tiifs  der  Wahl lieit  kommen  läfst:  wie  dagegen,  das- iooere  Wesen 
der  Frömmigkeit  zur  Weisheit  fubrt,  und  euch  sclion  in  dem^ 
Kii^esakcr  auf,  d^  ein;(igen  Wcjg  weitet,. das  allei  isl  schon  in 
aitta  Zeiten  hier  mid  da  erinnert  worden,  aber  von  unserm  Viii* 
centtns  wirii  es*  in.;  diesen  Capitehi  sehr  nacbdruckltch  erdfiert» 
Kr  fttlirt  hiergegen  ^btssprficbe  vo^  videu  Schriftstellem 
insbesondere  wie  aucb.an  andern  örtea,  von  Hugo  vfo^  Sei,' 
yUctm',  Allerdings  hat  die  L^rkunst  in  unsem  Zeiten  sich  grd»- 
aerer  Fortsehritte  su  erfreuen,  als  dals  wir  .von  den  meisten  hier 
gegebenen  Regeln^  Qdwauch  BMcheu  könnten ,  alleia  von  den 
achten  Qeiste  alles  Lehrens  und  Lernens  sind  wir  doch  fielleiclit 
weiter  entfernt.  Sa  viel  man  auck  davon  hArt  und  spricht,  dafe 
die*  Religion  die  Seele  aller  Bildung  sej,  und  dieses  Anerkennt;* 
niTs  dürfen  wir  an  den  neuesten  Portscbritten  rechnen ,  so  kdo- 
neu  vrir  von  unserm  eben  so  einsichtigen  als  frommen  Vincen- 
tius  noch  Viel  lernen,  wie  man  den  frommen  Sinn  in  dem  Schu- 
ler beständig  unterhält.«  Auch  mögen  uns  SentLiizcu,  wie  z.B. 
liier  eine  aüs  dem  heil.  Ambrosius:  »Es  sey  IVcundlichcr  Aus- 
atauscli  der  Ideen  unter  den  Freunden  Gottes,  und  kein  Zank!« 
öfters  zu  Gehör  gesagt  >vorden.  Die  4  4  folgenden  Cap.  be- 
treflfen  die  Erziehung  der  Knaben.  Man  darf  auch  hier  niclit 
eine  zusammenhängende  Erziehungslehre  suchen,  auch  nicht  viel 
einzelne  Ke^eluf  die  nicht  bekannt  und  in  neuern  Zeiten  meist 
besser  gesagt  wären ,  aber  der  fromme  Geist  ist  es  auch  hier, 
was  unsern  Pädagogen  als  die  durchbildende  Kraft  empfohlen 
werden  mufs,  und  worüber  sie  vieles  durch  diesen  Lehrer  auch 
von  älteren  vernehmen,  das  ihnen  wichtige  Blicke  eröffnet.  Das- 
selbe gilt  von  dem  folgenden  35sten  und  36sten  Cap.  über  die 
Leitung  und  Zucht  im  Jünglingsalter.  Dafs  auf  die  Strenge  der 
Zucht  gelialien  wird,  erwartet  man  schon  von  dem  Mönch,  alleio 
man  hört  es  auch  hier  von  dem  guten  Pädagogen,  der  keines- 
wegs eine  fuistfe,  sondern  nur  ernste  und  anstrengende  Behand-* 
lung  verlau£;t,  welche  ihre  Liebe  auch  in  Freundlichkeil.be» 
weist.  Und  an  solche  Strenge  der  Zuclit  mag  immer  wieder 
unser  Zeitalter  erinnert  werden,  und  der  Gjnnnasiallehrer  wie 
der  Schulmeister.  In  den  zwei  folgenden,  und  in  den  letzten 
Cap.  redet  der  Verf  über  den  £hestand  und  die  Ehelosigkeit^ 
froltch  als  Mönch,  doch  sagt  er  viel  Gutes ,  das  Frauen  und 
Jungfrauen  zur  wahren  £rbauung  lesen  mögen.  Am  Venigsteu 
geben  die  Cap.  39  bis  4t  durch  ihre  Regeln  für  das  Mannesv» 
alter.  Desto  belehrender  spricht  der  Verf.  vom  4esten  Cap. 
an  bis  ans  |lndc  (Cs^.  5t)  über  £rBiehun|[  der  Tdditer.  Er 
w«ifs  die  £uelkeit  und  Gefallsucht  in  allen  ihren  Artigkeiten  atu 
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btfeo,  und  die  damalige  Zflk  aidit  darin  der  jetzigen  so 
^eurh,  dafs  er  auch  jetzt  noch  trUH  Das  Bemalen  der  Gesich- 
lei  scheint  damals  zu  einer  grossen  Kunst  gestiegen  zu  seyn,  und 
Ausspruche  von  heiligen  Mannern,  >vie  einer  der  angefiiiirtea 
voa  Ambrosius:  »Tilge  Gottes  Malerei  nicht  aus,  setze  nicht 
idas  Gemälde  der  Buhlerin  an  die  Stelle,  denn  dadurch  schän- 
>^cst  du  Gottes  Werk;«  Hessen  sich  die  Damen  wohl  vorpre- 
digen, so  gut  sie  jetzt  von  Aerzlen  sich  darüber  vorpreiligen 
ia^n ,  und  —  schminkten  sich  nach  wie  vor.  Die  Erziehung 
der  Tochter  zur  Eingezogeiiheit  und  Sittsamkeit  ist  niclit  etwa 
im  Toac  eines  damaligen  Trübsinnes,  sondern  au£  der  wahren 
Achtung  für  die  jungfrauliche  Seelenschönhcit  gesprochen.  Wir 
wünschen,  dafs  Mütter  und  Tochter  diese  Capitel  aufmerksam 
lesen,  oder  vicimelir  dus  ganze  Buch.  Für  die  Erzieher  ist  Cf 
uliaebin  mit  Recht  unserer  Zeit  mitgctheilt. 

Wir  dürfen  weder  undankbar  gegen  die  alte  noch  gegea 
die  BCUe  Zeit  scjn.  Die  folgenden  beiden  kleineren  Schriften 
Immb  nach  der  Durchlcsung  des  obigen  das  Vors&gliche,  daa 
mer#  Zeit  in  Unterricht  und  Erziehung  behauptet,  sogleich 
kennen ,  ohne  dais  wir  übersehen  dürfen ,  wie  eben  in  einen 
Znrucklenken  auf  den  Ernst,  die  Zueht^  den  frommen  Sinn  Jener 
dben  Zeit  die  Vorzüge  der  jetzigen  »n  wahrhaften  Fortachritlea 
werden  sollen.  Beide  Schriften  sind  von  verdiensCfollen  Sdudmin* 
•cm,  die  ans  dem  Leben  nod  in  da«  Leben  apreehen.  Znenl 
M|ge  die  mäa  populäre; 

j|.  i>er  Scfudmeister  L^reehh  wie  er  über  sein  Amt  dachte  und 

darin  wirkte  Eine  Schrift  für  Lehrer  und  Schulfreunde 
ron  J.  F.  ff^iLBERGj  Lehrer  in  Elberfeld,  4 8 Ho*  bei  H. 
BOschUr  in  Elberfeld,  8*  ( uno^S,)   46  ggr, 

Weidi  nndGebl  der  Elemeotarschnle  bester  erlnmnl  werde 
in  dir  fibmptxweek  dieser  Schrift.  In  hsographischer  Einklei^ 
daa§  wird  erzählt,  wie  ein  trefflicher  Lehrer  für  eine  solche 
Schule  gebildet  wird,  und  wie  er  darin  lebt  und  wirkt..  Er 
^mme]{e  fiühzeitig  gute  Grundgedanken,  z.B.  leine  ächte  Schul- 
>ineisitTScele  altert  nicht; —  dem  mangelt  das  beste  Lernen,  der 
isein  Geierutes  nicht  ordnen,  fortbilden,  anwenden  kann;  des 
»Lehrers  Kopf  ist  der  Schüler  bestes  Lehrbuch,  und  sein  guter 
^Wandel  ihr  immer  offenes  Sillenbuch.«  Das  Schöne  und  Nütz- 
bebe  von  Zusammenkünften  der  Landschullehrer,  wie  S.  29  ff. 
eine  kurz  gc':>c!iildert  wird,  kennt  auch  Ree.  aus  Erfahrung  ab 
eine  fieude,  die  sich  der  Landprediger  gönnen  soUte.  L'eher- 
haupt  wird  das  Angenehme,  welches  einer  geschickten  und  cilri- 
iLuhrui^  iicUttiaaiU  selten  iehlly  mit  Recht  iu  da* 


.  (i8a  Migogische  Sdujibm. 

Beldining.  tter  Zweck  und  Gent  dewAefl  nklrt  veriiMal 
Einfacli  «md  fidslich  ist  alles 

eilsea  «kr  Erxtelittiig  und  des  erxidicnden  Uolerrichts  an.  Im 
auf  die  eiaielnen  Sckulverrichtttngen,  z.  B.  Lesen",  Singen*,  Reck* 
iien-  Lehfen.  Der  fromme  Sinn  >vlrd  als  die  Seele  der  Büdttsg 
anerkannt,  und  in  sein  richtiges  Verkältnifs  zur  Verstandesbeleh^ 
rung  gesetzt.  Der  Lnterriclit  soll  die  Kinder  ergreifen,  unver- 
tilgbare  Fertigkeiten  zum  Weiterleruen  enthalten,  und  nicht  durch 
das  unselige  Vielerlei  zur  Fl.'ichheit  führen,  oder  der  Eitelkeit 
der  Kinder  und  Eltern  fröhnen.  Darum  sey  der  Lehrer  selbst 
kindlich,  unverdrossen,  still,  fromm  und  gut.  Beispiel  Tvirkt 
mehr  als  Gesetz.  Wenig  geboten  und  wenig  verboten,  aber 
streng  darauf  gehalten.  Feste  Ordnung,  und  wachsame  Zucht. 
Auch  über  Methode  legt  der  Verf.  als  wohlerfahrner  und  um- 
sichtig denkender  Schulmann  dem  Anfänger  Lebrecht  die  richti- 
gen und  gedeihlichen  Begriffe  als  Vorsatze  in  den  Mund.  Ein 
Vorzug  dieser  Lehren  ist  dabei,  dafs  sie  höchst  einfach  und  für 
Landschullehrer  auv^endbar  sind.  Sie  kdnnteo  ausfuhrlicher  seyn, 
sie  konnten  hin  und  wieder  tiefer  eingdieo,  sie  könnten  auch 
ein  höheres  Lernziel  setzen,  allein  gerade  dadurch  würde  das 
Büchlein  an  Brauchbarkeit  für  jene  Schullehrer  verlieren*  Wir 
wiiasdien  es  also  diesen  in  die  Haode,  und  das  um  so  mehr, 
da  es  auch  viel  Treffliches  ■'^agt.  Was  /um  sittlichen  und  bäiisli* 
ckan  Wohlstand  des  SchuUebrers  auf  dem  Lande  diept 

» 

3*  Ueber  Erziehung  im  A&gemeinm  und  Schul  ^  Erxiehmg  im  . 
Btsondiun    ron  A.  jio,  fVttB.  DiEsrxBfrEG,  Dr.  der 
Phäoß..  und  Reit.   Bei  IL  BSschier  in  ElberML  48%o. 
S.  (4J6  S.)  Prw  40  Ggr. 

Die  Begriffe  Eraiehnng  und  Schule  werden,  vie  bekannt 
«ienüich  unbestimmt  gebraucht ;  auch  der  Hr.  Verf.  gid^t 
ihnen  von  Anfang  nieht  diejenige  Bestimmtheit  |  welche  es  er* 
leichtert  hfitte,  das  Wahre,  was  er  sagt,  desto  richtiger  und 
übeneugender  au  sagen«  Denn  denken  wir  mit  Hr.  D.  unter 
Sehnde  jede  Anstalt,  in  welcher  eine  Wissenschaft,  Knnst,  •  Fer» 
tigkeit  oder  dergL  erlernt  werden  soll,  so  giebt  es  auch  Schulen 
lur  Erwaclisene  und  für  diese  oder  jene  Dinge,  ohne  dafs  mut 
■dabei  an  Erziehung  p^erade  mehr  an  denken  hat ,  als  beT  vieles 
andern  Lebensgeschäften.  Eben  so  der  BegrtfT  Erziehung.  Im 
weiteren  Sinne  wird  auch  der  Mensch  noch  in  späteren  Jahren 
erzop^en,  und  das  durch  alles,  wüs  er  und  was  ihn  treibt.  Iii  er 
aber  ist  von  der  Erziehung  der  Jugend  die  Rede,  und  verste- 
hen wir  unter  Schule  die  öffentliche  Anstalt,  in  welcher  junge 
Leute  gesellig  vereiut  siud,  um  zu  lernen,  so  ergiebt  es  sieb 
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lacbti  Üb.  «le  «UM  wldltigett  Tbti  ckr  £ni6litiii|^  in  jenem 
bestiflunteren  Siooe  ausmiclie,  wie  auch,  dafs  dtr  Geist,  der  die 
jugendliche  Kraft  hervorruft  nnd^Lildet,  fiir  den  höchsten  Zweck 
der  Erziehung  die  Schule  durch  walten  soll.    Das  sagt  auch  der 
Tou  dickem  Gfiste  selbst  durchdrungene  Verf.,  wenn  er  z.  B. 
TOQ  der  einseitigen  Bildung,  wie  etwa  dos  Verstandes  und  deren 
obcln  Folgen  redet.    In  dieser  Hinsiclit  fuhrt  er  die  anerkannte 
Wahrheit  an  :  >jcder  Unlerriclit  soll  er/.ieliend  seyn,  so  wie  alle 
»ErtieUung  belehrend,  und  so  spricht  man  mit  Krclit  von  erzie- 
»heodem  U/iterricht.c    Aber  sein  Urtheil,  dafa  ein  Erwachsener, 
welcher  einen  Unerwachsenen  nur  lehrt,  mit  allen  andern  Ge- 
schöpfen Gottes  auf  eine  Linie  herabsinke,  finden  wir  zu  hart. 
Denn  die  Absicht  eine  Erkcnntnifs  mitzutheilcn,   ist  schon  ^ri 
Sich  siiiUcb,  und  kann  auch  Sittliches  zur  Folge  haben,  ohne  sich 
dieses  gerade  zum  Zweck  zu  setzen.    Also  erhebt  auch  schon 
solche  Lehrhaft igkeit  deo  Menschen  über  die  absichtlos  beleh- 
fcnde  Njtur.    Darin  werden  jedoch  alle  gern  dem  Hm»  Verf» 
Ttf^'**'*^*;  dafs  der  Unterricht  erst  rechi  eniehend  werde,  wenn 
er  die  moralische  Kraft  des  Lehrlings  ergreift  und  siSrkt.  Hier 
liun  treffen  wir  gmz  mit  dem  Verf.  zusammen,  wenn  «er  nach 
den  Mitteln  fragt,  wekbe  der  Schule  für  die  Erziehung  zu  Ge* 
hole  stebeu.,  Hcchl  gut  wird  gezeigt,  de£i  die  äussere  Bildung 
veder  das  Efs^e  sejn  darf,  was  man  bezweckt,  noch  das  Erite 
zu  sejD  bmucht,  denn  das  Innere  ist  der  rechte  Grnnd  des  Aeoi* 
sem.  Sa  eehr  dieses  io  -noaern  Tbeorieen  anerkaBiit  ol,  an  aug 
es  dock  woU  ao  numeben  Orten  noch  Janl  und  ausfiibrticb  ge* 
sagt  werden  vüsaeD»  Daa  Dressiren  ist  etwas  Schlechtes.  Sdileelit 
Ist  aber  auch  die  Rooascaiiisehe  Einseitigkeit,  welche  gar  nidit 
TO«  ansäen  bildep  will;  denn  diese  liuft  ebenfidls  eioem  Nator« 
gesetxe  gerade  amwider.   Der  Bucbstab  ist  niebt  nur  Aosdmek 
dies  Geistes,  sondern  macbl  auch  Eindmek  in  den  Geist  |  et  tritt 
aus  diesem  benrory  wd  wirkt  bildend  auf  denselbeo  ein.  Se 
ist  auch  die  blos  nega^vt  Eniriuuig  mcbt  etwa  keiae,  noek 
weniger  ein  gedeihliches  Freikssen,  am  wenigsten  iu  den  Jahren 
des  unruhigen  Treibens  (Flegeljahre  genannt),  sondern  vielmehr 
eine  widernatürliche  Verderbnifs.    Der  wilde,  daher  stürmende 
Knabe  wird  schwerlich  gcralhen,  wenn  man  ihn  nicht  positiv 
im  Zaum  hält;  und  gewifs  nicht,  wenn  es  nicht  das  Schicksal 
übernimmt  die  Ausschweifungen  seiner  Unbändigkeit  zu  strafen. 
Diesem  aber  zuvorzukommen,  das  ist  eben  des  Erziehers  Beruf. 
So  sehr  auch  der  scheinbar  kräftigte  Knabe  gefallen  mag,  so  er- 
wachst doch  die  tüchtige  Menschenkraft  bei  ihm  auf  keinen  Fall 
^  gn^  als  bei  dem,  der  schon  frühe  gewöhnt  wird,  sich  Maas 
Sa  sefzeOf  *u  j^chorchen,  und  der  Ordnung  sich  m  unlervvei fcn. 
fk»  Groaae  uud  £die  wächst  in  Kuhe  heran,  bia  es  im  Kingen 
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der  Aaür^gTiiig  nÜL  Dm^  safi  die  Brfillimng  so  km/  imd 
selbst  in  der  GtMibiobte  ganier  Vdlkeri  ded  ouui  kaum  begrefr»  * 
fea  .kena,  %rief  mm  to  knaklnAer  Gedmkoi  ab  solle  nan  die 
Kraft  des  Koabeor  nur  ungetü|(eU  spielen  lasseoi  die  neaere  Pi* 
cbgagik  so  sehr  ansteekeo  komite.  So  ist  unser  Zeltalter  in  die 
heUiosesten  Verkehrtheiten  gemthen,  oachdem  die  Ersidinng 
nichts  mehr  wissen  wollte  von  Zucht  (und  immer  auf  eine  Art^ 
wahr  bleibt  es  doch:  o  /j,?^  6et(jeic  ov  irettSex ereti),  und  der  ün- 
'  terricht  uiclus  von  Strenge,  und  nachdem  das  älterliche  Ansehn 
aus  den  heiligen  Lehren  wegexegesirt  oder  wegphilosophirt 
wurde. —  Hiermit  wollte  Ree.  dem  braven  Verf.  seine  Zustim- 
mung um  so  reiner  geben ,  da  er  vorerst  einige  Ausdrucke  an- 
merkt, die  den  Schein  der  entgegengesetzten  Meinung  geben.* 
Auf  den  erstrren  Blättern  heist  es  einmal:  »man  solle  die  mun- 
tere Lebcndi<;keit  des  Knaben  nicht  stören;«  und  ferner:  »eine 
fröhlich*  durciilebtc  Jugend  stärke  und  stähle  für  die  mühevolle 
Arbeit  in  der  schwülen  Mittagszeit.«  Nehmen  wir  das  so  hin^ 
so  miifstc  man  ernstlich  dapegen  saften  :  vielmehr  bringt  sie  grös- 
sere Forderungen,  und  datm  nur  Mifsmuth  und  Bitterkeit  in  das 
Leben.  Allein  wir  würden  dem  Verf.  Unrecht  thun,  wenn  wir 
bei  dieser  Stelle  stehen  blieben,  ohne  die  Berichtigung,  die  daa 
Folgende  giebt,  damit  zu  verbinden.  Er  redet  hier  mit  allem 
Rechte  der  kindlichen  FröWickkeit  das  Wort,  spricht  aber  wei- 
terhin auf  das  stärkste  gegen  jene  Weichheit  in  der  Behandlung^ 

Segeo  spielenden  Unterricht  u.  dgl.  er  will  Anstrengung  der 
agend|  er  will  dafs  sie  gewohnt  werde  zur  Selbstverlaungnung, 
und  zur  Ergebung  unter  einen  höheren  Willen.  Aus  dem  Grunde^ 
weil  er  strenges  Lehren  verlangt,  wodurch  DÜnüich  die  Geistes- 
kraft sich  aus  sich  selbst  entwickelt,  verwirft  er  auch  den  Me- 
chanismus der  Lancaster- Schulen 9  ond  läfst  sie  nur -als  Nothbe- 
belfe  gelten f  welches  ancb  Ree.  nit  andern  deutschen  Schul- 
freunden schon  früher  6fienllieb  gefiosserl  bat  £s  ist,  Gott  atj 
Danky  dem  «freundlicheren  Geiste  der  neuem  Zeil  gelungen  die 
ebe&lige  Scbulpein  zu  Te^treibeny  ond  wenigstens  an  Tielea 
ftrien  me  Marter  der  armen  Kinder  und  noch  ärmeren  Lebrer  in 
eb  firdblicbes  Leben  umzuwandeln:  aber  man  ist  häufig  auf  das 
entgegengcsetze  Extrem  geratbeui*  und  hat  die  Scbulzucbt  ver* 
nadilassigti  ja  die  Grundsätze  der  netferen  Pädagogik,  Philoso- 
phie, nnd.Au(kl&rung  haben,  selbst  von  ekerlicber  Strenge  ntcbt 
iriel  mehr  wissen  wollen.  Man  aoUte  'schon  dem  Kniblein  nur  . 
durch  Grunde  beikommen,  und  der  Vater  sollte  mit  seinem 
unartigen  Kinde  rechten,  wo  besser  ein  Wort  Yon  oben  herab 
gesprochen,  und,  allenfalls  mit  dem  Nachdruck  des  S^uchtmittela 
begleitet  würde.  Das  sagen  die  Lehren  alter  Weisheit,  und 
üuch  als  eioeo  Ausspruch  de«  Montaigne j  eines  der  ersten,  welche 
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£e  neuctc  mensclicDfreundliclie  Behandluii"^  der  Kinder  empfoh- 
len haben,  führt  uoser  Verf.  an,  dafs,  »wer  aus  seinem  Kinde 
fineri  wackern  Mann  rnacKen  will,  dasselbe  in  jiingern  Jahren 
gewifs  nicht  schonen  diirle.a.  Diese  Anerkennung^  einer  nothwen«* 
digen  Verbindung  der  Strafe  mit  der  Freundlichkeit  in  der 
Schule  und  lu  Hause  hahen  wir  für  einen  Fortschritt  in  der 
Eniehun«;,  welclien  die  neueste  Zeit  raucht,  über  die  bisbertge 
Einseiti^ikeit  hinaus,  und  darum  freuen  wir  uns  um  so  mehr  über 
die  vorliegende  Schrift.  Der  Verfasser  übersieht  auch  nvcbt  di« 
Wichtigkeit  des  guten  Beispiels ,  und  weifs  es  den  Lehrern  an 
das  Hers  so  Icgeo,  wie  es  am  besten  wirk«.  Er  weifs  ihnen 
mcb  klar  zu  machen,  wie  das  bioase  Wissen  nickt  der  Zweck 
9ejn  dürfe,  und  spricht  mit  Wärme  liegen  die  Geraeinheit,  dio 
alles  auf  deo  Nutzen  berechnet,  und  wie  die  Erziehung  nirt^eo4 
4eaa  JEgoismus  fröhoen  solle«  Auch  finden  wir  den  Gednikeii 
sehr  wahr,  dafs  es  eine  innere  Tapferkeit  gebe,  nimlicb  gegen 
die  inner n  Feinde,  Trfgketi,  Zeratrenmig  n.  dgl.  so  welcher  die 
Schule  auffordern  und  gewdliBen  müsse.  Sowohl  ktfkere  alt  nie» 
dere  Scbaiichrcr  werden  Uer  aal  £insiclilen  geföhrt,  die  keinem 
SMn  aoUteo,  und  die  jeder  jiur  reckt  ir  eit  ausbilden  möge,  damit 
er  stck  auf  die  eigentliclie  sittliche  Bildung  der  Jugend,  die  doch 
wkr  ist  als  blos  inaserer  Anstand  und  Fleifs,  besser  .terstekci 
da  CS  aoeb  die  gcwdholiehe  Erfahrung  seigt.  Hierin  hat  die 
■ctkodik  lur  alle  Arten  der  Schalen  noch  viel  »i  thun. 

Uoi  die  guten  Grundstee  dieser  Schrift  und  ihren  ein« 
diingeBdcu  Ton  unsem  Lesern  su  beseichnec,  erlaubt  sich  Ree. 
wenigstens  eine  Stelle  hierher  su  setsen.  ^Wärc,  heist  es  S.46 
»die  Thatigkeit  in  der  Welt  Haupt-  und  Lebenszw^k  und  da- 
»durcii  Endzweck  der  Erziehung,  so  fiele  damit  für  den  aus  der 
»Welt  Vli  siüsscnen ,  den  lebenslänglich  Eingesperrten  für  den 
»auf  däi  Krankenlager  gestreckten  Siechen  jede  Verbindlichkeit^ 
»icder  Sporn  für  das  Streben  nach  Heiligung  weg,  und  ein 
^^etisches  Ringen  nach  unverfälschtem  Tugendsiniie  congiuiite 
»vollends  mit  absoluter  Thorheit.  Dem  ist  nicht  also,  sondern 
»eine  unverlilgbare  Aufforderung,  das  verzerrte  und  verwaschene 
»Biid  göttlicher  Natur  in  uns  und  für  uns  durch  Kampf,  Selbst* 
»verlaugnunf(  und  Mortification  des  naturlichen  Willens  zu  reini- 
»gen,  zu  erneuern,  zu  verklaren,  lebt  in  dem  Menschen,  wenn 
»er  nicht  verstockt  ist.  Und  an  der  Möglichkeit  der  Herstellung 
»dieser  inncrn  Reinheit  des  unsterblichen  PVemdlings  im  Men* 
aachen,  an  dieser  geistigen  Wiedergeburt,  darf  kein  Erzieher  Je 
Mreifelii,  ihm  seyen  nun  unschuldigeKincfer  oder  todeswurdigt 
aVcrbrecher  xur  Führung  und  BefSeran^  nbergeben.e 

Der  schwierige  Gegenstand  Ton  den  Strafen  ist  hier  auf 
wmigm  BÜttvn.iO  crfahffii  und  «o  treffeud  behandelt ,  wie 
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Hec.  der  übrigens  so  ziemlich  dieselben  GnindsStze  in  seinen 
pädagogischen  Schriften  aufgestellt  hat,  sich  nicht  erinnert  es  ir- 
gendwo gelesen  zu  haben.  Auch  wird  das  Verhältnifs  zwisclien 
dem  Lebrer  und  den  Ehern ,  zwischen  dem  Hause  und  der 
Schule  in  den  richtigen  Gesichtspunkt  gestellt;  das  Haus,  die 
Natur  (das  Leben  im  Ganzen),  und  die  Schule  werden  als  die 
drei  Factoren  betrachtet,  welche  den  Character  des  Kilides  bil- 
den.   Weniger  befriedigen  die  Paar  Worte,  welche  der  Verf. 
über  einen  Mittelweg  zwischen  Classen  -  und  Fachsystem  sagt. 
Die  ästhetische  Bildung  schliefst  er  nicht  von  der  Schule  aus, 
mber  er  geht  ;uif  ihre  Quelle  ein,  und  damit  begegnet  er  aucli 
am  besten  der  leidigen  Sucht  neuer  Zeit  zum  Aesthetisiren.  Es 
ist  wahr,  ^der  gediegene  Mensch  sieht  mehr  auf  den  Kern  als 
auf  die  Sjhaalec:  aber  wahr  ist  es  auch,  dafs  eine  verdorbene 
Schaal«  bei  der  Jugend  keinen  guten  Kern  envarten  läfst.  Die 
Humanität  gicbt  dem  Wesen  und  der  Fonn  Einheit  und  Schön- 
heit. —  Das  Verbihnt(s  der  Schule  zu  Staat  und  Kirche  ivird 
ebenfalls  berährt,  und  gegen  die  bekannten  Einseitigkeiten. rich- 
tig darein  gesetzt,  dafs  sie  von  beiden  zugleich  abhängt  Eben 
so  reiflich  urtheilt  er  fiber  das  Strebes  oack  dem  Ideal^  weiches 
durch  die  £rziebiiag  erweckt  werden  sollte,  aber  Ja  nicht  vor 
der  Zeit,  aondera  von  Stufe  zu  Stufe.    Denn  nur  so  entsiebt 
in  dem  Jungling  die  demdthige  Bescheideoheit,  nur  so  wird  er 
ascb  über  die  Zeit  binaiia  erzogen ,  imd  irar  so  findet  er  seine 
innere  Fretlidit*  Ans  dieser  ist  denn  aucb  allein  das  innere  rechte 
Streben  nadi  Süsserer  Freiheit  in  den  Verhfiltnissen  der  b6rger- 
liehen  Ordnung  zu  erwarten.—  Die  Einheit  dei  verscbiedenar- 
tigen  Einzelnen  in  dem  erziehenden  Scbulonterricbt  mit  dem 
Ganzen  Uegt  in  der  Religion»   Dai  soll  der  Lehrer  beherzigen« 
Ddbei  vi^idke  sein  Character  als  das  bindende  Mittelglied  zwi- 
schen Bochstab  und  Geist,  sein  Leben  ak  das  verkörperte  Ideal 
des  an*  ihm  heranwachsenden  Schülers,  hinweisend  zugleich  zum 
höchsten  Ideale,  welches  uns  in  Christus  dasteht,  zu  diesem  9un-- 
wandtil);ii  cn  Ideale  aljer  Lehrer  und  Er/.icher.€ —  Solclic  päda- 
gogische ^V  inke  sind  mehr  werth,  als  die  Menge  der  politiscli- 
moralisirendcn  Declamalionen,  und  wirken  unendlich  besser  zum 
Heil  der  Siaaten.    Christliche  Zucht  der  Jugend,  das  ist  es  was 
Wohlstand  im  Hause  und  Hecht  im  Lande  schafft.    Darum  hält 
CS  Ree.  fiir  einen  wahren  Fortschritt  der  Er^iehun^r«  dafs  man 
von  den  ungliickseligen  Theorieen  zurückkommt,  welche  freilich 
iioch  in  bisherigen  pfiilosophischen  Schulen  hier  und  da  festhal- 
ten wollen,   und  es  ist  erfreulich,   wie  unser  brldungsreiches 
Deutschland  sich  auch  Merin  als  das  Land  der  achten  Erziehungs- 
thätigkeit  bewährt.  Diejenigen  Grundsätze,  weiche  den  Kindern 
cUs  Kindliche  nehmen  woltten^  verMocbtea  uns  'Weiugsteiis  nicht 
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bü^e  zu  tätisclien,  und  noch  kürzere  Zeit  die,  welche  den  SchnU 
kjoben  in  den  Kopf  setzten,  sie  sejea  die  Volksroä'nncr.  Wir 
woUcQ  nach  gdttlichem  und  menschlichem  Recht,  dais  die  Kin» 
der  ina  Geborsam,  dafs  die  Jünglioge  zur  Bescheidenheit  an- 
gewieecii^  dafe  die  £lieni  und  Lehrer  wieder  in  ihr  volles  An* 
sehen  euigeseCzt  werden,  und  dafs  eben  hiermit  die  Kinder  wahr* 
\\3tit  zu  ihrem  gdtüichen  Rechte  der  wahren  Bildung  gehmgen» 
Die  eben  angezeigte  Schrift  hilft  anadrucklich  diesen  Fortschritt 
ie  der  Pädagogik  Jbewirken«  Aber  mich  die  rofhergehende  trigt 
dam  bei,  und  die  zomt  angezeigte  möge  mit  ihrcft  weisen  LeC»  ' 
rca  ms  aller  Zeil  desto  kräftiger  dazu  anregen.  Die  folgende, 
eine  der  neneaten  Bucher  in  dieaer  Litcratnri  kann  das  ihrige 
ebcnftUf  dazn  beitragen«  • 

3.  Die  Erziehunf^  als  inte^rirender  Theü  iinsers  Kampfes  gegen 
das  Böse,  f^on  Leopold  von  Holst.  Dorpat  iSu.  Ge» 
tlruckt   bei  J,  C,  ScAä/inia/ui ,  Unii^ersitäts-  Buchdrucker» 

C4*s  s.  s.j 

D  ieses  Bnch  will  die  eigentlich  christliche  Erziehung  zeigen. 
l^Ä  geht  von  der  Idee  Gottes  und  von  dem  Bewulstse^n  des 
menschlichen  Verderbens  aus,  spricht  zuerst  von  dem  Kampfe 
iu  uus,  von  dem  Satan,  von  der  Erlosunp;,  von  der  Nolhvven- 
didiceit  das  Bose  zu  erkennen,  von  der  Sclbstentsagung,  von  der 
r. in 'liehen  L  ntcrwcrluiig  uDsers  Willens  unter  den  göttlichen,  und 
\on  dcT  Ergebung  an  Christus.  Der  Satan  ist  nach  dem  Vf.  der  Tod, 
Lüge  und  der  Hafs,  welcher  Hafs  aber  das  in  sich  selbst 
Obi>nuicf>tii;c  ist,  er  ist  die  unendliche  Nichtigkeit.  Da  nun  Gott 
dagegen  die  unendliche  Liebe  und  Macht  ist,  so  bleibt  es  hier 
weniiTsteDS  unerklärt-  wie  noch  ein  Streben  des  Satans  denkbar 
isAy  die  \V  cit  zu  vernichten,  und  wie  uns  noch  ein  Streben  ge- 
dieses  Nichtige  zu  kämpfen,  aufgegeben  sejr.  Dals  wir  von 
Hafs  and  dei  Selbstsucht  erlöst  werden  müssen,  wenn  wir 
Leben  eingehen  wollenj  folgt  wenigstens  nicht  klar  hierana, 
so  gewUs  auch  das  Christenthum  darauf  dringt.  Die  Folgerung 
Im  isten  Abscbn.  iat|  die  Aufgabe  sey  die  positive  Arbeit  einer 
Erziehung,  welche  von  der  folgenden  Generation  jenes  Gift  ab^ 
hiky  indem  hierin  die  Erlösung  des  ganzen  Geaddechts  gesucht 
werden  mfisae«  Diese  Idee  könnte  manchen  an  jene  bekannte 
neoerer  Pädagogen ,  naamtUch  Salunanns,  erinnern^  welche  die 
Erl&ung  lediglich  fon  der  Erziehung  aibhSngen  lassen ,  aber 
alles  nnr  iniaerlicb  nehmen.  Von  solcher,  wir  dfirfen  wohl  sagen, 
uhrapdaginiiiaclien  Meinung  Ist  indessen  das  vorliegeude  Werk 
wat  eaSegnU  Vielmehr  Icht  christlich,  und  nach  strenger  kirch- 
Jieher  Lcbre  criimert  diese  Idee  an  die  EraiehungalchTe  der 


•  I 

688  Pädagogische  Schriften« 

HaliiiCfaai  Schule  (ron  A.  H.  Frmke)  wo  die  Bekekn^  Jk 
sotliwendiges  Erfordeniifs  veiiaogl  wurde,  so  dafs  sop^ar  SargOf^ 
neck  in  seiner   fVarnung  vor  allen  Sündm  der  Unreinigkeii 
(1746  S»  543  ff.  und  578  ff.)  diese  als  Hauptmittel  voraussetzt 
Oder  wie  sich  Zinzendorf  in  seiner  Genialitat  ausdrückt:  >Was 
»ist  die  Kindenadit?  Eine  heilige,  priesterücbc  Methode^  den 
»Kindenedin.  von  ibrer  Wiege  an  nichts  wissen  im,  ksseo,  l 
neii  ^ah  sie  vor  den  Heiland  da  sind;  und  ibrt  ganze  düdi**  ; 
»Seligkeit  darin  bestebt^  .wenn  sie  Ihn  kennen,   Ihn.  hd^em^ 
»nun  dienen *|  mit  Ihm  umgehen ,  und  ihr  grSfiites  UngUid^,  , 
»waserki  Alt  von  ihm  getreont  au  sejrn«€   NieWt  nur  Schrift« 
«teller  eus  |fner  Schule,  pudern  auch  Schulen  selbst  be« 
,  ngühtcn '  sich  dieses  t^riocip  des  Kämpfet  gegen  die  schon  ' 
in  der  Kindesbrust  wohnende  Sündhaftigkeit  auszuföhren ;  in  • 
welche  schlimme  Einseitigkeit  sie  aber  dabei  geriethcn,  das  mnfstc 
den  nachmali^ren  Pädagogen  zur  Warnung:  dienen.  Also  hat  der 
Hr«  Verf.  auch  in  dieser  Hinsicht  zu  viel  gesagt,  wenn  er  in 
der  Vorrede  meint,  dafs  edle  bis  jetzt  bekannte  Pädagogen  mehr 
oder  weniger  eineu  willkiihrlicl»  gewählten  Standpunkt  im  Ge- 
gensatz gegen  den  des  Christenlhunis  festgehalten.     Und  auch 
ausserdem  ist  von  manchen  älteren  (wir  erinnern  nur  an  den 
oben  an'^ezeigten  V^incentins )  und  neueren  die  Gottesfurcht  aU 
aller  Weisheit  Anfang,  und  die  christliche  Frömmigkeit  als  der 
Grund  der  Erziehung  gelehrt  und  bewahrheitet  worden.    Diese  ^ 
Bemerkung  soll  keineswegs  die  fromme  Idee  de»  würdigen  Vf. 
herabsetzen,  sondern  sie  vielmehr  als  eine  bereits  anerkannte  lu*  , 
fcco,  nur  aber  auch  an  den  Hauptpunkt  fiir  die  Pädagogik  ertn* 
nem,  wie  sie  ninüich  mit  Vermeidung  der  Mifsgriffe  in  das  Le« 
ben  eimtufnhren  sej.    Gut  ist  es  vorerst,  dafs  der  Verf.  dem 
Einzelnen  seine  Sündhaftigkeit  an  das  Gewissen  legt  als  eine 
Schuld,  wodurch  die  Macht  des  Bösen  für  das  ganze  Geschlecht 
um  so  grosser  wird,  und  dafs  dagegen  das  Beispiel  Christi  un- 
endlich wirksam  zum  Siege  des  Guten  sej.   Und  so  sollen  die  ' 
Eltern  und  Eniehor  ein  Beimiel  der  Liebe  sn  seyn  wenigstens  , 
•ich  bemfihen,  überhaupt  Jier  söU  man  das  Elend ,  unter 
wekhea  die  Wahrheit  seufst,  nur  recht  in  das  Äuge  frssen,  > 
um  9mA  4w  Eniehu^  denselben  möglichst  abmhmsB» 
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Dafs  Herr  v.  H.  den  hochherLigen  Pestfilozzi  als  denjenigen 
rfiliint,  der  mit  Begeisterung  und  Opfer  diese  Bahn  betreten, 
darin  muCs  ihm  die  Mitwelt  und  Nachwelt  zustimmen,  allein  um 
voI/ij(  gerecht  zu  seVn,  müssen  wir  doch  auch  Andern  das  Ihrige 
zuerkennen,  welche  schon  früher  sich  ähnliche  Verdienste  um 
die  Menscijlieit  er^vorben  haben;  und  welche  auch,  was  der  Hr« 
Verf.  an  dem  Werke  dieses  ausgezeichneten  MenschenfreuncUi 
ik  Sdiila£l  TemÜiit,  in  die  Erkenntnifs  des  faulen  Fleck»  eilige-* 
flogen  üai,  und  «iif  das  Innere  der  fiekehrang  |^cdraiigen  ha- 
ben. Wir  finden  et  zwar  übcrtriebeii|  wenn  es  in  dlem  Bucha 
Im£m^  »dafs  in  der  Rc{|el  jeder  Vater  seine  Kinder  noch  scklecii« 
ler  erzieht,  als  es  mit  ihm  selbst  der  Fall  gewesen  wäre;  aber 
sehr  richtig  seine,  Verwerfung  der  SborCricbeoeu  Erwartung,  dafs 
iie  Erziehnng  der  Welt  das  verlorne  Heil  wiedergebe.  Man 
toU  dnber  vor  allen  Dingen  sein  »verlorenes,  reines  Bewuislscgne 
Gottes  und  des  eigenen  geistigen  Lebens  wieder  erringen.c  Dias 
ist  das  Eine  was  mdi  thnt,  die  Busse^  die  tnr  SelbsterkenntniDi 
aad  dnrdi  diese  lum  Glanben  an  4en  £rlSser  tohtL  Allerdings 
wArl  nad  eben  so  wahr  ist  e%  dals^  nm  dahin  an  gelangen,  let 
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dnls  dorch  alle  andre  Mittel  »nur  die  Verwirrung  grdt« 
I  Vefblendm^  Srger,  der  Eigensinn  und  Hocbmath  der 
Weldtioder  fbrchtbarer  werde,  c  Denn  es  giebt  ja  aueh  eine 
Sassere  Zucht  und  Gewdhnnng  C Jf*^^^^  cimii  in  unserer  Kir* 
chetisprache),  welche  dem  Erwachsen  des  neuen,  des  göttlichen 
Lebens  günstiger  ist,  als  die  Verwilderung;  und  insoferne  er- 
wirbt sich  auch  schon  derjenige  Eraieher  oder  auch  blosse  Leh« 
rcr  Verdienste  um  die  Menschheit,  welcher  die  Jugend  durch 
irgend  andre  Mittel  bildet.  Indessen  stehe  diese  Erinnerung  mit 
mehreren  nur  darum  hier,  damit  die  trelfliche  und  acht:  christ- 
liche Hauptidee  des  Ver£i«  nicht  durch  den  allzustarkea  Aus- 
itusk  leide. 

DU  Aug^  €Üußer  Uat^ifdiUr  und  Mifsgriffe  in  dtr  herr* 
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sehenden  ErsMungsweisi  greift  snent  die  bte  G«ivdiiilicit  «0; 
ihifs  man  aus  des  jCiaderv  Puppchen  macbl^  womit  man.  Aiifii#- 
hen  erregen  will;  sodann  sndit,  aus  dem  dlerlicbiten  Aefichen 
auch  eine  gefallige  Spreclimascliioe  xn  machen ; c  .  ferner :  dafe  . 

man  den  Leib  verwöhnt  und  verhätschelt  und  die  Sede  in 
Kmpfindelcien  hereinzieht  —  die  Rüge  dieses  letzteren,  das  zam 
»Tändeln  mit  dem  schönen  Selbste  führt,  zur  Leerheit  und  Kraft- 
losigkeit des  Gcmüths,  ist  ein  recht  tüchtiges  Wortj  —  weiter, 
dafs  man  Nutzen  und  Vortheil  zur  Triebfeder  in  der  Erziehung; 
macht,  in  dem  Unterricht,  und  in  der  ganzen  Dressur ;  wie  auch: 
dafs  man  von  Kindern  fordert,  was  sie  nicht  leisten  können,  und 
SIC  hierdurch  zur  Luge  des  Scheinens  zwingt.  Mit  eben  diesem 
heiligen  Ernst  spricht  der  Verf.  gegen  jene  innere  Verfälschun*; 
des  Kindes,  wodurch  »die  reine  Objectivitat  des  Kindeswescnsc 
(was  Ree.  in  seinen  Schriften  die  innere  Wahrheit  genannt  hat, 
nnd  in  einer  gewissen  Bczicliung  auch  Naivetät  heifst)  zerstört 
wird.  Als  Grund  wird  der  Irrthum  angegeben,  als  sej  der 
£rzieher  statt  Gärtner  Baumeister,  als  mache  erst  die  Eniebnqg 
das  Kind  zu  einem  Menschen ,  statt  dafs  sie  doch  nur  die  Tör* 
handenen  Anlagen  zu  bilden,  ünd  die  Individuali  tat  zu  respectt* 
tcn  liat.  Ree.  freut  sich  um  so  mehr,  den  Verf.  auf  diesem 
Wege  zu  finden,  da  es  sonst  der  Erbfehler  derjenigen ,  die  ans 
speculativem  Standpunkte  über  Ki  /.ichung  philosophiren,  zu  seyn 
pflegt,  das  Individuell^  ab  das  ScUcchtei  durch  das  AUgemcine 
als  das  Rechte  vertilgen  zu  woHeOi  was  denn  freilich,  und  das 
iur  gerechten  Strafe,  noch  keinem  gelungen  ist.  Wir  finden  es 
selir  brav  gesagt ,  dafs  sich  die  Madil  des  BSsen  offenbm  nie 
ein  Verkennen  der  drei  Stficke,  t)  der  Besfimmung  des  Men- 
schen im  Kinde,  2)  der  Bedeutung  der  Kindlichkeit  und  ihrer 
heiCgen  Rechte,  3)  der  Heiligkeit  der  Individnalitit.  Zur  hd- 
hcren  Begründung  des  letzteren  verwebet-  er  auf  das  in  dem 
Menschen  wohnende  G5ttliche|  'auf  das  Wort  der  Wahtheit  tue 
Gott,  detten  sich  au&  ronste  und  klarste  bewulst  ta  werden 
die  Aufgabe  des  Lebens  se^.  Es  müsse  aber  die  Bedingung 
dieser  Wahrheit  in  dem  Menschen  auf  das  Bestimmteste  erfüllt 
werden,  damit  er  nicht  in  jene  nichtige  leere  Allgemeinheit  ver- 
schwimme. Jeder  soll  nämlich  auf  das  Bestimmteste  den  Willen 
Gottes  durch  sein  Leben  und  Seyn  ausdrücken,  hiermit  den 
Stempel  seiner  Eigciithümlichkeit,  als  das  Siegel  des  Göttlichen, 
unverfälscht  aufweisen,  als  sein  wahrhaftes  Leben.  Der  V^erf. 
widerlegt  mit  Tiefsinn  die  entgegengesetzte  Meinung,  wornach 
man  die  Menschen  in  allgemeine  Formen  schlagen,  und  ihr  Ei- 
genthümliches  durch  Fremdartiges  modeln  möchte,  und  er  deutet 
auch  auf  den  Fluch  solcher  lügenhaften  Erziehung  hin. 

Um  iiutt  im  5.  Abscbn.  die  richtig  aulgefafste  und  exkanoic 
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Ute        Menschen  auch  der  Erzii  linng  zum  Grunde  tn  lej^en,  sind 
forerst  die  beiden  entf^egengcset/teii  Priiicipien  :  die  Natur  des 
Menschen  bt  durchaus  hiise;  und:  die  Natur  des  Menschen  ifi 
dnrcheas  gut;  in  ihrer  Einseitigkeit,  mithin  als  falsch  jbewieseO| 
vobei  sehr  richtig  die  loconsequeos  der  Pädagogen  vom  mwel« 
ttn  Princip  bemerkt  ist,  weil  num  alsdann  fragt,  warum  wir 
denn  nicht  die  Itcben  Kinder  wie  das  liebe  Vieh  eofWechsai 
bssen,  and  was  wir  da  überhaupt  noch  mit  Entehnng  wollen? 
Atterdmgs  sind  wir  in  einem  harten  Widersprach  belangeb| 
wenn  "wir  eine  Engelreinheit  der  MenschenDSCnri  oder  tttch  die 
-Üttertm  n.s.v«  nur  als  Bedingung  für  die  hcrrorslrdiende  Tu» 
l^endknft  annehnien^  und  doch  auf  allerlei  Weise  an  dieser  Nn* 
tnr  srrren,  «ieheaf  nnd  pirschen.   Denn^  sagt  w^er  unten  der 
Verf.  s^  wahr»  »warn  in  dem  Kinde  nichl  die  Gewalt  des 
tBascn  aidttigi  so  stände  auch  uns  niohie  nn  Wege,  das  Rind 
nmHisic  ans  sich  selbtt  schon  ToDkommen  gehorsam  scjm  ulid 
swir  hüten  mChl  erst  darauf  hin  tu  mMteui  die  Aufgabe  selbst 
»fide  also  gans  veg.c   Da^  hat  Rousseau  doch  schf rfer  gesehen 
^  )enc  Halbsehendeny  da  flim  das  höchste  Ziel  der  Naturmensch 
war.    Oder  das  alberne  Loben  des  kräftigen  Knaben,  wie  man 
es  so  oft  von  eitlen  Eltern  oder  eben  solchen  Halbscliern  horf, . 
Kälte  doch  da  noch  einen  Verstand,  Freilich,  kurz  ist  der  W^ahn, 
und  hart  die  Strafe  solcher  Thorheit.    Die  Idee  des  Menschen 
einigt  das  Weltliche  und  Himmlische,  seine  Bestimmung  ist  das 
ewige  Leben  zu  gewinnen,  der  liöthste  Punkt  im  Weltlichen 
wird  durch  die  Üebung  der  Verstandcskräfle  erreicht,  und  als 
'Vorbereitung  zum  Himmiischcn  bewirkt,  aber  der  Sieg  des  letz- 
teren ist  doch  die  Hauptsache.    Nur  warnt  der  Verf.  *u  unsrcr 
Freude  gegen  das  Extrem,   worin  die   jetzige  Zeit  geralhen 
iDÖchte,  gegen  das  »kranke  und  krampfhafte  Versenken  in  den 
•Gedanken  an  die  Ansprüche  des  Himmeis,  an  unsern  inwendi- 
•  9gfft  Menschen. c Die  Aufgabe  der  Erziehung  ist  demnach: 
'neir  mfU  dem  Kinde  Gelegenheit  geben,  sich  in  der  Freiheit  gi" 
*W$tOmMis{g  zu  bilden.^.  Dieses  Gesetunässige  ist  jedoch  ans  oem 
Umtoigchcnden  Gedanken  des  Verls,  zu  erklären^  denn  sonst 
•^pi^f^'ei'nur  eine  jener  unnutsen  allgemeinen  Formel^  wozu  die  ganz 
egigrgnigfSflTtrn  Systeme  kich  leicht  bekennen  würden und 
'Htmtät  sidi  auch  die  Menge  vol  fiegnügen  pflegt« 

Snchiler  Absäin.  Erkenntmfs  der  nothwendigen  Bedingttn'^ 
gtm^  EmiwkMHng  den  GnmdsätMS  aller  wahren  Mtnschenerne^ 
mmg*  Es  ninfs  sidi  nun  tetgeni  ob  der  Verf«  aus  den  aHge- 
Mclmu  GrandsiUfln  besser  in  dM  Leben  hereiiikoninit|  als  m 
gewflhuBch  den  idealisarettden  Lehrern  gelingt.  Das  erste  Ele« 
^mem  der  Kniehnng  ist  audi  ihm  die  Liebe;  denn  ohne  sie  ist| 
vrie  man  auch  fihr  die  Pädagogik  anerkennt,  so  wenig  Bilden  ab 
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Leben  nSgüdi's  find  et  Ist  die  Liebe  niclit  blos  zu  dem  Z8^ 
Hag  sondern  auch  zu  dem  Geschifls»*  Nicbl  eine  Liebe,  die  um 
Omisl  bnblt;  solche  ist  doch  nur  ein  »eitles,  albernes  Possen« 
sfudyC  sondern*  jene  ernste,  die  Vertrauen  einflfilst  *und  kindliche 
Liebe  hervormft.  Solche  aber  ist  eine  Folge  nur  des  Christen- 
ihnoMi  nnd  so  opebt  es  sichi  dafs  die  wahrhafte  Erziehung  nqr 
die  ichl  christliche  s^n  kann.  Eine  christliche  beifst  diejenige, 
die  ans  dem  Gkttben  an  die  GMichlLeit  Cfarisü  fliete,,  irwkAm 
denn  anch  dem  Kbde  die  Ofenbaniag  Ootlet  in  CSiristot  nidie 
v6fenihilt«^  Das  ale  Element  ist  die  Wahrheit^  Ton  dem  £i^ 
wehenden  in  den  Zögling  ubergehend«  Nnr  in  dem  wahfhtAeii 
Kinde  füt  auf  ein  kräiges  nnd  frommm  MgnaehenlAen  snTecli^ 
nen.— ^  Die  weiteren  QmndsitM  der  Enidinng  nnd  des  Uptei^ 
ridifa  sindt  »der  Enieher  stdil  ndben  seinem  ZfigUnflc  filr.ihn 
»kämpfend  gegen  das  ans  seinem  lonem  emporstrd>enae  UngOtt- 
»liche,  und  ihn  leitend  und  lehrend,  dafs  er  Torwärts  strd>e;c 
der  Erzieher  mufs  sowohl  den  allgemeinen  Entwickelungsgang 
der  MenschenuHtur,  als  auch  die  Eigenthümlichkeit  des  Einzelnen 
gehörig  erkennen  Und  würdigen,  damit  er  ihm  nicht  zu  nahe 
trete.  Der  Punkt,  womit  der  erste  Hauptabschnitt  der  Erzie- 
hung endigt,  ist  der,  wo  der  Zögling  seine  Bestimmung  für  die 
e^vigc  Seligkeit  erkennt»  Innerhalb  dieser  Zeit  liegen  mehrere 
Perioden.  Reeensent  findet  hier  fast  durchaus  Zusammensitia- 
roung  mit  seinen  dem  Publicum  bekannten  Lehren  ,  nur  ist 
der  Verf.  um  die  Einheit  von  Erziehung  und  Unterricht  zu 
ftcigen,  wieder  in  seine  oft  wiederholte  Theorie  über  die  Macht 
des  SaUns  eingegangen,  und  nimmt  dann  mit  Recht  für  beides 
als  nothwendige  Rediugung  die  strenge  Zucht  an.  Im  Unter-* 
rieht  wirkt  sie  gegen  Selbsttäuschung  und  Verwirrung,  wozu 
besonders  auch  Ucbung  des  Gedächtnisses  gehört«  Dabei  )edo<:h 
Liebe,  wie  Gott  liebt,  welche  eben  strenge  auf  die  Befolgung 
des  Gebotes  hält.  Der  Erzieher  fuhrt  auf  diesem  Wege  dnn 
Kind  dahin,  dafs  es  selbst  den  Kampf  gegen  das  Bdae  m  fähren 
beginn^  mid  heranreift ,  um  das  ^Gotteswort  immer  roner  selbst 
ftu  vernehmen.—  Der  Verf.  wünscht^  da(s  eine*  Anl^fitag  fiXr 
eine  Geistesgjmnastik  den  Lehrern  in  die  Hende  ge|;ebett  werde» 
welche  zeige,  wie  der  Geist  nach  den  Gesetzen  seiner  Entwick* 
hmg  geübt  werde,  Ree.  muÜ  hierauf  bemerken,  dafs  die  ailg^ 
meinen  Grondsitae  derselben  wirklidh  in  Lehrbüchern  ao^esteUl 
sind,  die  Anwendung  derselben  aber  speciell  nnd  gewisaennaanmi 
individnalisirt  bei  der  methodischen  Behandlung  der  einielaflii 
Lehrgcj^enslande  mkommt.  fir  wOlsle  wenicalena  nichts  anders 
unter  euer  solchen  geistmen  Gjammtä.  su  deidLen.  Dahin  ge« 
h0n  t.  der  Pestalosaisäe  Slementenmteiricht  ia«dem  Ibthc- 
maliicbeo* 
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Der  siebente  Abldin.  handelt  von  ier  Sektde*  Si«  ist  dem 
.  Jlcf.  »die  VerMHtaltung,  duroli  wdche  die  ERiekaeg  xum  Lebea 
9m  der  Liebe,  uiid  das  LeiMo  «irKikeniilmfii  in  der  Wabrlieil^ 
MAm  m  -iliTcr  VereiBigung  i»d  GaodMiCi  mSglieli  und  wirk- 
sidi  >pf  ordeM  Neu  ist  xwar  diese  «Formel  des  Aosdruekc,  aber 
keineswegs  die  Idee  ssMmi,  oed  es  ist  ein  imliistorisGlies  Urtlieü 
ffcm  der  V«rf.  tMjgt  rS.  354)  iUs  »die  Idee  der  Schule  nir- 
»gends  oni  Kiarikeil  erkamit  «nd  mit  BesttauBtheit  ausgesj)rochea 
suHNtdeo^  "Wir  bnmdieB  nur  an  die  4he  Senteas«  sa  erinnero  i 
die  Sdittle  in  die  Werintitte  des  heiligen  Getites,  um  an£a- 
desitaB,  dals  seima  langst  die  hohe  Bestimmung  der  Schule  unter 
dea  Qriüeo  anerkaant  worden.  Und  was  haben  die  Kcsewit/.e, 
die  £Mers,  die  Rochewe^-^nm  nicht  mehrere  andere  hochvcr- 
dtenCe  Männer  zu  nennen,  die  nach  diesen  die  Id^'c  der  Schule 
noch  weiter  gebildet  und  nicht  unglücklich  ins  Le])en  eingeführt 
haben  —  was  haben  sie  denn  anders  pi^ewollt,  als  die  Schule  zur 
wicUligsleu   Bilduu'^sanslalt  der  Menschheit  zu  machen?  Selbst 
über  Humanitätsschulen  ist  manches  Gute  gesagt  worden,  und 
wie  \icie  vortrelfliche  Gedanken  sind  gelegentlich  z.B.  in  Schul- 
xeden  von  einsichtsvollen  Lehrern  laut  und  warm  ausgesprochen  I 
Das  ist  freilich  in  sehr  versciüedenartigen  Ansichten  geschehen, 
indessen  fehlen  doch  auch  niclit  solche,  welchen  der  Verf.  seine 
Zustimmung  nicht  versagen  würde.  Nach  seinen  Begriffen  findet 
das  Kind  die  Schule  wahrend  seines  früheren  Alters  im  häus- 
Üchen  Leben,  im  weiteren  Fortgang  aber  in  dem  Gemeinsamen 
de»  Erziehmig  und  dos  Unteriichts  mit  Andern.    So  wahr  auch 
dieses  letztere  ist,  so  wird  man,  durch  Grunde  der  Individuali-» 
tat  ud  dorch  sehr  entscheidende  Erfahrungen  beiehrt,  dcicli 
keineswegs  sii§ebeii|  »dafs  die  Aufgabe  der  Eniehimg  nicln  ta 
»iBscn  ist,  wenn  wir  die  Kinder  selbst  von  einander  trenneni 
ein  jedes  in  seinem  eignen  Kreise  von  Erwachsenen  siok 
Lein  lasien^c-r-  weil  «sie  mir  witer-  und  miteinander,  ent- 
frei  von  allen  Beziehungen  auf  das  Treiben  der  Krwacb« 
tteae£lemeol  des  Lebens  finden  können.«  Diese  Mesnoog 
k  gans  eonseqnenl  Fi$kie  in  seinen  Reden  an  die  dent- 
mi%eslcilt.  AberOotl  bewahre!  denn  wokin  föhrt  sie! 
4ieli  so  iPvnsbleQn  aock  nv  ein  Gedanke  ohne  Lebenskraft.  Indessen 
nU  CS  anv  solcbe  eiasdbie  Sidleni  die  der  VI»  selbst,  xum  gewisses 
Besfeme^'dab  er  die  Sseke  richtiner  denkt,  dorob  andre  Stellen  be- 
lisiiigL  Er  seigt  reoki  ant,  und  kier  am  reeklen  Orte  mil  Ans- 
EMichkeit,  wekke  ffindemisse  das  menseblicbe  Verderben  aiick 
de»  Entstdien  und  Bestellen  der  wahren  Scknle  entgegen  seti^ 
and  dafs,  Weil  nun  diefe  nickt  leicht  gefunden  wird,  £ltem  in. 
^e  La^e  kommen  Andern  die  Eniehong  ihrer  Kinder  anzuver- 
Umei*i  ^   ^cigt  auch  die  mancherlei  Uebel  dei*  Uauslehrcrei| 
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wovon  schon  das  eins  ist,  dafs  das  Leben  und  Lernen  m  Oe- 
mcuischafc  mit  mehreren  Andern  wegfallt.  Indessen  bleibt  nuit  ^ 
einmal  auoli  für  manche  andre  Lagen  nichts  anders  übrig.  Es 
ist  waliTy  »in  der  Hiintklirerei  ist  die  Luge  nach  allen  Seiiea 
»htik  mlditigc^  abet|  wie  der  Verf.  hinzufügt,  »derselbe  Geiü 
»erwcisel  sich  auch  so  in  den  öffentlichen  Anstalten  der  Erzie-* 
»hui^^  Was  Iblgt  also?  Wir  dürfen  nii|;ends  auf  das  VeUp 
luiaunne  rechnen.  Und  so  bleibt  um  so  mehr  unser  Grundsatz) 
inan  wähle  so  viel  möglith  diejenige  für  das  Rind,  di# 

gecade  als  die  seiner  Individualität  angemessenste  erscheiBt«  Man^ 
ches  Kind  ged^t  beiaer  bei  dem  hliMliobeii,  manebes  baaiet 
bei  den  Sdinlnntenidit^  quiatliaa  bener  in  einer  Eniehanga* 
anstak,  hl  die  SchuU^  wie  aie  aejn  seil«  ,an  wiid  aiMUngS| 
adtene  Fille  ao^enoiiuDen,  der  Knabe  «ad  J&i^ing  sicli  aai 
betten  in  aoldier  dllentüdifln  AaHal^  bilden.  Zm  Sddasie 
konunen  noch  eilMbende  Gedanken  Tor,  wie  sieb  die  Leluvr- 
dnrcbaoft  ab  Stellvertreter  der  Eltern  enautAea  haben  1  wie  ii# 
mit  den  Kindern  kindlich  werden  aafissen  k  wie  am  die  Aibeiieii 
iiirer  Zöglinge  leiten  sollen ,  wie  dieae -cum  Bewulstsejn  ihrea  * 
Innern  Menschen  gelangen  u.  s.  endlich  auch,  wie  die  Schale 
in  ihrer  Selbstständigkeit  ihre  Kraft  beweise.  Und  so  hat  der 
achtungswürdige  Verf.  seine  IdeCf  wo  .mcht  ganz  doch  ziemlich 
weit  in  das  Leben  geführt.  *  I 

Er  wiederholt  üiteis  das  offene  Geständnifs  dafs  sein  Buch 
zu  viel  Breite  habe,  und  solche  edle  Sclbstbeurtlicilung  müssen  1 
wir  ehren,  aber  Kec.  der  das  Buch  mit  gebührender  Aufmerk- 
samkeit gelesen,  findet  wenigstens,  dafs  es  auch  viel  Geist  hat* 
Man  fühlt,  wie  es  den  Verf.  drängt  und  treibt,  den  Pädagogen, 
überall  auf  das  Wahre  und  Rechte  hinzuweisen ,  mit  heiligem 
Ernste  für  die  hochwichtige  Sache  der  Meuscliheit,    Es  ist  nur 
die  jugendliche  Fülle  zu  tadeln.    Darum  hat  Ree.  gerne  die 
Mängel,  wie  sie  ihm  erscliienen,  angedeutet.    Denn  die  Grund-» 
idce  ist  so  wahr  und  vortrefflich,  dafs  sie  der  Berichtigung  ver*« 
dient.    Der  Haupttadei  bezieht  sich  also  darauf,  dafs  der  Verf. 
sich  vorher  niclit  genug  mit  demjenigen  bekannt  gen^cht,  was  \ 
vor  ihm  in  dieser  pädagogischen  Idee  geschrieben ,   auch  Wohl  \ 
reiflicbnr  durchdacht  worden.    Wäre  er  bekannter  damit  gewev  1 
aen,  so  wurde  er  das  Eigenthümliche  seiner  Idee  bestimmtair  ; 
aa%estelit,  und  suigleich  mehr  für  €ias  Leben  aofgearbeitel  be^ 
ben.    DemungcachteC  ist  Ree.  weit  davon  entfernt,  die  padagllF» 
gische  Idee  dieses  BuchnSp  mi|.  ihren  reichen  Gedanken  für  un^. 
sere  Literatur  gering  anzuschlageni  vielmehr  hält  er  sie  £ür  die  j 
jetzige  Zeit  der  Belierzigung  sehr  Werth.     Darum  kann  ihn  1 
sogar  das  Besorgnifs  beunruliigen,  daia  diesea  Buch  viellcicbt  \ 
mSge  vedwnnti  wo  nicht  gar  gcsdunähl  ▼carden»  Denn  in  in 
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IrfcrarischcQ  Urtlieils -Bürcau's  giebt  es  manche,  die  es  gelü'stoi 
in  Schriften  lu  Kittern  zu  w.crden,  denen  man  wegen  des  Mj- 
slicismus  etwas  anliiingen  kann.  Und  hierzu  giebt  der  Vcrf* 
wirklich  nur  zu  sehr  Veranlassung,  da  er  die  Idee  Ton  den 
Satan  als  der  bösen  Maclit  allzuoft  wiederholt,  und  eUtuhäufig^ 
den  Namen  ausspricht,  den  auch  eine  besMi«  fiuphemte,  «Is  jene 
bekannte  abergläubische,  viel  auszusprechen  verbie«.  Dieseti 
snd  Aehnlichcs  in  immer  wiederkehrendeu  Lieblii^edMÜMii. 
k'hadet  der  Wahrheit,  denn  damit  besticht  der  Autor  sogar  go- 

CMÄue  Leljxe  den  Leser.  Der  Hauptfelder  liegt  in  der  Fom. 
gvizeo  Buches.  Ree  wunsoia^  es  seyen  zw^  Bvebery  das. 
Öoe  als  Selbstbetrachtungen  über  die  Macht  des  Bdeen  etc. 
gleicJujm  als  Aadaohtsbuch  in  höheroa  Stjrl,  und  mwar  die  vie-. 
Icfl  W/cderboliuigen  vermeidend;  ,das  aodcre  die  Gftudidee  Uo» 
%  daf  Pädagogische  bcliaiidelad,  welibes  dann .  eine  den  Um-» 
bagfi  nadi  ileioe  aber  dem  Inhalte  auch  gawiclitigc  EruAtmf^ 
sdirift  seyn  wfirde.  So  wuosclu  ei  Ree  aus  großer  Achtung 
fir  d«a  Verlaner  und  leine  Idee« 


iWtl  4848»  Tratte  complet  de  Mecanujuc  appliquie  aux  arts; 
contenant  l* Exposition  methodique  des  theories  et  des  expe^ 
nences  les  plus  utilcs  pour  diriger  le  choix ,  Vincent ion  ,  la 
construction  et  l'eniploi  de  tont  es  les  cspcces  de  machinesf 
par  J,  A,  lloRCNis  j  Ingenieur  et  Meinbre  de  plusieurs 
academdes,  —  Compositions  des  Machthes,  Paris  Bache- 
Her,  librairc,  Quai  des  Auguitim,    ^8  S,  in  gr.  4'  "^U 

Dieses,  dena  Vernehmen  nach  in  8  Bänden  erschienene  und 
hiermit  beendigle,  Werk  sollte  einem  wichtigen  Bcdiiirnissc  in 
Bezug  auf  praclischc  Maschinenlehre  abhelfen;  es  sollte  alles  zu- 
saiomfnfasseii,  was  bii>hcr  über  einzclpc  Organe,  die  bei  Maschi- 
'len  voikoinmcn,  über  ihre  nrnttnisfalti^-e  Wrbinduiieen  und  über 
ibfe  Anwendungen  der  verschiedensleji  Art  bekannt  geworden 
hinläo^Uclic  Belehrung  geben.  Von  diesem  Werke  haben  wir 
die  beiden  ersten  Bände  vor  uns  liegen,  mit  deren  Gehaitc  wii' 
die  Leser  dieser  Blätter  näher  bekannt  zu  machen  haben. 

Der  iste  Band  enthält  als  EiulcitUDg  in  das  Siudium  der 
yractischcn  Mechanik  die  Klassification  der  Mittel,  welche  die 
^crsclüedcneii  bei  Maschinen  vorkommendai  Kifecie  l^rvortu- 
('Hagen  dienen.  £r  is|  in  aeehs  i<Vbschuilte  abgetheili.  Der  erste 
«tthäk  die  jingriffsorganc  (RUeptaurs)^  die  aäfliiicli  von  der 


99^    Bwgnis  M^onique  appliqu^  ani  srI«. 


angebrachten  Bewegungskraft  unmittelbar  angegriffen  werden.  Im 
zweiten  findet  man  die  Beschreibung  der  Fortpßanzungsorgane 
( Communicateurs ),  die  nämlich  zur  Fortpflanzung  d^r  Bewegung 
dienen.    Der  dritte  enthält  die  Modificirungsorgatie  (Modißca-» 
tturs ),  welche  die  Geschwindigkeit  im  erforderlichen  Maafse  zu 
bewirken  bestimmt  sind.    Im  vierten  Abschnitt  sind  die  Unter- 
stiit Zungsorgane  (Supports  ) ,  enthalten,  welche  andern  Organen 
als  Aufhänge  -  oder  Umtirchungs  -  oder  Unterstut/.ungspunkte 
dienen.    Im  fünften  werden  die  Regulatoren  bcsclirlcbfn ;  sie 
regiüircn  Grösse,  Dauer  und  Geschwindigkeit  der  Bewegung, 
und  bestimm««  Ünferbrechnpgeiiy  periodische  Erneuerungen  und 
Acndertugen  aller  Art»   Der  seckM  und  letzte  Abschnitt  eol- 
halt  die  nnmittelbareD  fnrkungsorgtme  (Opirateurs),  weldie 
okne  (emere  Zwiachenor|;ane  die  zum  Zweck  der  Maschinen- 
anläge,  eigenllioh  erforderbche  Wirkung  hervorbringen.  Um  die 
Leser  mit  einem  Werke,  welches  allgemeine  Aufmerksamkeit  rcga 
machen  vird,  mit  der  dabei  zum  Gmnde  iiegenden  Ansicht  dea 
Verfs*  ganz  bekannt  zu  machen,  wollen  wir  noeb  etwaa  tiefer 
in  sein  Detail  eingeben.  Jene  fünf  Abtheilungen  nemit  er  ni»* 
lieh  Ordnungens  diese  tbcill  er  in  Klaam'i  die  Klassen  «alt 
Neue  in  GtnhUAimr,  diese  in  Arten,  und  letalere  in  Yarielited» 
Hiermit  ergiebt  sich  ein  aienüich  weitlinftiges  System  rar  An« 
Ordnung  der  Masabinen,  daa  wir  bier  ToUitindij;  mitaiitlieUeo 
CHI  finden  l  nur  dafii  wir  die  Varielileny  snr  Abkürsong  dieaee 
Aaaeige  blos  der  Zahl  nach  angeben  wollen ,  ohne  ihre  beton« 
dcre  Bcoennongen  bcianfugen  i 

Bnit  Ordnung  .  Angriffsorgmm* 
Bnu  Klas$0  ^  TUeruckß  Org«me, 

flierni  ab  Geschlechter  «id  Artent 

Emet  Gctchlechl — Thiertscht  Organe  bei  Menschen, 

4H$Art,m%  lotbrechtem  Zuge  von  oben  nach  unten. 
Hlenron  7  F'arie täten,  ^ 

elf    *  mit  lothrechCem  Zuge  von  unteii  nach  oben. 
Hiervon  a  Varietäten, 

3t€  ^  mit  Horizont.  Dimck,  ohne  Ortsänderung,  durch  die 
Muskelkraft  der  Arme.    Ohne  Varietäten. 

4^6       mit  Horiz.  Druck  durcli  die  Muskelkr.  der  Beine. 

5ie  —  mit  Horiz.  Druck  und  Ortsäuderung.  a  Varietäten« 

6tc  —  Kurbeln.    5  Varietäten. 

7/e  —  Wellen  mit  Hebelärmen,    a  Varietäten. 

Ste  —    Thierräder  für  Menschen.  3  Varietäten. 

^te  —  die  beugsame  Leiter. 

#0.  —  schieHiegende  oder  horizontale  Aäder  für  Menschen« 

2  Varietäten. 

#/•      überschucUende  m^iKhinfft    7  Varietäten. 
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Zweites  GescUeciii — Thicrische  Organe  bei  aadera  bekK- 

cen  Gesc)kdpfeiif 

.  4t9  Jfrtj  GSpel.   3  Yariecitcn. 
MU       Ycrdcale  Ridev.   4  Varieüleii. 
3t0—  Schieffiegeodi»  Rad. 
jfte  —  Beugsame  aebiefe  Ebene* 
5i$      .  BevregUcbe  PbMen. 

Erst^  Ordnung —  Zweite  Klasse HjdrajuUsohM 

Angriffsorgane, 

Erstes  Gesdilecht  —  Hydraulisclie  Rader. 
4i€Arfß  Lothrecbte  unterscbläclitige  Räder  in  Gerinnen«  - 
Mi        Obcrschlächtlge  Räder.    5  Vanetilteii* 
Jf#  —    Räder  in  Flüssen.    6  Varietäten. 
^  —  Horiaontale  Rader  in  Gerinnen.  4  Vaneflcett, 

Zweites  GescMecIit.  —  Räder  für  Sbl^e  und  FluU^ 

lle         Lotbreclite  Rader. 

'Sit€  —    Horizontale  Kader,  \ 

Drittes  Geschlecht.  —  Hjdrattiisdie  Wagbalken« 
jiri.  Perratdts  Wagbalken, 
XtB        Wagbalitep  mit  Qegengewicbt* 

Vidrtea  Gescbledil.  *—  Wasaerkasten  tuid  Bimn  ab 

Bewegungskrifte* 
4U  Ati.  Kastenwerk  an  eineni  Seil  ohne  Epde, 
fü  —    Ein  Wassereimeir  ab  Beweguogskraft, 

Fünftes  Geschlecht,      Hydraulische  Spiralen, 
3  Arten. 

Sedisten  GewUechi.  — •  AjigriSoi||ane  ipit  Seitei»dmk 
t  Art, 

Sdlieptes  GeicUeclit.      Angrifisorgaoe  mit  einer  Waaseninhi 
2  Arten.  «  « 

Achtes  Geschlecht.  —  Der  Hydraulische  Stdsser  ab 

Bew^gttogskrafk.   t  Art 

trite  Ordnung.  —  Dni$9  JCfaaie,  r*-  .Avei  XF%W 

wirkende  Angriffsorgßne. 

Erstes  Geschlecbt.  —  Dergleichen  Organe  ohne  Kolben. 
4U  jirt*  Ohne  Kolben  und  ohne  Wagbalkcn.  3  Varietäten. 
tu  —    Dergl.  ohne  Kolben  abea  mit  Wagbalken,   a  Va- 
rietäten. 

Zwellci  Gcaddecbt.  —  Dergleicben  Orgaue  mit  KelbeB« 
#le  ^brU  Mit  "Wirkung  des*  atmospli.  Drucks. 
tt€  —  Uft  alleiniger  Wirituug  der  Oimpfe»  3  Viiiictilmk 


» 
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3t€  Art.  Doppdtwiduii^B  MpicKlniin.   4  V|rialif«iu 

—  Masdiinen  mit  tmicUaciitcn  Bnidk  der  Dampfe. 

—  Dergl.  doppelt  wirkend.  .  * 

Drittes  Geschitoht.  —  Hierher  gehörige  Orgame  mit 

Umlaufsbewcgung. 

3  Arien,  vop,  Vtrzy,  Amontons  und  SM». 

Ersie  Ordnung.  —  Fierie  Mhiee.  —  PnmmuuMn 

Angriffsorgane.  , 
Eistet  GescUedit«  —  WindBBuUeii  mit  vielseitigen  Flugdn  und 

Yerticaler  Umdrdiaog.  . 
4te  An.  Mülileii  deren  Dacli  allein  bew^Iich  bt. 
%te  —   MflMeDy  deren  ganzes  Gebinde  sich  drehen  IfifsL 

Zweites  Geschlecht.  —  Mühlen  mit  dreiseitigea  Hügeln  und 

verticaler  Umdrehung» 

4  Art.  Portugiesische, 

Drittes  Geschlecht.  —  Miililcn  mit  horizontaler  Umdrehung. 

3  Arten,  jede  mit  a  Varietäten. 

Viertes  Geschlecht.-^  Mühlen  mit  wechselnder  Bew^uug. 

4  Art. 

Ersie  Ordnung.  —  Fünfte  Elasse.  ^  Angriffsorgaiie 
m  gewisser  Abhängigkeit,  und  einige,  welcSe  in  /Vr-> 
'SeMag  gehraeki  twwni  sind. 

Erstes  Gesclilcclit.  —  Abhängige  Angriffsorgane« 
4te  Art.  Gewichte.  2  Varietäten. 

—  Federn.   3  Varietäten  mit  Untervarietäten. 
Zweites  Geschlecht. —  Vorgeschlagene  AngriÜ'sorgane. 

6  Arten  (wovon  keine  zu  empfehlen  ist). 

Zweite  Ordnung.  —  FortpßanMungsorgane. 

Erste  Klasse.  —  Nächste  Fortj^Jlanzungsorgan». 
Erstes  Geschlecht.  —  Räderwerk. 

*  • 

4t9  Art.  JR£4«rw4d(  au  olmnnteibrocbcaer  kreisförjniger  Be- 
wegung. «tS  Varietäten« 

%U       Rlderwei^  au  einer  wediselseitigcn  Bewegung  im 
Kreise.  7  Varietfiteo. 

3ia       Riderweife  a«  einer  geradlinigai  weehselseiligen  Be- 
weiping.  i5  Varietäten* 
.  Zweites  Geschlecht.-—  Eieentriscbe  Fortpflanzungsorgan«. 

4te  Art,  Excentrisclie  im  engem  Sinne.  7  Varietäten. 
Drittes  Geschlecht. —  Krumme  und  geneigte  Fläebea. 

4te  Art.  Eine  krumme  Tläche  mit  Umdrehungsbewegung. 
5  Varietäten. 

%te  —   Sijhicfe  ilächcfl,  die  sich  diclicii.  4  Varietäten. 
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JuJri.  Feste  iAiife  Ebene,  »tf  WeMi«r  ein  «lAeret  Oi«en 

in  Bewegung  goseUf  witfd, 
^  —  Hebatenen  en  Staaqpfani.  4  Verietiten. 
Su  —  Ammen  9  wdehe  Sebbcfilnften  ergreifen. 
6t€  —  Ezcentriscbe  Umiftn&welsen. 

Zweite  Ordnung,  —   Zweite  Klasse.  ~  Ausgeddmte 

Fortpflanzungsorgane, 
Erstes  Geschlecht.--  Keilen  zur  FortpflanEiQig. 
4te  Art.  Ketten  zur  Fortpflanzung  der  Bewegnog  von  efaon 
Orte  zum  andern.  3  Yerietaten. 

%te  —  Kelten  zur  Foribringung  einer  an  ibneo  anffcbmbten 
Last.  3  Varietäten,  . 

Ju  —  Ketten  oder  Schnuren  m  wecbaebeitiger  Beeregung. 

5  Varietäten. 

*  Zweites  Gesdüecht.—  Wi^baUfien  (Hebeinnne)  mft  VeilMn- 

m  Jh.  Vi^ijbAitii  snr  JErl^nng  Ibitdanemdcr  iveiiför- 

miger  Bewegung, 
elf  —  Wagten  aor  leiwufanig  weeMaeitiger  Bewegung, 

%%  Varieiiten. 

Onttea  GescUeelii.  ~  WaneviSelin. 

Viertes  Gescbleebt  —  Spiralen. 

Dritte  Ordnung,  —  Modjfirun^sorgmius. 
Erste  Klasse,  —  Hebel, 

Enics  Geschlecht. —  Hebel  mit  zwischenlieg*  UnMfarehnDgspunkt 
#fe  Art.  Ein^Mhe  Hebel.  3  Varielfiten, 
2te  —   Zusammengesetate  HebeL  * 
Zwchei  Oescblecbt  — -  Bd>el  toxt  awisAei^emder  Xnfti 
4  ArHo^f  einfiMibe  «id  ansaaimengeseiiie  Hern« 
Drittes  GcscUecfal.  —  Hebd  ak  twiscbenliegender  Last 
%  Artm\  einfiiebe  nnd  ansamwengesefste. 

Dritte  Ord  n  u  n  g.  — '  Zweite  Klasse,  Haspelw^l^m 
Erstes  Geschlecht. —  Lothrcchte  Wellen,  * 
4  Art»  Feststehende  Winde.  3  Varietäten. 

Zweites  Geschlecht.-—  Horizontale  Wellen. 
4te  —    Einfache  Wellen. 

^tt  —    Zusainraengesetzte  Wellen.  4  VanetStcn. 

—   Wellen  in  verschiedenen  Tbeüen.  9  Vaxieliten»  * 
Drieu  Ordnung.'^  Dritte  Klasse, —  Rolknzäge. 

Erstes  Geschlecht. —  Flaschen  mit  einer  Axe. 
4t€  Art,  JioUenzuge  mit  einer  Rolle.  4  Varietäten. 
ite  —    Rollenzüge  mit  mehreren  Rollen.  4  Varietäten. 
Zweites  GrescUiecbu-—  i^laipbewui^  isii  mefarecen  Aj€a% 
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'Dritte  Ordnung*^- Vkrte  Klasst.^  Modißrende  Räder. 
Entet  Geschlecht  —  GIeifih£5nii%  ttodi&reiide  Räder. 
4U  JirL  Rader  iu  VerlNndung  unter  eimnider.  2  VarieCiteii. 
%U  ^    in  Veri)iDduDg  mit  Hebeia.  %  Varieltteik 
'3t»  —    Die  Schraube  ohne  Ende. 

Zweite»  Geschlecht.  —  Rader,  welche  die  Geschwindii^eit 

mit  bestimmter  Verasderlidüteit  modilirem 
4tM  Art.  Schndlbalken  mil  Tcmlmtea  Ridem. 
.  $H  — "   Räder  tod  Römer* 

3te  —  Ein  Kegel  mit  spMOrmlgen  Gaogeo  in  VeibiBdoBg 
mil  einer  Walie. 

Dritte  Ordnung,  ^  Fünfte  Klasje,-^  Schrauben  und 
Aeäe. 

Erstes  Geschlecht. —  Schraidicn. 
4te  Art,  Einfache  Schrauben.  6  Varietäten.  * 
Ute  —    Zusammengesetzte  Schrauben.    2  Varietäten. 
'  3t€  ^   Seil  ohne  Ende,  mittelst  eines  Hebels  »usammen^e- 
dreht 

Zweites  Geschlecht. —  Keile. 

Dritte  Ordnung, —  Seehtte  Klasse.'^  H/dratdische  Preste» 
Kimigei  Gewiüecht;  oline  Tencbiedene  Arien  and  Varietäten* 

Viert»  Ordnung,—  Unterlager* 
L  Khm  ßtr  Ümkuf^ewegung. 
Erstes  Geaddecbt.—  Für  Umdrebung  nicfa  einer  bettimmr* 

|en  Richtung. 
4te  Art.  Untcrlager  löthrecbter  Axen«. 
fite  —   Unter],  horizi  Axen.    9  Verietäteu* 
•    3te         Axen  als  Unterla^cr. 

Zweites  Geschlecht.  —  Für  Umdrehung  nach  a  Seiten* 
4te  Art.  Einfache  Gewerbe,  a  Varietäten. 
»te  —    Doppelte  UmUufsaxen. 

Drittes  Geschlecht.  —  Für  Umdrehung  nach  allen  Seiten« 
4te  Artit  Eine  zwischeu  zwei  kugelförmig  auagehöhlte  Backen 

gelagerte  Kugel. 
%te  —    ZusammengfseUte  Gewerbe« 

Vierta  Ordnung.^  IL  Kkeßm^  UnUrlaget  die  äek 

verrücken  lassen. 
Entes  Geschlecht*-^  Zur  Bewegung  nur  niicii  einer  Seit^ 
4tk'Art.  Untcrlager  mit  Keileut  a  VarielSlen. 
die  — *  Blit  andm»  Vorrit^oiigen  cum  VcTiddebeii»  la  Vi- 

fielilen* 

3te       Untblager  inr  Umdrelimiig*  4  VarietUm« 
ifte       Mit  boriioMalem  Wagen. 
Jie—  Hit  lothrccfaleB  Wi««u 
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Zweites  Geschlecht.  Unterlager  zu  Beweg«  nach  ver- 
schiedenen Seiten. 
4U  JirU  Unlcrl.  von  Werkzeugco  xor  VeneiGfaii||iig  knUMet 

Linien.    5  Varietäten. 
%U  —    Unterlag,  von  Organen,  die  nur  einiaclie  gendliniira 
Bewegungen  iiab.ei>>  4  Varietäten. 
Vierte  Ordnung.—   III.  Jüau€*  —   Umt^rkunr  tm 
Futkalfen,  ^ 
Erstes  Geschlecht.  —  Zwiligal, 
4U  ArU  £in£iche  Zwingen.   4  Varietäten. 
j|(e  —  Zwingen,  mii  Backen«  %  VarktSlau 
3t€  ^  Schraubenzwingen« 
fie  — -   Hebeizwingen»  a  YarietStok. 
Sa  —   Ringzwingen.  a  Varietäten«  ^ 
Zweites  Gcwiilecht.  —  Zeagtfi* 
3  Varietäten.. 

Drittes  OescUecbi  —  Hwpeln  tuid  Spulen. 
419  —  Spulen. 
Sit  —  &speltt« 

Fünfte  Ordnung.'^  Regutaiorm.  ' 

L  KUuS9.—  Mässigungsorgan/9, 

Eistes  Goddedit.  —  IlfiML 
4U  JrL  FIfigd  ittii  Ltnteny.oder  «nck  m  Rad« 
%U  —   Fldgd  mit  Sdieiifclii  oder  Platten  sin  den  Enden. 
Zweites  GescUecht—  Ausgleichungsorgane  zur  Mindenuig 

grosser  Unregelmässigkeiten. 
4it  Art.  Kraftcondensatoren. 
Ut  —    Konische  Spindeln. 

3u  —    Krumme  Linien  ,  die  sich  herumdrehen.  ^ 
4u  —    Veränderliche  Gegengewichte. 
Drittes  Geschlecht —  AusgL  Organe,  welche  gleichförmige 

Bewegung  hersteUeO|  und  si]|;ieic||  die  OcschwiDdigkcifc 

reguliren. 

4U  Art.  Hemmung  durch  Gegenstofs.  3  Varietäten« 
%te        Hemmung  mit  Stillstand.  3  Varietäten. 
J/«         Hemmung  mit  freien  Schwingungen.  2  Varietäten. 
4t9  *—    Hemmung  zum  Aufziehen,  a  Varietäten. 
^ e  Ordnung.  —  //.  Klasse.  —  Anordner  ( DiruimwM 
Erstes  Geschlecht. —  Anhalter  (Statturs)» 
4U  Art.  Reguläre  Anhaller.  4  Varietäten. 
MU  —  AnUter,  deren  Terinderliche  Hemmungen  doch  be« 

stimmten  Gesetzen  unterworfen  sind.  s 
3t$  mm   Veränderliche  und  firetey  welche  gletchteitig  nscli  einer 

Seite  die  Bewegung  unterbrechen,  und  nach  einer 

andciB  Sit  emeacgm*  6  VerietSten. 
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4t9  ArL  Frete  Anhalter,  mir       UntieibredMng  'Bewe- 
gung. 6  Yaridiften. 
ZSrata  Ueschleclit.-^  Gtmunsentr  (LumiiMih):  ^ 

4U  Jru  Zur  Aeodenuig  der  Abmeisungei»  einet  OrgMis. 
%  Ywietfllc& 

%U  —  För  die  SlAwingungcn  bei  wediseiaeltigen  Bewe- 
gungen. 5  Yinietlceii. 
Drittes  GetcUediL  —  Anordner  im 

4  dtu  AequaiHiiMireD* 

F&nfte  Ordmunff^'^  III,  Klasse. —  Korrectorm.  * 

Erstet  Geschledt»  — •    Zur  Vermiaderung  der  Reibung«  ^ 

4te  Art^  Schwimmende  Körper» 

%U  —    Unlerlager  mit  friktionsrädern» 

3u  —   Trilling  mit  hohler  Welle,  die  mit  einer  Fettigkeit 
angefüllt  ist» 

Zweites  Geschlecht«  —  Korrect*  nir  Etlidtm^  einer 

lotfarechten  Stellung. 
4U  ArU  Für  Zfige,  die  von  .einem  Punkte  auf  eben« 

Ale  —  Richtunjgsseile. 
3t4        Korr«  m  Hm«  BonesntL 
4U        AichtungswahTen«  • 

Drittes  Geschlecht«  —  lEotr«  um  StSste  eu  mildem» 
.  Seeksijß  Ordnung^—  f^kungsorgani^ 
L  JOieuse* —  Durch  OrUändermif^ 
Erstes  Geichleoht» —  Organe^  die  anf  die  Luft  wifken* 
4U  ArU  Trichter*  3  Vanetiten* 
%u  —   GebUUe*   i6  VarietSten* 
Zweites  GescUeeht«      Wiritungsorgane,  welche  attf 

flüssige  Massen  wirken« 
4U  Art.  Schöpfer,    g  Varietäten«  j 
%it  —    Pumpen.    9  Varietäten.  '         *  * 

3u  Maschinen  mit  Luftpressung«  4  Varietäten«  1 
/j/t9  — '    Heber«  .  .  j 

5/e  — '*  WassersHulenmaschinen.  '  .    •  1  1 

(jl^  —    Hydraulische  Stösser.    11  Varietäten«  | 
Werkzeuge,  um  stark  erhitzte  flussige  Wasser  an  I 
eine  audere  Stelle  zu  bringen.    3  Varietäten.  *  | 
Drittes  Geschlecht. —   Wirkungsorganc,  welche  auf  | 

feste  Körper  wirken. 
4H  Art.  Dergleichen  auf  schiefen  oder  horizontalen  Fttdieit« 
%tt  —    Dergleichen  Eur  Erhebung*  • 
VtCKtM  Geschlecht.  —  Wirkungsorgaiie  fSr  Materien  9 
welche  leicht  zu  trennen  sind, 
4U  Art.  Zntt  Rütteln  und  Mischen«    5  Varietäten. 
Ale       Zum  Remigen  tob  Sand^  Sdibmmi  n*  dgU 
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Sechste  Ordnung^ //•  ff^kfngtttgtme 

mit  Druck, 

Eam  Geschl«dit*—  Waheii  inn  Zutaflimeiidrfickeo« 
4  Aru  9  YarieUteii« 
Zvtitet  Gcidiledil«  —  Ebene  Flldien  snm  Znsmntteodrfid^CQ* 
4U  Art.  Kelleiu' 

Drittes  GescUedif»  Bretten; 
#M  ^  Pictsen  mit  Hdidii»  4  Tifietlleii« 
ff«       Hydraulische  Pressen* 
Yiertrs  Geschlecht» —  Vorrichtungen  zum  Metallzieheii« 

4t€  Art,  Züge  mit  Zanp^en« 
%t€  —   Züge  mit  Spulen« 
2tt  —  Cylindrische« 

Fünftes  Geschlecht*  —  Vorrichtungen  zum  Dehnen« 
(Ohne  UnterabtheiJung)« 

Stehst e  Ordnung.-^  III.  Klaue. IVirkungsorgaif 
durch  Reibung, 

•  Erstes  GescUeebL  —  Feüeiu 
41*  Art.  Feilen  im  engem  Suine« 
fit       Hohle  Reibeiseo« 
3te  —  Wcberkarden. 

Zweites  Geeddecbt.     Schleif-  and  MaUüeine. 
4f  Art.  Sdüeifscetne.  • 
f Ii  —  IfoUaleiiie.  4  VarieffeeD.     .  ^ 

Viertes  Gescbleclit»—  Poltrorgane» 
4U  Art*  Polimgane  fn)r  nliSxisctie  K5iper« 
11«      Fnt  cjlifidrisdie  Kdrper*  3  VarietSten. 
Jl«  —  Ffir  ebene  MieheD.  •  7  Valietillen. 
4Rr-^   PGt  krumme  Fliehen.  6  VsrietSten. 
Seths te  Ordnung.'^  JF.  Klasse.—  fVirkungsorgane 
durch  Stöfs,  '* 
Erstes  Geschlecht—  Schlag-*  oder  Stofsorgane* 
/fe  Art.  Handhämmer* 

Mie  —    Bei  Eisen-  und  Rindern  Hammerwerken.  3  Varietäten. 

3te  —    Stampfer  und  Hämmer  bei  Walkmühlen.  3  VarictaCen« 

ite  —    Stampfer  und  Schlägel«   7  Varietäleit« 

5te  —    Stangen«    3  Varietäten« 

6te  —    Stamm-  oder  Stofsmasthiden*    3  Varietäten« 

7<»  —    Vorrichtung  mit  einer  Schraube*   %  Varietäten« 

fie  —    Weberkäimiie«    5  Varietäten» 

Zweket  Gesdecht«  —  Rückwirkende  oder  dem  Schlage 

widerstehende  Werkseuge« 
tte  Art.  Ambose  und  Hdnicr« 
M  ^   Vib  den  WagelKhiiedi  - 
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Drittes  GcKhleclit.-^  KiieloigaDe  zwkdicn  dmeo  des 
ertteo  und  aeneo  des  iwciten  Geschleclitt* 
4  ArU  Tempel  mit  Geprige* 

Sechste  Ordnung.'^  ^«  Kkuse^—  fFuhifigJorgane 

miUeiii  Trennung. 
Erstes  GeseklecliC«—  Bei  leicht  trennbaren  Materieiu 
4te  Art  Rechen-,  Egen  -  vu  Umdrehongsmaschine*  5  Varietät« 
Ute  Art.  Kardätschen«    a  Varietäten« 
3te  —  Pfluge, 

^te  —    Maschine,  um  den  Reifs  zu  schälen« 

Zweites  Geschlecht«      Treiuiungsorgauc  durch  Stöfs« 
4t€  Art.  Säbel« 
a/e  —  Sensen« 

3/e  —    Sichel«  ,  ' 

4/e        Aextc  und  Beile« 
Ste  —  Durchschläge« 
6te  Bildhauermeisel« 
^te  —    Meisel  mit  Stempel« 

Drittes  Geschlecht« —  Trennuogioirgaae  dii|ch  Druck» 
4te  Art.  Messer  I  Schneideuca« 
Mie  —  Scheren« 

Viertes  Getcfaledit««—  Tr«  Org.  durch  Reibung« 
4U  Jbrt^  Sagen« 
Mie  — '  Hobeln« 

Fünftes  GetchlecbU—  Bqbrer«  - 
4ie  An^  Bergbohrer« 
ül»  —   Bohrer  mit  Vorricbtusgeiu 
Sie  L  Handbohrer* 
4ie  —  Kiliberbohrer« 

Hiermit  hat  man  den  Inhalt  des  ganzen  ersten  Bandes  sehr 
im  Detail,  wie  man  ihn  in  Recensionen  nicht  zu  geben  pflegt» 
Einmal  wird  aber  durch  den  teutschen  Ausdruck  das  Lesen  der 
Urschrift  sehr  erleichtert;  für*s  andere  war  es  uns  nicht  sowohl 
darum  zu  thun,  das  Detail  des  Inhalts,  als  das  von  des  Verfs« 
systematischer  Zusammenstellung  aller  Arten  von  Maschinen,  die 
auch  bei  den  verwickeltsten  Maschinenanlagen  zum  Grunde  lie-* 
gen,  dem  Leser  mitzuthcilen,  da  gerade  dieses  System  eigentlich 
das  Neue  ist,  was  dieser  Band  enthält,  und  nach  unserer  Einsieht 
auch  das  beste,  besonders  mit  Röcksicht  auf  die  sehr  schöneu 
Kupfertafeln«  Im  Original  ist  der  Gebrauch  des  Werks  nocb 
dadurch  sehr  erleichtert  worden,  dafs  in  dem  vorangehenden  Sy* 
Sterne  bei  jeder  Art  und  bei  jeder  Varietät  sowohl  der  der 
Schrifty  wo  man  ihre  Beschreibung  findet,  elf  die  sngehörige 
NttODBer  der  Abbildung  in  den  KupCertafeb  geniant  worden  «iai» 

iDk  Feritetnmug  /eigß.) 


I 


•J=45.       Heidelberger  .1822 

Jahrbücher  der  Literatur. 


.  BoMCMTS  yMtcantque  appUqu^B  mus  wris^ 

Es  kommt  jetzt  nur  nocli  darauf  an,  w'ic  des  Verfs»  Bearbd« 
tunj;  dicse>  Svstems  nus^j^cfallen  ist;  und  liieriiber  kdoneh  wir 
njcfi  ^rii.uier  Finfiui::;  niclit  günstig  urilicijen»  Ob  dcf  Verf»' 
so  viele  iheorelisclu!  Kmntnisse  uud  Erluhrüng  hat,  als . Ztir' Be<^" 
ar/>eituug  cints  smI«:1ich  Wrrks  erfordert  werdeo.  Wollen  Wir" 
dahin  gestellt  scyii  lassen.  Aber  so  viel  köimea  V\  ir  mit  Be^tiilin^t-' 
lidt  urthetlen,  dufs  er  die  Gegensüinde  dieses  I.  Bandes 'so  bis« 
arbeitel  haly  als  bäUe  er  weder  Theorie  noch  Erfahrung.  Zwtff 
mII  io  dieser  |>ractischcQ  Mechanik  keine  tlicoretische  Untersu« 
diuig  gesucht  werden,  was  wir  sehr  zweckmässig^  finden;  aller 
wir  fio(leii  Angaben  darin,  die  mit  keiner  Theorie  oestehen  kiSn- 
nru,  und  die  er  nictit  gegeben  haben  konnte,  wenn  er  ttieore« 
tisdie  Kenntnisse  dabei  benutzt  hätte  —  solche,  deren  ^wföhmiig 
gut  Btttatdiaft  ksU  Ueberdas  ist  er  in  den  Beschreibungen  .ins- 
Kitt  ünfcibältniTsmassig^  ta  weilsbhircifig  oder  zu  kuru  Bei 
Hasdiinoiy  deren  Einrichtung  und  Betreibung  aus  dem  ersten 
Asblide  der  Zetchnoog  augenblicklich  zu  erkennen  ist,  B» 
Messchen,  auf  einem  Wagbalken  stehend,  diesen  durch  Schau« 
kda  f 00  c^er  Seite  zür  andern  in  Bewegung  setzen ,  ist  er  in 
^Beschreibung  uoaus^lehHch  weitlauftig«  Sucht  man  dagegen* 
t/sterricht  Sber  den  fiau  der  Wasserrader,  über  den  Bau  der 
Wasieränlenmasdiiiien,  liber  den  der  Windmühlen,  iiber  den 
^  Dampfmasdiinen,  id  findet  man  sol<^e  nur  oberflächlich  be« 
rührt.  Ob  etwa  di^se  Gegenstände  in  den  folgenden  Bänden 
Boch  pinmal  und  ausffihrlif^er  zur  Sprache  kommen,  ist  uns 
wibekannt,  w^il  wir  jetzt  hur  erst  die  beiden  ersten  Bände  zur 
Hiud  haben.  Inzwischen  hat  er  sich  bei  den  Wasserrädern  so 
hnge  aufgehalten,  dafs  wenigstens  in  Bezug  auf  diese  nichts  wci-  ^ 
ter  zu  erwarten  i^t;  ihre  Behandlung  ist  aber  höchst  mangelhaft, 
ilafs  man  in  Teutschland  in  Bezug  auf  sie  schon  längst  weit  melir 
'^cifs  als  man  hier  findet.  Mit  den  Anstallen  zum  Niedertreiben 
«ier  ßührlücher  in  den  Gebirgen  ist  der  Verf.  sehr  wenig  be- 
^■mU  Vom  Erdbolircr  iheilt  er  blos  einige  Zeichnungen  mit; 
«•tr  iQoehörifre  Text  besteht  nur  aus  einer  Zeile,  welche  die 
^^mern  der  Zeichnungen  angiebt,  ohne  eine  Sylbe  vom  Oc- 

^«locke.   Don  cigcntUcUen  Berg-  oder  Fclsenbohrer,  den  Mei- 
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•dbohrer,  liai  er  gar  olcht  geoßmH  «ad  iil>eihaiig|^  das  Bnkt§^ 
ratbe  Alt  Bfixei  Ldffel,  Faoipivcvrkseagen  etc.  gaqz  übergingen. 
Vielleicht  wird  aber  in  mntm  der  folgenden  Bände  ausfährlidier 
von  ihm  gehandelt.  So  wortreich  er  bei  ßeschreibang  von  Ot- 
IHanfl»  iatyedie.  mii  ihreui  Gd^niich«  aiiymMichlifih  m  Jil9S$ec 
Ansicht  der  Zeichnungen  erkannt  werden,  so  »pirlich  war  «r 
wieder  mit  Erklirungen  mehrerer  Objecto ,  welche  durch  die 
Zeichnangen  mcht  hiidänglich  ausgesprochen  wordes.  U«bcr  die 
Muskelkraft  der  Mensciben  hat  tr  unvarbfiltniismassig  viele  Worte 
gemacht,  ohne  am  Bode  auf  ein  belehrendes  Resultat  zu  kommett. 
£s  ist  eine  ausgemachte  Sache,  dafs  das  mechanische  Moment,  mit 
dem  ein  Mensch  einen  angegriffenen  Punkt  in  Bewegung  setzt,  von 
der  Al  t  abliangt,  wie  der  angegriffene  Punkt  durch  ihn  in  Hcwt;^uii^ 
gesetzt  wird.  Diese  ist  anders  bei  der  Kurbel,  anders  bei  einem 
wagrechlen  und  wieder  Inders  bei  einem  lolhrechtcn  Scfnvengel, 
anders  beim  LaulVade,  anders  bei  der  Erdwindc,  anders  heim 
löthrechten  Zuge  etc.  Einem  Werke  dieser  Art  wäre  es  tlalier* 
angepficssen  gewesen,  bei  den  einzelnen  Maschinen,  die  von  Men- 
schen betrieben  werden,  und  die  doch  hier  einzeln  voi kommen, 
die  mechanischen  Momente  (das  Product  aus  der  Grösse  der 
Kraft  in  die  Grösse  der  Geschwindigkeit  des  angegriffenen  Punk- 
tes) anzugtben.  (Späterhin  haben  wir  im  II.  Bande  einiges  nach- 

»  geholt  gefunden).  Zur  Benutzung  der  Muskelkraft  der  Beine 
l^ebt  der  Verf.  eine  beugs^une  horizontale  Ebene  an,  ein  Werk 
seiner  Erfindung,  das  der^ Erdwinde  augeoscheinlich  bei  weiteiu 
nachsteht,  und  darum  keine  ErwäbnuDg  verdiente.  Mit  wenigen 
Zeilen  beschreibt  er  das  Laufrad ,  und  sagt  in  Bezug  auf  die 
Effektsbestimmung  nichts  weiter,  als  da£s  der  Arbeiter ^urch  sein 
Gewicht  das  Rad  in  Bewegung  setze.  Wie  wenig  oder  wie 
gar  nichts  hiermit  gesagt  worden,  weifs  jeder  Anfanger  der  Me- 
chanik. Der  Verf.  hätte  zu  einer  richtigen  Belehrung  nur  sagen 
durfent  es  sey  der  Erfolg  derselbe,  als  ob  der  Umfang  des  Rades 
in  senkrechter  Richtung  auf  den  Halbmesser  Ton  einer Rrafk  an- 
gegriffen wurde,  die  beääußg  vom  Gewicht  des  Arbeiters 
betrüge.  Anstatt  so  Tide  Eäen  in  Bezug  auf  die  MuJtelkraft 
des  JMeoscben  zu  Terschwenden,  hatte  er  hier  einen  kleinen  Raum . 

^benutzen  sdlen,  begreiflich  zu  ntacheif,  wie  das  Laufrad  durch 
Gewicht  in  eine  gleichförmige  Bewegung  gerathen  könnOf  da 
doch|  sobald  ein  Rad  an  einem  darum  gelegten  Seile  mit  eioem 
Gewicht  ebunal  in  Be^vegung  gebracht  worden,  diese  Bewegung 
immer  mehr  niid  mehr  beschleunigt  Trird.  Aber  statt  dieses  zu 
eik]|firen  setil  er  eine  Bemeikung  hinzu,  die  ihm  die  Erklärung 
unrnSglicb  machte ,  nXmIich:  bei  diesem  beständigen  Vorwätts» 
nhnUtm  it$  Mmtttrs  bleibe  derselbe  doch  immer  in  einerlei  Höh» 
tfer  iir  iiefilen.  StdU  des  Laufrades  stehen.  £bea  so  unrichtig 
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i«t  CS,  dafs  an  dem  von  August  Albert  angegebenen  Laufrade, 
wclch'*s  am  äusseren  Umfange  zum  Auftreten  der  Arbeiter  mit 
Leisten  beschlagen  ist,  die  Arbritcr  an  einem  wagrechten  Hebel* 
irae,  dessen  Länge  dem  Halbmesser  des  Rades  gleich  wäre,  ar*. 
beiteo.  Nur  durch  die  Abwechselung  des  Standes  wird  der*we*. 
BigstcBS  beiläufig  gleichförmige  Gang  etiles  solchen  Kades  mög- 
lich, wcnv  Bichl  ctw»  eine  Vorrichtung  getroffen  wird,  die  den 
Arbeiter  in  den  Stand  setzt,  auch  nur  mit  einem  Theile  «eines. 
Gewichts  «af  den  Umfang  des  Rades,  d.  b.  auf  die  äusseren* 
Sprossen  tn  treien.  £i^e  nähere  Betrachtung  ergiebt,  dafs  die 
mi liiere  Auftretsprosse  wenigstens  um  o^.  vom  Halbmesser  des  ' 
Rades  iber  der  Umlaufsaxe  liegen  müsse.  Der  vom  Verf.  fiber- 
sdiene  L^ostand,  dafs  Gewichte  allemal  beschleunigte  Bewegung, 
benmrfartogeoi  wenn  sie  mit  unveränderlichem  statischem  Momente 
wifkai,  isl  von  Wiclitigkeit,  indem  er  steh  durch  dieses  Ver- 
islM  bai  Tcileiien  busen,  ein  abermslig^  Werk  seiner  Erfin« 
duDg,  die  beugsame  Leiter  ohn0  Ende  bcnannty  als  eine  von  ihmi 
sehr  gepriesene  M^bine  ansujgeben«  Sie  gleicht  einer  um  eine 
Tromme  gelegten  Strickleiter  ohne  Ende,  deren  beide  Halftea 
lothrecht  herabhangen,  da  dm»  ^  Arbeiter  auf  der  einen  Seite 
immeiforS  aulsteigen  und  hiermit  die  IVomme  in  beständiger  Um- 
bnfidiewegiing  erhallen  soll — ein  vergeblicher  Gedanke,  da,  wenq 
mit  dem  Gewicte  des  Arbeiters  Uebei]gevitht  gegen  die  Last 
verbunden  ist,  wegen  der.UnverfinderlicUkeit  des  stat.  Mom.  be- 
schleunigte Bewegung  erfolgt;  ohne  Udberwucht  aber  die  Ma- 
Kimie  gar  nichi  in  Bewegung  kommt.    Der  V^f.  liat  sich  ohne 
Zweifel  durch  die  Bewegung  eines  obci  sclilachligen  Wasseriüdcs 
irre  machen  lassen,  indem  sulclies  gleichfalls  durch  das  Gewicfit 
des  in  den  Zellen  seines  Umfangcs  liegenden  Wassers  im  Gange 
erhalten  wird.    Aber  bei  diesem  reguliit  sich  die  Kraft  selbft 
xur  Herstellung  eines  bestimmten  Bcharrungsstandes ;  sobald  nä'm- 
llcb  Urberwucht  einliilt  und  schnellere  Bewegung  beginnt,  fassen 
die  Zellen  weniger  \V  asser  auf,  das  Gewicht  des  Wassers,  w  el- 
cbt-s  dabei  die  itelle  der  Arbeiter  vertritt,  nimmt  also  sogleich 
ab  und  die  Leberwucht  verschwindet;   und  so  uird,  sobald 
langsamerer  Gang  einiiitt,  von  den  Zellen  mehr  W  asser  aufge- 
fangen und  hiermit  die  Geschwindij^kcit  nieder  vergrössert,  so 
da£s  auf  diese  Weise  allemal  ein  bestimmter  Bduu  rungsstand^  eine' 
bestiflOHBte  Umlaufszeit,- verbunden  ist.    Ein  dergleichen  Wechsel 
der  SM.  Momente  kann  aber  bei  der  beugsamen  Letter  nicht 
eintreten,  und  sie  bleibt  daher  unanwendbar  —  nicht  zu  gedcn* 
ken,  d$h  der  Mensdr  bei  lothrechtem  Steigen  sehr  bald  ermüdet. 
Bttondeis  merkv?iirdig  ist  der  vielfache  Gebrattch,  den  der  Vf. 
von  diceer  seiner  Krlindung  angiebt,  wobei  unter  andern  auch 

Ir  TOftheilbefter  Gebrauch  beiFumfen^  genaimt  wird.  lYie  kann 
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zwischen  einer  Kraft  von  unvcränclerUcl.cm  statiscliem  Momenle 
lind  einer  I-nst,  deren  stat.  Moment  an  der  Kurbel  iinnieifurt  in 
jedem  Quadianten  des  Umlaufs  von  o  (Null)  bis  zum  Maximum 
ivecl^elt,  ein  lieharrungsstand  eintreten  ?     \^  as  der  Verf  von 
Göpeln  (Pferdctjöpcln )  sagt,  ist  tlieils  unbestiniml  in  IJczup;  auf 
^xc.  aus  der  Erfahrung  zu  nehmenden  Data,  theils  sehr  unricliiifif 
in  Rechnung  gebracht.    Unsere  Kritik  soll  nicht  ins  Kleinliche 
gehen ;  wir  wollen  nur  einzelne  Fälle  ausheben,  die  unscrm  obi- 
allp^emcinen  Urtkeüe  als  Belege  dienen,  die  nämlich  bewei- 
sen, dafs  der  V^crf.  in  diesem  BaDde  Dicbt  die  zu  einem  solchea 
Werke  erforderlichea  Kenntnisse  bewiesen  hat.     Einen  neuen 
Beweis  finden  wir  nun  auch  hier  beim  Pfcrdegöpel  m  Verbin- 
dung mit  PumpeD  mittelst  einer  horizontalen  Stangeukunst.  Die 
mit  den  Pumpen  «n 'wältigende  Wa^serlast,  welche  wir  ==-0,89 
Kub.  Meter  finden,  giebl  <ler  Verf.  =^  o^\yx  K.  INT.  an.  Diesen 
für  die  Ausübnng  .gerbigfügigen  Unterschied   wollen  itir  ihm 
nicht  tur  Latt  rechnen.    Aber  zu  den  876  Kilogrammen,  dem 
Gewichte  jener  Wassermasse  addirC  er  noch  das  Gewicht  Yon 
aimmtlichem  Stangenwerk  mit  3öo  Kilogrammen,  nnd.  fugt  nnn 
llinxu:  Man  hai  abo  eui  Totatgewieht  ^on  4iy5  KUogrttmmen 
jkff  BiHerwinden.   Dieses  einzige  SMdcchen  kann  des  \h<,  irSlKge 
Unbekanntschaft  mit  Maschuienberechnnugen  und  mitZusamme^- 
stfeUungen  auch  nur  b<^nfiger  Yerhilmisse  scwischen  Kraft  und 
Last  instar  amnium  beweisen.   Denn  fürs  erste  n'ird  ein  hori« 
sontales  KunstgestSnge  von  horizontalen  Schwingen  getragen,  so 
dafi  nur  die  ddbei  an  kleinen  Zäpfchen  vorfallende  Keibung,  die 
im  Ganzen  ein  hdchst  unbedeutendes  statisches  Moment  hat,  in 
Acchnung  kommen;  fürs  andere  heben  sieh  die  nach  enti;<M^en* 
gesetzten  Richtungen  wirkenden  Gewichte  der  zu  den  4  Punif)en 
gehörigen  Kolbenstangen  einander  auf;  fürs  dritte  kann  Ton  der 
berechneten  Wassermasse  nur  die  Hälfte  in  Rechnung  komiiiei), 
weil  nur  die  Hallte  jedesmal  im  Hube  ist.    JMit  dem  allem  fallt 
die  zu  ubcrvviiideiuic  Last  von  4 1  j5  Kilügr.  auf  4^7, Kilogr. 
herab.  Und  fürs  vierte  mufs  dabei  auch  noch  der  Weg  der  Last  mit 
dem  der  Kraft  verglichen  werden;  ersterer  ist  bei  jedem  Umgänge 
2  Meter  (dieses  ist  die  Höhe  des  Kolbenlmbes)  für  einen 
Kolben;   es  ist  aber  so  gut  als  hätte  man  2  KoJIjen,  die  beim 
Ucngaiige  des  Göpels  wechselsweise  auf  und  nieder  gingen,  und 
wovon  jeder  mit  ^"SyyiKWo^v.Wwsstir  bfclastef  wäre.  Bei  einem 
ganzen  Umhange  muis  nun  jeder  dieser  Kolben  bei  immer  auf 
ihn  drückender  Last  2  Mal  ausgiessen,  er  mufs  also  mit  dieser 
Last  einen  W  eg  zzz  2  .  2  Meter  oder       4  Meter  durchlaufen. 
Der  Weg  der  Kraft  am  Göpel  ist  nach  des  Verfassers  Angabe 
zr=3,i4  .  9  =  28,26  Meter;  die  2  Pferde  haben  also  nur  eine 
Last  von  ^^^9  437t^=^$a  (i^ilogr.  zu  überwinden  (etwa  «a8%)| 
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«Be  Rlürangen  am  Göpel,  nin  Schubgeslänge  und  an  den  Kolbe« 
Iks  Seile  gesetzt,  so  dafs  die  gesamnile  von  den  Pferden  zu  wäl- 
tigcude  Last  oder  die  zu  dieser  Wjlliguni;  erforderliclie  Kraft 
der  beiden  Pferde  etwa  i5o  ft-  bclr.igcn  k.iiin.  Diese  uiustäiKi'- 
lidic  Berechnung,  die  man  sonst  in  nilcnthchcn  Ani&eigea  gCTQe 
eriäCst,  vtar  hi^  nöthig,  um  einen  auiTaiiemlea  Üewcb  YOa  dta 
oungelhaften  theoretischen  Kenotnisseu  vor  Augen  zu  legen,  mit 
welchen  der  Vf.  von  MascbnieD  fpric|^  Die  TreltcheiSen  sdiemt 
dler  Vf.  schlecht  zu  kennen ;  er  beruft  sich  auf  Italien,  wo  durch 
$te  ^Uihleo  betrieben  würden.  Den  AN'^inkei,  den  die  WcUeoue 
einer  Tretscheibe^uiit  der  lothrechten  Linie  macht,  bestimmt  er  zu 
3o  bis  40  Graden  und  bemerkt  dabei,  dafs  ihre  Wellzapfen  eine 
selir  bedeutende  Rcibuyg  leidcD|  da  doch  diese  merklich  gerin- 
ffer  als  bei  Laufrwiern       Wo  er  nichts  von  der  ReibiUkg  sagt* 
hk  Tcatschlandy  Schlesien  und  Littkaaeo  bitte  er  diese  10  der 
IWc  hdchst  vortheilhafie  Maschine  besser  kconeo  lernen  Ldoaeo» 
Statt  ihrer  theUt  er  wieder  etwas  von  setner  Erfindung  mit:  die 
kmgttmt  schiefe  Ehen»,  die  er  ancb  beugsame  schiefe  Leiter 
Ulis  neonen  können  \  sie  ist  so  unbrauchbar  als  seine  oben  er- 
inlwte  lothreclite  beugsaoie  Leiter.   Die  diesen  Bilttem  vorgc- 
ichtiebcnen  ^ranzen  erlauben  uns  nicht,  mit  vielen  Worten  einen 
Bewds  an  fuhren,  den  mah  utis  ohnehin  geroe  erlassen  wird» 
OicNibe  Unbrauchbarheit  hat  die  >von  ihm  erfundene  Masohin» 
mi  beweglichen  Platten;  so  ist  er  bei  ofitxlichen  MaachiHen 
Ktiaell  vorüber  geg;ui<;;en,  um  Raum  fiir  so  viele  unnütze  Angu« 

zu  gewinnen.  Höchst  Aüchtig  und  unvollständig,  für  ein 
Wttk  von  diesem  Umfange,  ist  der  Unterricht,  den  man  hier 
■bfr  die  Geschwindigkcitsbcstinimungen  fliessender  Wasser  findet, 
t[  kf*<int  fiiclit  die  V  erbesserung  der  Pilotschcn  Köhrc,  nicht 
EyicU'ginj  Verdienst  um  den  Gebrauch  des  Quadranten  mit  dem 
PcDilel,  uiclit  I l'  oltmanns  trciilicheii  Strommesser.  Er  sagt  nichts 
Twi  Jen  leichten  Mitteln,  welche  bei  kleinen  Graben  -  oder 
«wist  sehr  sei^;blcn  Wassern  anwendbar  sind,  nichts  von  dem, 
was  Chcz} ,  Dulnlatf  Girard  und  Prony,  se  ine  Landsleute,  noch 
>iei  ucni-er,  was  1  eutscix'  in  Be/.ug  auf  diesen  Gegenstand  gc- 
ifislei  haben.  Dajc'ren  tlieilt  er  vieles  von  einem  «lewissen 
yii'uhüon  mit,  was  durchaus  keine  Belehrung  über  diesen  Ge- 
^eostaud  giebt  ui^d  darum  auch  nicht  den  geringsten  Dank  ver- 
<iieat  Sehr  oberflächlich  ist  in  diesem  practischen  Werke  das 
Ausgraben  und  die  wirkliche  Anlage  von  Kanälen  behaud,clr. 
Was  der  Verf.  aus  Muthüon's  Abhan^ung jDaiitheiky  verräth  we^ 

cioen  scharfsinnigen  Practiker  noch  einen  nur  miitelmiissigea 
IWoiClakery  und  die  Lebren  dieses  Mannes  wird  darum  auch 
W  tcutscher  Uydrotekt  als  bewahrte  Vorschrifteu  gelten  lassen» 
lir  wollen  von  vielen  Bemeritungeny  die  sich  zur  Bestätigung 


710    Borgms  VUeudqae  appliqiife  mnc  arts; 

•  beifügen  Hessen,  zur  RcchtfertigTinp;  dieses  Urtlieils  nur  eine  her- 
setzen,  die  man  ;iber  auch  schon  hinreichend  finden  wird,  den 
Mann  ganz  zu  beurlheilcn.  Wir  können  z.\  ß.  von  irgend  einer 
Stelle  bis  zu  einer  andern,  wo  wir  ein  oberschlächtiges  Rad  anle- 
gen wollen,  milteist  ciiirs  deshalb  anzulegenden  Kanalcs  Wasser 
ableiten,  so  dafs  wir  bei  horizontaler  Lage  deÜxaualbodens  ein 
FoTt  hohes  oberschlächtiges  Rad  anlegen  könnten.  Wenn  wir 
nniii  jbubit  •ich  der  Kanal  nicht  zu  bald  verschlamme,  demsel- 
ben wegen  bedcotender  Laoge  5'  Fall  zu  geben  nöthig  finden, 
'SO  bleibt  uns  am  £nde  nur  noch  Gefalle  fifr  ein  lo'  hohes 
oberschl.  Rad  übrig.    Nun  thcilt  uns  der  Verf.  aus  Miithäcns 
'Abhandlung  die  Versicherung  mit,  dafs  wir  durch  den  Abgang 
jener  5  Fusie  in  Bezug  auf  das  i5schulvge  Rad  wenig  verlieren 
werden,  wenn  wir  statt  des  loschuhigen  Rades  ein  iSschuhiges 
•nlegen,  und  dat  Wasser  in  lo  Fafs  Höhe  auf  das  Rad  leiten, 
•weil  die  $ehr  nahe  ( tres  pres )  an  den  lothrechteo  Durchmesser 
des  Rades  liegenden  Schaufeln  an  einem  nur  korsen  Hdbfelamie 
wirkten.   Ein  Anffingor  der  Trig.  weib  aber,  dafi  dann  du 
Wasser  kaam  ao  Grade  6ber  ^em  horizontalen  Durchmesser  des 
-Rades  einschiffst,  und  dais  die  Entfernung  dieser  EinscbnÜMcliaar* 
lel  vom  loihrechten  Darchmcsscr  noch  0,949  des  Ha&messers 
1>etragt,  also  noch  7,06  Fu(s.    Anstatt  also  ganz  nahe  am  lotK- 
Techten  Durchmesser  einzufallen,  fallt  das  Wasser  ganz  nahe  in 
der  gröstujöglichen  Entfernung *vom  lothrechten  Durchmesser  auf 
das  Rad.    Oberhalb  dem,  gedachten  Bogen  von  no^  (Aber  den 
boriz.  Durdimesser)  nehmen  die  statischen  Momente  Tom  Was- 
serdruck in  den  Zellen«  immer  mehr  und  endlich  bis  zu  Noll 
ab;  aber  die  Anzahl  der  gefüllten  Zellen  von  ao^  bis  90^  ist 
auch  %  oder  3*/,  Mal  so  grofs  als  die  von       bis  zu  20®  über 
dem  wagrechleii  Halbmesser,   wiis    Müt^iäon  und  mit  ihm  der 
Verf.  dieses  Werks  gleichfalls  übersehen  hat.  Erwägen  wir,  dafs 
bei  i5'  Fallhöhe  der  wasscriiakigc  Bogen  zu  etwa  12'  und  bei 
<o'  Fallhöhe  nur  zu  7'  hoch  als  wirkend  angenommen  werden  kann, 
so  verhalten  sich  die  TotaleJJckle  in  beiden  Fällen  wie  1  2  und  7. 
Aber  hier  kommt  es  auf  das  VerhähiiiiS  der  Nutzeffekte  an» 
Werden,  was  nicht  viel  wäre,  zur  Uebcrwindung  der  Neben- 
hiudernisse  2'  Höhe  vom  wasserhaltigen  Bogen  erfordert,  so 
bleibt  das  Verhältuifs  der  NutzcfTckle,  wegen  dfs  Verlustes  jener 
5  Fufse,  noch  12 — 2  und  7 — a  oder  wie  lo  zu  5;  man  ver-  ! 
liert  also  durch  das  dem  Zuleitungskanale  gegebene  Gefalle  TOn  i 
5  Fufsen  die  H^ße  des  NutzeflTekts.  Und  doch  hielt- unser  VL 
einen  solchen  Auszug  aus  Müthüons  Schrift,  für  das  Beste,  was 
er  Ton  Anlegung  der  Kanäle  flutxutheilen  wufste!  Uebdgens 
\rar  im  Vorstehenden  von  Wasserrädern  eigentlich  nodi  nicht 
die  Hede,  sondern  nur  ron  der  Leitung'  des  Wassers  n«f  ein 
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jolektt  Had,  wobei  wir  nur  pn  pmibeiltto^  desUjpitliijimdipi 
Antqmichs  eine  BerecbimiMp  inii  einitreuen  mufsten*   JcUl  er^t 
'  kommt  Aet  Ver£.  auf  düo  Hjdnulisdien  Rader,  zucnt  auf  dit 
maersekläehtigßii,  wobei  er  ia  Beiug  auf  Smeaton  uml 
wieder  nebrere  augenscbeinlicb  £üscbe  Lebreu  aufstellt  %^  B.  M 
emtrUi  La$i  Terhalte  atcb  der  Effekt  aebr  nabe  wie  die  verwea- 
dcCe  WassetiBcnge  j  hei  einerlei  f^asseraufwand  aber  sehr  nabc 
wie  die  auabriiigcnde  oder  wirklich  angebiaclite  Last.  Nun 
dedie  man  sieh  Wtecr,  das  in  einem  ScLufsirtT  lUDc  mit  einer 
Geselmfiiidigkeit  TOn  i4Fufiien  gegen  die  ijcliaufeln  stürzt,  untl, 
bei  einen  oestimmten  W  iderstände  Q,  die  Schaufeln  mit  7  Fuf» 
Gesell wiodigkeit  in  ihrem  Millelpunklc  hejuniJreht.    Sollte  nun 
nach  Smeaton  beim  AuÜasscn   der  3fachcn  Wassermenge,  bei 
derselben  Last  Q  der  lifaehc  Effekt  hervorgehen,  so  wäre  sol- 
ches nur  unter  der  Bedingung  möglich,  dafs  die  Schaufeln  mit 
der  Sfaehen  Gesclnvindigkeit  oder  der  von  21  Fufsen  herum- 
gcschlcudert  würden,  was  eine  o/Tenbarc  Unmöglichkeit  wäre, 
weil  das  Wasser  nur  mit  einer  Gcschw.  von  1 4'  nachfolgt.  Wir 
wollen  nun  annehmen,  der  Wasserstofs  gegen  eine  ruhigstehende 
Flacbc  betrage  3oo        und  dieses  Wasser  setre  eine  Last  von 
1000  ^.  mit  einer  Geschw.  von  8  Zollen  in  Bewe^ngy- so  dafs 
diese  Last  auf  den  Stofspuukt  der  Schaufeln  reduciri  160  fg, 
betrage,  so  müfste  bei  einer  angehängten  Last  von  3000  die 
auf  den  Mittelpunkt  der  Schaufeln  3aa4^*  betrüge,  das  Bad  noob 
■ui  dttrselben  Gescbw«  benunlaufen,  wi*  mit  der  Last  von  lopo^ 
Ml  Mch  dem  angegdbenen  iteo  Satze  viMi  Smeatom  4^  4fl(p* 
pdten  Effekt  bervorzubriogen.    Ueberbaupt  dürft eft  'wir  ein^ 
aod  demselben  Bade  nur  die  6*|  8-,  lofacbe  Last  aabaog^i, 
nm  den  6-,       tofacbcn  Effdit  zu  erbalten*   So  i«gt  er  aucb^ 
-  wti  BeaaeboM  auf  Bastüt^  mttn  crbalte,  unter  fibrigoHf  glaicbf*  * 
Uaittiiidea  ata  gröisteii  Effekt  eiuca  ualeracblicbtigea  Radci^ 
weoB  man  ibin  die  grSsloi5gli£be  Aoaabl  vou  Sdiaufelo  fffit^ 
nur  des  Aadi^  Gewicht  oicbt  au  aebr  dadnrob  ▼ergrgsscrt 
werde  (was  doeb  Moa  auf  die  Reibung  an  den  WeUaapfen  Ein* 
tote  bitte).  Oieier  Sats  grSnxt  in  der  Ungereimlbeit  aebr  an  den 
vangen.  lUc.  ist  ein  FJi  bekann^  wo  ein  neu  angelegtea  Hub* 
iKniMi  trofs  dar  im  Gerinne  htoabttfinendan  grossen  WMta>- 
»enge  nicht  berumlaufen  wollte;  der  Muller  )¥oUte  es  nnt  atar- 
kem  Stampfen  gegen  die  etwa  nur  7  Zoll  weit  von  onandcr 
abstehenden  Schaufeln  zur  Umdrehung  zwingen,  und  erreicbte 
c/j(Jlith  seinen  Zweck,  nachdem  er  rings  um  das  Rad  hei  uui  durcb 
ieio  gcvvait!>iuiies  Stampfen  einen  bedeutenden  Theil  der  Schau- 
ff/n  abgesprengt  liatte.    Fr  wurde  hiermit  veranlafst,  überall 
ringsum  jede  Zwischenschaufel  ganz  wegzunehmen,  und  nun  lei- 
gcte  das  Kad  seinen  vollen  Dienst.  Practiscibeii  Untfirhcbt  übtr 
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den  Bau  dieser  Räder,  über  die  richtige  Siellang  der  Schaüfcln,  i 
über  die  Anlagen  der  Gerinne  u.  dgl.  darf  man  luer  gar  nicht 
suchen.  Eben  so  kläglich  und  mit  mannigfaltigen  Unrichtigkeiten 
Ycrraengt  ist  sein  Unterricht  von  oberschlächlifjcn  Rädern.  Z>var 
ist  nocli  ein  bedeutender  Theil  dieses  ersten   Bandes  iihri«;;  da 
wir  aber  mit  dem  oben  mitf^elheillen  ausfiilirlichrn  Svsleme  der 
in  diesem  Bande  vorkommenden  Maschinen  und  Maschinenorganc  ! 
seinen  Inhalt  schon  vollständig  angezeigt  und  bei  höchstwiclitigen 
Maschinen  die  Ansichten  des  Verfs.  kennen  gelernt  haben,  so  ' 
|;Iauben  wir  es  um  so  mehr  liierbei  belassen  zu  dürfen,  als  die 
innere  ßiuriditiiiig  dieser  Jahrbücher  schon  die  Kürze  gebietet| 
«nd  'fügim  nur  noch  eine  kuca^  Anzeige  Yom  '2teii  Bande  bei« 

Trai^e  complet  etc,  —   Mom-cincnt  des  Fardcofix,    Paris  48 i^» 
335  S.  in  gr,  4-'  fiQ  Kupfer  tafeln. 

Alto  Ende  der  VorerinneruDg  stgt  der  Verf.  ^Tel  est  h  pnkis 
des  'matteres  les  phu  importantes  eontenues  dats 'ce '  Traüä 
cial,  que  VAcademie-Roj^e  ü  bien  voulu  hanorer  de  son  apptV' 
'ißäiion,  d' apres  It  rapport  Javorahle  fait  päf  M.  M.  de  Pronf 
Girntd.  Dieser  Seh lufs  der  Vorerinnensng  scheint  mir  ins- 
besondere dämm  bemerkenswerth,  weil  m  Ende  der  Vorerin* 
sensng  mm  tien  Bknde  keine  dergleiehen  Versichenin|r  atige- 
liingt  ist)  so  dbfs  diese  grossen  französisched  Mechaniker,  die  j 
Betaien'<v.  jP/OJt^  'und  Gitard,  Sber  denselben-  keinen  sehr  gün^  | 
fdgen -fierioht  erstattet  zii  haben  scheinen  |  wie  sich  vdto  solchen 
MiMieri  erwarten  IfifsC. 

Der  Verf«  hat  es  hier  mit  mehr  mit  Masehtnenwirktingen 
^  Allgeafelneo  td  thun,  sondern  geht  zu  bestimmten  AniQre»* 
däDgen  Sber,  welche  die  Kenntnifs  deif  vorhandenen  Maschiiieii 
im  Allgemeinen  schon  voransitetieny  mld  nur  'die  Frege  lü>rlg '  1 
lassen,  wdUths  Maschtneu  und  me  man  solche  za  den  hier  he- 
•timmten  Zwecken  zu  gebrauchen  habe,  und  welche  besondere  | 
Dienste  sie  dabei  leisten?  Der  Gegenstand  dieses  Bandes  ist  difc 
Bewegung  der  Leuten;  er  hat  es  in  3  Hnclier  abgetheilt:    Dw  | 
Ilc  handelt  von  den  zu    diesem  Zwecke  überhaupt  dienlichen 
Maschinen;   das  Ute  von  Verscliiebiinpf  der  Lasten  auf  horizon- 
talen oder  geneigten  Kbcnen ;    das  lllie  von  ihrer  Erhebung  in 
lothrechter  oder  scliieier  Richtung.    Itn  I.  Buch   1.  Cap.  i^on 
den  Mnscfiinen  im  Allgemeinen  tln  ilt  der  Veif.  nur  uoch  allge-  ! 
meine  Kenierkuneen  über  hieher  •iehöii're  Maschinen  mit.  Eine 
noch  wenig  bekannte  aber  sehr  einfache  Maschine  zur  Hebung 
grosser  Lasten  mittelst  eines  Seiles  ohne  Ende,  verdient  hier  be- ,  | 
merkt  zu  werden.  Man  denke  sich  eine  Welle,  die  auf  die  eine 
Hälfte  ihrer  Länge,  z.  B.  Zoll  im  Duiclimesser  hülle,  auf  \ 

die  andere  .aber  nur  taZuUc;  ein  Soii  se^  mit  dem  einen  Kude 
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um  den  dickeren,  und  mit  dem  anderen  um  den  diirmeren  Theil 
der  Welle  gewunden,  und  /.u  unlcrst,  wo  das  linnMiängcnde 
Sfilstück  zum  Hinaufsteigen  sich  weiulft,  eine  Jlolle  mit  der 
daran  befestigten  Last  auf  das  Seil  auf;;elegf,  wie  bei  einem 
Flaschenzuge.  "Wird  nun  die  Welle  mit  einem  eingesteckten 
Hebelanne  faeraoigedrelit ,  so  windet  sich  bei  einer  UmdrehuDg*, 
wenn  der  ffiSsscre  Weilcnhalbmesser  mit  R  und  der  kleinere 
mit  r  bezeichnet '  wird,  an  der  grosseren  ein  Seilstiick  von  der 
Lange  6,2B  R.,  an  der  kleineren  ein  Seilstück  \on  der  I^nge 
6,28  T.  auf,  und  die  Last  Q  wird  bei  dieser  Umdreliung  auf 
&Lt  HBlic  l  .  6,28  f/?  —  rJ  — 3,1 4  (f^  — r.)  erhoben,  abo  in 
unserem  Beispiele  auf  die  Höhe  ('ae*^  — 6«)  -  0,393  ZoU 

orbo^en.  Greift  nun  die  Kraft  P  am  eingesteckten  Hebci  in  der 
Entfemong  48^  TOn  der  Weilenaxc  an ,  so  hat  man  fär  das  * 
Gldcbgewicbt  mit  der  Last  die  Reibong  bei  Seite  gesetzt, 
P.«.^^  Q.  5=f  0,00818  (}.  oder  auch  x|ä  Q-  Dies* 
Maschine  ist  Sosserst  leicht  TorKuricbtdo  und  hat  vor  der  Schraube 
noch  den  besonderen  Vorzug,  dafs  sie  weit  weniger  Reibung 
leidet,  nämlich  nur  Reibung  an  den  Wellxapfen.  Nur  dürfca 
sich  die  beiden  Seilstücke  wShrend  der  Erhebung  nicht  bedeu-« 
tend  von  der  parallelen  Lage  entfernen. 

Selir  richtig  zählt  der  Verf  die  zur  Gewinnung  des  Maxi«  ^ 
MBS  vom  Effekt  einer  Maschine  gchöiigen  Bestiiunjungen  zu 
den  wkbiigstcn  der  Mechanik^  und  er  legt  hierbei,  weil  mancbo 
ÜestimmnngsstncLe  ohne  unmittelbare  Beobachtung  oft  sehr  uit- 
lichtig  angenommen  würden,  mit  allem  ÜecU  einen  Vor^ugiicben  • 
Werth'  auf  dergleichen  Beobachtungen.  Es  ht  indessen  eine 
nusgenachte  Saclie,  d?fs  nur  theoretische  iseiuitnisse  bei  Hcobach* 
Inngen  gehörig  leiten  und  zu  richtigen  Schlüsseif  aus  den  fie<^*- 
bachtungen  behi.lilich  sejn  können«  Beweise  liefern  grössern 
msd  kleinere  Werke  von  Empirikerni  die  ihre  Ignoranz,  in  Be- 
lag'auf  Theorie,  vergeblich  zu  verbeigcu  streben.  Einen  auffal- 
Undcn  Beweis  liefert  uns  auch  hier  der  Vf.  selbst.  Beobaehtun«- 
gen  ton  Zeadrini,  ßossüt  uiiü  Smealon,  sagt  er,  hätten  gelehrt, 
da&  das  Maximum  des  Effekts  herauskomme,  weiHi  die  Gei- 
schwiodigkeit  des  von  der  Kraft  unmittelbar  augegriffenen^Punk«* 
10  nur  etwas  wentges  kleiner  als  die  Hälfte  der  grdstmdglichen 
Geschwindigkeit  wäre,  welche  die  Kraft,  bei  Beseitigung  alles 
Widerstandes,  demselben  Punkte  nutzutheilen  fähig  wäre;  dieses 
gelte  von  .  unterschlachtigen  Wasserrädern  und  so  auch  von 
tf  ütdrnuhlen,  bei  welchen  der  grufste  Kffekt  herauskomme,  wenn 
lit  i  mittlere  Stoispuukt  der  Flügel  die  Hälfte  von  i£er  Gtsehw* 
dej  // V//f/<rj  *  annehme.  Dieses  letztere  ist  nun  augenscheinlich 
Uiclu  AN  IT  wpllcu  uns  die  Flügel  einer  und  derselben  Windr 
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infililey  hd.  wschiedeiieo  Beobaditiugeo ,  unter  TcncliiedeimB 
Winkelo  gegen  die  FlugeUxe  znxiiekgelegt  denken;  der  Wind 
liabe  m  beäen  Fällen  eine  Gescliwindigk^t  von'  ao.  Fofsen; 
wirkt  nnn  derselbe  raerst  auf  Flügel^  die  unter  einem  Winkel 
Ton  4o^  suriickgelegt  stndf  und  kommt  in  diesem  Falle  das 
Maximum  heraus,  wenn  der  Stofspoiikt  mit  einer  Geschwiodig- 
leeit  von  io  Fofs  berumlanfty  welches  sich  durch  Aohängung  ir- 
gend «ner  Last  Q.  bewirken  Hesse,  so.  mfifste  aach  im  anderen 
Falle,  wo  wir  jenen  hinteren  Winkel  zu  70^  anqelmien.  wolleui 
bei  der  Geschw.  von  to'  im  StoTspunkte  das  Maiimum  des  Ef- 
!( kts  eintreten.  Nun  ist  aber  im  letzteren  Falle  die  Umdrehuogs« 
kraft  bei  weitem  kleiner  als  jm  erstcrcn,  man  konnte  also  die 
glcicljc  Geschwindigkeit  nur  dadurch  hervorbringen,  dafs  man  ' 
im  letzteren  Falle  die  Nutzlast  bedeutend  kleiner  machte,  womit 
dann  der  NutiefTtki  zugleich   um  eben  so   viclmui  verkleinert 
würde.    Es  zeigt  aber  nicht  blos  die  Theorie,  sondern  die  all- 
tägliche Erfahrung  bestätigt  es  auch,  dafs  das  xMaxiraum  des  Ef-  ^ 
fekts  im  letzteren  Falle  den  Werth  vom  jMaximum  im  ersteren 
bei  weitem  übersteiot.  Der  Grund  des  Irrthums  liegt  darin,  dafs  1 
der  Verf.  geglaubt  hat,  die  f^röslmogliche  Geschwindigkeit  des  j 
Slofspunkts  scy  die  des  lyinJcs ,  also  in  beidrn  Fällen  einerlei.  1 
Theoretische  Keinitnisse  würden  ihn  aber  bcklirt  haben,    dajS  • 
solche  im  ersten  Falle  kleiner  und  im  letzten  vielraal  grösser  als  | 
die  des  Windes  seyn  müsse,   und  dafs  die  Drehkraft  nicht  in  I 
dem  Maafse  bei  Vergrosserung  de^  gedachten  Winkels  abnimmt, 
in  welchem  das  Maximum  der  Geschwindigkeit,  welches  Lei  Be-  ^ 
seitiguug  alles  Widerstandes  Statt  hat,  zunimmt,    iiichtig  ver^ 
standen  Vwaa  daher  jener  Sata  von  Zendrini,  ßossüt  und  Smeaton 
in  der  Ausübung  gut  genug  als  Leiter  dienen«   Der  Verf«  will 
diesen  Satz  auch  auf  belebte  Geschöpfe  angewendet  wissen.  Er 
•etil  deshalb  die  grOstmögliche  Geschw.  eines  mit  nichts  bek* 
steten  Mensdien  im  Fortschreiten  ~  4  l^ar.  F.        «,3  Meter, 
woraus  sich  seine  yortheilhafteste  Geschwindigkeit  =  ^^^z=  0|65 
Meter  ergiebt  (wornach  ein  Rechnungsfchler  bei  ihm  verbessert  I 
werden  mafsy  nämlich  o,65  st.  t,j5^.  £r  meint,  diese  GesehwlB-* 
digkeit  von  etwa  a  Par.  Fufsen  könne  man  als  die  vortbeilbaP 
teste  ansehen,  mit  der  uberhaiT^t  Menschen  bei  Maacbincn  nn  ' 
ihrem  Angrilbpunkte  wnrken,  wenn  sie  ausdauem  sollen.  Wie- 
wohl man  nun  fOr  die  Ansubung  auch  nur  beiläufig  richtige 
Bestimmungen  dankbar  annehmen  um£i|  so  ist  doch  auch  diese 
allgemeine  Bestimmung  keines  Dankes  werth.  Ander»  Terhilt  et 
sich  mit  der  Oesehw.  eines  Arbeiters  bei  der  Erdwinde,  anders 
■lit  der  Geschwindigkeit  an  der  Kurbdi  anders  mit  ^er  Ge- 
schwindigl^eic  an  einem  Schwengel  (an  einem  in  eTner  lothrech- 
%m  Ebene  wtS  und  nieder  gehende»  Hclielarme)|  anders  bei  ci- 
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um  Laufrade  oder  der  Tretschclbc  u.  dgl.  Und  des  Verf. 
fiestimmung  kaua  für       verschiedene  Fälle  aucli  night  als  ^ei- 

Im  II.  Cap.  handelt  der  Verf.  ßon  den  Seilen,  Er  setzt 
mit  Recht  die  Kunst  der  Seilerfahrikatnr  unter  die  wichtigsten 
für  das  bürgerliche  Leben,  thcilt  zu  ihrer  Kpniitnils  mehrere 
technologische  Bemerkungen  mit,  und  verweist  zuletzt  noch  auf 
die  bekannte  Abhandlung  von  Duhamel  und  auf  Muschenbroeck 
Jntroductio  ad  coherentiam  ( cohaerentiam  J  corporiun  Jirmoriun, 
Zur  beiläufigen  Bestimmung  des  Gewichts  eines  Seiles,  dessen 
UmCau^  p.  Zolle  beträgt  gielH  er  mit  Bou^uer  die  Aegel,  dies 

P* 

Gewidit  vou  5  FuTs  Lange  =  ^\  hiernach  wäre  also  das  Ge- 

.widit  fon  k'  Länge  (Pariser}  =  ^  =  o,oi  •  (ap)^>  was 

auch  bei  meinen  Seilen  der  Erfahrung  ziemlich  nahe  kommt.  Ein 
^Seil  zu  6,3  Zoll  im  Umfang  zu  So  Par.  l  ufs  lang,  welches  Ree. 
vor  kurzem  erhielt,  "wiegt  i59,8  %.  Es  ist  aber  0,0 1  (2p)* 
s=  1,85,  und  80.  i,85t=i48  Par.  %.  Dieses  noch  mit  -^j?^ 
IDultiplicirt  giebt  i55,2  hiesige  was  als  nur  beiläulige  Be- 
itiiumung  der  Wahrheit  nahe  genug  kommt. 

/.  Buch  3tes  Cap,  k^oni  HebeL  Sehr  am  unrechten  Orte 
verwechselt  der  Verf.  die  Winkelgeschwindigkeit  eines  Hebels 
mil  der  wahren  Geschwindigkeit  eines  in  demselben  angenooip- 
ncnen  Punktes;  denn  gleicU  darauf  redet  er  von  den  Schw^ing^ 
rädern  oder  Schwungmassen  zur  Venninderung  ungleichförmiger 
Bewi|pongen  und  dem  Vortheile  grosser  (Geschwindigkeit  solcher 
MnMDy  wobei  es  aber  nicht  auf  Winkel-,  sondern  auf  absolute 
Gescbwindigkeit  ankommt«  Bei  einerlei  Winkelgeschwindigkeit 
lastet  ein  eiserner  Schwangring  von  5  Zentnern  und  3  Fölsen 
kn  Diircbmesser  bei  weitem  weniger  als  ein  hölsemer  von  5 
•ZicntncriBy  aber  a4  Fnfsen  im  Durchmesser.  Uebrigens  findet  man 
liar  merkwürtllge  Anvrendnngen  der  Uebelknft|  s.  fi»  bei  der 
>  jißt  Aufrlellung  von  Peters       Grossen  Statoe  bestimmten  Fei« 


/.  Buch  ites  Cap.  Von  der  Erdwmde.  Hier  manche  nütz- 
liche Bemerkungen,  mit  Bezug  auf  die  hierüber  erschienenen  7 
Preisschriften  im  5ten  Bande  des  Jiccued  des  pieces  qui  ont 
Temporte  le  prix ,  wovon  jedoch  keine  den  Forderungen  der 
Academic  (zu  Paris)  Genüge  geleistet  hat. 

/.  Buch  jtes  Cap.  Von  Haspeln  mit  horizontaler  fVelle: 
dem  Kreuzhaspcl ,  dem  Hornrade ^  dem  SpiUenrade  und  dem 
Lmufrmd€m  l^i^  Kraft,  mit  der  ein  Arbeiter  am  SpiUenrade  wirkt, 
^jmmt  SB  4i  lülogcammen  annehmen^  und  die  Umdre* 
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liungsgesclnvindij^keit  zu  9  bis  lo  Par.  Zoll  in  der  Secunde, 
In  dergleichen  Angaben  ist  der  Verf.  •  äusserst  verwirrt,  üben 
bestimmte  er  die  vorllieilhafteste  Geseliw.  zur  j4ns(lauer  bei  Ma- 
schinen überhaupt  l\x  2'  statt  lo";  dagegen  schreibt  er  hier  dem 
Arbeiter  eine  Kraft  von  4* — 4^  Kilogr.  zu,  was  unerhört  ist. 
Von  l'ferden  er,  dafs  man  ilire  Kraft  jmal  so  grofs  als  bei 

Menschen  annehme,  weiter  bestimmt  er  die  Kraft  eines  Zugpfer- 
des vor   einem   W'n^en  nur  zu    5o   Kilogr.  also  kaum  um 
grösser  als  hier  «lie  Kraft  eines  Arbeiters.  Beim  Laufrade  nimmt 
er  die  Kraft,  mit  welcher  der  Mensch   (nach  einer  Tangente) 
am  Hade  wirke,  zu*i2  bis  i3  Kilogr.  an,  dabei  aber  eine  Ge- 
schwindigkeit von  7  Decimeter,  und  beruft  sich  auf  seine  eige- 
Deo  Beobachtungen  wahrend  der  Belagerung  von  V  enedig.  Aucli 
bemerkt  er,  dafs  die  horizontale^  EntferDung  des  Schwerpunktes 
^deft  Arbeiters  von  der  Umlaufsaxe  zu  ^/^  des  Halbmessers  ange^ 
aommen  werden  koaoe.  £r  mufs  also  blos  die  auf  den  Umfang 
reducirtc  Nutzlast  zu  12  bis  i3  Kilogr.  gesetzt  habca,  worüber 
er  sich  nicht  bestimmt  erklärt.    Er  gebrauchte  Galecrensclaven 
vxt  Betreibung  solcher  Räder,  die  also  bei  einet*  schiefen  Stel- 
"  lung  von  ao  Graden  eine  Geschwindigkeit  von  mehr  als  2  Par. 
Fufsen  annehmen  mufstcn.  Diese  Geschwindigkeit  ist  augcnschein- 
Hch  zu  grofs;  der  stärkste  Arbeiter  vermag  sie  keine  Stunde 
auf  einer  so  stark  steigenden  schiefen  F^benc  auszuhalten«  £s 
kann  daher  nicht  befremden,  wenn  der  Verf.  versichert ,  dafs 
keiner  dieser  Unglücklichen ,  obgleich  Jeder  nach  esnstandi^%r 
Arbeit  wieder  eine  Stunde  zur  Ruhe  gehabt  und  Sberfldssige 
Speise  mit  Wein  erhalten  liabei  diese  Arbeit  6ber  3  Tage  ohne 
TÖUige  Entkraftung  habe  aushalten  kOnnen.  Das  in  diesem  Cap. 
xuletzt  npch  beschriebene  Rad  von  M,  Alhert  scheint,  ob  es 
gleich  sinnreich  ist,  dochi  keine  Empfehlung  för  die  Ausübung 
in  verdienen. 

/.  "Buch  6ies  Ctm,  Die  Welle  von'sweierlcri  Durchmesser. 
Sie  ut  oben  schon*  als  Werkzeug  um  sehr  grosse  Lasten  auf  • 
g<n*inge  Höhen  %u  wältigen  erwähnt  worden.    Der  Verf.  em« 
pfiehlt  sie  als  die  vorzüglicliste  zum  Ausziehen  eingerammtec 
Pfahle.  *  . 

/.  Buch  jtes  Cap,  f^on  Rollen  und  Flaschenzü^en,  I.  B. 
8  Cap.  Von  der  Schraube j  dem  Keil,  und  vom  Maschinen-  und 
eint* reifenden  Rädenverke.  I.  g.  Cap.  V an  Mitteln,  grosse  Ef" 
Jehe  ohne  Maschinen  hervorzubringen.  J.  B.  4otes  Cap.  Von. 
Hindernissen ,  die  den  Effekt  der  Maschinen  vermindern.  Der 
Vf  giebt  .3  dergleichen  Ursachen  des  verminderten  Kfiekls  an : 
1)  schiefe  liiclitung  des  Zuges;  2)  1^'chler  in  Bexug  auf  Festig- 
keit und  Unverriickbarkeit  der  Untrrlager  und  dcrAxen;  3)  IJn- 
ordentiiclic  ErscliiUterungen  und  piotsdicUo  Acnderungcn  derGc* 
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$d)Trindi^'keit  oder  der  Rlclitunf^;  4)  Kcilinnp^en;  5)  (Ue 
^(fifi^keit  und  Rauhigkeit  der  Setieii.  Der  Umstand  Nr.  i  Ter* 
anlalst  üiii  zu  einigen  «^ulen  Bcfnrrknngcn  über  die  Zagrammc. 
Bei  Nr.  4  komint  der  Verf.  auf  die  Frage/  wa$  für  einen  Dmck 
Ae  Zapfen  einer  Holle  leiden  werden,  wenn  ein  darüber  ge- 
legtes Seil  an  beiden  Enden  mit  ungleichen  Gewichten  beachwM* 
wird|  so  dafs  das  gröweie  niedersinken  und  das  kleinere  stei- 
gen mufs.  Vergebens  sucht  er  seine  alhugrosse  Schwäche  in 
tkwctisdiea  Kenntnissen  auch  hier  zu  rerbergen,  celuiei  (das 
grilssere  Gewicht)  entrdinera  /'aittre}  ei  alo94  ia  ehärge  (diir 
Druck  auf  die  Zapfen  der  Rolle)  aura  pour  valeur  le  momen* 
tarn  dm pmds  möteur.  Darin  liegt  offenbar  kein  Sinn|  weil  das 
momei^wn  doch  wiiM  nichts  anders  seyu  kann,  als  d»  Produet 
ans  dem  grosseren  Gewiclit  in  den  Halbmesser  der  Rolle  (oder 
attob  in  seine  Geschwindigkeit^  was  aber  nicht  gemeint  sejn- 
km,  weil  mit  der  Besdileunigong  die.Gesch^ndigkeit  immer 
nuNiftott),  dieses  Produet  aber  auf  keine  Weise  mit  ein<*m 
Dmek  TcrgKclien  werden  kann.  .  Er  setzt  aber  sur  Erläuterung 
aaaitieilMr  mich  dem  Worte  moteur  kinxu:  e'en  d  dite  itf 
tmbmmson  de  sa  nuuse  ^avec  sa  wiesse,  ei  la  simple  matse  de' 
feeire  poids;  Je  dU  la  si/nple  masse,  pareefue  la  mitesse  s'eätr^ 
fmr  dm  un  eens  oppossi  d'  sk  pesenteur  ne  peut  eontrAuer  d 
eugmenter  la  presdon.    Dem  Verf*  das  mementHm  du» 

foids  soviel  als  die.  Verbindung  der  grösseren  Masse  mit  ihrer 
Gf^chwindigkt  it!  Läfst  sich  ein  sinnlosen»  est  d  dire  den-' 
kfii.  .MaiiclKf  Leser  möchten  nrieUetcht  denken,  der  Verf.  yei^ 
stehe  hicrnacli  unter  seinem  Momentum  das  grossere  Gewicht, 
durch  welclies  die  GeschwiiMigkcit  bestimmt  werrle;  wir  wolirn 
aber  zur  Schonmip^  des  Vfs.  ihm  einen  solchen  (bedanken  ni(  l»t 
uulerkj;en.  W  aie  /,  H.  düs  kleinere  Geu  icl»!  loo  und  d.is 
g[r5ssere  104  tt-i  '^^"^^  ^i-dbrnesser  der  Holle  20 mal  so  giols 
als  der  Flalbm.  der  Zaplcn  und  alles  wohl  polirt,  so  könnte  man 
in  der  Ausübung  den  Druck  " -  100  4-  io4  ~  2o4  ohne  He- 
dcfiker  als  Druck  auf  die  Zapfen  gelten  lassen.  Weim  aber  das 
grü*«>erc  Gewicht  =  looo  ft-  wiire:  wollte  man  jetzt  den  Druck 
juf  (Ijc  Zapfen  =  100  -f-  1000  iloo  %.  setzen?  Selbst  in 
diesem  Falle  würde  man  in  der  Ausübung  den  gesammtcn  Druck 
Dur  wenig  über  200  tb-  annehmen  dürfen.  Es  ist  zu  offenbar, 
dafs  der  Verf.  als  blosser  iimpiriker  nur  clementarische  Kennt- 
nisse der  Statik  hat,  aber  durchaus  keine  eigentliche  mechani^ 
sehe  ICeuntnisse,  ob  er  gleich  die  Organe  sehr  vieler  Maschinen 
and  die  Art  ihrer  Zusammensetzung  kennt.  Uebrigens  theilt  er 
SOS  Cctdamäj  Scbriit  über  die  Reibung  einen  sehr  belehrenden 
Auszug  mit.  Besonders  bemerkenswerth  ist  die  Beobachtung, 
Ms  die  Risib«!^  eisenp«  Zapfim  in  hf/anuiiFfmm  (die  be« 
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kanntlich  eine  gcrln*^crc  Rftlniiig  geben  als  eiserne  Pfannen) 
3  mal  so  profs  ist,  als  in  ausgehöhltem  harten  Holze.  Der  Verf. 
hat  bei  jirossen  Maschinen,  wo  die  Unilauls^apfi  ii  einige  tausend 
Pfunde  zu  tragen  hatten  (was  freilich  noch  nicht  sehr  viel  sagen 
•will)  aiis^ehölille  Unlcrlagcr  von  If 'intereichen  gehraucht,  welche 
den  Druck  sehr  gut  ausgehalten  haben;  sie  waren  in  sledcndeiu 
Oele  getränkt  worden.  In  He^ug  auf  den  Widerstand  der  Seile, 
wenn  solche  um  Wellen  herumi;ele5:t  und  mit  einer  daran  be- 
findiichen  Last  aufgewunden  werden,  theilt  er  mehrere  Kcsuliate 
von  Coulombs  schätzbaren  Versuchen  mit.  Kr  erklärt  die  Ent— 
Siehung  dieses  Widerstandes  aus  der  Opposition  d  se  plier  sui-^ 
pani  la  courbure  dn  trueil ,  was  nichts  weiter  gesagt  ist  als c  . 
aus  der  Steifigkeit  des  Seils \  über  die  Art  aber,  wie  die  Stei«* 
figkeit  des  i>eiU  hier  entgegen  wirke,  erklärt  er  sich  nicht  wei- 
ter. Dafs  er  lieh  selbst  hierüber  Dicht  gehörige  Recheoscbaft 
geb^  kooote,  erluliet  .auch  ans  den  gleich  folgenden  Worteof 

fotces  Miwiaires  pour  piUr  Us  grosses  tordet  neuves  sur 
un  tottieaa  ou  une  polie  tont  proportionelfes  au  carrc  des  dia-^ 
miires  de  ces  cordes  ete.  Et  wird  also  «ach  üim  das  Seil  dorcli 
eSne*  bestimmte  Kraft  gendlhigt,  aus  der  geraden  SpaniNUig  ale 
Tangenfe  in  dieKrosuKui^  der  Welle  oder  derRoUe  oo  ihreoa 
Umböge  iibenmgelien.  Wenn  dem  aber  so  wäre,  so  w6rde 
die  ZOT  lyiltiguug  det  Nntxlsst  angewendete  Kraft  aach  «u* 
gleich  die  zur  Umbengung  des  Seils  erforderiiche  Kraft  mit  ia 
sieb  schliessen,  und  znr  Ueberwindong  der  Stetfiglteic  des  Seils 
meht  wieder  eine  besondere  Kraft  erfordert  werden. 

'  /•  Buch  sties  Ce^t  J^on  dtr  Krtfi  der  Mnuckm  tmd  der 
J%£ve*  Ia  B^ug  aal  Menschen  wird  eine  von  BemouUi 
nufgeitcllce  Behauptung  durch '  mitgetheüie  nnutaadKohere  Bco* 
beehtnngeo  von  Coulomb  hinlänglich  widerlegte  In  Beiug^  auf 
die  Kraft  der  Pferde  theilt  er  mehrere  Angaben  und  besonders 
angestellte  Versuche  raih  deren  Reialtate  ab^  sienüich  weit  von 
einander  abweichen.  ^Zf.  B.  Lakire  giebt  beim  Schtfiziehen  die 
Kraft  eines  Pferdes,  bei  einer  Geschwindigkeit  von  '/^  Meter  ia 
der  Secunde,  zu  jv)  Kilogranunen  ^n;  dagegen  hat  Sam'eur  bei 
Aufziehung  von  Wasser  aus  einem  Brunnen  die  Kraft  eines 
Pferdes  lu  87  Kilogrammen  bei  einer  Geschwindigkeit  von 
1  Meter  gefunden.  Diese  letztere  Beobachtung  kann  als  direct 
aas  der  Eriahrung  genommen  angesehen  werden ;  sie  ist  der  mitt- 
leren Kraft  eines  nicht  vorzüglich  starken  teutschen  Pferdes  an- 
gemessen. Lahire's  Angabe  ist  keine  directc  Beobachtung,  und 
kann  nicht  als  Erfahrung'  betrachtet  werden,  weil  sie  auf  Be- 
rechnung des  Widerstantics  beruht,  den  ein  ScliÜl'  stromaufwärts 
vom  Wasser  leidet,  den  aber  Lahire  nicht  zu  berechnen  ver- 
stand*  in  die  üestimmnog  des  Geseuesy  wie  die  Anstrengung 
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der  MenscheD  oder^  fhiere  Ton  dem  Steigen  des  Wegs  abhänn^t 
bat  sieb  der  Verf.  gar  nicht  eingelassen.    Die  folgendm  Biiclfer 
gestatten  eine  kürzere  Anxeige,  die  anch  der  Plan  dies«'  Jahrcs- 
bocher  fordert. 

Das  xm^U  Buch  bandeil  vom  Forthnngen  der  Lasten  auf 
htrizotitalem,  wtd  seki^en  Wegen,  eigentlich  nach  dem  Verfasser; 
«p  tes  pUms  kcruontmts  H  sur  les  obliques.   Spräche  der  Verf. 
TOD  geometrischen  JFUkhen  (wofRr  wir  ff-^ege  gesetzt  hnhen)^ 
so  kitte  er  Im  Vorworte  zu  diesem  Buche  nicht  sagen  diirlen: 

4tait  possdde  de  suppnmer  entierement  les  /rotte mens  iors- 
qt^on  doit  trdiner  un  poids  qnciconque  sur  un  plan  horizontal, 
on  n'aurait  plus  d*  auf  res  resistnnccs  d  sur  man  t  er  que  celles  de- 
pendimtes  de  Vinertie  et  de  la  colwsion,  qui  sont  tres  pctites,  cn 
comparaison  de  celles  produites  par  les  /rottemens.  Denn  auf 
einer  geometrischen  Ebene  findet  keine  Reibung  Statt.  Er  hat 
also  hoii/f>nialc  Flachen  im  Sinne,  wie  sie  die  Kunst  oder  aadi 
ilieXaltir  bildet,  d.h.  wirkliche  horizontale  (und  so  auch  schief 
lagende)  Wege  oder  Strassen,  wie  auch  die  nachfolgende«  Ca- 
pilel  beweisen.  Zwar  fällt  die  KeibungshindernTfs  bei  Unseren 
Fulrrwerken  (deren  der  Verf  in  diesem  Vorworte  noch  nicht 
gedenkt)  eigentlich  auf  die  Axen  der  Hader;  verschwände  aber 
alle  Reibung  auf  dem  Boden, \ wie  es  bei  geometrischen  Ebenen 
«ier  Fall  wäre,  so  würde  die  Reibung  aa  den  Axen  unschädlich 
scTn;  sie  würden  nur  den  Erfolg  haben ^  dafs  die  Räder  keine 
tuulrebungsbewegung  annehmen  Voimitn^  und  dafs  nun  der  We^ 
gen  ohne  aiie  Keibiiog  über  den  Boden  hingleitete.  Sobald  aber 
Strassen  angenommen  werden ,  wie  sie  durch  die  Kunst  herge- 
stellt werden,  wird  auch  der  obige  Satz  des  Verfs.  falsch,  weil 
sich  die  liader  bald  über  grossere  bald  über  kleinere  Steinchen 
criiebeD  mnsseni  womit  dann  jedesmal  Erhebung  des  ganien  Wa*' 
gcns  auf  seiner  Last  verbunden  ist,  was  bei  weitem  mehr  heis- 
sen  wiH,  als  die  Hioderoisse  der  Trägheit  ond  der  Cohasion, 
und  was  nicht  beseitigt  werden  kann,  wenn  anch  aUe  Reibung 
am  Um&nge  und  an  den  Axen  der  Rfider  verschwände.  Ue- 
berdas  erwähnt  der  Verf.  in  der  Folge  selbst  noch  der  beim 
Fdbrwerke  eintretenden  sehr  schädlichen  Stfisse,  die  gleichfall« 
Ton  der  Reibiing  an  den  Axen  ganx  unabhängig  sind.  ^  folgt 
Bvaadbr  //.  Buch  4Us  Cap.  Von  den  Sirtusen.  Nach  einem 
kamt  Uoterricbt  ond  Bemeikungen  über  die  wesendiche  Ein- 
ricktoflg  der  Kjonsutras^  und  über  die  der  allen  Rdmer  und 
iet  kentijen  ni  Frankreich  u.  a.  tbeüt  er  die  vom  Graf  von 
Bkm/ord  singeftellten  mannigfaltigen  Beobachtungen  über  Zug-  > 
kraft  und  Gcachwindigkeil  der  Werde  nach  der  verschiedenen 
B«chaffenheit  der  Wege  mit.  B  resulte,  setzt  er  zuletzt  hin/u,  . 
de4  t^pericnces  fU  M»de  Runi/ord  fue  U  rapport  moj-tn  entre 
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le  poids  qu'on  doli  irhn^rter,  y  comprU  eAi.d$  Im  voüureß 
.  et  la  resütance  qu^epröuvi  l^agent  moteur  pattr  en  effectner  le 

tranjport ,  est,  sitr  le  pai'Cj  au  petit  pas  au  grand  pas 
'  au  pritt  trot  an  f^rand  troi  sur  les  accotemens  en  terr^ 
des  dcüd  totes  de  la  chaussee  -^^^  ce  restdiaC  varic  trcs  peii, 
qucllequf.  soit  la  vitcssc  du  nioteur ;  ü  en  est  de  tne'me  sur  la 
chaussee  en  empierrcment ,  an  le  rapport  est  aussi  ä  pcu  prcs  de 
Sur  une  roufe  ties  sablnnneusc  et  sur  une  route  en  empier- 
rement  noui'elUfnent  construite  le  rapport  est  ^;  en  montaut 
sur  une  chaussee  pavee  d'a  pcu  preis  un  deci  metrede 
pcnte  par  metre  Der  letzte  Satt  ist  wiederum  merk- 

würdig, lir  srt/.t  nuddior  die  ausdauernde  Zugkraft  riii'-s  an- 
gespannten IMcrdes  -rr-r  >o  Kilogr.  und  bestimmt  hiernach  auf 
gleiclie  Weise  liir  eine  chausslrtc  Strasse,  <lie  auf  i  Meter  um 
1  Deciiuetci'  steigt,  die  Last,  welche  ein  l^ferd,  mit  Jnbc^iff  dcs 
Gewichts  vom  Fuhrwerke,  ausdauernd  ziehen  kann,  p^aivt  conse- 
qiient  /n  Coo  Kilofjrammeu,  dafs  also  kein  Druck-  oder  Sclireü)-' 
febler .uui erliegt.  Ks  hat  also  der  Verf.  in. dieser  Ajigabe  wie- 
der gegen  die  frsten  Klemeoie  der  Slatik  angestossen^  äat  jittf 
der  gedachten  scliiefen  LhenCf  wenn  auch  alle  Reibung  an  den 
Axen  der  Räder  verschwände,  zu  600  Kilogr.  doch  schon  eine 
Zugkraft  ^vou  60  Kilogr*  erforderlich  wäre.  £r  hatte  für  das 
ä  pm  pres  -|-  ^der  o,<4  der  Last  zur  Kraft  an  nehmen  ^ 
nSgsen,  welches  die  zur  Kraft  von  5o  Küpgr.  gehörige  Last 
^         So  «»  357  KUogr  •  statt  600  giebt. 

Zu!et/.l  thcill  er  noch  einiges  von  den  eisernen  Bahnen  (ein 
weit  schicklicherer  Ausdruck  als  der  französische  des  Verfassers 
Chemtiis  de  jcr ,  eiserne  iret;c)  d  er  Enf^landcr  mit,  auf  wclclini 

S  Pferd  auf  einem  Wege,  der  nicht  einmal  horizontal  liegt,  son-  ' 

dem  auf  um  i'  sleigt,  elwös  über  loo  Zentner  zog,  wo-  1 

▼on  nach  des   V^erfs.  Angabe  jeder   126  Cölln.  Pfunde  wiegt.  ' 

])cr  Vf.  hätte  Statt  der  Versicherungen,  d.ifs  dieser  Efl'ekt  zwar  j 

mcrojabU  aber  als  richtig  durch  eigene  Commissärs  hinlänglich  ^ 

bezeugt  sey,   vielmelir  mit  wenigen  Zeilen  begreiflich  macheir  ! 

•ollen  y  dafs  eine  solche  Erscbeinong  den  Gesetzen  der  Statik  { 

toUkommen  angemessen  se/«  ^ 

» .  .  >  .  •  » 

'  •  i 

{Dtr  Bischlufi  folgu) 
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//•  JL  M*  CUpm  ^  Trameaux,  ehanois  et  ehareites.  Hier 
vide  «üHD^dbe  und  daronter  gttte  Beinefkuii||eii.  Er  ^puidil 
u  wtkaAmXuAk^  daft  die'  Spiireo  der  alten  Rtaer  oicbi  Ümv 
I  Meter  weit  waren.   //.  B.  J.  C^p•  J^rupari  des  terrts  er 
kt  mtmu  mMrimitx.   JL  B.  4*  Cap,  Trmupcrt  des  pidce^  de 
kk  Ii.  B.  5.  Cap.  Trwport  des  pienes  de  ia^   IL  i?.. 
$Qf,  Transport  des  cMisques,  des  ten^sUs  morudäAes  eg/p^ 
tieu,  de  la  ^duie  monoiiike  du  tomheau  de  Theodor ic  d  Ra-- 
tenne  et  du  roches  d  Petersbimrg,    Hier  viel  Interessantes,  wo- 
>uu  sich  aber  kein  Auszug  initthcileu  läfst.    //.  B.  7.  Cap,  Du 
transport  des  st^tues.    IL  B.  S.  Cap.  Transport  de  portions  de 
nuws,  de  chapelles  et.  autres  parties  d'edißces,    IL  B.   g.  Cap. 
Transport  des  J^ardeaux  sur  ies  platis  inclincs.    Description  des 
m<ytns  qit'on  emploie  pour  lancer  Ics  vaisseaux  d  la  mer ,  pour 
\ti  tirer  a  terre  ,  et  pour  remettre  d  Jlot  ceiix  qui  sont  echoues. 
II.  B.  40  Cap.    OhsetvatioiLS  sur  Ics  theätres  mobiles  de  Caius 
Gurion,    III.  B.    Von  lotlirecliter  und  schiefer  Erhe- 
!)UDg  der  Lasten.    Durch  das  Verschieben  auf  einer  schiefen 
Übese  kann  eine  Last  gleichfalls  erl>oben  werden.  Hier  ist  aber 
TOD  f^cKen  Verschiebungen  nicht  die  Rede,  sondern  von  freien 
idteboDgen.    Hierzu   dienen   mannigfaltige  Verbindungen  von 
KoUci^  Hebeln,  Erdwinden,  Räderwerk  u.  dgl.  wovon  man  liier 
Mm  merkwürdige  Beispiele  findet,  die  der  Erfindungsgabe  oiid 
^  pomii  Umsicbt  der  Unternehmer  zum  gröfsten  Ruhrae  ge-» 
itickai  und  jetzigen  Architekten  in  ähnlichÜBn  Fällen  als  die 
flilhiNCCB  W^egweiser  dienen.  Ueberhaupt  müssen  wir  über  die- 
•miweileB  Band  doch  ein  weit  günstigeres  Urtheil  fällen  als 
Air  dm  «fiteii«  Sind  die  folgenden  Bände  eben  so  belehread, 
sie  vielleicht  noeh  den  bin  und  wieder  allia  maiH 
Umerriclit  des  L  Bandes,  so  bleibt  das  Werk  fSr  alle 
willig,  und  es  ist  dann  einer  Uebersetiung  ins  Tem^ 
Iii  bilrtar  würdig«  .Der  Ueberselicr  mlifste  aber  die  Fehler 
m  Verfriib  in  vcibcsseni  wissen,  ond  diese  Veibetteruugen 
kksosderea  AnaMOtittQgen  beifügeut 


Digitized  by  Google 


72a   Jalirbücher  der  Heilquellen  Deutschlands. 

,  Jiüuhucher  der  Heilquellen  Deutschlands,  insbesondere  des  Tauntu» 
Herausgegeben  von  Dr,  H  Fenn  er  von  Fenneberg,  Her- 
zogL  Nass,  Gehciinenrathe  ß  Badearzt  in  Schwalbach  und 
Schlangenbad,  des  KönigL  Preuss,  rothen  Adlers  dritter 
Ciasse  Ritter  j  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften  Mitglieder 
und  Dr.  Ä  Peez^  HerzogL  Nass.  ßfedicinalrathe  in 
•  fViesbaden ,  mehrerer  gelehrten  Getellschaften  Mitglieder 
H^iesbaden  48'H.  S.  MU  mtm.Kuj^er,  daeSehlmr 
genbad  wtrstelUnd*   st  fl. 

Der  zuerst  genannte  Herr  Herausgeber  dieser  JalirbacbeF  beir- 
beitetc  früher  das  bekannte  Tasclieubuch  füi;  Gesundbrunnen  und 
Bäder ,  an  dessen  Stelle  dte  vorliegende  Schrift  nun  zu  treten 
scheint,  deren  Tendenz  am  beften  dureh  einige  in  der  Vorrede 
(Seite  IX)  enthaltenen- Worte  angegeben  werden  kann,  wo  es 
untej  andern  heifsC  »es  soll  hiermil  angedeutet  werden,  dafs  die 
Aerzte  und  namentlich  diejenigen,  Welchen  die  Sorge  für  die 
Sache  der  Heilqnelleni  und  das  Geschilt  der  Krankenpflege  an 
doneelbcii  übertragen  worden ,  mit  immer  ernsterem '  £ifer  b^ 
moht  sejo  mfl^en,  anf  dem  goldenen  Wege  der  Erfahmng  au»- 
«nutteln,  und  fester  zu  steUen,  was*  die  Krifte  «ioes  oder  des 
«■dern  Bfineralwassers  in  diesen  oder  jenen  Kranklieiten  bestinmit 
an  leisten  TeriDÖgeo.   Aber  diese  Enahmng  mnfs  notbwendig; 
ttfiditem  und  rein  sejm,  ungeschminkt  nnd  wahr,  damit  sie  wahr* 
Imft  iromnend  und  heiUiringend  werde,  «nd  dann,  was  tiefge» 
l&hltes  Bodnrfiiifii  isl^  endBdi  ein  Codex  ans  ihr  herrpr  gebe,  in 
welchem  f6r  die  Sache  der  Hjdro-*  nlid  Thermotechnik  gehal» 
tenc'  und  minder  schwankende  Linien  gezogen  stehen.  Und 
diesem  hohen  nnd  hdiren  Zwecke  nun  sollen  die  Jahrbfioher 
der  Heü^piellen  Deatschhinds  fortan  gewidmet  seync  etc.  Dnls 
dieser  Zmcit  wirklich  erreicht  werde  ist  gewifs  der  einstiaunige 
Wnoseh  aller  deutschen  Aerzte.    In  diesem  ersten  Bande  nna 
%  finden  sich  folgende  Aufsätze  / )  Antiquitäten ,  classischer  Bo^ 
den  in  und  um  H^iesbaden,    Vom  Medicinalrath  Dr.  Peez  in 
Wiesbaden.  Eine  Aufzählung  und  kurze  Beschreibung  der  Denk- 
male der  Vorzeit,  welche  jrtzt  noch  in  und  um  Wiesbaden  vor- 
banden sind.     Ein  schön  geschriebener  Aufsatz,    der  liciues 
Auszuges  fähig  ist.  3 J  Flüchtige  Blicke  auf  Brunnen  und  Bade» 
wesen  der  gegenwärtigen  Zeit.  Vom  Hof-  und  Medicinalrath  Dr. 
Fabricius  in  Hochheim.  —  Der  Hr.  Verf.  vergleicht  die  Bade- 
anstalten der  Alten  mit  denen  der  neuesten  Zeit,  er  findet  die 
leszteren  vorzüglicher  besonders  darum,  weil  jetAt  Dampfbäder 
und  Seebäder  gebraucht  Avcrden,  die  den  Alten  sollen  unbekannt 
gewesen  sejn.     Von  den  Dampfbädern  wird  nur  sehr  weuig 
gcsagty  dagcgea  verweilt  dec^  Ur.  Vcd«  desto  länger  bei  dea 
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SeelKÜleni  und  gibt  eine  Besclireihungf  wie  wmn  sich  derselbe« 
Ii  EDgUod  bedient.    J )  lieber  den  .Nutzen  und  Gwbr€mch  der 
Uitr  in  Sch^vMach.  Vom  Geheiiiiieiimb  Dr.  Feoner  toh  Fen» 
ifberg  in   Scliwjilbach.    Bereits  vor  eisigeo  Jalireo  hatte  der 
Hr.  Verf.  eine  ei<;eiie  Sclirift  über  diesen  Gegenstand  (Scbwef* 
bch  imd  eeioe  Heilquellen,  Darmstadt  «B17)  herausgegeben; 
hfg  dort  über  die  Anwendung  des  Schwalbechcr  Wascen  Ge- 
9p9  ftiouBl  im  Gänsen  mit  don  Angaben  in  jrorlicgcnder  Schrift 
ibardn,  in  weicher  übrigens  mehrere  Gegenstände  niher  eröi^ 
Mrt  worden  sind^  die  dojtt  nor  mil  wenigen  Worten  angedeotel 
w«cn.  fieccns.  ginnbl  den  pradischeo  Aenteni  deren  Zeil  ^ 
niebt  crimbt  jede  Bninnenschrift  au  lesen  einen  Dienst  an  er- 
weisoBy  wenn  er  hier  die  Indieationen  und  Gintraindicationai 
des  Scbwalbacfaer  Bronnens  nach  des  Hrn.  Verfo.  Angaben  mit 
wcntfcn  Worten  tüsammenrafst    Aogeaejgt  ist  der  Gebraucli 
des  Miwalbacher  Weimers  bei  Unfruchtbarkeit,  Neigung  zu  Sf Ür»  . 
fattcn,  gntarligem  weissem  Iflnsiei  fibermiisiger  MeostraaiioB^ 
Tetfidlen  der  Scheide  und  Gebannntter,  Verhallen  der  monatli» 
-  chen  Reinigung,  Impotenz,  ailzuhaufigeu  Poilutionep,  Anschwel* 
tuDg  der  Hoden  und  äbcrhaupt  in  allen  Fallen  reiner  Schwäche ; 
lehr  interessant  sind  übri^^ens  die  spccidlen  Angaben  von  dem 
Gebrauche  bei  allen  diesen  Krankheiten«    Schädbch  ist  dagegen 
dcT  bcliwalbaclicr  Brunnen  bei  irritabler  Schwache,  Hypochon* 
dric  ohne  31aierie,  dein  blühenden  jugendlichen  Alter  so  wie  •  . 
dem  abgelebten  Greise,  bei  activen  Congestiouen  des  Blutes  nach 
ionern  Tbcilcn,  bei  Brustkrankheiten,  chronischen  Hautausschlä- 
ge«, Verstopfung  «Icr  Eingeweide,  bei  Schwangern,  bei  syphi- 
hiischer  Blennorrhoe  u.  s.  Sehr  vortheilhaft  zeichnet  sich 

diese  Schrilt  vor  so  vielen  andern  dui'ch  diese  Angaben  aus, 
die  sehr  sorgfältig  auseinander  gesetzt  sind  und  allgemeine  Nach- 
ahaiung  verdienten ,   auch  gewifs  mehr  Nutzen  stiften  als  die 
übertriebenen  Lobeserhebungen,  mit  denen  gemeine  Badeärzte 
von  ihren   Brunnen  zu  sprechen  pilegen.    Man  wird  übrigens 
leicht  wahrnehmen,  dafs  die  Indieationen  oder  Contraindicationen 
des  Schwalbacher  Wassers  im  Ganzen  von  denen  kaum  abwei^ 
eben,  die  man  bisher  für  die  Anwendung  des  Eisens  im  Allge- 
meinen aufstellte.    So  sehr  nun  auch  Becens.  die.  Grundsätze 
des  Um.  Verüs«  bei  dem  Gebrauche,  des  Stahl wassers  bewähr! 
hilt,  und  sie  mil  den  richtigen  Principien  der  allgemeinen  The* 
rapic  übereinstimmend  fiodetiauch  die  hie  und  da  erzählten  Kran- 
kesgcachichten  als  sehr  zweckmässig  ausgewabk  und  belehrend 
Visieht,  so  kenn  er  doch  nichl  umhin  auf  einige  Widerspriicb« 
enfinefksnm  zu  machen,  von  denen  mehrere  sich  in  der  oben  aor 
fUrb^iini  früheren  Schrift,  einige  aber  auch-  in  der  vorliegen- 
4hi  akb  £iid«%  die  aUm  bier  beröhn  werden  sollen.  Seile  35 
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warnt  der  Hr.  Verf.  vor  dem  Gebranclie  des  Wassers  bei  irri- 
tabler Schwäche,  die  man  jet^t  allgemciii  unter  dem  Namen 
Nervenschwäche  begreife.  »Diese  ( s^gt  der  Hr.  Verf.)  dem 
hypocliondrischen  und  hysterischen  Leiden  verwebt,  oft  dasselbe 
allein  constituirend,  hypochondria  sine  matericj  wird  in  der  Re- 
gel durch  die  Biider  von  Schwalbach  nicht  nur  nicht  geheilt, 
sondern  vielmehr  meistens  verschlimmert«  u.  s.  w.  Dagegen 
lieifst  es  S*  82.  »Zu  den  Krankheiten,  gegen  welche  wir  grosM 
Ond  heHsame  Wirkungen  von  den  Bädern  in  Schwalbach  vol  ht^ 
Wirten  haben,  gehören  auch  alle  diejenigen,  weldie  auf  einor 
UnthStigkeit,  auf  Schwäche  und  ErschkffiiBg  der  Abdominaleiu* 
gew;eide  beruhen;  Fehler  der  Yerdaamig  und  der  Assimilation, 
Ctehexiei  immaietMU  ifypochondtie ,  mancherlei  Krankheiten 
des  Darmkanab«  u.  f.  w«  und  S.  85  heifst  es  aberiaals:  »Das 
Buchi  meiner  Erfahniogen  ist  reich  an  Beispielen  von  Kranken, 

•  die  TOB  nmvmier  Hypochondrie  etc.  durch  die  Kraft  unserer 
Bidcr  genasen,  und  Tausende  müssen  das  ZeugniTs  gelico,  dafs 
dkre  Rettung  ledigKch  ein  Werk  Schwalbachs  war.c  Ohne  wet« 
tere  BemerKnogett  iiber  diesen  offenbaren  Widersproch  maebeti 
SU  wütteui  föltneu  irtr  noch  einen  andern  an:   Seite  3')  sacbi 
der  Ifr* '  VerE  den  grossen  Nachtbeil  der  Schwalbachcr  Bider 
Iftr  ihe  Leute  su  zeigen,  indem  er  unter  andern  sagt  »dafs  die 
Anwendung  martialisclier  Wasser  und  Bider,  in  der  wohlge- 
nenten  Abslbht  Terordnet,  dem  ermatteten  Leben  frischen  Sporn, 
dem  gesunkenen  Vermdgen  neue  Thfitigkeit  zu  gcLcn,  allerdings 
i^r  gewagt  sej,  ist  fiber  jeden  Zwttfel  erhaben.  Biseiibider 
drängen  di»  Blut  mehr  Yon  der  CMberfläche  nach  innen,  Termcfh« 
ten  die  habituellen  Btotandratigc  naich  Brust  und  Kopf,  und  fuh- 
ren so  gewfb  oft  behender  das  Ziel  des  Lebens  herbei  Es  ist 

•  nicht  zum  ersten  Male,  dals  eine  traurige  Erfahrung  Belege  ftir 
die  Wahrheit  des  Gesagten  gegeben  hat;  und  wohl  schon  man- 
chen ehrwürdigen  Alten  überraschte  ein  früherer  Tod  nicht  lange 

•  nach  seiner  fronen  Verjtlngungscur.    Warnend  ruft  daher  gern 
die  Erfahrung  jedem  Grau dockten  vu:  dafs  er  in  seinen  Tagen 
mit  unsern  Bädern  nicht  mehr  spielen  möge«  u.  s.  w.  Diese 
Stelle  muf:>  man  nothwendig  höchst  sonderbar  finden,  nachdem 
man  kurz  vorher  (S.  34)  die  folgende  gelesen  hat.  ^\\\t  sehen 
den  am  Boden  kriechenden  rhachitischen  Knaben  Kraft  und  Hal- 
tung gewinnen,  und  den  'verzehrten  Greis  mit  jagendlicher  Thä- 
tigkeit  raschere  Schritte  ins  Leben  thun.    Wer  Zeuge  davon 
war,  wie  der  ehrwürdige  edle  Nestor  der  deutschen  Fiirstea 
durch  das  Vermögen  unserer  Bäder  genas,   der  mufs  gestehen, 
dafs  das  Gesaj^te  sich  buchstäblich  bew^ahrhcite.   Von  i!>ch wache 
und  Alter  gebeugt  stieg  derselbe  hernieder  zu  den  Quellen  un- 
seres Thaies  I  uud  des  treuen  Dieners  Arm  stiiute  den  Grabge* 
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säerfen^  dafs  er  ni'clit  wanke  und  falle.  Mit  jiigendli'clicr  Kraft 
gestattet  gin^  er  bald  des  Fuhrers  ledig,  und  pries  Schwalbaclis  Sc- 
jrec  mit  segnenden  Worten.c  Ree.  kann  nur  wünschen,  dafs  solche 
JlecLen  sich  in  der  sonst  brauchbaren  Schrift  nicht  finden  möch- 
ten.   Dieser  Abschnitt  ist  iiulcssen  nicht  geendet,  sondern  der 
Hr.  Verf.  verspricht  iiin  im  nächsten  Stücke  fortzusetzen;  hier 
scldicst  er  mit  der  Nachricht,    dafs  Schwalbach  nächstens  eine 
öffcuiliclie  sehr  zweckmässige  Hadeanstalt  erhalten  werde. 

4J  Velber  ein  paar  Ursachen  j  welche  nicht  selten  den  heH- 
Samen  IV irknngen  des  Mineralwassers  feindselig  entgegen  treten. 
Vom  Hofrath  und  Ritter  Dr.  Wurzer  in  Marburg.  —  Die  Ur- 
sachen des  häufigen  Mifslingens  der  Bruniiencuren  sieht  der  Hr. 
Verf.   i'orzugsweise  in  der  unglücklichen  Auswahl  der  Quelle 
»od  in  der  Eile  mit  welcher  viele  Kranke  den  Gebrauch  des 
Wassers  beenden  wollen.  —  5J  Resultate  und  Beobachtungen 
aus  der  Bade  -  und  Brunnencur  in  IViesbaden  vom  Jahr  sSno-. ' 
Vom  Medicinalrathe  Dr.  Peez.  Der  Hr.  Verf.  cnililt  eine  Reihe 
Yon  Krankengeschichten  um  die  Wirksamkeit  seines  Heilwassers 
im  HnoMMThoideo,  Flechten,  Lähmang,  Gelen kwa9senii€btu.s.w> 
n  zeigen.    Die  meisten  sind  in  der  That  interessant  und  lehr* 
reich.    Merkwürdig  ist  die  Heilung  einer  bedeutenden  Aagen- 
sekwache  durch  Nasenbluten,  welches  nach  dem  Gebrauche  einet 
aas  Aorf.  Pjrretlu;  Rad.  Convtdlarm  m(^\  und  Turpeth.  min,  zu* 
sammeagesetzten  Niesemittels  erfolgte^  wöbet  der  Hr.  Verf.  sich 
GÜck  Wfinschcn  darf,  dafs  das  so  heftig  wirkende,  und  deshalb 
jetii  ganz  obsolete  schwefelsaure  Quecksilber  keine  schlimmere 
Folgen  nach  sich  zog;  ganz  unzweckmässig  ist  aber  die  Wurzel 
der  ConetUlana  mofoUs,  die  gar  kein  NiesemiKel  isl^  wohl  aber 
4ie  Bbune  derselben  Pflanze.  Bisweilen  theoredsirt  auch  der  Hr. 
Tcrf.  wobei  wir  denn  unter  andern  folgendes  erfahren:  »Das^ 
«warne  Bad  (zu  Wiesbaden)  ind^erenuri  das  different  ge^Pordtne' 
^^VvlUdtnUs  der  Organts.   Sollte  man  dies  nicht  deutlicher  mit 
aadm  Worteo  sagen  können?  6)Wwrvm  eirmdM  so  Manche^ 
mdtkt  ihter  GesimdMi  wegen  Brunnen^  und  Badeorte  besmhen^ 
ürm  Zmeek  me&t?   Vom  Geheimenratk  Dr.  Fenner  tou  Fen* 
Mbcrg  in  Schwalbach.   Man  sieht  dafs  derselbe  Gegenstand  in 
dicKT  Sdbrifl  auch  schon  von  dem  Hofirathe  fVur^  behandelt 
wurde;  der  gegenwärtige  Aulsatz  ist  aber  bei  weitem  ansluhr- 
Kcber,  und  setzt  noch  manche  Grfin^e  zu  den  bereits  oben  an» 
geieigten  hinzu,  von  denen  Recens.  nuf  zwei  anfuhren 'will:  et 
soll  oamlich  Menschen  geben,  auf  die  die  Mineralipcllen'JcMecA^- 
hin  keine  ff^rkung  zeigen !    £s  ist  schwer  fiber  die  Richtigkeit 
oder  Unrichtigkeit  dieser  Behauptung  etwas  zu  sagen ,  docb 
söchten  immerhin  solche  Menschen  zu  den  seltneren  Ersehet* 
BBogcn  gehören.    Einen  weitem  Grund  für  das  .  öftere  Milslin»' 
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gaii  4er  Cafeo  gMit  ätt  Hr.  Vf.  Id  im  fttedmien  der  Bäte- 
ifgte  sdbil  tu  findciii  häll  ab«  die  Sacbe  för  viel  m  deUaH« 
«Is  defs  er  elwis  Niberet  darfiber  sageo  loüte.  Reoens.  isl  der 
Meiuimg  daft  hier  die  DdicateMe  am  «Brechten  Orte  ist,  utid 
dafi  dieser  Gegenstand  vor  vielen  andern  recht  ausfiShrlich  hatte 
^rtert  werden  mfitsen*  7J  PUm  .z»  emer  Brunnen^^oder  Bad^ 
admmuiratüm*  Vom  K.  Prenss.  Stadtplijsieiit'  Dr.  Höpfner  in 
Aachen*  Ein  interessanter  A«£wtZ|  den  besonders  die  Brunnens 
Irxte  sdbrt  mit  Vcrguügcn  lesen  werden.  Sj  lieber  Schwefel'» 
äMuhidmr  M  Nemtdorjj  so  wie  IßUt  die  verschiedenen  Entwiche^ 
Umgsarten  des  Schwefelgases  daselbst.  Vom  Kurffirsil.  Hess, 
geheimen  Hofrath,  LeLbinedicus  und  Brunnenamc  zu  Nenndorfi 
Dr.  Waiz.  Es  werden  hier  mehrere  Methoden  er/.ählt,  sich  aus 
den  Nenodorfcr  Wassern  Schwefel Masserstonjc^ys  zu  verschaffen, 
MTobei  das  Wasser  immer  erwärmt  sejn  «iuistc;  jetzt  vcrschaflTt 
man  es  sich  anhaltend  und  in  Menge  aus  dem  kalten  Wasser, 
welches  in  einem  verschlossenen  Behälter  bei  steter  Bewoj^ung 
der  atnK>sphärischcii  Luit  höchst  möglich  gelheiit,  und  seine  Oher- 
lliiche  vervielfältigt  das  Gas  abgibt,  das,  da  es  leichter  als  die 
atmosphärische  Luft  ist,  sich  in  die  Höhe  begibt,  dadurch  vom 
KohlenstoÖ'gas  und  wäfsrigen  Thcilen  getrennt,  nun  durch  Höhren 
in  die  Gaszimmer  geleitet  werden  kann,  g)  Andeutungen  für 
Ciirgäste,  Brunnenärtte  und  Drunncnadnunistratoren,  Vom  Kon. 
Preuss.  Stadtph^sicus  Dr.  Höpfner  zu  Aachen.  —  Grossentheiln 
fromme  Wünsche,  die  schon  selir  oft  geäussert  worden  sind  | 
besonders  sucht  der  Hr  Verf.  die  Nolhwendigkeit  zu  /rigctt, 
dafs  Badeanstalten  nicht  Privatleuten  als  Eigenthum  uberWen 
werden  sollten,  sondern  vom  Staate  selbst  administrirt  weritem 
mtilsten. 


Disfmsitio  quaestionif  aemdemicae  de  Ditermine  SexuaU  jam  in 
semmHus  plantarum  dioicarum  apparenie*  Praemio  regia 
antata,  jiddiiis  quihusdam  de  sexu  planianun  argitmeniie 
generalilfus.  jiuctore  HsMMJMmo  FeiDEMtco  AüTEMmTm. 
Med.  Doctore.  Tubingae  48H4.  64'  S.  4.  mit  atim  Au* 
pfrrtmfrbu    4  fi.  4%  kr. 

Die  medicinische  Facultät  zu  Tübingen  halte  imSpiljahre  tSio 
folgende  Preisfrage  aufgestellt,  deren  Beantwortung  voiTiegende 
Schrift  ist  ^Constat  e  semmAus  planttawn  didestrum  vel  pUm^ 
ias  masculas  vd  femineas  nasci:  ineerrogaUtr,  m  jam  m  semini» 
hus  harum  planiamm  W  in  gemOmtiane  ei  evobtUane 

wum-ß  vel  m  pa^fiioHe  9anmdem  m  pitmiis  ndukis  dim-sitaies 
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ffferiantnr ,  qiUhus  senuna  mascula  a  sammbus  feminibus  du-' 

urtU  possin t?€ 

Der  Gang,  den  der  Herr  Vcrfass.  bei  seiner  Untersuchung 
sahm  ist  uachstehender  /.  Beleuchtung  der  diöcischen  Pßcmien^- 
Uasst.    Der  Hr.  Verf.  macht  einen  Unterschied  znnschen  wahr- 
loTi  und  scheinbar  diclinischen  Pflanzen ;  zu  letzteren  zählt  er 
diejenigen  diöcischen  Gewächse ,  welche  einen  uielir  ausgebildet 
ten  Bau  als  die  übrigen  haben ,  wie  z.  B.  einige  Arten  Lychnis 
uäd  Spiraea;   er  fand  an  den  männlichen  Bliithcn  dieser  Pflan- 
len  Rudimente  der  weiblichen  Genitalien  und  umgekehrt  Kudi- 
ncDle  der  männlichen  Genitalien  in  den  weiblichen  Bliithen,  dc- 
Tcu  Besch.! fFenlieit  durcli  iibbildungen  erläutert  werden.  Merk- 
würdig ist  die  Beobachtung,  dafs  mäunlicbe  Haufpflanzcn,  weim  wm 
reriet2t  und  dadurch  mehr  oder  weniger  in  ihrem  Wachsthume 
geliiodert  werden  ZwitterbÜitben  treiben,  wo  mau  das  FültU  bei 
Tersduedeaeii  Blumen  Ton  einem  einfachen  *Haere       bb  zum 
TeUkoMieDsten  Stempel  entwickelt  fiodeti  w<^>ei  immer  je  mehr 
SiCflpcl  erschienen  desto  kleiner  und  sparsamer  die  Antheren 
WiraeiL    Bei  Mercurialis  gelang  dieser  Versuch  nicht,  man  b#« 
merkte  nur,   dali  die  die  Staubfäden  tragende  Basis  Cftwas  9Xt» 
jNhwolL   Da  nun  md  einer  und  derselben  sonst  diclinischen 
Pflanze  mänaliche  und  weibliche  Blumen  sich  erzeugen  können^ 
•ich  ^ewiite  Gewächse  in  ihrem  Vaterlande  Zwitter ,  bei  uns 
dicr  getrenaCeu  Geschlechtes  sind,  so  schliefst  der  Hr.  Verf.  und 
Iqt  noch  asciirert  Grunde  bei|  dafs  die  Uranfange  beider  Ge* 
ichlcGhtcr  in  einem  und  eben  demselben  Saarn cn  uberall  enthal* 
In  %epi  kdimten*   //•  Beiraehiung  dtr  Steiliuiff  der  Satunetu 
Öer  Hr.  Verf.  stellte  mehrere  Versuche  in  verschiedener  Bäck- 
ndit  gleich^idlf  mit  Cmmahü  und  MereuriaUs  an^  konnte  aber 
den  Unterschied  der  Geschlechter  durchaus  kdne  ResnltatiB 
ioilco.  ///•  Beiraekttmg  des  üniersehieds  der  Soamen  jetftif. 
As^  hier  war  es  hanptsichlich  nur  der  Hanfsaamen,  der  sn  den 
Oaicisochitngen  diente;  es  zeigte  sich,  dafs  die  mehr  mudea 
lincr  groanendieils  weibfichei  die  mehr  langen  tmd  nit  eineiig 
knaffstäenden  Bande  fersehenen«  aber  meistens  mlnnli'che  Pflan* 
sm  gaben ;  auch  wa»  du  Wnrielchen  *im  Kmbiyo  der  langen 
SuBien  immer  YerhSltnifsmässig  länger,  und  fiberhaupt  die  San» 
■cn  der  männlichen  Pflanzen  schwerer.    /PI*  Zeit  dei  KeUMM 
mi  des  IVachsthums,    Aus  seinen  angestellten  Beobaehtungeo 
f^buLt  der  Hr.  Verf.  schliessen  7.u  dürfen,  dafs  die  mannlichen 
Pflanien  früher  und  schneller  keimen  als  die  weiblichen;  im 
il>rigen  Wachsthume  konnte  er  keine  Unterschiede  wahrneh- 
Hco.    y,  Unterschied  der  erwachsenen  Pßanzen.  Dieser  Gegen- 
Itond  Ijriile  etwas  sorgfältiger  und  genauer  bearbeitet  lu  werden 
tttdieui^  die  grosse  Zahl  diclinischer  »owohj  in  -  als  ausländi- 
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.  mImt  GewScIiie  liilit  im  Mkr  ntddidien  «iiA  h&dist  üitem-  . 
giaten  Stoff  gegdien^  die  ganxe  Sache  ist  hier  auf  ^wei  Seiten 
abgethau,  diit  dem  eioxigeo  wohl  auch  nioht  allgemeio  giltigen  * 
*  RetolMe^  dafii  die  weiblichen  Pianxen  wetC  mehr  beblättert  vad 
iatiser  tejen  als  die  naiiBliohcD.  FL  Zahl  ier  mäimliehtm  mnd 
wmUkken  P/kmun,  Aach  hier  wird,  wie.  schon  von  mehmen» 
aogenooMBeni  die  ZaU  der  minntichea. Pflanzen  ubersteice  die 
der  weiblicheu ;  bei  dem  Hanfe  will  der  Hr.  Yfttt.  das  Gecenp» 
Ihefl  gcfnnden  haben,  gibt  aber  doch  zn,  da(s  diese  Ersoi^ 
muig  zufälligen  Uraaehen  angeschridien  werden  müsse«  FIL  Vm^ 
Mehe  an  Hähnrejrerm,  Es  wurden  Tide  Eyer  um  ihre  Länge 
gegen  die  Brette  zu  bestiminen  in  der  Voraussetzung  genau  an^ 
.|;;cniessen,  dufs  die  runderen  Hühner,  die  längeren  dagegen  Hab» 
neu  liefern  wurden ;  es  zeigte  sich  aber,  dufs  aus  der  Gestalt  der 
Eyer  man  keinen  Scklufs  auf  das  Geschlecht  des  darin  enthalt 
tenen  Erabr^o*s  machen  könne.  f^I/L  Recapitidathn  alles  vori" 
^t:n,  JX,  Kurze  Geschichte  der  Lehre  von  dem  Geschleckte 
der  Pflanzen,  Ein  Auszug  ans  Spicngels  Gescluchlc  der  Butanik, 
"wobei  noch  des  neuesten  Werkes  von  August  Henschel  gedacht  ' 
.  wird.  X,  Beweist  ßir  das  Geschlecht  der  Pflanzen,  Eine  kurze 
Aur/.;ihlung  der  wichtigsten  BeobaeliUiDgeu  und  \  ersuche,  >velchc 
für  das  Geschlecht  der  Pilan/.en  spreclien,  wobei  der  Hr.  \  erf. 
auch  einige  weniger  bekannte  Tliatsachen  anführt.  XI.  ^rgU" 
mente ,  welche  gegen  das  Pjlanzen geschlecht  angeßihrt  werden» 
Auch  hier  ist  der  Hr.  Verf.  äusserst  kurz  und  fragmentarisch, 
er  theilt  die  Beweise  gegen  das  Pflanzengeschlecttt  in  directe 
und  indirecte;  zu  den  let/.leren  zühll  er  die  uiigünstige  SleUung 
der  Anthcreu  gegen  die  Pistille,  folgt  aber  hier  ohne  alle  Prü- 
fung den  grundlosen  Angaben  Henschcis,  welcher  bei  Platitago 
media  und  Spiraea  sulicif  oUa  gewaltige  Hindernisse  für  die  Be» 
Stäubung  sieht,  die  aber  in  der  Natur  gar  nicht  existiren  ,  wie 
Bec.  anderwärts  sclion  bewiesen  hat,  und  Jeder  leicht  selbst  beo-* 
bachtcn  kann,  was  die  Hindernisse  Theobroma  Coeaa,  jtrg&» 
phjrUum  nitidum  und  Canella  alba  angeht,  so  kann  in  dieser 
Hinsicht  auf  Ueoschels  Angaben  auch  .nicht  der  mindeste  Werth 
felegt  werden,  indem  er  die  genannte»  F-flunzen  blos  in  Abbil- 
dungen sah,  und  die  StrJlung  so  wie  die  Grösse  der  Genitalien 
während  der  Blüthczcit  kdueswegs  immer  dieselbe  bleibt,  woTon 
man  sich  bei  Oxalis  acc tosellaß  O.  eorniculata  und  sehr  vielen 
midera  Pflanzen  leicht  überzeugen  kann.  XIL  Fon  den  Grom 
Jan,  welche  die  Entmeüung  iet  SexuaUtäi  hqfolgt.  Es  weiden 
drei  irerachiedene  Zeugungsarten  angenommen:  i>  geschlechtloee 
Fortpflanaong.  a)  Scxualfortpflanzung  durch  HermaphroditianMis^ 
3)  Zeugung  durch  vollkommen  getrennte  Geschlechter.  Der  Hr. 
Ver^  entwickeli  seine  Hypothese,  die  hier  za  crdrtem  an  weil- 
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M%  wiie,  nidbe  olina  5cliirftuiO|  er  maraM  wie  so  jMs  «or 
in  «nr  AoMlmie  eigener  Kriften  msA  Polaritatc&  seiae  Zadlocli^ 
mi  wekbem  Wege  iodesseo  Ins  jetzt  noch  wenig  Wdurlieiie» 
■Tag  g<:^*Brdert  wordien  sind.  Nicht  gios  xa  Terwerfen  aHdite 
ibcr  setoe  Benerknng  scja,  daft  dicttlaische  Pflauiieiiy  wie  die 
JUmeii,  auf  einer  hdkeren  Stufe  der  finlwickduni;  stehen ,  als 
£e  HennapiirediteB*  XIIL  Theorie  der  Etzeugmg'fruckthm^ 
Stumm  Mn^^GetcMeehisthätigkeii  bei  höheren  Pflanzen,  £s  ist 
.l>fkaDnty  dafft  der  Haupteinwurf  ge<(cn  die  Annahme  eines  Ge« 
schlechtes  bei  den  Pflanzen  immer  der  war:  es  ^^cbe  Fälle,  wo 
reite  vollkommene  San raen  bei  diclitiisclirn  (jcwüchsen  sich  ohne 
alles  ZuthuQ  des  Aothercnstaubs  ausbildeten.    !Man  suchte  di«- 
scra  Vorwurfe  auf  mancherlei  Weise  auszuweichen  und  seine 
Niclj(igkeit  zu  leigcn;  unser  Hr.  Verf.  d;»«ei^cn  gibt  das  Fac- 
tum iwar  in  ,   da  er  aber  von  dem  Dasejn  eines  PHanienge- 
%c!iiechts  mit  Hecht  überzeugt  ist,  so  sucht  er  dieses  Phänomen 
aal  eine  Art  zu  erklären,  die  beide  widersprechende  Ansichten 
einander  nähern  soll.  In  dieser  Hinsicht  uininit  er  an,  wenn  der 
vorhin  f;edachte  Fall  eintrete,  so  geschehe  es  dadurch,  dajs  der 
forherrsckende  wetbliche  Pol  auj  eine  bcdentcndc  IVeise  geschwächt 
mtrde ,  und  da  ferner  bei  der  weiblichen  dielinisehcn  Pflanze  der 
tMigegcn  gesetzte  Pol  schlecht  hm  nicht  entwickelt  sey ,  so  müsse 
dtnk  Unterdrückung  des  ^veiblichen  Pols  die  Lebenskraft  indiff- 
erent werden,  foli! lieh  wie  hei  einfaciteien  Organismen  eine  ge-» 
tddeckttose  Fortpjlanuing  erfolgen. — •  Kcc.  zweifelt  gar  sehr, 
dafs  diese  £rkläru|||  die  streitenden  Partheien  nähern  oder  den 
Geonem  des  Pflanzengeschlechts  imponiren  werde,  übrigens  sind 
die  gedachten  Saamenerzisttgungen  ohne  Zuthun  des  Polhens  so 
wenig  ein  Beweis  gegen  das  allgeineine  Dasejn  des  Pflunzenge« 
«Uechtes,  als  ähnliche  Erfahrangen  bei  Tbieren  den  Glauben  an 
d»  Gesdilccbt  derselben  mindern  können;  dazu  kommt  nocbi 
hii  die  ron  nnserm  Hrn.  Yer£  angeführten  Erfabmngen  aas 
limmMm        auf  «ioe  Erkiäningsart  bitte  leiten  können,  die  gar 
sehr  fir  '  das  PBanzengeschlecht  «spricht.    XI y,  VergUiehnng 
dbr  «erJcAisdbne/i  oltkommenheits grade  der  Sexualkäi  in  bei* 
im  organückm  Reiehen,   Der  Hr.  Verf.  gebt  die  verschiede- 
M  Yemebniagsarten  der  Pflanzen  durcb»  und  glaubt  für  jede 
dmett>ea  etwas  Anelbgcs  im  Tbierreicbe  zu  finden;  seine  Dar- 
iHlHttig  ist  uicbt  ohne  $eberfoinii|  wenn  gleicb  bie  imd  da  die' 
Tcrgleicbungen  binkcud  sind. 

Wena  uan  ajicb  gleicb  diese  ganze  Aibeit  weder  erscbS-* 
ffeody  «neb  %iicb  in  irgend  einer  Hinsicht  geuogtbuend  ist,  so 
verdient  sie  doch  als  erster  scbriftstellerisober  Versuob  niclit 
fettdelt,  sondern  im  Geffentbeüe  als  lohenswertb  um  so  mehr 
«9iannt  ivL  werden ,  &  sie  einige  wiclit%e  und  imerce^ 
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MMite  BeoiMcbtongen  enllifiU,  somit  ikr  unter  den  Sehnfto^ 
wslehe  mi  4,m  PfltnseiigcicUflclite  handela  eine  cfarcnvoU« 
Stette  gebohrt 
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^ler  Büchern,  mit  erläuternden  Anmerkungen ,  non  FutEB* 
jticn  Baron  de  la  Motte  Fooque,  Drei  Theile,  Leip^ 
xifT  bei  Gerhard  Fleischer.  ^Ssn*  f^l  und  ß  4^6  und 
358  S.  in  S.    6  Rthlr. 

Der  IXdbter  hat  «tdi  diemial  »i  dam  d^gcmtaiide  ton«  grot- 
tMi  historiicb^  Bddeogedichltt  den  berühmten  Bwtrtmd  Dn^ 
GueteUnß  jenen  ntterlieben  ' Kampfer  no^  Connetable  von  Trank- 
reich  und  Caslilien  ant  der  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhundert^ 
erwäbk  und  diese  Dichtung  von  dem  LAm  und  den  Theten 
eines  grossen  Helden  der  Vergungenbeit  ist  einem  gefeierten' 
Helden  der  Gegenwart  gewidmet,  dem  Grafen  von  Meisenau» 
In  vier  Biicbern  umfafsl  sie  über  sechzig  Gesänge,  die,  obgleich 
fast  von  dem  ersten  bis  zum  letzten  von  Krieg  und  Waffenrau- 
sehen  wiedertönend,  doch  im  mindesten  nicht  durch  die  Einför- 
migkeit des  Einen  Gegenstandes  ermüden,  den  sie  alle  umfassen. 
Denn  in  jeder  Wafienweise  von  den  Gestaden  des  Mccicsurmes, 
der  Frankreich  von  England  trennt  bis  zu  den  Säulen  des  Her- 
cules hin  sehen  wir  den  Helden  als  Jünglii^  Mann  und  Greis 
mit  Gegnern  jeder  Art  und  in  nicht  stets  gleichem  Gelingen 
kämpfen,  und  in  einer  erstaunens würdigen  Mannigfaltigkeit,  in 
cuiem  reichen  Wechsel  der  vielartigsten  Gestalten  und  Ereig- 
nisse thut  sich  hier  vor  dem  Blicke  des  Beschauers  das  kriegc;- 
rische  Leben  auf:  in  freudiger  Turnier- Lust  und  Tod  bringen- 
dem Zweikampfe,   in  einzelner  ritterlicher  Waffenlljat  und  in 
dem  Tosen  der  Feblschlacht ,  in  fröhlichem  Kriegszuge  und  in 
still  verborgenem  Ueberfallc ,  ,in  olTcner  Gewalt  un^  tückisch 
lauernder  List,  in  Vordringen  und  I lacht,  Sieg  und  Niederlage; 
in  Sturm  und  Belagerungsnoth,  in  Gefangenschaft  und  Loskau fea, 
in  lohnendem  Gelingen  und  unverdientem  Mifsgeschickc.  Da- 
awtachen  mischen  sich,  neben  all  dem  Kaiven,.  Kecken,  Anmu« 
Ihigen  und  selbst  Humoristischen ,  was  das  kriegerische  Lebea 
mit  sich  bringt,  ernste  und  tief  anregende  Sprüche^  Krtegare* 
geb,  Reden  und  Gespräche  und  andere  Anklänge,  wie  dieae 
dttvch  die  Dichtung  selbst  in  der  Seele  des  bichters  hervorge* 
rillen  worden«    Wenn  daher  schon  durch  sich  selbst  das  tha- 
teardche  Leben  des  Conneiable^s,  aueb  nur  wie  es  die  Chronik 
beriehlci^  ein  grosses  btereme  darbtetel,  so  wird  dieses  hier  noch 
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er^nh«  t  tlurcli  all  Jen  Ici^htf-nden  Schimmer,  welchen  die  DicK- 
»u.;  um  ihren  Helden  verbreitet,  und  neben  dem  lioheu,  cdel- 
Bintliigen  in  Schlacht  und  Zweikampi'  eben  so  unwiderstehlichen 
jii  uach  dem  Siege  freundlich  milden  Berttand  Du  -  Guesclin 
wollen  wir  nur  nennen  die  andern  vorrnc:rnden  Gt^^talten:  den 
Kiiwarien  Prinzen ,  den  Grafen  von  Montjott  und  Carl  T-o/t 
Äflü  und  deren  Trijucn,  die  beiden  Johannen ;  Enrique  von 
Transtainara  und  dessen  graulichen  \\  idtibachcr  Pedro;  so  wie 
wir  nur  auf  zwei  grosse  Schlachlstiicke  ^imi  insbesondre  hin- 
weisen, die  Kämpfe  bei  Auräy  und  f^ittoria,  J)arstellungen,  die 
mit  zu  dem  Herrlichsten  geliÖreOi  WM  die  Dicirtiiog  je  ia  die^ 
lern  Fache  geleistet  hat. 

Was  wir  aber,  ausser  diesem  grossen  Interesse  seines  Ge* 
gpßsfandcs  an  uBserm  Dichterwerke  noch  besoudert  hervorhebea 
nockten,  ist  desaCtt  streng  huiorischß  TrmWß  im  rmches  charac^ 
terisiischej  Leb€nß  die  grosse  freie  Form,  in  der  es  sich  bemgt» 
lad  der  tiefe,  anregende  Geist,  der  durch  dasselhe  waltet. 

Was  das  Rrste,  die  gesehkhtUche  Treue  deesdbem  aU  fkHf 
Mf  bistorischcoi  FuDdameote  ruhenden  Dicbtaogy  angeht,  so 
lej^tc  der  Dichter  j  wie  er  uns  in  dem  Kinganj^e  und  an  dem 
Sdibsse  bemerkt,  ein  Französisches  Werk  —  Histoir«  de  Ber- 
trand  dm  Guesclin,  Connestable  de  France,  et  des  rojaumea 
irLeon,  de  Casiille,  de  Cordoue  et  de  Seville,  Duc  de  Me- 
ines, €oiiite  de  LongnevUles  eie.  Messire  P«  H»  Seignear 
9»  C  iL  ^ris  4766  —  au  ihrvod  und  selbst  erklärt  er 
ftcr  die  BdiaiicUaog»  wdclie  er  feiBem  Stoffe  augedeibcn  iaii^ 
■ClelgeBde  Weite: 

Tbl.  I.,  S.  6. 

So  strömt  in  strenger  Wahrheit  denn,  ihr  Seiten| 
Im  schönen  Ebenmaas  die  ächten  Kunden  ;uis ! 
Und  "was  mich  edle  Kunst  vom  Waflenslreilcn 
Gelehrt  hat  und  auch  manch  durchflocht'ner  Straufs^ 
Soll  ernst  und  anmuthvoll  mein  Lied  durchlciteU| 
Erhellend  dem  Verstand  das  Kampf^ebrauijs. 
So  sa»>g  Homer  schon  Hella's  alte  Siege; 
leb  wag's  ihm  nacb^  ich  Sänger  jüngerer  Kriege. 

Doch  nicht,  wi«  jener«  W€&*  kb  die  Gencbte 
Des  eignen  knhnen  Siliii's  der  ThaMn  fia. 

Als  Köni^iu  hier  prange  die  Gcsckiebte 

Und  nur  ihr  eigner  Traum  und  Wiederschein: 

—  Die  Sage !  —  spiel  im  zauberischen  Lichte, 

Wo  sie  von  selbst  sich  beut,  mit  durch  den  Hain. 

Der  Muse  bleib*  ein  einz-ig  Spiel  bcschiedeu: 

Kin  Spruch,  ein  Lied  mauchnial  in  Krieg  und  Frieden. 
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Auf  die  den  Gesängen  hier  und«  da  cingesireueten  Liedern  • 
werden  wir  später  zurückkommen;  dadurch  aber,  dafs  es  der 
Dichter  über  sich  vermochte,  jeder  Beimischung  eigener  Erfin- 
dung und  alles  mythologischen  Maschinenwerkes,  wie  dieses  z.  B. 
in  Tassü*s  beriihmter  Dichtung  so  oft  hervortritt,  sich  zu  ent- 
halten, ist  es  ihm  nach  unserer  Ansicht  hauptsächlich  mit  p^elun- 
gen ,  seiner  viel  umfassendm  Darsteliuug  ihr  recht  grosses  und 
€karticteristisches  Leben  zu  waliren. 

Hierunter  nämlich  verstrijcn  wir  jenen  wunderbaren  Zau- 
ber, welchen  eine  Dichtung  auf  das  Gemüth  des  Betrachters  übt, 
indem  sie  ihn  von  sich  selbst  iostiehend  in  den  Gebilden,  die 
sie  ror  ihm  gestaltet,  wie  ia  einer  wirklichcti  Welt  gefessdc 
hfiU«   Dies  aber  vermag  sie  iiur  dadurch,  dafs  die  Elemente^' 
welche  In  der  Zeit,  den  Personen  und  Ereignissen,  welche  der 
Dichter  dsrstdit,  walteten,  auch  in  ihm  selbst  nicht  ein  blos  Ge- 
suchtes, ein  Fremdes  oder  gar  Todtes  sind;  und  wenu  hier  der 
Verf.  in  den  Anmerkungen  zn  dem  letzten  Gesänge  des  letztott 
Buches  enihlt:   (Thl*  IV,  S.  394),  wie  ihm  die  GeschichUI 
Bertrands  von  einem  Freonde  in  die  Hand  gegeben  wnrde: 
Ich  las,  ich  sang;  als  feurige  Gewalten  * 
Fühlt  ich  die  reichen  Bilder  mit  mir  schalten, 
SO  fShk  wohl  jeder,  der  das  Werk'  lies*t,  was  io  aeiiiem  Hel- 
den l«bt4^  ist  anch  in  dem  Dichter  ld>endig :  Christlicher  Glaube^ 
rht^Kdier  Sinn,  warmes  Ehrgefühl,  tiefe  Ehrfahrt  vor  den  FnmoB, 
Rampflnst  nnd  Kriegsmutk,  und  wir  möchten  sagen:  ron  alleo^ 
die  wir  kenneo,  ▼ermocbte  kein  apderer  so  seinen  'Bercrand  bq 
Terstehen  und  b^tstert  darzosteUen,  wie  noser  Dichter,  b 
einer  wunderbaren  Frischheit,  in  zuweilen  fast  überraschender 
AnschauUehkeit  treten  uns  Personen  an4  Sceoen  entgegen,  und 
wir  sehen  eben  so  die  Feste  und  ErgStzlichkeiten  dei*  bflhera 
iromehmem  wie  die  Freuden  und  Muhen  des  Fddet  und 

Lagers  von  dem  geschildert,  dem  beide  nicht  fremd  sind.  Und 
weil  der  Dichter,  wenn  er  wirklich  etwas  Lebendiges  schaffen 
will,  ganz  nur  sich  selbst  geben  darf,  wie  er  ist;  so  hat  es  uns 
nicht  befremdet,  ihn  hier  wie  überall,  unverholen  seine  politische 
Ansicht  aussprechen  zu  hören;  wobei  wir  uns,  ohne  diese  loben 
oder  tadeln  zu  wollen,  blos  die  Frage  erlauben:  was  verlor 
Dante,  der  Gibelline,  als  Dichter,  damit,  dufs  er  in  die  Ideen 
•  "  einer  grossen  politischen  Parthei  seiner  Zeit  nicht  einstimmte? 
ja  dafs  er  in  der  Dichtung,  die  er,  als  Verbannter,  in  der  Fremde 
Toll^ndcte,  seinen  Gegnern  in  den  Qualen  seines  Inferno  ihre 
Stelle  anweist,  indessen  er  seine  Wohhhäter  der  Seli^keiteu  sei- 
nes Paradiso  genicssen  iäfst  ? 

Was  den  dritten  Punkt,  die  Form  der  Dichtung  anbetrifft, 
so  hat  der  Dichter  die  Stanze  gewählt,  und  wir  erinnern  uns 


Digitized  by  Google 


Bertrand  dhi  GoeAciia  wo  4e  la  Motlt-«^foii^  733 

\mm,  je  in  dem  Denisclieii  OctaYen  begegnet  zu  sejn,  die  auf 
c»e  so  lireie,  grofsarlige  Weise  gebaut  waren,  als  die  niciitcii 
ro  dieser  Dichluog.    Mit  grosser  Leichtigkeit  sclimiegt  sich  Kr- 
wKlung,  Brief  und  Rede  in  das  Ebenmuas  der  Stanze,  und  je 
uacK  dem  Bedürfnisse  der  Darstellung^  ist  von  dem  Verf.  Ge- 
Lr^uch   gemacht,    so   dafs  ganze  Stanzen  nur  den  i'erso  tronco 
kihen,  in  den  meisten  dieser  mit  dem  piano  wechselt,  und  meh- 
rere Male  der  sdrucciolo  eine,  so  zu  sagen,  gar  malerische  Wir- 
kung hervorbringt;  so  z.  B.  Thl.  III,  S>.  253,  woraus  dem  Glei- 
ter des  V  erses  schon  gleichsam   die  kecke  Bew^icfal^t  der 
^a\ariscbeii  iviippcnstciger  anscbaulicb  wird : 

Dann  plötzlich  wieder  sab  niaa  eucb  die  GieUmdem, 
Holinlacbeadcn  auf  kaum  fufsbreiten  Stegen! 
Die  Stein  auf  Stein  deo  Stunbach  Uedersc^reiiendenf 
Die  Hangenden  an  scbwankcn  Dorogehagen ! 
AqC  die  im  Jbalgewind  halb  irr^  sich  ieitendm 
Ymchneiteoi  gom  durdifroraeD  Fnmkendcffeii  • 
Warft  ibr  ei^s  neue  Baum  und  Fels  berniedery  * 
Vmd  bdlintei.sie  und  sänget  wilde  Lieder.  , 

Nur  in  Einem  können  wir  mit  dem  Dicliter  nicht  einstim« 
■CBy  dafs  er  mitten  zwischen  den  Octm'cn  hinein  die  Lieder 
ttrmttt,  für  die  wir  ihm  übrigens,  abgesehen  vou  der  Stelle, 
tr»  sie  sieb  Enden,  recht  dankbar  sind.  Nicht  dafs  in  demHcl- 
faigediebte  aocb  mitunter  die  sanftem  Kläuge  der  Ljnra  uud 
wer  erinnerte  sieb  nicht  des  lockenden  Gesanges  des  Vogels  io 
Armidens  Lustbaiue  bei  Tasso:  Conto  XFI^  stanz,  4^,  ^5: 
Jhk  mirm,  egli  conto,  spuntar  la  rosa  etc,  —  oder  selbst  ,  die 
wcbmütbigen  Töne  der  Elegie  sieb  dürften  verncbmen  lassen  { 
nr,  glauben  wir,  darf  der  grössere  Klang  und  Wogenschlag  des 
Epos  dadurch  nicht  gestört  werden.   Selbst  ein  Lied,  wie  jenes 

dem  Vogel  iCrmidens,  mu(s  nur  in  das  machtige  Wogen 
mit  teein  klingen ,  und  seine  grössere  Bedeutung  in  dem  Epos 
dadodi  Terknnden,  dafs  es,  wie  ton  dem  höhem  Ernste  dea 
Gmscd  crgriron ,  nickt  ans  den  festen  Tacten  desselben 
waidiL  Dagegen  fiikh  man  sich  innerlicb  in  dem  Wogenscbbge 
der  Octvre  piit  fortgezogen,  dann  unsanft  gestört  ans  demselben 
lil  ekem  Male  in  die  kuplende ,  tämelnde  Bewegung  des  Lie« 
dtt  fibcr  SU  gehen;  und  wie  die  Kunst  des  Dichters  sogar  de« 
lidddaug  «ttt  demLiede  eines  Leiermannes  wenigstena  mit  ..den 
ubveciolo  zn  bewältigen  vermochten,  mag  jene  Strophe  zun 
Belege  dienen,  wo  ßertrands  Wichter  und  dessen  Frau^sich 
Bit  einander  streiten,  eine  Stanze,  die  freilich«  um  einen  Theil 
iltrer  überaus  köstlichen  Wirkung  nicht  in  Teilierc&i  wfal 
^  Zusamineubaiigc  geschieden  werden'  soUtt» 


734  Bertnnd  du  Gotsdai  nrn  ^  b  Blotte-»Foiiqa<. 

9 

m  II,  S.  aof). 

Docil  gleich  darauf  winkt  mit  verbissenem  Grimme  — « 
ßcrlrand  lacht  still  —  er  seine  Frau  hiuauSy 
Und  zankend  hört*  man  sein'  und  ihre  Stimme: 
»Die  Schlüssel  hcrj  « —  Was  Schlüssel  ? —  »Ja  vom  Haus! 
Ich  will  ja  fortl  *s  ist  zu!  —  Es  scheint,  dir  glimme 
Der  Wein  im  Kopf  nach  dem  gehaltenen  Schmaus?  — 

•    »Schmaus?  Ja  Eins  lernt*  ich  dort.'  Zum  Prinzen  v<ni  Wailui 
Mufs  ich!  Gieb ^Schlüssel y  tückische  Gioiglialc  * — 

Aus  diesen  Gründen  wünschten  trir,  der  Dichter  möge,  wie 
bei  diesen  launipen,  so  bei  den  andern  gemfithlichen  Anklän^^en^ 
welche  durch  dS/e  Dichluug  sdbst  in  ihm  gewedct  worden^  \us 
ifiu  Tacten  der  Octave  nicht  hinads  getreten  sejn. 

Waa  endlidi  Jen  Geist  angebt,  der  dordi  das  Ganze  wal- 
tet, so  ist  es  Ein  lichter  Strahl,  der  durch  aHe  diese  Gesänge 
leuchtet  und  in  dessen  Wiederschein  alle  die  einaelnen,  viclfacli 
w^hsdndeu  Soenen  sich  »iegdn.  Es  ist  der  hohe,  christlich- 
religiöse  Standpunkt,  von  dem  aus  der  Dichter  seine  (Schilde 
vor  seinem  .eigenen  Geiste  gestaltet,  und*  auf  den  er  den  Be- 
trachter au  heben  sucht,  um  von  da  aus  dem  wogenden  Spiele 
des  Lebens,  wie  es  in  Kampf  und  Krieg  besonders  drohend 
hervortritt,  mit  heiterm  Muthe  auzusdiauen.    Seine  dazwisclien 

Sestreueten ,  bald  besänftigenden  und  tröstenden,  bald  ermnntern- 
en  Spruche  sind  der  Huhe[)unkt,  in  dem  das  erregte  Gcmiith 
sich  stets  wieder  sammelt,  und  diesem  Geiste,  der  dnrch  das 
Ganze  wallet,  ist  auch  sehr  angemessen,  wenn  dcv  Dichter  die 
Schlafs  -  Strophe  mit  den  fülgcndeu  Worlcu  seinem  eiceoen 
Licdc  weiht:    ThI.  IV,  S.  385.  * 

Wie  Gott  will!      Wird  in  ihm  dein  heitres  KUogeQ 
Erfunden  und  geheiligt  —  so  besteht's.  —  .  ^ 

Kauis  aber  nur  aus  irdisch  eitlem  Ringen , 
Nur  eigenen  WoUens  Nachklang,  —  so  vergehfa.  . 
Doch  was  dir  mag  gelingen  und  mifJingen,  ~  . 
Eins,  weifs  ich,  lebt  und  slevt,  und  funielt  Stett 
Hoch  überall  dem  bunten  Wdtgetriebe: 
Frommirwer  Math,  gesekBpft  tm  ev/ger  LieU. 
Und  mp»;e  die  freudige  Liebe  und  Anerkennung,  welche 
der  Dichter  seinem  Helden  weihete,  auch  dieser  seiner  Dichtunfj 
SU  theil  werden,  weiche  wir  in  jeder  Hinsicht  des  ^an.'ers  von 
Sigurd's  Tode,  des  wundervollen  Zaubeninges  und  der  anmu- 
tkigen  Undine  werth  achten. 

H  L 


Digitized  by  Google 


Siiecew  üon  Munhewim^  73S 

*  *  • 

fi*ft2  Mannhcmiefuis  et  n'ciriarttm  rtgionum  eis  et  traturhenam 
rum.  Auetore  Fried.  Gun,  Lld.  Succotr,  D,  etc. 
Pars  prima  lontir.  plantar,  phaerog.  Cltus.  I —  XHL 
Mannhcmü,  Schwon  et  GqU.  4ßsi4*  £ars  4ecimda  4829» 

In  dem  Ljcciim  ru  Mannheim  werden  unter  der  Leitung^  des 
listigen  Hrn.  Prof.  Succhw  die  Naturwissenschaften  auf  erfreu- 
Lchc  Weise  kultivirt.  Unter  diesen  verdient  gewifs  die  Butanik 
loriiigliche  Pflege,  da  sie  Alles  vereint,  sich  dem  ju^^endlithcii 
Aller  empTehlenswerth  zu  machen.  Sic  setzt  alle  Erkenntaifs« 
kralle  des  Menschen  in  Thatigkeit:  das  sinnliche  Beobachtungs* 
vermugen  durch  die  Untersuchung;  die  Phantasie  durch  die  schö« 
nen  Yormcü  und  Bilder;  das  Gediichtnifs  durch  die  UnCerscIitt» 
düng  der  Pflanzen.  Die  tausendfaltigen  VerschiedetiUeitcn  der« 
selben,  und  wieder  ihre  Aehnlichkeiien  untereinander|  fordein 
den  Witz  zu  Vergleichungen  auf,  die  UrtheilskraXt  wird  ge* 
weckt  zur  Erforschung  der  Ursachen  der  Pflanzeoerschemung 
ibfrlianpL  Der  Umgang  Vfkii  den  unschuldigsten  und  reinste^ 
Geschöpfen  der  Erde  verfeinert  das  Gefühl  und  mildert  die 
SittOk  Die  körperliche  Uebung,  die  das  Studium  der  BoUoik 
fcriangt,  eignet  sie  aileia  schon  für  das  Jünglingsalter. 

Herr  Professor  Succow  fand,  bei  dem  allgemeinea  Eifer 
der  Schüler  des  Lyceums  in  Mannlieim  für  Botanik,  angemessen, 
eine  flora  Mtumhänimsis  zu  bearbeiten,  um  dadurch,  bei  der 
laHnikeit  grösserer  botanischer  Werke,  jedem  Schaler  weoig- 
tfm  ein  Cbflapendlam  in  die  Hand  zu  geben,  woraus  er  erler» 
sei  kum,  wie  Pflanzen  angesehen  >ind  bescbridm  werden  mus* 
MS.  Der  Reiclithuni  nnd  die  MannigfalligketC  der  Geschlechter 
■id  Arten y  besonders  der  Wasserpflanzen,  über  die  man  bei 
Dmchgdrang  dieser  #7ora  erslaanl,  rechtfertigen  diese  Unter« 
idifiung  um  sosehr,  da  der  grdfste  Th^i  jener  Gegend,  den 
fios  ITem  -onafalst,  in  botanisefaer  Hinsicht  noch  nicht  beschri»- 
ka  worden  ist«  Die  sorgfältige  Kultur  der  nfichsien  Umgd>ung 

Stadt  bat  xwar  die  vUdf  wachsenden  Pflanzen  verdrängt ; 
Mn  darf  dber  nur  £e  Ezcnrsionen  auf  eine  bis  an^rthalb  Stnn- 

▼on  der  Stadt  ausdehnen,  um  feuchte  nnd  tMfckene  Wie* 
m,  Sümpfe,  Moorgrund,  ^andfelder,  Kiefer-  und  Eichengehölze 
nit  ihren  eigeutlnimliciien  Bewohnern  anzutreffen.  Die  Thäler 
1»  Türkhcim  an  der  Haard  sleucitcn  auch  zur  Flora  nicht  we- 
i'g  bui;  besonders  bemerkensvverlli  ist  jene  Gegend  wegen 
otbrcrer  See-  und  Salzgewiichse. 

VorUcgende  zwei  Tlieilc  der  Flora  enthalten  die  Phaeno- 
gimibten.  Der  Herr  VeiT.'is.s(r  lolj^tc  in  Anordnung  seines  Ge- 
gtostiudes  dem  Linncucluu  6\bltiue  mit  den  Veränderungen 
^Mon's  der  die  Genera  Classis  XXIII  unter  die  übrigen  Kias- 
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ten  cinscliob;  doch  behiell  der  Herr  Verfasser  ClassLs  XVIH 
gnit  drin  einzigen  Gescl»ledile  Hypericum  bei.  Bei  Beschreibung 
der  Giäsf^r  wurden  die  Untersuchungen  Schräder* s ,  bei  den 
Umbellisten  K.  Sprengeis,  wie  überhaupt  durch  das  ganze  Werk 
alle  neuere  PÜanzenuntersuchungen  und  Besclireibungen  benutzt. 
Jeder  Klasse  geht  ein  Clai>is  generum  vorher.  Nach  der  kiir- 
tern  systematischen  Beschreibung  jeder  Speeles  und  Angabe  ihres 
Standortes  folgt  eine  ausfülirlichere  Beschreibung  derselben.  Bei- 
den Theilen  ist  noch  ein  Nachtrag  jener  Pflanzen  beigefügt,  die 
erst  während  der  Bearbeitung  dieses  Werkes  gefunden  wur- 
den. Ein  Index  beschliefst  jeden  Tluil,  Dem  Ganzen  ist  eiue 
lithographirte  Charte  der  um  Mannheim  gelegeneo  Gegend 
beigefugt. 

Der  Berr  Vertoer  bedauert  m  der  Vorrede^  wegtn  Roal* 
bexkeit  def  Kupfersttcbes ,  auf  dieses.  Hulfsmittel  xum  leichtem 
Stttdinin  der  Botaoik,  besonders  der  Formen  der^jraseri.  Tei^ 
siclrten  m  nrassea.  K5nnte  nicbt  auch  ao  diesem  Zwecke  der 
Steindruck  benutat  werden.?  Die  BraucbLaikeit  des  Werkes 
wfirde  dadurch  vermehrt ,  ohne  es  sonderlich  xu  Terlheucni* 


naturwissenschaftliche  Mhandlungen  von  J.  II,  ff^MSTPn^L» 
Erstes  Hejt.  Der  neuesten  Schriften  der  naturforschenden 
GeseUschajt  in  Danzig,  Zsveiies  Ucji,  Danzig  48nom  /5 
Seiten  in  ^to,  4  6  gr. 

Die  drei  hier  vereinigten  Abhandlungen  handeln  J.  über  die 
periodisch  veränderlichen  Sterne  II.  ^ber  die  .mittlere  Teaape» 
ratur  in  Danzig  (aus  ein  und  achtzigjährigen  Beobachtungen ) 
III.  über  die  verhaltnifsmteige  Helligkeit  der  Sterne.  BeT^  hat 
aie  mit  grossem  VergnGgen  gdesen,  und  kann  sie  allen  denje- 
nigen cmpfeUcriy  wddie  sich  für  dergleichen  Untersuchungea. 
interesairentft)ie  mittlere  Temperatur  Daniigf  ist  au  5^|45  fi» 
gefunden« 
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Jahrbücher  der  Literatur. 


FuDFnicr  Tiedem^nn  ,  Jnatomes  et  Physiologiae  in  Academia 
Heidelhergensi  Professoris ,  Tabulae  Arteriarum  corporis 
huniaiii,   CwUtuAm  48»h.  opud   C.  F.  Maüer,  m  J9L 

SiMnn  Mannt  ist  aus  der  Geschichte  der  Anatomie,  wclcU 
uQSsea  Einflufs  die  Kunst  des  Zeichnens,  Hol^sclineidens  und 
Kupferstcciiens  auf  das  anatomische  Studium  ausgeübt  hat.  Durch 
iie  lUmäblich  vollkommener  werdende  bildliche  Darstellung  der 
Lage,  der  Gestaltung  und  d<;s  Baues  der  verschiedenen  Theile 
des  menschlichen  Körpers  wurde  es  den  Aerzten  möglich  in  je- 
dfm  Aofjenblicke,  auch  ohne  Leichname,  Anatomie  eu  studiereu^ 
oiid  \  üi Sil  Hungen,  anatomische  Gegenstände  betreffend,  auf^u«* 
Irischen  und  zu  berichtigen.  Das  Studium  der  Anatomie  wirkte 
aber  auch  wieder  mächtig  auf  die  Zeichen-  und  Maler- Kunst 
tarück,  denn  die  berühmtesten  Maler,  ein  Titian,  Raphael, 
^luhel  Angela  Buonarota,  Leonardo  da  Vinci,  Bartkolomaeiis 
Ivrre ,  Albrccht  Dürer  u.  a.  verabsäumten  nicht,  sich  dea  Aua- 
tDmeu  anzuschliessen ,  um  durcfi  die  Kenntnifs  des  Baues  des 
in»a>c}ilichen  Körpers  und  durch  das  Zeichnen  anatomischer  Ge-, 
KCQsuode  deo  richtigen  Blick  für  die  genauen  VcrhaUaisse  der 
Tiifile  zu  gewinueo.  Die  Werke  aller  dieser  Männer  tragea 
^^er  das  Gepiige  einer  richtigen  und  voileadeteu  Zeicbottog^ 

der  Anatooi  nur  zu  oft  an  d«n  Werkeo  solcher  Maler  Tcr^, 
■ilst,  die  dies  wichtige  Studiun  Tcroachlteigl  haben»  ^ 

b  dem  letzten  Jahrhundert  TOrxiiglich  waren  die  Anttomea 
'mf  bedacht,  ihre  Untersuchungen  und  £ntdecktt0^ea  durch 
pmoK  und  ausgezeichnet  schöne  Abbiidungen  zu  versinnlichen^ 
die  mit  dem  gebührenden  Danke  aufgenommen  wurden.  So  er- 
^dteo  wir  nach  und  nach  fast  über  alle  Theile  des  mensohl»- 
(ien  Körpers  vortreffliche  Abbildungen,  die  in  der  Ausführung 
^•Zeichnun|[  und  des  Kupferstichs  nichts  zu  wünschen  übrig 
^ONB.  DthtB  g^dren  zw  Theil  mehrere  Tafeln  Bidloo's,  tou 
^  berthmtea  Lmtt$H  uadi  der  Natur  gezeichnet  und  iu  Kmpfcr 
S^heo;  £erner  die  anrergleicUich  schöoeu  Abbildungen  M.S* 
^ini  Act  die  Kmi^  und  liudLcb,  durch  den  MtauiliB 
ftiiiMiüir  «uagefölirt^  und  endlich  reihen  «ch  au  jeneMeitfer* 
«rib  aa  die  treffichen  KiiptewedM  €iiiei  AAr»  W.Omßtr^ 
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P,  Camper,  f^k^*  ^At^.,  Scarpa  und  Sömmerring ,  sSnmitlicii 
durch  ausgeiachnete  Künstler  vx  Sunde  gebracht.  «UcBer  die  I 
Puliadeni  des  menschlichen  Körpers,  obgleich  deren  genaue  1 
Kenntnils  Yon  so  grosser  Wichtigkeit  för  den  Wondant  bt,  be-  ! 
sitzen  vtvt  wenig  |;ute  Abbildungen    nur  die  von  HaiUr,  P. 
Camper  j  Scarpa  und  Sämmening  celieferlen ,  sind  zü  loben,  j 
Die  Gefärstafdn  Nollers  sind  jedoch  rerkleinert,  meistens  nach  ' 
Kinderkörpern  cutworfcn,  qft  nicht  richtig  gczeiclm^t^  und  claher  ; 
nicht  ganz  brauchbar.  Camper  stellte  iu  seinen  anatomisch -pathu-  | 
ipgischeu  Demonstrationen   Llos   die  Arterien    des    Arms   und  ; 
licckcns  dar.    Scarpa  theilte  in  seinem  classischen  Werke  über  \ 
die  Aneurysmen  nur  die  Abbildungen  der  Arterien  des  Arms  \ 
imd  Srhenkcls  mit.    Und  Sömmerring-  endlich  hat  blos  die  Ge- 
fässe  der  Sinnes' Organe  meisterhaft  dargestellt.  Ein  Werk  also, 
iu  dem  alle  Arterien  des  menschlichen  Körpers  in  iiatiirltclier 
Grösse,  Lage  und  V^brcitung  abgebildet  sind,  mangrlti*  nocli. 
Dies  bewog  den  Verf.  vorliegenden  Werkes  solclie  I<iickc  aus- 
zufüllen.   Seit  sechzehn  Jahren  hatte  er  bereits  seine  Auiiuerk- 
samkeit  auf  die  Verbreitung  der  Pulsadern  im  normalen  und 
regelwidrigen  Zustand  gerichtet,   und  deren  Verlauf  in  mehr 
denn  fünfhundert  menschlichen  Körpern,  beiderlei  Geschlechts  ; 
und  jedes  Alters  untersucht.    Durch  das  glückliche  Zusamtueu-  , 
treffen  auf  dieser  Academie  mit  Prof.  Roux,  der  sich  seit  vtelc:n 
-Jbhren  mit  dem  Zeichnen  anatomischer  Ocgenstande  beschäftigt  i 
und  darin  einen  grossen  Ruf  erlangt  hat,  wurde  es  dem  Vcrf* 
mdglich|  diese  Abbildungen  als  die  Kesnitatc  seiner  Untersu- 
chungen bekannt  su  machen.    Die  von  Prof.  Roux  nach  der 
Natur  gezeichneten,   und  in  dem  lithographischen  Institut  der- 
MfillerschcB  Uofbuchhandlung  in  Carlsruhc  ausgeführten  Abbii-  , 
düngen  zeigen  die  L^g^  und  den  Verlauf  der  Pulsadern,  so  wie  ' 
ihre  Verbindung  mit  den  benachbarten  Theiicn,  in  Lcben«|^daee  j 
und  zwar.  theils  im  normalen ,  theils  im  regelwidrigen  Zustaiidfiw  ; 
Sie  dienen  dal^  nicht  nur  dem  angebenden  Ante  ab  HilliV*  ' 
mittel  bei  seinem  anatomischen  Studium,  sondern  auch  dem  «le- 
ibenden  Wnudanl  als  Richtschnur  bei  anzustellenden  Opent- 
tionen. 

Dit  besieht  tut  techs  und  dreilug  ani^iihfteo  und  \ 

<iben  to  vielen  beufferten  Linear  «Tafeln  in  •Imperial  »Fornaat^; 
mit  eiUireadem  Texte  in  deutscher  und'  lateinischer  Sprn<)iie ' 
versehen  I  und  ctschdnt  in  vier  Lieloningen«   Die  erste  XJ^fe* 
rang  ist  bercitt  beendigt.  Auf  der  cfsten  Tafel  ist.  die 
des  nenens  mil^flem  Bogen  der  grossen  Kfiiper«Pulsadery  und 
.der  ioi  demsdben  entspringenden  Arteten  dargestellt  Die 
zweSte,  dritte  und  vierte  Tafel  zeigt  die  Kranz  -  Gefasse  des 
Merzens  und  die  vom  Verf.  und  an4.crcti  Anatomen  beol^cbU^<^ 
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Virlelatcn  der  Aorta  und  ihrer  Aeste.  Die  fünfte  Tafel  Ter- 
stoßlicbt  den  Verlauf  der  oberflächlichen  Pulsadern  der  Brust, 
des  Halses  und  des  Kopfes.  Auf  der  sechsten  Tafel  erblickt 
■MQ  die  lieferen  Pulsadern  dieser  Thcilc.  Die  siebente  Tafel 
leigt  die  Arterien  des  Antlitzes,  der  inneren  Nase,  der  Zunge 
Qud  der  Kiefer.    Die  achte  Talci  stellt  die  Pulsadern  des  Ge- 

des  Auges,  des  Nackens  und  der  Kippen  dar.    Und  die  * 
MQDte  Tafel  endlich  enthält  die  obeffflächlich  verlaufcDden  Arte* 
lien  des  Nackeos  und  Rüpkens. 

Die  xweite  Lieferung,  die  Arterien  det  Anns  und  der 
Band  dvsttttendy  wicd  im  HerbH  encheiiien» 


Düs§rimi£o  enHeo^iheoiagica  mmgi  de  foniihns  Aciwm 
jifQsiülieprum  j  quam  j)ro  grada  DoeionUus , . »  im 
"Aemd.  Rheno^Traieeüna  rU9  eonsefumuL  pubL  exa^ 
mini  suhrnittit  Joa,  CjMOtk  RtEBMß  HcfnBmcö"  Bipontiniu» 
Traiecti  ad  Rhen,  ex  offic^  Joh,  AUheer,  48%4.  s^qo  $,  8* 

Li  Ims  liem  Anüieicfaneo  der  Apo.<itci]gescliicbte  Mofa  mfin^ 
Ubn  UcberUeirrmigeni  und  wo  er  keiner  fremden  Hülfe  Inh^ 
seinem  Oediehtnlsse  gefolgt,  oder  hat  «r  anch  schrifilieho 
fitekaale  «nd  Nocbensamnmmgen  vor  Angen  gehabt?  nnd  wü 
fti  wdcfae  ?  Dioset  Froldem  wurde  ein  erMMcs  lüleremo  be- 
Wmnm,  wemk  die  in  vorliegender  Sdvift  dbrgdiotene  AuflAsung 
faidben  iicMJs  richtig  bewffbrte;  denn  ntcbt  elwn  blob  das 
Eigeothnailiche  der  Form  «md  Eiokleiduug  gewisser  besonderer 
Kiiiblungsabschnitte,  soodern  die  Wahl  und  Behandlung  des 
Gcschichtatotfs  überhaupt,  die  Anlage  und  innere  Structur  des 
GaDieu,  und  das  Vcrhältnifs  der  einzelnen  Theilc  zu  einander 
wäreu  dann  vornehmlich  aus  der  Beschaffenheit  der  Notizen  und 
Hiilfsfnittel,  die  dem  Verfasser  zu  Gebote  standen ,  zu  erklären. 

Hrn.  R.  Idee  von  der  Ausführung  des  Ganzen  scheint  sich 
UD  Gegensatze  beliebter  neuerer  Hypothesen  gebildet  zu  haben^ 
wckhe  irgend  einen  partiellen  Gesichtspunkt  und  Zweck  des 
Historikers  zum  universellen  erheben,  und  Alles  ihm  uuterzaord« 
Bca  suchen,  in  der  Absicht,  strenge  Einheit  der  Compositibn, 
und  einen  Entwurf  nachauweisen,  der  durch  Auswahl  und  Ver- 
koipfung  der  Materien  im  Einzelnen  durchweg  gerechtfertigt 
erscheine.  Diese  Hypothesen  nämlich  haben  ihre  ingreifbare 
licitc,  weil  sie,  ihrer  Natur  nach,  nicht  umhin  können,  eine  oder 
andere  Hauptparthie  der  Erzählung  als  NebenWerk  bctrach- 
mi  woMeiu   IM  g)oiebwold  mag  midi  der,  nach  nuaem' 
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Ansichten  und  Forderungen  geregelte,  Begriff  einer  allgemeinen  \ 
Geschiclite  der  Apostelzeit  (in  sofern  eine  auf  gewisse  Haupt-  i 
crschcinungen  sich  beschränkende  geschichtliche  Darstellnn«;  des 
aufkciroendcu  und  emporkommenden ,  der  Schranken  des  jüdi- 
schen Particularismus  nach  und  nach  sich  entäussernden,  und  zum  i 
Weit  -  und  Völkerglauben  sich  gestaltenden  Christenthums  nur  j 
imciffeuüich  dadurch  bezeichnet  würde)  nicht  adäquat  gefunden  | 
irerdent   Wir  sehen  aUo,  wie  man  dahin  geführt  werden  kton,*  | 
den  oft  vermifsten  und  gesuchten  Einigongspunkt  gant  anfBOg»-  | 
beo,  und  den  Geschichtschreibcr,  in  Ennaugelung  eines  festen 
Plans  und  leitcoden  HauptgedaDkenSy  fast  blos  von  aussen  her  | 
bestimmt  werden  zn  lassen,  indem  man  den  Vorrath  der  ihm  | 
bekaonten  Thatsaeben,  oder  das  Mittel,  wodurch  sie  ihm  über- 
liefert worden,  aum  Leitstern  und  ErkÜningagninde  seines  gan« 
XCtt  Ver&hrens  macht.' 

Die  Abhandlung  zerfallt  in  zwei  Hauptabschnitte.  Der  erM 
(auf  das  eigentliche  Thema  forberdtende)  Theii  enthalt:  Bener^ 
kung'en  über  den  Ver&sser  der  Aposteigescbicbtei  nacb  den  in 
ihr  selbst  lidi  findenden,  mit  den  Paulinischen  Zeugnissen  6ber  | 
Lncas  ausammenstimmenden  Angaben ;  — jSber  das  Vaterland  i 
des  Lucas;  die  Frage,  ob  er  mit  Lucius  von  Cjreue  f'w^f« 
Xlllß  4)  einerlei  Person  tey,  wird  Temeinend  beantwortet;  «g 
'  ncheint  nimlich  nicht  hiidanglich  erwieken,  da£i  die  Form  Lucas 
■adi.den  Regeln  der  Contraction  ans  Lmemt  hdbe  entstehen  kte» 
ntn,  wie  denn  Yon  Einigen  iMeanuf  för  die  unterkfirate  Form 
gehaltett  wird;  ferner  wird  Vs.  3  nidit,  wie  in  der  Ersihlong 
Ton  Begd^enheitCDy  in  die  er  vXtM  ▼erBochlen  war^u  geschehen 
pflegt,  in  der  ersten  Person  Plnr.  gesprochen  (wl^edoch  wohl 
uns  der  einmal  angenommenen  andern  Eneahlungsform,  Vs.  1  , 
aich  >rkUiren  Hesse).    Die  alte  Ueberlieferung,  welche  Lucas 
als  einen  Antiochenser  bezeichnet,    wird  für  glaubwürdig  er* 
kannty  und  Eichhorns  Hypothese ,  die  das  Anselien  derselben  zu 
entkräften  sucht,  zu  künstlich  gefunden  —  Anführung  und  Be— 
urtheilung  der  aus  Lucas  Lebensgeschichte  bekannten  Thatsaclien, 
Zuerst  über  seine  Abstammung,  und  sein  Reiigionsbekf.'nntiiifs 
bevor  er  Christ  wurde.    Aus  Coloss.  IV,        ff.,  wo  der  Grufs 
Ton  Lucas  hinter  den  Grüssen  der  aus  dem  Judenthume  abstam-  ' 
menden  Gehülfen  des  Apostels  steht,  scheint,  besonders  wenn 
man  die  Worte  ovtoi  fiovot  <Jvv€^yoI  u.  s.  w.  urgirt,  hervorzu- 
gehen, dafs  er  nicht  zu  dieser  Classe  gehörte;  (bekanntlich  wol- 
len Andere  auf  dieses  Grufs- Argument  nicht  viel  bauen).  Auch 
sein  Gcburts-,  und  wahrscheinlicher  ßekehrungsort  spricht  für 
heidnische  Abstammung  (wiewohl  ohne  die  Möglichkeit  des  Ge— 
gcnthcils  zu  verneinen ,  s.  Galat.  II,  i3,  vgl.  Act.  XI,  19).  Er  | 
nrnfs  indcaM»,  nach  Aeu  SJU^  aS      vgl.  V»*  t^f  f'Mfteljrt 
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^  JaJiiutliw  g«mfieii  weyn,  bevor  er  sieh  dem  cbiatBekeB 
ffaiibca  tHwaftdl«!  vgL,  Kuiooel  io  deo  Prolegon.  uun  Eyang, 
1k.  §•  1.  (Abgesehen  tod  diesem  complidrten  Beweise ,  sd 
«Aemt  die  Voraiisselzuog  uniertreanlidi  von  dem  voriiergegan- 
gmok  SeteOi  weil  seiae  Schrifteu ,  bei  allem  bdienis^bdieo  Ge- 
präge,  einen  Urbd^er  vcrratheo,  der  im  Judenchnniey  wo  nicbl 
«spruaglicb  einbeimiscb,  doob  Mbseitig  eiDgeburgert  war).  — 
Eine  Zasaansensteibrng  der  seine  Person  betreffenden  Data  der 
▲peetdgcsdbiehiey  nacb  den  verschiedenen  Epochen  seiner  Wirk- 
samkeit, nad  Tbeibiabme  an  den  Reisen,  Bekehrungsunstalten 
und  Schicksalen  Pauls.  — '  Bemerkungen  über  den  Ort  und  Zeit- 
punkt der  Abfassung  des  Buchs.    Pauls  z.weijährig«r  Aufenthalt 
XU  Rom  (Act.  XXV III,  üo  )  wird,  indem  das  Factum  der  Ab- 
rui'ung  des  Procurators  Claudius  Felix,    welches  «ach  Joseph. 
Am.  Jud.  XX,  8,  ^.  9,  vgl.  mit  Tacit.  Anual.  XIII,  i4  init.,  in 
>cro's  erstes  Regierungsjahr  falleu  mufs,   den  chronologischen 
Standpunkt  giebf,  in  die  Jahre  50 — 58  n.  Chr.  gesetxt  (  vergl, 
Hug,  Einl.  ins  N.  T,  Thl.  II.  S.  280  d.  aten  Aufl.,  welcher  die 
dt.  Stelle  des  Josephus  mit  Tacit.  Annal.  XIV,  s.  Ün.  in  Parallele 
stellt,  und  daraus  das  Resultat  zieht,  dafs  die  Abrufung  des  Felix 
ins  7tc  Neronische  Jahr  falle.    Die  Worte:  fjLoXitST«,  ii  tots  ha. 
Ttuhi;  ixeivov^  b.  Joseph.  1.  c,  scheinen  der  von  Hrn.  R. 

aagenomraenen  und  vertheidigten  Meinung  günstig).    Von  den 
luttonschenV^  ermuthungsgriinden,  und  den  Zeugnissen  der  Alteop 
die  dafür  zu  sprechen  scheinen,  dafs  Paul  die  Arbeit  seines 
Schulers  und  Gefahftfen  (besonders  iu  den  ihn  selbst  betreffen- 
den Theilen,  wird  zur  Erläuterung  biuzugeseUt)  unlerstülzt  und  * 
M&rdert  habe.    Was  die  JUrcheuväter  von  seinem  £influl5  ao£ 
dna   Gesell  ich  tschr  eiber  9    vornehmiich    in  Beziehung  auf  das 
erste  Werk  <lesselben  aussagen ,  gUt^  nach  Herrn  R.»  in  noch 
hÜMcm  Grade  von  dem  aweiten«   Um  von  den  petristischaa 
Angaben  diese  Anwendung  machen  zu  können,  sucht  er  'die 
Matlimassoiig  einiger  Neueren,  dafs  eine  falsche  Auslegung  des 
AmÜmcben  Ausdrucks  tA  av&yytkiov  pm  denselben  au  Grunde 
ficge,  zn.  entkräften.   (BekamtUck  Isssen  die  neuesten  Ergdi- 
mm  der  gelehnen  Forschnug  über  den  Ursprung  der  Evan-. 
wßkm  difise  Muthroassung  als  unbegründet  erscheinen.  S.  Giese* 

lern»  hrit.  Versuch  o.  s.  W.  S.  tat  ff.  Was  die  Apostelgesch* 
b^feilly  so  ist  die  Sache  an  und  für  sich  sehr  einleuclitend. 

Jbb  diesen  Vorbereitungen  beginnt  die^  den  aweiten  Theit 
Iv  flcieift  ausmachende^  Haoptuntersuehung  damit,  ihren  Stand-  ' 
lenkt  au  imren  und  ihr  feld  an  bestimmen,  indem  sie  'die  bei* 
im  Extreme  volUger  Abbingigkcit  und  völliger  Unabhängigkeit 
ib  Lucas  von  scbrtflKcheii  tfdierlieferungen  aU  entrernen  strebt, 
tts  au  ktiostlicbe  Auslegung  und  Anwcudnng  des  Prologs  im 
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fTiBg.  Lucä,  nach  welcher  derseUie  streng  auf  desseii  Mit  Bu-  ' 
eher  sich  beziehen y  ond  er«|^^ffy  tnsichUeateDd  roo  KktyiU^ 
cAer  Uebcrliefemiig  zu  Tersteben  ws^  ^  \nn\{iiTtu  nicht  von  äir' 
abhängeoi  und  räusiv  auf  durairrm  nsfi  t'^C*  ^*  ^  gebc;ii 
aoO  (i*  Kdnlgsoiaiin  in  Potl's  Sjrllog,  cotninentt,  llicol.  yü^lH, 
fnMiS  wird'  ausführlich  widerlegt,  doch  dabei  fiSr  wahr-* 

•chciiilidfc  manulf  dafs  Lucas  beim  Abfonen  seines  Evang*  von 
frfiher  cxistiiendeo  Schriften  Anderefi  deren  er  sutdHicklich  er» 
wihnii  ewigen  Gebraueh  genMcht  habe^  und  demnach  BenuUiing 
echriftlieher  Quellen  ihmy  als  er  sur -Apostelgesch*  überging,  w^ 
Btgslens  nicht  etwas  gans  Neues  und  Ungewohntes  gewesen  wejm 
Darauf  wer^m  die  "^MsrtheidiguDgsgrüiide  einer  völlig  freien  Ab- 
CttSUDg  desiBodiSi  die 'sich  auf  Gleichf<5nnigkeit  der  Darstellung 
und  Schreibart  bexiehen  (s.  Eichhorn ,  Eim.  Bd.  II,  5*  ^4^)f 
cinaeln  durchgegangen  Und  beitrilten»   Dafs  die  Aeden^  welche 
verschiedenen  Persooen  beigelegt  werden  |  to  gewissem  Grade 
einander  ähnlich  sind,  und  Msncl»es,  wie  s«  B.  die  Aitfuhrun|^ 
von  Stellen  des  A.  T.,  zum  Erweise  dafs  Jesus  der  erwartete 
Messias  sey,  oder  zur  Rechtfertigung  und  Erläuterung  der  er- 
lebten Ereignisse,  mit  einander  gemein  haben,  sucht  Plr.  R.  aus 
der  Gleichartigkeit  der  Bildung,  Ansichten  nnd  Zwecke  dersel- 
ben,   und  aus  der  Beschaffenheit  und   den  Bcdiuluissen  ihres 
Zohörerkreises  zu  erklären.   Die  Uebereinstimuuing  von  Act.  If, 
97  if*  und  XllI,  35  ff.  wiU  er  gar  nicht  «iberraschend  finden» 
weil  die  an  beiden  Orten  angeführte  Stelle  des  iGten  Psalms 
mehr  als  irgend  eine  andere  geeignet  sej,   den  beabsichtigten 
'  Beweis  zu  liefern,  und  der  erläuternde  Zusatz  in  Bezug  auf 
David  nicht  habe  fehlen  dürfen,   wenn  die  Redner  nicht  mils- 
irerstanden  werden  wollten.    Dagegen  bemerkt  er,  dafs  die  Re- 
den Pauls,  im  Ganzen  genommen,  von  den  Reden  des  Petrus  u.  a. 
sich  dadurch  wesentlich  unterscheiden,  dafs  er  im  Aliegiren  uud 
Einweben  von  Beweisstellen  des  A.  T.  weit  sparsamer  sej,  s. 
XXII^  i— ai,  XXllI,  1 — 6  (?),  XXVI,  2  —  29,  wo  es  an 
Veranlassung  nnd  Aiifibrdenaiig  daau  nicht  gefehlt  habe.  Würde 
nicht,  fragt  er,  auch  in  dieser  Beziehung  mehr  Gldchformigkeit 
10  den  Reden  herrschen^  wenn  Lucas  sie  frei  ausgearbeitet  hätte? 
Oder  will  omui  ihm  etwa,  xntraueni  dafs  er  absichtlich,  um  sieb 
nicht  selbst  su  Terrathen  (um  eine  wahrscheinliche  Dichtung,  ein 
^  der  Natur  entsprechendes  Gemälde  zu  liefern),  den  Reden  einea 
vMc^edenartigen  Anstrich  gegeben,  und  mit  ^er  fast  ängstli- 
clm  Genauigkeit  hierin  zu  Werke  gegangen  sejr?  was  doeii 
gar  nicht  in  seinem  Character  lu  liegen  scheint*  .(Man  ai«lil 
woU,  Alles  ist  hier  auf  die  Spitze  gestellt   Ea  ist  an  sich  k«i- 
neswcjgi  unwahfsdieinUchi  dalsLncaSf  obwohl  nhne  sich  so  viel 
Zwaiig  «mlhan,  wie  Hr.  R.  voiniaseut,  in  den  verschicdenüo 
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Kcdeo  die  Getstespbjsipgnomie  ihrer  Ul  li  eher  auszuprägen  ge- 
steht). Dem  Eichnoroischen  Verzeichnifs  tharactcrisiischer  Aus-* 
drocke  und  Redensarten,  von  denen  die  meisten  durch  das  ganze 
Bach  oft  wiederkehren,  setzt  Hr.  R.  folgendes  entgegen :  Wenn 
nun  annimmt,  dafs  die  Schriften,  welche  Lucas  vor  sich  hatte, 
in  Aramäischer  und  zum  Theii  (nämlich  der  Brief  des  Claudius 
Ljsias,  c.  Will)  in  Lateinischer  Sprache  abgefafst  waren,  mit- 
liin  von  ihm  erst  ins  Griechische  ubersetzt  werden  mulsten,  so 
erklart  sich  diese  £rscheinuug  von  selbst.  Doch  auch  mit  der 
Annahme,  dafs  er  ras  Grieobischeii  Quellen  geschöpft  habe,  ver- 
Irigt  sich  gewissermafsen.  Einige  jener  Ausdrucke  nämlich  . 
konnte  er  in  den  Urkunden,  welche  dem  ctsteo  Hauptlheile  des 
BucU  (c  i — XII  fin.,  dem  Theilc^  wo  Petrus,  Stephaous,  Phi- 
Uppm  u.  a«  als  handelnde  Personen  auftreten)  eingewebt  iiml» 
Yofgdvnden,  und  durch  öftere  Wiederboiung  sich  angeetgacl 
hheOf  «o  dih  er  sie  oaehber  raeh  de ,  wo  er  frei  schrieb»  g^ 
Kitiidite.  -  Andere^  die  im  enten  Theile  nur  selim  vorkommaoi  i 
ktoeo  nichu  beweisen  (?),  imd  solche  die  gar  mehtß  oder 
Uofs  in  diesem  Theile  ▼orfcommeo  (vej-gL  fiichhom  a.  e*  O* 
S.  33),  sprechen  f6r  die  andere  Ansiebt.—  Ohnehin  iii  Hr.fi. 
rndil  der  Meinung,  dafs  Lucas  die  schrifüichen  Berichte,  denen 
er  dnrchgehends  Wort  Air  Wort  in  sein  Hnch  fibetlfa^ 

sondern  es  kommt  ihm  wahrscheinlicher  vor    dafs  er  M  * 
mit  einiger  Freiheit  benutzt,  und  hin  und  wieder  durch  v^vinr 
4tile  Furm  und  Anordnung  seinem  Zwecke  angepafst  habe. 

Nach  den  beiden  Jlcuipttheilen  dei  y4po^tclg€schichte  ist  die 
Analyse  der  einzelnen  Ahsclmiilc ,  welche  eine  genauere  Kennt- 
iiifs  von  der  Art  ihrer  Fntstehuug  begründen  soll,  im  Ganzen 
geordnet,  und  zwar  so,  thifs  mit  der  Untersuchung  des  zweiten 
Theils  (wo  Paulus  die  Hauptperson),  als  der  weniger  verwickel- 
tm  und  schwierigen,  der  Anfang  gemacht  ist.  Zuvörderst  wer- 
den hier  die  Abschnitte,  welche  Lucas  als  Augenzeuge  nieder- 
schrieb— c.  XVI,  10  ff.  u.  s.  w.,  wie  es  scheint  auch  XI,  «9 
bis  3o  n.  s.  w.  wo  Autionhischc  Begebenheiten  erzählt  sind  — 
von  denen  unterschiedetty  welche  er  nach  Mittheilungen  und  Be- 
richten seiner  Freunde,  vornehmlich  Pauls |  scheint  verfafst  zu 
liaben.  Aach  auf  das  .minder  vor  Augen  liegende  wird  dabei 
Kucksicht  genommen;  so  dafs  der  Leser  selbst  über  die  muth« 
mafslichen  Uinlerbringrr  von  Privatgesprächen  und  geheimen  Be- 
rathschlagfuigen  der  Christenfcinde  nicht  ganz  in  Unkunde  bleibt» 
In  Hinsicht  anf  den  Gebraneh  oder  I^ichtgebraucb  schrifdicher 
Hölfsmittel  ^a«bl  Hr«  R.  die%m'gendich  hisloristihflM  Bestand* 
tksüe  dieies  Banptstucks  andere  Benrtheilen  ra  oitoeai  als  die 
ciDgewcibleD  Reden,  wiewoU  mit  Ansnahme  der  Gemach^ 
laneni  i^reden  n«  s.  w.»  als  welche  bit  indirecter  Rede  stets 
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•bwiediselPi  und  nar  der  Form  nich  vom  eigentlich  erzählend«!» 
'Tortrage  tieli  entfernen.  Bei  den  rein-historiaehen  Jkbsolioittctt 
sitidi  seiner  Meinung  nacb^  keine  Schriften  benntiC  wordliiiy  wie 
einige  Neuere  gemothmaf^.  Er  erinnert  an  BoltenV  'sinnreiche^ 
'  aber  entbehrliche  Conjector,  nach  welcher  die  Form  Mifm^ 
€•  XXYII,  5,  durch  emen  Uebersettungsfehto  entsUMiden  se/n 
ii^;  an  Zieglers  Bemeriuingen  €ber  den  scheinbaren  WiderstreiC 
der  Stellen  IX,  19  und  ebendas.  Vs  33»  und  die  daraus  herfoi^ 

fegangeiie  Hj|Mrthesey  dafs  diesem  Abschnitte  dei]  Geschidite 
*auls,  bis  au  Ende  des  ästen  Verses,  eine  nicht  weiter  rer» 
chende  Urschrift  zu  Grunde*  liege,  utfd  bs  Forlgange  der  Er», 
xihlung  durch  die  Worte  — /xavoe/  eine  LScfce  in  den  Kennt» 
nissen  des  Yei^fassers  angedeutet  sey  (s*  Gablers  neust,  theolog»  . 
Journ.  Bd.  VH);  wogegen  er  nicht  ungegründete  Einwendon* 
gen  erhebt.  Am  ISngsten  verweilt  er  bei  der  von  Bcrtholdt  ge- 
äusserten Veruiuthung,  dafs  Lucas  nach  einem  Tagebuche  (s* 
vornehmlich  c.  XXVII  —  XXVIII,  16),  oder  einer  Reihe  von 
einzelnen  Aufzeichnungen  über  besonders  merkwürdige  Ereig- 
nissCi  die  von  Paul  oder  einem  seiner  Begleiter  herrührten^  den 
^ten  Theil  der  Apostelgesch.  möge  ausgearbeitet  liaben ;  und 
einer  schon  früher  von  Heinrichs  aufgestellten  ähnliclien  Hypo- 
these. Sehr  riclitig  wird  hier  bemerkt,  die  Ausführlichkeit  und 
Lebendigkeit  der  Darstellung,  die  in  den  Abschnitten  herrscht^ 
"Wo  Lucas  als  Augenzeuge,  und  von  Begebenheiten,  die  tiefen 
£iodruck  auf  ihn  gemacht  hatten,  redet,  zusanunengcnommen  mil 
d^  verhältnifsmässigen  Kürze  und  Nüchternheit  seiner  Erzählun^;- 
in  andern  Parthien,  lasse  sich  am  leichtesten  durch  die  Voraus- 
setzung erklären,  dafs  er  hier,  unabhängig  von  schriftliciier  Tra- 
dition, seinen  Erinnerungen  und  seinem  Gefühle  gefolgt  sej* 
Weniger  treffend  ist  das  folgende,  sehr  weit  siugesponnene  Aft» 
sonncment,  wodurch  im  Besondern  die  Meinung  widerlegt  wer» 
den  soll,  da£i  P«ul  sich  manches  Merkwürdige  in  der  Absicht 
aufgezeichnet,  seinem  Schüler  Materialien  zu  liefern:  die  Nach» 
richten  worden  in  diesem  Falle  weit  voflständiger  und  ausfübiw 
lichcr  seju^  statt  der  l^irzen  Anzeigen  von  der  Ycvküodigiing 
des  Evangeliums  an  dem  und  dem  Orte,  wie  XIV,  7,  9ty  wfir** 
den  wir  die  Reden  selbst  lesen,  u.  s.  w. 

Ueberraschend  ist,  dals  Hr.  R.  die  Reden,  welche  in  diese 
Absehoitte  eiogeflochten  sind,  nicht  auf  die  obeaerwihnte  Weis« 
entstanden  seyn  lafst,  sondern  denselben  eine  schriftliche  Onmd* 
läge  giebty*-  während  Andere,  und  «war  »lai  Theil  grade*  die* 
icntgen,  weldie  die  historischei#Parthieii  ans  schriftüohen  Quel- 
len abletlen  wolleui  bei  4eD  Reden  der  Erfindunjiskraft  oder 
dem  Reproductionsrermd&en  des  DarsteUert  mehr  veien  Spid- 
ranm  lassen.    Die  Entscheidnng  der  Strettfiige  wird  einiger- 
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ÜMsen  davon  abhängen,  ob  und  in  wiefern  man  überhaupt  blof» 
nseren  Eindn'icken  die  Kraft  bclmifsl,  sich  länf^ere  Zn't  frisch 
rad  unj^escl« wacht  zu  erhalten,   oder  es  auch   für  inÖgltcli  hält, 
da[s  das  Schema  einer  Gedankenreihe  dein  Gemüthe  sich  lief 
gcnuj^  einpräge,  um  in  der  Erinnerung  zu  haften. —  Hr.  R.  un- 
terscheidet, mit  Rücksicht  auf  die  Manier  der  Griechischen  und 
Römischen  Historiker,   von  eigentlich  erdichteten  H6den  solche, 
die ,   ihrem  wesentlichen  Inhalte  nach  der  Wirklichkeit  getreu^ 
nur  die  Einkleidung  und  Ausführung  der  Hauptideen  dem  Gc^ 
schiclit&cbreiber  verdanken;  und  giebt  zu,  daOi  die  in  Frage  ste* 
henden  Reden  ^er  Apostelgesch.  nach  Kriterien,  die  bei  solchen 
Untersuchungen  in  der  Regel  die  entscheidendsten  sind,  für  ein 
"Werk  des  Lucas,  in  letzterem  Sinne,  wohl  gehalten  werden 
JkdnBien;  denn  für  die  Erschetnung,  dafs  sie  durchaus  den  Cha- 
rnrttfwn  gecren  und  den  besonderen  Umständen  entsprechend 
scfco,  lassen  sich  in  seiner  Persönlichkeit  und  seinen  Verhält- 
nissen befriedigende  Erkiarnngsgründe  finden;  und  aus  dem  Stjl 
wad  der  Manier  des  Vortrags^  welche  in  den  dein  Paul  beige» 
kgtcn  Reden  herrscheni  kdnne^  weil  die  Schreibart  des  Scbnlert 
▼on  der  des  Lebrers  kaum,  oder  gar  nicht  verschieden  sej  (hier 
wivd  offenber  in  viel  behauptet auf  deren  unmittelbare  Her» 
etHBUMUMT  Ton  diesem  so  wenige  als  auf  das  G^eutheil  (§•  den 
IMIgapAen  §.)  geschlossen  werden;  (den  von  Eichhorn  bemerk- 
ten Contrast  zwischen  der  parenthesenreichen,  oft  dunkeln  nni 
mwüiienen  Sprache  der  PanUnischen  Briefe ,  und  dem  klaren 
mmä  einfachen  Stjrle  der  Reden  erklart  Hr.  R*  aus  der  Natur 
des  aafindlicben  Vortrags).  Doch  für  scbriftlidhe  Ueberlicfemng 
derselben  au  stimmen ,  wird  er  dutch  folgende  BetrachUangen 
mA  Cominnationen  veranlafst:   In  ihrer  AuswM  herrschty  wie 
er  naeioty  durchaus  kein  festes  Princip;  von  Einer  Gattung  von 
Reden  hat  Lucas  *mehrere,  von  der  andern  gar  keine  mitgetheilt; 
einige  führt  er  nur  oberflächlich  an,  andere  giebt  er  vollständig-^ 
xam  Theil  so,  dafs  sie  sich,  bei  veränderter  Form,  wieder- 
holen.   Ist  es  nicht  sHir  zu   verwundern,  dafs  die  Oeschiehie 
der  liekehrunc:  Pauls  in  der  kurzen  Schrill  dreimal  erzählt  wird? 
^'eder  in  der  Wichtigkeit  des  Factums  kann  der  Grund  dieser 
höchst  betremdenden  Erscheinung  liegen,  da  ja  so  manches  andere 
Wichtige  aus  dem  Leben  des  Apostels  ganz  mit  Stillschweigen 
übergangen  ist;  noch  auch  darin,  dafs  Lucus  die  Reden,  c.  XXH 
n.  s.  w.,  sclbsl  mit  an-«'hürt  halte;  noch  in  den  Umsländen,  unter 
vrelchcn  sie  gehallen  \>orden,  oder  dem  Eö'ect,  den  sie  hervor- 
gebracht.   Hätte  er  denn  nicht,  statt  solcher  nutzlosen  Wiedcr- 
kolun^en,  mit  wenigen  Worten  auf  das  bereits  Erzählte  zurück- 
verweisen kdnncn,  wie  er  in  anderen,  ähnlichen  lalieii  gefhan? 
Wm        bleibt  demnach  nur  Eia  E,^klärun^>veg  uUcn^  or 
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hatte  sich  die  lUden  cimmI  aiiiffeigidniet,  and  WoUl«  <!•  Micr 

dem  Theophilus  nicht  voreothalten.    (Der  wahre  Gdtchtspankt 
ist  in  dieser  Schliifsreibe  wohl  von  vorn  herein  verfehlt;  denn 
die  innere  Oeconomie  des  Buchs  soll  auf  Gesetze  rcducirt,  oder 
nach  Kegeln  und  Forderungen  gewürdigt  werden,  wcIcIk;  auf 
den  Jüdisch -Hellenistischen  Geschichtvortrag  keine  Anwendung 
leiden.    Die  epische  Einfalt    und  Gemiithlichkcit  des  Alttcsta-* 
mentlichen  Erzahlungstons  —  welcher  ja  unstreitig  zum  Theil 
auch  in  die  Apostelgesch.  übergegangen  —  ist  als  die  Quelle  . 
jener  Wiederholungen,  und  manches  Aehnlichen  zu  betrachten, 
welches  keinem  fremden  und  fremdartigen  Maasstabe  sich  anfü- 
gen will.    Zu  Vcrgleichungen  giebt  das  Griechische  Heldenge- 
dicht mehr  Stoff,  als  die  Historiographie,  zumal  die  ausgebildete 
Attische.  —   Uebrigens  ist  das  Factum  der  Bekehrung  Pauls  al- 
lerdings einer  von   den  geschichtlichen  Wendepunkten,  um  die  - 
das  Ganze  sich  ordnet).   Ferner,  der  Umstand,  dafs  Lucas  ver- 
kiltnifsmässig  nur  wenige  Reden.  Pauls  aus  der  Zeit  giebt,  wo 
tr  selbst  nicht  in  seiner  ^iähe  sich  aufhielt^  a.  c*  Xllf  u.  JLVüp 
Mai  «cbüctttiii   dafs  er  bk>is  diejenigen  tufoehmen  wollte, 
dtei  er  aufgezeichnet  fand,  weil  ihm  sonst  mehrere  zu  Gebote 
Ijestanden  hätten.  (Abgesehen  davotti  dafs  ein  so  ängstliches  Uit-> 
lerordnen  des  Geschichtzwecks  unter  das  Gesetz  der  /itera  scripti» 
«lern  Geiste  des  Alterthums  fremd  ist,  fragen  wir  blofs'f  ob  <ler 
angeführte  Umstand »  inmal  wenn  der  jenen  wenigen  zu  Th^ii 
gewordene  Vonug  durch  ihren  Inhalt  nnd  ihre  besondere  Be* 
•ehaffenhett  gerechtfertigt  wird,*  ttiebt  vielmehr  auf  das  Gegen- 
theil  des  hier  daraus  Gefolgerteii  hinzuweisen  seheint  }•  Von 
allen  den  Reden |  welche  Paol  in  Synagogen  gehalten,  ist  hei 
deinem  Sehfiier  nur  eine  einzige  zu  lesen,  c.  XIIL  (Betrachten 
wi^  die  einxehaen  Abschnitte  nicht  blofs,  wie  eine  Reihe  von  • 
Srnchstncken,  isolir^  sondern  auch  nach  ihrem  Ineinandergreifen, 
«ttd  ihren  Beiiehnngen  zum  Ganzen,  so  nmüs  dieses-  vermeinte 
Meikmal  snfiiUigeff  Zusammenfugung  derselben  in  einen^  sebr 
veränderten  Lichte  erscheinen.   Die  Begebenheiten  dringen  sich 
im  zweiten  Hanpttbeile  so  sehr,  und  die  ganze  Eniwickelutig 
schreitet  so  rasch  fort,  dafs  die  einzuflechtenden  Heden,  um  eine 
angemessene  Wirkung  hervorzubringen,  unmittelbar  auf  das  Ma- 
terielle der  Geschichterziihlung  sich  beziehen  mulsten,  und  die 
Auswahl  derselben  durch  den  Grad  ihres  individuellen  Interesse 
bedingt  war.    Fast  sämmtliclie  Reden  dieses  Tiieils  sind  daher 
recht  eigentlich  dural»  die  Verkettung  der   Facta  und  äussern 
Verhältnisse  hcrbcigeliihrl,  und  nach  Inhalt  und  Zweck  occasioneU» 
Nur  zwei  Lehn'ortt  äge ,  die  äls  solche  den  Character  der  j4Ü^ 
f^emeinheit  haben,  kommen  in  demselben  vor,  nämlich  jener  in 
der  Sjnagoge  zu  Antuichia  in  PhrjrgiCii  geiiaiicoe,  im  i3ten^ 
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ind  der  an  die  Athenienser  gerichtete^  im  i^ten  Capitel,  Lds* 
Krer  war  in  mehr  als  einer  Beziehung  Yoraäglich  geeignet ,  tei 
Apostel  als  Heidenlehrcr  zu  characterisircn.  Erstcrcr,  wähl» 
KJieinlich  als  der  nächste,  zu  welchem  der  Faden. der  Knihlang 
hinführte,  Qod  «igleich  nidit  einer  der  unwichtigsten,  ausgewählt, 
•mer  vielen  deiner  Gattung^  die  wohl  «tonr  in  der  Behandinng 
«od  Ausfohrung  gegebenen  und  unverfinderlichen  TheoM^ 
XVJI,  3,  ,von  einander  Terschieden  Waren,  soUte  den  Leaer 
■k  «einer  Art  nad  Weiae,  anf  Juden  zn  wirken ,  Üduinnt  ma* 
dwn.  Wird  ann  also,  anstatt  des  Sohrifl^eUers- ridiitgen  Takt 
vad  ven&idigeS|»atsamkeit  in  der  Answahl  geaiemend  zn  wAr^ 
di^,  wegen  unverschuldeten  Vorwurfs  der  Pkinlosigkeit  an 
neue  las  Strome  der  Zeiten  untergegangenen  Papiere  den 
^reüs  nehmen  wollen?). 

Aus  der  inneren  Bwliaffcnkdi  der  Reden  will  Hr.  R.  noeh 
iMSoodere  Rechtfertigungsgründe 'seiner  Meinung  herleiten.  Sie 
aindy  so  argumentirt  er,  überhaupt  ausftBhrltcher  W  wortrei- 
cher, als  man,  nach  dem  omsigen  Umfange  der  ganzen  Gescliiöhte 
Fanby  rrwarten  mdchte.   Woher  so  viel  lyeitlanUige,  sorgfältig 
ausgearbeitete  Reden,  ohne  alles  Verhältnifs  zu  «Icr  oft  auirullend 
hnrigelalsten  Erzlihlung  der  Facta?   (Den  IMaasstab  für  (las  re- 
^i'irechte  «Verbültnifs  (Ut  Iifrdcn  zu  den  histori:*clifn  Abschnitten 
wird  hier  wohl  nur  die  subjct ii\e  Aesthetik  geben  könnoii,  in 
sofern  sie  darüber  zu  enlscht'idcn  hat,  ob  eine  im  Ganzen  au^- 
fnhrlichcre  Darstellung,  ohne  hei  vorstechendeParlhien,  dem  Zwecke 
des  Lucas  mclir  entsprochen  haben  würde).    Die  Rede  im  i.'U. 
Cap.  enthalt  nichts  wesentlich  Neues,  sondern  nur  die  in  früliciii 
Abschnitten  bereits  vorgekommene  Deduction  des  Satzes,  dafs 
die  Weissagungen  des  A.  T.  an  Jesu  in  KrlVillung  gegangen,  in 
etwas  veränderter  Form.    Woher  diese    \V  iv  dei  holnng ?  (Das 
Argument  würde  entscheidend  se^n,    wäre  die  Forderung  und 
Voraussetzung  eiucs  nach  allern  Beziehungen  streng  durchgeführ- 
ten Plans —  der  freilich  Wiederholungen  dieJer  Jiit  nicht  zulassen 
würde  —  in   der  innern  lkschaffcnheit   des  Buchs  gegründet. 
Lucas  befs  sich  diese  Verfetzuug  des  historischen  Ebenmafses  zu 
Schulden  kommen,  weil  es  ihm,  wie  wir  bemerkt  haben,  darum 
10  thun  war  das  Eigenthümliche  des  Paulinischen  Lehrvortraga 
kenntlich  zu  machen).    Fndlich  kommt  Hr.  R.  auf  die  obener* 
wihnten  Vorzöge  der  Reden  zurück,  und  findet  es  bei  nihensr 
Betrachtung  imgbublich,  dafs  die  durchaus  der  Natur  getreue, 
lebendige  und  ausdrucksYoIle ,  in  jedem  einzelneu  Zage  anqm- 
cheode  Schilderung  der  Chaincljerc,  Gemüth^stimmungen  und 
■jfitoationen,  die  sie  ims  geben,  eine  Frucht  künstlicher  Nachbii- 
ittng  §eyn  sollte.    Als  Werke  der  Kunst ^  meint  er»  wfirden 
ir  sidi  in  einem' Lichte  darstdlen,  dafs  dak  Griechische  un^  R5- 
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akche  Altcrtliiitn  nichts  Aehnliclies  in  dieser  Gattung  aufzuwei- 
sen biitte.  (Das  Anzicliende  uod  Ergreifende  in  den  Chnracter- 
gemaldrn  des  Lucas  ist  grade  dasjeuige^  was  wir  bei  den  Altea 
überhaupt  vergebens  suchen  wiirdrn,  was  Herder  ti]§end wo  die 
. CkxMiliclie  Cham  nennt;  wiewohl  man  mit  einigem  Recht  na 
das  Verwandte  im  He«>dot  erinnern  könnte.  —  Uebrigens  war 
nach  den  Gcichmacksregeln  der  Alten  treue  Natur nachahmiii^ 
im  Einzelnen,  mimische  AnschauUchkeit  der  Darstellung,  bi^nk 
sehe  Porträtmalcrci ,  wenn  man  so  sagen  darf,  kdaeswcg^  die 
Ai^gtbe  des  vollendeten  Geschichtschreibers). 

Eine  Vcrj^lcichunp;  der  drei  Abschnitte,  wo  die  wunderbare 
Bekehrung  Pauls  eii5.;ililt  ist,  soll   den  unumstÖ.sliclun  Beweis 
liefern,  dafs,  Lucas  diese  Stücke  nicht  frei  ausgearbeitet  haben 
könne.    In   den  rednerischen  Darstellungen   nämlich  (c.  XXIL 
XXVI)  sind,  sehr  zweckmässig,  eini^^e  neue  Details  hinzugefügt, 
während  Anderes,  was  in  der  6>Jt/^/cÄ/crzählung  (c.  IX^  eine 
angemessene  Stelle  fand,  hier  nicht  ohne  Grund  mit  Stillschwei- 
gen iiberganj;en  ist.    Nocli  sichtbarer  wird  ein  wohl  angelegter 
Plan  des  Hedners,  in  dem  an  König  Agrippa  gerichteten  apolo- 
getischen Vortrage  sowohl,  als  in  dem  friilieren,  vor  dem  Judi- 
schen Volke  gehalteneu,  wenn  man  die  beiden  Reden  mit  einan- 
der in  Parallele  stellt ,  und  darauf  achtet,  welche  Seite  der  Be* 
gebeqheit  in  jeder  besonders  hervorgehoben  und  ins  Licht  ge- 
setzt ist     Dies  Alles  setzt  Hr.  R.  sehr  gut  auseinander.  Nur 
die  daraus  hergeleitete  Folgerung  kaim  Ref.  nicht  für  richtig 
erkennen,  weil  es  ihm  gar  kein  Uäthsel  ist,  wie  ein  Mann  von 
natürlichem  Scharfblick  und  lebendiger  Einbildungskraft,  mit  Per- 
sonalitäten und  Umständen  vertraut,  und  den  To!aleindruck  des 
in  seinem  Beisejn  Vorgefallenen  und  Gesprochenen  im  Gemüthe 
festhaltend,  dabei  im  £i*fiHden  und  Darstellen  geübt,  durch  freie 
Wiederhcrvorbrin^ung  des  Mangelnden  diesen  Grad  von  Wahr- 
scheinlichkeit erreichen  konnte.    Am  wenigsten  tn6chte  Refer. 
mit  Hrn.  R.  die  anscheinenden  Widerspruche  in  den  Beschrei- 
bungen einzelner  Umstände  (s.  c  IX,  %  7  vgl.  mit  XXVI|  «4« 
IX,  7  vgl  mit  XXII,  9.)  aus  von  ihm  benutzten  Quellen  her* 
Iiiessen  lassen,  weil  der  Entscholdigungsgruiid  einer  urtheilslosco 
Treue  im  Nachschreiben  urkundlich  einander  widerstreitender 
Angaben,  in  einem  Falle,  wo  das  Wahre  so  leicht  auszumitteln 
war,  dem  Credit  des  Historikers  weit  uachtheiliger  seyn  wOrdc^ 
ais  <ias  Vergehen,  oder  Versehen  selbst ;  nicht  zu  gedenken,  dafs 
die  Obharmonie  jener  Stdlen  blofs  scheinbar  sejn  k5nnte  (s. 
GfOtius,  Heinrichs  u«  a.},  und  abgesehen  von  dem  dritten  der 
rTOU  Hr.  R.  angeführten  Beispiele:  XXVI,  iG— 18  vergl.  mit 
IX,  i5,  i6  (u.  XXII,  i4,  i5),  wo  d«(ä  vci;acintc  Uullisel  sich 
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m  der  YcneVicdttoartigen  Tendenz  der  beiden  Abschnttte  selir 
nACdi  erUirt. 

Fester  uud  sicf»erer  ist  der  Gwg  der  UnterftucKun^^y  im 
€ntcii  gendnraeny  wo  sie  sich  mit  dem  etsten  HmpiihtUe  de» 
GcsditcM>iiclie  beschäftigt.    Die  Muthmafsung  einer  sehriftlichen 
j    Ms  hat  hier  mehr  äussere  und  innere  Wahrscheinlichkeitsgniode 
>    fir  sich,  .ab  bei  dem  andern  Theile,  und  da  ausser  den  Ent-^ 
jcheidiinj^sregeln,  deren  richtige  Schitiong  und  Anwendung  einen 
freieo  iwd  unbeschrankten  Blick  in  den  historischen  Organismus 
des  Ganten  voraussetzt,  hier  Form  des  Vortrugs,  Stjl,  und  Art 
der  Ausfiiiimng  im  Einzelnen  gar  sehr  in  Betrachtung  kommen, 
so  fand  die  Beobachtungsgabe  des  Hrn.  R.  iiier  ein  angemessen 
uercs  Feld.   Er  hat  seine  Beweisgründe  nach  vier  Gesicfitsputik- 
teii  geordnet,   i)  bietet  ihm  solche  dar:  die  Auswahl  des  Stoffs. 
Jb^  werden  in  diesem  Theile  last  blofs  Thaten  des  Petrus  erzählt, 
wahrend  der  übrigen  Apostel,  wider  Erwarten  des  Lesers  ($. 
das  Vorwort  des  Evang   Eue.  vgl.  Act.  I,  i),  kaum  beiläufig 
erivahut  \*ird.     Und  dennoch  ist  Petrus  hier  nicht  etwa  ganz  iu 
dem  Sinuc,  wie  Paul  im  andern  Thi  ile,  die  Hauptpei son  ;  eine 
Lebensbebchreibnng  des  Petrus  wiirde    einen   andern  Entwurf 
vurausselzen  u.  s.  w.  Auch  la  st  sich  nicht  etwa  annehmen,  dafs 
Petrus  dcsw(?gen,  weil  er,  dem  Grade  der  W  irksamkeit  und  dei 
Aosebens  nach,   \i||ter  den  Verkündigern  der  Christlichen  Lehre 
gewissermasseu  der  Erste  ^var,  von  dem  Geschichlschreiber  vor- 
iJkglich  berücksichtigt  worden  sey;  denn  wir  wurden  in  diesem 
Falle   wenigsteus  auch  in  ßc/.ug  auf  Johannes  (s.  c.  IV,  i,  wo 
dessen  Worte  nicht  angeführt  werden)  und  Jacobus  (nämlich 
ia  de  nersten  \  2  Capiteln )  nicht  so  gaox  leer  ausgehen ;  was  um  ' 
m  mehr  liefrcmdely  •  da  über  Stephanus  und  Philippus,  die  doch 
I    aar  Dtaconen  waren  (!!)  umständlicher  Bericht  AheLlt  ist.  Fer»* 
Oer,  dieser  Theil  besteht  beinahe  aus  lauter  abgerissenen,  und, 
4abei  sehr  ausführlichen,  eio?.dnen  Erzahiangen.    Erwartet  man 
nun  gleich  nicht,  hier  einen  eben  so  genauen  und  zusammeohan* 
geu/leu  Geschicbtvortrag,  wie  in  dem  andern  Theile,  zu  finden, 
weil  Lucas  fiter  nicht  als  Augenzeuge  schrieb,  so  bleibt  doch, 
die Fn^e  zu  beantworten,  warum  er  so  viele  andere  nicht  min* 
der  sMrkwurdige  Facta,  die  ihm,  wenn  er  aus  mfindlicben  Be* 
«irtca  geschöpli  hiittei  ebeniaUs  mAfsten  bekannt  geworden  acjni 
|MMB  weoigea  zu  Liebe  unerwihut 'gelassen.   Würde  er  nicht 
yidmAr  eine  gfdrängte,  aber  fordaufende  Geschichtenählunfr 
giiJiit  babea  n.  s.  W.  (Bekannütch  wollen  Andere  iu  der  Au^ 
dHuderfolg«  der  so  locker  Terknupften  Hierosoljmilaoiaclimi 
Imnen  der  Apostelgesch.  ieinen  pbnoiiassigen  Stufeugang  entde» 
im;  und  Jbamditiii  ihre  Auawahl  und  Zuiammenordnung  alf 
m  Werk  der  ABeidit  «nd  Kunst).   Audi  im  dkatr  Theil  ff 
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sonders  rricli  an  Reden,  und  sie  sind  hier  dergestalt  In  die  Kette 
der  ßegfbeiilieiten  verschlungen ,  und  jede  an  ihrer  Stelle  so 
ivichtig,  dafs  sie  nicht  sowohl  wegen  der  damit  zusamnienhän- 
gen  historischen  Abschnitte  dazustehen   scheinen,  als  diese  um 
ihretwillen.    Oft  fclj^en  mehrere  einander,  die  dem  Inhalte  nach 
sich  sehr  ähnlich  sind,   wie  z.  B.  TU,  12  ff.  und  TV,  8  ff,  von 
denen  die  crst<  re  noch  dazu  weit  länj^cr  ist  als  die  letztere,  fer- 
ner XI,  5  fl".,  (vgl  c.  X),  mit  welcher  es  sich  (auch  nach  des 
Ref.  Meinung)  grade  so  verliält,  wie  mit  denen,  welche  die 
Bekehniogsgeschichte    Pauls    wiederholen.      Endlich  kommen 
hier  hin  und  wieder  Bemerkungen  vor,  die  von  Lucas  nicht 
wohl  herrühren  können,  z.  B,  der  ZosaU  nach  der  am  Pfingst- 
tote  gebaiteoen  Rede:   kri^otg  tb  kiyotc  xWoffi  u.  s.  w.  II, 
4o ;  denn  wamm  findet  sich  bei  keiner  andern  unbeendigtcn  Rede 
ein  soUber  Zuaalsi  fragt  Hr,  JSLf  and  wie  würde  das  Naive  die- 
ser Bemerkung  mit  der  äusserst  künstlichen  Composition|  die 
mwi  'dcD  Reden  beilegen  mnfste,  falls  sie  erdichtet  waren ,  m* 
aammeoatimmen  ?  —  und  glaubt  aich  daher  berechtigt,  diese  of* 
tobar  tetiier  Meiming  nicht  gfiostige  Stelle  (••  auch  die  runde 
$«mm0  3ooo  im  folg.  Vae*,  welche  auf  mündliche  Tradittou 
rathen  lifit)  in  die  von  Lucas  beootst  sejrn  sollende  Urkunde 
uurflcksnsddebeoy  indem  er  annimmt^  dab  der  frühere  AufMtch-> 
ner       Rede^  weil  er  sie  nichl  auf  der  S^e^  sondern  erst 
einige  Zeit  nachdem  sie  gehalten  war,  nieoSrccschrtebear)  das 
Einsdue  hier  nicht  mehr  im  Sinne  gehabt,  und  sich  daher  mit 
einer  Umschreibung  begnügt  habe  (s.  p.  109).   Durch  eine 
fihnliche  Voraussetzt^  sucht  er  die  unbestimmte  Angabe  iwo^ 
Mv^Ti  bIq  £r€f^v  rimWf  XII,  «7,  mit  seiner  Hebung  in  Ein-^ 
klang  zu  bringen ,  vgl.  Heiuriehs«   a )  Die  in  den  Reden  stob  • 
ündenden  Menfanale  einer  sehr  treuen  Ueberlieferung.    In  eini* 
gen  5-  S-  werden  die  Reden  des  Petrus  nach  Inhalt  und  Fonu 
characterisirt,  mit  denen  des  Paul»  '1er  des  Stephanus  u.  a.  vor- 
glichen;  dann  mit  den  Petrinischen  Briefen  in  Parallele  peslellt, 
so  wie  die  Hede  des  Jacobus  und  das  an  die  Antibchensfr  ge- 
riclitete   Schreiben   der   llierosolymitanischen   Gemeli);l(!  ,  Act. 
XV,  mit  der  Epistel  Jacobi;   endlich  die  Rede  des  btephaims 
durchgegaugen.   Dieser  sehr  iescnsvverthc  Abschnitt,  in  welcheui 
die  hierher  gehörenden  Arbeiten  von  Schulze  u.  a.  mit  Krfolg^ 
benutzt  sind,  ist,  seiner  Natur  nach,  keines  Auszugs  fähig.  3)  Dus 
Zeugnifs  der  Stellen  c.  XV,  22  ff.  XVI,  4,  nämlich  in  Bezie- 
hung auf  das  Uierosoljmitaiiische  Sclireibcn ;  Hr.  R.  sucitt  nucK 
diesen  Stellen  wahrscheinlich  zu  machen,  dafs  Lucas  eine  Ab- 
schrirt  desselben  vor  sich  gehabt  hübe.    4)  Die  dem  Styl  des 
(«UCas   nicht  entsprechende  hebraisirende   Schreibart  und  Aus- 

d«tf;J(||i|ia49.|j|tf     4iMiiu  Xbeik  iieriacUtj  dies  mird  an  dum 
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Rplsplelc  der  Rede  IH,  iq  —  5iß,  und  vcrsoliledenrn  Sf  ll^n,  die 
Ml  Ii  last  Wort  liir  W  ort  ins  llcbr»iischt?  libcrtragm  l;iss*  4i,  ^ir- 
ifigt  (Es  ist  bcineikeijswcith,  dafs  dit-  Pauliiiischeii  Jledfu,  die 
dea  Pclrinischen  hierin  nicht  ^aiil  glei'  heii,  doch  eboiil.«lls  Ab-, 
bchaitie  enllialceii,  wo  die  heschafFeiiheit  des  Stoß*  eine  durch- 
a<ij\fbrai5irende  Form  des  Ausdrucks  erzeugt  l>Ht;  s.  i,  B.  die 
c.  XXU,  i4  augeführt'jn  Worte  des  Ananias,  und  das  Proöniium 
der  Rede  c.  XJII,  besonders  in  den  ersten  V  ersen).  Auch  die 
fii^torischcn  Abschnitte  haben  durchaus  dieses  Colorit,  u  s.  w. 
l)ie  auffallende  Ungleichheit  des  Styls,  die  die  beiden  Theilc 
Ton  einander  scheidet,  läfst  sich  nicht  etwa  daraus  erklären,  dafs 
der  erste  von  Palästinensischen  Begebenheiten  handelt;  denn  es 
ist  den  Genie  und  der  Bildung  des  L.  nicht  zuzutrauen,  dafs 
er  sich  so  ängstlich  an  den  Stoff  gefesselt  hätte.  (Bei  oincai 
haii)  Jädiadit  Griechisch  gebildeten  Historiker  wäre  et 

itdk  keine  so  gar  überraschende  £nchetiiiiiig^  Wenn  Erzabi unge- 
facm  und  Ausdruck  gleichsam  Ton  selbst  den  vevtcbiedenartiMi 
Gcj^eestandeu  sich  angefügt,  und,  je  nadidcm  er  in  dtcMflft  oder 
ia  jcMM  Kreise  sich  bewegte,  einen  veränderten  Character  an-« 
geoommcn  hätten.  Schon  in  dem  ersten  Theile  des  Buchs,  der 
öbrigcii  iil  keiner  Beziehung  von  dem  andern  scharf  abgeson* 
f  dot  iit,  nateracbeiden  sich  die  späteren  Capiiel  von  den  frühe- 
ICO  duck  nunder  gehäufte  Hebraismen  $  und  es  findet  hier  über- 
Wipt  anr  eine  Giedveiecliiodenlieil  statt,  wie  denn  L.  nteaMÜs 
ffUL  aas  setner  Spliare  heiaastreten  konnte  {  selbst  seino 
AMiidbcB  Wdtweisen  smd  von  der  Contaf^ion  jenes  Erblehlens 
nidit  gant  frei  gebiidien }  sie  keivien  eine  «-^  kmk^vpLip^ 

m.  R.  eddfin  sidi  kievanf  nook  ober  einige  Abacknittc^  die 
er  fir  Znsitee.  und  Eioschieiisel  des  L.  bilt,  wie  il,  4a— 47 
I  «d  ikoL,  XI,  19 — 3o  vu  s.  w.;  nntersvebt  die  anf  Petms  Be» 
habenden  u.  a.  bierber  gehörende  apocmhiscbe  Schriften, 
>  eilt  deren  Fragmente ,  in  sofern  sie  «uas  TbeU  von  neneren 
I  Gdekrten  als  die  Basis  der  Apostelgescb.  betraektet  worden 
v^i^  und  trägt  seine  eigenen  Muthmassuugeo  über  die  Beschaf- 
^beit  ilu'er  Quellen  vor.    Wir  könuen  ikm  kier  uicht  nach- 
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'  Maafs,  Picn  iiz,  Äufr,  Sch$lp€rß  Vtring,  IVeiJs 
und  IV  in  dischmann;  htmusgeg^Bm  Fmmmd*  NdSSM 
Lmpxig  k»  CoH  Cnoblaeki 

Von  dieser  mit  dem  Anfange  des  Jahrs  <Si8  begonneoen.  in 
Vierteljabrcehefteii  erschetoendeo  Zeileciirift  fieg^  §8  Yieml* 
jahrshefte  (bis  um  ateo  Heft  für  flSsa)  Tor  uDfl  *^  Erat  mit 
dem  Jahre  't%%o  isl  die  besondere  BerncksichttguDg  des  Mag>^ 
nedsmus  anf  dem  Titd  angedentet«  Auch  sind  seit  der  Zeit, 
■och  mehrere  Mitarbeiter  beigetreten. 

Der  Gedanke,  die  psychische  Anneiwissmsdiart  in  einer 
Zeitschrift  —  der^ ersten  und  bis  jetat  einzigeii  ihrer  Art  in  Venlscli<» 
knd  und  wahrscheinlich  tn  £nropa— an  betrbeiten  und  an  b<s>* 
üBrdeny  »wo  das,  was  der  Binaelae  nicht  dordi 
Zosammen wirken  Mehrerer  geleistet  werden  därftec  war  efn 
glücklipher  Gedanke.  Der  Zweck  der  Zeitschrift  ist  ein  dop- 
pelter« Einerseits  sucht  sie  den  so  höchst  wichtigen,  noch  so 
wenig  glücklich  bearbeiteten  Zweig  des  menschlichen  Wissens, 
yon  dem  hier  die  Rede  ist,  aus  der  Eiuseilijijkcil  der  Betracli- 
tuii^swcise,  wozu  er  in  den  Hiichern  einzelner,  noch  so  grosser 
Gelehrten  bis  jetzt  verurtheiit  blieb,  herauszuheben  und  dem 
vielseitigen  rorscherblick  zur  Prüfung  darzustellen;  andorerse^f'i 
strebt  sie,  selbst  forschend,  in  die  Betrachtung  des  Zusammen- 
lebens von  Seele  und  LeLb  immer  tiefer  einzudringen  und,  in- 
dem sie  in  dieser  Hinsicht  sowohl  die  theorctisc  licri  Forschuiigcii 
des  Philosophen  als  auch  die  treuen  Naturbeobachiungen  des 
praclischen  Arztes  aufnimmt,  beiderseitig  auch  von  Solchen,  die 
nicht  Mitherausgeber  sind,  so  trachtet  sie  sogleich  in  einem  hö- 
hern Sinne,  das  durch  die  nothwendig  gewordene  Trennung  der 
Naturlehre  des  Menschen  in  eine  Psychologie  und  eine  Physio- 
logie zerrissene  und  daher  einseitige  und  todte  Wissen  wieder 
in  ein  ganzes,  lebendiges  Wissen  zu  vereinigen  und  zu  erhöhen» 
Kin  solcher  Plan  einer  Zeitschrift,  wie  er  hier  all  Grund  liegt, 
imd.  eine  solche  Ausführung  desselben,  wie  sie  bis  jetat  acbon 
l^>(b'eJien  ist,  niofs  das  lebhafteste  Interesse  und  die  nn^gebrei- 
triMe  i'lieilutfhine  erwecken,  oder  aber  unsere  Aerzte ,  miaere^ 
i's^chologcn  und  Theologen  haben  keinen  Sinn  mehr  für  nmete^ 
für  würdige,  für  nütaiiche  Lectüre  und  fair  das  mfnichfnfrfntnd* 
Uchste  aller  iStudien. 
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Njssm  Zeiischrift  ßir  psyehiseig  Aetzte. 
{Beichiu/s.) 

Es  kanu  Se%  bescli rankten  Raumes  unserer  Blatter  wegen  liier 
nicht  der  Ort  seyn,  die  vor  uns  liegenden  i8  Hefte  eiDielo, 
oacli  allen  den  verschiedenen  Abhandlungen,  zu  recensireo;  was 
00  so  weniger  Noih  thul,  da  der  wahre  Werth  mehrerer  der 
kftcr  gclirfertca  Aufsätze  bereite  allp^emein  anerkannt  ist.  Nor 
die  Tendeoz  und  wo  möglich  der  Geist  des  Wichtigsten  werde 
Itter  angedeutet y  und  auch  dasjenige  |  worauf  ein  Yorviirf  baf« 
lea  iLÖnnte,  freimüthig  gerügt. 

Die  mebrsten  der  eigenen  Abhandlungen  des  Herausgebert 
beurkunden  in  Hr.  Nasse  den  rechten  Mann  als  Führer  der  ge* 
«Muten  kleinen  Forscherschaar,  worunter  selbst  einige  Helden* 
Damen  bervorgtonzen.    Desselben  Abhandlung  »über  die  Abbin- 
gigkeit  oder  Unabhängigkeit  des  Irretcyna  ron  einem  rorausge* 
nngenen  kdrpCrlicben  Krankheilszustande «  (im  iten  und  3teife 
Ocfie  fnt  i8ft8);-*  so  wie  die  mit  der  An^Ksbrift;  »Vereml» 
»tjm  TOB  Seele  und  Leib  oder  £in8sejn?€  (im  iten  Hefte  ffir 
iSao); — und  desselben  9Beiiierkttngen  sa  dem  HobnbanaiVbeii 
An&nta  über  den  Glauben  an  Unsterblichkeit  in  Bezug  anf  die 
Scdenkundec  (im  ersten  Hefte  ftlr  tSsi) — Tcrbreiten  äber  die 
dferwicbtigste  Frage  det  Seelenkunde ,  namltch  über  die  vom 
WiäMieAen  SiUe  der  Krankheit,  der  hier  für  alle  FäQe  im  Kdr« 
MT  jMchge wiesen  wird,  ein  so  lauteres  Licht,  dafii  nur  schon 
durdi  die  so  seharisinuige  und  geistvolle  £rdrterung  dieser 
«&wterigen  Frage  die  vorliegende  Zeitaehrift  Epoche  machen' 
durfte.    iVas  diese  fär  Geist  und  Hers  so  hdchst  anitehende 
Untersuchung,  wenn  es  möglich  is^  noch  interessanter  macht,  ist 
das  imposante  Auftreten  zweier  wördiger  Gegner  des  Herrn 
Nasse.    Ist  je  ein  Krieg  wohlthätig  und  in  seiner  Art  schön  zu 
Aennen,  so  ist  es  der  Geisteskrieg,  worin  jeder  Theil  den  Sieg, 
der  hier  die  Walulicii  ist,  mit  den  redlichen  Waffen  der  Ucber- 
icugung  kämpfend,  auf  seine  Seite  zu  lenken  hofft.    Hr.  Heiti- 
mh  in  seinem  Aufsätze;  »Auch  eine  Rhapsodie  über  das  Princip 
iler  psvchiscb -kraukhafteo  Zustände«  (im  4tcn  Hefte  für  ifiiQji 
^  Vfie'  Hr  Uohnbaum  im  oben  geiuumtcn  ^ui^aize  »über  den 
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Glauben  an  Unslcrbliclikcit  im  Bezug  anf  die  Seelenl(unde«  (im 
4 ICD  Hefte  für  18?.  i)  sind  es,  die  in  der  Zeitschrift  diese  Oppo- 
titionS-Par^bic  bilden.    Da  Hrn.  Hcinrotlis  ürif];inelle  Ansielitcn 
anderwärts  durch  sein  Lehrbuch  der  Seelenstörun^en  und  durcli 
seine   Beilagen  xu  Georget  bekannt  und  auch  sclion  in  unserii 
J«hrbiichprn  gewürdigt  worden  sind,  so  will  Ree.  nur  so  kurz 
als  möglich  beim  schOnen  und  mit  Würde  geschrlrbcncn  llohn- 
battmschcn  Aufsalae  ▼erweilcn.    Ree.,  der  den  Hrn.  Holmbmmx 
durch  Hrn.  Nasse  völlig  widerlegt  halt,  will  hier,  um  der  \Vith- 
tigkeit  des  Gegenstandes  Willen,  der  über  die  Ruhe  der  Herfen 
entscheidet,  Doch  folgendes  weiter  zu  bedenken  geben.  Nach 
Hrn.  Hohnbaum  »ist  die  menschliche  Seele —  als  ein  Theil  jener 
teil  Ewigkeit  her  über  das  Universum  verbrl'iteten  allg^  meineii 
KrSfte,  hier  to  einem  besondem'  Individomn  als  denkende  Kraft 
£]i2|.|^^ea  so  Wteni^  von  jenen  allgemeinen  «Kräften  der  Natur 
ds  von  den  besondem,  das  Leben 'des  Individuums  ttnCerhalten* 
den,  der  Sensibilität ,  Irritabilität  und  Reproduction  verschieden; 
Biir  anf  ferschiadenen  Bildungsstufen  und  an  verschiedene  Orga- 
nisationen gebunden,  äussert  es  sich  bald  als  die  eine,  Lald  als 
die  andere  dieser  verscliiedenen.' Kräfte.   Diese  Versrhiedeuheit 
der  Kräfte  aber,  weit  enttcM  eine  absolute  zu  sejn,  ist  ncur 
jmt  imd  durch  die  Verschiedenheil  der  Materie'  gegeben,  mit 
welcher  sie  verbunden  sind,—*  denn  Kräfte  können  sich  nur 
durch  Materie  inssemi  und  nur  so  lange  als  diese  Verbindui^ 
als  solche  besteht,  dauert  denn  auch  nur  das  Indtviduumi  den. 
sie  angeliören;  und  die  individuelle  Fortdauer  der  Seele  kam» 
nur  so  lange  bestehen,  als  diese  besondere  Verbindung  von  Ktaf- 
ten  mit  der  besondem  Organisation  in  diesem  Individuum  be* 
steht.« —  Aber,  wenn  es  sich  so  verhält,  so  ist  also  in  der  Ver- 
bindung von  Leib  und  Seele,  was  wir  Leben  nennen,  der  Leib 
das  Bestinamende,  da$  Wesentliche,  das  Erste;   die  Seele  nur 
das  Bestimmte,  Zufallige.    Denn  die  Dauer  der  Seele,  also 
auch  die  KxisteuiL  der  Seele  als  soklirr  hängt  dann  oflenbar  blos 
von  dcT  Dauer  des  leiblichen   Organismus  ab;   nicht  aber  die 
Dauer  des  leiblichen  Organismus  von  der  Bescliafl'enheit  der  Seele. 
Denn  eine  frevelnde  Hand  durchbohre  die  Herxmuskel  des  Ge* 
sündeslen  und  Stärksten,  der  ohne  diesen  Zufall  noch  ein  halbes 
Jalirhundert  lang  in  der  Verbindung  von  Leib  und  Seele  halte 
zubilligen  können,  und  es  wäre  hier,  nach  Hr.  Ilohnbaiim,  um 
die  individuelle  Fortdauer  der  Seele  mit  einem  Mal  geschehen, 
die  Seele  wäre  gleichsam  meuchelmorderisch  mit  erstochen  >vor- 
den,    iNie  aber  diirite   ein  Beispiel  vom  u/ngekehrten  Falle  an- 
geführt werden  können,  wo  n.imlicli  die  individuelle  Forldauer 
des  Leibes  von  der  Seele  aus  plötiLlich  aufliörte.     Wer  sich 
selbst  umbxiogi|  weil  er  es  selbst  wiU^  der  stirbt  alicmal  vom 


Digitized  by  Google 


Kasse  Zcilscliiift  für  p.sychisclie  Aerztc  7Ö5 

liq^eratM,  weil  der  llrrzmnskeLdurciaboiivt  ist,  weil  <!as  Att>cib* 
Ulm  stockr,  weil  das  Geltirii  zerrissen  'worden  ist.    Also  wärt 
ts  der  Leih,  der  die  Dauer  und  also  auch  die  £xittenat  der 
Seele,  als  solclitT,  hostimiule;  die  Seele  wäre  also  aar  ein  Acci* 
dctiz  des  leiblicbefi*Lebens,  und  alle  Pbilosopliie ,  votnr  Kdrper 
als  dem  Ersten   ausgehend ,  kdoDte  mir   M»terialisailM  seyn* 
Wenn  aber  geistige  Kraft  Etwas  g»nz  anderer  Natur  ist  als  phj* 
sische  Krafty  wenn  die  Seele  etwas  Höheres  ist  als  biet  Lebeos* 
kraft,  SD  ist  ond  bleibt  die  Sede  etwas  an  und  för  sich  Selbst* 
itaiidtgcs,  das  ridaiehr  erst  frei  zu  leben  anfingt,  wenn  die  ir* 
dtache  Schranke  weggeräumt  worden  ist.~  Hr.  HoMmun  ver- 
langt mal  freilich,  wenn  auch  noch  so  feine |  docYi  immerhin 
Jtftpcriiche  Organe  für  die  individuelle  Fortdauer  der  Seele  in 
einer  künftigen  Welt,  wenn  sie  fernerhin  d^kcn,  cmp^uden, 
Erinnerungen  haben,  kurz  wenn  sie  selig  $eyn  solL  Woher  aber 
diese  neuen  Organe  kommen  sotleir  nml  wie  die  individuelle 
Seele,  wie  fiberhaupt  eine  geistige  Kraft  ihren  Körper,  der  in« 
zwischen  in  Asche  verfault,  verlassen  und  in  einen  andern  Kör- 
per, der  mit  dem  vorigen  in  Verbindung  stehe,  ubergehen  kSnne; 
das  sex  das  sehwer  Be^reiBtche.  Ueber  diesen  Punkt  liesse  sich 
%icl!titlil  mit  Hr.  Hohnhaum  accordiren.    Wie?  wenn  wir  ilim  * 
stiiie  1  ordcrung  /uf^esiiindcn,  und  Er  auf  die  Reliauptung  der 
LDmu<;liclikeit  der  Erliilluii^  derselben  ver/i«  l»letc  ?   Hr.  Hohn- 
iaum  (ra^c  sich  selbst:     A\  as  ist  es,  das  da  iniu:lit ,  dafs  neue 
Körper,  trotz,  des  e\vip;en  Stromes  von  wccliselnder  Materie,  aus 
der  er  Lcsfclif,  li  ol/.  seines  Wai  listlninis  von  punctum  saliens  an 
bis  mm  ci  u  achscnrn  Mann,  und  d(  r  Kinder  Abnahme  im  Alter 
nud  ki  ankhrit,  —  dennoch  stets  der  uämliche  ^  im  Ganzen  steh 
selbst  fr/eicli  bleibt?  Ist  es  nichf  liöchst  walirsclieinlich  eine  mei- 
nem Körper  tief  inwohnende  Urform,   die,  wenn   gleich  selbst 
körp'-rlich,  doch  n  cht  sichtbar,  nicht  inhibar,  nicht  ponderal'el 
ist,  und  die  nur  im  grob  materiellen  Zuwachse,  den  mein  Kör- 
per vom  ersten  Moment  seiner  Existenz   im  Mntterleibe  an  bis 
zum  Tode  von  ausseuher  erhält,  sichtbar,  fnhlbar  und  schwer 
wird,   und  die  diesem  Zuwachse  die  st<-(s  sich  selbst  gleiche, 
p  sogar  meinem  Vater  und  Grolsvatcr  »hnhche  Form  aufdrückt? 
IMe  IJowahrudtmbaikeit  dieses  feinen,  einfachen  «SioflTcs  durch 
■eine  5inne  giebt  für.  mich  keinen  Grund  ab,  seine  Existenz  zu 
Kagnen,  indem  *  meine  entwickelte  Siunorgane  selbst  schon  das 
findad  aus  dem  groben,  sichtbaren  Zuwachse  sind,  und  also 
tecfa  nur  auf  das  äussere  Wahrnehmen  des  durch  den  Zuwachs 
BirvorgegaDgenca  ciiigcschrankt  bleiben  müssen;  so  dals  das 
Alj|itt  des  Auges,  das  selbst  etwas  Zusammengesetztes  ist,  audi 
,wti  das  ZasuBiincngcsetzte,  nicht  mehr  das  Einfache  sehen  kann« 
'Saer  gröi>cf«y  sichtbare  ZttWtchs  Terwesa,  Terweit  darum  auch 
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der  iinsichibarc,  atbertsclie  Keim?  Wenn  das  sichtbare  Blttl  ! 
•bfällc,  ist  darum  die  unsichtbare  Wurzel  ebenfalls  mit  vermo-  '  i 
den?  Schon  Mai^  Aurel  im  toten  Buche,  .^ten  Satze  seioer  ' 
Betrachtungen  über  sich  selbst  macht  auf  den  miyerändeclichen  j 
Keim  und.  den  Yerinderlichen  ZusaU  «ofmerkfuiiy  und  erwedttt 
im  Reeens.  die  vorgetragene  Idee.  j 

Eine  weitere  Reihe  ton  Abhandlungen  des  Heransgebert 
bcKbiftigt  sich  mit  der  unmindbar  psjcJiischen  Befiehnng  der  \ 
wichtigem  Organe  des  mensdiliehen  Rdrpers,  wobei  dem  Ge- 
lidre  der  Vonug,  der  ausschlieddiche  Sitz  des  Seeleoorgans  oder 
der  organische  Mittelpunkt  su  sejo,  abgesprochen  wird.  Dio 
Abhandlung  »ron  der  psychischen  Bezidiung  des  Herzensc  (im 
«ten  Heft«  für  1818),  und  »über  die  psjchische  Beziehung  des  | 
Athmeosc  ((m  iten  Hefto  filr  1820)  sind  als  klassisch  bereits  i 
anerkannt.  Sie  erdffnen  dem  psjchischen  Arzte,  dem  Morslisten  j 
ttttd  dem  Gesetzgeber  ein  neues  Feld  zum  Anbau.  Ist  auch  der 
Gedanke  von  der  unmittdbaren  psychischen  Beziehung  einzelner 
Orgsne  nicht  neu  und  schon  in  die  Penkweise  der  ältesten  Pht* 
losopben  verwebt,  so  ist  doch  die  so  höchst  schsrfsinulge  Forl- 
stimmung des  last  verloren  gegangenen  Gedankens  bis  zu  einer* 
förmlichen  "wissenscliafllicheii  Lehre,  durchaus  neu  und  originell. 
Beccns.  darf  sich  nur  bei  den  hierher  Be/Aif;  habenden  neuesten 
Arbeiten  des  Herausgebers,  als  welche  noch  nicht  bekannt  und 
gewürdigt  genug  sevn  können  etwas  verweilen. 

In  der  Abhandlung:  »Grundzüge  der  Lehre  von  dem  Ver- 
hSltniss^  zwischen  Seele  und  Leib  in  Gesundheit  und  Krankheit« 
(im  ilcn  Hefte  für  1822) — ist  es  ein  genialer  Gedanke,  der 
für  die  Betrachtung  des  A  erhältnisses  zwischen  Seele  und  Leib 
zu  Grunde  liegt.  Weder  Psychologie  noch  Physiologie  führen 
dahin,  so  wenig  als  der  speculative  Philosoph  und  der  practische 
Arzt  in  einem  und  dem  nämlichen  V  ereinig»iijj;spniikte  anders 
als  Mos  auf  gezwungene  Weise  zusammen  trcilcn,  da  Seele  und 
Lei!)  so  gani  heterogener  Natur  sind.  Die  Beziehung  zwischea  | 
Seele  und  Leib,  welche  die  Psychologie  und  die  Physiologie 
jede  für  sich  zu  stiften  sucht,  ist  daher  nur  halbwahre,  einseitige 
Abstraction.  Hr.  Nasse  geht  einen  neuen  Weg.  Ihm  ist  die 
Beziehung  zwischen  Seele  und  Leib  nicht  mehr  ein  zu  findendes 
ungewisses  Resultat  der  Psychologie  oder  Physiologie,  sondern 
sie  ist  ihm  ein  schon  gegebenes  Lebendiges,  das  sich  der  beo^ 
bachtung  von  selbst  darstellt^  und  das  selbstständig  für  sich  ezi- 
stirt.  Und  in  der  Tliat  daSy  was  wir  Wechstflverhältnii's  zwL» 
sehen  Seele  und  Leib  nennen,  bleibt  ewig  etwas  für  sich  Be- 
stehendes^ es  mag  nun  die  Psychologie  im  Materialismus  zu  Grub 
getragen  y  oder  die  Physiologie  im  Idealismus  in  einen  ieesM 
Gedanken  aufgelöst  werden*  Denoi  wie  es  auclk  um  LeS>  und 
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Sfelc  beschaffen  seyn  möge,  was  ist  gewisser,  als  dafs  der  Sin- 
-Mensch  zugleich  denkt  und  moralischen  (»esel/en  folgt,  und 
(iafs  der  denkende  ."Mensch  zugleich  sinnlich   afllcirt  wird  und 
inatcriellen  Gesetzen  it)lgt?    Es  ist  mehr  ein  ungewisses  Resul- 
tat, das,  je  nachdem  die  Spcculation  vom  Körper  oder  aber  vom 
Geiste  ausgeht,   jedesjnal   nolhwerxlig  a/tders  ausfallen  muls;  c» 
ist  vielmehr  das  Gewisseste  und  das  Lebendigste,  was  es  geben 
kann,  —  was  hier  Hr.  Nasse  als  Gegenstand  nicht  des  Erfindungs- 
geistes sondern  des  üetrachlungsgeisics  dem  überraschten  psychi- 
schen Arzte  vorlialt,  dem  das  Ziel,  welches  er  mit  kunsllicli 
LewafEnelefli  nod  doch  schwachen  Blicke  in  weiter  Ferne  suchte^ 
to  gifls  n;.he  in  kolossaler  Grosse  vor  Augen  steht,  und  der  das, 
was  er  bisher  psychologisch  und  physiologisch  erfinderisch  abt- 
trahirt  liaicey  mIs  jmr  balbwahre  Traumhilder  ?or  teioen  Aiigeu 
halb  zerrinnen  sieht.  —  Xicht  ist  das  Gesagte  die  Sprtche  des 
bescheidenen  Denkers,  der  selbst  nicht  präkonitirt,  und  nur  den 
Erfand  seiner  Forschungen  tich  selbst  tprechen  läfst 

Wenn  jedoch  Ur.iValJe  seine  Lehre  wieder  inswei  Haupt* 
ibeile  trennt,  in  deren  einem  er  die  Beziehung  von  der  leibli« 
cheo,  und  in  dem  tndem  von  der  ptjebiseheo.  Seite  ausgehen 
iiisi,  so  gewinnt  es  den  Anschein,  ds  wenn  die  Selbttstündig^ 
keit  der  neuen  Lehre  gefährdet  wfirde,  die  durch  dtete  Spal« 
tauig  ia  ein  Primer- physiolo^c^et  und  in  ein  Primär -psycho- 
hgSchet  leicht  wieder  in  Dientt  beider  Wissenschaften  luriick- 
treten  und  in  ein  leblotet  Aggregat  physiologiseher  und  psycho*  • 
logischer  Sitze  fibergehen  durfte.  In  der  Rdation  des  Leiblichfii 
zürn  Ptycbitchen  muTt  auch  die  Relation  det  Ptjcbitchen  tum 
Leablicbeo  mgleich  ausgedruckt  seyn,  oder  mit  dem  Halbge« 
sagten  wir4  nichts  entschieden.  Es  gicbt  B.  eine  psychisä« 
Boicbung  des  Hertens;  ein  Hertfehler  kann  das  Gemutb  Ter« 
ftimmed.  Aber  indem  der  nändiche  Herzfehler  in  einem  andern 
3feusclicn  nicht  die  nämliche  Gemüthsversliramung  herbeiführt, 
so  ist  durch  die  einseitige  Beziehung  des  Leiblichen  zum  Psy- 
chischen noch  nicht  das  geheime  Leben  selbst,  in  dem  Verhaft- 
nifs  von  Hcr^  luitl  Gemiilh,  aufgefafst,  sondern  es  inufs  zugleich 
rückwärts  die  somalische  Beziehung  des  Gemiiths,  das  Tempera- 
ment, der  Characler  der  Person  mit  aufgefaf^  wenlen ;  und  dann 
erst  kommt  eine  ganze  Wahrheit,  ein  Lebendiges  heraus. —  Je 
gefabriicber  diese  zweifache  Eintheilung  für  das  Leben  der  neuen 
Lehre  erscheint,»  desto  erfreulicher  ist  es,  die  Gefahr  wieder 
glücklich  \  erschwunden ,  das  Leben  unvermuthet  gerettet  zu  se- 
hen, indem  Hr.  Nasse  die  gewaltsam  und  uur  zum  Behuf  des 
Vnterriclits  getrennten  Theile  selbst  wieder  in  ein  höheres  Gan- 
Jit  tereimgi ,  dat  cm  eigentlifih  die  Ljehie  in  ihrem  wiikUcheu 
Idkcn  dmuUt.  .... 
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Hr«  Nasse  le^t  nun  dir,  seiner  Ansiclit  nach  vorfrst  aufzu- 
stellenden, allpieineincii  Sätze  der  neuen  Lelue  in  einer  itu  Geiste 
£uclids  geordneten  iMÜie  von  168  Vvloinen  vor.  Mö«*;en  die-  . 
selben  eine  reclil  eiiidim^endc  unpanlieiis<*lic  Priilunp;;;  von  Seiten 
scharf  denkciukr  Psychologen  und  PliVblolo^en  erfahren ;  n'oza 
vielleicht  in  der  Nassi-^chrn  Zeilschrift  seihst  der  schicklichste 
l'lat^P  wäre.  Kec.  erlaubt  iich  blos,  einem  Pai  theigan^er  gleicii, 
das  Ganze  rcspectirend ,  nur  ein  einzelnes  Glied  anzufechten. 

Das  56te  und  57te  Axiom  heilst:  »der  Leib  vermittelt  den 
Verkehr  der  Seele  mit  allem  Irdischen.  Dies  gilt  wenigstens 
für  den  gewöhnlichen  Zustand;  ob  aber  auch  fiir  aus$eror<ient-  ' 
liehe  Zustände,  ist  ungewifs.  Kein  etascheidender  Oruiid  tliar 
dar,  dafs  eine  Seele  nicht  uomiltelbair  auf  eine  andere,  oder  die 
Seele  des  einen  Leibes  auf  einen  andern,  ohne  Vermittlung  des 
eigenen,  xu  wirken  im  Stande  sejr.«  —  Dafs  abfrr  meine  Seele, 
ohne 'Vermittlung  meines  Leibes,  auf  den  Leib  einet  Andern 
einwirken  könne,  möchte  eine  doppelte  Vernichtung  heissen; 
einmal  eine  Verniclitiing  der  Beziehunii^  meiner  Seele  zu  meineot 
Ledie  (der  hier  naturgcsetxwidrig  überhiipft  wird);  und  danii 
eine  Yeraicbtang  der  Bexiehvng  der  Seele  des  Andern  (die 
hier  theo  so  natm^geseczwidrig  saspendirt  sejn  soll)  zu  ihrem 
Leibe.  Sehwerlich  möchte  aber  durch  eine  solche  zwiefache 
Vernichtung  der  naiurgemässm  Bezieliungen  einer  jeden  Seele 
itt  ihrem  eigenen  Leib,  eine  neue,  naturwidnge  Beziehung  ge- 
stiftet werden  können.  X)der  sollte  der  Ma^nctismns  so  etwas 
tMiögea?—  Nun  so  giebt  es  keine  Naturgesetze  mehr! 

Sehr  schön  heifst  es  in  Nro.  108  und  iof|:  »der  irdische 
Lebeoskuf  besteht  fiir  die  Seele,  ihrer  Beziehung  zum  Leib 
nach,  in  einer  aUmih%en  Zu-  und  Wieder -Abnahme  dieser 
Beziehung.  Wie  die  Zunahme  kein  Wachsen;  so  ist  a*ich  die 
Abnahme  kein  Schwinden  der  Seele,  sondern  nur  ein  Schwinden 
ihrer  Aeusscrung  durch  den  Leib  <ic 

Mit  vieler  Freiheit  wird  endlich  in  Nro.  i55 —  i6.j  die 
Verrücktheit  auf  die  blofse  B«fziehiuin[  von  Seele  und  Leib  zu-* 
rückgeführt;  wobei  die  Störungen  dieser  Beziehung  nur  vom 
Leibe  aus  hergeleitet  werden. 

Unmittelbar  an  die  Giund/tige  der  r.chrc  von  dem  Verhall- " 
nissc  zwischen  Seele  und  Leib,  sthliest  ?»ich  der  weitere  Rassi- 
sche Aufsatz  an:  »lieber  die  V  ernicktheit  in  J)svchisch  nledcrn 
Theilcnc  (im  ilcn  Hefte  für  182:*  j.  Was  in  den  Grund/.ügeu 
blos  angedeutet  worden,  \si  hier  durch  die  gelehrteslc  und 
icliarfsinni^ste  Erörterung  bis  wohl  /.ur  Kviden/.  erwiesen;  dals 
uaiulich  der  gemeinsame  BegrilF  der  Krankheiten  der  psvchiscli 
niedern  Orgcine  und  der  eigentlichen  psychischen  Kraukheiteii 
eine  Vernickung  des  ps^chiKh-ktblichen  Verbälinissci  sejr^  wo- 
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bei  diese  uinl  jene  sich  wccliselsweise  erläutern  und  aller  Un- 
(mcliicd  blos  aut"  die  V'erscliiedeniieit  <ler  dort  und  hier  krank* 
iuit  leidenden  \  erriclitungeii  und  Tlicile  zuriickgclührt  ist. 

Nun  folgt,  als  die  bis  jetzt  neueste  Arbeit  des  HcrausG[e- 
I>er5,  (ebenfalls  im  tien  Helle  löaa)  der  AuisaU:  »lieber  die 
pjciiischc  Üez.ichung  des  liluls  « 

Reccusent  übergeht  die  übrigen  Nassischen  Abhandlungen 
(worunter  die  vom  Irresevn  der  Ihiere,  im  it.  Helte  für  i8«o 
Torzügliche  Auszeichnung  verdient),  um  bei  einem  Aufsatie  def 
Hrn.  Nasse  kurz,  zu  verweilen,  der  ihm  von  Manchen  einen 
Vorwurf  zuziehen  dürfte.  Es  ist  die  Abhandlung  im  atcn  und 
4len  Hefte  für  1820  mit  ^er  Aufschrift:  »Ein  magnetisches  Er- 
zcoginfs  der  bösen  Art.« —  Nachdem  der  Betrug  der  (wirkUr 
eben  oder  vermuthlichen )  Somnambule  entdeckt  worden ,  so 
sucht  Hr.  Nasse  aum  Verwundern  das  Böse— -nicht  im  Wilica 
der  Betrügerto,  sondern  in  einem  Erzeugnisse  des  Magnetismus. 
Dies  ist  um  so  uubcgreiilichcr,  als  die  im  magnetischen  Schlafe 
itjtt  geiiahten  Geständnisse  der  wirklich  begangenen  Betrügereien 
(welche  sie  ab  wachend  wieder  ignorirt  hatte),  alle  darauf 
hinaus  gingen,  dals  sie  das  zur  -Vorbereitung  und  Ausführung 
flirer  B^rugereien  erforderlich  gevresene  in  der  Zeil  niclil  ihren 
Wathcna  sondern  ihres  frühem  magnetischen  Schlafes  vorrichtet 
hdie.—  Wie  weifs  .aber  der  Sddafende  von  seinen  Handlungen 
in  frühem  Seblafzustanden  und  von  einem  Unterschiede  des  scblt* 
(enden  und  des  wachenden  Zustandes?  Dnd  wfirden  diese  Ge** 
ländniase  im  magnelisehen  Schlafe  nicht  verdaehdoser  gcweseii 
seva,  wenn  die  Sehlsl- tedende  ihre  BetrSgereien  schleehtwc|g 
eingestanden  hatte,  ohne  sie  jedoch  wieder  in  einen  frühem 
SeUaf  -  Zustand  hinüber  schieben  tu  wollen,  und  wenn  sie  es 
dem  MagneCiseur  fiberlassen  hfitte,  den  Schlufs  %n  liehen,  ak 
möditen  diese  Betrügereien  wirklich  doch  nur  in  früherri  Schlaf* 
zustanden  begangen  worden  scjn?  Hr.  Nasse  war  übrigens  hier 
nicht  selbst  der  magnetisircnde  Arzt«  er  erzählt  blos  den,  itt 
warnender  Hinsicht  immerhin  merkwürdigen,  Fall. 

Mit  Recht  niulste  der  erste  Vorwurf  der  Kritik  (wenn  er 
Inders  gegründet  ist;  denn  Keceiis.  niiifs  hier  gestehen,  dafs  et 
selbst  bis  jetzt  noch  in  den  Geheimnissen  des  iMagnetismus  ein 
Lave  s<'v)  auch  zuerst  den  genialen  iSIann  trelfen,  der  an  der 
Spitze  der  verbündeten  Forscher  steht.  Obiger  Vorwurf  gilt  • 
der  Person  des  Hr.  Nasse.  Ob  ihm  auch  einer,  hinsichtlich  sei- 
nes Amtes  als  Herausgebers,  gemacht  werden  könne,  dafs  er 
lamltch  einige  Aufsätze  von  Andern  aufgenommen,  welche  eher 
Bi  einem  iVIagaziue  des  Wunderbaren  an  ihrem  rechten  Orte  zu 
liehen  scheinen  möchten,  als  in  einer  /eitscl^rif^  für  Acrzto, 
lekhe  bis  jetat  wenigstens  noch  auf  das  Pivicipiuta  rationis 
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sufficmiis  nidit  gaf»  aUen  Venidit  leitcen  «rikbteQi  — ^  mSohle 
Rccens,  Dicht  geradeiu  bejahend  beaolworteo.  Die  hierher  ge» 
hörigea  Aufsitze  sind  folgende:  »Ud>er  Tramobildungea  aod 
Magnetismos  von  Hr  B.egienings-'Aasessor  H.  W.  Wciseruunnt 
(im  4<CD  Hefte  för  tSao;.-^  »Merkwürdiger  Traom  und  Schttt 
von  Phantasmen;  erzahlt  von  Vtr  Dr.  F*  Bilde  (im  nSnIichan 
Hefte). —  »Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Wnntchelnithe,  vou 
Hr.  Mcdic.  Rath  und  VvoL  DoutreponU  (im  lt.  Hefte  ffir  iSa  t), 
• — und:  '»Wunderbare  Erzählungen  von  Hr.  Prof.  Gxohmannc 
(im  2teri  ileflc  für  iSsi). —  Offenbar  ist  die  Absicht  sowohl 
dieser  Verfasser  als  des  Herausgebers  unschuldig  und  selbst  lo- 
benswcrth.  Das  Iut  vorgetragene  Wunderbare  wird  nicht  als 
gev\ili»,  soiulcrn  nur  als  Gegenstand  der  Untersuchung,  mit  der 
Aufforderung  zur  gründlichen  Widerlegung  hingestellt.  Gewiis 
aber  ist  es,  dafs  die  besondere  Berücksichtigung  des  Magntftis- 
nius,  was  sich  diese  Zeitschrilt  verpflichtet  hat,  höchst  delicater 
Art  ist,  und  dafs  der  Herausgeber  eben  so  sehr  als  strenger 
Wächter  gegen  den  Lindrang  des  Aberglaubens,  denn  als  hoch- 
lieriiger  Förderer  und  Schüller  der  Forschungen  in  dem  uner- 
mefslichen  Reiche  der  bis  jetzt  noch  v(!rhorgenen  Naturkräfte, 
mit  ArguS'  Xn^en  da  stehen  müsse.  Ohne  Freiheit  zu  schrei- 
ben, ist  es  um  die  Fortschritte  der  Nalurwisscnschaften  gethan, 
und  die  Kritik  hat  sich  vor  Engherzigkeit  sehr  zu  hüten  \  aber 
auch  ohne  scharfe  Prüfung  der  \orgeblichen  j^ntdeckungqu  geht 
«uletzt  die  Gründlichkeit  und  damit  alle  vvahpc  Wissenschaft 
unter.  Immerhin  mögen  also  obige  Aufsätze  ihren.  Platz  in  dicr 
psychischen  Zeitschrift  v erdienen  |  mit  .fqlge  auch  die  Prüf  111^ 
liach! 

Unter  den  Abbandlungen  der  Mitarbeiter  an  dieser  Zeit- 
schrift, die  wir  des  beschränkten  Rannies  unserer  Blätter  wegen, 
bei  weitem  nicht  alle  andeuten  können,  fuhren  wir  an:  »Uebei 
die  Verbindung  zwischen  Seele  und  Körper,  mit  Beziehung  auf 
die  Krankheiten  der  Seele;  von  Hr.  Kegierungs-Ratli  Dr.  Chr. 
Weifsc  (im  iten  und  4ten  Hef^e  ffir  iSiQ),  worin  derselbe 
durch  ein  ausföhrlichesy  klares^  rein  philosophisches  B&onae- 
anent  aur  unbedingten  Anerkennimg  der  zwei  Satte  hinliihri: 
i)  dafs  der  Körper  allein  Ursache  einfir  Sedenkiankheit  a^ja 
könne;  und  a)  dab  dt«  Seele  allein  nie  Ursache  einer  Seeleii- 
•  krankheit  werden  könne.  Sollte  das  so  schöne  21asamaientreffni 
der  Ansii^ten  eines  nicht  antlichen  specnlatiTen  Philosophen  wie 
Weila  und  eines  philosophischen  Arztes  wielfaste  iii^eineai  und 
dem  nämlichen  Punkte,  der  zugleich  die  blacheiduaig  der  wich- 
tigsten Frage  der  Stfslenheilkunde  herbeiführt,  der  Zeitschrift 
nicht  einen  voraiigltchen  tnnern  Werth  ertheilen  ? 

Auch  der  »Versuch  einer  ganz  allgemeinen  Beautworiuit|> 
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dff  Frage:  Wie  Yerliahen  skli  somatische  Kranklieit,  psyclit- 
sches  Irrest'jn  und  Sünde  zu  einander?  Von  Hr.  Dr.  J.  M. 
Tfupoldl«  (im  iten  Hefte  für  iMig  )  thut  vom  naturphiloso- 
p^ischen  Sundpiuikie  aus  dar,  da£i  die  Seele  uiclit  erkrauken 
ioBoe. 

Dem  Inhalt  nach  reihen  sich  für  die  /.\\  et  Abhandlungen 
des  Hrn.  Dr.  F.  S.  Beneke  am  füglichsten  an:  die  eine  tief  ge- 
ibcht,  (Im  3ten  Hefte  für  1821)  ?>Ueber  chis  Verhaltnifs  von 
i^eele  und  Leibe —  i^wobei  Hrn.  Nasses  [Ijericlili^ende]  Bemer- 
kungen über  das  Verhaltnifs  von  Seele  und  Leib  in  Schmerz 
und  Lust  aus  körperlicher  Anregung  gelesen  werden  müssen); 
—  die  andere  (im  2ten  Hefte  iüx  iSaa >  lüebcT  die  Möglich 
keit  der  Physik  der  Seele.« 

Voo  des  HrD*  Professors  Grolmiann  so  zahli  eichen  Abhand- 
luogeo  wollen  wir  nur  diejenigen  anführen,  ivelehe  sieb  mit  den 
Beweisen  für  die  Unfreiheit  verbrecherischer  Handlungen  be» 
sckaftigen.  Hierher  gehören:  »Psjrchoiogie  der  Verbrecher  aus 
Getsteskrankbeiten  oder  Desorganisationen«  [im  aten  Hefte  für 
iSiS];  —  9über  krankhafte  Afl'ectionen^  des  Willens;  ein  Beitrag 
mr  BeunheiluDg  krimineller  Haiidhmgen«  [im  4ten  Hefte  fär 
i8f8] —  »Innere  krankhafte  Aireciionen  des  Willens,  welche 
die  Unfreiheit  verbrecherischer  Handlungen  bestimm en«^  [im  2tcn 
Hefte  für  1819].—  »Physiologische  Momente,  welche  die  Un<- 
fmhtU  des  Willens  in  verbrecherischen  Handlungen  bestimnumc 
[xm  tten  Hefte  fiSr  tSio].—  »Ueber  eioe  uoerwicme  Vorain- 
tetsvng  der  gmchtUehen  Medicinc  [im  Mcn  Hefte  für  t8a«}.~ 
Hr.  Orobmanny  der  die  Imputabililat  verbrecherischer  Handlun- 
gen beatreitet  und  'die  Imputation  an%eboben  wissen  will,  macbl 
sdbsi  keine  Anaprüche-  auf  eine  genügende  Erörterung  des  an 
acbwkrigen  nud  viel  unfassenden  Gegenstandes,  sondern  nur  auf 
«at  Anreguug  der  tiefern  Aufmerkaanikifit  auf  eiueu  Punkt  hin; 
welcher  den  acbwierigiten  und  bedenklichsten  Theil  der  Qtmi- 
n^ti%  betrifft  Und  wir  mfiaseu  gesteben:  Hr.  Grohmaon  ist 
Yoo  einem  schonen  und  hohen  Gedanken  durchdrungen,  den  er 
mit  einer  oft  begeisternden  Beredsamkeit  durchfuhrt  Wenn 
lieh  jedoch  die  Criminaljustiz  nicht  will  gutwillig  ihres  Amtes 
eolsetzeu  lassen,  so  wird  und  mufs  sie  Einwendungen  machen, 
irelche  eben  darthun  werden,  dals  Hr.  Grülnnaim  seinen  Gegen- 
stand nicht  genüi;e.id  erörtert  habe;  >vas  freilich  in  der  iSalur 
dfr  Sache,  im  Rälhsel  der  Freiheit  selbst  üe^t,  und  nicht  Schuld 
des  Hrn.  Grohmann  sevn  kann.  £s  ist  nanilich  von  ihm  nur 
Kin  F^KTtor  der  Wahrheit  aufgefafst  in  dem,  was  er  so  leben- 
dig und  geistvoll  vorträgt.  Aber  nur  schon  dieser  eine  Factor, 
4hes4^  nni  £ur  Hälfte  Wahre  ist  der  höchsten  Berücksichtigung 
IS  würdige  dafs  ür.  ürohmaiins  Aui^käi^e  vor  jedem  CriminaU« 
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sten  und  g(fricbüicliem  AftU  titf  eintliidirt  la  werden  imv^ 

dienen. 

Iiier  verdient  auch  der  gedieprene  Aufsatz  des  Hrn.  Pi*o- 
fcssors  Ihiike  eine  ehrenvolle   Krwähnnnp^:    9 über  die 

zu  (  ilVHiiirtcn   psychischen  Zuslaiitle  bei   (jrbärenden,    in  Beru^ 
ant  die  «^criclitar/tliclie  L'ntci suthunp;  bei   Verdacht  des  Kiuder-  I 
jDOrdcs<.v   I  itn  21(mi  llcftc  liir  jSjt)].  ] 
\      '        Wir  stosscn  nun  auf  eine  aiulcre,  nenn  Ilichlung  des  reg;c'ii 
'      Forsch«'! triebes ,  znfoli;e  "welcher  der    lilick   des  Orlehrtcn  aus 
der  (lüsliMii  Zelle  des  Irren  hinaus  in  fbe  grosse,   freie,  Leben 
alhinende  ?Si«hir  jj^eleitet  wird,  die  in  den  still  j»liickliclicn  Thä- 
lern   des  hohen    Tyrols   waltet,   t>wo  es  einen  fViscIiirrn  Trunk.  | 
zur  Labunpf  f;iebt,  >vo   hellere  Stinnnen  in   einer   reinern   Luft  | 
janch/.en,  wo   <ler   Hiinnicl  näher  ist.«     Unter  ilieseni  Himmel  ' 
selbst  stellte  Hr.  Professor  Ennenioser  in  seinen  »lieilrägen  zur  ; 
Seelenkuiidc  der  Thiere«   [im  ilerj  und  4len  Helle  lür  1620]  1 
seine  plij^sioguomische  und  psNchologische  Beobachtungen  an  dea  I 
hier  von  den  guten  Gebirgsbewohnern  mit  grdsseier  Liebe  be^  | 
limidelten  und  daher  auch  verständigen  Hausthieren  an,  und  l^te  | 
damit  <len  Gruud  zu  einer  vergleiciieoden  Psychologie.  Unstreitig 
sind  diese  Lnnemoserisclien  Beitrage  eine  Zierde  der  Zeilichrift; 
iodem  »ie  herrlich  unterrichten^  gewäliren  sie  zugleich  die  aoge« 
iiehoiste  Lectiire  und  erregen  den  lebhaftesten  Wuasch  naeh' 
baldiger  ErfiiUnng  der  versprochenen  Fortsetzung  derselben.  — 
Der  weitere  Aufsatz  des  Hrn.  Ennemosers  [im  3ten  Hefte  für 
i8ai]  »über  die  Hedeuttmg  der  Sinne  in  psychischer  Hiostchtc 
^enthalt  wenigstens  sinnreiche  Combiiialionen*  i 
*  Unter  den  theoretischen  Aufsätzeii  zeiclmet  acch  aoch  der  1 
des  Engländers  G.  M.  Barrow*s  ans  fim  4ken  Hefte  für  <Sso]:    ' ' 
»Ist  die  Religion  «ine  Ursache  oder  eine  Wirkung  des  Wahn* 
sinaes?«    Der  Verfiisser  unterscheidet  den  orsprüoglitK  religid« 
sen  ^Wahnsinn  von  dem  secaodären    Den  letztem  betreffend, 
sey  es  ausser  Zweifel ,  dais  ein  ^Wahnsinniger  eben  so  got  reli^ 
gidse  wie  andere  Tauschungen  in  sich  aufnehmen  und  doch  aii^  | 
einer  ganz  andern  als  einer  religiösen  Ursache  wahnsinnig  ge^  . 
worden  sejn  kfinne.    Man'  habe  daher  den  Ursprung  mancher  ! 
solcher  Krankheitsfolie  zu  voreilig  von  der  Religion  hergeleitet,  { 
blofs  \sv'i\  sich  in  dem  Benehmen  und  den  Aeussernngen  eines  ' 
Wahnsinnigen  Höge  einer  zu  lebhaften,  geistigen  Lniplaii^liclikelt 
zeigten.     Die  hierauf  beü,iig   habenden   iLinbililungeu  desselben 
Seyen  eben  so  gut  blofs  einfache  Gebilde  des  Wahnsinns,  als 
wenn  der  Men:>ch  glaubt ,  er  sej  ein  Thier  oder  eine  Flasche,  ; 
oder  fliege  in  der  Luft,   oder  gehe  auf  dem  Wasser.    Ver-  I 
iweiflung  an  der  Seligkeit  könne  daher  eintreten,  ohne  eine  wirk-  ' 
liehe  Ur.sad)c  der  Selbstankbig^  oder  Ucucy  und  blofs  auf  einer 
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knuLhaften  Idee  beruhcii,  die  der  natürliche  Erfolp;  einer  unge- 
XDäsiglen  KinbildiiM«;skrart  sry,  wclclif  Gesichte  in  die  Wirklich-* 
ket  ilberlrage  und  dem  Schatten  ein  Dasevn  leihe.  In  solchen 
hiieu  sejc  also  die  reh'-^iöse  Ansicht  Wirkung  des  Wahnsinnes-^ 
«d  weun  auch  hier  der  religiöse  Wahn  schwer  zu  tilgen  sev, 
so  rulire  es  daher,  nicht  weil  der  Wahn  sich  auf  Keli'0'on  gründe^ 
sondern  weit  er  der  unheilbarsten  Form  des  Wahnsinnes,  p^eradd 
der  Mebncboliei  als  -ein  oft  vorkommendes  Symptom -anpichöre.—A 
Aber  auch  im  ursprünglich  religiösen  Wahiisinne  sey  die  K('li<>ioii 
als  solche  nie  die  wahre  Ursache  des  Irreseins;  die  wirklicli^ 
Ursacbe  \itge  Vielmehr  in  der  religiösen  Ziveife/sm/tf ,  die  (lana 
eintrete,  wenn  wifolge  der  Prosdytenmaclierei  <lie  Mfnschen  ihren 
Gbttiien  andern.  Weiche  Lehrsatte  irgend  eine  Reifgionssecti 
Uich  nah  reu  möge}  SIC  sejTCD  ousciiädlich  für  die,  welche  ia 
dieser  AeligioB  geboren  ('/erlogen!)  worden;  aber  sie  kannten 
höchst  gefährlich  werden  für  den  Versland  der  Neubekehrten« 
Der  Mensch  werde  im  Verstände  oder  im  Gewissen  nur  dana 
intf  weno  er  %n  zweifeln  beginne;  wenn  4je  Stätten  gebro- 
chen Seyen,  die  früher  die  Hiilfe  gewesen ;  weim  e^  in  das  gcl- 
tfige  Chaos  stürze,  wo  die  alten  iMeioungen  anfangen  tu  wao* 
kea  nnd.  die  neuen  noch  nicht  festen  Fufs  gei'afst  haben.  Das 

f  Irreseyu  trete  immer  in  der  Periode  des  Widerstreites  zwischen 
tvet  entgegengesetzten  Glaubenslehren  hervor,  und  der  höchste 
Paakt  der  Krankheit  stelle  sich  ein,  ehe  der  Uebergang  ganz 
▼olleodet  vorden.  Katholiken,  im  Glauben  an  die  Unfehlbar^ 
keit.  ihrer  Lehrsätze  erzogen  und  daher  von  Religions-Nachfor<* 
schangen  abgehalten ,  sejen  daher  weniger  der  Gefahr  des  reli- 
«riöscij  Wahnsinnes  ausgeset/J  als  Protestanten.  Der  Verf.  belegt 
»eine  schart'sinni<'0  Meiniiusr  (hirch  6  selbst  1k'o!j;ic hu ((.'  und  be- 
jcht it.l>ene  merk wiirdiirr  Falle  von  Iirescvn,  so  wir  durch  die 
Bemtikunir  des  Dr.  Hrdlfiran,  dem  in  dmi  lrrenli;iuse  /-u  Cork, 
wo  sitli  die  An/.alil  der  Kallioiiken  /,u  «Irr  der  Protestant '•n  wie 
LO  iu  1  verhalt,  unter  den  Katholiken  niclit  i^in  lici^pitd,  unter 
den  Protestanten  hingegen  mehrere  von  urbpninglich  religiösem 
W^linsinne  auf^jestossen  scven. —  Recens.  möchte,  in  Fob'C  des 
öt-sagtcn ,   die  Fxistt'n/.  des  ursprünglich  religiö^»en  Wahnsinnes 

I  gant  Lingnen,  und  alic  angeblichen  Falle  desselben  im  secuu- 
iLiren  religiösen  Wahnsinne  erschöpft  wissen.  Wenn  eine  fin- 
stere Keligionssecte,  wie  etwa  die  Methodistisclie,  mit  allen  ihren 
ächrecknisaen  das  Gemüth  nicht  zu  verwirren  vermag  (in  Folge 
ier  Burrowschen  Ansichtj,  so  wird  es  auch  die  religiöse  Zwei* 
Usncht  nicht  vermögen.  Oer  Grund  davon  ist  der:  jedem  Wahn- 
siaue  liegt  irgend  ein  krankhaft  gereiztes  Organ  zu  Grun<l;  wo 
€eier  Fall  nicht  statt  hat,  da  ^ird  weder  Keligion  noch  Zwei* 
iimcbt  den  Wahnsinn  erzengen  können;  daher  so  vieie  gluck* 
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Hell  abgelaafopft  Praddvtea  -  GetcUdnaii,  Wo  aber  «m  k9r» 
pcrliclie  Umck«  im  Wihnsinn  vorhaltet,  dt  ist  daim  reli- 
giöse Form  dcM^l^M  Qur  SjrmpUmi.  Mdglirh,  iselbsl  wahrtchei»* 
lieh,  bleibt  es  Indessen  allenliugs,  dals  bei  Torwritender  k^per- 

liclier  Disposition,  der  wirkliche  Ausbruck  des  WakosiDnes  durch 
entstehende  Religionszweifcl,  als  die  Gelegenh  its- Ursache,  nocb 
schwer  und  starker  entschieden  werde  als  selbst  durch  die  fin- 
stersten Religion^bcgritre ; — möglich,  dafs  im  bcitils  vom  Kör- 
per her  erkrankten  Gemnllie  das  Negative  des  Lnglaubcns  ver- 
wirrender wirke  als  das  Positive  des  Aber«;laubens.  Auf  jeden 
Fall  bleibt  Burron*s,  auf  Erfahrungen  gestiit/.(e,  'Behauptung  das 
schönste  Lob  auf  ächte  ToleranZ|  die  jeden  ülaubeu  seiner  Vä- 
*ter  seiig  werden  la^^sen  will.  ' 

Mit  Bedauern  mufs  Recensent,  der  bereits  die  Schraokea 
einer  Recension  weit  überschritten,  noch  manchen  theoretisch 
wiektigen  AuCMtz  in  der  so  reichhaltigen  Zeitschrift  mit  Still- 
schweigen  übergehen,  und  er  darf  unter  den  vielen  wichtigen 
practischen  Abhandlungen  |  mit  Ud>eigebnng  einzelner  trefflichor 
lürinkheitsbeschretbangen ,  des  Ranmes  wegen ,  nor  noch  einige 
wenige  nach  ihren  Adtfochriften  anfuhren. 

»Von  verschiedenen  krankhaften  Zuständen  der  Untcrlcibs- 

Eingewelde  und  einigen  Arten  des  Iri(S(;vns,  und  von  deren 
Behandlungsalt i  \ün  lühiard  Percivak  [im  ^t.  Hefte  für  iSiSj. 

»Uebcr  die  psjcliische  Behandlung  der  Wahnsiooigea  voa 
Johann  Hafslam«  [im  tten  Hefte  für  1819]. 

>Ueber  die  Auwendung  der  Di^itakt  bei  Irren;  YOn  Fhmz 
Fanzago€  [im  3ten  Hefte  für  iSigJ. 

i>  Von  dem  Irreretleii  mit  Zittern  ( delirium  tremens J  von 
Dr*  Thomas  Suitomt  [im  4ten  Hefte  für  1819]. 

»Beobachtungen  über  Irre;  von  Ur«  A.  M.  Veringin  laics- 
boni4  [im  4ten  Ilefte  für  1820]. 

»Glückliche  Heilung  einiger  Wahnsinnigen  durch  ganz  ein* 
lache  Miuel;  von  Ur.  JBttedic«  Rath  Dr.  Ulrich  in  Coblenzc  [int 
nlmlichen  Hefte]. 

»Krankheltsgcichichten;  mitgetheilt  von  Hr.  Dr.P.  J.  Schnei- 
der in  Ettlingen  €  [jetit  Amtsphjsicas  in  Ettenbeim]  [im  itca 
Hefte  fär  tSao]. 

»Letchondffniingen  bei  Irren,  wo  der  Quer|rimmdarm  senk— 
vecbt  und  dessen  linket  Ende  hinter  dem  5c|iaambein}  vom 
Bsquisole.  [im  3ten  Hefte  für  iSfto]. 

»Krankengwchicbten :  tob  G.  N.  Hille  [im  aten  Hefte 
m  iSai]. 

»BeeiMchtungen  über  Siuuc^v  ui »piegeiungen,  vuu  Esqtwal^ 
[im  Dümlicheu  Hefte]. 
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♦  Üdber  die  Vcren,«5erun«»  dicken  Gcdärmo  bei  Irren; 
TOT  Hrn.  Hofmedicus  Dr.  J.  II.  Bergmann  zu  Celle«  (im  3iea 
Hefte  fiir  1821).         '  ^ 

>Lebcr  Manie  und  Melaociiolie;  von  Dr.  /,  Armstrongs, 
('un  4lt'n  Hefte  für  1821 ), 

So  wie  diese  Zeitschrift  dem  Herausgeber  zum  Rubro,  so 
j^rreicht  sie  auch,  hinsichtlich  des  Druckes  und  Papiers,  dcun 
Verleger  zur  Ehre« 

Groosk 


Lekriuek  dtr  Buehstehenreehnunf  und  Aigthra  ßir  Sehtden  wm 
Ihr.  C,  GjuraMß  Lda^r  der  Äfäih.  und  PAvsik  am  Gj  m* 
nasium  eu  Rinteln.  Hannover  4S»M»  4te  Abih.  XIV  und^ 
495  S.  Mte  Abth.  455  S.  S. 

Die  erst  1816  errichtete  Schule  in  Rinteln  hat  von  ihrem  Ent- 
liehen an,  bis  auf  den  gegenwärtigen  Augenblick^  dif  Aufm^rk* 
sjDikeil  des  Verfs.  dieser  Anzeige  erregt,  tlieils  wegen  der  Wicli- 
tigkctt  guter  Schulanstalten  im  Allgemeinen,  theils  weil  gerade 
diese  ao  die  Stelle  der  tief  kerMbgekommtoett,  den  jetzigen  Zeit- 
bederfntssen  durdieas  nickt  mekr  angemessenen,  und  daher  wäh^ 
rcnd  de»  fnnzdsisjcben  Interre^nms  untergegangenen  Universität 
gesctif  werde.  So  klaglick*d«s  Bild  ist.  welches  Ref.  von  jener 
Iken  dürftigen  Lehranstalt  aus  ihren  letzten  Zeiten  noch  vor« 
ichwebe,  eben  so  erfreulich  ist  für  ihn  das  Gedeihen  der  jet&(- 
welches  ohne  Zweifel  nicht  sowohl  den  schrilUichen 
Statuten  dersdben,  ab  vielmehr  dem  Eifer  und  dec  gewissenhtf- 
in  Thatigkeit  der  dortigen  Lehrer  f>eiziimesten  ist,*indem  nir- 
gend- mehr  als  beim  Schtdnnterricht  und  in  der  Pädagogik  fiber- 
hnpt  sieh  die  Wahrheit  des  Ausspruches  bestätigt.  Der  Bseh- 
we  tlldiet,  aber  der  Geist  macht  lebendig.   Aus  den  hier  a»- 
geieigten  Gründen  wurde  Ref.  sofort  auf  das  vorliegende  Lehr- 
boch  aufmerksam,  um  so  mehr,  als  der  mathematische  Unterricht 
vitsireitig  einen  wichtigen  Theil  der  frühesten  Geistesbildung  aus- 
mictii,  ersah  mit  Vergiitigen  aus  der  Zueignung  an  den  wiirdi- 
|cn  Director  der  Anstalt  Hr.  Prof.  Wifs  ein  Zeiclicn  der  dort 
herrschenden  Einliaclii,  und  aus  der  Vorrede  des  bt-sclieidenen 
Verf.  den  lebhaften  W  uiiscli  drsselbcn,  seinen  Unterricht  in  der 
Mathematik  zw  rckinüssi*»  cin/.ui  ichten ;  und  so  ^ntschlofs  er  sich 
4eoD  in  dieser  krilisclien  Zeitschrift  etwas  mehr  über  dasselbe 
It  sagen,  als  sonst  wold  der  besciu  änkle  Raum  derselben  erlaubt 
Das  Buch  enthalt,  dein  Titel  »jemals,  die  Buchstabenrech- 
mg  und  die  Algebra  bis  lu  den  Gleichungen  des  zweiten  Gra- 
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des,  liehst  einer  knrzon  1  .ri.iiitrrun«^  der  Dloplianteisclirn  Ana- 
Jylik,    Dafs  ein  Lelucr  tler  .M.itlicmatik  diese  Snclirn  selbst  inne 
habe,    >vird  man  woiii   in   \  oruws  eben  so   wenlj;   hezu  eifrlri, 
als    dafs    <leni    Piiblicmn    keine    neuen    Entdcckunp^en    in  sol- 
chen   Schriften    j;<b()len    werden;    nud   die    (Miiz,l^e   Fraf;e  i^t 
d:dier  nur  diese,  ob   die  bekannten  Wahrheiten  auf  eine  solcfic 
Weise  (hu^estellt  sind,  dafs  sie  von  den  üelu'ilern  n)lt  Lel(  liti;^- 
keit  klyr  auf^efafst  werden    und   als  Hnlfsnilltel  zur  F.rhui<iun<r 
der  nötl.i^en  l'erli^keit   in   den    liierzu  erforderlichen  g'^onielri- 
schen  Operationen   dienen   können.    Aus  diesem  Gesichtspunkte 
betrachtet  darf  Ref.  das  Buch   mit  gutem  Gewissen  empfehlen, 
und  würde  es  nicht  mlsbilliü[en ,  wenn   drr   Verf.  dasselbe  auf 
den  Titel  auch  für  den  Selbstunterricht  bestimmt  hätte.    Die  i 
eluzetneo  Lehren,  dercu  nähere  Angabc  man  hier  nicht  erwarten  ! 
wird,  sind  /.weck massig  geordnet,  klar  und  ohne  Weitschweifige 
keit  entwickelfti  durch  genügende  Beispiele  erläutert,  und  wenn  ' 
wir  hinzusetzen,  dafs  das  Buch  zugleich  sehr  correct  gedruckt 
ist,  -ein  für  seine  Bestimnning  wer.entlicher  Unistand;  ur  wird 
sonil  das  ausgesprochene  'Urtheil  geniigend  ])( i:i:ründet  erschei« 
nen.    Selbst  die  Heibehaltung  der  alleren  Methode  der  Anord- 
nung nach  Aufgabe,  Beweis,  Zusatz  tind  £rkkarung  kana  Ref, 
gerade  bei  einem  Schulbuche  nicl»ls  weniger  als  misbiiligrn,  wenn 
sie  auch  dem  eiueu  oder  andern  etwas  pedaniiscli  erscbciaen  : 
mdehte.    Zum  Beweise  der  Aufnerksamkeity  womit  Ref.  «las  i 
Bach  vor  der  Beurtheilung  gelesen  hat,  m9gen  folgende  Nacli-  ' 
"Weisungen  einiger  kleinen  Irlhihner  dienen,  welche  im  Druck-  \ 
fehler  •Verzeiehuisse  oicht  enthalten,  beim  Gebrauehe  des  Ruches 
■ber  zu  verbessern  sind«  In  der  ersten  Abcheilung  S*  s4  »t  die  I 
Defioilion  der  MulttplicaHon,  ijämlicb:  eine  gegebene  Grösse  so 
oft  nehmen  I  ais  es  eine  andere  anzeigt ,  ofleubar  anbestimmter, 
als  die  gewöhnliche.    Nach  S.  58  sollen  sieb  keine  allgemeiitc  ! 
Regi  In  über' das  Auffinden  gtcicber  Factoren  in  Quotienten,  welche  1 
durch  Buehstaben  ah  eomplexe  Grössen  ausgedrfickt  sind ,  ange*- 
ben  lassen,  wohl  aber  durch  öfteres  Mulcipliciren  und  Dtvidircu 
hierin  eine  Ucbung  erlangt  werden;  allein  Letzteres,  streng  gc-  j 
nomnieii ,  würde  stliwerllch  zum  Ziele  führen,  die  Regeln  dar-  i 
übei  sintl  aber  sehr  genügend, '  namentlich  durch  Lorenz  in  sei- 
nem Lelii bejirlfF  Tbl.  1.  S.  83  und  ausführliclier  S.  i?.6  fT.  an- 
gegeben.   Bei  allen  Beispielen  S.  jo  lelill  zwischen  der  ganzen 

und  der  gebrochenen  Zahl  das  Additionszeichen,  denu  istbe- 

kanntlich  kein  gemiscliter  Bruch,  sondern  == -^^  ;    und    überhaupt  , 

wird  der  Vf.  wohl  thun,  beim  Vortrage  den  Satz  nicht  aus  den 
Augen  zu  verlieren,  dais  bei  der  Allgemeinheit  der  Bezeichnung 
durcli  Buchstäben  ein  einzelner  Buchstabe  jede  gebnochesne  Zabl  { 
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bcxerchnen  kann.  Von  der  Rcclinnnf^  mit  iinmo^liclipn  Grössen 
Bt  Diir  c];is  Wcscnlliclistf  lj(,M«,M  i>i  ;i(  lif,  iiisolct  ii  di»*  Krntifriifs  des- 
sea  fiir  <lic  Aullösimp;  der  ((iiadratisclien  (jU  icluinm'n  nnontliolir- 
hch  ist.  >Lin  findet  Iiier  wie  auch  anderweitig  nicht  sHteOi  .cJaDi 

^ als  Beispiel  einer  unmop^liclirn  Gr^sstf  angefCihTt  wird; 
ilaa  in  einem  Schulbuche  würde  Ref.  dieses  venUffülen,  weil 
■n  betm  Untemchte  auf  Schulen  sich  sorgtähig  hüten  mnfiy 
hh  nidit  etwa  ein  fahiger.Kopf  einen  Fehler  oder  Widerspruch 
IQ  eotdedLen  glaubt.  Im  vorliegenden  Falle  dfirfile  eber  nur  «t 

Iricht  bemerkt  werden,  dafs  ^ —  a-  oHYMiLai  niclils  anders  s(  v 
— a,  wir  auch  S.  124  richrlg  anj;egfI)«Mi  Avird,  wobei  es  denn 
gewuhiiiich  zu  einem  langen  und  zeilraidjendcn  Dispufiren  kommt, 
che  dio  Art,  wie  dieses  zu  verslelien  sey,  ^eniigcnd  ins  Licht 
ceselzl  isl.  Ref.  erinnert  sicli  noch  selir  wohl,  wie  oft  er  seine 
Lehrer  mit  dergleichen  wirklichen  und  vermeintlichen  W  itlersju  n- 
clien  £rc.in£!Sli:rl  hat.  und  wie  er  von  seinem  \ Crfranen  so  viel 
Tcrlor,  als  einer  derselben  ihm  niclil  begreilli*  Ii  machen  k<mnle, 
"W^runi  die  Grade  unter  dein  Accjualor  nothwendi«;  kleiner  als 
«u?cr  den  Polen  sejn  müssen.  Im  zweiten  Theile,  wcK  lier  die 
Algebra  abhandelt,  sind  lief,  nur  eni  Paar  Klcinij;keiten  aufj^e- 
fallen.  Die  Aufgabe  S.  8a  ist  oftenbar  die  bekainile  von  den 
zwei  Schaferinnen,  welche  beizubehalten,  eben  weil  sie  so  bekannt 
ist,  uusiceitig  besser  gewesen  wäre,  als  eine  ab<;eandei  te  an  deren 
Stelle  £11  setzen.    5.  i&t  die  Auildsun^  der  unbestimmten 

Gieicbung  viel  zu  weitlauflig,  und  hatte  sich  nach  der  sonst  aii« 
gemein  befolj^tcn  Mctliade  des  V'erfs.  viel  knr?.er  darstellen  lassen. 
£ft  folgt  namlicb  aus  ^^^j^^-ae  ti  — -  ^  unmittelbar,  dafs  y 
Asrcb  5  tlieilbar,  und  ^jr  nicht  grosser  als  iio  sryn  darf,  wel- 
ches die  beiden  Wertlie  5  und  lo  giebt. 

Ref.  wünscht,  dafs  diese  baldige  Benrlheilnng  des  braucb« 
baren  Schulbuches  den  lleissigeu  Verf.  zur  Fortsetzung  eines 
ürundlit  lien  Unterrichts  in  einer  so  nützlichen  und  uueutbeluii- 
di€a  \V  is»eu&ciiaU  ermuntern  möge. 

■ 

>   ■  ■ 


Bkicsophi€  und  Geschichte,    Von    Dr,  Th,  A.  SujiBEorssEtk 
'  '         bei  Carl  Cnoblock.  4$^4^  Ö4  S.  8»  ö  ggr. 


tfieizutragen  zur  ^cM/Aersländigung  und  zur  gci:(ensciitncn  Ver- 
Miadigun^  in  der  7.erfahrenlieit  und  Pai tilcisnchtl^keit  dieser  Zeit 
—  das  war  der  Wunsch,  der  dem  hier  folgenden  Aul«>atzc  sein 
Ol^j-ii  gab  und  zur  Bekanntmachung  desselben  bestinnnte.u  So 
hnerki  der  würdige  Verl«  in  4cm  Vorworte  lu  vorliegender 
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klclDen  Sdiiift.  Wir  mfissen^s  Ihm  Di«k  wasten,  flafs  er  seinen 
Wunsch  zur  Thal  werden  liefs;  denn  setne  Worte  siud  eben  so 
sehr  Worte  tiefempfundener  Wahrheil,  als  recht  eigentlich  Worte 
tu  ihrer  Zeit.  Mit  klarer  und  unbefangener  Ansicht  hat  der 
Verf.  das  Wesen  der  Philosophie  und  Gcscliichte  errufst  und 
Gegensalz  wie  Ausp^lelchung  beider  dargelegt.  Kcc.  ihcilt  j^anz, 
seine  Meinung  über  die  Verworrcuiieit,  Zerspallung  und  das 
Schwanken  unserer  Zeil,  insofern  er  diese  Kr&cheinungen  vor- 
zugsweise in  dem  Auseinanderhalten  der  Geschichte  (^d.  h.  hier 
des  empirischen  Ifisscns  und  Lehens  überhaupt J  und  der  Philo- 
sophie gegründet  findnt.  Zu  selir  hat  sich  leider  in  Deutschland 
in  den  letzten  Decennien  die  Philosophie  in  Schule  und  Svsl<-m 
verschanzt,  zu  selir  sich  zurückgezogen  von  dem  Schaupl.ilzc  des 
Lebens  und  der  Krfalirung  in  das  Gebiet  der  vviilkührliclieu 
Abstraction.  W;is  Wunder,  wenn  oft  Träume  statt  Wahrheit, 
wesenloses  Form^^früst  stall  realer  Gcdankcidülle,  dunkele,  liohl- 
klingende  Phrasen,  statt  ideenreicher  llede,  vornehm  sich  ge- 
behrdender  Unsinn  statt  klarer  Geistesansicht  auf  Messen,  Ka- 
thedern und  ins  Leb  n  gebracht  wurden  und  noch  werden?  Was 
Wunder,  wann  dadurch  Viele  aus  des  Volkes  Milte,  welche  die 
Sache  tiefer  und  unbefangener  zu  betrachten  entweder  der  na- 
türlichen Weihe  oder  der  Zeit  entbehren,  verleitet  wurden,  äcm 
Wesen  mit  dem  Unwesen  zugleich  Holm  zu  sprechen?  —  Da- 
her ist  denn  eben  unsere  Zeit  xiioi  Thcil  in  das  andere  Extrem 
geratheo,  nämlich  kein  Heil  zu  suchen,  als  in  der  Erfahrung,  Iii 
dem  unmittelbar  Gegebenen,  in  dem  Geschichtlichen.  Hierin 
allein  will  eine  Parthei  des  Staates  wie  der  Kircbey  des  sitlli- 
cjhen,  wie  des  künstlerischen  Strebens  Begründung  und  Bedete« 
tung  finden.  Wohin  aber  wird  es  koaunen  mit  dem  beasers 
deutschen  Leben  und  Wissen,  wofern  das  Urtheil  der.  Yerwer* 
iung,  was  so  mannigfaltig  über  die  Philosophie  Ausgesprochen 
Krtrdy  wirldidi  an  ihr  vollzogen  werden  sollte  oder  könnte?  — 
Wie  wird  indefs  Heil  entstehen,  wenn  der  vornehmen  Ann»* 
(sung  des  SjstemSi  der  eingebildcteni  unabhängig  von  Wirklieli«» 
keSt  und  Geschichte  geschaffenen  Schulweisheit  nicht  Grenze  uod 
Ziel  gesetzt  wird?—  Der  Vf.  obiger  Schrift  hat  dieses  Gegensatzes 
Unheil  ^en  so  deutlich  eingesehen  ab  lebhaft  gefühlt;  und  steh  auf 
4iue  treffende  Weise  in  die  Mitte  gestellt,  ohne  jedoch  neutral  s« 
werden  gegen  eine  oder  die  andere  Seite.  Besonden  anzieheud, 
wenn  gleich  nur  kur«,  ist  der  berührte  Gegeusau  in  Beziehung  auf 
Staat  und  Kueke  hervoi^hoben  worden  —  Alles  ist  ausserdem 
mit  anspreefaender  Klarheit  und  Lebendigkeit  in  einem  wirklieb 
schönen  Stjle  vorgetragen.  —  Möge  die  Schrift  in  Vieler  Hände 
kommen!  — 
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Examed  iei  Joeirmes  mHicaUs  tt  des  s^st^mes  de  nosologie, 
auvrage  dans  lequd  s§  trowe  fondu  l'examen  de  la  doc^ 
trifie  midieaie  gMralement  aaoptee  eicg  pricM  de  Pro» 
posäiens  renfermant  la  suhstmee  de  la  medecine  p/tjstola^ 
.  pque;  par  F.  /•  V.  ßnoüSSJis,  Chevalier  de  l^owe  reyal 
de  la  Legion^d'Hoimeur,  Midecin  en  ehef  et  premier  Pro^ 
/etseur  d  l'BdmUed  inääaire  de  Instruciwn  de  Paris  ^  eie* 
IL  Tom.  d  Paritß  ehez  Meguignon' Marm*  XJI. 
l  —  CXXFH  und  Sy3  S.  8. 

Wir  baben  bereits  im  vonp^cn  Jahrgänge  dieser  Blätter  (St.  \. 
Nr.  6. )  eine  kritische  Anzeige  von  Broussais  Lehre  nach  seinen 
von  den  D.  de  Caignou  und   Queniont  herausgegebf  nen  Vorle- 
sungen,  so  wie  mit  Rücksicht  auf  die  vuu  Bci^iti  in  dem  Junr» 
nal  compl.  du  dictionn.  des  scicnc.  med.  gf^eheiic  Darstellung 
dcrselbeci,  milgetheill.    So  wie  aber  schon   Begin  den  Heraus- 
gebern jener  \  orlesungen  den  Vorwurf  gemacht  hatte,  dals  üie 
die  neue  Lehre  weder  durchaus  richtig,  noch  vollständig  dar- 
gestellt   hätten,    und    wir  daher  anth  bei  mehreren  wiclitigeri 
Punkten  seine  abweichende  oder  unistäiidlichere  Darstellung  an/.ü- 
gebcii   uns  veraidafst  sahen,    so   hat  nun  auch   Hroussais  selbst 
in  der  Vorrede  zu  dem   vorliegenden  \V  erkc  (S.  V.)  erklarr, 
dafs  dieses  die  Entwickelung  einer  neuen  Lehre  enthalte,  welcho 
er  in  dem  ersten  Examen  nur  obenlün  berührt  habe  und  welcbo 
üiisserdem   dem  Publicum  nur  auf  eine  partielle  und  oft  nicht 
genaue  AVeise  in  einigen  Thesen  und  einer  kleinen  Zahl  beson- 
derer Abhandlungen   initgetheilt  worden  sej.     Die  Grundsätze 
seiner  Lehre  hat  er  aber  hier  (S.  I  — CXXVII)  in  CDLXVIH 
PropOMiions  de  Medecine  angegeben,  welche  ihm  zum  Maasstabe 
Ici'der  in  dem  Exathen  folgenden  Würdigung  der  Lehren  sei- 
■er  Voigaoger  dienten,  und  wovon  man  weitere  Kntw  ickelungeii 
ttd  Beweise  in  den  £r5rterangen,  welche  den  Haupiiahiül  des 
Werkes  aitSOMidieiiy  Enden   werde.    Wir  werden  von  diesen 
Gmndsaueoi  SO  weit  es  der  iUiun  dieser  Blatter  erlaubt,  die« 
Wnigen  besonders  aaskeben ,  aus  denen  man  *  den  Geist  dieser 
iUkre  abnehmen  und  ersehen  ksnn,  in  wiefern  die  jetzige  Dar- 
idhing  mit  der  frfiberca  übereinsttmiat  oder  davon  abweicht» 
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Im  ersten  Absehnüte,  wdchcr  die  physiologitehm  Sitte 
entliäli,  maclit  der  Verf.  den  Anfaiig  mit  der  Betrachtung  d«t 
allerdings  Vi  icfitigen  Verhiltnifiee  der  Reize  so  der  Lcbenthn«» 
tigkeiL  Er  stellt  (I.)  oben  an  den  Site  von  Brovm,  daOi  das 
Leben  des  Tin' eres  nur  durch  die  äusseren  Reize  nnterLalten 
"ivcrde;  reifend  aber  ist  nach  ihm  Alles,  ivas  die  LcbcnscrsChci- 
nungen  vcrnielirl.  Unter  den  Reizen  aber  hält  er  (II  —  IV.) 
für'  den  ersten  und  wichtigsten  den  Wärmestoff.  Dieser  setzt 
(V.)  in  Thätipkeit  die  Kraft,  welche  die  Organe  bildet  etc. 
Die  Bildung  der  Organe  und  der  Flüssigkeiten  ist  (VI.)  eine 
dem  lebenden  Wesen  eigene  Chemie.  Die  Kraft,  welche  diese 
Chemie  in  Tliatigkeit  setzt,  giebt  den  Organen,  indem  sie  sie 
Lüdet,  das  Vermögen  zu  empfinden  und  sich  durch  Zusammen- 
ziehung zu  bewegen.  Sensibilität  und  Contractiiität  sind  also 
die  Beweise  des  Zustandes  des  Lebens.  Gewisse  Naturkürper, 
ausser  dem  Wärmer.lofT,  vermehren  (VII.)  die  Sensibilität  und 
Contractiiität  in  den  Tlicilen  des  Organismus,  mit  wtkfirn  sie 
in  Berührung  gesetzt  sind.  Dies  ist  die  Reizung  (Stimulation 
ow Irritation J;  diese  Körper  sind  also  reizende.  Wenn  die  Sen- 
sibilität und  Contractiiität  an  einer  Stelle  vermehrt  sind,  werden 
sie  es  (VIII  )  bald  «n  mehreren  andern:  Dies  ist  die  Sympa' 
thie.  Die  Sympathie  Wird  (IX.  X.)  durch  die  Nerven  vermit- 
telt. Der  Zweck  der  ursprünglichen  und  s/mpatlüschen  Heizung 
isl  (XI.)  immer  die  Ernährung,  die  Entfernung  der  zerst&'enr« 
den  F.inflüsse  und  die  Reproduction ;  und^  die  Bewegungen, 
'welche  alles  dies  vollziehen,  heissen  Verrichtungen.  Nun  müssen 
aber  bei  der  Ausübung  der  Verrichtungen  die  Flüssigkeiten  mil 
den  festen  Theileo  zusammenwirken:  bei  jeder  Heizung  l|ndet 
daher  Anziehung  der  Flüssigkeiten  Statt, 

Hierauf  wird  (XII.  ff.)  gehandelt  von  dem  verschiedenea 
Verhältnisse  der  Sensibilität  und  Contractiiität  iu  den  einzelnen 
Geweben  I  der  Verschiedenheit  der  Reizung  in  einzelnen  Syste- 
men und  Organen,  von  den  besonderen  Verrichtungen  des  vege- 
tativen Lebens  (wobei  iu  Ansehung  der  Aisimilation  die  S^XX 
Torkommende  Aeusserung  zu  bemerken  ist,  dafs  sie  eine  Er- 
scheinung vom  ersten  Range  sej,  die  sich  nicht  durch  die  Wir* 
kung  der  Sensibilität  und  Contractiiität  erj^aren  lasse ,  die  man 
nur  der  schöpferischen  Kraft  zuschreiben  könne  und  die  eine 
der  Wirkungen  der  lebenden  Chemie  sej^),  endlich  *  Yon  den 
Verhältnisse  des  Gangliensjstemes  zu  dem  Centraltheile  desNer- 
Tensystemes  und  den  Verrichtungen  des  >  sensoriellen  Lebens» 
Sodann  wird  (LXII,)  gesagt,  dafs  die  Gesundheit  sich  nie  von 
selbst  verSudere,  sondern  immer  weil  die  Süsseren  Reize  di« 
Erregung  in  einem  Theile  angehäuft,  oder  weil  sie  der  (thieri- 
4chen)  Oeconomie  gefehlt  haben,  oder  weil  diese  Oeconomie 
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i 

$i  eine  der  Atisnbong  der  Leben sp^esetze  widersprec1i€»de  Art 
|cretzf  TTorden  wej;  tlcnin  es  gebe  Beiiehungen  ftwisellHi  den 
hstaeo  £iaiHisieD  und  dem  Ganzen ,  oder  den  Terscbiedenen 
TbeileD  des  OrganismiiSy  so  dafs  die  einen  den  LebcnsgcseUen 
angemessen  waren ^  die  anderen  ibnen  Widerstreiten,  und  diese  . 
kttten  Mjren  die  Gifte.  Gpmiue  äussere  Einflüsse  vermindern 
aber  (LXIH.)  die  Ld>enserseheinungen  in  den  Organen,  mh 
fie  in  Beaebnim-  kommen;  aber  der  Schmers ,  welcher 
an  .den  geschwächten  Orte  entsteht,  thut  die  Dienste  eines 
Reiicsi  welcher  daselbst  die  Lebeuserscheintangen  wieder 
bervorruft,  bald  auf  eine  vorlheilhafke,  bald  auf  eine  der  Er- 
Kalmog  des  Thierea  nachtheilige  Weise.  Das  Uebermaas  der 
Bloibereitung  rermehrt  f LXIV.J  die  Summe  der  LebcnsthS- 
tigkeit;  aber  diese  Zußahm«  hat  eine  Grinze,  jenseits  \vclclicr 
die  Reizung  sich  in  einem  Organe  anhäuft  und  Krankheit  durch 
Ucberreizung  dieses  Organcs  entsteht.  Die  Reizung  häuft  sich 
auch  CLW.J  in  dem  Organe  durch  den  Kinflufs  der  Rofze  an, 
obgleich  die  Suinnie  der  allgemeinen  Lebcnsthäti'^keit  sehr  ver- 
mindert ist;  und  tlieser  Zustand  kann  bestehen  bis  zum  Maras- 
mus und  zum  Tode.  Die  thieribtlie  Oecononiic  verträj,^  f  LXX'I.J 
nie  ungestraft  die  Ueberreizung,  und  alle  die,  weiclie  an»  mei- 
•  sicn  an  zu  starke  Reize  gewöhnt  zu  sej^n  scheineui  erleiden  xu- 
ietzt  doch  örtliche  Ueberrei/.uDgen. 

In»  zweiten  Abschnitte  folgt  die  Pathologie.  Die  Gesundheit 
setzt  (^LXVII. )  regelmässige  Ausübung  der  Verrichtungen  vor- 
aus; die  Krankheit  entspringt  aus  der  Unregelmässigkeit  dersel- 
ben ;  der  Tod  aus  ihrem  Aufhören.  Die  Verrichtungen  sind 
CLXVUl.J  uiiregelraässig,  wenn  eine  oder  inthrere  derselben  mit 
m  viel  oder  zu  wenig  Kraft  ausgeübt  werden.  Ls  giebt  keine 
allgemeine  und  gleicliförinige  Krhöhung  oder  Verminderung  der 
LcbcnsthätiglLeit  der  Organe  fLXXil.  Die  Erhöhung  dersel- 
ben fängt  immer  in  einem  organischen  Systeme  au  und  thcilt 
sich  anderen  mit,  entweder  in  'demselben  Apparate  oder  in  einem 
anderen  fLXXlil.J.  Die  Natur  der  mitgetheiJlen  Erhöhung  der 
LebensiViatigkeit  ist  .dies^e  wie  die  der  ursprünglichen.  Ks  ist 
immer  die  Vermehrung  der  £rscheinungen  des  Lebens  (hX^lW.J* 
.Die  Erhöhung  eines  oder  mehrerer  organischer  Systeme^  oder 

rrate  bestimmt  inmier  die  Schwäche  eines  anderen  Sjstemes 
Apparates  fLXXV J.  Die  V  erminderung  der  Lebensthati^ 
kcit  eines  Sjstemes  oder  Apparates  zieht  oft  die  Erhöhung  einei 
•der  oaehrerer  anderen  und  manckmcd  deren  Verminderung  nach 
•kb  (XXXVL ).  Die  Erhöhung  der  Lebenslhatigkeit  eines  Sf- 
gifmci  und  noch  mehr  eines  Apparates  setzt  immer  eine  Wir- 
tnng  der  rebenden  £uiflüsae  voraus,  welche  stärker  ist  als  die 
w  fiibaltaiig  der  Gasondheil  dt^nltcbei  d.  h«  «ine  an  stark» 
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PieizimgjUelferreiztmgjJuperstimulation  ousurexcttation{LXXyil.\ 
Die  partielle  Ucberreizang  setxt  immer  voraus  eine  zu  beträchtliche 
Aiaieliung  der  Flüssigkeiten;  es  gicbt  also  eine  für  die  Ausübung 
der  Verrichtungen  nachtheiligc  Congestion  in  jeder  Ueberreiziui||p*' 
Dies  ist  eine  krankhafte  Congestion  fLX.XVlIl  J.  Die  Vereini* 
gung  der  partiellea  Ueberreizung  und  krank liaften  Congestioo 
sieht  immer  eine  partielle  erliöhte  oder  anregelnassige  Ernährung 
naeii  sich;  dies  macht  die  actire Congestion  aus,  die  nothweudig 
der  Desorginisttioii  eptgegeo  gebt  fJLXXlX.^.  Die  Ueberreizung 
und  krankhafte  actire  Congestion,  welche  partiell  stattNfinden, 
sind  vereidbar  init  allgemeiner«  Verminderung  der  Snonnc  der 
Lebensthaligkeit  (XXIlX.J.  Die  partielle  Vennipdcrang  der  Le- 
bensthätigkeit  xieht  immer  die  der  Ernährung  nach  sich,  obgleiek  • 
sie  oft  eine  krankhafte  Congestion  bewiritt;  aber  diese  ist  eine 
passive  fLOXLJ.  Die  krankhafte  psssiTe  Conmtion  kann  des« 
organisiren,  aber  viel  veniger  ak  die  active  CLlCXXILJ.  Da  die 
krankhafte  active  Congestion  immer  der  Begleiter  der  Ueber- 
reizung ist,  reicht  es  hin  diese  letzte  zu  nennen  um  verstandee 
stt  werden,  wenn  man  den  Gang  der  Krankheiten  erläutert ;  man 
kann  selbst,  um  kurzer  zu  sejn,  sich  mit  dem  Wort  Rßixung 
(irritatim )  begnügen,  wenn  man  nur  den  nämlichen  Sinn  damit 
verbindet;  aber  man  mtoifs  darunter  du  Beiwort  hrmkhafu  vor* 
stehen  (^LXXXIII.J.   Die  Reizung  kann  in  einem  Systeme  be- 
stellen, ohne  dafs  ein  anderes  daran  Theil  nimmt;  aber  dies  hat 
nur  Statt,  wenn  sie  wenig  betrSohtlich  ist  fLXXXIV.J.  Die 
IScrven  sind  die  einzigen  Uebertrager  der  Reizung;  dies  bewirkt 
die  krankhaften  Sjrtnpatfueen  ('LXXXV.J.  Die  kruiikhalicu  Svni- 
patliieu  sind  zweierlei :    Die  ersten  oilcnbarcn  sich  durch  orga- 
nische lüscheinunj^<  ii :    nämlich  Zunahme  der  Fascrbewcgung, 
Congestioncn ,  Veränderungen  der  Absonderungen,  Aushauchuu- 
gen,  Einsaugung.  welche  alsdann  vermehrt,  vermindert  oder  wi- 
dernatürlich sind,   durcli  Veränderungen  der  Tem[)eratur  und 
durch  Felller  der  Krnahrung;  A'tes  sind  die  organischen  Sympa- 
thien:  die   /.weiten   durch   Schmerzen,  Convuisionen   der  dem 
AVillen   unterwori'enen  Muskeln  und    Symptome  der  Gemiiths- 
kraiikhcitcn;  dies  sind  die  Sy  mpathien  der  Beziehung  ( de  relationj 
(LXXXVI.J.     Die  organischen  Sympathieen  können   ohne  die 
Svnipaihiecn  der  Beziehung  bestehen:    Diese  ziehen  immer  die 
organischeii  nach  sich;  aber  am  häufigsten  sind  diese  beiden  Ord- 
nungen der  Sjmpalhiecn  gleichzeitig  (  LXXXVIl.J.    Die  sympa- 
thisch gereizten  Organe  können  die  Reizung  in  einem  starkereu 
Grade  annehmen,  als  die  des  Orgaiies  ist,  durch  dessen  Einflufs  sie 
dieselbe  erhalten.    In  diesem  Falle  ändert  die  Krankheit  iliren 
Ort  und  Namen :  Dies,  sind  die  Metastasen  f  XC1I.J«  Das  Orgaiiy 

welches  der  5ttz  etacr  Metastase  geworden  isi|  encgt  dann  die 
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eignen  STmpathieen ;  and  diese  kdnnen  hinwiederum,  vor*. 
Wrncfaend  werden:    Dies  sind  die  wandeiiideii  KnUunduii- 
|fn  etc.  .(^Clll.j.    Wenn. die  sTmpatfiischpn  Reizunopeiiy  wel- 
che die  wicbtigftim  Eingeweide  in   den  absonderodeo ,  aiis- 
bnchendea  Organen  und  auf  der  Peripherie  erregen ,  stärker 
werden  als    die   der  Kin<;cweide ,    werden  diese   von  ihrrr 
Reizung   befreit  und    die  Krankheit   endi(];t   sich  durch  eine 
icfaneUc  Heilung.  Das  sind  die  Krisen»    In  diesen  Fallen  wan« 
dert  düe  Reisang  Von  dem  Innern  auf  das  Aenss^nre  (^CIV.^. 
Die  Cpagcslioncn  der  Krisen  endigen  sich  immer  durch  eine 
Ausleerong,  es  mag  eine  sor  Absonderaog  cchdrigey  oder 
ckerart^i  oder  blntige  sejn:  ohne  dies  ist  die  Krise  nicht 
▼ollloMen  fXCV.J.  Die  Reizung  strebt  fXCVlILJ  sich  fort* 
sapflaaxen  durch  die  Aehnlichkeit  des  Gewebes  und  organischen 
Sjüeaes;  dies  macht  die  Diaikes9njuaA\  indessen  geht  sie  manch- 
mtk  auch  auf  verschiedene  Gewdl>e  über. 

Wenn  die  Reiaung  das  Blut  in  einem  Gewebe  anhiuft  mit 
Gcschwubty  Rdthe  und  Hitze,  die  ungewöhnlich  und  vermögend 
sind  den  gereizten  Theil  zu  desorgantsiren,  so  gi^t  man  ihr  den 
KaaMn  Enizänditng  (^XCIX.J.  Der  örtliche  Schmers  üt  nicht 
«iiertreimlich  von  der  Entzündung ,  selbst  einer  heftigen  (CJm 
'  Die  Entzündung  erregt  oft  mehr  Schmerz  in  den  Thmlen,  wo 
die  svrapathisciien  Rci/.itngcn  sich  ofTcubaren,  als  in  ihrem  eignen 
Hterde.  Die  Enlziiiuluii^en  der  Schleimhäute  des  Magens,  der 
(liiiHieii  Gcdarnic  uiul  der  HIase  cjoheu  davon  täglich  Beispiele 
fCH.J-  Wenn  die  Lntziinduiig  keinen  Schmerz  erregt,  verur- 
sacht sie  mir  organische  Svmpathiren  (CUl.J,  Die  Ent/.iliHlung 
verändert  immer  die  Fhisslgkeiteii  des  f nlAiimletrn  Tliciles (^Cl V^.J. 
5ie  kann  ohne  Eiterung  bestehen  TCV  . J.  Si<'  hlnterläist  olt  euic 
Au  \on  Uei/.iiiig,  AVelche  einen  vuii  tliin  ihrigen  vers<:!n<'(b'neii 
Namen  tiihit,  uiul  bringt  eine  KakochMnie  iiervor,  "welche  mau 
fnr  eine  wesentliche  gehalten  hat  (CM.J.  Sie  erregt  oft  vSyru- 
palhieen  iicr  13ezichu»)g  ,  welclie  fnr  die  Sehriflsteller  vor- 
lierrsclieiide  Frschcinuiigcii  geworden  sind  und  es  veranlaTst 
Kaben,  dal's  man  der  Krankheit  den  Manien  Xrn'en/.ranUicit 
{  nevrose  J  gab  fCVil.J.  Die  Entzündung  ändert  ihre  ^ala^ 
nicht  durch  die  Verminderung  der  Kräfte,  welche  sie  vrrursarlit 
fCVIll.J.  Die  Reizun^u  aller  Organe  werden  ant  das  (jrehiia 
äbcrtn^en,  wenn  sie  eroen  gewissen  (»rad  von  Hclugkcjt  erlan- 
tta^  nod  besonders  wenn  sie  entAiindUcb  sind;  es  entsteht  davon 
Veränderung  der  intcllectn eilen  Kräfte  und  der  Kinpfindungen, 
Hd  ein  Zustand  von  ^hmerz  nod  Unbehaglichkeit,  welchen 
■M'aof  den  Apparat  der  Ortsbewegung  bcziflit.  Das  Ueber- 
aus dieser  Sympathie  verwnndr'U  sich  in  Gehimenkiündnng 
(QK.j.  Pic  befiigen  Reizungen  aller  Organe  werden  beständig 
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auf  den  Magca  fibergetrap;rii  im  Moment  ihrei  Auftretens;  et 
entstellt  davon  Mangel  il<  r  llLslust,  Vcräinlerung  der  Farbe,  der 
Zunge  und  des  Zungenscldeimes;  wenn  die  von  dem  Magen  auf- 
genommene Heizung  bis  zum  Grad  der  Entzündung  steigt,  siebt 
mau  die  Symptome  der  Magenentzündung,  und  da  das  Gehira 
immer  mehr  gereizt  ist,  entwickelt  es  in  einem  höhern  Grad  die 
ihm    eignen  SvmpHtliieen   und   kann    selbst    entzündet  werden 
(CX.),    Heftige  Keizungeti  aller  Organe  werden  auf  das  Heiz 
übergetragen;  alsdann  beschleunigt  es  seine  Zusammenziehungen, 
der  Kreislauf  wird  schneller  und  die  vermehrte  Hitze  der  Haut 
bewirkt  eine  lästige  Empfindung.    Das  ist  es,  was  man  Fieber 
nennen  mufs,   welches  hier  auf  eine  allgemeine  und  abstractc 
Weise  betrachtet  ist  (CXI.).  Das  Fieber  ist  immer  nur  das  Ke- 
tnlut  einer  ursprünglichen  oder  sympathischen  Reizung  des  Her- 
zens (CXU»}«  Jede  Aeiiuog,  die  stark  genug  i>t  um  das  Fieber, 
zu  bewirken,  ist  eine  von  den  Abstufungen  (nuancesj  der  Ent- 
zündung (CXIIL).  Jede  Entzündung  die  stark  genug  ifl  um  das 
Fieber  zu  bewirken |  indem  sie  bis  zum  Herzen  sich  erstreckt, 
ist  es  ebenfalls  genug,  um  zu  gleicher  Zeit  auf  das  Gehirn  und 
den  Magen  übergetragen  zu  werden,  wenigstens  in  ihrem  An- 
fange, und  da  sie  nicht  ihre  Natur  ändert,  indem  sie  ubergctra* 
gen  wird,  ist  es  immer  eine Modiücation  der  Entzündung,  welche  . 
«sie  in  diesen  drei  Organen  hervorbringt  (CXIV.).    Die  auf  «Lia 
Gehirn  und  den  Magen  durch  ein  entoundeles  Organ  obergetra- 
genen .Reizungen  vermindern  sich  manchmal  Irotz  dem  Bestehca 
der  EnUSndungy  welche  sie  erregt  hatte ,  und  diese  zwei  £io-  . 
geweide  setzen  ihre  Vmichtiingen  wieder  fort,  wShrend  das 
Herz  !<*!ihaft  gereizt  bleibt  und  das  Fidt^r  unterhalt  (CXV.)* 
Obgleich  der  Magen  und  das  Grehim*ihre  Verrichtungen  wfih-» 
rcnd  der  Entzündung  eines  anderen  Organ  es  fortsetzen,  sind  sie  ' 
doch  immer  organisch  gereizt«  Ihre  Heizung  in  immer  der  Ent- 
zündung nahe,  und  steigt  oft  bis  zu  derselben,  wenn  ^ti  Heerd, 
wekher  sie  unterKalt,  bb  zum  Tode  fortdauert  (GXVL)* 

^  Nachdem  wir  diese  Lehrsätze  über  krankhafte  Reizung  und 
Entzündung  überhaupt,  welche  Broussais  auch  in  dieser  Schrillt 
die  Hauptrolle  in  Krankheiten  spielen  läfst,  als  die  hüu6gste  Ur- 
sache derselben  ansieht,  mitgetheilt  haben,  bemerken  wir,  che 
wir  zu  seinen  Sätzen  über  einzelne  Entzündungen  und  andere 
krankhafte  AfFectionen  übergeht  u,  nur  Folgendes.  Dafs  kiank»« 
halte  Heizung  einen  Hauptcharacter  der  meisten  Krankhellen  aus- 
jnachc,  unter  den  sogenannten  Grundivrankhciteii  oben  an  gesetzt 
/u  werden  verdienen,  ist  auch  meine  schon  in  meinem  Hand- 
buche der  allg.  Pathologie  (3lc  Ausg.  §.  109  ff.)  geäusserte 
Uebcrzeugung.  Ich  h;«be  in  Bezug  auf  diesen  Satz  schon  früiicr 
bei  dei;  Kect'Uiiuu  vuu  iirouuaiä  Vorlesungen  (^«4 — so 
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TTic  in  meinem  HandLuchc  der  allg.  Pathologie,  3te  Anspnhe 
5.  i<o,   2tc  Ausg.   g,  i44,  das  was  Gaulj  iWwv  die  kranU.aft 
erhöhte  Irritabilität  gesagt  hat,  angeführt  iiihI  will  hier  bponders 
nur  noch  meine-  nnvergefshcheii  Lehrers  Baldin  rrer  rtsp.  Jfcise 
diss.  de  irritahdUate  morhorum  genin  ii  r ,  Jen.  4JJ%,  4'  in  Erin- 
Derung  bringen.    Unter  verschiedenen  bonennnngen  haben  auch 
iltcrC  Aerite  diesen  Zustand  als  die  Ursaclie  vieler  Kraokbeitea 
anerkannt,  und  darauf  ist  auch  die  von  Hippokrates j  wie  von 
Sydenhcun,  Doerhaavn  und  Anderen  in  fieberhaften  entzündlichen 
Krankheiten  empfohlene,  aach  neaerdtogs  in  Dentschknd  wieder 
in  ihre  iUdite  eingesetzte,  wenn  auch  von  Manchen  nber  <U« 
Gebühr  anigedcfante^  antiphlogistische  Methode  zu  beziehen.  Man 
kann  indessen,  wie  ich  auch  sclion  in  meiner  Pathologie  erinnert 
habe,  den  Werth  dieser  Grnndkrankheit  wohl  anerkennen,  ohnn 
deshalb  einseitig  fast  alle  Krankheiten  dbrauf  zu  beziehen  und 
die  Berücksichtigung  anderer   Veränderungen   des  Lebensvei^ 
mä^ens,  wie  der  übrigen  Eigenschaften  des  menschlichnn  Kör- 
pers, die  deo  Krankheiten  anm  Omnde  liegen  können,. zu  ver- 
lachlassigeo,  oder  gar  mit  Broussais  Anhaugera  das  Studium  der 
Reizung  und  Entzündung  der  Schleimhaut  des  Magens  nnd  der 
Gedärme  als  den  Schlfissel  der  Pathologie  aninsehen. 

Die  Ton  Broussau  über  Terschiedene  Verhiltnisse  der  Le« 
bewsthitigfceit  tn  den  einzelnen  Theileni  den  ursprünglichen  Sita 
der  Reizung  in  gewissen  Systemen  und  Orpnep,  die  sympathi« 
s^en  Wirkungen  derselben,  so  wie  die  bei  der  Reizung  in  ge* 
vjssen  Tbeüen  oft  eintretende  Yerminderung  der  Thatigkeit  in 
aadcren  aufgestellten  Grandsätze  sind  sehr  zu  billigen ,  jcdocli 
aaeb  langst  von  den  Iteeren  Aerzten  in  Oeutsdiland  angegeben 
worden.  Aber  deshalb  soll  doch  Brovssab  Lehre  zuerst  eine 
medecine  phjrsiologujue  sejn!  Wir  haben  übrigens  euch  nicht 
gefunden,  dafs  er  über  dunkele  physiologische  Gegenstände  Licht- 
Tcrbrcitet  hj'.be.  Mit  der  blossen  Aijuahme  der  Chiinie  ^wanie 
wird  nichts  erldiut,  sondern  diese  bedarf  erst  selbst  noch  der 
Erklarjnf]^.  Die  libei triebenc  beziehung  der  Gep<Mislände  auf 
das  VerhaUnifs  der  Heizung  möchte  aber  einer  wallen  Phjsio* 
logie  nicht  entsprechen. 

In  BcAug  aut  das  Fieber  weicht  zwar  die  jetzige  Darstel- 
lung (vgl.  besonders  CXII  und  CXV.)  von  der  friilieren  etwas 
ab.  Doch  behauptet  der  Verf.  auch  hier  nicht  nur,  dafs  es 
kein  Fieber  gebe,  welches  von  der  Ei\lziindung  eines  Organes 
nnabhangig  sey  (vgl  Einmen  P'  4 ) f  sondern  auch,  dafs  alle 
sogenannieu  wesentliclicn  Fieber  auf  eine  gastrO'  entevite  zu  be- 
uchen Seyen  (CXXXIX — CXL.).  Wegen  dieser  Beziehung  <Im- 
Tieber  auf  die  gastro^  enterite  wollen  wir  erst  djs,  wai.  di  r 
von  IcUEterer .  bei  der  Betrachtung  der  ^etiizelnen  Enuüu- 
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düngen  sagt,  angebai  und  dam  anaer  Ufduni  folgen  lasattu 
Die  nach  dem  Verf.  (GXXX.)  in  der  Regel  Statt  findlBiide  Ver-, 
bindung  der  EnUnadung  der  Sclileimhaut.desMagena  (gastrüej 
und  der  ScUeimliaiit  der  dünnen  Gedärme  ( eniiriu J  wird 
gastro  -  entirät  gciiannt.  Diese  stellt  ,sich  unter  zwei  Formen 
dar,  mit  Vorherrschen  der  Entzündung  des  Magens,  oder  der 
der  dünnen  Gedärme.  Schmerz  im  Magen,  Abneigung  vor  den 
zu  geniessenden  Dingen,  Wiederauswerfen  oder  beschwerliches 
Vertragen  derselben  cliaracterisircn  die  erste;  die  Fälligkeit  den 
Durst  zu  befriedigen,  sclinelle  Einsaug ung  der  geeigneten  FIus— 
slglieiten  sind  die  Zeichen  der  anderen.  Die  anderen  Zeichen 
sind  ihnen  beinahe  gemein.  Es  suU  aber  (CXXXIil.)  die  hitzige 
Entzündung  der  Schleimliaut  des  düjmen  Darmes,  ohne  Afiection 
des  Bauchfelles,  bei  den  meisten  ^lenschen  keine  Culik  verur- 
sachen, fast  immer  ohne  umgren/.len  Schmerz,  oft  aber  mit  einer 
I^j^pfindung  von  Brennen  uiül  iinbtrstimmtem  Unbehagen,  so  wie 
mit  Verstopfung  verbunden  sevn.  Die  ('olik,  die  häufigen  Stuhl- 
gänge und  der  Stuhlzwang  seven  dagegen  (^CXXXIV.j  die  Zei- 
chen der  Entzündung  der  Schleimhaut  des  Colon  (Colite ). 
Aber  diese  und  die  Eiiterile  folgen  aut  einander  und  verbinden 
sich.  Die  hitzigen  gastro  -  entaitcs,  w  elche  sich  verschlimmern, 
veranlassen  (CXXXVII. )  Betäubung,  rufslarbigcs,  bleifarbiges 
Ausehen,  stinkenden  Geruch,  Niedergeschlagenheit  der  Krä(t<e 
(CXXXVIII.)  und  stellen  das  dar,  was  man  Faulfieber,  adyna- 
misches Fieber,  T^^^phus  nennt;  DiäjenigeO|  in  welchen  die  Rei- 
zung des  Gehirnes  bedeutend  wird,  sie  mag  sich  zum  Grad  der 
Entzündung  erheben  oder  nickty  bringen  WahusinUy  Zuckungen  elc« 
liervor  und  erhalten  den  Namen  bdsartiger,  nervöser  oder  atac- 
■iisclier  iüeber.  Alle  f  sogenannten)  wesentlic/ien  Fieber  derSchrifl» 
ateller  sind  (CXXXIX.j  auf  die  einfache  oder  compUcirte  ^OJfril- 
0nienie  zu  beziehen.  Es  baiieu  dieselbe  alle  verkannt»  woin  sie 
ohne  örtlichen  Schmerz  ist,  und  selbst  indem  sie,  wenn  sieh 
Schmerzen  -dabei  einimden,  dieselben  immer  als  einen  Zufall  an- 
sehen. Die  Schriftsteiler  haben  (CXL.)  auvreilen  gesagt,  dafs 
gewisse  Fieber  von  einer  Entzündung  der  Verdauungsorgane  «b- 
bängen.i  aber  sie  haben  nie  gcsi^t»  dafs  die  angeblichen  wesent- 
lichen Fieber  keine  andere  Ursache  haben  könnten;  ntemaJs  dafs 
sie  durch  den  nämlichen  Mechanismus  als  das  Fieber  bei  den 
Lungenentzündungen  etc.  kcr%  orgiebracht  wurden ,  niemals  »end- 
lich dafs  es  keine  wcsentliclien  gab.  Alles  dies  ist  erst  seil  der 
j)hjsiologischen  Lehre  gesagt  worden. 

Die  Mcinimgi  dafs  das  Fieber  blols  eine  Wirkung  eines 
auderea  Krankheitssustandes,  insbesondere  der  Enteunduug  sey\ 
ist  bdtanntlich  auch  schon  von  Anderen  geäussert,  doch  auch 
bereits  mit  \>ii:htigou  Gründen  bcslritteu  worden.  Ab  ein  Ilaupi- 
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^tpier  dieser  Ansicht  ist  aber  nrunlicl)  ein  trofHiclicr  cnglisclicr 
Arzt,  Armstrong  (der  freilich,  %vio  so  tnrniclK'  .iridere,  von  ßrous- 
tais  bei  seiner  Beurlheiluii;»  <ler  eiij;lis(  [«en  Mcclicin  nicht  be- 
rücksichtigt worden)  in  seinem  schulzbaren  W'erkr  iilirr  «las 
Tjphusfifber,  das,  gcwöhiiiiclic  anhaltende  Fieber  niid  über  Knt- 
innduugskrankheiten  etc.  aufgclreleii.  Fr  nimmt  (S  2ÜJ.)  an, 
dafs  es  eine  einfache  Forin  des  gewolinbchcn  anhaltenden  Fie- 
bers gebe,  von  der  man  nicht  behaupten  könne,  dais  eine  ört- 
liche £DlzäDdun^  vorhanden  geweseu  sey.  Er  behtapteC-  insbe- 
sondere CS.  3 19  ff.)  fiaTs  die  meisteD  Fieber  unseres  und  aho« 
Ücker  Erdstriche  von  einem  allgemetBen  Anfalle  entstünden,  wel- 
cher anfänglich  veiidse  Anhäufung  und  diese  hinwiederum  die 
danmf  folgende  Erregaag  der  Schlagadern  erzeuge,  dals  daher 
die  ersten  Symptome  eine  VcrmindenMig  in  der  Tbjitigkeit  des 
fieraens  und- der  thicrischcn  Warme,  oder  der  sogenannte  Zeit- 
^ini  des  Frostes  seyen;  dafs  in  diesem  keine  £aUuildang  Statt 
lode  und  es  nielit  kdnoei  da  alle  Frscheinnngen  derselben  ge- 
jadezu  entgegengesetzt  sejeDy  dala  Entzündung  hier  nicht  Ur- 
M^c  des  Fiebers  sey»  kdonei  sondero,  dafs  sie,  nachdem  durch 
Jie  Anhaofung  des  Blutes  im  Innern  gesteigerte  ThStigkeil  des 
Benens  eri^  werden,  erst  hinxukomme  oder  viehnehr  die  Folge 
.  des  Fiebers  sfy«  Desgleichen  bemerkt  er-(S.25«)  in  Bezug  auf 
den  laflamoMitorischeo^TjphaS) 'daOi  Nach  seinen  Beobachtuoffen 
dabei  die'drtlicbe  Entsfindmuf  zuweilen  sobald  als  das  FtcKer 
MKbal  an^ge,  geuieinl^lich  aber  erst  wahrend  des  Zeitraumes 
4er  Erregung  entstehe,  .woraus  sich  vidleicht  recht  wohl  schlies- 
Mm  lasse,  dafs -sie  Tielmehr  Folge  als  Ursache  desselben  se/,  so 
wie  (S.  i35),  dafs  bei  demselben  der  EntzOodong  Einhalt  g»- 
tban  werden  und  das  Fieber  doch  seinen  besten  Fortgang  haben 
k5nne  (vgl.  S.  i65 — i69).  Er  fügt  endlich  (S.  522.)  die  War- 
Duns  hinzu:  »Jetzt,  da  die  Doctrinen  über  die  Schwäche  sich 
»atifirelöst  haben  und  die  Gemiither  der  Studirendcn  für  neue 
»Kiiulnicke  empfän:^lich  sind,  ibt  es  nothwendig,  sie  vor  jener 
^unlogischen  Genei alisiilion  zu  warnen,  welche  das  Fieber  zur 
lEntzündanp^  und  zu  nichts,  als  Entzündung,  macht;  denn  wie 
»walirstlitiiilich  auch  immer  diese  Vereinfachunf>;  im  Studirzimmer 
^><:li(  iiji'ii  nia^ ,  b<»  wird  sie  doch  in  den  mittleren,  vorzüglich 
»aber  in  den  \urgcnickten  Stadien  vieler  idiopathischer  Fieber, 
»am  Ktankenbelte,  wo  nur  die  Waiirhcit  gültig  se^u  kaoU|  höchst 
»geißln  lieh  gefunden  werden.« 

\Vas  unsere  Meinung  betrifi't,  so  können  wir  es  auch  noch 
*icfii  für  ausgemacht  halten,  dals  überhaupt  immer  eine  heftige  Rei- 
w*ög  oder  i^ntzündung  in  einem  anderen  Systeme  oder  Organe, 
^  sich  dem  liiutgefäfssjstemc  mitthcilc,  zur  Erregung  des  Fie- 
k»  nöthig  s<^.   Es  widerspricht  wenigstens  kcinesw^ges  den 
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allgemeinen  Gruiitlsäizcn  von  der  krankhaften  Reizung,  wenn  maa 
annimmt,  (!;ifs  auch  ilnrcl»  urspninglicii  oder  voizugsweise  auf 
das  Wert  und  (jefafssystcni  überhaupt  Avirkentlc  Reiie  die  Irri- 
tabilität (lesseU)en  erhöhl,  ein  l  ieber  erregt  werde.  Sollte  das 
nicht  besonders  der  Fall  sejn  bei  den  sogenannten  einfachen 
Synochr's  der  älteren  Aerzte,  den  sogenannten  Üiutfiebern,  die 
durch  Vcrhahung  von  ßlutflüssen  oder  bei  jungefi  plethorischen 
Personen  durch  heftige  Bewegung  etc.  veranlafst  und  besonders 
durch  Blutfliisse  entschieden  werden?  Oft  möchten  auch  Fieber 
und  EotiunduDg  die  gleiclueitige  Wirkung  derselben  schädlichen 
,£iDflüase  sejn,  die  nicht  blo!s  einen  Theil  reizen,  sondern  eine 
allgemeine  Reizung  des  Blutgcfafssjstemes  veranlassen  kdnoeo« 
UdMsrdcm  hat  man  selbst  ta  tödtlich  abgelaufenen  Fallen  ketodif* 
W€ge>  ioiiiier  die  Spuren  von  Entztlnduog  auffinden  können. 

Was  aber  insbesondere  die  Behauptung  betrifft ,  d«£i  die 
sogen annten  weieätlicben  Fieber  gerade  auf  eine  gasiro^entärit^ 
sn  beziehen  sryen,  so  glauben  wir  schoD  in  der  früheren  Kritik 
TOD  Broassais  Vorlesiwgen  (S.  9  —  io)  gezeigt  zu  haben,  dafs 
dict  eine  ungegründete,  auf  jeden  Fall  hdehst  übertriebene  An- 
nähme  isty  dafs  die  in  Fiebern  Wie  anderen  Krankheiten  aller- 
dingt häufige  Affection  des  Mageos  und  der  Gedärnie  oft  seÜMt 
Tiemiehr  eine  sjrmpat^iieht ,  oh  auch  so  wenig  bedeutend  isl^ 
dab  man  ihr  die  Erregnpg  dea  Fiebers  nicht  zuschreiben  kann« 
Selbst  in  Antehung  der  mit  bcrvorstccltendem  gastrischem  Zu«- 
ataode  Terbondenen  aogenaonten  gtutrisehen  Fieber  halten  wir 
auch  jetzt  noch  die  Behauptung  för  iinerwiesen,  dafa  ihnen  im« 
mer  eine  wahre  Entzündung  der  Schleimhaut  des  Bfagent  und* 
der  Gedärme  Cg(uiro-0ntMeJ  zum  Grunde  .Uege.   Eine  Ret- 
znng,  die  krankhafte  Absonderung  erregt,  ist  deshalb  noch  ineha 
für  Entzündung  zu  halten.  Wenn  aber  auch  allerdings  die  krank« 
bafte  Reizung  manchmal  bis  zur  Entzündung  gesteigert  wird,  so 
wird  doch  in  den  gewöhnlichsten  Fällen   das  Yorhandensejii 
einer  wahren    Entzündung   weder  durch  die  Symptome  noch 
durch  den  Erfolg  der  Cur  bestätigt,  indem,   wie  wir  schon  in 
der  Kritik  von  Broussais  Vorlesungen  bemerkt  haben,  die  hefti- 
gen Schmerzen  und  andere  Zeichen  eines  wahrhaft  entzündlichen 
Zustandes,  wie  sie  bei  ächten  und  ollenbaren  Magen- und  Oiirm- 
entzündungcn  zu  bemerken  sind,  bei  reinen,  ohne  wirkliche  Ent- 
zündung bestehenden,   gastrischen  Fiebern   nicht  gefunden  wer- 
den, und  sonst,  wenn  nandich  den  gastrischen  Fiebern  wirklich 
immer  wahre  Entzündung  zum  Grunde  läge,  die,  freilich  dabei 
auch  oft  ohne  Noth  gegebenen,   Brech  -  und  Pnrgirmittel  etc. 
weit  weniger  vertragen  würden,   und  man   längst  durch  den 
offenbarsten  Nnclitheil  von  ihrer  Anwendung  in  gastrischen  Fie- 
bern eben  so  bätic  abgcsdareckt  werden  mü«seuy  wie  es  bei  der 
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wahren  Magen  -  und  Darmcntzünclunj;  geschehen  ist.  Der  VcrF. 
behaujMet  zwar  (CXXXIII.),  dafs  die  hi!zi«;c  Eii-fzüiulunj;  der 
Sckleimhaut  des  diinnen  Darmes,  ohne  Afl'ection  des  ßaiichtclles, 
bd  de»  meisten  Menschen  keioe  Colik  veraolass^  füst  immer 
«Ime  amschnebeoen  Schraen  sej.  Allein  wenn  es  aach|  T¥re 
fingH  bwucikt  worden,  oft  verborgene  DarrDcntzündUogen  giebt 
und  wenn  auch  bei  einer  Reizung  des  Dürmkanales  mit  krank- 
hiftcr  Absonderung,  wie  sie  in  gastrisclien  Fiebern  oft  Sinit 
ladet  und  welche  von  Broussais  oft  als  eine  gastro^enterite 
angeteben  wird,  die  Schmcnen  febWo  mögen ,  so  ist  es  dock 
gegeo  alle  bisherige  Erfahrung,  wenn  man  ächten  und  offenbaren 
EniModangen  der  dünnen  Gedärme  die  heftigen  Schmerzen  ab- 

Sprachco  will,  da  diese  zahlreiche  Nerven  und  lebhafte  Empfin- 
nng,  ja  nach  der  bisherigen  Annahme  der  Anatomen  und  Phj* 
siologen  in  höherem  Grade ,  als  die  dicken  Gedärme,  haben. 
Zwar  bat  Brooisais  f  Examen  p,  4^7  —  SSJ  gegen  dt«  von 
Find  angeführten  Bemerkungen  Morgagnis ,  dafs  die  Schme^n 
der  Gedärme  viel  lebhafter  seyen,  wenn  sie  in  den  dfinnen  Ge» 
dimen  ihren  Sitx  haben,  als  wenn  sie  aus  dem  Coian  entsprio- 
gea,  dafs  He  Häufigkeit  der  Entzündung  der  dünnen  Gedärme 
ans  der  grossen  Menge  der  Blutgefässe,  die  sich  in  diesem  Th>ile 
des  Damkanales  befinden,  xu  erklaren,  und  dafs  dii>  Ld>haftig- 
tigkett  der  Schmerzen  der  grossen  Zahl  der  Nerven,  die  aus  dem 
Gekrösgefleehte  entspringen,  zuzuschreiben  sejr,  behaupteter  dafs, 
wcun  ein  frrthum  in  Morgagni  gerügt  zu  werden  verdiene,  es, 
ohne  Widerspruch,  dieser  sey,  welcher  hier  der  Gt-genstand  der 
Lobe  :»orli(  lniii;'cn   des  Prof.  Pinel  sey,   dafs  in  der  That  die 
5chleiiMli;iut  der  dünnen  Geilarmc  viel  wenijjer  eiupfindlich  sey 
als  die  des  Magens  und  die  des  Colon,  dals  die  so  zahlreichen 
Nerven  nicht  bestimmt  sevcri  den  Geweben,  die  sie  aufiieliincn, 
die  sensibilite  de  relation  mit/.utl)elleu,  und  dafs  daher  derjenige, 
welcher,  um  eine  Kiilziiiuiiiu^  der  Schleimhaut  des  dünnen  Dar- 
mes zu  bestimmen,  die  Entwickelung  euies  lebhallen  Sclunerzes 
in  der  Mille  des  Unterleibes  erwarten  wollte,  sein  ganzes  Leben 
hindurch  die  Entzündung  der  dünnen   Gedärme   mit  der  des 
Bauchfelles  verwechseln  würde,  was  auch  Pinel  beständig  gelhau 
habe  und  welchen  Fehler  er  immer  machen  werde,  wenn  er 
nicht  mit  den  physiologischen  Aerzten  die  Zeichen  der  f^astro" 
gtUerUe  in  den  wescntliclieu  Fiebern  suchen  wolle'    Doof«  kön- 
BCB  wir  nicht  gluuben,  dafs  durch  diese  Beiiauptungen  die  grös- 
sere £mp6ndlichkeit  des  Colon  im  Verhidtnifs  zu  der  der  dün- 
M  Gedärme  dargethan  und  dafs  dadurch  die  Beobachtungen, 
woraacb  die  Rntifindung  der  dünnen  Gedirme  auch  höchst 
■hmerzhaft  scjn  kann,  beseitigt  werden. — 

Wes  die  AUdinng  der  Famlf  und  NenrnnfifUr  Ton  einer 
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bilci'gcn  f^astfo^mtiriiM  bctrilRy  10  besiehen  wir  vas  auf  du  ito 
der  Reeeiiiiaa  von  Braosnis  VorlesttugcD  Gesagte. 

Mit  einer  liit Aigen  ffosiro 'Minie ,  als  erüer  Wirkung  des 

ConUgtums,  fangen  (CXLII.)  auch  die  Pocken  M«  Die  Uant* 
entziiudung  ersetzt  sie  und  endigt  sie,  wenn  die  Pusteln  in  klei- 
ner Anzahl  da  sind;  aber  sie  bringt  sie  wieder  hervor,  wenn 
die  Pusteln  zahlreich  sind,  durcl»  die  rosenarti^c  Entzündung-, 
•welche  aus  dem  Zusammenfliessen  der  Hofe  entsteht.  Dies  ist 
das  secundäre  oder  sogenannte  Eiteritnf^sjicbcr  der  Pocken.  Mit 
einer  hitzigen  gastro  -  enterile  und  katarrhalischen  Entzündung 
der  Au<;cn,  der  Nase,  des  Halses,  der  Luflröhrenäste  fangen 
(CXLIII.)  ebeulylls  die  Masern  und  der  Schartach  an.  Diese 
Entzündungen  machen  die  ganze  Gefahr  dirscr  K ratjkli<'ilt*ii  aus, 
indem  sie  sciilinimcr  werden  und  das  Gehirui  so  wie  die  ande~ 
reo  Eingeweide  ergreifen. 

Dals  diis  Contagiuin  auch  sonst  das  Nervensystem  angrcifeu 
oder  einen  nicht  bloß  von  Knt/.ündung  abhängigen  bösartigen, 
nervösen  oder  faulichlcn  Zustand  bewirken  könne,  davon  ist 
hier  nicht  die  Rede,  was  um  so  aufTallender  ist,  tla  der  V^crf, 
(CCCXV  II  ff.)  doch  jelzi  bei  dem  Typhus  eine  solche  Wirkung 
anerkennt.  Ucbngeus  besiehen  wir  uns  auf  das,  was  wir  schoa 
in  der  Kritik  von  Broussais  Vorlesungen  über  seine  Austobt  voa 
den  Exanthemen  gesagt  haben. 

Unter  den  einzelnen  Entzündungen  wird  zuerst  die  Ge- 
himentzündimg  betrachtet.    Diese  zieht  (C XVIII.)  immer  ("7  J 
die  der  Verdauungsorga nc  und  zuweilen  die  der  mit  ihnen  ver- 
bundenen Thcile  nach  sich:   Dies  ist  eine  organische  Sympathie» 
Sie  ist  aber  (CXIX.)  öfter  die  sympathische  Wirkung  der  Ent«- 
Zündungen  des  Magens,  als  ihre  Ursache.    Die  Blutanhäufun^ 
des  Magens  in  der  Trunkenheit,  dem  TjrpbuSi  den  bdsartigen 
Fiebern  etc.  wiederiiolt  sich  (CXJS*)  nothwendig  in  dem  Gehtra, 
dessen  Haute  mit  einbegriffen.   Die  Entzündung  des  Gehirnes 
erregt  (CXXI.)  NervenzufaUe^  die  mau  oft  für  wesendiche'ge- 
halten  hat.    Alle  Aeiaungen  des  Gehirnes ,  die  sich  bis  muni 
Tode  verlängern,  endigei^  (CXXIL)  durch  Entzündung  oder 
Blutfludi  solche  sind  die  Epilepsie,  die  Starrsucht,  die  über- 
massigen Geistesanstrengungen  etc.    Die  Manie  setzt  (CXXIIL) 
immer  eine  Reizung  des  Gehirnes  voraus:  diese  Reizung  kern» 
daselbst  lange  unterhaken  werden  durch  eine  andere  Entzändung 
und  mit  ihr  verschwinden;  wenn  sie  sich  aber  verlängert,  endigt 
sie  iouner  so,  dals  sie  sich  in  eine  wahre  Gehirnentzundang 
TCrwsndelt,  sey  es  eine  parenchymatöse  oder  eine  häutige.  Keine 
ausser  dem  Gehirn  befindliche  Entzündung  kann  (CXXIV.)  die 
Manie  hervorbringen,  ohne  das  Hinzutreten  der  des  Magens  und 
der  dünnen  Geddimc  (?).    Auch  die  Leber   wird  iiicr  nur 
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jccuidär  afiicirt.  Die  Entziioduog  der  Spinnwd>eiiliaiit  (Arack' 
mkü)  ist  (CXXV.)  häufiger  die  Folge  einer   gastro- enteriu 
als  ursprnuglick :  aber  das  Irrereden,  die  Schlaflosigkeit  und  die 
Zuckuogen,  die  oft  die  Zeichen  derselben  sind,  können  durch 
diese  gmtro-enterite  untcrhalieu  werdrn,  mit  ihr  verschwinden, 
oder  nach  dem  Tode  in  der  SpinnenwebenhauC  etc.  keine  oder 
weniger  aasgezeichnete  Spuren  hinterhissen,  als  man  in  dem  Ma- 
gen etc.  findet.    Jedes  änsserste  Leiden,  sej  es  durch  Entifin- 
dmig  eines  Organes,  oder  durch  die  Reiaung  eines  Nervenawei- 
ges,  oder  durch  eine  moralische  Ursache,  bewirkt  (GXJCVI«) 
AnhSufunff  im  Gehirn  und  strebt  eine  Entzündung  zu  entwickeln 
in.  dem  llarke,  in  der  Ge&I'sliaut  und  Spinnwebenhaut.  Nun 
ist  aber  das  Leiden  des  Magens  das  grausamste  und  idle  anderen 
bringen  es  hervor.   Es  giebt  daher  nie  eine  gastro "  eniärite 
ohne  einen  gewissen  Grad  von  Reizung  des  Gehirns.  Alles  dies 
nofs  auf  die  Blutungen  im  Gehirne  angewendet  werden.  Kno- 
ten^ Krebs  des  Gehirnes  ete.  werden  (GX>fI*)  durch  eine  chro- 
nische Entzündung  dieses  Eingeweide*  erzeugt.    Alle  Reizungen 
des  Gehirnes  können  (^CXXVIIL)  sich  in  Schlagflufs  endigen.  Das 
Wort  Schlagflufs  drückt  (CXXIX.)  das  Aufiiören  der  Krschei- 
ijungen  der  Beziehung  aus;  man  kann   darin  zwei  llauptgrade 
*  unterscheiden   nach   der  j'Vbwescnheit  oder  Gegenwart  der  par- 
titli(n  Lähmungen;  aber  man  kann  die  Krankheit  nicht  abthtMleii 
nach  dem  \  orbcrxscbeo  der  Foripeii  der  orjjauiscbea  V  eränderung 
des  Gehirnes. 

Obgleich  in  diesen  Sätzen  manches  Wahre  gesagt  ist,  so 
mochte  doch  auch  hier  wieder  zwischen  coiisensueller  Reizung 
nnd  Entzündung  zu  unterscheiden  und  sehr  zu  bezweifeln  scjn, 
dals  die  Enlziindung  des  Gehirnes  immer  wahre  Entzündung  der 
Verdiiuungsoi gane  nach  sich  ziehe  und  umgekehrt.  Und  wenn 
der  bchlagfluis,  die  Starisuchl,  Epilepsie,  Schlafsucht,  lljpo- 
chonilrie,  Melancholie,  Manie,  der  hlödsinn,  das  Schlafwanilela 
und  die  Wassers^rheu  fiir  verschiedene  W  irkungen  immer  bald 
ursprünglichen,  bald  von  einem  anderen  Oigane  mitgetheilteii 
Reizung  des  Gehirnes  erklärt  werden  (vgl.  Ejcamen  p.  534)y  su 
hatten  wir  gewüuscht,  dafs  der  Verf.  gezeigt  halte,  warum  die 
Reizung  des  Gehirnes  das  eine  Mal  Manie,  das  andere  Mal  Epi- 
IcpmOy  Ötarrsucht  etc.  oder  gar  den  Blöd<inii  (!)  bewirke? 

Hierauf  folgt  (^CXXX  fl'. )  die  ßetrachtuug  der  gastro^m* 
iäriie,  worüber  wir 'das,  was  die  hitzige  Form  betrifft,  schon 
oben  mitgelheilt  haben  und  daher  hier  nur  in  Bezug  auf  die 
chronUche  Art  bemerken,  dafs  die  Hypochondrie  und  die  meisten 
Djsntpsun,  gastrodjrnie ,  pposis ,  cardialgies  und  alle  bouUmiei 

Iw  (CXIiV  &)  ebeniaUa  als  die  Wirkung  denelbeu  angffae- 
ka  werden* 
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Aii<;l)  die  Ijmputliisclien  Drüsen  des  Gdiröses  entziiiiclea. 
•ich  (CKLVIU)  nur  «Itirch  die  Wirkung  der  enterite;  und  diese 
zwiefache  verlängerte  Etit^üudung  macht  die  Atrophie  aas  (?)• 
£ben  so  soll  ,(CXü'^«)  die  LebtrentMÜndung  die  Folge  4ler 
gastro*  enterite  sejn,  wenn  sie  nickl  ?oa  einer  Süsseren  Gewall 
äbängt  (?). 

Bei  der  Befrachtung  der  BrustentxSniungen  werden  die 
Knoten  (Tttberkelo)  (CXLVII  C)  als  Mgen  der  EutiSndnng 
der  inneren  Scbleimhaut  der  LuftrSlireniate  und  der  Luftbi^a- 
chen  angeführt  mit  dem  Bemerken,  dafs  sie  auf  dieselbe  Weise 
eneugt  worden  wie  die  des  Gekrdses  in  der  chronischen 
Darmentsundung,  und  dafs  er  nie  Knoten  der  Lungen  ohne 
vorliergc^an^ene  Entxundun«;  gesehen  habe,   worüber  er  «ich 
spater  (Tom*  II«  Chap.  XIV.  Seet.  II.)  noch  weiter  anslaikt. 
Man  treffe,  lieist  es  S.  684  ^«1  nie  tn  den  Leichnamen  der  Men- 
schen, die  eine  plithisische  Anläge  Itaben,  die  von  den  Schrifl* 
atdlern  sogenannten  rollen  Tuberkeln,  wofern  sich  nicht  bei  die* 
sen  Personen  während  des  Lebens  die  Zeichen  der  Reizung  des 
Athmungsorganes  geäussert  hätten.  Er  habe  während  eines  Zeit- 
raumes von  7.elin  Jahren ,  sowohl  in  Italien  als  in  Spanien ,  ge- 
öfTiiet  und  duicli  sriiie  Mil;«rbfilPr  im  Felde  öffnen  sehen  meh- 
rere hunderte  von  Personen,   die  an  EntzrnHiiiii«;eii  des  Kopfes, 
des  Unterleibes  oder  seihst  an  hitzigen  BrusleMr/.iimlmi^erj  «^«^ 
Storben  srven.     Kr  habe  sich  immer  liemiiht  ei  aiiszuniitteln.  ob 
die  Lunken  derjenigen,  die  eine  plitliisische  Anla«»e  luitieii,  etwas 
aiiis«  !  üi  (IcMlliches  darböten  und  liabe  nie  die  mindeste  Spur  von 
Tuberkelu  gefunden,  wenn  niclit  vor  der  Krankheit,  an  der  sie 
gestorben,   ein  Katarrh,   eine  chronische  Pneumonie  oder  Pleu- 
resie  vorlierj^egaiigen  Mar.  Nun  sey  es  aber  sehr  walirscheinlich, 
dais  vveDii  diese  jungen  Leute,  l)ei   denen  er  keine  Keime  von 
Tuberkeln  gefunilen  liabe,  in  einem  kalten  oder  massiger  warmen 
Lande  geblieben  wären,  eine  grosse  Zahl  von  ihnen  «b'r  Lungen- 
sciiwind'v^iclil  unterlegen  haben   würde.    Diese  \\  ahrscheinlich- 
keit   verwandele  sich  in  Gewifslieit ,   wenn  man   in  Erwägung 
ftiche,  dafs  wahrend  die  Armee,  bei  der  er  diente,  in  den  Nie- 
derlanden oder  in  Holland  ihren  Standort  hatte,    eine  grosse 
Zahl  von  Individuen,  die  diese  Anlage  hatten,  durch  die  Zu- 
nahme der  Lungenschwindsucht  mit  sehr  vervielfältigten  Tuber^ 
kein  gestorben  sejen,  dafs  sobald  wie  dieselben  Corps  in  Italien 
angekommen  wären,  diese  Schwindsuchten  äusserst  selten  wur-* 
'den,  dafs  alle  ohne  Ausnalmie,  bei  denen  man  die  Lungenschwind- 
sucht sich  entwickeln  sah,  die  Ursache  davon  zurückbrachten 
auf  eine  Erkaltung,  die  ihnen  einen  Katarrh  oder  eine  leichte 
Brustentzündung  zugesogen,  oder  auf  sonst*  eine  Heizung  der 
Longen  durch  Stösse»  i'all  etc^  daft  er,  indem  cr>  durck  eine  ' 


Digitized  by  Google 


Broussftis  Exaurai  ^€B  doctrines  m^ealoi,  788 


iräAig;«  Behandlung  gleid»  anfangs  diese  Enlzündnnpfen  anHinlte, 
die  Lun;:<  iiscli\viridsuclit  seUr  sielten  ^cniiiclit  liuUt-  imd  t;»{^licli 
Docii  niaclie,  t^ül^  der  Anlaj^e  dei  Iiidividueii  /ii  (lrr>%»üj(  ii  ii.  s.  vv. 

Wiewohl  wir  gern  zu«^ehen,  dals  die  'luhii  k(hj  uli  die 
Foljije  von  vernachlässii*ten  Kalnrrheii  und  cluonischcu  Hiusteiit- 
ziindungen  sind,  so  möclilrn  wir  doch  deshalb  den  i.iiilliils  der 
Disposition,  wegen  deren  sie  auch  oft  in  mehreren  Or^atien  zu- 
gleich entwickelt  werden,  niclit  so  zurücksetzen  oiler  Jaugnen. 

Die   Scropheln   werden   (CLXMX  ff.)  für  Heizungen  der 
IjmphatUischen  Gewebe  erklart,  welche  man,  da  darin  die  Hitxe 
wenig  bedeutend  sejr  und  die  Höihe  nicht  vorkomme,  dnrcli 
eine  eigene  tieneonuo^,  die  der  Subüt/lammation ,  unterscheiden 
könne.    Doch  kann  sich  KoUiinduiig  *xu  dieser  Subin/lainmat ion 
aU  Ursache  oder  Wirkung  gesellen.      Die  i^  m^hathis^hen  Dru- 
sen schwellen  an,  verharten  und  erweichen  sieb  wieder  nur  durch 
die  Erhölmiig  ikrer  Irritabilität  und  ConIractiHtät ,  d.  h.  durch 
ilirc  Reizung,  welche  eine  der  Subinflammauouen  ist  (CLXXXHL). 
Achulichen  AnschweUungen  in  Geweben ,  worin  man  im  gesun- 
den Zustand  keine   lymj)hatisoheD  Drusen  bemerkt,   mufs  man 
(CLXXXiV.)  dieselbe  Natur  zuschreiben  wie  den  durch  die 
Keasoog  entwickelten  Drüsen.  Alles  dies  hat  den  Namen  Tuber» 
iVcDn  das  Zellgewebe  laugsam  mit  Ljmphe  oder  Fett 
verstopft  wird  und.  verhörtet,  oboe  die  firMlieinangca  der  £nt- 
sSndting  XU  äussern,  oder  nachdem  die  Eatxuudung  darin  erlo* 
scbeo  ist  9  mufs  (CLXXXVIIL)  dieser  Zustand  immer  der  Er- 
lidlioog  seiner  Irritabilität  und  Contractililat  uigescbrieben  wer- 
den, niemab  einem  entgegengesetxten  Zustande:  es  ist  dies  noch 
eine  Art  von  SuUnflammaiion*   Das  Fett  uiid  die  Lvmplie,  die 
die  Verstopfungen  mit  Horte  im  Zellgewebe  bilden,  sind  ipimer 
ausgeartet;  und  wenn  die  Erweichung  hinzukommt,  bildet  sich 
daselbst  Entzündung  aus.   Dies  ereignet  sich  bei  den  Encvphar 
loi'Jen ,  Mdanosen ,  Seirrhem  eic.    Daher  der  Krebs ,  der  auf 
gleiche  Weise  in  den  Tuberkeln  entsteht.  Der  Susserliche  Krebs, 
das  Product  der  mit  Reizung  vcrbuudcucn  Ausartung  der  Ge- 
webe, in  denen  der  Evweisstoff  und  das  Ffftt  vorherrschen,  ist 
(CXCII.)  immer  von  Kntziindung  begleitet;  er  ist  nicht  unheil- 
bar, 50  lange  er  nur  ciMÜcl»  ial.     Die  Entztindung  des  äusserli- 
chen  Krebses  wiederholt  sich  (CXCHI.)  durch  Sympathie  in  den 
^orzuclichslen   Eingeweiilen :    aber    dei#  Krebs    entw  ickelt  sich 
darin  nur  in  Folge  dieser  Entzündung.   Er  kann  selbst  sich  nicht 
ilsinn  ausbilden;    die  krebsartige  Anlage   ist  also  iiichl  so  hautig 
als  man  glaubt.     Die  Forlschritte  des  Krebses  stellen  (CVCIV) 
immer  im  Verhältnisse  zu  der  dabei  Statt  hndenden  Entzündung. 
Alle  Ent/iiudun<;en  und  Subinflimwnationcn  köunea  den 
trebs  bervorbringen. 
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theiJi^teiiy  von  anderen  wieder  bestritteDen  Ansicht,  wornach 
Eutz^iiiuliinp;  (oft  aber  auch  wohl  schon  eine  geriiij^cre  Rdzunp^ 
der  Haargefässc  und  dadurch  veranlafste  oder  damit  verbundene 
Ergicssuiig  von  plastischer  Lvniphe,  Ejwcisstoff,  Gallerte  oder 
Fett,  oder  Blutwasser)  die  Grundlage  der  abnormen  Bildungen 
ausmacht,  bekennt,  ist  nach  seinen  allgemeinen  Grundsätzen  nicht 
anders  zu  erwarten.  Kinc  allgemeine  Anlage,  Erblichkeit,  Feh- 
ler der  Assimil.ition  etc.,  als  ursächliche  Momente,  erkennt  er 
selbst  bei  den  Scropheln  nicht  an.  Unbefangene  Forscher  wer- 
den aber  auch  hier  eiue  solche  einseitige  Keiubeorie  niclit  ge* 
niigend  üudeu. 

Hierauf  werden  (CtCVIII  ff.)  die  BluißUse  betraclitef^ 
von  denen  alle»  welche  nicht  vön  einer  äusseren  Gewaltthätig^ 
kelt  abhangen  und  welche  von  selbst  eintreten ,  für  activ  gehal«- 
ten  werden  I  wie  grofs  auch  die  Schwacjie  des  Sobjectes  seja 
mag. 

Sodann  werden  (CGI  fF. )  die  nci'roses  angeführt  und  ia 
active  und  passive  gctheilt.  Doch  wird  (GGIV.)  die  Bemer- 
kung nachgeschickt,  dals  die  activen  und  passiven  eine  in  dem 
Cerebral -5jrsteme  oder  einem  anderen  Eingeweide  sitzende  £nt*» 
Zündung  zur  Ursache  hätten  |  die  passiven  aber  zuweilen  von 
eineni  auf  die  Nerven  sedativ  wirkenden  Einflüsse  abiiingeo;  so 
wie  auch  (CGV  — CCVL)  £nt^dung  als  Folge  der  aettvea 
nivroset  aogeführt  wird* 

Eine  fernere  Abtheilnng  von  krankhaften  AfTcciionon  machen 
auch  hier  (CCVII  ff.),  wie  in  der  ersten  Aus^.ibe  das  Examen, 
die  durch  organische  Fehler  des  Herzens  uuj  der  grossen  Ge- 
fasse  bewirkten  Hindcmüse  des  ßlututnlaujcs  ( obstaclcs  n  Iq, 
circulalion J.  Die  dabei  Statt  findende  Uiibeliagliclikeit  nudauej 
und  Angst  sollen  ^GCXILj  früher  oder  später  eine  gastiiic  ver-* 
anlassen  ( 
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ladM  er  mm  die  vendiiedencn  organisdbeii  Fe1il«r  im  Her* 
wen  OBlcr  diem  allgemeinen  Begriff  brtngli  inasert  er  iicb 
ttn^eof  in  Bezu^  auf  die  DiagnoM  der.einicloen  in  dem  Extt» 

Cp*7^)  l>tt  der  BeMxeitttog  ?on  Laamee  seKr  ungiiosüg* 
pJCmt  yW  joutam^  .tagt. er ^  ^iie  dans  Us  ^tdions  du  eoeur^ 
Wfor  CMtn^Uß  ceite  ddUrminatwn  prdcite  tsi  de  pure  furiqsue, 
•fvWfe     founät  rm  d  la  dUrüptuiique ,  et  que  s'opüu^Orer 
a«  la  ckereAm',  c^ui  ^expqser  au  hoimdäts,  d  Pi/poihäiqu^ 
M  m^ne  .d  Fimagm^ire,  dans  Vmtmr^atiou  des  j^hinomäiM 
^pmtkoloßiques  qui  peuveiU  /rapper  l'wervaiw.  Autsi,'wndoir 
iahsolummt  prädire  woMt  la  moft  s'il  y  aura  dSehvare  de  quel» 
9ques  colonnes  eharnues,  des  uleiratioris  ou  des  »»Sgdtations  dans 
»/ex  venlrictdes  ou  dans  les  orißces  arteriels ,  de  Vendur cissement 
%avx  vahules  j  une  hernie  des  paroCs  du  coeur,  leur  dcgcneratiort 
9tuberciilc'nje ,    fibreusCj  cartilagineiise ,  V ossißcalion    des  vais" 
^seaiLX  cardLaqiies ,   c'cst  a^'oir  des  pretentions  exagerces.  En 
^ß'et ,  ces  particidaritcs  de  desorganisation  ne  peuvent  produire 
'»des  sj  mptomcs  assez  coiutants  pour  e&e  toiijours  rcconnues.  €tc,4i 
Doch  scheint  ihm  (  p.  70 j)  Laennec  sehr  ghicklich  gewesen  zu 
scjn  in  der  Bestimmung  der  Zeichen  der  Verdickung  und  der 
Erweiterung  der  einen  oder- der  anderen  Kammer  des  Herzens; 
nur  müsse  er  ihm  vorwerfen,  dais  er  die  Zeichen  der  Corapli- 
cation  der  gastrile  verkannt  habe,  welche  fast  immer  während 
des  Verlaufes  der  durch  die  Hindernisse  des  Bhitumlaufes  vcr- 
snlafstcn  Krankheiten  liiuzukomme.     Auch  Corvisart  habe  diesen 
Imbum  begangeu.     Unseres  Krejsi^s  Werk  über  die  Herz- 
lorankheltcu  hat  er  nicht  gekannt,  wenigstens  nirgends  angeführt; 
tm*  wurde  dieser  ^ohl  nicht  auch  frei  durchgekommen  sejm^ 
iafbn  er  wobi  die  Zufälle  ^et  Verdauungssystemea  bei  Herz- 
krankheiten berücksichtigt,  aber  eben  auch  uicht  eine  goiträa 
ab  Ursache  derselben  angegeben  hat. 

Als  ein  besonderer  Zustand  der  flüssigen  soweU  ali  der 
fafdi  Theile,  durch  unvoUkommene  Assimilation  verursach^ 
nvd  audi  bier  (CCXU!.)  wenigHens  der  Skorbut  angeführt; 

SO 
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Die  fVassersucht  aLcr  wird  (CCXVI. )  verursacht  durch 
llinderoissc  des  Umlaufes  des  Blutes  und  der  Lymphe,  den 
s}'mpat)iischen  Einflufs  einer  chronischen  Entzündung,  das  Auf- 
hören der  Wirkung  der  reinigenden  Haargefassey  anYoUkoiii- 
meue  Assimilation  und  Schwäche« 

Dann  wird  (CCXVII.)  von  den  Intermissionen  der  Reirung 
gehandelt.  Die  krankhafte  Reizung  könne  in  allen  Apparaten 
und  Systemen  intermittirend  seyn.  Sie  könne  in  einem  Apparate 
in  flftaMigeill  Gltde  anhalten  und  sich  periodisch  verschlimmern, 
sodann  meder  auf  ihren  ersten  Grad  znruckfallen.  In  diesen 
Fallen  errege  sie,  wenn  sie  massig  scj,  wenig  Sympathieen,  hej 
ihrer  Yerschiinuncrung  aber  eine  grosse  Mengt:  das  seyen  die 
fArts  renditentes,  subi'ntrantes  etc»  der  Aolorai.  Die  intermiH 
tirendcn  und  remittirenden  Reiziuigen  seyen  immer  mit  ErliöiHUig 
der  Sensibilität  und  Contractilität  und  deshalb  mit  Congestioii| 
entweder  in  dem  ursprünglichen  Sitze  des  IkbeU  oder  an  den 
Orten,  Ivo  die  Sympathieen  erregt  werdlnl'i  rcrbunden«  Sin 
seyen  imtoer  Entxfinddngen,  Blutflösse,  Nenrenkranhheiten  oder 
Sttbinflammatiouen,  wdbhe  sidi  Tersetsen  nnd  fireiwillig  dnrdi 
kritische  Metastasen  endisen;  wenn  sie  anfhdren  sich  su  t«« 
setzen ,  gehen  sie  in  anhahendoi  hitzige  odtf  chronuMhe  €be^ 
Die  intermittirenden  und  remittirenden  Fieber  seyen  periodische 
gastrO''entirttes;  aber  das  Gehirn  und  die  aindelren  Eiogeweido 
würden  sympathisch  eben  so  wie  in  den  anhaltenden  gereist  nnd  . 
fdnnten  auch  der  Hauptsita  der  Reizung  '#erden  una  aidi  auf 
eine  periodische  oder  -  anhaltende  Weise  entzünden.  Für  die 
gewöhnlichste  äussere  Ursa(:he  der  "Wechselfi  eher  wird  (CCXXVII.) 
der  Wechsel  der  atmosphärischen  Kälte  und  Iliezc  erklärt;  aber 
auch  alles,  was  auf  dieselbe  Weise  die  thicrische  OeConomie 
verändere,  können  sie  erzeugen  und  vorzüglich  sie  wieder  von 
Neuem  hervorbringen. 

Bei  dieser  DarstelFung  der  Wechselfieber  findet  einige  Ab- 
wcicliiuig  von  df;r  früheren  in  der  ersten  Ausg.  des  Examen 
Statt.  IN  ach  der  früheren  sollte  das  Wechselfieber  eine  allge^ 
meine  und  inlermittirende  Reizung  der  Eingeweide  seyn ;  es 
sollten  jedoch  nur  periodische  Blutcongcstionen  nach  dem  Darm- 
kanalc,  nicht  Entzündung,  die  Ursache  ausmachen.  Auch  ist  jetzt' 
iiicht  von  Ursachen  des  periodischen  Verhältnisses  die  Rede,  die 
anUaUend  auf  uns  wirken!  Ucbrigens  braucht  woM  kaum  be* 
merkt  zu  werden,  dafs  der  eigentliche  Onind  des  periodisdkcrt 
Typus  hier  eben  so  wen%  wie  früher  Ton  dem  Veriuser  cl>^ 
klärt  ist.  ^  '  • 

Da  (CCXXrX)  die  Rheumatismen  fibröse  Entzündungen, 
durch  den  Wechsel  der  äusseren  Hitze  und  Kälte  hcrvorgc- 
bracltt/ smdi  ist  es  nichi' aulFaUendy  dasf  sie  oft  internuftiroid 
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mi  pcrioditAjriiid  (?);  Die  neriodiidiett  GdenkenttfindtiDgen 
wcfdcn  (CCXZX.)  waadfkd  dorcb  den  Weg  der  mpathieen. 
Bei  der  Gicht  wird  CCGXXKV.)  die  R  eisimg  der  gastro^en^ 
Uni^  sympatiusdi  dcp  CieicalLap  mitgetfaeUt ;  jedoch  nur  wenn 
im  Sioipill  .dcp  Wefdiieb  der  Atmosphäre  oder  irgend  eine 
mim  rmmmie  äiiMere  UfSMbe  die  Gelenke  daiu  prädisponirt 
I4eii(?).  r  r 

JSodlich  wird  noch  (CCXLIII  ff.)  von  den  schaffen,  2«-^ 
mmmefaiehenden  und  narcotischen  VegetabiUm ,  den  scharjm 
mineralischen  Substanzen  und  anderen  Giften,  den  Bissen  gifti» 
gtr  und  WLithender  Thiere  (unter  deren  Folgen  a^uch  die  gastro^ 
enunte  hervorgehoben  wird),  so  wie  (CCLXI. )  von  den  £m- 
geweitlesvärmern  gehandelt,  welche  letzte  am  häufigsten,  jedocK 
uicht  immer,  das  Product  einer  Veränderung  des  Schleimes  und 
der  von  einer  mehr  oder  weniger  heftigen  gastro-^  enter ite  enl- 
spriagenden  Hitze  (?)  sejn  sollen,  daher  denn  auch  die  Wir* 
kuogeo  ^tn  reiaefide»»wilfJiitKeibeAdeil.  Mittet  so  verschiedea 

In  der  den  drit{^  Ahsohnitt  zumachenden  Therapie  giebt 
der  Verf.,  nach  ( CCLXII.  >  vorausgeschickter  Bemerl^iing,  d^i 
^  CS  gefährlich  scj  eine  SnUüiidupg  in  ihrem  Anfange  nicht  auf« 
'^itca,  indem  die  KA^  mm»  gf^altsame,  cft  gcfahrli^ 
ADstrengiingea  der  I^^Mhir .  seyen «  vier  ,  Arteii  yoo  Milteln  ea 
(CGLXIII.),  die  den  Gan|{  der  Entzündungeii  aufhalten  kdnnteas 
«e  schwadioaden^  die  ableitenden,  die  fixen  low^CQ  und  die 
mebr  oder  .'urdoiger  fificblig  reizenden.    Die  zur  Aufhaltung  der 
EfltzundtiJige»  giteigneCeiiiaisbw&cbenden  Mittel  sindi,(  GCLaIV«) 
tefifeiUusiiBeruifg  (welche  das  wirksamste  i#t)|  die  Bi9gcre.KiMl| 
eraeusbenden  «od:  fftneriiche«  Getränke.  ,1 
Jhf»  hn  diesei  Afl«d>e  der  antiphlogistlscben  Mittd. unter 
4eftiiBMi1idieii  Mitteln  .£kib  die  erweiobebden  tand  sfiaerii<;beli 
Geiriike  angefiibrt»  d*s  Ukrim  und  fibnlicbe  Mittel  nicbt  em« 
l^bldeD,  ja  gar  nidit  gentonl  .werden,  ist  wob!  der  Furcibt|  dafa 
m  bei  der .  vom  Verl  in  Fiebern  und  aucb  bei  anderen  Eni* 
dadoogen  so  gewöbnlicb  angenommenen  gastro  *  entirite  duiüdi 
lifang  scbaMi  möebten,  zitEUsehreibeni  kann  aber  gegen  den 
IftiApeirahrtenNnliCBdieier  Bfittel  intiungeiientaunduiigen  und 
nrifecB  Fällen,"  wo  keine  wahre  gasira^Mirite  anaunehmen  ist, 
in  Anschlag  gebracht  werden ,  selbst  wenn  sie  auch  nur 
^  oder  durch  Ableitung  nützen  sollten. 
£s  wird  dann  (CCLXV  ff.)  von  der  Anzeige  der  allge* 
und  örtlichen  Blutau&ieerungcn  imd  deren  Anvvenduug 
n  eiozelneii  Entzündungen  gehandelt«  ' 

•  Da  nun  nach  des  Verfs«  Meinung  auch  der  gastrische  Zu« 
ÜMi  att£  /einer  gastro  '-mUirüt^  berubi|  so  werden  (CGLXXVIU.). 
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'dt«  (Wehten,  schleimigen  und  andern  Sjmptomc  des  gastrtsehfH 
Znitndes  flchneller  und  sicherer  geheilt  durch  auf  die  Obei^ 
Iniucligegend  geieltle  ^lutigcl  od«r  blofs  durch  Entltaksnnkeit 
'tend  das  Wasser,  ab  durch  Brechiwttell  Die  Bmbmittel  heiku 
{GGLXXXVn.)  die  g^aro^^entintu  viir*diirdi  Refokioji  imd 
^d7e  kritischen  Allsleerungen,  wekhe-sii  bewirken}  ihre  Wirkpi^ 
ist  demnach  uugcwtfs  in  leichten  Fallen;  und  in  schwere«  itad 
'sie  immer  gefUirlich,  weil  %ie  Immer  die  Eteikldong  i^itrmeh" 
X  ren,  welche  es  Ihnen  .nicht  gegtiicke  ist  'sa  heben.  EbM^eo 
yerhält  es  sich  mit  den  Purgirmkteltf $  «ber-  diejenigen,  welehiB 
bitter  sind,  vermehi^ 'süiicer  die  Hkie,  wihrend  die  salzigca 
die  £nt£Ündting  verbergen,  indem  sil  dieiAe  diromsch  machen. 
Das  ist  oft  die  Wirkung  des  Calomek  und  der  NeuCralsalze, 
••welche  die  von  den  g<istr&- entirites  abhängenden  Leiden  nur 
beruhij^cn,   inderti  sie  eine  Diarrhoe  unterhalten,   die  mit  der 
'Ab/.(-lii  ung  odfT  Wassersucht  endigt  Die  Blasenpflaster  verineh- 
xeii  (  CCLXXXVlIl.)  ebenfalls  oft  die  gastro  -  entcrites.  Indem 
■  nun  hier  über  die  Behandlung  der  ^astro^enttirite,  Brech-  und 
-Purgirmittel,  Blascnpüastcr  etc.  im  Ganzen  dieselben-  Grundsüi/.e 
'inigegeben  werden,  wie  wir  sie  aus  den  Lerons  (Heidelb.  Jahrb. 
•iiB^i.  St.  1,  Nr.  6,  S.  86  ff.)  mitgeihf:ilt  und  beuitheill  haben, 
•be/iclien  wir  uns  bicr  auf  unsere  fraherc  Darstellung  und  Be- 
iirtheilung  derselben  und  bemerken  fiur,  dafs  wir  auch  jetzt 
swar  nicht  die  gut'rn  Seiten  von  Bromsais  Curmcthode  in  Fällen, 
"WO  wirklich  eine  gnstro-  cnterile  oder  auch  ohne  wahre  Ent- 
zündung eine  die  krankhafte  Absonderung  bewirkende  Reizung 
der  Schleimhaut  des  Darrocanales  Statt  findet,  verkennen,  viel- 
mehr- es  dem  vieler  anderer,  auch  deutscher,  Aerztey  die  hi^ 
zu  unbedingt  Brech-  und  Pnrgirmittel  anwenden',  ttsraiebmi 
.  (t|^.  Heidelb.  Jahrb.  1*824,  H.  1,  S.  93  u.  gS ),  dagegen  aber 
'Immer  noch  der  Meinung  sind,  dafs  seine  Grundsitze 'Se'W^hl'  VSL 
"einem  grossen- Mifsbrauche  der  Blutausleerungen,  als  zu  einer 
nicht'  minder  nachtheiligen  Vernachlässigung  der  in  vielen  *FiJle» 
'sehr  "Wichtigett  Brech-  und  Purgirmittel  etc.  Veranlassung  gd>mi 
'aOssen. 

'  Die  Car  def  JSinmribme  wird  auch  hier  blofs  der  Annihme 
^eber  drtUchen  EntiQndäng  %wäit  bestimmt.  Da  ^CCLXXXL) 
•das  Tor  dem  -Att^bradie  henrgebeilde  Fieber  der/bilagen  Hno^ 
"((MtzAndungen  das  Zeichen  einei^  Batz jindong  derEdig6wieidv'  ist^ 
die  vor  der  der  Haut  hergeht^  machen>Blutausleerongenia«s  liea 
"Haargefilssen  so*  'viel  «Is  mfiglieh  in  der'Nihe  des  mnerendPunk- 
4ei  derReismg  an^pestellc  den  Ausbnuttl  leichter  und  veransdem 
die  Gefahr.  Da  (GCLXXXIL)  das  stfitaMn  fieber  dmr  ausam- 
menfliessenden  f^Nsken  din  Wirkuaig  der  durah  dioPnssdh  ber- 
^loi gebrachten  Eeee*  ist,  kam-cs  gemässigt  und  nmKlmni'*mBr- 
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hütet  werden,  i)  durcli  die  während  des  vor  dem  Ausl^ruclic* 
Torfi erstehenden  Fiebers  %'oro;eiiommerien  Blutausleerungen,  2)  durch 
Blutigcl  an  den  Hals  in  dem  Zeitpunkte  gesetzt,  der  vor  d«c 
Rüse  des  Gesichtes  hergeht.  Und  da  (CCLXXXIII.)  das  söge-, 
uaiintc  ad ynamisc/tc  Fieber,  welches  in  züsammeofliessenden  Po- 
cken tiinziilvomrnt,  nichts  als  eine  durch  die  Rose  der  Haut  bcr 
wirkte  gasiro  -  enterUe  ist,  kann  es  durch  die  Mittel  verhütet 
werden  y  die  den  Fortgang  dieser  Rote  aufhalten  (s.  d.  vorigen 
&te  ). 

Wir  beziehen  nns  hier  ganz  auf  das  in  der  Kritik  von 
Broussais  Vorlesungen  über  diesen  Gegenstand  Gesagte. 

Die  Tjrphiu,  indem  sie  (CCCXVII.)  ^or^ro -enl^iiref  dureh' 
miasmati'scbe  Vergiftung,  d.  h.  durch  fsniichte  Gasarten  erzeugt 
sind,  oft  mit  Compücation  irgend  einer  anderen  Entzflndutog  und' 
bcKNiders  der  im  Kopfe  befindlichen  Hdfale^  kdonen  aufgehalten, 
werden  durch  eine  ^esen  KranlLheitei  entsprechende  Behandlung^ 
wenn  man  sie  in' ihrem  Entstehen  ailgreift   Wenn  die  EntaOn- 
dung  der  Tjphns  nicht  in  ihrem  Anfange  angegriffen  wird,  sind 
(GGCKVnL)  die Blutansleerungen  dabei  oft  gefährlich;  denn  das 
nftige  ftnlichte  Gas  schwächt  die  Ldbenskraft  und  die  lebenda 
Ottone  Jbis  au  einem  solchen  Gradoy  dafs  der  Verlust  nicht  wi^ 
der  ersetzt  werden  kann.   Die  ausserordentliche  Erhöhung  der  > 
U>enserseheimittgen  ist  (CGGXfX.)  die  mSchtigste  Ursache 
ihrer  Verminderung,  und  die  Hitze  ist  die  Kraft,  welche  beson- 
ders diese  Erhöhung  hervorbringen  kann:   daher  sind  die  Typhus 
der  heissen  Läuder,  wo  aussei  dem  die  faiilichlcn  Gasarten  gif- 
tiger sind,'  gefährlicher  als  alle  anderen,  und  töd^en  starke  Per- 
sonen leichter  als  schwache.  Man  ist  berechtigt,  daraus  zu  schlics- 
scn,  dafs  die  Kälte  in  diesen  Krankheiten  wirksamer  ist  als  wie- 
derholte ßlutausleeruiiger» ;  aber  sie  muls  gleich  im  Anfange  der- 
selben angewendet  werden ,  sogleich  nach  den  Biutau&ieeruttgeni 
and  inncrlieli  sowohl  als  äusserlich. 

'  Obgleich  nun  der  Verf.  hier  nicht  blofs  die  Entzündung 
i)ernckslchligt,  sondern  auch  die  durch  das  giltige  faulichte  Gas 
bewirkte  grosse  Schwäche  tler  Lebenskraft  als  hervorstechend  an- 
giebt,  so  ist  doch  von  Mitteln,  die  gegen  letztere  zu  Hülfe  zu 
lieben  wären,  gar  nicht  die  Rede.  Nach  ihm  braucht  man  über- 
kapl  in  Nerven  fiebern  weder  paregorica  j  noch  exciteuitia  ner^ 
fM>  weder  Baldrian,' Campher ,  Moschus,  Opium,  noch-Ser- 
pentaria,  Arnica,  China,  MineraUänren,  Blasenpflaster  etc,  deren 
HBzeitigc  Anwendung  zvar  da|  wo  der  erste  Zeitraum  den  ent- 
ttadlichen  Cbaraeter  hat,  zu  Yerwerfen  isl,  wodurch  aber  doch 
ii  «1  mancbm  Falten  des  wahren  Suuus  nerwuus  die  Kranken 
Mi  Mrcttet  worden  sind« 

Wenn  dei  Magen  von  einer  chronischen  Entzündung  be* 
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fallen  kli  die  eine  gewisse  Heftigkeit  liat  und  die  ganze  Aus** 
dehnung  seiner  ScKleunhaut  eiuiiinmty'  sind  (CCXCIV.)  ibn  allo 
feilenden  Dinge  xinrider  und  er  kann  sich  von  der  Keiznag, 
die  sie  ihm  Terursacheoi  mohl  befreien,  als  indem  er  xur  bitaigeit 
EnHiindung  inrfickgeht  iiud  organische  Sympathieen  erweäct, 
vermittelst  deren  er  Krisen  erregen  kann  i  denn  die  Sympadiieeift 
der  Beaiehung  können  ihn  nicht  erleichtern.  Der  Magen ,  wel«* 
eher  an  chronischer  Entzündung  leidet,  die  man  noch  durch 
Beismittel  Tcrmdirt,  ist  (CGXGV.)  der  grölstcn  Gefahr  aua^^e- 
ttttif  wenn  teiue  EntxOndnng  zu  heftig  ist ,  um  abgeleiteC  xa 
werden,  denn  es  ist  Desorganisatbn  au  besorgen.  Daher  die 
HeQung  oder  Versehlinmerang  der  dironiachen  Hagteentsmo- 
düngen  durch  den  Gebrauch  der  warmen .  Mberalw^ier  etc» 
Die  Beixnng,  welche  er  anf  die  Longen,  das  Gehirn  nnd  die 
imaeren  Gmedmassea  wirft,  gehl  dnn  oft  in  Schwtndsndit^ 
Mante^  SchhgBnfa  nnd  Gicht  fiber«  Wenn  die  Magenentziindung 
«of  eben  mehr  oder  weniger  kleinen  Pnakt  des  Magens  be-* 
schränkt  ist,  sind  ihm  (CCXCVI.)  die  reisenden  Dinge  zuwider, 
yermehren  seine  Schmerzen  und  verursachen  Ungemächlichkeit 
und  Fieber;  wenn  man  aber  durch  die  Anwendung  mildernder 
Mittel  die  Reizung  der  kranken  Stelle  beruhigt  hat,  hat  der 
übrige  Thcil  des  Magens,  der  sich  zu  sehr  abgespannt  fühlt, 
Verlangen  nach  reizenden  Dingen;  diese  bewiiken  Wohlsejn, 
erheben  die  Kräfte  und  befördern  die  Ernährung  ,  bis  dafs  sie 
die  partielle  Entzündung,  die  nur  besänftigt  war,  wieder  ange- 
facht haben.  Sobald  als  diese  letzte  Wirkung  hervorgebracht 
ist,  fangen  die  Symptome  wieder  an  und  die  reizenden  Dinge 
werden  von  neuem  abgewiesen.  In  den  partiellen  Entziindungea 
des  Magens  verfliessen  (CCXCVII.)  oft  mehrere  Jahre  mit  Ab- 
wechselungen der  Reizung  und  Beruhigung,  die  durch  die  ver- 
änderte Bcliandluiig  bewirkt  werden ,  bis  dafs  der  Punkt  der 
£nlzündung  das  Eingeweide  drsorganisirt  hat,  indem  er  entwe- 
der einen  Scirrhus  hervorbringt,  oder  das  Organ  erweicht  und 
durchbohrt;  endlich  kommt  ein  Zeitpunkt,  wo  nichts  mehr 
vertragen  wird  und  der  Tod  unvermeidlich  ist.  Man  heilt 
^GGXCVIIL)  die  partiellen  Reizungen  des  Magens,  die  sich  durch 
den  in  den  Sätzen  GGXCVI  und  CCXCVIl  angegebenen  Gang 
auszeichnen,  indem  man  beharrlich  magenstärkende  Mittel  ver<« 
weigert,  indem  man  zur  Unterhaltung  der  Emührong  hinlangiicho 
Nahrungsmittel  verwiiligt,  aber  sie  unter  denen  auswlUt|  dto 
Nahrungtttoff  gdben,  ohne  zu  sehr  zu  reizen ;  endlich  indem  man 
durch  mildernde  Getrinke  die  Reizung  beruhigt,  die  inuner 
gegen  das  Ende  der  Hufcn-Verdauung  wieder  rege  wird«  Diese 
Cur  erfordert  manchmalJahre^  aber  sie  ist  die  aUein  dauerhafte  $ 
sie  kann  selbsi  gelingen,  obgleich  ein  gewisser  Giad  tonDeior 
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ganisilioB  'ScirtI  findet;  ^  isl  liier  beMmden  wickt^  niebt  zfi 
«jehwichea  dnrcb  Blnlitesleeningen  und  dben  so  wenig  dnrcli 
Eodialtsefldceily  wddie  bewirilLen  kdnntei  dafs  das  Eingeweide 
4ie  esomilireiide  Kraft  verlöre  In  den  ehronisclien  gtuirites 
«od  £astro^€niini€Sß  die  nicht  mit  eoUte  complidrt  sind,. erhalt 
man  (CCXGIZ.)  zuwei|ien  'die  H^hing,  indem  man  die  Verstop- 
fung mit  Calomä  imd  Neatralsalzen  bdkSmpft;  aber  das  geschielit 
nur  in  denen  Fällen,  wo  die  Entzündung  leicht  ist;  denn  wenn 
sie  eingewurzelt  und  stark  ist,  wenn  zumal  die  Orpaiiisiiilon  des 
Eingeweides  gefährdet  wird,  ist  diese  Cur  nur  palliativ,  eben 
sowohl  wie  diejenigen ,  welche  man  durch  Mndere  Rei/.inlUel 
bewirkt. —  Man  heilt  (CCGXLllI.)  die  Hypochondrie,  und  man 
verhütet  die  Scirrhen  der  Verdauungsorgane  und  selbst  die  Lun- 
genschwindsucht,  durch  die  jMiltel,  welche  die  chi oiiischeii  ga- 
strites  heben.  Die  Muskclbewegung  und  Zerstreuung  stehen 
aber  hier  oben  an  (.'Etwa  wegcji  ihrer  antiphlogistischen  Wir- 
kung?). Man  verhütet  und  heilt  (CCCXLIV, )  auch  die  /^<?r- 
stopfungen  der  Leber  durch  Mittel,  welche  gegen  die  chroni- 
schen gojtro  -entc'rites  dienen.  Selbst  die  Mineralwasser,  wel- 
ches auch  ihre  Zusammensetzung  und  Tcmpcratui*  scyn  mag,  hei- 
len (CCCL  —  CCCLII.)  die  chronische  gastritc  und  Verstopfan- 
gen der  Leber  und  Milz  nur  durch  die  ableitenden  Ausleerun- 
gen, welche  sie  bewirken,  aber  immer  nachdem  sie  sie  ver- 
schliflBmert  haben  (?);  auch  sind  diese  Heilungen  selten  radicale, 
nnd  nachdem  sie  dieselben  mehrere  Jahre  hintereinander  ver^ 
ncht  haben,  werden  die  Kranken  zuletzt  meistens  unheilbar. 

Diese  Behauptungen  stimmen  nun  wolil  mit  den  vielen  und 

rien  CureUi  die  seit  Jahrhunderten  in  Carlsbad  etc.  in  Fällen 
Stockungen. und  Verstopfungen  der  Eingeweide  des  Unter- 
letbesi  der  Hypochondrie  |  Melancholie ,  Hämorrhoiden  etc.  ge- 
macht worden  sind  und  noch  jahrlich  gemacht  werden^  niclil 
nbereini«— Andere  sogenannte  aufldsendc  und  Visceralmittel  fin- 
den in  der  (freilich  überhaupt,  wenn  man  von  den  Blutigeln 
und  demnlcirenden  Mitteln  absieht,  sehr  dürftigen)  Mattria  me- 
dka  des  Ver£i.  keinen  Platz,  werden  aber  hoffentlich  doch  ihren 
TOtt  anderen  langst  erkannten  Werth  behaupten. 

]>el^  IVqmsinn  besieht  (GCCLDL)  nicht  ohne  einen  ^e- 
wissen  Grad  von  Reizung  des  Gehirnes,  begleitet  imd  oft  ab- 
hängig von  einer  chronischen  gdstrite,  und  diese  Krankheiten 
müssen  behandelt  werden  mit  örtlichen  Blutauslccrungcn ,  anti- 
phlogistischen Mitteln  und  der  Ableitung.  Wenn  uian  sie  der* 
Natur  übcriäfsf ,  setzt  man  die  Rasenden  der  Gefahr^  der  Kpi- 
iq)sie,  wie  der  Lahmung  und  des  Schlagflusses  aus,  weh:he  die 
Folgen  der  entzüudlichen  Desorganisation  des  Gehirnes  sind  '  Alan 
iCUt  sie  auch  aus  der  Gefahr  der  oi-gaiiischcu  Fehler  des  Uu- 
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lerleibcs,  wddie  iauner  das  Bude  der  TenuidilSssif|tai  gastriiu 
ttad.   Die  vorzu^Uclisten  Yenchiedeohettea  der  Gemüthsknok« 
^  MteB  dfirfeo  (GGGLXI»)  Didit  fon  der  Natar  des  Wabosiones 

*  abgeteilt  werden,  sondern  allein  toii  dem  Grade  der  organi- 
flchen  Rebaiig  dtt  Gehirnes  und  der  gastrischen  Organe  (?). 
pie  entiilndlichsten  sbd  die  schwersten  |  die  anderen  sind^  dar» 
unter  zu  stellen  nadi  der  Heftigkeit  der  Entzflndunjr,  sodann 
imdi  ihrer  Dauer  und  der  Wafarscheblichkeit  der  Desorgani- 

•  sation:  driier  sieht  man  die  Anxeigeu  der  physischen. Beband'^ 
lung;  aber  die  Natur  desWahosiniies  fthrt  aor Bestimmung  der 
lie^[en  moralisdien  Mittd* 

Dttfs  der  Wahnsinn  oft  sympathisch  und  besonders  von  einer 
üffection  des  Unterleibes  abhängig  ist,  hat  man  längst  anerkannt. 
Aber  ob  diese  Affectiou  gerade  mit  Broussais  für  eine  gastro^ 
enterite  t.\i  erklaren  sey,  ist  eine  andere  Frage.  Der  Glaube  an 
dieselbe  iiilirt  natürlich  zu  einer  sehr  dürftigen  und  einseitigen 
Behandlung,  lmv  Vernaclilässigung  der  auHosenden,  Purgir-  und 
Brechmittel,  der  digitalis  eic,  welche  Mittel  zwar  wohl  auch 
gleich  der  Aderlafs  hier  gemif&hraucht  worden  sind,  aber  doch 
auch  zur  rechten  Zeit  angewendet  oft  sieb  sehr  nütiLch  bewie- 
sen haben. 

Die  von  selbst  eintretenden  Blutfttbse  müssen  (CCCLXVI.), 
wie  die  Entzündungen  durch  allgemeine  und  örtliche  Klutaus- 
lecrungen,  durch  kühlende  Mittel  und  besonders  durch  Ableitung 
bekämpft  werden,  wie  auch  die  Kraft  des  Subjecles  sich  ver- 
halten mag:  das  letzte  Mittel  ist  das  beste,  wenn  die  Schwäche 
beträchtlich  geworden  ist. 

Da  nach  CCCLXXL  die  Krämpfe die  ConvuUionen  aller 
Art  immer  die  Wirkung  einer  örtlichen,  fixen  oder  wandernden^ 
Brtzung  sind,  sollen  sie  auch  der  Behandlung  dieser  Reizung, 
d.  h.  den  anttjphlogistischea  und  manchmal  den  ableitenden  Mit- 
teln, weichen.  Die  antispasmodischen  Mittel  aber  (worunter  der 
Verf.  die  reizenden  vertfeht  und  nicht  die  mildernden,  welche 
iast  immer  die bestenarit;spasniodisehensejen),soUen(CCCLXXII.) 
die  convoisivischen  Affectionen  nur  heileni  wenn  der  Magen  sie 
Yertrfigt  ohne  überreizt  zu  sern,  uud  wenn  der  Punkt  derReU 
xiiDg',  welche  die  Ursache  dieser  Affectionen  sej,  sich  nicht  bis 
zum  Grade  der  Entzündung  erhebe.  Sic  scjen  auch  oft  schad** 
lieh  in  der  Hjrpochondrtc  und  Hrsterie.  Sie  kdmitai  zwar  auch 
(CCCLXXIII.)  den  Nerrenzufallen  Einhalt  thun  trotz  der  Ent- 
sufldon|p  des  Gewebes ,  wovon  diese  Erscheinunffen  abhängen; 
aber  die  Krankheit  verschlimmere  sich  und  die  Heilung  weide 
nur  durch  die  tmilphlo^^istischen  Hittei  uod  die  Rerulsioii  er- 
haltegu 

DaTs  nun  zur  Heilung  der  Krämpfe,  wie  mehrerer  Ner* 
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venzufalle  oft  ganz  andere  Mittel  als  die  niclit  sehen  gctnifsbranch- 
ten  antispasmodica  erfordert  werden,  ist  gevvifs  und  aucli  von 
Anderen  längst  anerkannt.  Aber  deshalb  darf  der  grosse  iNijtzen, 
den  die  paregorischen  Mittel  bei  eigenllicl>em  Erctiusmus  nen'O" 
JUS  leisten,  nicht  übersehen  werden ,  und  wir  können  es  für 
nichts  anderes  als  für  eine  grosse  Einsciligkoit  iti  Hioussnis  LrJirc 
halten,  dafs  er  dieselben  so  sehr  zurückgesetzt,  so  wenig  genau 
ihren  wahren  Wirkungskreis,  aijch  die  so  oft  angemessene  und 
wichtige  Yerbioduog  derselben  mit  anderen  Miuelii|  bestimmt 

iMit. 

Der  Scorbut  obne  Entzandung  weicht  (CCCLX  XV.)  schnell 
gestmdeo  Nahrangsmitteln,  seyen  es  vegetabilische  oder  anlma- 
Bsdie,  wenn  ihre  Wirkung  nur  durch  eine  reine,  trockene  Luft^ 
das  licLt^  angenehme  Gemüthsbewegungen  unterstützt  wird,  und 
wirksame  Reizmittel  können  die  Heilung  bescIUcun igen ;  wenn 
er  aber  mit  Entzündungen  cornplicirt  ist,  müssen  die  Gallerte^ 
der  Eyweisstoflf,  die  Milch,  die  schleimig  auckcrartigcn 'Dinge 
mid  die  Genmfse  ohne  Beimischung  von  reizenden  Dingen  ange- 
wendet werden.  Die  anttseorbutaschen  scharfen  Mittel,  so  wie 
die  bitteren  und  alcoholarttgen  sind  dann  ausserordentlich  schäd- 
Kdi.  Wea  (CCCLXXVI.)  die  Affection  des  Zahofleasches,  die 
manchmal  den  Scorbut  be^^eitet,  eine  Entzündung  ist,  mufs  sie 
aafanga  mit  antiphlogistischen,  späterhin  mit  örtlichen  leicht  rei- 
lenden  Mitteln  bekämpft  "werden  (wi^  entsprechen  letztere  der 
Eotxundung?);  aber  es  ist  unumgänglich  noihw endig, den  Wein- 
stein Ton  den  Zähnen  wegzunehmen.  Bei  den  Entzündungen 
des  Zahnfleisches  ohne  scorbutiscke  Anlage  ist -es  derselbe  Fall| 
sie  sind  gemeiner  wie  die  scorbutischen. 

Nachdem  der  Verf.  (CCCLXXVII.  fT.)  mehrere  Methoden, 
die  intermUtir enden  und  remittirenden  Entziindiiti Lieft  zu  Lchan- 
dein,  nngefülut  hat,  erklärt  er  für  die  beste  Methode,  tlic  Ent-' 
Zündungen  mit  periodischen  Ejaccrbutionen  sicher  zu  heilen,  die, 
sie  anfangs  antiphlogistisch  wälut-ntl  der  IJIt/.c  zu  behandeln,  so 
dafs  man  die  Apvrexie  vollkommen  niaclie;  diese  Behandlung 
nach  dem  Anfalle  fortzusetzen,  wenn  sie  es  niclit  ist;  die  China 
und  andere  tonische  Mittel  während  <lor  .';anzen  Dauer  der 
Apvrexic  zu  geben;  Hiichiige  Reizmittel  im  Anfange  des  Schau- 
ders neiioien  zu  lassen  und  hernach  zu  den  kühlcuden  Getränken 
saröck'^ukehrcn ,  wenn  die  Hitze  entwickelt  ist. 

Er  hat  deninacli  trotz  der  angeblichen  gastro-cntrritc  doch 
die  Wirksamkeit  der  China  ai.erkannt  und  selbst  starker  reizende 
lUttel  empfohlen.  Nach  seiner  früheren  Erklärung  sollen  sie 
fegen  den  während  der  Apjrexie  Statt  finden4en  Zustand  der 
Schwäche  wirken,  eine  künstliche  Reizung  erregen,  die  sich 
ijiipathisch  auf  der  Peripherie  des  Körpers  wiederhoJt|  uod  die 
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Rfickkdir  dar  centripetalen  Bew^;Tiiig  der  Ldieiiskififite  verlifiteiii 
wdche  einen  neuen  An&ll  Tennlarst  haben  w&de.  Wenn  «ach 
diese  ErUinuifp  aAr  geEwnmren  and  swei^dhaft  sdieinen  mOchte^ 
«D  wird  nun  es  wenigstens  bmigeni  dals  er  seinen  fibr%en  Grund- 
sitzen  nicht  das  dimh  ErfiArang  so  tnkt  bewShrle  flfittel  an^ 
geopfert,  sondern  eher  seine  Theorie  hier  der  Erfidurong  anzo* 
passen  gesncht  hat! 

Gegen  die  WasMrjBdU  werden  (CCCX€IL  IF.)  ansser 
dinretisichen  and  anderen  dei^  besonderen  Ursachen  ent^nrechen« 
dsn  Mtttdn  doch  (GGCXGV— CCGXGVL)  auch  tonische  Mit* 
l«l  nebst  guter  Nahrang  etc.  empf9hleo9  wenn  sie  von  sddechter 
Assimilatbn  und  ErsdiÖpfung  abfängt. 

Die  Scrofhuln^  welche  am  Acusserea  des  Kdfpers  anfan- 
gen, in  wddier  Form  es  nur  sm  mag,  können  (CCGXCVIt.) 
gehoben  werden  dor«^  mit  Kühnheit  enj|;esetate  Blutigel :  alsdann 
bildet  sich  die  Anlage,  die  nur  die  Wiederholung  der  Reizüng 
in  Shnliehen  Gewdbien  isl|  nieht  «as.  Die  scrophulfise  Anlage 
(die  sich  inuner  Susserlich  xa  cricennen  giebt)  -wird  (CGGXGVIIL), 
wenn  sie  noch  nicht  eingewurzelt  ist,  zerstört  durch  trockene, 
warme  und  helle  Luft,  d.  h.  dnrch  die  Eigenschaften  der  Luft, 
die  denen,  welche  sie  hervorbringen,  entgegengesetzt  sind.  Sie  ^ 
weicht  auch  der  Leibesubung,  aber  allein  in  freier  Luft.  Rei- 
zende irigesta  heilen  (CCCXCIX. )  die  scrophulöse  Anlige  nur 
durch  die  Erregung  der  reinigenden  Organe,  d.  h.  durch  Ab- 
leitung; und  wenn  sie  diese  nicht  bewirken,  verschlimmern  sie 
die  scrophulöse  Kei/.ung  wie  jede  andere.  Sie  veranlassen  (CD.) 
in  diesem  Falle  die  gastro-enterite  und  fügen  sie  zu  den  scro- 
phulOsen  Reizungen  des  äusserlichen  Körpers  hinzu ,  das  ist  die 
von  den  Schriftstellern  sogenannte  Atrophie  ( cnrrcau );  und 
wenn  die  Lungen  die  Reizung  sich  zuziehen  ,  ist  es  die  soge- 
nannte scrophulöse  Schwindsucht.  Bei  der  eingewurzelten  scro- 
phulösen  Anlage  sind  (CDU.)  die  Zugmittel  niitzli<:li,  wenn  nur 
eine  angemessene  Leibesübung  ihre  Wirkungen  bcgiinstigt  und 
man  nicht  durch  den  Mil&brauch  der  Reizmittel  die  Reizung 
nach  dem  Inneren  r.ieht. 

So  wie  wir  die  Ansicht  des  Verfs.,  dafs  die  scro})hulösc 
Anlage  nur  die  Wiederholung  der  Reizung  in  ähnlichen  Gebil- 
den sej,  für  einseitig  und  ganz  unbegründet  hallen,  so  zwcirelii 
wir  auch,  dals  er  sichere  Erfahrungen  habe,  welche  die  hier 
gerühmte  Wirksiimkeit  der  Blntigel  zur  Verhütung  der  Ausbil- 
dung der  allgemeinen  Scrophelkrankhcit  beweisen.  Hätten  wir 
übrigens  gegen  die  Scropheln  so  sichere  Mittel  wie  gej^en  das 
Wechselfieber  und  die  Lustseuchc ,  so  w  ürde  wohl  IJroussais 
nicht  ermangelt  haben  sie,  wenn  sie  auch  nicht  geradez^u  anii- 
phlogisUKhc  ftcjo  soUtCDy  aozitführco  uud  ihre  Wirkung  durch 
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CUM  der  als  Urstclie  angenoinmeiien  krankbafteo  Reizung  entge- 
geogesetzte  kunstlklie  Reizung  oder  Ableitunp^  »i  erkl^eo!  — 
DmU  die  Atrophie  auf  die  hier  und  CXLVIL  von  dem  Verf. 
Uftggbgne  Weiie  entstehe,-  mdcbte  auch  zu  den  willkvlirlicbea 
HjrpotheMD  gebdren,  mit  deren  umständlicher  Widerlegung  man 
«mdthigervveise  Zeit  und  Papier  Yerderbea  wfirde.  Wir  möeli- 
tes  den  Verf.  nur  fragen,  warum  der  OMeateriache  Scropliel» 
iHmd  (der  ohnehin  oft  für  sich,  ohne  den  anderen |  beileht) 
beaondert  Kinder  liefiUl  vaA  mdkt  }ki  Erwacfatcneni  die  deck 
■acb  Bub  jo  hiolig  an  der  gaüro^muinu  Idldeu,  gen^ftnüdiear 
kt^  sondern  so  Mmn/Torkommt? 

IXe  f,ugismuAe  ist  (CDV.)  eine  Reizung,  weMe  das  Aeoe« 
eere  des  Kifopers  eben  aowolil  ab  die  Scropheb  affieift|  und 
mm  veilifitel  ilire  Wiederfaohuig,  wdche  die  Diathese  bildet,  in* 
den  man  aie  in  ihrem  An&oge  dorcb  ^rlttoke  antiphlogistische 
Mittel  und  besonders ' durch  viele  Blutigel  bekämpft.  (Sollte 
man  sich  hierauf  besonders  bei  Schankern  verlassen  können?) 
Auch  die  veraltete  syphilitische  Reizung  weicht  (CDVI.)  den 
antiphlogistischen  Mitteln  und  der  mageren  Diät;  allein  da  diese. 
Cur  sehr  beschwerlich  ist,  zieht  man  das  Quecksilber  und  die 
schweifstreibenden  Mittel  vor,  welche  übrigens  gleich  anderen 
Reizmitteln  (CD VII.)  die  Lustseuche  nur  dadurch  heilen  sollen, 
dafs  sie  eine  Revnlsion  auf  die  reinigenden  Haargefasse  bewirk- 
ten. (W^arum  vermögen  dies  aber  nicht  andere  Reizmittel  gleich 
dem  Ouecksilber? ).  Es  sollen  auch  (CDVIII.  )  die  anlisyphi- 
litischen  Reizmittel  innerlich  mit  vieler  Vorsicht  gegeben  werden, 
indem  sie  sonst  gastro-'enie'rUes  erregten,  welche  sich  auf  die 
aoaseren  syphilitischen  Heizungen  zurückschlügen,  so  dafs  die 
Remlsion  nicht  Statt  habe,  oder  dafs  die  Reizung  auf  die  Ein-* 
ge weide  gezogen  verde,  welche  dann  desorganisirt  wurden* 
Auch  die  ausserlich  applicirten  Mercurialmittcl  sollen  die  aosser« 
liehen  syphilitischen  Reizungen  nur  heilen ,  wenn  dieae  schwack 
«ndy  indem  sie  Reizung  der  Reizung  entgegensetxen  (i).  — 

So  muüi  dann  aoch  hier  die  Reizung  die  Hauptrolle  spirlen  und 
ei  wird  an  specifische  cj[lnüitative  Verhältnisse  nicht  gedacht !  Hatto 
iicii  das  Qnecksilber  nicht  ab  ein  so  sehr  nutzliches  und  oft  on** 
cncbclurliclies  Hittd  bei  dieser  Krankheit  bewahrt ,  so  wurde  ei 
der  YerC  seiner  Theorie  geimals  wohl  kaom  genannt  haben.  Es 
aelinndetten  dnrch  Revnlsion  wirken  und  es  sollen  anch  schweUs- 
trabende  und  andere  Reismittel  mnf  diese  Weise  bdfen!  Thun 
sie  das  aber  wirklich  so  sicher  und  können  sie,  wie  es  neck 
£csea  Gruwdsitxen  der  Fall  seyn  aübtei  das  Quecksilber  ent« 
Inliffiidk  meeben?  — 

Endlich  betrachtet  der  Verf.  hier  (CDXXVII.)  noch  naher 
iit  Schwäche.    £s  wird  aber  die  Bemerkung  vorausgeschickt. 


Digitized  by 


t 


796  Bröussais  Exameu  des  doctrines  m^dicides. 

dafs  sie  am  häußrrsien  das  Product  der  Reizunj^  sey  niid  zU" 
weilen  allein  die  Kiaiiklieit  ausmache.  Doch  wird  anerkannt,  dafs 
wo  sie  auch  ursprünglich  von  Reizung  abhänge  oder  die  Wir- 
kung derselben  sey,  sie  docli  hernach  die  Hauptkrankheit  aus* 
machen  könne  und  dann  besondere  Anzeigen  bilde.  Aber  mit 
Recht  wird  auch  (CüXX^llL)  bei  der  die  Reizungen  beglei* 
,  tenden  Schwäche,  so  lange  jene  noch  so  heftig  siod,  dafs  mn 
durch  nährende  und  reizende  Dinge  Terschlimmert  werden  kte- 
BSBi  der  Gebrauch  von  diesen  widerrathcn,  uod  selbst  hernach 
Wegen  noch  übrig  gebliebener  Reizbarkeit  grosse  Behutsamkeit 
in  Ansehung  der  Anwendung  derselben  empfohlen*  Auch  wird 
(CDXLV.)  bei  Dyspepsie,  selbst  der  mit  Schmerzen  im  Bfsgeo, 
Attislossen,  Blähungen «  Goükea  ▼erbundeneU|  die  Anwendung' 
tonischer  Mittel  för  ndthig  gehalten,  freilich  mit  dem  die  An- 
xeige  wohl  nicht  gehörig  begründenden  Znsatte,  «wenn  diese 
Zufiille  bei  der  Anwendung  von  mehr  reizenden  Nahroncsmitteln 
Yerschwfinden.c  G^;en  die  Schwäche  mit  einem  Katarrh,  wd- 
cher  durch  zu  reichlichen  Auswurf  die  Kräfte  erschdpft  und 
ieberlos  .ist^  ' werden  (  CDXLVIIL)  ausser  guten  Nahrungsmit- 
teln tonische,  adsCringirende  Mittel  in  kleinen^Gaben,  ab  Chinap 
Islandisches  Moos  und  |Bleixocker,  nebst  ableitenden  ^Mitteliip 
aber  ohne  lang  unterhaltene  Eiterung,  empfohlen;  bei  der  Schwache 
mit  der  eolite  chonique  (CDL.)  roiher  Wein  etc. — 

So  wird  dann  nun  doch  auch  von  unserem  Vf.  den  stärkenden 
Mittehi  ihr  Wirkungskreis  zu<^i'standen ,  den  ihnen  nur  einseitige 
Theorie  absprechen,  so  wie  zu  sehr  erweitern  konnte, 

Ueberliaupt  niiisscn  wir  die  allgemeine  Bemerkung  beifügen, 
dafs  sowoid  auf  <b'e  specifische  Reizung  als  auf  das  krankhafte 
Verhältiiils  der  Säfte  und  der  Mischung  in  der  Pathologie  wie 
In  der  Therapie  des  Verfs.  gar  nicht  die  gehörige  Rücksicht 
genommen  wird,  daher  auch  wohl  die  Cur  so  mancher  chro- 
nischer Krankheiten  nach  Broussais  Grundsätieo  wenig  gefördert 
werden  kann. 

In  dem  Examen  betrachtet  der  Verf.  Im  ersten  Theilc  er- 
stens die  Lehre  des  Hippokrates,  dann  auf  wenigen  Seiten  die 
Mcdicin  nach  Hippokrates  bis  zu  den  Nosologen,  hierauf  besgn» 
ders  die  Nosologie  jdes  Sauvages,  den  Ursprung  der  Schule  von 
Montpellier  und  mehrere  andere  Nosolo^ieen,  das  System  von 
Brown,  den  Brownlauismus  Italiens,  die  Lehre  der  Aerzte  Deutsch*» 
lauds  und  des  Nordens  von  £uropa,  die  gegenwärtige  Medicia 
Englands  und  SpanienSy  im  zweiten  Theile  aber  die  französische 
Medicin  im  Allgemeinen,  die  Lehre  des  Bordeui  Barthez  und 
die  Arbeiten  von  Gabanis,  dann  am  umständlichsten  (S*  SgS  bin 
646.)  Pinel*s  Nosographie  fkSLostiphiquiCß  handelt  dann  von  der 
ptthologiiclictt  Anatomie  (dte  die  Medicin  wenig  gelordert  haben 
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9oüj  weil  die  KrmMtk  oufilmiil  war,  weil  ^ie  Biifle  und  äie 
SjrnpatliieeD  lUar  Oi|[aiie  bei  wdlA  niehi'gelidi  ig  bektont  w»- 
reO|  weil  man  die.^aj/ro*«ilMr^  nidil  UMite^  A%eBeinliai 
der  AcBidbg.wiid  kraeklMiAe  Matcmn  Mt  «Urs«Uien*aiiDaliei !) 

Übt- Siek  vendlicfa.Dodi  überiMDige  neue  licbrcpy  ip  w^ 
4ber  die  Gevibbcti  der  Medicin  aus. 

Eine  oiheii^  Aogabe  «od  Bewrtkaleiigrdflv  von  dem  Verf. 
gmacbtea  Einweedougen.  gccen  die  LeHNm  iuderer  Arr/te 
wtirde  etu  eignet  Buch  erfordern  und  kann  der  liaum  uusci  tr 
Blätter  nicht  erlauben,  daher  wir  uns  auf  foln:en<Je  Hfmrikiin«ien 
.beschränken.  Der  Verf.  hat,  wie  er  selLsi  tu  der  Vojredc  s;< 't 
\ind  wie  zu  erwarten  waTj  die  Lehren  Audeier  iiacli  dem  Maas- 
Stabe  seiner  Grumlmuc  hrui llieilt.  Wir  verkennen  nicht,  daHs 
er  viele  treffende  Bemerkungen  über  die  nosuJogiichen  S^shiue, 
liber  die  Lehre  Brown's,  die  ilaliänische  vou  tltin  Coiitra.fi uhu- 
litj ,  so  wie  über  andere  Lehrsätze  seiner  Landslcule  sowohl  aU 
andrrer  Nationen  gemacht  hat.  Aber  (  abgesehen  da\ on ,  dafs 
viele  dieser  Bemerkungen  ljuigst  >on  anderen  und  zumal  auch 
deutschen  Aer/,ten  vorgebiaclit  worden  sind)  er  hat  ihnen  au<;|i 
Tiele  übertriebene  nnd  ungerechte  Vorwürfe  genjacht.  Besoi^ 
.ders  mufs  es  bei  seiner  Beuftheilung  der  niedicinischen  Gruucj^ 
satze  der  Deutsehcu  auffallen,  dafs  er  über  sie  abspricht,  ob^e 
selbst  von  dcQ  Hauptwerken  ihrer  Literatur  die  gehörige  Keqalh 
nifs  zu  zeigen.    So  er  zwar  (S.  177*).  de^  ui^erblidbep 

P,  Frank*4  Epitome  dß  curmni4*f  hominum  morhis  an,  .hiU 
•icb  aber  bei  »einer  Kritik  an  deHjm  Sohnes  Jos,  Frank  praxy 
med,  praecej^ttU' if^df^  er  diesen  und;  Hilden^tmnd  .als  die 
iwel  berubmtesten  Glassiker  dieser  Gegenden  aotidit  Von 
-den  letttenl  wTrd  blofs  die  Sc|inft  (iber  dap  aosteckendeo 
Tj^Im  bemtheilt  und  jiertelbe ,  wie  aieh  erwarten  laftt  ', 
.amecblgewieMli«  weil  er  den  ^Jjrphtis  €onUigwus  nicht  blof^ 
▼on  einir  ^e4lco-effl^</e'able(fety  auch  dep.  späteren  Zeitraum 
ior  nesrSs  bäjt  |i«d  nervma  empfiehlt-  Aber  wenn  auch  Man» 
cbca  gegen 'ÜMi  iHnperkte  gegrt^i^  aejn  soUfe,  so  mdchte  man 
nachiriBir.eiqa^lM?!  S^hnft  .äbe^  eine  KrankjheiTy  jn  Ansehung 
deren.  die.tAa#|i^P  noch  sqt  ve^htfden  sind,  in  welcher  u|^ 
dsrntaueti  '99  mfinche  deutsche.,  Aente  gciade.  die  Blutaiifdee- 
ningen ,  de^n  Vernachläijsigung  von  HUdeqbrand  vorgeworim 
wild,  vanKöglich  empfohleii  ha^.eu,  die  deutsp|ie  Mediein  öbeir 
haupt  sc  im  mich  beurtbeilen  k^ncn«  So  wird  auch  Hu/elan  d 
sieht  etwa  nach  seiner:  Pathologie  und  silgc^roeineu  Thera- 
pie (die  Broussais  gar  mcbl  zu  kennen  scheint),  sondern 
nach  einzelnen  Acusserungen  über  den  Tjphus  etc.  beur- 
ifccilt.  Ueberhaupt  Kall  er  sich  vorzüglich  an  einige  in  fran- 
losischen  Joiucoäieu  mitgethcilte  Ucbefsct^uugeu  von 
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aen  in  deutschen  Zeitschriften  voikommenden  Abhandlangen, 
X.  B.  Jae^  Schäffers  Beriete  Aber  die  Zeit-  und  VoUw» 
knokliekeB  tu  "ügtasAm^^  Kopps ,  Dtondi'Sß  Wolf 4, 
PartoU  e«r«  Bctterikniigeii  fiber  den  Tjphos.  Ddber  die 
Anentyiiii  dee  Henens  wifd  H9pf9naMmtf$'  Ansicht 
angeführt,  aber  Kr^ysif^s  Werk  fioer  £e  Kiwklieilea  den 
Heneni  cbenr  so  iireii%  wie  desM  Hiiidbncli  der  practtscben 
KienkheilMire  «rwllnil»  Kaan  man  aber  Aber  die  medicikiiaaben 
Gnudsilae  der  DeMdien  griindUch  ardieilatt»  ymeof  man  diea^ 
,  und  andere  Werice  nicbl  kennt? 

Wie  weit  aber  der  Verf.  in  seinen  Behauptungen  geht, 
kann  man  aus  S.  194«  ersehen,  wo  es  selbst  hcist,  dafs  es  we- 
nig deutsche  Aerzte  gebe,  die  bei  Halsentzündungen  Blutaus- 
leerungen Yornehmen,  während  man  sie  eine  Menge  von  Reiz- 
mitteln verschwenden  sehe.  Wenn  dem  Verf.  nicht  das  Gegen- 
thcil  aus  unseren  wichtigsten  Handbüchern  der  practischen  Me- 
dicin  von  Seile,  S»  G,  V ogel,  J.  P,  Frank  etc.  bekannt 
war,  so  hätte  er  doch  schon  aus  Alb  er  s  auch  in  Paris  nicht 
unbekannter  Abhandlung  über  den  Croup  abnehmen  können, 
dafs  man  zwar  die  BliUausleerungen  darin  gcwifs  nicht  vcrnacli- 
lässigt,  aber  auch  in  der  Periode  noch  oft  wirksame  Mittel  hat, 
wo- diejenigen,  die  ausser  deu  Blutigeln  und  kühlenden  Mitteln 
keine  andere  gegen  diese  Krankheit  kennen,  am  Ende  ihres  La- 
teins sind»  So  sollen  endlich  die  deutschen  Aerzte  ( S*  A'94  bis 
495.)  Aber  die  Brustentzündungen  unbestimmte  und  irrige Üeea 
haben,  das  Wort  Katarrh  nur  die  Idee  einer  ganz  schleimigen 
'Affeeliott'  dlirsteUen^  es  sott  (8.  198*)  die  hitzige  Peritonttis 
%wn  ihnen  bekannt  tu  werden  anfangen ,  doch  wenig  dsTon 
gesprochen  werden;  sie  sollen  (S,  198  ff.)  in  der  Leberent-  , 
«ilflidud{g  die*' rdzMden' Mittel  anwenden,  desgleiöhen  iiioiit  blofis 
'die '^ntiro- eif/Mrie#*  rerkenaen,  aond^y  im  sAgemeiQen  auch 

i994.)  £e  enlifindliche  Natur  der  Ruhr  nidit'  eingestehen,  den 
hosphor  und  andere  Reiamittel  mifsbraudiM  a.  w.  Saft 
man  LeatHiders  wflbrend  dier  Brownisdien  Periode  smeh  in  DeoHMd^ 
land  düe  ^taüüdädie  Natur  nändier  Krankheiteili'teikannt  bat, 
dafs  Mifibnucb  asit  Rrfaniitlehk'"getriebed  wM^Mf  ist  und  dafii 
er  Yon  ntenchto  noch  getridm  wird,  ist  niehc<cu<ifiugiien ;  aber 
die  besseren  sind  längst  davon  abgekommen  odef'dvron  firei  ge* 
blieben,  so  wie  manche  vielmehr,  gleich  Broussais,  auf  dai  ent* 
gegensetzte  Extrem  verfallen  sind.  Dafs  man  aber  io  Deutsdi- 
land  die  Peritonitis  erst  kennen  zu  lernen  anfange,-  dafs  nicht 
die  entzündliche  Natur  des  Katarrhcs,  der  Ruhr  etc.  langst  vor 
Broussais  von  vielen  Aerzten  anerkannt  worden  sey,  kanu  nur 
von  denen  behauptet  werden,  die  mit  der  deutschen  Literatur 
ao  wenig  bekannt  sind,  als  es  bei  Broussais  offenbar  der  Fall 

« 
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ist.  Uebrigcns  sind  diesem  glücklicher  Weise  auch  die  SchnP» 
ten  unserer  sogenannten  naturphilosophbchen  Aerate  unbekannt 
geblieben  y  indem  wir  sonst  seinen  Ausruf:  Quel  Jargon/  f^odd 
du  romanj  voUd  de  l'oiUologie^  ivohl  noch  öfter  hatten  hörea 
■0001!  /•  fV*  iL  ConradL 


Handbuch  der  chirurgischen  Verhandlehre  von  BsRnnjino  GotT" 
LOB  Schkegek.  Erster  Theil  mit  3  Kupftrtafeln j  und  dem 
Bddnifs  des  V Erfassers.  Erlangen  bei  Palm  und  Enke  48no* 
Vorrede  VI  S,,  und  334  S.  in  S.  »  fl,  48  kr. 

Der  berulmBte  Verf.,  welcher  die  Chimigie  «ibMi  so  Tielfaltlg 
durch  seine  gelehrten  Werke  bereicherte,  erfreut  das  ärztliche 
PobUcum  durch  die  Herausgabe  einer  Verbandichre.  Der  Zweck 
des  Yerfs.  ist,  eine  Gesctzlehre  des  Yerbtades  aufzustellen!  und 
k  diem  Zweite  der  Ghimxgtt  nelir  wiMenscbiftltdi«  Tcndeoft 
vd  Batioililitfi  la  werkfiB|  .um  so  diesen  Tkeil  ^nr  Chirurgie 
Mehr  in  Eidüang  mit  den  ädrigen  •»  bringen.  Der  VerE-  Ttr» 
■ied  gefliss<ntUeb.  die  bildUeben  DarsteUnngen  der  Ycrbfinde^ 
Wttl  diese  nchon  ia  andncn  .Waken  genügend  Torlie^en,  imd 
neä  4as  Voneigen  derselben  aneh  tdbet  die  Musleitilder  iber» 
tnft»  äjofsk  geht  der  Verf.  bei  Beschreibung  des  Meofaanischen 
nebt  ni  sebv  in  das  JDelOiif  eniy  •  weil  duicb  Anlopsie  rid»  die- 
ses besser  lehren  und  eriemen  lafst. .  •  . 

Di.fs  JcM'  Verf.  darch^  zwedunissige  Anordnung  der  Gegen- 
stände im  Allgemeinen  und  die  kritische  Durchführung  im  Ein- 
leluen  dem  ausgestcckteu  Endzwecke  vollkommen  entsprechend 
arbeitete,  unterliegt  keinem  Zweifel;  jedoch  glaubt  liec.,  dafs 
einige  von  dem  Verf.  aufgestellt.e  Ansichten  nicht  allgemein  an- 
genommen werden  dürfen.  ' 

Der  Verf.  scheint  (S.  53  und  i46)  eine  wahre  Rcgenb- 
ratioa  des  Verlornen  bei  Wunden  mit  Substanzverlust  anzuneh- 
men. Obgleich  die  Ansicht ,  dafs  solche  Wunden  durch  das 
Zusammentreten  der  Wundränder  sich  heilen,  nicht  völlig  ent- 
sprcclieiid  ist,  indem  die  tägliche  Erfahrung  ^cigt,  wie  bei  be«^ 
trächtlichen  Wunden  die  Heilung  oft  vom  Centrum  aus  gegen 

Peripberie  durch  Bildung  einzelner  vernarbender  Punkte 
gleich  Uetnei  Inseln  in  der  Wunde  Sutt  findet;  so  ist  doch 
ausgemacht  y  dafs  eine  eigentliche  Kegeneration  nicht  Statt  finde. 
Ree,  glaubt,  dals  die  der  Wunde  entspFechenden  Theilc  eine 
regressive  Metamorphose  beginnen,  dafs  sie  selbst  in  Zellgewebe, 
als  die  allgemeine  Grundlage  des  Organismus  zurücksc breiten^ 
xnd  dann  Fleischwärzchen ,  welehe  durch  Maceratien^  sich  iq 
Ulgewclie  aufldseni  bilden.  Diese  gewinnen  *^'iflH^^  an  Dich- 
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tigkett  und  ziehen  sidi  imitoer  inelir  und  mekr  Tusammen^  sö^ 
dafs  dadurch  das  Annäliern  der  Wundräuder  und  die  Bi[dun|^ 
der  Narbe  bcdinp;t  wird.  Wäre  eine  wahre  Rqj[eneration  des 
Verlornen  vorhaitdea,«  sa  würde  das  Zusammentreten  der  Wund" 
raudci-  uuinö^lick  srvn,  und  die  Narbe  wurde  mit  dem  Üii|laitge 
des  Voiliistes  im  Verlialtnisse  stehn. 

Der  Verlasacr  äussert  (S.  68 )  die  Anticbt,  der  DmdL  des , 
Verbandes  müsse' mit  dem  Grade  der  Schwäclie  steigeo«  Ree» 
kann  äiese  Ansicht  niclit  billigen.  Durch  den  driickionden  Yer* 
band  «strd  die  Geföfs-  und  Nerventhaligkeit  in  ihfen  Vcrrieh« 
langen  b'eschtinVty  sOy  ditfa  InaQ  iii  .nieiieren  Zeiten  bei  drtttehen 
Entaundungen  der  SxtrenkiliS'teli  das  Einwickeln '  des  TKe&s  ala 
anCiplilf]f;i«tisehfB  Väfaliren^.und  mit  Erfolg  »b  'Aftwendang  tqg^ 

Nach  »des  .Verfa  Aiisidlit  (S.  66)  soll  bei  sensiblen  Wandh 
flachen  ikein  «i|;edtitohes '  i^/n^iocaeK,  sondern'  gleicligelegte  an 
den  |£ttden.;beschaittene.Cliarpie  aufgelegt  Wenden».  Dieter'  kih 
ticKi  ^önifte'  Riec.  nicht  htddigcb^  .da  die'  Ghairpfte)  eine  alle 
y«rbindang-ider  eiuzcliMir •Faden  unter  aioliy^echwii^rig  \m9b  dtv 
Wttnde-iu  entfernen  ist,  mad  d|i  dann  daa  Yerfahftni  welehea 
man  2«r  Entfemong  4^  Eiden  «aterniaunt',  melir  reii^y  als  ein 
«wedunissig  bereitetes  Plumaeeau^  daa^  den  RMeln  der  KuaiC 
|[emii£s.  ferfertigt  und  aufi^elcgt,  keinen  fdüerba&n  Druck  za 
erregen  .vermag.  Wir  ddrfen  nicht  nnerwähut  lassen,  -daf»  der 
Verf.  in  BÜdong  neuer  Worte  und  Ausdrudce  sich  an  «efatten 
scheint ,  z.  B.  B&mmosiült, .  eine  negati?e  mid  positive  BauelM 
Wölbung  (S.  4o),  Masftvität  (S.  4?  )• 

Ydrauglich  acbdn  hat  der  YerC  bei  Bebandbug  der  Kopl^ 
.Terbände,  auf  die  .vertchiedencD  Fornuu  der  MeuMhensohÜdel^ 
wie  iiofih  keiner  Tor  ibm|  anfmerluam  geotacht,  und  damaoK 
sehr  weise  die  techniichen  Regein  bettimmt;  womadi  dann  diu 
Verbände  nach  ihrer  Form  und  nach  den  dadurch  xu  entapM» 
eilenden  Zwecken  aufgeführt  werden. 

Der  V^erf.  hat  die  Verbandlehre  durch  einige  zweckmässige 
Verbände  bereichert,  x.  B.  die  bewegliche  T.bifidey  eine  drei- 
eckige koplbiude.  Dieser  Band  enthält  die  allgemeine  Verband* 
lehre  und  die  Verbände  des  Kopfes.  Möchte  der  Vf.  in  Bälde 
die  versprochenen  zwei  Baude  oadiliefeiUi  und  bo  du&  treiHiclte 
"VVcik.  vüüeudcn.  >•  '  •* 


Vefbeaaerun  g/^ 

S*  4^4«  Z  Ii  unUai  dieser  JabtbucUu  ufc  statt  mävgo  zu 
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Da  Actüs  Pbrsiüs  Fijccus  Satyrtn,  in  der  Vwiort  dtt 
Urschrift  verdeuUeht  und  mä  erfäutemdm  Anma^timgm 
/•  /•  C.  DonnMu.  Stuttgart  ^  m  der  J.  B.  MetMef^kkm 
BuMmidlung,  4Sm2.  II  und  445  S.  S.  4  fl.  4M  Ir. 

wir  im  vorigen  Jahrgänge  dieser  BlattCTi  Nr.49f  tüHrn* 
Donners  Verdeutschiiug  des  Juvenal  rühmten |  pafst  auch,  nur 
m  köbmmi  Gfade,  auf  diese  Arbeit.  Talent  und  Fleifs  sind  an 
ihr  dben  so  unverkemiiber;  was  wir  aber  beim  Juvenal  vermifs- 
len^  kurze  Erklärungen  so  manches  Dunkeln,  das  der  Satire 
c^entiiiDiUch  isC| .  dieseio  Mangel  sehen  wir  hier  durch  zahlrei- 
ch AnMrkungeo  toll,  von  Kenntnifs  «ml  Gesckouiok  abgefaol* 
Cbd«  Sonach  können  wir  uns  knn  fineen,  wd  wenn  wir  niclil 
iid>ediogt  Euffe  und  Belle  rufen,  so  geMiieht  es  theUs  dnnuni 
'  dem  besdieidenen  Junglinge  (denn  als  Jnngling  bexeicluiet 
tA  der  Uebersetzer  in  der  Vorrede)  an  verimmphten  Lobmrfi«-' 
dMn  so  wenig  liegt  als  dem  Persios  selbst  f  Sat.  49);  toeila 
ibfTi  nnd  xvrar  ▼ornefamlick,  deshalb,  weil  es  immdglich  ist, 
4ds  schwere  Unternehmungea  auf  den  ersten  Wnrf  ganz  ge- 
bpoi  nnd  daber  der  nacnhelCende  Kritiker  der  Sacbn  mehr 
MMt,  ab  der  bequem  znscbaiiende  BcifallUatscber« 

ßoUeau  sa^  von  Perslus: 

Paris  m  ies  ^er»  obscursj  matt  ferrdi  et  preteeaug 
^eeia  d*enferamr  moms  de  mote  fue  de  tens, 

Wan  dieses  von  dem  Original  gilt,  dessen  Sprache  sieb  tn 
iMbdrfidüieber  fiSnt  vonilglicb  eignet^  wie  schwer  mufs  es 
jtiMi  Hfchtiateiner  werden,  die  Gedanken  eines  solchen  Geislea 
mfwkümmert  in  ein  anderes  Volk,  in  eine  andere  Welt,  xn 
twttragen,  ohne  das  Wort*  und  Vers -Maas  seines  Musters  %e 
u Heitern  !  Dennoch  ist  dieser  Zwang  aus  mehr  als  Einem  Grund« 
aÄthi»;  aber  wir  müssen  auch  Nachsiclil  üben,  wenn  zuweilen 
I>olmeischung  dunkler  scheint  als  der  Text;  wir  müssen  das 
Rdb'che  Bestreben  sogar  da  anerkennen,  wo  der  Erfolg  ihm  nicht 
iQsapte.    Wenigstens  werden  wir  gestehn,  dafs  keiner  der  Per- 
'iüs-Verdeulscher,  von  dem  kaiserlichen  gekrönten  Poeten  Adami 
^  zu  FuUehorn  herab  ^  seine  Fesseln  mit  so  gmem  Anstände 
^1  als  Hr.  Donner. 
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Hier  eine  Probe:  der  lautiige  Prolog,  den  Joseph  Scaliger 
und  Dionysius  Pelau  ins  Griecliisclie  zu  übersetzen  vcrsuclit  wur- 
den. Er  ist  in  Hinkjamben  (Skazonten)  geschrieben,  einem  k(r- 
inisch -pathetischen  Sjlbenmaafse,  das  siogar  bei  Griechen  und 
Lateinern  sehen  vorkommt,  im  Deutschen  aber,  seiner  Schwie- 
ffigkctt  wegen,  bisher  mir  unserem  Meister  f^ofs  glückte.  " 

Kiehi  netzif  ich  je  die  Lippen  an  des  Gauls  Qt$eUfbuh, 
^   Jfoch  denJ^  khß  daß  mir  auf  dsm  DeppMm^t  träumte  » 
.Des  Parnasses^  md  ich  so  ein  Dkhfet  flugs  dasta/uL, 
Pvene's  Ueiehen  Born  und  ßdieonfis  Jun^raun, 
Die  las/  ich  Jenen  ^  deren  ltddnijs  rings  Ephm  5 
Schmiegsam  bdeeketi  Jch,  obzwar  noch  halb  Dörßing, 
.  Ihag^  in  -der  Sänger  UeiUgthum  mmn  Lied  seihst  hin. 
.  Wer  entloekie 'doeh  dem  Papagei  sem  Gott  gHlls  didi!  * 
IF«r  lehrte  dm  Elsiem  unsre  fVorte  nachplappern? 
Der  Künste  Meister  und  des  Geistes  Ausspender  —     >  4^ 
•  •    Der  Bauch,  der  sinnreich  selbst  'versagte  Tim'  eingieht» 
H^enn  zauberisch  die  Hoffnung  blinkt  der  Trug  münze. 
Gleich  wird  die  Elster  Dichterin ,  der  Star  Dichter ^ 
Und,  traun,  ein  pegaseisch  Lied  dir  anstimmen, 

Verglelclit  man  diese  Uebersetzung  mit  dem  Texte,  der  in 
*der  dffensteDy  gefälligsten  Sprache  geschrieben  Ist,  so  wird  man 
etwa  dies  zu  erinnern  £ndcn.  -Vers  i  und  2  sind  die  Worte 
{Juel/ßuth  und  denk'  ich  weniger  natürlich  als  Jonte  u.  Meminu 
Je  klingt  >vie  ein  Flickwort«  Die  vielen  Monosjllaba  scliaden 
dem  Wohlklange.'  Vers  3.  erwartet  man  dastehe:  denn  von  dem 
feiidgen  Auftreten  des  Verfassers  als  Dichter,  nicht  von  Vergän- 
genem,  ist  die  Rede,  und  prodirem  darf  nicht  irren,  da  et  nnr 
a!n£  das  Perfectum  Memini  sieh  beaieht^  wdchem  k  dieser  Ter* 
Bindung.  Präsens  «nd  Imperfectum  |[leidi  zicfatig  folgen*  Von 
den  harten  Yersanfangen  Ves  Parnsuses^  Wer  (gar  eine  Länge) 
entlockte,  weüs  die  fliessende  UrKhrif^  nichts,  so  wenig  als  yn 
dem  ÄAapast  im  zweiten  Fidse  Vers  9.  Ohmr  ^noeha  halb 
Ddrfling  (semipaganus )  scheint  den  W)ui$ch  einer  EntdiSsjermg^ 
eioer  städtischen  Abglättung,  in  sich  iu  acUtessen,  von  wdchcf» 
der  Stoiker  Persius,  trotl  seiner  Vomehnheil  und  seinem  Reidi» 
thume,  weit  entfernt  ist.  Ipse  bezeichnet  blofs  schärfer  den  Ge- 
gensatz gegen  Ulis,  Vers  8.  ist  eapedint  und  bald  darauf  conari 
nicht  hervorgehoben.  Auch  Vers  11.  scheint' uns  zu  wenig  ge- 
nau, und  Trugmünze  zweideutig.  Beim  Sclilufsverse  kouotc  be- 
merkt werden,  d;ifs  er  überall  falsch  geschrieben  wird,  indem 
crcdas  ans  Ende  hingehört,  wenn  man  nicht  einen  Senar  statt 
eines  Skazon  einschwärzen  will.  Hier  auch  unsere  Dolmetschuug|^ 
in  welihci  wir,  was  bei  linu  Donner  gcfailt,  bcibchttUeq; 

I 

e 


Digitized  by  Google 


•A»  Pmius  f  Imbus  Ubers.     OoüiMr.  8o3 

MeAuhU  A  Lippen' mur  jgamiwe  du'Gmh  QtieUfluth, 
ßhek  ir&um^  ick  -mmmi  ^itnns  mf  dem  zweihaupt'gen 
Parnajs,  am* so  aifJKikiar  datustehn  plötdich^ 
Die  Hetikoniden  und  die  bleiche  Pirene 
Befehl*  ich  jenen,  deren  Ehrenhüd  Epheu 
Schmiegsam  umleckt )  was  mich  hetrijj't ,  ein  Halbdörfling 
Trag*  ich  ins  Heilig  thum  der  Sänger  mein  yerswerk. 
Wer  prejst  heraus  dem  Papagei  sein  Gült  grüfs  dich? 
/Acr  lehret  Elstern  Menschenworte  nachstammcln? 
Der  Bauch,  der  kUnst geübt  'versagte  Ton'  ablauscht. 
Sobald  nur  Hoffnung  der  verschmitzten  Miinz'  herstrahlt,  • 
TVird,  scheint* Sj  die  Elster  Dichterin,  der  Staat  Dichier, 
Die  kuhnlich  pegase'ischen  Gesang  singen^ 
Uebci  die  SatjrreD  selbst  enunern  wir  f  olgaodes.    i«  Sat« 

2^*,  veiulcj  auriculis  cdienis  coUigis  escas? 

jtunctdts,  qiubus  et  dicas  cute  perditus ,  che  \ 

So  ukr  schM^ff^H  du,  AUling,  nach  S€knum  fitr  wuhmt 

OhrUin, 

QMem,  wdchm  du,  JuhmoU  dir  die  Haut,  gern  rißfesi: 

genug  jetzt!  —  ?  — 
%jiltling^  ngt  Herr  D.,  »eta  nach  der  Analogie  ton  JOngUng, 
StkmkkUng,  gebildete  Wort,  soll  den  entnervten  Zustand  des 
TM  den  Jabm  gealterten  WollästUngi  beaeichneD.  Scktivoä  dir  die 
Harnt»  Dieses  von  der  Wa9sersucht  im  nnbeilbaren  Zustand^ 
«cMicr  iidi  durch  Ansehwellen  der  Haut  vervath  (vgl.  3,  63.) 
lfiq;enofinneDe  Bild  deiHel*  anl  die  sitttiche  Erbirmlichkeil  des 
KcfaterliBi^  Dabei:  ist  eine  Besndniag  auf  des  Mensdien  Aul^ 
g^lasenheit,  welebe  dnfch  ScbaneiGfaeleien  i^enfer  Lobpreiser 
gesteigert  wird,  nickt  angeschlossen*  Vgl.  Ror.Sat  a,  5,  96  ff.c 
Oer  AUUng  will  also  ios  ersten  dieser  Vc 


will  also  im  ersten  dieser  Verse  gern  Vorlesungen 
laben;  ioT «weiften  mSdife  er  den  Znkdrem  anrufen:  Geimgl 
iA  kann  nicht  weiter:  $0  quäU  misA  die  H^usseriuehi.  Aber 
Wt'  er  diese  nicbt  schon  Torher?  Und  was  sagt  ein  solches 
Wollen  und  Nichtwollen  zu  gleicher  Zeit?  Suchen  wir  doch 
den  Sinn  der  Alten  niemals  zu  weit,  zu  tief.  Persius  spricht 
von  wirklichen  Alten,  voii  wasscrsücliiigen  Gecken,  die  trotz 
ihres  grauen  Haars  d«TS  Vorlesen  von  Vers  und  Prose  nicht  las- 
sen konnten.  So  Vers  8:  Si  Jas  dicere,  Sed  Jas.  Tum,  cum  ad 
canit ie m  et  nostrum  istud  invere  triste  Adspcxi ,  etc*  Ht,  D. 
Wird  durch  die  falsche  Interpunctiou  der  Ausgaben  irre  gemacht« 
Mtt  unterscheide  die  Worte  so:  •  . 

•  Tun'ß  vetule,  auriculis  altenis  coüigis  escas , 
Auriculis  qiubus  et  dicas  cute  percUtus?  —  Ohe! 

44.  fnifriif  aunculU  eiiam  cute  fcrdUus  dicas?  welchen  Ohren 
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du  gern  sogar  wassersilclitig  vorlesen  willst?— Genug !  hör*  auf,  . 
Alter!   Alles  Worte  des  Dichters  selbst,  welchem  der  vetulus 
hjdropicus  iu  dea  zwei  nächsten  Versen  antwortet 
Vers  123: 

Audaci  quicunque  qfflate  Cratino 
I rat  um  EupoUdem  praegrandi  cum  sene  palles  etc, 
^N'\T  stimmen  dem  Verdeutscher  bei,  dafs  unter  dem  pratgraw» 
dis  senex  schwerlich  Aristofanes  zu  verstehen  scy.    Er  meint,* 
Luciilus,  den  auch  Iloraz  Sat.  2,  1,  34-  senex  nenne,  und  mit 
Recht,  wie  gegen  Eusebius  bewiesen  wird.  %A.bcr  auch  Lucilius 
ist  nicht  der  senex  praegrandis ,  den  Persius  gemeint  haben 
kann»   Die  rdmische  Satire  ist  eine  Tochter  griechischer  Philo« 
fopbie  und  griechischer  Komik  in  ihrer  alten,  fast  zügellosen^ 
Freiheit.    Nun  deutet  hier  Persius  einen  Leser  an,  wie  er  ihn 
sich  wünscht :  also  einen  ihm  Gleichgebildeten,  der  an  denselben' 
Quellen  der  Weisheit  und  Bildung  trank.    Kratinus  und  Eupo* 
Ib  bezeichnen  die  eine  dieser  Quellen,  die  griechische  Komödie: 

•  elsb  nufs  der  prtmgHmdü  senex  ein  Philosoph ,  und  zwar  etn 
«oeier  Meister,  wenigstens  in  des  Persius  Augen,  mit  Einem 
Wort  es  mufs  Z^no  vqn  Jlition  sejm,  der  Lehrer  des  Comutns 
und  unseres  Satirikers  selbst.  Man  vergl.  Sat«  3,  62  ff.  HoniA 

,  Set.  9y  «f.«nininil  ausser  Menalidery  Eimolis  und  ArchUochon 
PlaiQ  «uf  seine  Villa  mit}  Persius  bitte.  Zeno  mitgenonunen,  ~ 
In  dfr  Anmerkung  zum  Schbilsvene  dieser  Satire  wird  das 
Wort  FreMdernnüd^ak  naeb  Gan^t  und  Andei^  Vorgange, 
von  dem  Verfasser ,  iiberba^  einem. vernfinftigen  Puristen,  mit 
Grund  verworffn»  Aueb  die  Franaoaen  sagen  schon  bmge  nicbt 
sKbr  JäU  4^  joie,  tondeni  entweder  ßUe  oder  fimmm  du  momde, 
weichet  Lcutere  besonders  trefiend  isir  aber  im  gemeinen  Lo* 
ben  sagen  sie  auch  ohne  Umstinde  piäam/  und  so  sollten  wir 
ebenfaltt  ßutß  sagen,  wo  nicht  Ton  einer  Aspasia  oder  Ninon 
TEnclos  die  Rede  ist.  Man  s.  Quinctilian  ( lo,  1,  9.)  bei  üru. 
D.  Seite  119.  I 
Sat.  5,  5. 

Quorsum  haecj  auC  quantas  rohusti  carminis  offas 
.  Ingeris j  ut  par  sit  centeno  gutture  niti? 
.  H^ozu  dieses?  wie  viel  KrümLein  kernhafter  Gesänge 
Sifipelst  du,  da/siols  Steif e  (Stntze:  s.  S.  ii4')  dir  hxmr 

dert  Kehlen  Bedarf  sind? 
Kiümlein  zu  kauen  und  zu  verschlucken,  ist  freilich  die  Anstren- 
gung .von  hundert  Kehlen  nicht  nckhig.  Aber  welchen  Sinn  giebt 
überhaupt  das  Ingerere  carminum  in  vatem?  Von  Egerere, 
irom  öffentlichen  Vortrage  derselben,  ist  die  Rcdej  dazn  bedarf 
der  Versemann  des  niti,  der  Gebuitsanstrengung,  hundertfacher 

Kehlen«   Uno,  ßbortu  dwdccün  jmeifcna  ^cssii,  sagt,PJIimi»s 
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Natargesch.  y\  if.,  und  so  »cKretben  wir  famUm  9obusti,ear* 
minis  off  as  E geris,  «nd*  vcrstchco  q^Stt  tm  «nCSmilicheri 
ttMusgebüdcter,  Fehlgeburt  Juvena)  Sat  3a: 

Cum  M.€ibariimfßecunda^  Julia  «alpam 

Solvent,  et  patmo.  nmiUs  eff änderet  offar? 
So  wcfdeo  JiefiuHrtficb  die  Pffipoiilione».\£  uod  fWuiiden 
die  AMire?iatar  von  In  udor       oft  verwedisdl,  und  hier  vol- 
loA  mt%  dc^-  mgeiMleoe  An&agdMiobtibo.dbt*  Veisei  Adaik 
a  der  Venrechselaog  geweieireejn.  • 
Sei.,-  5,'  99:  / '     .*  '        V.  ,  .*» 

I/^  feeeof  vetiiat  ibmi»  Miis  aeiiu. 

AMf  «OH  nfkrhaienm  TU»  ^eidi*  bläimmdgBr  UnsMek. 
n$mMon  l7iwdUtM()jrel«U«  ^wegefl  se»^^  und 
waom  Nachdrucks.  Hinge^'eu :  maclit  Sat.  3,  49*  der  giucklsche 
S€€k^r  (de^er  tmio)  siutxeo,  uiid  ebcuso  stnd  Sat:  6,  üJ.  die 
Gefreiten  schwerlich  für  Freigelassene  an/Ainchmcn ,  der  Zwei- 
ticuu^keit  wegen.  Sat.  3,  io3.  ist  Harne  im  Text  unlüdlichi 
aber  dem  Slvl  der  Anmeikuii;ron  mufste  es  fremd  bleiben.  — • 
Dafs  zu  den  Bildern  des  vierten  Strafgedichtes  nidik  eben  Nero 
safs,  davon  sind  wir  mit  Hrn.  D.  iiberzeugt.—  Sal;  5,  i34.  ist 
die  Acnderung  En  snperdam!  (Du,  gleich  einer  saperda ,  Du 
'  Nichtswürdiger!)  gegen  den  Sprachgebrauch. —  Was  bei  Sat. 
5,  166.  über  eine  gewisse  Versfreiheit  bei  Tcrcnz  gesagt  wird, 
gilt  von  allen  alteren  Jambendichtern  der  Lateiner.  Gehühn, 
catastaj  Sau  .6^  77.  ist  barty  und  Ficke  daselbst  79,  gemein.  — 

Sein  Gut  luid  die  eitlen  Gelidnlc 
Barg  ihm  die  Jonis€iks  Fluth :  selbst  liegt  er  ain,  Üfer^ 

:   um  Um  her-^  '\^^  *     .>  * 
Mäduige  Götter  vom  Steuer  — . 
Der  K^^isV  wn  ihn  her  kann  den  Hex:amctee  >iiietll  schliessen: 
denn  kurz  ist  Um  an  dieser  Stelle  als  Encliticum.  Ebenda  V.4o« 
erfordert  die  Sprachrichtigkeit  /feumäher  £uc  ^MmflküM^ß  towie 
S.  io3.  FreiheUsgÖttin  für  FreihfitgÖttin,^sVL^  %*  w. 

Wir  können  uns  nicht  enthalten,  ftuin'BeschJufs  i|uek  wee 
den  Sattreii  selttMt  eine  Torzüglich  gelungene  Stelle  herzusetzen. 
In  der  föoften  Salirey  wäcke  die  ächte  Freiheit  •scbtiderty  heifti 
«  V.  «3a5  -€.Aio:  ,  *  •  ^ 

SMäferig  sehnarekm' di-fit^:  ^Stek'  aufU  ruft  drängend 
.  ,4if  JSßhaehiAv..  '.^ja       •  •  •  • 

^MmUerU—DusättmHS-^ilf^'  Meh' atifh — %üitmög- 
-v.ApL        ^       .  ^      i  W^'^rr^MKok^^i^äuäle'^ 
^Jum  warumTei^^Du  fragst?  Fort,  Taugenicni!,  Uol^von 

pSwcrgeä,  ff^eihtau^  ¥'€rg,  Ebenumj  lieblichen  Koir.  /3J 


Am  Persius  Flaccus  übers,  Donacr. 

•SekiffB'fcm  iwrstigm  Saumerhamd  das  erste  Gewürz  frisch. 
^^V^rm  mumtkts  gudiworehl^*^  %Ja,  härt^  mkh  JupHer- 

nicht!  € — %Narr, 
^mh  dkl  «er  hkmier  Taze  (digi^o!)  d4U  Sükfrfs  •ft  zu 

'  durekfingem 

\Gnägß  dir,  smiH  da  dmmMk,  mit  dtm  Jifit^  fmdikk 

'Fertig  sur  JUbt>  ^«Ammmt  und  Fdl^  aufiadmddmßm^ 

•  4ekmß  ^4o 
Sehreist  du  denn:  Burtig  ans  Schiff!  NuAis  wehet  dir}  daß 

'  dä  in  ftaitmn 
Boot*  äfäiedm  Mathen  darehtehst^^mnn  Ustige  WeUust 
JfidU  den  eh^  Feiß^ien  gemahnete  (ermahneU):  Wohna^ 

o^Tbüiopf,  .        '     • '*  • 
MMemtt'.dnZ  wtthin?  was  begimui^?  lm»ißmdiehin  Bktet^ 

einpt^  MehßßM  »  * 

»Dir  dm  GaOe  wm  Guth,  die  ein  Fa/i  ni^  lätehtedmStihin 

  .1   lings.  '    :  -r  .'t  i«  #^ 

»Du  wdlit  aber  die  See?  j4m  Ruder g^äM  äuf  ^^kd^htem 
^Hanfseil  halten  das  Mahl?  Soll  uejentanischen  Rothwtin, 
%Schal  von  schunmlichem  Pech'  j   ein  plumpes  Gefäfs  dir 

.  verdunsten/ 

^ff^onach  strebst  du?   f^om  Golde j  so  hier  mit  mässigenr 

t  Fünfen  '  ■ 

^Wwiherte^  wälst  du  im  Schweifs,  UnersättUeher^  Eilf  dir 

entzwacken?  .  »  .  .  . /5o 

^Fol^e  dem  Genius,  hasche  die  Freude  tm  FUige:  nur 

dein  ist ,  '      ^  ' 

^/f^Äf  'du  geUbtl  Staub  wirst  du  dereinst  und  Schatten 

und  McJirlein, 

^Denk^  m,den  Tod:  hin  eilet  die  ZeUi  da  ich  rede,  vet^ 

"•  flog- sie^e^    '»  .        .  7  *  a. 

mm  m  ihiin?  Dartpaeftt  dich  und  hier  dndöipdtkr  Alt' 
gel  f Barnen.  'Aäa^d  ist  m  weiblitkie^  Wort.) 

¥9^ohin  lenkt  sich  die  IVM?    Unstät  urid  ^verä/iderlich 

sklavest       '        '.  455 

Diesem  du  jetu,  bald  jenem j  als  Herrn,  m.iiKmheelndeut' 
.     ..v«^  .'  ,  FrQMienet.K 

ff^nge  noch  nicht,  0elm  'Smmal  du  trottetest,  u^d  An 

-   '  •  Oehariäm  '  «^'ni^.is 

ihem  SefitUe  Aßcrsugf:  9/etu  sprengt*  ich  die  BqndeU 
V  y  ,        V   •       m  r^en.  •        .   u  «  v  olx - 

Aiteh  ja  der  Hund,  Umg  herrend,  eoTei/si  den  fCngten: 

jedQch  schbfft       '  'c**^ 
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Ihmj  (ihm  schleppt,}  wie  er  flicht,  ein  tüchtiges  Stück  des 

Seäes  am  Hab  nach.  460 

r   .    itKßck  mft  JVori  rnir^  o  Dai^us,  getratUt  die  ^gw^i' 

nen  Sch/ncrzen 

*  3H^äl  ich  im  Nß  jetzt  enden !<k  Chärestratus  eagi  es,  un^f 

heifst  sich 

Wund  die  Nägel  indefs.   3Jck  eoUte  der  ehrsamen  Sippi 

sehafi 

l^Furder  ein  Schimpf j  und  der  Leute  Gespött   mein  vtUm^ 

lieh  Erbgut  '.  , 

^Dort  an  der  schändlichen  Schivelie  vetAtreuß-,  indefs  vw 

der  Chrj-sis  '  465 

9Di^tender  ThOre,,  berauscht,  mit  erloscJten^r  Fackel  ißk 

singe?  e.  — 

nBranf,  Soiui  wirst  du  doch  klug!  Jhmbrendea,  fiotterm 

^  ein  Seht^nim 

»C^Mv/k-*  jiber,  o  Davus,  gem/sj  äe  wemi,  die 

la/sne?4s. 

^Pidk,  J^waer!  ',  Sie  wird  mit  der  purpurnen  SMe  dmk 

durehttam. 

9Basie  meki^so  mä  Geutppd,  noch  nag^  tun  engendem 

Fangnetxf  4f 

*Zwar  jetzt  brausest  du  trotzig:  doch  rufst  sie  zurück,  a/i- 

gesäumt  dann  < 

^Sprichst  du:    9ff^as  nun  ai fangen?    Auch  jetzt,  da  sie 

selber  mit  Flchu  mich  * 

^Nöthigetj  soll  ich  nicht  gcbn?€ —  Auch  jetzt  nicht,  Jafls 

du  heri^orgingst  '  ^  ' 

^Gtuu  dm  eigener  Metr/e —  Das,,d^  isf  de^  Aiann,  4tn 

wir  suchen  , 

Nicke  der,  &kr  defi  Haupt  der^  aiberne  Lictor  den  Stab 

schwingte.  "  475 

Wir  haben  jeut  eine  genügende  Yer^entscKiuig  Pcx- 
«ioSy  nnd  so  kann  es.  nur.  nnire  ScbolcL  sejn,  weym  eiA^fHcbabe* 
Oer  Tugeodfrennd  uns  lyeDlgcr  bdwniK  isi^  ab  er  sollte* 


El^quentiae  Latinac  Exempla,   r.  M.  A.  Murcti, 
y.  A.  Erneiti,  D.  Auknkenii  scHptis  sumpta  et  juven-^ 
tuti  literarum  studiosac  proposita  eib  Aug.  MJTTHtJf.  Ae* 
DetVk  Ruknkenii  pra^atio  tixieo  ScheHeriano  pmeh 
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mte.  AUmiurgiMiikiiCMtiM  MDCCCXXI. 

J7%  Bogen  ffr.  S.)  ^JL^Ja  ir.. 

Es  Iii  eiii  beifiJlswerdier  Gedanke^  aus  den  betten  neuer  Lati- 
>  «isten  me  Anfwald  liSr  Slndiereode  m  Teianptalteni  die,  schon 
»If  Nepos»  CSuTf  livitts  und  besondere  QeerO|  Tertraut,  jene 
«  mit  besondem  Nnlien  lesen ,  studieren,  und  naebahmen  kennen, 
weil  sie  Dinge  abhandeln,  die  aus  einem  uns  nihern  Lebens» 
brcise  sind.  Ntdil  auf  Schulen  sollen  diese  StfidLC  nach  der  An» 
-steht  des.  TCfdienstrdlen  Heransgebers  gelesen  werden sondena 
sie  sind  suas  Privatstudiuni  för  JGoglinge  besdnunty  die  auf  dena 
Orade  der  Ansbildung  stehen,  dte  oben  angegeben  wurde.  Seine 
MVM  M  mit  Recht  aUf  Mantas,  Smetii  und  RuhnAmL  Wenn 
er  abe»  sagt,  FiuMaiiß  den  er  schon  habe  aufnehmen  wollen^ 
habe  er  fHeder  xurnckgelegt,  quippe  eui  fuemda  äla  fidUias 

i die  er  an  Jenen  preist)  deemtg  so  geben  wir  ihn  «war  bei 
kciokti  Recht:  aber  unserm  Gefühle  nach  bitte  auch  ffytten» 
ienft  berücksichtigt  werden  soUeUi  von  deisen  OjHi$etiu  jetzt 
eine  bedeutende,  ziemlich  kostbare,  Saaunlung  ^  nwei  Binden 
in  Holland  erschienen  ist,  die  schwerlich  in  die  Hinde  vieler 
'  Studierenden  kommen  durfte.  Ihm  gebricht  so  wenig,  als  einem 
jener  drei  Münoer  jene  jueunda  faciUlas,  und  es  Hessen  sich 
Stücke  von  ihm  nachweisen,  wo  sie  sich  besser,  als  irgendwo  bei 
Ernesti  findet.  Doch  thut  diese  Bemerkung  der  Vortrefflichkeit 
dieser  Sammlung  keinen  Eintrag,  und  wir  müssen  der  ganien 
Wahl  in  hohem  Grade  unsciu  Beifall  geben.  Wir  wollten  nur 
bemerken,  dafs  es  nicht  gar  schwer  werden  sollte,  noch  einen 
eben  so  grossen,  wohl  nicht  weniger  interessanten  und  schönen 
Band  aus  neuern  Latinisten  auszuheben.  Die  in  diesen  aufo^e- 
nommcnen  Stücke  sind  folgende :  /.  \  on  Miiretiis:  De  laiidibiu 
literarum.  De  utilitate  ac  praestantia  litt.  De  philosopliiae  et 
elo^uentiae  conjunctione»  De  inoralis  phdos,  laudibus.  De  mo^ 
raUs  phdos.  necessitate.  De  justitiae  laitdibus.  De  ioto  studio^ 
nun  suorum  cursu,  deqiie  eloqnctitia  ac  ceteris  disciplinU  cum 
jfurisprudeniia  conj'ungendis.  De  doctoris  officio ,  deque  modo 
jurispmdentiam  docendi.  De  ma  et  ratione  ad  eloquentiae  lau" 
dem  perveniendi.  De  utättate  jucunditate  ac  praestantia  litera^ 
rum,  Citm  Senecae  librum  de  pro^  idcntia  interpretaturiis  esset. 
Cum  in  Piatone  explicatido  progredcretur.  Jn^ressuras  ejrpla" 
nare  Ciceronis  libr.  de  Oßiciis.  Inttrpretaturus  Sallust.  de  CatiL 
conj.  Aggressiiriu  satyram  XIII.  JuvenaUs.  Cum  Annales  Ta^ 
citi  expUcandos  suscepisset.  De  eodem  arg:  Qiuim  pervenisset 
ad  Annal.  1.  III.  Qnutn  interpretari  inciperct  epp.  Cic.  ad  Att. 
KepetUurus  Atistot.  libr.  de  moribus.  De  via  ac  ratione  tradendariun 

dii^dimininh  J)edtc4Uüt  ScAolmm  ■ 
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ftrHum.  Dei.  Oemimmaani  in  Cie.  CaiiL  JF.  Praefatio' cömm,  in 
Cic,  Catä,  III.  Praef,  comm,  in  Ctc.  Cat.  IV.  IL  Von  Erncsti, 
Epistola  ad  Stiglitium,  Nanatio  de  Jo.  Matthia  Gcsnero.  Oratio  de 
sententia  Quintüiani:  Pecttis  est,  quod  disertum  faci't.  Or,  de  stu^ 
diu  phüosophiae  discendae  docendaeque  regendis.   Or,  de  doctri- 
nae  accuratae  et  promptae  laudibus.    Acroasis  de  belli  pacisque 
ariium  comparatione.   Acr.  de  ingeniorum  Gr,  et  Rom.  compar» 
Proliuio  de  antro  Piatonis,  Pr,  de  artis  bene  cogitandi  et  bene 
iicendi  conjunctione.  Pr.  de  phäosopkia  popidari,  Pr.  de  philo^ 
Sophia  vitae,    III.  Von  Riiknken.  Elogiiim  Tiberii  Hemsterhiuii, 
Or,  de  Graecia  artiitrn  ac  doctrinarum  in^^entrice,    Or,  de  doc^ 
fort  umbratico.   Praefatio  ad  Schelleri  Lericon.    Hr.  M.  Iiat, 
wie  Rahnken  zu  seiner  Ausgabe  des  Mureius,  untt  r  den  Text 
kieiue  Noten  gesetzt,  welche  die  Latiuitat  hier  und  da  berich- 
li^tTi  und  von  der  tiefen  Kenntnifs  und  dem  feinen  Gefühle 
leugen,  welches  wir  schon  längst  an  ihm  kannten  und  ehrten. 
Auch  sind  die  Anspielungen  auf  Stellen  der  Alten  in  jenen  An- 
merkungen nachgewiesen.    Wir  wollen  als  Beispiele  nur  einige 
wenige  Noten  der  ersten  Art   zu  der  berühmten  Ernestischen 
Epistota  ad  Stiglitiiim  nachweisen.  S.  i  j8.  wird  Ernestis  Anrede 
au  Hrn.  St.  patrono  optinio  jnnximo  mit  Recht  getadelt.  Wir 
liatten  die  moderne  Unterschrift,  die  in  Fassung  und  Ausdruck 
eben  so  unlateinisch  ist  ( äliistris  nominis  tui  addictissimiLs  cliens 
/•  A,  E,J  ebeu  so  wenig  ungerügt  gelassen.    S.  181.  sind  die 
Uctionej  profesjorum  statt  scholae  mit  Recht  getadelt,  wäre 
BOT  nicht  profossorum  gedruckt!    S.  i64«  wird  das  von  unsern 
Lttcuiscbicibern  so  hänfig  gebrauchte  parum  abejt,  quin  —  ee^ 
HfHf  parum  ahest^  sagt  Hr.  M.,  wm  dicunt  Latini, —  noc 
tnim  tuet  non  stiih  abesi^sii  npn  multum  äteAL  S« 
.i85.  quo  neseio  «t  unquam  sapieniiüi  äst  quid  quam  sttjp^ 
tum.  Ebd.  a  ftterii  Ton  Einem .  gesagt |  und  eod*  quod  genui 
phüosophiae  fuii ^  fttod  Strabo  nan  compleetus  esset  sbd 
|)eichfails  der  gerechten  Rüge  nidit  eotguigen.    Aber  immer 
nU  gMW'  cSnfiich  das  Rechte  gesa|ft|  oboe  viel  Worte  zu  mt- 
AiB  oder  Bnieslb  Werth  herabzoseueti«    S.  187.  wird  die 
t^meiias  ingeniorum  und  S«  197.  perpendicularis,  S.  198» 
p^ittu,  S.  900.  ludi  theatraUs  den  Neuem  ▼indicirt.  S.  192» 
mf  den  feinen  Unterschied  von  neque  und  ac  non  aufmerksam 
gaoeebt.    S*  aot«  feine  Bemerkung  über  nobilis  superbia,  wel- 
dMaklit  unsem  tddn  Stolz  ausdruckt;  wofür  die  Alten  sag- 
te: gmeroso  spiritu  efferru  S«  3o4*  ff*  ricbtige  Unterscheidung 
testiporhm:  In  dar  alten  Ausgabe  liiefs  es:  Quod  uptimejktß 
äMuiriputm  pueris  famSiarem  tfftcttimut^  €i  qm»  ad  eam, 
fMK  mxi^  rem  f^rtismiß  sensitn  juppleperimus,  m  anud 
mm'  mitKfrctatum  cav^rimui  na^^  iradumus.  ,hk  der 


Bio    ürgesialt  dß^  Odjr^s^  ym  Thiersch. 

htabfi  es  4^S^H|iii^t^.«939(^^^  Hr.  II»  zeigt, 

dab  di^  beideii  letiten  Contectomi  neblig  sindp  aber  tffhcmmm 
bitte  fteheo  bleübeo  toUfia:  iteef«  effeneriii^ut:  nam  Entro^ 
^pitti  jam  famUiarwr  faietm  ute  dJet  Huipulii  prius,  füam  m 
legendo  \Ciemne  reeU  versari  pauiati  .supplertmus  ei 
eavtrimns:  nam,  quat  desimt^  nou  onie  leetioMn^  nd  per 
toiam  Uctiomm  idmni  laeii,  lufplmda  mmi.  &  aoS«  obtr  4m 
iut  nacb  Coniparati?en,  das  die  Tron  nicbl  gestattet.  Sw  loS. 
ßeri  aliter  non  potest,  auam  ui  tu  p.  qum.  Doch 

gqnugy  um  zn  zeigen,  wie  lebi)retcb  das  mdhHH  dMses  Backet 
und  die  wiederholte  Lectiire  desselbeo  •  fdv  ^ladfaflMde  wym 
könne,  und  wie  sehr  es  empfohlen  zu  werden  vefitfene.  Der 
Druck  ist  gut;  das  Papier  fast  gar  zu  dünne«  Weit  icbdner  ist 
beides  bei  der  vor  la  Jahren  von  Hr.  Prof.  Kajser  zu  gleichen 
Zwecken  gemachten  Auswahl  aus  den  Schriften  des  Muretus,*) 
an  welche  wk  bei  die&er  Gelegenheit  wieder  erinnern  wollen. 

•  G.  U.M. 


«  • 


Vrgcstalt  der  Odyssee  oder  Beweis,  dnfs  die  Homerischen 
Gesänge  zu  grossen  Parthieen  in terp citri  sind.  Von  Dr, 
Bernhahd  Thierscm,  Oberlehrer  am  königlichen  Gymnasio 
zu  Lyck  in  Masurcn,  —  £c  T(Joiav  veip('>fi€VOt  ifvöov  'A;^aTo/» 
Theoer. —  Königsberg ,  bei  August  fVähtlm  Vnzen  ,48M4* 
Xyi  und  444  ^*  ^  fi*  kr. 

Der  Verf.,  ein  jüngerer  Bruder  des  um  die  Homerische  Gram- 
maiik  so  verdienten  Hrn.  Prof.  Thiersch  in  München,  welchem 
auch  diese  Schrift  dedicirt  ist,  zeigt  in  derselben  eine  sehr  ver- 
traute Bekanntschaft  mit  dem  Homer,  und  Besonnenheit  und 
KUirhcit  des  Urtlicils.  Er  sagt  in  der  Vorrede,  man  habe  neben 
der  Ansicht,  welche  die  Homerischen  Gesänge  melireren  gleich- 
zeitigen Verfassern  zutheile,  den  andern,  für  die  Homerische  Kri- 
tik weit  wichtigern,  Gesiclitspunkt,  dafs  sie  mit  Dichtungen  aus 
jüngcrn  Zeiten  untermischt  seyen,  noch  nicht  aufgestellt.  Aller- 
dings gebührt  dem  Verf.  das  Verdienst,  nicht  nur  zuerst  auf 
Interpolationen  im  Grossen  (im  Kleinen  war  es  längst  erkannt 
und  anerkannt)  aufmerksam  gemaciu,  und  dieselben  gleich  an 
csinem  der  Uomerischen  Wed^  nachgewiesen  zu  haben.  DaU 


*)  M.  Antonii  Mureti  Scripta  selecta.  Cnravit  C a  r o- 
4u8  Philippus  Kayser,  Philos*  Dr,  etc*  Accedit  F  r  i  d  v- 
riol  Creuzeri  Kpistola  ad  Editorem*  Hcidelbeicae  sumtibus 
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die  Sache'  aber  mit  dieser  Schrift  nooh  niebt  abj^emacht  ist,  er-* 
kcnat  der  Verf.  selbst.  Aber  wahr  ist  es,  dafs  diese  Ansicb» 
für  den  Homer  wohlthätigcr  »ist,  als  4»,  deiche  blofs  eine 
Meogo  gleiobMiti|^VerfiMMr  annimmt  ood  em  Zusammenleimen' 
ood  AneiMttdenreiben  ihrer  onabhitng^  Von  eiftinder  gesungenen' 
Lieder. 

Das  Buch  zerfallt  in  einen  allgemeinen  ubd  einen  spedelle» 
Tiietl,  das  dritte  Drittheii  dier  Schrift  ntnnnt  ein  Abhang  ein. 
§.  u  Die  Homerischen  GesOngB  'sind  Hktr^  }d$  'ma^  g&»SmUck 
ffauht.   Der  Verf.  nimmt  in,  das'  Aechte  ond  ntclit  hiterpoHM 
an  den  Homerischen  Ge^ngmi '  sey  bald  nai^'deAk'  Trojanischei^ 
Kri^  «ad  uaeh  der  >  Heimk^t  des  Od^s^eos  entstahden  nnf 
gesaflgao' worden,  ds  nofeh  AH«  in  recht  lö'bNaftirai  Andenken 
war,  Personen  imd  Tbaten  obd  Flttze  und  andere  Gegenstände 
•Boch  gana  nach ''der  Natur  geschildert  werden ,  Konnten«  Sqf 
mch  dies  nur  ein«  Annahme',  M  sej  ne  döch  WihrKoh  ,  un<f 
«cr^  nedi  durch  Stellen  im  *Hoiäer  selbst  bestätigt  ,  wogegen 
^  von  swei'  sibgerleercn  Jahrhunderten  xwifechen  *dM  trojani«^ 
sdiea  Kriege  und  den  jontsehen*  Sängern  auch  «nur  'iSne,  nicht' 
imdi  anderweitige  h!sl6r2sehe  Umstände  «uterstfit^tte,  Annahme 
Wemi  der  rf.  sa?^i,  das  l)etail  der  Beschreibung  spreche 
^  Iw  die  <sleiclizeltigkeit*des  Dichters^  so  mSdhte' dies  doch  nicht 
»  viel  beweisen ,  -  lAs  die  von  {hm  auch  geftend  gemachte  Leb-'' 
UUgkeit'und'Fnsdie  des  Colorits,  das  Feuer  ünd  da^  Imeres^fi:' 
Dichters  an  seinem  Gegenstande.    §.  2.  'Die'  PrDrhicte  der 
JtmaUgen  Sängir  müßten  einander  ganz  ähnlich  se/n.  Die 
Spfache  fstbikisiam,  der  Hexameter,  anfangs  freilich  nicht  so  gc- 
(Xegelt  (wie  wii*  ja  noch  in  den  Homerischen  Gedichten  nach 
m  langer  Ausfeilung  manche  Liccnzcn  antrefFcn),    wie  spater, 
gab  sich  in  der  Griechischen  Sprache  so  leicht  und  fast  wie  von 
wie  in  der  Deutschen  Sprache  die  Jamben.    §.  3.  Die 
Odjssee  ist  eben  so   alt,  als  die  Utas.    Der  Verf.  erklärt  die 
Abweichungen  der  Odjssec  von  der  Ilias  aus  der  Natur  des  In- 
Wts  beider  Gedichte,  und  weist  aus  der  Ilias  'Selbst  nach,  dafs 
damals,  als  sie  entstand,  schon  Grsä'ngc  vom  Odvsseus  und  Tele- 
nnchus  existirten.      4»  Historische  Argumente^  dafs  die  Odyssee 
ftterpolirt  ist.    Beweis  aus  Aristoteles  C  de  arte  poet.  c.  S.J, 
dafs  die  Stelle   Od.  r.  J^o  —  466  ^  wo  des  Odvsseus  Verwun- 
dung auf  dem  Parnassus  erzahlt  wird,  eingeschoben  ist.    §.  5.' 
Anwendung  einer  Stelle  im  t^lcn  Cap.  der  Poetik  des  Aristo- 
teles auf  auderc  Interpolationen  in  der  Odyssee,         ^-  innere, 
historischen  verwandte  yirgumente.    Gute  Zusammenstellung. 
Gegen  Wolf  wird  behauptet,  dafs  die  Einheit  der  Odyssee  sich 
^cn  so  gilt  bestreiten  lasse,  als  die  der  Ilias.    §.'7.  Innere 

Gründe.  6ehr  gut.—  ^0  gerne  wir  indessen  dem  ML  zugeben» 
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dafs  Mangel  an  Interesse  bei  einer  Stelle  ein  ZeicKen  ^er  Inter- 
polationen seyn  könne,  so  gewiTs  halten  wir  dies  für  ein  sehr 
schwankendes  Kriterium.  Denn  es  kann  nicht  nur  dem  Einen 
etwas  uninteressant  scheinen,  was  dem  Andern  interessant  vor- 
kommt,  sondern  es  kann  auch  allen  jetzigen  Lesern  etwas  unin- 
teressant dunken,  was  die  Hörer  des  Gesanges,  als  er  entstand, 
gar  nicht  so  fanden.  Freilich  liegt  es  in  der  Natur  der  Saclie, 
dafs  solche  Kriterien  überhaupt  der  Subjectivitat  des  Betrachten- 
den manclien  Spielraum  lassen,  wie  wir  bei  der  Anwendung  der 
Grundsätze  der  hohem  Kritik  auf  Plato  in  der  neuesten  Zeit 
recht  auffallend  zu  bemerken  Gelegenheit  hatten.  Q,  8.  Wider- 
sprüche in  mythischen  Vorstellungen  deuten  auf  Interpoktion  | 
"Widersprüche  in  Handlungen  lassen  auf  verschiedene  Verfasser, 
yrelche  derselben  Zeit  angehören  können,  schliessen..  §.  g*  ff^as 
heweist  dcu  verletzte  Digamma  Aeolicum  für  ItUtrpolation?  In 
4iesem  kündigt  der  Verf.  eine  neue  Schrift:  über  die  Urge*. 
«talt  der  Homerischen  Sprache  an.  Ein  Grund^gU  wenn 
ein  beim  jdpqier  tonst  durchaus  digwnmirtes  Woit  einer  SteUft 
steht,  wo  das  Diganuna  schlechterdings  nicht  •"Tgfffl'^^fF'  wer- 
den konnte,  da  ist  eine  Interpolation  aus  einer  ppafiem  Zelt» 
Dieser  §•  .enthlU* viel. Gründliches  über  den  viclbesprochenea 
gegenständ. —  Specieller  TheiL  InterpiUirU  Steilen.  Ak  solche 
veraen  mit  gröistentheils  guten  Gründen ,  ßie  aber. hier  nichl. 
•ng^gdm' werden  könneni  ai^fefuhrt;  §.  lo.  Ihf  Wfü^iftipv. 
«.  1  — 4«»  4«.  Die  y»ft0T0if»9  ^.  3  —  20.  12.  Der 
Oesang  von  Ares  und  Aphrodite,  6.  266 — 366.  Diese  Stelle 
schreibt  der  Verf*  nicht  ohne  Wahrscheinlicldeeit  dem  Verfasser 
der  Batrachomjomachie  zu.  i3.  Ein  Stück  aus  der  Geitter^ 
citation,  X#  667  —  629.  i4-  Die  Erzählung  des  Odfsseus  <?r- 
dichteter  Schicksale,    ^  485"^  385.  f^erhoßdütng  des 

Telenuuhus  mit  OdrsMUi^  und  des  Eumäus  Gang  nach  der 
Stadt*  r.  a3  — 454i  asa— -34^.  «6.  Der  Reisebericht  du 
TeUinachus  an  se^ie  Mutter»  f»  96:— i85«  §.  47.  Die  FerwtmF- 
tiung  des  Odfsseus  m  Pamassus,  r#  390 -—466.  —  Bads  aiin 
gleich  vu;  Execution  ffeschriuen  werden  soU|  und  Ausgaben  ' 
.cncheiaen  toHeiiy  wo  me  ab  Iftterpoktioneii  nachgewiesenen  oder 
noch  nachauweiiendeB  Stfidte  ausgelassen  w6rdeD|  das  wird  der 
YerÜ»  sdbit  nicht  wollen«  Wohl  aber  möchten  wir  wunscheui 
dafs  a«n  Bmdery  der  woU  dazu  ganz  vorzüglich  geeignet  iai» 
uns  bald  eben  Coninientar  wr  Odyssee  möge  geben  kfinnenl  an 
weldiens  er,»  den»  Vemdinien*naeli|  arbeitet.  Möge  dann  der- 
selbe sein  ToUgidtl|;es  kritisches  Urtheil  über  die  bexeichnetf  n 
Stellen  abgdieni  wir  aber  die  Odyssee  so  erhalten,  wie  das  AI» 
terthnni  sie  «ns  61ierlieferl  hat{  sonst  ist  des  Aendems  und  AIh 
Mhneidensi  des  Veisetsens  ani  Zusctam  kein  findci  Hau  und 
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Ziel  abzusefien.  —  Der  Anhang  enthält  einen  Beweis  gegen  Spohn^ 
dafs  aus  dem  Schlüsse  der  Odyssee  die  Scene  zwischen  Laertes 
und  Odysseus  o?.  2/5— -Jc^o.  ächt j  und  also  die  letzte  Rhapso- 
die nur  interpolirt  ist.  Der  Verf.  läfst  mit  Recht  der  gediege- 
nen Arbeit  Spohns  volle  Gerechtigkeit  widerfahren,  beweist  aber, 
wie  es  uns  scheint,  mit  guten  Gründen,  dafs  das  genannte  Stuck 
von  dem  Verdammungsurtheile  auszunehmen  sey.  Wir  können 
aber ,  ohne  zu  weilläuftig  zu  werden ,  den  Gang  der  Untersu- 
chung und  die  Gründe  nicht  angeben  und  fügen  nur  noch  bei, 
dafs  auch  einige  Homerische  Stellen  behandelt  und  verbessert 
werden.  Zu  diesen  Verbesserungen  können  wir  aber  folgende 
nicht  rechnen.  S.  116.  Od.  oo,  235.  heifst  es:  xr<T(Tai  Kfff 
^t^veu  khv  iroiTi{i\  r$s  ^hx^k.  —  Da  sagt  der  Verf.  in  einer 
Note:  »Wegen  des  Digamma  mufs  man  woM  01/  schreiben.c  Wo 
bleibt  dann  aber  die  Schönheit  des  Hexameters?—  Den  Schluis 
des  beachtenswerthen  Buches  niacbt  ein  iucui»  über  die  Uonie* 
BicbeB  üjmiDeiu 

ifr. 


4b  Lyeurgi  Oraih  m  Leoeraitm.  Emmimni  C,F,H.  Bonnae 
md  wkamm  apud  vom  Sruek,  Lugduni  BaUwwwn 
0pttd  S.  €i  /•  iMchtmans.  48%i.  6S  S.  in  S. 

f.  Ljreurgi  Oratio  m  Leoeraiem  ad  Jidem  Codicum  manu 
scriptontm  aäjecta  annotatione  eniiea,  Reeensuit  FtttBMM^ 
eas  OsJMM.  Jmuu  nontOus  Crotekstiis.  cIoIoCCCXXL 
XXIV  und  476  S.m  8. 

W^ens  et  allerdings  auffallend  toheinen  kann,  dafs  fast  zu  gld- 
cber  Zeil  in  Einem  Jahre  Sia  «od  derselbe  Sdirifkst^et  so 
^icklich  war  droi  Aufgaben  zn  eilngei^  wobei  noch  eine  mtrto 
wn  crwartA  tst|  so  liegt  es  nnt  um  so  mehr  ob,  unsem  Lctem 
ttngebcni  was  man  fon  jeder,  dicj^e«'  beiden  Ausgaben  tonichit 
sa  erwarten,  wae  man  in  Beidien  sa  linden  habe» 

Nto.  i.  gidu  nnt  einen  •  bbsididich  der  Lesarten,  vielfiKh 
mbeiaerlen,  tob  Dnu^eMem  und  sonstigen  Bllngeln  gereioi^ 
ICB^  lesbaren  und  schönen  Abdruck,  über  dornen  Richtigkeit  sich 
leioch  erst  spiter,  wenn  die  ^^tu  odkioa  ersdiienen  ist,  auf  g#> 
hiffke  Webe  wird  vrtheQen  lassen.  Indefs  kann,  dben  was  die  Aus- 
uw  der  -mi^enonmienen  Lesarten  bctriffi,  schon  em  blosser 
Ksk,  und  eme  blosse  Einsidit  sich  dessen  Tersichem,  was  man 
mU  fon  des  Hennsgcberi  Schar£nun  und  Kenntnifs  der  Grie- 
^UsAen  Sprache  erwartet  haben  mochte*  Mehr  i^eiKch,  —  eine 
^tÜtai^  waer  Rede,  dann  einen  angendmen  Abdruck  der  Rede 
4kr,  wobei  die  Reisktsche  Setoiiahl  aiB  Rande  abgdbuckt 


8i4  l^ycorgi  Onat  io  itfooctatem  ecL  H.  ei  OaaDlk 

ist  und  die  nach  eigenem  IIid»eil  edilr  liteb  MtNawr VffiifiiAong 
aufgeDommenen  LesaiCeop  uai  ti»  foa  den  iininlttelhe»  «wHMid- 
schriften  au%eiutmmeneB  in  witersciMiden,  durdi  Stewidbeu  be* 
zeichnet  sind,  ferner  sds  Anhang  auf  ebigen  Seiten,  die  Angabe 
der  Abweichungen  ¥00  der  Aciskischen  Lesart  mit  einer  ganx 
kurzen  Nachsclirift  von  einigen  Zeilen  —  Mehr,  sagen  wir,  darf 
inuu  von  dieser  Ausgabe  nicht  erwarten,  da  sie  einstweilen  für 
die  Vorlesungen  (und  für  diesen  Zweck  wird  sie  auch  recht 
passend  sejn )  In'stimmt  sey  und  das  Nähere  in  einer  yjusta 
editioj  c  out  in  HO  bicvem  kanc  insecutura^  milgelhcilt 
*  •  werden  soll.  Da  wir  nicht  zweifeln,  dafs  eben  diese  verspro- 
chene Ausgabe  viel  Lcsenswerthes ,  viel  Belehrendes  enthalten 
werde,  so  ki5nnen  wir  nichts  mehr  als  die  »baldige«  Erschei- 
nung dieser  Ausgabe  wünschen|  beacheideu  uns  iudefs  bis  dahin 
aUes  weiteren  Unheils. 

Was  Nr.  2.  betrifft,  so  werden  wir  auch  dieser  Ausgabe 

'  freundliche  Aufnahme  nicht  versagen  wollen,  zumalen  dieselbe 
durch  Benutzung  neuer,  vorher  noch  nicht  benutzter  Quellen, 
um  von  ihren  andern  Kigenschaften  nicht  zu  sprechen,  einen  ei- 
genen Werth  erhalten  hat.  Ausserdem  versichert  Hr.  Osana 
eben  dieselben  handschriftlichen  Uülfsmittel,  benutzt  zu  haben, 
die  Ilr.  Heinrich  zu  Gebote  standen,  hat  auch,  um  seinen  Le- 
sern jene  Ausgabe  überflüssig  zu  machen,  die  abweichenden  Les- 
arten jener  Ausgabe  beigefügt.  Hr.  Osanns  Hülfsmittei  bestanden 
hauptsachlich  aus  zwei  Londncr  Handschriften,  wovon  die  eine, 
selir  schön  auf  Pergament  im  i3ten  Jahrhundert  geschrieben, 
durch  Edward  Clarkc  nach  England  gebracht,  als  die  altere  und 
vorzüglichere  bezeiclmet  wird;  die  andere  gehört  der  Burnejschen 
Bibliothek  an ,  ist  später,  —  etwa  aus  dem  i4t.  Jahrhuudert  und 
auf  Papier  gesdirieben.  Die  LesaUeb  einer  Breslauer  Hand- 
schrift und  eines  Hamburget  j4pographum  vermehrten  dieae 
Hülfsmittei.    Bei  dem  Texte,  der  nach  diesen  Handschriften  zu- 

.  nichst  gebildet  ist,  wird  mai^  durch  genauere  Durchsicht  und 
Vergleichuug  finden,  dais  Hr.  Ottuin  mit  möglichster  Umsicht 
lind  Behutsamkeit  verfahren  ist^  ohne  besondere  Votliebe  für* 
eine  und  die  andere  Handschrift,  oder  für  Conjeetoren.  Voran- 
geschickt  ist  der  Rede  selber  das  Leben  des  Lyeaigus,  aus  dem 
sogenannten  Plutarchus,  mit  einigen  .YerBesserungca.  Zunächst 
daran  schüest  sich  das  ArgumoUum  der  Rede  und  dann  die 
Bede  selber.  Noten  sind  ttnter  dem  Texte  mitgetheUt,  theib 
kritischen  InhaltS|  theils  grammatischen,  beräduichtigcnd  den 
Sprachgebrauch  und  erläuternd  historiscliey  antiquarische  «nd 
sonstige  in  der  Rede  benUurte  Gfligenstande.  Jhk  Hr.  Osnn  in 
Auswahl  der  Lesarten,  bisweilen  mk  Hr.  Heinrich  easaniMa* 
trtfiiy  k^tnoy  statt  auffallend  lu  sey«^  vieUneiir  ffir  die  Riebtig»  • 
keit  der  «ufgcuömmenen  Lesarten  sprechen,  da  doch  wohi  beide 
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Hfrattsgdber  Tdlli'g  getrennt  und  unabhängig  yon  einander  g€ii^ 
hdtct   Wir  rechnen  dtbin  x.  B.  das  gleich  Anfangs^  TOTKom- . 
inende  intetiecv  ftir  BUocfWf  was  in  den  Handschriften  sich  nicht 
iodety  so  fde  noch  £iniges  Andere,  das  die  Beschränktheit  de» 
KmwB  ni  erwihnen  vSfbielet.  '  Sind  gleich  •  die  erläuternden 
Juniei^ttngen  hie  und  da  etwas  kurz,  so  zeigen  sie  doch  bald  ^ 
caen  i^dltcben  Forscher  der  Griechischen  Sprache.  Gute 
Spnckbemerkungen  wrid   man  nicht  yermissen«    So  ist  x.  B. 
Seite  4i  nnd  4**  der   Gebrauch  ton  irocT^ceoc^   das  so  oft 
Bit  irarp/oc  yerwechselt  wird ,   gut  abgehandelt ,   nur  hStte  . 
Mdi  des  gelehrten  Grävios  Bemerkung  zu  Lucians  Soldcist. 
Tom.  DC.  p.  46o.  Bip.y  nebst  Ast  va  Pkto's  Republik  p. 
und  endlich  WjttenlMch's  tu  Plutarcha  Moral.  L  pag.  Sy5*  ge- 
dicbt  werden  können.   Man  findet  hier,  so  zn  sagen,  die  mtir- 
tat  Aosfohruns;  des  von  Hermann  nvCt  etwas  kon  ausgespro- 
cfieneo  Dntersdiicdes  swischen  Tär(&0C9  itar^tof  nnd  TttTfixoc; 
Uchcr  da»  Lat^iaebb  paitnim  und  *lttier  die  Jüpaträ  der  La- 
tdaer  wird  man  nicht  ohne  Nntxen  die  schöne  Bemeikung  fon 
/•  '#K  Gromo^uti  (Diair&.  m  Staimm  'eip.  44*  P'  449  ff*  ^ 
mit  m  Ratlie  ziehen.  $0  könnte  aach  p.  77  und  78.,  wo 
i<on  dem  Schwur  der  Athenischen  Jünglinge  im  Tempd  der 
Agraulos  die  Rede  i^t,  noch  der  Stelle  des  Plntarch  f^iü  Aleibm 
45  fit.  erwihnty  nnd  noch  Ton  Menr^tis  ond  Anderen  einiget 
Iber  die  Götthi  selber  beigebracht  werden ,  worüber  i|n  AUge- 
üeiM  tiele,  jedoch  ohne  ifUe  Ordnung  zosammengestellte  An- 
Bibcn  m  der  Englischen  Ausgabe  des 'Stephan!schen  Thesanros 
(FoL  I.  Pars  V.  pag,  6go  sgq,J  sich  jetzt  vorfinden.  Indeni 
nir  dies  beifügen,  wollen  wir  dadurch  nur  dem  wackeren  Her- 
iBsgeber  zeigen ,  mit  welchem  Interesse  und  mit  welcher  Auf* 
iMrksamkeit  wir  seine  Ausgabe  gelesen  haben,  die  man  gewÜs 
l^dit  ohne  Zufiiedenheit  aus  der  Hand  legen  wird. 

.  B,  . 


DdSm  JVttte^'bachii  Opuscula  larii  argumenti ,  Oratoria, 
Historien,  Critica,  nunc  primum  cenjunctim  edita.  Lugduni 
Batai'orum  et  jimstelodami  apud  S.  et  J.  Luchtmans  et 
P.  Den.  Hengst  et  Fä,Lipsiae,  apud  J,A.G,lVeigcL  48^4- 
Tomus  I.  jyS  S.  oder  mit  den  Addendis  806  S.  Tamas  IL 
7^si      Mb4t  IF  S.  VorrefU  in  gr,  8* 

Der  Name  Wyttenbachs  ist  zu  allgemein  bekannt  und  geschätzt, 
als  dafs  er  nicht  alle  Freunde  der  alten  Literatur  auf  diese  Unter- 
iJelimuns:  aufinerksam  raachen  sollte.  Dieser  Umstand  aber  ist  es  auch, 
•er  uns  zugleich  jeder  weiteren  Beui  thcilung  überhebt  und  eine ' 
blosse  Anzeige  des  in  diesen  beiden  Bänden  enthaltenen  verstattet; 

^  SO  mehxy  da  es  lauter  Edita  sind,  die  hier  mitgetbcilt  werden, 
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Schriften  bereits  bekannt  seit  einer  Reibe  von  Jahren,  über  welche 
die  gelehrte  Weh  schon  längst  das  Urlheil  gesprochen  hat.  \Yu  be- 
schränken uns  demnach  anzugeben,  was  unsere  Leser  in  diesen  OpuS" 
culis  zu  suchen  und  zu  finden  haben.  Denn  lauter  Opuscula 
{im  dem  Sinn,  in  welchem  wir  das  Wort  zu  nehmen  gewohnt  sind) 
sind  wohl  nicht  in  diesen  beiden  Bänden  enthalten.  Wer  möchte  z«B. 
die  yUa  Ruhnkenü,  die  hier  wieder  ganz  abgedruckt  ist,  tintcr  die 
Opuscula  rechnen?  So  sind  ferner  die  Vorreden,  die  Wyttenbacli 
seinen  verschiedenen  Werken  und  Ausgaben  vorgesetzt  hatte,  vieles 
Andere  aus  der  Bibliotheca  Critica,  aus  der  MisceU.  Doctr.  u.s.  w. 
neu  abgedruckt.  Wenn  sie  auch  Alle  viel  Wissenswerthes  enthalten, 
und  zwar  in  einem  so  angenehmen,  treflflichen  Latein  geschrieben, 
dafs  mau  sie  nicht  oft  genug  lesen  kann,  so  kann  sich  doch  Ref.  nicht 
der  Bemerkung  enthalten,  dafs  durch  Aufnahme  Alles  dessen  die 
Masse  und  somit  auch  der  Preis  des  Buches  um  ein  Bedeutendes  ge- 
steigert worden  ist,  dafs  aber  eben  dadurch  das  Unternehmen  auf 
weniger  Abnehmer  und  Leser  zu  recbaeu  bat,  was  wir  nur  be- 
dauern können. 

Ausser  der  erwähnten  Vita  Ruhnkenü  (I. Bd.  S. 5i7  —  joß«)» 
ausser  den  verschiedenen  Vorreden  Wjttenbachs  xu  den  verschiede- 
nen Theilen  Act  Bibliotheca  Critica j  zu  der  Ausgabe  der  Plutarchei- 
icben  Schrift  de  sera  numinis  vindicta.  der  Moralia  und  dtv  Aniniad^ 
.  9trdonits  ad  Platarctii  Moralia  der  selecta  historicoriun  >  ausser 
mehreren  Andern  aus  der  erwähnten  Bibliotheca  critica,  aU:  de 
obitu  Burmannij  Emesti,  Schraderi  und  f^aUkenatrii,  finden  wir  in 
dem  ersten  Baude  die  gmzc  Mpiaiola  Critica  adj},  RiihnAe» 
n iu m(p.4  ' /J.), die  gelten  gewordene  Orat io  de  eonjunc tionm 
P  hilosophias  €um  eieganiioribus  literUp  dfie  anth  dm 
Philosophia  mmtcre  Geerone, laudatarum  artium  omruum pro^ 
ereairice  et  quasi parente ;  die  Dedicatio  u.  Pra^atio  ex  libro  prae^ 
apiorum  Pnäosopkiae  Logicae  xxnd  '^xe  Disputmtio  de  libro  dePue^ 
rümm  Edueatio/u,  aus  Wjtteabacbs  Ammadverss.  ad  Plut,  Moralia 
entoooiiDen.^Iiii  a.  Bande,  ausser  mehreren  Voixeden,  Parentalim 
und  sonstigem  der  Art  aus  der  Biblioth.  Crii,  und  den  Miscell.  Do€^ 
trin.,  bemerken  wir  die  ipistda  ad  P.  G.van  Heiisde,  ad  Boschium 
ad  Ljrndenumß  dieProlegotnenen  zur  Ausgabe  des  Platonischen  Ph|r 
doDi  die  annotatio  ad  Z,ßakii  librum  de  P&sidom'o^  und  dann  be- 
«oodert  die  beiden  gekrönten  Preissebriften :  de  Uniiaie  JDei^ 
die  andere:  de  Jmmorialitate  AnimL 

Durch  diese  kurze  Udienicht  desidbalts  mag  der  Leser  aclber  * 
entscheiden,  ob  unsere  oben  aosgesprocheM  Aasifilit  gegründet  scrf« 
oder  nicht I  so  Tiel  fugen  wir  noch  Einao,  da&  fir«  Bei|^nann  dnrdt 
Hinzufu|raDg  eines  ausfölirlichen  Sack-  und  Wortregisters  fibr  bejda 
Bande  sich  ein  besonderes  Verdienst  um  diese  Ausgabe  erwoi^cls 
ball  die  auch  im  Uebrigeui  durck  comcten  Druck,  wie  durck  anr 
genehmes  Aeussere  sich  cn^iiiehl^  B. 
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(EiSNEn )  JVas  thut  der  Landmrthschaft  Noth?  Breslau  4Sm^» 
gr.  45k,   hSo  S,    m  Jl.  4o 

Unter'  den  Werken,  welche  uns  'die  neuere  Zeit  in  Beziehung 
auf  diesen  Gegenstand  geliefert,  nimmt  das  gegenwärtige  eine 
diic/jucrthe  Stelle  ein.  Gerne  ertheilt  man  ihm  das  Zeugnifs 
iler  Umsicht,  der  practisclien  Brauchbarkeil,  und  besonders  das^ 
\LLi  es  die  zu  Lcseitigeudcu  Uebel  an  deo  Quellea  aufiucht. 

Fast  nur  indirect  nuDint  der  Verf.  die  ThStigkelt  des  Scaa* 
tes  in  Anspmcb;  er  wendet  sich  vielmelir  an  die  Natioo,  deren 
H^fkmigtfennogeii  io  aUein  was  öffentliche  BUdang  undM^yrth- 
xkift  becriffi,  uns  aeaerlich  die. Hollandische  Nation  durch  ihr 
UatemehmcD  zu  Frederks'^  Oord  so  glänzend  beorkandet.  Vor-  • 
*  dglicb  an  die  landwirtbschaftlichen  Yereioei  an  die  grÖssereui 
gebildeteren,  gemeinsinnigen  Landeigenthumer,  und  die  landwirth-* 
idMftlichen  Volksschriftstelier  sind  daher  die  Worte  des  Verfs« 
gcricbtet;  dann  in  weiterer  Beziehung  an  den  Staatsmann.  Doch 
tifwl  uns,  dafii  derselbe  an  einer  Klippe  Schaden  genommen 
Um^  an  welcher  so  viele  ,]andwirthschaftüche  Schriftsteller  schei«* 
tOM.  Der  Verf«  beiieht  sich  auf  die  VerhSltnisse  seines  Vater- 
Indes  odte  Wohnortes  (Schlesiens j|  die  er  durch  Erfahrung 
Unt,  und  unter  welchen  er  lebt  ,  Seine  Vorsc1däge,sind  kei- 
HNT^s  Kompilationen,  sondern  beruhen  auf  Ueberzeugung  und 
mI  ihm  zum  Theil  ganz  eigenthfimlich.  Weit  entfernt,  ihn 
ianm  för  tadelhaft  zu  halten »  dafii  er  uns  keiU|  durch  Kompi- . 
hcion  ergänztes  Werk  geliefert,  hätten  wir  nur  gewünscht,  dafs 
er  deo  Titel  dem  Buche  mehr  angepafst,  und  ihn  nicht  zu  all« 
fnein  gegeben  hätte.  Manches  kdmmt  darin  ab  der  Land-^ 
Kirtkftchaft  verderblich  zur  Sprache,  was  man  in  vielen  Gegen* 
den  Deutschlands  gar  nicht  kennt,  oder  es  werden  Mittel  ange* 
lithtu,  die  in  solchen  nicht  ausliilirbar.  Manches  aber  ist  aus 
iemselben  Grunde  übergangen  worden.  VITir  erfahren  nichts 
öbcr  bessere  Bereitung  des  festen  und  flüssigen  Düngers,  fast 
•ichls  über  Sicherung  des  landwirtlischaftlichen  Credits,  beson- 

der  kleinern  Weinbauern,  u.  a.;  nichts  über^ie  dringen- 
^  Vorkekrungcn  zur  Forderung  des  Absat^cs  landwirthschafi- 
liclv  ProdutitU|  nichts  von  JbeuuUuug  arbeiulaser  Mensche«* 
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Iträfte-  zum  Vortheil  der  Landwirthschaft :  alles  Dinge ,  die  we- 
nigstens in  maocfacA  Tbeilen  von  Dentschltad  köcbst  vkhtig  - 
sejn  dürften. 

'  In  den  6  ersten  Capiteln  handelt  der  Vf.  ab  i )  d  e  n  g  c- 
genwärtigcn  ZustaT^d  der  Landwirthschaft^  und  die 
äussern  Hindernisse  derselben;  nemlich  er  spribht  im  aten  und' 
3ten  von  dem  ndthigen  Gemeingejstc  der  Landwir- 
t)ie  unter  einander  und  von  den  landwirtlischa ftli- 
chen  Vereinen,  als  Mittel  ihn  herzustellen.  4)  Auf-» 
Kebung  aller  Servitaten  xwischen  den  grfissernund 
'  kleiner^  Jjandeigenthn^mern  unler  einander.*  Dodi 
kdnnen  wir  hier  unsre  Ansichten  mit  denen  des  Verfs.  nidit 
Teseinigen^  wenn  et  der  Poliaei  dal  Kecht  xuweisen  will  in  An- 
sfhnng  der,  dureh'  Aufhebung  jener  Servituten  mitunter  freir 
werdoiden  Dienstleute  zu  beurtheilen,  wann  und  wie  oft  »ß 
im  Wirthshaua  sejn  ddrfen,  wann  sie  arbeiten  sollen,  wie  viel 
ihnen  dort  au  vemhien  erlaubt  scjn  möge,  n.  s.  f.,  so  wenig 
als  das  Recht,  alle  wider  jenes  ürtheil  Anstossende  um  Geld  zu 
besUUen,  um  einerseits  durch  diese  Geldstrafen  ihnen  die  Mittel 
zu  entziehen  in  der  Woche  1  —  9  Viertelstage  dort' zuzu- 
bringen, und  »ihr  liederliches  Leben«  fortzusetzen  1  andererseits 
aber. um  zus  diesen  Strafgeldern  die  Arbeitsamen  zu  lohnen,  zu 
unterstützen  die  Arbeitsunfähigen.  Für  letztre  Beide  müfste  ^ohl 
auf  anderem  W^egc  gesorgt  werden.  Aber  der  Staat  ist  kein 
Arbeitshaus  wo  jedem  Sträfling  sein  Thun  und  Lassen  vorge-»- 
wogen  wird*  Wie  viel  sich  auch  gegen  Geldstrafen  überhaupt* 
unter  solchen  Verhältnissen  einwenden  lafst,  ist  bekannt,  j)  Ver- 
besserung des  Gesindes;  höchst  bedeutend?  6)  Verbes- 
serter L a  n  d  s  ch  u  1  u  n  t  c r  r  ie  h  t ;  ein  vor  allem  hochwiclitiger 
Punkt;  wo  das  gemeinsame  Interesse,  das  sich  in  vieilaliigen 
Sehriüen  darüber  ausspricht,  klar  an  den  Tag  legt,  dais  er  ein 
Bcdiirfiiiss  der  Zeit  scve.  Namentlich  müssen  die  Schullehrcr 
iltrcm  Stande,  und  die  Landwirthe  dem  ihrigen  zugebildet,  cr- 
Steic  dürfen  mit  fremdartigen  Arbeiten  nicht  überhiiuft  werden; 

dann  aber   verdienen    sie  auch  eine  anständige  Besc^ldung;.  — 

\  ....  ^ 

7)  Allgemein  richtige  Schätzung  des  Grundeigen- 
thums, wobei  gewöhnlich  nicht  genug  berücksichtigt  wird: 
2)  die  Jahreszeil,  2)  Witterung,  3)  Lage,  5)  Unterlage  und  Un- 
tergrund 5)  Wasserhaltende  Kraft  und  Regenfall  der  Gep»M)d. 
6)  Uclative  Bcschaft'enheit  des  Viehstandes. "7)  Werth  der  ^^  le- 
sen im  Verhältnifs  Jcr  Productionskraft  des  Bodens.  8)  Gegen- 
wärtiger Dün^T^gsst.iud.  9)  Zum  Gut  gehörige  Waldungen. 
IVaclillieilc  unnt'ljtiger  Schätzung  sind*  1)  Gefahrdung  des  Cre- 
dit»  bei  überlicbener    2)  Schwächung  desselben  l)ei  niedriger 

Taxe,        im  er&ten  Falle  auch  oft  Schwächung  de»  Betriebs* 
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Ofilals.  6)  Einführung  der  S  ommers  tili  f  fiel  er  Qng. 
9)  Aofsuchung  and  ADwenduirg  des  Moders  und 
Ifergelfc  10)  Ausmittelung  der  geeigneten  Bewirtli« 
icliiftiingsart  für  ein  GuL  it)  Verbihntsse .die  es 
forlheilhaft  machen  k^^nuen,  einen  Theil  der  er* 
tengten  ProdttCie  dnrch  die  Viehzucht  s«  consami^ 
rea.  99)  In  wiefern  die  Ltndwirthtchaft  durch  Dis-  - 
ftenlfratiofl  grösser  er  Gfiler  gewinnen  kdnne.  Die-; 
ler  Gegenstand  scheint  uns  von  so  vielen  äusseren  Umstanden 
AiilDgtg^  dafs  sich  darüber  wenig  AHgemeines  bestinunen  kkse« 
Daher  die  nianchfaltic;eii  Streitigkeiten  daridber^  wo  es  Khwev 
Ist,  aUei  Für  und  Wider  genau  abxuwicgcn.  Auch  hier  kann 
Rd^.  auf  den  Verf.  nicht  gana  ubereinstimmeo,  iloch  gestattet 
dtr  bescfarinkte  JRaum  eine  genfigende  Erörterung  des  nicht. 
l3]  Bequeme  Verlegung  deV  Wirthschaftsndfe  nebsk 
Aawetsung  au  wohlfeilen  Lehmbauten*  i4)  Outea 
UaUnglicKes  Zugvieh  nebst  zweckmSsaigon  Acker* 

Serithen.  i5)  Erzeugung  dies  eigenen  Holsbedarfs« 
licr  unter  andern  spricht  sich  der  Verfasser  wieder  viel 
m  allgemein  aus.  16)  Obsteultur  und  Bienenaucht. 
17)  Genaue  Rec)inangsfuhrttng*  18)  Zweckmässig« 
landwirthschaftliche  Reisen  und  deren  Beschreib 
bong.  19)  Noth wendigkeit  des  Bemühens  der  Land« 
vifthe  ihrem  Stand  Ehre  zu  machen,  ao)  Uebereinkunft 
lu  einer  g  1  eich mässi gen  Terminologie,  ai)  Schä- 
ferscliulen.  22)  Auflicbung  d-cr  Palriraouial -Ge- 
rich tsb  a  r  k  c  i  t.  23)  Widerlegung  des  Vorurtlicils 
mehrerer  Landwirt  he,  dafs  wenn  die  Landwirth- 
schaft  auf  ihre  höchste  Stule  gebraclit  würde,  die 
Preise  d'ir  Producle  immer  mehr  unter  den  Er^cu- 
guijgs Werth  sinken  werden.  Wir  scidiesscn  mit  der  Be 
Bierkung,  dafs  auch  die 'Ausführung  klar  und  büudig  seye. 

Bronn»  d»  /• 


d&gemeine  physicalische  Erdbeschreibung;  zu  gemeinnütziger  Be^ 
lehrung  über  die  natürliche  Beschaffenheit  des  ErdkörperSg 
und  zu  Beförderung  eines  lebendigen  Sinnes  ßir  die  Natur 
überhaupt.    Von  E.  F.  Uochstetter,  Professor  an  der 

' '  landivirt/ischaftliehefi  Lehranstalt  zu  Hohenheim,  Zweiter 
Thcä.  Sttutgari  4S24.  3ioS.8.  Pr.  beider  Tk,  3ß,  mA^t. 

Bccensent  hat  den  ersten  Theil  dieses  ntitzlichen  Buches  früher 
(Mtfg.  idao.      4076.)  ausführlich  ailgadgt|  muis  sich  »bar 
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des  beschränkten  Raumes  werren  dicsesmal  kurz  fassen,  \irclc!ies 
um  so  leichter  angeht,  als  der  Anlage  des  Werkes  gcmafs  das 
bekannte  zweckmässig  zusammengestellt  ist,  olme  dafs  tiefer  ein- 
greifende eigene  Forschungen  erwartet  werden  können,  oder  zu 
genauen  Prüfungen  Veranlassung  geben.  In  der  kurzen  Vorrede 
entschuldigt  sich  der  Vf.  mit  der  Menge  des  vorhandenen  Stof- 
fes darüber,  dafs  ausser  diesem  Bande  noch  ein  dritter  nach- 
folgen wird,  welcher  die  Meteorologie  enthalten  soll.  Eigentlich 
tollte  hier  blofs  von  den  tropfbar  flüssigen  Bestandtheilen  der 
Erde  gehandelt  werden,  aber  man  findet  verschiedene  Gegen- 
stände erörtert,  welche  eigentlicher  in  den  ersten  Theil  gehören, 
und  dort  vielleicht  vergessen  sind,  z.  B.  die  Sandwüsten,  Step- 
pen und  Heiden,  die  Entstehung  der  Berge  und  Thäler  u.s.  w. 
Im  Ganzen  kann  Ref.  sein  Ürtheil  wiederholen,  welches  er  in. 
der  erwähnten  Anzeige  ausgesprochen  hat,  bedauert  indefs,  dafs 
der  Verf.  vielleicht  in  Gemäfshcit  besserer  Kcnntnifs  seines  Publi- 
coms  in  diesem  Theile  noch  mehr  poetische  ReÜectionen  einge- 
ttrenet  hat y  als  in  jenem.  Zur  Bestätigung  dieser  Bemerkoni; 
verweisen  wir  unter  vielen  .andern  nur  auf  5.  7.,  wo  sogar 
Gdthe,  Schiller  und  Fouque  citirt  sind,  wogegen  die  schlicht 
prosaischen -Naturforscher  doch  wohl  bemerl^en  dürfteui  dafs  bei 
aller  Achtung  gegen  diese  gefeierten  Namen  Dichtung  für  deu 
Dichter,  aber  einfache  Wahrheit  für  den  Naturforscher  gehört* 
Ueberhaupt  grenzt  es  zu  nahe  an  den  Inhalt  einer  gewissen  Gat- 
tung alltäglicher  Liebes -Romahe,  wenn  z.  B.  Eisbildung  an 
Gedankenverbindungen  S.  s5.  Nebel  an  Geistervvelt  S.  24-  und 
tobende  Wellen  an  Reactionen  in  Kirche  und  Staat  S.  32  5.  er- 
innern sollen.  Wären  alle  Abschweifungen  in  das  Gebiet  der 
Naturpoesie  S.  8.  weggcbliebeoy  u^id  manche  nicht  eigentlich  inr 
Sache  gehörigen  Betrachtungen,  z.  B.  über  die  Zusammensetzung' 
und  die  mannigfachen  Eigenschaften  des  Wassers  kürzer  gefafst, 
SO  wurde  das  Werk  nicht  ohne  seinen  Vortheü  minder  weitläuf- 
lig  geworden  seyn* 

Den  Inhalt  kurz  anziehen  handelt  der  Verf«  zuerst  von 
den  Quellen,  ihrer  Entstehung,  verschiedenen  Beschaffenheit  und 
einigen  merkwürdigen  Eigcnthnmlichkeiten  derselben.  Vom  Gej^ 
aer  in  Island  wird  S.65.  behauptet,  ,dais  hineingeiaUenes  Fletsch 
^hnell  gar  kocht;  allein  nach  der  eigenthüiidicben  Beschaffenheit 
dieser  Wunderfontaine  durfte  es  schwer  thonlich  sc^^  Fleisch 
hincinzuhalten,  und  dann  kdnnen  Gegenstände  in  solchem  sie- 
denden Wasser  unmöglich  früher  weich  werden,  als  in  gemei- 
nem, überhaupt  aber  hätten  diese  merkwürdigen  Naturerschei- 
nungen wohl  eme  genauere  Beschreibung  nach  H&idtnon,  Gw^ 
Imkj  Maekmait,  «.  7)roä  oder  einem  sonstigen  Berichleistattei' 
ferdient  AU  Ursache  der  .Hitae  in  der  Eide  die  Sehwefelkicse 
« 
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anzunehmen  S.  ^3.  hat  nach  neueren  Untersnchungeo  m  riel 
wider  sich.    Von  den  Flüssen  6ndet  man  hier  das  Wissenswür> 
dige  umfassend  und  belehrend  zusammengestellt,  und  Ref.  ^iU 
Jflofs  als  einige  Kleinigkeiten  bemerken ,  dafs  Reibung  S.  go. 
beim  Wasser  nicht  statt  findqt,  söndero  blofs  Adhäsion;  aber  diii 
Yenogerung  der  Geschwindigkeit  des  Fluiswassefs  ist  aas  dea 
vielen  Krümmoogen  der  Flüsse  mehr  als  genügend  erklärbar. 
Der  Nilschlamm  verdankt  seine  Fruchtbarkeit  nicht  sowold  der 
Tbonerde  S.  i33.,  als  vielmehr  einem  fetten  Humus,  mcistem 
ans  vegetabilischen  Stoffen  bestehend.    Verschiedene  Seen  mttlt» 
ten  allerdings  ehemals  durch  das  Encweiclien  des  Meeres  von  " 
der  £rdoberfläche  entstehen,  MFenn  anders  diese  Vorstellungsart 
snläss^  ist,  allein  hiervon  sind  gegenvvärtig  sicher  alle  Spuren 
vertifp:t,  uiid  es  kommen  daher  wohl  nur  diejenigen  Ursachen 
der  Bildung  stehender  Gewässer  in  Betracbttinn,  welche  der  YL 
weiteiliin  vollständig  angegeben  hat.«  An  die  Betrachtung  der 
Seen  schliefst  sich  die  Abhandlung  über  Sümpfe  und  Moräste  • 
swedimässig  an,  nicht  eigentlich  in  diesen  Abschnitt  gehörig  ist 
aber  die  Beschreibung  der  Steppen  und  Sandwusteo,  und  eben 
so  wenig  der  heissen  Winde  S.  206.,  wobei  wir  bemerken  wol- 
len, dafs  Samom  und  Chamsin  sehr  -verschieden  sind,  der  Sirocco 
ihtt  nicht  fdglich  ^ib  eine  Fortsetzung  des  letzteren,  sondern 
vielmehr  des  Harmattan  ansosehen  is^  und  dafs  schwerlich  grosse 
Salzlager,^noch  weniger  aber  eine  dadurch  gebildete'Saldttft  als 
Ursache  desselben  gelten  kennen. 

Von  geringerem  Umfange,  ;>b  der  erste  HaufAtheü  der  phj- 
li^lischcn.Erdbeschrabuog  ist  der  zweite,  welcher  das  Wis- 
scnswiirdlgste  vom  Meere,  seiner  Verbreitung,  Tiefe,  Tempe- 
rstur  und  Farbe,  von  seinem  Salzgehalte  und  den  verachiedeoea 
Bewegungen  desselben  enthält..  Letztere  föhr^'auf  die  £r5r- 
tttung  eiuiger  schwierigen,  dem  Verf.  noch  nicht  liinlSngKch 
klaren  Probleme.  Mit-  Unrecht  verwfarft  derselbe  die  aus  den^ 
Zaru^tbleiben  des  vo^  den  Polen  zum  Aequator  strömenden 
Meeres  entstdiende  Ursache  des  beständigen  Oststromes  S.  a8o.| 
aaeh  hat  Lapleee  S.  aSä.  niemak  behauptet,  dafs  die  Anziehung 
des  Mondes  wteder  im  Meere  noch  im  Luftkreise  eine  bestSn» 

StrdiDung  erzeugen  können,  vielmehr  vtti'hen  die  hier  ver- 
^Hirfenen  Ursachen  mit  der  einzigen  zugelassenen,  dem  bestin- 
d^pn  Ostwinde,  gemeinschaftlich  zur  H^orbringung  der  ge» 
Barnten  Wirkung.  Auch  die  Ursachen  der  Ebbe  und  Flu^ 
nad  nicht  ganz  richtig  angegeben.  Kann  man  gleich  S«  3o4* 
hd  manchen  astronomischen  Rechnungen  die  Schwere  des  Erd<« , 
Ulis  in  seinem  Centio  vereinigt  denken,  so  fallt  dieses  doch  bei 
^  Anziehung  <les  Mondes  ganzlich  weg,  indem  sogar  der  ge- 
OQB&chaftlichc  Schwerpunkt  beider  Kurpcr,  welcher  ihre  Bahn  ' 
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um  die  Sonnö  bcsclireibt,  nlclit  in  <fen  Mittelpttnlit  der  Erde 
fällt.  Mail  kann  daher  nicht  sagen,  dafs  das  Centrum  der  Erde 
am  Stärksleu  angezogen  wird,  welches  auch  der  Fluth  an  der 
dem  Monde  zugewandten  Seite  geradehin  zuwider  seyn  würde, 
und  eben  so  wenig  ist  die  Vorstellung  zulässig,  dafs  die  Erde 
cregen  den  Mond  gerückt,  und  das  seitwärts  befindliche  Wasser 
eile,  den  durch  da§  Zurückbleiben  des  Meeres  auf  der  vom 
Monde  abgewandten  Seite  der  Erde  entstehenden  leeren  Raum 
auszufüllen.  Ree.  verweiset  nur  auf  die  astronomischen  Werke 
von  Jilot ,  Dohnenberger  j  de  Lambre  u.  a.,  worin  die  Ursachen 
der  Fluth  genügend  angegeben  sind.  Der  Mascaret  soll  nacfi 
S.  3l3.  der  Gaionne  und  dem  Para  in  Brasilien  eigen  seyn;  er 
zeigt  sich  aber  vorzüglich  in  der  Dordogne  und  ausserdem  in 
mehreren  Flüssen,  z.  B.  der  Elbe,  dem  Amazonenflusse  u.  a. 
Die  wichtigsten  Erfahrungen  über  den  Wellenschlag  hat  der 
Verf.  vollständig  und  rieh» ig  zusammengestellt,  gegen  die  Theorie 
derselben,  so  viel  von  dieser  schwierigen  Sache  hier  berührt 
wird,  Hesse  sich  wohl  einigl'S  einwenden.  Richtig  ist  olme 
Zweifel  die  Behauptung  S.  335.,  dafs  das  Leuchten  der  See 
nicht  von  der  Electricität  herrühre;  ob  dieses  aber  aus  der  vor- 
züglichen Lcitiingsfahigkeit  des  Wassers  für  Electricität  folge, 
ist  so  \iel  fraglicher,  je  grosser  bekannllich  der  Widersland  ist, 
welchen  das  Wasser  dem  Durchgange  des  clectrischen  Funkens 
entgegensetzt.  In  wie  ferne  die  Eisberge  S.  355.  »wegen  des 
»leichten  (^),  durchscheinenden  Slofles,  woraus  sie  bestehen^ 
»der  Herrschaft  irdischer  Schwere  minder  unterworfen  scheinen« 
sollen,  ist  Ree.  nicht  klar  geworden,  lieber  spec.  Gew.  luül 
Salzgehalt  des  Meeres  sind  die  Resultate  früherer  Untersuchun- 
gen angegeben,  es  fehfen  aber  die  neuesten  von  Mtttctt^  nebst  ' 
den  Beiträgen  toq  Rofs  und  Kotzebue*  BiiligMi  wird  mpii  cUIs 
der  Verf.  die  Frage  über  den  Ursprung  des  Mcersalaet  «nent« 
schieden  läfst;  allein  Büffons  und  HalUy*  Hypothese,  wonadk 
et  allmähh'g  durch  Flösse  herbeigeführt  seyn  soll,  obgleich  m 
«ich  nicht  haltbar  |  kann  durch  das  S«  37 1 .  beigebrachte  -Argu- 
ment der  geringeren  Salzigkeit  in  der  Nähe  der  Flüsse  nicht 
iciderlegt  werden;  denn  wenn  die  Flusse  .seit  undenklichen  Zei- 
tfa  ihren  Salzgehalt  im  Meere  liessen,  von  letzterem  abeir  nnr 
sfisfer  Wasserdampf  aofsti^  und  die  Flüsse  wieder  erzeugte^  * 

Ware  hierdurch  die  gegenwartige  ficscbaffenheti  beider  ge« 
«ilBgend  erUiibar« 
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VAer  ÜB  Verwaitang  der  LwuigiUer,  ein  Vmrifs  der  wetent- 
iieksten  GnuMUxe  hiestu  Mit  einem , Anhange  einer  prac* 
ütehem  BM^thek  fär  Oüterheamte*  Von  ^Josxph  Mjrx 
Freiherren^  LincHTMüSTMM*  (Dritte  ^veränderte  Ausgabe) 
Aiienhur^  49si4.  Verlag  ifon  Chriitian  Hahn,  q  ggr. 

Diese  Abhandlung  erschien  i8oa  zum  erstenmal  als  Anhang' ut 
ileo  Bemerkungcti  des  Hrn.  Verfs.  über  den  Zustand  der  Land* 
wirthschaft  in  den  Ländern  der  dsterretchischen  Monardiie.  Das 
Publicom  nahm  solche  geßUlig  auf^  und  viele  Gutsbesitzeri  be- 
sonders in  Böhmen  und  Ungarn ,  bewiesen  diesem  Aufsätze  da- 
durch ihren  Beifall,  dafs  sie  seinen  Inhalt  ab  Instruction  för 
ihre  Beamten  und  Gnterverwalter  benuttten,  und  somit  in*s  prac« 
tische  Geschalbjleben  einführten.  Dieses  liat  im  Jahre  1809  ^""^ 
tweite  Auflage  TeranlaOsty  .  in  welcher  dieser  Autoz  för  sich 
afieia  erschien.  Aber  auch  diese  Ausgabe  ist  seit  ein'  Paar  Jah- 
ren vergrifTen,  ohne  dals  sich  die  Nachfrage  um  solche  vermin- 
dert hatte.  Vielmehr  hatte  sich  ihr  Gebrauch  audh  ausser  den 
Grcnxen  der  ^östreichischen  Staaten  ausgebreitet,  und  solches  be- 
weg den  Hrn.  Vf*  sur  neuen  Bearbeitung  di.eser  Schrift,  welche 
mehrere  wesentliche  Veränderungen  erhielt,  die  sich  xunichst 
auf  dM  Gebfiach  beuchen,  wozu  At  bislier  vorBÜgUch  ge- . 
dient  hat.  . 

Das^  Ganze  zerfallt  in  fi3nf  Hauptabtheilungen ,  und  bandelt 
von  der  Wichtigkeit  eines  rechtschaffenen  Gilterverwalters; 
a)  von  den  Pflichten,  welche  den  Beamten  in  Rucksicht  auf  das 
lateresse  des  Gütcreigenttiümers  obliegen;  3)  von  Ahn  Pflichten 
des  Guterverwaltcrs  in  Rücksiclit  auf  das  Wohl  der  Unlerthaneii; 
4)  von  den  Pilulitcu  s  Giiterverwalters  in  Absicht  auf  die  Be- 
förderung des  allgemcincu  Besten  des  Staates;  5)  von  den  Pllich- 
Xtn  des  Guterv  erwalters,  die  ihm  in  Rücksicht  der  Bchandiung:^- 
art  der  vorralleiulen  Geschäfte  im  Allgemeinen  obliegen. 

\V\M:cle«i  die  Forderuugcn  befriedigt,  welche  der  Hr.  Verf. 
an  einen  Wirlhschaftsbcanuen  macht,  so  können  die  Resullate 
nicht  anders  als  befriedif;cnd  sejn :  Ob  sich  aber  ein  diesen 
Fordcrungeui  entsprtjchcndes  Subj'Ct  zu  einer  subordinirten  Vei- 
Waltcrs  Stelle  hingeben,  und  mit  dem  gewöhnlichcu  Gchallo 
eines  Wirlhseliaftsbeaniten  begnügen  wini,  lassen  wir  daliiu  ge- 
stellt seyri  !  Die  Forderungen  sind  nämlich:  Sprachkenntnils, 
Geographie,  Mathematik,  Zeichnen,  bürgerliche  Baukunst,  Bota- 
nik^  iMineralogie,  landvvirthschaftliche  Chemie,  Zounomtc,  P/n^ 
Biologie  dvr  Ptlan^en,  Vieharineikundc,  allgemeine  Mechanik, 
HjrdrostatiA  und  Aerostatik  in  Beziehung  auf  technischr,  Land- 
wirthschaft,  Civil-  und  Wasserbaukunst,  Statistik,  lec/tnolo^^ic, 
UsiuUttn^-  uad.Cameralkuudei  Juris^rudcnij  Archiv-  und  Ke- 
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5tfttrtiarweMD|  Fontwineaselitft  imd  der  ivffibiweAt  oder  iSe» 
cre  Tbeil  der  Landwirthschaftswisseiiiclieft. 

Im  Aohang  folgt  eio  Veneidiiiilli  der  einem  Wirthtchafb- 
boamtcn  nothwendigeo  Bibliothdi.  Der  Hr*  Verf.  geht  Ton  der 
Ansiciil  vUg  diOi  ein  Wirtbsehaftsbeamter  die  ihm  voeatbdiriiche 
Berathqng  wa  einsame^ '  Orten  nirgend  anders  finden  könne ,  aU 
in  der  Schriftsprache  entfernter  Bathgeber.  Referent  theilt  diese 
Ansitht  gern  mit  ihmi  nur  hl^te  er  gewünscht ,  dafs  die  ange- 
führte JUteratur  qiit  birm  kritisphen  Bemerkungen  begieitei 
Voi^eo  wfre, 


aUgietn  des  Propertius ,  übersetzt  und  erklärt  von  Friedrics 
Kmrl  'von  Strombeck.  Z^^^eite^ sehr  vermehrte  und  verbeS'» 
sm-te  Ausgabe,  Braunsahweig  bei  Fr%  Vicweg.  iS%Si%  33» 
Seiten  er.  8^ 

Vor  etffa  swanzig  Jahren  ,besdienkte  «nt  der  geschätzte  Kr* 
Yerf.  mit  einer  metrischen  ÜebersetiOng'der  properzischen  Ele- 
gie Cornelia,  der  er  niöht  lange* darauf  das  ganze  erste  huch,^ 
oder  die  Cjnthia  des  gelehrten  jOichters  nachfolgen  liefs.  Sech- 
zehn Elegieen  aus  dem  zweiten  Bache  blieben  ungedruckt;  dann 
ruhte  der  Uebcrsetzer  vierzehn  Jahre  iang.  Erst  im  December 
•1818,  durch  begünstigende  Umstände  aufgeregt,  nahm  er  von 
neuem  den  Liebling  seiner  'Jugend  zur  Hand^  unterwarf  das 
bereits  Ucbcrsetzte  einer  sorgfältigen  Feile,  und  fügte  die  noch 
fehlenden  Elegieen  des  zweiten  Buches  hinzu.  Dies  alks,  in 
eine  Sammlung  vereint,  übergiebt  er  jet^t  ansjjruchlos  »dem 
Wohlwollen  des  Publicums«,  zu  einem  /.weiten  Band  Hoffiiung 
rauchend,  der  wahrscheinlich  die  uucii  iciiieudeu  Jbllegiecu  ent* 
halten  wird. 

lieber  deutsche  Sprache  und  den  Bau  des  deutschen  Hexa* 
meters  enthält  die  Vorrede  einiges,  wenn  schon  nicht  neue,  doch 
gute  und  hcl)C'r/.igut)gswcrthe.  Hr.  v.  Str.  fodert  von  einer  Pro- 
perzübersctzung,  dafs  sie  Deutsch  scy ,  so  viel  dies  7>irgend  das 
Fremde  des  Stoffs  erlaube«;  drum  i»ielt  er  sicli  frei  \  on  allen 
aus  den  Sprachen  des  Allnrthums  entlehnten  Künsteleien  und 
Kühnheiten,  seihst  solche  11,  die  er  in  seiner  fn'ilicrcn  Ueber- 
setzung  des  Tacitus  nicht  vcrschmaliete.  Das  ist  lobenswerth; 
dcini  unsre  Spraclie  ist  für  jede  Farbe  und  Tonart  reich  genug, 
und  bedarf  auch  zum  Ausdrucke  der  Kühnheit  nicht  der  /nltihr  ' 
von  fremden  Wörtern  und  Wendungen.  Thut  aber  der  Uebei— 
Setzer  seinem  eigenen  Tac^iu  nicht  ümecht,  wenn  er  ihn  wo* 
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geo  straffälliger  Kuhnlielten  zu  verklagen  sclieint?  Uoferes  Er^ 
achtens  hat  sich  Hr.  v.  Str*  Dicht  eiainal  an  die  Grenze  des  Er« 
laobtea  und  Gesetzlichen  gewagt ,  geschweige  das  Gebiet  der 
griecbenzenden  Irrhäuaier  betreteii|  deren  Kaudemelsch  last  tchoa 
Tor  aem  Entstehen  vergangen  ist» 

Recht  wacker  spricht  Hr.  v.  Str.  über  die  9Streoge  det 
«griechischen  und  römbchen.Sjlbeniiudses  im  deutschen  Hexa- 
tneterimd  Pentameter«,  die,  trots  dem  Machtspnidie  eines  be» 
rühmten  Kritikers,  vom  Genios  nnserer  Sprache  verworfen  wird« 
lOals  es  möglich  sej  (3agt  er),  in  beiden  Viirsarten  den  Trjo- 
diins  (ab  Versfafs)  ganaUch  tu  Tcrmeideni  haben  mehrere  durcb 
die  Hot  gcjiteigt;  und  selbst  in  dieser  Sammlung  wird  man  ihn  ' 
sellcoy  und  in  cuugen  Elegteen  fast  gar  nicht  antreffen.  Was 
luioa  man  niclit  in  den  Versen  durch  Kunst  und  Künstelei  mo^ 
Cell  BMchen?  Verfertigte  man  nicht  ganze  Gedichte,  in  deneii 
der  fiachstab  R  fehlte?  Aber  den  TrochSus  in  deutschen  Hexa- 
■etem  nnd  im  ersten  Abschnitte  des  Pentameters  g&nxHch  an 
vermeiden,  halte  ich  gegen  den  Genius  unserer  Sprache.  Fast 
all'  QBsre  Hauptwörter  fangen  mit  einer  langen  S^lbe  an,  eine" 
Krone  Menge  unserer  Eigenschaftswörter  aber  wird  durch  die 
Beugung  zu  Trochäen.  War'  es  nun  unerlaubt,  TrochScn  im 
Beumeter  und  Pentameter  anxuwenden,  so  dSrfte  man  nie  ein 
Eigenschaftswort  vor  ein  Hauptwort  stellen.  Ein  SjrlbenmaOi ' 
laon  aber  unmögltch  der  deutschen  Sprache  angemessen  seyn, 
ia  welchem  Zusammenstetlnngen ,  wie  grosser  Gott  u.  s.  w. 
nothwendig  mürsteo  vermieden  werden,  und  in  welchem  die 
schönsten  und  natürlichsten  Bezeichnungen  stets  zu  umschreiben 
wSren.«  Die  Wahrheit  dieser  von  Kolbe,  Gotthold  und  ande- 
re» längst  erwiesenen  Aussprüche  hat  vor  Kurzem  ihre  Bestäti- 
gung gefunden  an  zwei  Probogcsangen  zweier  neuen  Odjssee- 
öberseizungen  ,  deren  Verlasser  (Konrad  ScJmcnck  und  Karl 
Ludwig  Kannegiejscr )  dem  Tjochäus  als  mitherrschendem  Vers- 
fusse  in  deutschen  Hexametern  wider  ihr  eignes  Wissen  und 
Wollen  das  Wort  reden.  Denn  abgesehn  von  des  erstgenann- 
ten üebersetzers  seltsamen,  durch  die  Verstossung  des  Trochäus 
herbeigeführten  Wortbildungen,  z.B.  Goldt/iro/Ju>'/ii^i'nj  zicrrciclf 
lockig j  mannslastsch^^ver,  schwarzgrauschniihlig  u.  s.  w.,  die  noch 
seltsamer  klingen  unter  so  vielen  von  Natürlichkeit  überspru- 
delnden Hexametern,  wie:- 

Geh  in  den  Schweiu^tail  bin,  dort  lege  du  dich  zu  den 
oder;  andern, 

Scbmierete,  gebend  hindurch,    sie  mit  anderem  Zauber 

anjetzo  ; 

'bgcsehn  von  diesen  nnd  ähnlichen  Seltsamkeiten  des  Herren 
^wcnck  und  seines  mit  laischen  Cäsui'en  sehr  freigebigen  Mit- 
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Werbers;  ui  ^ubii  Pröbtgesin^m  mckt  zMrBMung  hUiMehar 
Sponäteti  der  blasse  Machtspruch  tjrionmteher  ff^iükuhr  sieh  geU 
tend  zu  machen*  Hr.  Schwencki  ketaesvregs  einer  PoMliolhit- 
ibeorie  fialdigend,  giebt  x.  fi.  folgendet: 

Zleliel  vor  allem  zuerst  eur  Schiff  empor  — —  j 
und  Hr.  Kani)'j;lcsser  unter  andern  den  Vers : 

Blieb  mir^  docli  nicht  ihn  allein  mit  bckicmmeuden  Seuf'* 


Zern ; 


daxu  in  der  Vorrede  die  Lehre,  in 

Strebend  fiir  seine  Seele  zn*»:lcich 
scj  strebend  für  ein  KretikuS|  (warum  nicht  gar  ein  Molols?^ 
und  in 

Denn  sie  bereiteten  selbst  durch  Misse/Äa^  ihr  /^rrdorben 
müsse  iliat  Uw  y'er  ab  Antibacchius  skaodirt  werden. 

Wir  wenden  uns  zur  Ueberselzung  des  Hrn.  v.  Slrombcck. 
Eine  Stelle  der  Vorrede  giebt  den  Stand  an,  i'on  welchem  die  ' 
Beurtheilung  ausgehen  mufs.  Hr.  v.  Str.  wünschte  nämlich^  dafs 
seine  Verse  »\on  gebildeten,  nicht  — -  gelehrten  Männern  und 
»Franen  (nicht  aber  Jungfrauen)  mochten  gelesen  werden.« 
Demnach  untersagte  er  sich  geflissentlich  alles,  was  auch  nur  den 
Schein  von  unbiegsamer  Strenge,  oder  fremdartiger  Sprddigkeic 
SU  tragen  scheinen  konnte,  und  begnügte  sich  mit  der  zwange 
losen  Leichtigkeit  der  Umgangsprache ,  wie  sie  ein  gebildeter 
^rets  von  Zuhdrern  gern  aus  dem  Munde  eines  gewandten  Spre« 
chers  vernimmt.  Wieiands  feiner  Gesellschaftston  mochte  ihm 
dabei  als  ein  Muster  Torachweben,  das  er  oft  glucklich  erreicht, 
dem  er  selten  fdrne  bleibt.  Dies  Streben  nach  leichter  und  be» 
q|iiemer  Verständlichkeit  hat  den  Versen  des  Hrn.  r.  Str.  oft 
eme  gewisse  Anmuth  eingeprägt,  die  schon  Leser  und  Leserin- 
nen  locken  wird,  dagegen  aber  auch  einen  bedeutenden  Theil 
des  Grofsartigen  und  Wurdevollen  genommen,  das  der  Kenner 
des  Properz  ungerne  vermifst.  Aber  dies  bg  einmal  inn  Plane 
des  Uebersetxers.  Ree  hebt  einige  Stellen  aus,  die  Leser  mit 
dessen  Weise  bekannt  zu  madien,  und  wählt  zu  dem  Zwecke 
die  Cornelia,  welche  auch  Hr.  Str.  mit  begreiflicher  Vorliebe 
die  Ri^nigiti  der  Elegieen  nennt.  Nachdem  Comelfa  in  der  Un* 
terwelt  den  Ruhm  ihrer  Xhnen  geschildert,  spricht  sie  von  i)irer 
angestammten  Jugend  und  Mädchenunschuld: 

P^cc  mca  mutata  est  aetas:  sine  crimine  tota  est. 

Viximus  insignes  inter  utramque  facem. 
Mi  natura  dodit  leges  a  sanguine  ductas, 

Ne  possem  melior  judicis  esse  metu. 
Quamlibet  austeras  de  me  ferat  urna  tabeilai- 

Turpior  acbe^a  fijm  erit  uUa  mco. 
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J^,  V.  Str.  libersetzl: 

_    Kicht  auch  schuf  mein  Leben  sicli  um ;  ganz  blieb  es  von 

Schuld  frei;  ' 

Strahlend  zwischen  der  Hraut  Jbackel  und  Fackel  des 

Tods. 

!  Solche  Gesetze  Terlieh  durch  das  Blut  der  Mntn  Natur 

mir , 

Dafs  ich  besser  aus  Furcht  nimmer  vermochte  zu  sem. 
lYenn^auch  ein  strengeres  Loos  für  mich  aus  ^er  Urne 

hcrvorgelit ; 

Schande  doch  bringt  es  gewlfs  keineri  zu  sitzen  bei 

mir. 

Bis  auf  die  harte  Wortfügung  im  zweiten  Verse,  muls  nan 
der  Uebersetzung  das  Lob  einer  ungemeinen  und  recht  aoge« 
nebmeo  Klarheit  zugestehn,  die  besonders  hervorgeht  aus  einigen 
Zusätzen  in  der  dritten  tiod  in  der  letzten  Zeile,  Aber,  fragen 
wir,  hätte  niclit  etv^ras  weniger  als  dies  Üebermaas  von  Klar- 
heit grade  dasselbige  bewirkt,  und  liälle  sich  dann  nicht  viel- 
leicht etwas  Phitz  gefunden  für  Kraft  und  Gediegenheit?  Im 
ersten  Jahrgange  des  Taschenbuchs  Cornelia  lauten  die  Verse  so: 
Nie  auch  Tolor  sich  mein  Leben  zum  Fehl|  von  der  br&u^- 

liehen  Fackel 
Bis  zur  anderen  blieb  Seligkeit  unser  Verein. 
Mir  gab  selber  Nntur  aus  dem  Blut  entsprofsne  Gesetze; 

Besser  hätte  mich  nie  Furcht  vor  dem  Bichter  gemacht» 
Wenn  auch  die  Urne  tob  mir  mit  dem  herbesten.Tafd- 

chen  urtheilt, 

Nicht  wird  eine  beschim]pft|  dafs  sie  gesessen  bei  fuir« 
Weiter  »pricht  Cornelia: 

Filia,  tu  specimen  censnrae  nata  pateroae^ 
^  Fac  teoeas  u^um,  nos  imitsta,  virum, 
•Et  Serie  fulcite  genus.   Mihi  cjmba  volenfi 

SolvituTi  aucturis  toi  mea  fata  malis. 
Haec  est«feminei  merc^  evtrema  triumphi, 
Laudat  ubi  emeritum  libera  fiuna  rogum. 
Bi«t  fibersetzt  Hr.  v.  Str. :  ^ 

Tochter,  seboren  ein  Bild  der  Ceosor^Worde  des  Vaten^ 

Ahme  der  Mutter  nach,  wMt  nur  Einen  GemahL 
Unser  Geschlecht  .verstirkt  durch  EnkeL  Ich  trat'  in  den 

Nachen 

Gern,  der  Uebd  an  tiel  bitten  Terbitiert  den  Tod. 
Dies  ist  .'der  letzte  Lelm,  den  triumjp^rend  das  Weib  ha^ 
Dala-iie  freierer  Ruf  preiset  an  Todtengerost; 
Bie.  dritte  Zeilen  wird  Hr.  y»  Str.  so  wenig  wegen  metrisdier 
Vollenduiig,  als  die  erste  wegen  logischer  Rundung  anpreisen 
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"wollen;  liber  die  Anderen  ist  ein  Segen  von  Klarheit  verbrei- 
tet, der  fast  das  Auge  blendet.  Mehr  Maas,  mehr  Segen  dachte 
wohl  .der  vom  Hrn.  v.  Str.  wahrscheinlich  nicht  gekannte  Yor-^ 
ganger,  als  er  übersetzte: 

Tochter I  mit  Olm  emp6ng  dich  die  Ceosonvürde  det 

'  Vaters; 

Bleibe  du  Einem  Gemahl,  so  wie  die  Mutter  getreu. 
Mit  NachkömmliogCQ  ttütit  das  Geachleckt.   lob  lose  den 

Nachen 

Gern»  dem  mancherlei  Weh  hätte  mein  «khickael  ver- 
mehrt. 

Das  ist  weiblicber  Ehre  der  berrlicbate  Lohn  des  Tn* 

umphes , 

Wann  den  verdienenden  Staub  lobet  ein  freies  Gericbc 

Nicht  selten  bat  ancb  Hr.  v.'Stv.  nach  diesem  IVIafse  rübmlidi 
und  mit  gutem  Erfolge  gestrebt,  s.  B.  am  Schlosse  der  Elegie: 

Caussa  perorata  est.    Flentes  me,  r-urgite  testeSy 
üum  pretluni  vitae  grata  rcpcndil  hunius. 

Moribus  et  coelum  patuit ;  sini  digna  merendoy 
Cujus  hoaoratis  ossa  vehantur  equis. 

Er  übersetzt: 

Meine  Secb'  ist  vertbeidigt;  ihr  weinenden  Zengettj  erbebt 

euch , 

Jetzt,  da  die  Unterwelt  dankend  mein  Leben  belohnt, 
Tagend  dffiiet  den  Himmel:  icb  sej  es.wertb  durcb  Ver- 
dienste, \ 
Dals  «in  bekilnttes  Gespann  föfar^  xom  Grab  mein  Ge- 
j  Jbein. 

Wer  mochte  grade  hier  dem  Ucborsctzcr  eine  der  sclmelleren 
Fassungskraft  lästige  Klarheit  vorrücken?  Eine  geringe  Nach- 
hülfe sogar  könnte  der  Uebersctzung  klassische  Vollendung  ge- 
ben. In  der  letzten  Zelle  hätte  der  Ucbersctxer  (da  Cornelia 
doch  gewifs  schon  als  eine  Bestattete  gedacht  >vird)  besser  ge- 
than,  die  Lesart  nach  der  Brockhusischen  Aeuderung  at^is  aus 
den  Anmerkungen  in  den  Text  zu  rücken : 

Dafs  meiu  Schatten  den  Chor  strahlender  Ahnen  b^prüfst 

(^begrüsse);  ^ 

wenn  er  es  nicht  über  sich  vermochte,  die  Lesart  equis,  dem 
Zusammenhange  gemäfs,  also  zu  übersetzen: 

Dafs  mein  verberrbcbter  .Geist  sch\Vebe  mit  Ehrehgespann! 
Zu  vehatUiir  denke  man  ad  eodum*   S.  Ovids  Met  IX,  271: 

Quem  pater  omnipotens,  inter  cava  nubila  nplimi, 

Quadrijogo  ciimi  radiantibus  intulit  asids. 


Digitized  by  Google 


Elegieen  von  Properz  übers,  voa  v.  Strombeck.  829 

B«  der  löblichen  Sorgfalt  des  Uebersetzers ,  jeder  Sjlbe 
AUB  pioiodischen  Werth  zu  bewahren,  und  besonders  die  ach* 
ttt  Spondeeo  und  Kredker  durch  richügeD  Gebrauch  als  solche 
asiiierkeoneiry  fielen  uns  doch  einige  unächte  Trochäen  auf, 
t.  B.  Ursach  (UrPach  des  Kummers),  UrtheU  (finden  dies  Ur» 
theä  gerecht) y  Sorgfalt  u.  a.  Elntscliliipft  sind  sie  wohl  mchl| 
der  Uebersetzer  glaubte  vielleicht,  die  zweite  Sylbe  in  sotehcn 
Wditcrn  habe  durch  häufigeo  Gebrauch  zu  viel  von  ihmn  lo* 
^icbeii  Werth«  eingebüfst,  um  sich  noch  als  Länge  behaupten 
sn  kSoBoi.  Die  Skansioo  von  widerstehen  ab  dritter  Pion 
(w  w  •  ^}  widersteht  dem  gebildeten  Ohre.  Dana  landen  w;^  zu 
Unfig  schwerere  Mittebeiten,  s.  B.  die  Sjlbe  meht,  als  Rtlnett 
^cbnadit;  was  animal  dann  stdrend  ist,  wann' dieselbige  Sylbe 
ta  der  nächsten  Umgebung  als  LSnge  steht.  Auch  vor  Namen» 
verkriippelnDgen,  wie  Leucipp,.  Even,  die  der  Stjl  der  edlen 
iTiik  so  wenig  duldet,  als  der  Styl  des  ernsten  Epos,  hat  sich 
Hr.  V.  Str.  nicht  flberaU  in  Acht  genommen. 

Der^wiiUich  schdn  gearbeiteten  und  melodischen  Verse 
kSanlsn  wir  eine  Menge  ausheben ,  wenn  es  d^  Raum  gcstat* 
tele.  Schade,  dafs  diesen  fost  auf  jeder  Seite  einige  Verse 
ugeselltsind,  denen  manches,  vieles,  mitunter  gar  alles  gebricht. 
Uakeiameter  sind  doch  wohl  folgende: 

Schleppt  mich  fort  durch  entfernte  Vfilker,  ||  durch  Fin- 
then I  des  Meeres,  ^ 

Wiederum  idagl^  idi  dann  |  im  Stillen,  ||  ich  arme  |  Ver- 
laine, 

Warum  ich  spater  |  dir  komme ,  |  das  irfigst  da.  |]  — *  Dir 

machtige  Cfisar, 

wegen  fehlerhafter  CSsur  und  acUotternder  Bewegung.  Aber 
aocn  folgender,  den  die  Theorie  uothdürftig  vertheidigt,  kann 
aof  kein  Lob  Anspruch  machen  : 

Spreclieu  werd*  ich  und  weilt  sie  gleich  — . 
Dieses  durch  gar  nichts  im  Inhalt  gereclitfertigte  Fortkriechen 
durch  todte  Trucliiien  stört  besonders,  wenn  die  felilerhafte  Cäsur 
noch  hliuukoimnt,  z.  B.  im  Verse: 

Einzig  erbarmest  du  dich  nimmer  |]  der  menschlichen  Leiden. 
Auch  Verse  mit  doppeller  Skansion  fiudcu  ^sich,  wie: 

Hab*  ich  doch  nicht  gewagt  — . 
Dies  sind  die  ärgsieu  Verstösse.  Nicht  aus  Tadelsacht  hebt  Ree. 
sie  hervor,  sondern  um  den  lirn.  Lebersctz,cr  aufzufodern,  seine 
gUuende  Feile  an  diese  und  einige  andre  minder  verwahrloste 
Yttsc  noch  einmal  anzulegen. 

Der  Uebersctzer  folgte  im  Ganzen  dem  Teit  der  Barthischen 
Ausgabe,  zog  aber  auch  zu  Kath  die  von  ihm  überschätzte  Aus- 
übe von  Kuiaöi,  und  die  allerdings  treÜliche  und  von  kriii* 
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scYien  Geist  bcseelio  von  Karl  Lachmann.  Wo  er  von  Bartli 
•bwichy  er^iebt  sich  nicht  alieraal  aus  der  Ucbcrsetzang  selbsty 
die  yhn  wirkliche  Schwierigkeiten  oft  ziemlich  frei  sich  hin- 
Wi|[bewept;  auch  sagen  es  nicht  allemal  die  Anmerkangen«  Doch 
so  viel  sieht  man,  dafs  den  Ucbersetzer  gewohnlich  ein  richtiges 
G«fulil  leitete.  In  des  ersten  Buchs  neunzehnter  filegie,  im  i6* 
Verse,  versteht  er  7W/ii^  richtig  von  der  Unterweh,  als  Kicli- 
lerin  nber  die  Schönheit,  und  beruft  sich  zweckmässig  aaf  dett 
hondertsten  Vers  der  Elegie  Cornelia.—  In  der  eilften  £legie 
des  ersten  Buches  hat  gleich  der  erste  Vers: 

Hcquid  te  mediis  cesssntem,  Cvnthia,  Bajis, 
die  Ausleger  geneckt.    Hr.  v.  Str.  liest  medicu,  ohne  einmal 
viel  Wesens  von  dieser  Aciulerung  zu  machen.  Aber  wer  möchte 
ihm  nicht  beitreten?  —  bv  Prop.  I.,  i3|  a5.  bieten  die  Hand* 
Schriften : 

Una  dies  omnes  potnit  praecurrere  amantes. 
Dem  in  dieser  Umgebung  thörichten  dies  und  den  nocb  thd« 
riehteren  Auslegungen  von  Kuindl  u.  su  entgehn,  liefs  Hr. 
T.  Str.  das  fragliche  Wort  ganx  sus,  wödurch  seine  Ueber- 
seixung  iwar  eineik  Jfuten  Sinn  ^^innt,  aber  gewifs  nicht,  oder 
doch  nur  xur  Hälfte,*  den  Properzischen.  Ona  deas  scheint 
das  wihre  zu  sejn,—  L,  9,  ■ 

Aerius  iUa  subit,  Pontici»,  ri  qua  tun  est?  • 
Quippe  jibi  non  liceat  vacuos  sedncere  oceUos, 
Nee  vigilare  alio  nomine ,  cedat  amor? 
Des' Hrn.  y.  Str.  Uebersetzung : 

Denn  win  kdnnte,  wo -nie  dSe  Augen  zu  winden  tct- 

gönnt  ist, 

Nse,  akk  der  andern  zu  weihn,  wetdien  Cupido  Ton 

ihr? 

igt  hier  wider  Gevobnheit,  seikr  anUar,  weil  der  Hdrer  ver- 
'  bindet:  »wie  könnte  nie  Cu^do  weichen,«  was  doch  offenbar 
Hr.  Str.  nicht  wollte.  Aber,  auch  Verständlichkeit  einge« 
Tiumt,  sie  widerspricht,  sanunt  dem  Original,  dem  Zusammen- 
hange. Vom  Nicht  -  Weichen  des  Gottes  ist  die  Rede  nicht, 
sondern  davon ,  dafs  er  immer  tiefer  in  Herz  und  Seele  dringt. 
Unbedenklich  konnte  Hr.  v.  Str.  Lachmarns  tre^cher  lotcr« 
puoclion  folgen : 

Nec  vigilare  alio  nomine  cedat  Amor, 
,  und  übersetzen : 

Da  dir  vergönnt  picht  ist,  gleichgültig  zu  wenden  den 

Anblick, 

Da  auch  wachen  fiir  nichts  amiercs  Amor  dich  lälst! 
Auch  dem  folgenden  Verse: 

Qni  uon  »oie  patei,  donec  manus  aitigü  ossa, 
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liat  Hr.  V.  Str.  Jurcli  die  Uebcrsctzung: 

Dieseo  erkeoai  man  erst  recht,  ue///i  die  Hand  an  die  Kno^ 

'        ^  chen  et  legte, 
lu  nahe  «^ethan.    Gut  wenigstens,  dafs  er  niclii  Kuindl  folgt0^ 
der  mantu  amatoris  sich  dcokCy  und  sa  deutet:  nön  nntea  con^ 

ipieitur  — •  quam  ossa  iua  cutem  paene  pertundant ^  tti  em 

manu  tan  gl  possin  t.  Gewifs  meinte  Hr.  v.  Str.  den  Amor,  wie 
er  mit  pfeilbewaffneter  Uand  das  Gebein  (Mark  und  Bein )  des 
Iidi»€ndea  berührt |  nur  den  Ausdruck  Krachen  mu&t'  er  mei- 
deDy  da  ja  auch  ein  abgemagerter  Liebhaber  verstanden  werden 
lann,  dem  Amor  die  Knochen  und  die  Rippen  belühlt.  Ree* 
ist  mit  anderen,  die  Barth  anfuhrt,  überzeugt,  dafs  Dröpers' 
nicht  manus  schrieb,  sondern  maius,  in  dem  Sinne: 

Den  nicht*  eher  du  kennst,'  bis  der  Schalk  die  Gebeine 

berührt  hat. 

Wenn  Hr.  r«  Str.,  warum  wir  ihn  bitteiT«  fortfahren  will/^ 
lieh  um  den  Properz  verdient  zu  machen,  so  wäre  zu  wün- 
schen,  er  benutite  Lachmanns  Ausgabe  noch  weit  sorgfiHtiger, 
ds  bisher  geschehen  ist  "Wir  zweifeln  nicht,*  dalk  (um  nur 
Boch  Ein  Beispiel  namhaft  zu  machen)  si,e  allein  hinreiehen  wird, 
aas  der  Torletzten  Elegie  des  ersten  Buches,  die  »Schwester  Acean 
foruujagen ,  di«  dorl  wahrlich  nichts  sa  schaffen  hat. 


Materialkritik  von  Martins  Ci^dprozcfs- Lehrbuch;  zugleich  auf 
eine  Mitcornmentation  von  dessen  Gegenstand ,  berechnet. 
Ein  und  neunzig  Entwürfe  vom  Pfof.  Dr.  Kjni  Eduard 
MonsTADT ,  in  Heidelberg.  (Heidelberg,  bei  Karl  Gruos« 
iSao.  gr.  6.  YUl  und  3;0  S.)  3  JL 

ch  hohen  Aufschwung  zur  Vollkommenheit  unsere  geraein- 
deutsclic  Civilprocefsthcorie ,  seit  der  ^lan/.eiuicri  Epoche  eines 
Gönner,  v.  Grolman,  und  v.  Almendingen ,  durch  die  vereinten 
Anstrengungen  eines  IVeher,  Sibeth,  Borst,  Mittermaier ,  Gensler, 
Mülincr  u.  A.,  auch  genommen  hat,  so  beklagen  es  doch  diese  Män- 
ner eiuinulfiig  selber,  dafs  noch  gnr  maf)chcr  Schutt,  in  diesem 
Felde,  aijfzuraumen,  und  noch  gar  mancher  Knoten  zu  entwirren 
WJ,   Den  Grund  dieser  Klage  um  Etwas  zu  schmälern:  ist  die 
lloe  der  Tendenzen   meiner  obigen  Schrift.«  In  dieser  Absicht 
teantwortct  sie  vorzüglich  die  Fragen.-  i J  Steht  die  Ci^-ilprocefs- 
iheorie  in  genauer  f^erbindnng  mit  eines  jeden  Staates  V erjassung 
und  f^erwaltung?  2 )  ff'^elchcn  politisch  juristischen  Chaructcr  tra- 
fßM  die  Normen,  welche  dieser  Theorie  Ohject  bilden?  3 J  Mujs  der 

MitQQUi  s€iM  AaitJ^flUhten  mit  b^iiuuUgcr  ^Rüchwlu  auf  sa* 
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las  publica  ausüben,  und  i(thört  der  rergleichweriueh  m'dU^  , 
sen  Amtspflichten  ?  4)  Hat  der  Richter  die  Einrede  der  Bximc^ 
tiv\'erjährujig,  es  ofjicio  ut  supplifren?  5)  Giebt  es  noch  prwi* 
legirte  Einreden?    b)  Giebt  es  walirhaft  'verneinende  Einreden? 

Welches  sind  die  mcrita  "von  Matt  ins  Theorie  der  contu^ 
macia?  8)  f Turin  diffenren  die  cii'i/pror.essualischen  Beweisgründe 
und  Beweismittel,  und  welches  sind  die  verschiedenen  Be^veis^ründe/ 
g)  Giebt  es  eine  gemischte  IntcrveiUion?  4o)  Kann  der  Concurs- 
procefs  schon  dann  eröffnet  werden,  wenn  die  passiva,  von  den 
aciivis  nur  um  PVeniges  überstiegen  werdend  u.  s.  w. 

Eine  noch  ungleicli  lautere  und  allgemeinere  Klage,  in  ilie- 
sem  Gebiete,  geht  aber  dahin,  dafs  das  Gangbarste  aller  Com- 
pendien  der  iremcindtMitschen  Civilprocefstheorio  (das  Lehrbucli 
•von  JMartln)  sogar  in  materieller  Hinsicht,  selbst  mit  diesem  un- 
vollkommenen Zustande  der  Wissenschaft  noch  bei  weitem  iiiciit 
auf  der  Gleichhöhc  ersclHMiie  und  eine  jMenge  von  Irrthümcrn 
lehre,  welche,  iheils  explicite  theils  impUcite ,  langst  widerlegt 
Stehen.  Das  Wesentlichste  aus  dieser  Masse  von  Irrthümern,  de- 
ren Spitze  eine  falsche  DeGnition  der  Proccfstheorie  und  deren 
ScbiuCmteio  «ine  Terwerlliche  Exposition  der  ExccutionsinstaiiÄ 
im  Concursprocesse  bildet,  in  einer  zugleicli  niöglidist  bündigen 
und  klaren  und  dabei  doch  commentireoden  Form,  aus  Licht  zu 
siehen  und  somit  dem  Studierenden ,  vorläufig,  eine  möglichst 
reichhaltige  Fortsetzung  von  Geiisler*s  Handbuch  über  jene:»  Com- 
pendium,  zur  Hand  zu  iiefem :  ist  daher  die-  zweite  üauptten« 
denz  meiner  vorliegenden  Schrill. 

Dem  .gemifs  folgen  denn  die  91  Entwürfe^  vorans  dieselbe 
besteht,  strenge  der  Ordnung  von  Martins  Paragraphen ,  deren 
'  80  darin  angefochten  sind :  dergestalt,  dals  einerseits  oft  mehrett 
Entwürfe  gegen  denselben  ^.  gerichtet,  und  andrerseits  oft  meh- 
rere Fehler  desselben  §•  in  einem  und  dem  nimÜchen  £ntMruffe 
'  beleuchtet ,  stellen.  . 

Auf  Vollständigkeit :  das  heifst  auf  die  Ausführung  .eines 
wahrhaft  AerAu/ijcAe/i  Arbeitproblemes :  machen  diese  polemischen 
Versuche  keinen  Anspruch;  aber  vom  Wichtigsten  schmeichle  ich 
mir,  kaum  eine  oder  die  andere  Numer  übergangen  zu  haben.  Ob 
ich  den  Vorwurf  der  Wortklauberei  verdient,  oder  nicht :  mögen 
juwtheäase  Sachkenner  entscheiden ,  deren  Tribunal  ich  mich  mit 
eben  so  grosser  Freude  ab  Lernbegierde  unterwerfe.       '   '  v 

Die  Form:  da|  beiist  die  Sjrstenuäik  und  die  Sprache:  von 
Martin*sLebrbttcli,  ist  nur  in  sehr  wenigen  Stellen,  und  jedesmal  ninr 
Mäußg,  von  mir  angefochten  Wordeu{  sowie  ich  denn  auch,  mit 
wenigen  Ausnahmeni  npr  dessen  Begebung»-  und  nicbt  dessen  Unr 
terbsiUQgif  ehler  au  rugeo  versucht  habe. 

Montudt* 


Digitized  by  Google 


5a      Heidelberger  1^22^ 

Jahrbücher  der  Literatur* 


Ijeher  die  Religion.    Heden  an  die  Gebildeten  unter  ihren  Ver^ 
*     ächtern.     Dritte  Termehrie  Ausgabe,     Berlin  48n4  Iii 
G.  Reimer^  n  Rihlr. 

«  * 

Dks»  meAwUktdige  Bneli,  äasr  Mhi  oIm  bedMlcndeii  Eroflnff 
Ulf  dk  religidse  Ricbtong  tmtenrZcitgeaoMCo  geMK^ieii  ist,  er- 
Ttgl  bei  teioer  dritten  Ertcbeiooiig  h&lg  eraeuerle  Aufmerksam- 
Ml  Et  ist  mit  eridireadcn  und  bericbtigendeii  Anmerkungen 
bcgieiier,  welche  offenbar  d«»  Zwack  baben,  Mheren  Mil'sver- 
Ädniftseu  xu  begegnen,  und  die  bterin  niedergelegte  religiöser 
Amicht  des  Verfeissers  in  Uebereinstimmung 'mit  seinrn  undef- 
Weitig  ausgesprochenen  theologisclien  Lehren  darzustellen. 

Auch  die  dem  Vf.  weniger  verwandten  Geister  sollten  ihm 
jene  Aufmerksamkeit  schenken,  Wofern  sie  überhaupt  dem  Grutid" 
ttU  niclit  entsagen  wollen ,  dafs  eine  freie  philosophische  Be- 
tnchtungsweise  der  Religion  bei  wohlgesinnten  und  denkenden 
Männern  die  Reinheit  und  Sicherheit  der  religiösen  Uebcrzeu^ 
gttüg  nur  starken  könne.  An/.icliend  ist  es  aber  ohne  ZweifcF, 
einen  so  treflliciicn  Qeist,  als  dun  Verfasser,  in  dem  Bestrebm 
iu  beobacliten,  die  jugcndlicliü  Fülle  und  zum  Theil  unenthüllte; 
IndtTidualitat  eines  begeislei  len  Werks  zu  der  Klarheit  tind  Be- 
stimrodicit  i^ereiflerer  Wissenschaft  und  Erfahrung  hinzuführen. 
Der  Verf.  versichert  in  allem  Wesentlichen  die  Ansichten  des 
Buchs  fortAvährend  zu  tlieilen;  und  sollte  auch  gerade  dies  die 
völlige  Beislimmung  V  ieler  erschweren  oder  unmöglich  machen, 
M  Kvird  sich  doch  selbst  bei  solchen  ein  sicheres  und  gemein- 
sames Ürtheil  nicht  nur  über  die  Consequenz  des  Verfassers  son- 
dern eben  so  sehr  über  die  Aedlicbkeil  seiner  religiösen  Ueber- 
uiiguageo  bilden. 

Die  allgemeine  Farbe  und  Richtung  dieser  Reden  ist  den 
Lesern  als  etwas  sehr  (Geistvolles  und  tiuenlliümliches  bekannt, 
wae  tiefe,  ernste  Durchdrungenlieit  von  dem  unvergleichlichen 
Wcrllie  der  Religion,  eine  Weile  und  Freiheit  der  Ideen,  welch« 
wf  das  Hergebrachte  und  Gewöhnliche  religiöser  Ansichten  mit- 
I  löilig  berabsicht,  ein  phantasiereicher  Schwung  der  Diction,  doch 
'  •fca«  plastische  Popularität,  ein  ahnungsvolles  Deuten  auf  das 
^  l'nber:;reiniche,  hier  ganz  ohne  Tändelei  und  sinniicben  bchimr 

'        dock  auclL  .«ifi  obue  frcundücbil  Wärme. 


flS4  Pogia^tilBi  ; 


Wir  berühren  nur  kun  den  pantheistischen  Schein,  welchen 
die  Kedeu  io  ihrer  früheren  GesUit  uad  zum  Tl^eil  noch  ia  der 
jetzigen  an  sich  tragen.  '  •      «  • 

Wir  sagen :  Schein j  weil  sowohl  die  theologischen  Schriften 
«Is  die  kirchliche  Wirksamkeit  des  Verfassers  ihn  von  diesem 
Vorwurf  reinigen.  In  seiner  Doj^mallk  le^t  sich  nun  das  Be- 
streben dar,  die  Idee  Gottes  zn  reinigen  von  allen  anthropomor- 
phischen  Umhüllungen  mit  ausdrücklicher  Bezeugung  ihres  Un- 
ferschiedrs  von  der  Idee  der  Well;  und  eben  dies  Anstreben 
ics  niöglicli  reinsten  Bewufstseyns  ron  Gott  als  dem  ewigen 
schaffenden  Quell  alles  Seyns  und  Lebens  ist  auch  die  Richtung 
des  homiletischen  Wirkens  des  Verfas^rs.  Zwar  läfst  sich  zei- 
gen, dals  {\,ni$c  absolute  Reinigung  unserer  Vorstellung  von  GoU 
weder  etwas  sehr  Wünschensvverllies  noch  überhaupt  etwas  Mög- 
liches sej',  weil  eine  menschliche  V  orstellung  in  dem  Maafse  leer 
wird,  als  sie  von  jedem  endlichen  Stofl'e  sich  loszurcissen  strebt, 
und  weil  der  wahre  Glaube  an  Gott  es  immer  in  seiner  Gewalt 
liaben  wird,  jene  unangemessenen  Vorstellungen  nur  als  das  wii^ 
ken  zu  lassen,  v^as  sie  sind,  unvollkommene  aber  noth wendige 
Versuche,  dies  unendliche  Seyn  Gottes  im  Geiste  abiubildeo« 
Der  Mangel  alles  Büdüchen  wird  io  diesem  Falle  unwahrer  sejn^ 
ila  .das  unvollkommene  BUdlidie,- weii  die  tiefere  Einheit  des 
lacuschlickeii « Bewniitsejns  diesem  Muie  Kraf^  uud  Bedeutung 
giebt,  jener  aber  mit  dem  Irrthom  zugleich  eine  tie%e£iiUia 
Wahrheit  verletzt.  Indessen  ist  jedem  in  diesem  ficHrebeu,  eo» 
t>akL  er  sich  nur  offen  für  das  Dasejn  eines  ewtgeo  und  Idben« 
di|^  Scddfifeip  erklärt,  seine  ungestorle  Freiheit  za  fassen.  Dies 
kann  man  ao^fkennen ,  ohne  die  Art  gut  lu'heissen,  wie  der 
Eedner  das  aii'^'emeiue  Gefühl  und  Wesen  der  Religies  so  ofit 
}>eteichnet  als  Anschauung  und  Gefiikl  des  Universums.  (Siehe 
176  und  177).  Zwar  versacherC  er,  keta  Gefibl,  keine  le- 
li^dige  Anschittiipg  des  Universums  gebe  es,  ohne  Gott  dabei 
va  fühlen  und  zu  haben  ab  die  •  lebendige ,  ewige  Einheit  far 
dieses  AU,  und  nur  darum  werde  auf  das  Universum  immer 
bingewieseu,  weil  Golt  ja  eben  aar  in  der  Welt  und  durch  sie 
in  das  Bewufstsejn  der  Menschen  trete. 

Dies  kann  wahr  sejn,  und  doch  darf  man  sich  mit  Recht 
vcilelBt  fühlen  durch  die  Bezeiehming  der  Eeligioi|^als  Sinn  fiir 
im  Untvmnm.  Nicht  nur  naeh  einem  allgemein  Terbreiteten  sehr 
dttcn  Gefühl,  sttedem  »ach  nach  höherar  Betrachtung  des  Le- 
bens gehört  es  gerade  zu  Allte|  wu  den  Namen  Religion  'Ter- 
4ieBty  dais  im  Gefühl  der  Untersobied  Goues  tos  der  Welt  sick 
«ttwprechey  nicht  also  daüi  man  verlange,  das  BevmCstsejrn  des» 
selben  ohne  alles.  Weltbewuistsejn  zu  haben  ^  sondern  dids  ma« 
das  giBB«  WekbewubtscTn  in  seiBcr,  nicht  Getrennthmt,  über 
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Terscbiadailieit  vom  GottesbewufsUagrn  fühlt.  Da  nun  aber  da» 
Uatversum  doch  eben  die  Anschauung  des  Alles  ohne  den  Uo- 
tenchied,  den  die  Religion  macht,  beieicboet:  SO  scheint  sie  mit 
OMtcht  Sinn  für  das  Uiitvcrsum  geuannt  ZU  worden.  Dies  al& 
Bckeontiiils,  mit  dem  ein  jedes  Beftreben,  wahre  Keh'gioa  tm 
J>ezeagen,  anhebt,  dafs  man  glaube  an  eio  von  der  Welt  ver- 
Khicdencs,  unendliches,  ewiges  Wesen,  kann  uomuglich  blofs  alt 
Bcscicfantt^g  des  Eigealbumlichchrisüichen  in  der  Religion  be- 
trachtel  irerden,  denn  auch  die  frommeren  Bekenotnisse  ange« 
scKoIdigler  Heiden,  gehen,  wcna  aUch  nicht  streug  auf  die  Ein- 
heit, so  doch  auf  die  Verschiedenheit  Gottes  von  der  Welt,  hin* 
t«r  wdclier  die  Eiuheit  oothwendig  immer  als  Gefühl  schloohr 
inert  Aber  anob-  als  Schwachheit  kann  jenes  Geföh(  und  Be-r- 
kemlails  nicht  angesehen  werden ,  denn  es  ist  ja  gerade  das 
BeOrebea,  das  Gefühl  des  Unendlichen  too  dem  des  Endliche« 
in  nolsiKbeideni  und  dais  der  Sinn  für  das  Üniversum  als  dt« 
TeiaKtit  des  Endlichen  (welches  dem  Ver&sser  viebnebr  d£« 
Wdt  ist)  Rdigion  sej,  ist  den  Reden  selbst  völlig  zuwider» 
Bm  Verletsende  scheint  uns  darin  zu  liegen ,  dafs  das  Vermil« 
tibde  der  Welt  als  eines  Ganzen  für  dM  Gefiahl  von  Gott  so 
bedsoMod  gesetzt  wird»  dafs  dies  Gefühl  sieh  gar  nicht  binrei- 
dbmd  zu  bezeichnen  fSiHchtet,  wenn  es  die  "V^felt  nicht  unter 
der  Idee  des  Universums  mit  Gott  vereinigt  f  dagegen  es  uns 
idürsügids  xu  sejn  scheint,  in  jedem  Gefiibl  der  Wirkung  Golr 
im  dofdi  die  Wbk  aocb  seinen  Untenchied  von  der  Wdl  jmI» 
nltfdcm 

'  Hisasit  snsammenhSngendy  docb  widitiger  ist  die  ym  SL-' 
igt       i^ft  niedergelegte  Ansicht,  dafs  man  oimtich  In  dmt 
religiöaea  Gottesbewofstsejn  eine  Art,  Gott  sich  als  persinlidMS 
Wem  w  denken,  und  eine  Art^  ihn  sich  nicht  als  persSnIick 
dsakend  und  wollend,  sondern  nur  als  die  allgeoMine  alles  Dem*, 
hsn  «nd  Seyn  hervorbringende  und  verkntipfendo  Notbwsndigi* 
keit,  vorzustellen,  aniiebmen  nnd  anerkennen  mtae  als  sffiat.' 
deich  fähige  Weisen,  das  wahre  rdigidse  Leben  zu  nnferbakev* 
Der  Redner  erkennt  keiner  dieser  Vorstellungen  den  < Vorzug  zu, 
er  versichert  nur,  welche  voo  beiden  entstehe,  dies  hänge  ledig- 
lich von  der  Richtung  der  höheren  schaffenden  Phantasie  im 
Menschen  ab,  ob  diese  nämiicl^  ihn  uberwiegend  treibe,  Alles 
aad  also  auch  das  höchste  Wesen  von  der  Seite  des  Geistes 
and  der  Freiheit,  odci  von  der  Seile  der  NatuSiund  der  Nolh- 
wendl<;keil  anzusehen.    Daher  es  auch  wahrhaft  religiöse  Men* 
Khcn  geben  könne  und  stets  gebe,  ohne  die  Vorstellung  eines 
persönlichen  Gottes.  Diese  Ansicht  behauptet  also  nicht  nur  die 
liiuiilängUclikeit  unserer  bildlichen  Vorstellungen  von  Gült,  son* 
4cni  auch  die  0^<^i^t*gültigkeii  und  Eutbehiiichkeil  dejrselbeu  für 
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eine  gewisse  Richtung  des  religiösen  Stnnes.  Wir  sind  nun  nicht 
in  Abrede,  diiTs  der  Gegensatt ,  solcher  Vorsiellungsweisen  «jög- 
ltdi  sej  und  voikonme,  aber  wir  leugnen,  dafs  die  eine  dcn- 
lelbeii  religiösen  Werth  habe  ab  die  andere,  ja  überliaupt,  dafs 
die  eine  auch  nor  geduldet  werde  Ton  dem  in  wohnenden  relir- 
giösen  Leben  und  Gottesbewufstseyn.  Alle  Gegensätze  sind  ja 
ein  Werk  des  trennenden  VcrsU^des;  und  das  Leben  selbst  ent- 
bSlt  alle  G^ensatze  in  einer  höheren  und  wesetulichern  KinKett 

febttuden.  Es  hat  daher  mehr  Einfachheit  und  mehr  Lcbendig- 
eit  ab  das  Deinste  Denken  für  sidu  Das  höchste  Leben  des" 
Menschen  ist  nun  aber  sein  Gottesbewufstseyn,  und  gerade  die» 
mafy  das  adilechthtn  Ein&che  und  Lebendige  in  ihoi  scjoy  in 
welchem  aller  Gegensat«  für  ihn  untergeht.  Wenn  man  hm 
ienta  hloh  in  seinem  Verstände  bestehenden  Gcgensati  des 
Denkens  und  das  jenes  ab  etwas  in  das  religiöse  Leben  Eintre- 
tendes darstellt y  durch  welches  dieses  so  oder  so  werde:  sb^ 
erkennt  man  die  höchste  einfache  Natur' dieses  Lebcus,  in  wel- 
chem jener  Gegensatz  von  Denken  und  Seyn  selbst  untergegan-' 
gen  isty  nicht  an,  und  setzt  ein  Doppeltes  in  ihm  möglich,  wel- 
ches es  seiner  Natur  nach  nicht  haben  kann.^  Zwar  wird  der 
V«rfasser  sagen,  der  Gegensatz  sej  eben  nur  im  Verstände  und 
in  diesem  sej  nicht  das  religiöse  Leben,  sondern  im  GefBhl; 
Aber  hier  seheint  unbeachtet,  zu  werden,  daCi  der  Ge^saitz 
»wischen  Denken  und  Seyn  ja  wesentlich  Eins  ist  mit  dem  zwi- 
schen Verstand  und  Gefühl,  nur  auf  uns  seU>st  bezogen,  w4*  er 
sich  in  unserm  nicht  religiösen  Bewulsttejn  ankündigt,  und  dafii 
das  Wesen  des  religiösen  Lebens  eben  darin  besteht,  dieien  Ge-^ 
gensatz  in  uns  selbst  völlig  zu  Termitteln  und  m  dieser  Vmiil-^ 
tdung  des  höchsten  Wesens  inne  tu  werden»  Gerade  das  relt- 
giöse  Leben  macht  es  abo  eben  so  udmöglidi  Gott  ab  aidit 
denkend  zu  denken  ab  ihn  ab  nicht  sejcnd  und  blofl  gedpeht 
XU  denken,  eben  weil  der  Religiöse  ab  solcher  ihn  bicht  blof^ 
denkt  sondern  schlechthin  religiös  erkennt  oder  glaubt,  was  nack 
unserer  Ansicht  eben  so  weniff  blosses  Gefühl  ist,  ab  blosses 
Denken.  Da  nun  dazu  kommt,  dafs  wir  ab  da^  Höhere  in  uns, 
was  uns  von  der  übrigen  scvenden  Welt  scheidet,  ftil^len  das 
persönliche  Denken :  so  kann  unser  höchstes  gereinigtes  Lebeii 
in  uns  niemals  zugeben  dafs  unsere  Phantasie  aus  der  Vorsteliung 
Gottes  ausschliesse  das  Persönliche  und  das  Denken,  weil  jenes 
seiner  Natur  nadU  zwar  die  Unvollkommcnheit  unserer  Vorstel- 
lungen anerkennen,  aber  nicht  die  Ausschliessung  einer  Wesent- 
lichen Eigenschaft  des  Lebens  aus  der  Vorstellung  der  Gottheit 
dulden  kann. —  Diese  ganze  Ansicht,  als  der  des  Verfassers  ent- 
gegengesetzt, beruht  aber  freilich  darauf,  dafs  uns  die  religiösen 
VofsteÜangea  nicht  biofs  Uebersetzungen  aus  dem  Gefühl  Zu 
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1^  schmneOf  «id  die  Religion  mclit  alleio  in  Gefiilil  ihr  We- 
sts za  habeiiy  toodern  in  neuier  Einigung;  aller  mmsehiiehm 
Im"  und  Ltbenskräfiß  «u  bestehen  scheint.  Der  Verfasser  mofe 
jene  Aotichc  von  einer  doppelten  Vorstellung  des  lidehstenWe- 
sc«  festhalten,  so  Uuige  er  die  Religion  ausschliefsllch  ab  höho- 
res  Geiohl  ansieht,  daher  ist  es  diese  leute  Ansicht  zu  deren 
öfterer  Befrachtung  wir  uns  jetzt  wenden. 

Die  Religion  ist  das  höhere  Gcfülil,  das  der  Einheit  alles 
Eodlichen  in  Gott  inne  wird,   und  alles  höiicre  Gefühl  dieser 
Einheit  ist  Keligion.    Dies  ist  die  Grundidee ,  die  im  Anfange 
der  zweiten  Ilcdc  im  Gegensätze  gc^cn  alle  Ansichten,  die  die 
Religion  ait   sich  als  ein  Wissen  oder  ein  Handeln  darstclleo, 
entwickelt  wird.    ^Wah^e  Wissenschaft,  heifst  es,  ist  vollendete 
AuÄchauung ;  wahre  Praxis  ist  selbstcrzeucrtr  Bildung  und  Kunst; 
wahre  Keligion   ist   Sinn  und  Geschmack,  tiii   das  l  neiidiiche.c 
Auch  wird  sehr  schön  darauf  gedrungen,  Wissenschaft  und  Han- 
deln können  nicht  vollkommen   sevn,  sondern  müssen  krankein, 
so  lange  die   Religion   sie  nicht   einige.    Khen  an  diesen  Ge- 
ilaiiken,  dem  wir  in  vollem  Sinne  beij)nichten,  knüpfen  sich  Zwei- 
fel liher  die  Ansicht   der  Keligion  als  Gefühl.    Das  GelKihl  ist 
au  sich  das  schlechthin  Üubjective,  was  die  Dinge  'darstellt,  wie 
sie  in  mir  sind,  nicht  wie  sie  sind.  Nun  soll  zwar  das  religiöse 
Gefühl  die  Dinge  enthalten  nicht  als  das  Endliche,  sondern  als 
▼ermittelnd  und  bezeugend  das  Unendliche,    und   dieses  mufs 
auch  das  schlechthin  Wahre  und  Höchste  erkennbare  Seiende 
sejn.    Aber  wenn  alle  Dinge  durch  das  (lefühl  nur  subjectiv 
und  modificirt  auf^clalit  werden  :  so  wird  doch  auch  das  Un» 
cmliiche  in  ihnen  nur  in  derselben  subjectlven  Beschränktheit  vou 
mir  im  Gefühl  aufgcfafst  werden  können,  nicht  nur  die  meiner 
Aatur  überhaupt  angemessen  ist,  sondern  auch   in  welcher  ich 
das  Endliche  so  mannigfaltig  getauscht  und  unrein  aulTasse.  Nur 
in  dem  Maafse,  als  das  Gefühl  mir  Wahrheit  gicbt  über  «las  Scyn 
der  Dinge,  kann  es  mir  auch  Wahrheil  geben  über  das  Scyn 
Gottes.    Und  sollte  nicht  gerade  in  dem  religiösen  G  ein  hl  das 
Verlangen  und  Bewufstsevn  einer  höheren,   reineren  Wahrheit 
vor  dem  Ewigen  liegen,  als  das  Endliche,  auch  nur  vou  sich, 
dem  Gefühle  darreicht?    Indem  also  das  Gtfühl  des  Endlichen 
als  das  Vermittrinde  des  Unendlichen  angeschen  wird,  mufs  die- 
ses auch  uns  selbst  etwas  schlechthin   Subjectives  werden,  und 
kann  für  uns  keine  höhere  Übjectivität  erlangen,  als  in  dem  wie- 
dernm  unsicheren  Schein,  den  unser  Gefühl  auf  unsern  Verstand 
wirft    Nach  dieser  Ansicht  ist  alle  Religion  wesentliche  Jieli- 
Ofisitaly  und  ein  Objectives  und  \on  religiöser  AVahrheit  ausser 
wm  tid>jectiv  mit  allem  Endlichen  zugleich   gefühlten  Ewigen 
pabi  et  gar  nicht.  Diea  ist  auch  die  Ansicht,  die  durchweg  in 
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diesem  Baclie  herrsclit,  also  dafs  es  (so  sclieint  es)  eher  heissen 
tollte  liber  die  Religidsität  als  über  die  Religion,  unter  welche^ 
der  aUgemetae  Sprachgebrauch  wenigstens  zugleich  etwas  Objec- 
tiv^  ausser  dem  Ewigeo  uad  ausser  der  Totalitat  des  Endlicbeit^ 
Vertlanden  hat.  Daher  erscheinen  die  verschiedenen  Ileligionen 
web  mehr,  als  eben  so  viele  durch  Aehnlichkeit  des  Gefühls  eiit* 
Standeue  Heligiösitätsmnssen,  deren  Stifter  die  Macht  über  ihre 
Bekeoner  blofs  durch  subjective  Krafi  des  jeligiösen  Gefühls 
ausüben.  Sollte  nun  das  Gefühl  foltirr  sevn,  so  rein  durch  seiue 
lidhere  Potenz,  wie  Gott  durch  die  Weit  sie  aufregt,  Religion 
und  Religiosität  zu  werden:  SO  würde  eine  solche  Reinheit  und 
Ruhe  des  Gefühls  vorausgesetzt  werden,  dafs  kein  endlicher  Ein« 
druck  es  überwältigte,  piid  doch  das  Unendliche  durch  die  Fülle 
des  Endlichen  einen  lauteren  Durchgang  fände:  Diese  VoUkom* 
inenheit  i^t  rb^n  nicht  der  wahre  Zustand  des  menschlichen  Ge- 
Itibls.  Freilich  fordert  der  Redner  die  Losrcissung  desrGeföUs 
.von  dem  Endlichen,  den  Aufschwung  /.um  Unendlichen,  aber 
wie  Söll  es  möglich  se^n,  das  Aufgestellte  zu  cfk^clien?  Eine 
Thätigkeit  rein  aus  dem  Gefühl  ist  nicht  dazu  wirksam ,  sie  ist 
nicht  einmal  sittlich,  wie  der  Verfasser  selbst  bezeugt,  und  eben 
darum  könnte  sie  auch  nicht  religiös  sejn.  Nur  ans  dem  Oe-  • 
fühl,  als  einem  Gsnaen,  könnte  das  Handeln,  auch  als  Ganzes» 
als  ReaCtion  hervorgehen^  wie  er'  andeutet  Diese  Ganzheit  des 
Gefühls  wäre  aber  selbst  schon  die  Religidsitat,  die  das  GcMd 
erst  gewinnen  soll.  Sollte  das  Oefühi  aber  völlig  leidend  iejm^ 
to  mufstc  es  erst  die  Kraft  haben,  dieses  reine  Leiden  nicht  in 
eine  f  erderbliche  Gewalt  des  einzelnen  Endlichen  über  sich  aus- 
arten zu  lassen,  und  diese  Kraft  Ware  wiederum  die  foNeüeli* 

S'dsitat.  Es  bleibt  kaum  etwas  anderes  übrig  ab  anzonehmen, 
e  Religidsitat  scj  uberall  schon  da»  nur  vielleicht  in  so  niedri- 
ger,  uuerkauuter  Stufe  und  Gestalt  |  dafs  sie  erst  zum  Bewufst« 
aejn  gebracht  werden  müs%e  durch  entwickeltere  religiöse  £r^ 
scheiuungeO|  durch  ausgezeichnete  Fromme,  die  die  Hortichkeit 
der  Religion,  eigenthümlich  darstellend  unzahlige  Gleicbbegabte 
«nfregeu,  und  so  dem  Unendlichen  vollere  Durchgao^simokte  zum 
Endlichen  gewahrem  Und  in  der  Tbat,  viele  Aeusseruogen  den 
Verfassers  über  die  wold  schon  vorhandene  Religion  seiner  L»- 
aer,  der  gebildeten  Verächter,  wie  über  die  erregende  Kraft 
der  besonders  grossen  religiten  Erscheinungen  deuten  auf  dies 
Vorhandensein  der  Religion  in  allen  Menschen,  in  welchen  sie 
sich  nur  au  entwickeb  brauche«  Andere  Schwierigkeiten  stcilea 
sieh  aber  der  Absicht  von  der  Religion,  rein  als  einzelocr  oMSsdi- 
lieber  Anbige,  entgegen.  ICamÜch  also,  scheint  es,  könnten  die  * 
Veriehter,  welche  der  Verfasser  anredet,  und  wekben  er  wtk  • 
der  Bildung  aneh  die  Sittlichkeit  snei kennt,  sieb  gegen  seine. 
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Barsteliang  annelimeu  lassen.    »Du  gestehst,  dafs  wir  atiT  dem 
Wege  der  Bildung  sevcn,  und  glaubst  nur,  eine  Anlage,  und 
nach  deiner  Ansicht  die  edeiste,  die  Religion,  werde  von  unt 
versäumL    Du  beschreibst  sie  als  das  Gefühl  des  Unendlichen 
in  dem  Endlichen,  welches  wir  mit  unserem  Denken  und  Thun 
verknüpfend  unser  Leben  zur  höheren  und  lebendigen  Einheit 
Steigern  sollen.    Aber  meinst  du  denn  wirklich,  wir  sejen  so 
•leer  an  diesem  Gefühle,  und  wenn  du  selbst  die  Gefühle  kindf 
lieber  Pietät  uns  zutraust,  nur  die  bestimmte  Anerkennung  die- 
ser als  Religion  von  uns  forderst,  wie  magst  du  behaupten,  dafs 
Dicbt  unser  ganzes  übriges  Leben  und  Streben  von  solchen  Ge- 
füblen  durchdrungen  und  belebt  sey,  die  wir  nur  eben  gar  nicht 
nötbig  finden  Religion  zu  nennen  und  als  solche  besonders  zu 
pflegen,  sondern  wir  nrnnen  sie,  eben  wie  alles  Andere,  Bildung« 
\Velche  Sittlichkeit  inuthst  du  uns  zu,  oder  glaubst,  dafs  wit 
damit  zufrieden  seyn  würden,  die  ohne  höhere  Gefühle  rein  ein 
«asserlich  kaltes  Handeln  seyl    Wir  halten  sie  unmöglich  uni 
wollen  sie  nicht,  und  unser  gaom  sittliches  Streben  ist  cbeo 
daniif  gerichtety  durch  den  Zusammenlunig  unserer  äusseren  und 
inneren  Handlungen,  unseres  Thuns  und  unseres  Leidens  cdui6 
solche  Harmonie  und  Kraft  unserer  höheren  Gefühlsbewe^nMU 
bervorturufen,  dafs  wir  mit  dem  Edlen  und  Ewigen  in  don 
Dingen  Eines  sejend  auch  wahrhaft  edel  in  der  Welt  leben« 
Aach  unser  Denken  und  Leisten  haben  wir  niemals  9Q  gefühllos 
«cfunden,  als  du  es'  schilderst,  sondern  wir  fühlen  uns  auch  bei 
aem  abgezogensten  noch  begleitet  Ton  der  Ahnung  des  Ewigen 
und  Vollkommenen I  die  wir  nur  durch  reines  Denken  jedef 
siimlichen  Täuschung  zu  entkleiden  sucbeUi  und  also  wirkt  Ge» 
iüki  und  Denken  aufeinander.    Giebt  es  nun  irgend  ein  lunn» 
werden  des  Unendlichen  und  Ewigen :  so  kann  es  auf  keioeni 
anderen  Wege*  liegen  als  auf  diesem  der  Bildung,  den  wir  schon 
Jbetreten  haben,  und  auf  dem  wir  ansehnlich  foitgeschritten.  Wif 
Mben  freilich  ein  unendliches  Ziel  vor  uttS|  aber  das  reizt  nur 
unseren  Muth  und  nährt  unsere  Hofinung.    Aber  ausser  dieser 
fortschreitend  gegenseitigen  Bildung  unserer  Kräfte  im  Gefühl 
mid  mit  thnip  das  Gefühl  des  Ewigen  noch  besonders  hinstellen 
und  nähren  wollen  als  ein  Einzelnes  —  das  verlaiige  niehl 
Ton  uns!   Was  sollten  wir  thun  oder  lassen  zu  dem  ZweclM^ 
was  wir  in  der  Bildung  Begriffenem  nicht  schon  tbitap  «nI^T 
liessen?-  Gar  dies  Gefühl  anheften  an  eine  von  den  besondem 
sritsameo  Erscheinungen,  die  die  Volksreligionen  genannt  wer4«% 
oder  an  das  Christenthom^  als  die  yollkonunenste  4mcibett|  4ioi 
schont  uns  immer  noch  «nnSlx  .unil  leer*  Denn     alli^  diesen 
^  erscheint  das  Gefühl  indi? iduell  bervortretend,  und  da»  ist  kranhr 
'  Wl  Unser  Streben  ist  gende  freiem  Bildu^  und  Emfaltm^ 
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ein  Werden  3«  Geftlils  wr  Kraft  und  Weisl.cit,  und  ein  Rüclt"- 

i»'         -"'inc  Helision ,  die  wir 

J^Tll^  f°  '^""""M'-'a   »h  Individuen  sind, 

U«  «ae  beto^ers  demütlug«,  glaub.mde  oder  liebende  Anhef- 

,  "  (''•l"l'ls»<.ise  widerspricht 

dem  B«mf»t«ejn  unserer   Freiheit  und   Wfirde.  -Vucli 

ist,  wie  d„  seihst  zugestel.st,- 
•M  indwidoeUe,  d.e  wir  längst  als  solcl,e  anfgenümmcn  »ber 

!u!  . 5«?!    o  '"'•''«'•"'='"■»'1  »nli<,uirt  Laben  durch 

«•  nilbcbe  Streben,  den.  das  Lnedle  sich  nicht  nahen  darf.  E»' 
ttt  aiehtnmere  Schuld,  wenn  Einige  unter  uns  eine  naturlicl.« 
neiinoa  ib  etwas  Eigenes  von  der  Bildung  Verschiedene»  auf. 
K«t«(  npd  nitt  zu  url  Gef.ihl  u„d       wenig  Geist  umgeben 
MBS«,  dia  war  e.ne  SchH.,chhelt  nnd  vielleicht  die  letzte  der 

n    L  »uf  der  Bahn  des  harmo- 

•»Cben  Denkens,  Fühlens  und  Wollens,  gerade  M  Klaobeu  wir 

'   sÜ^J-^  j"'  geleugnet ,  »m  sichersten  xtt 

^  "r"',  ü'"*  "  ^'"^       «"«^  «««  Frommeu 

•ennt    uns  fi.r  gefühllos  haltet,  werden  wir  unteren  IVionipl. 

*»  dnrch  d.e  Klarheit  der  Idee  und  die  Kunst  d-s  Leben«  «r- 
inmert  ,,t.,  _  Während  sich  nun  denen,  die  also  redeten, 
•chwerhch  etwas  entgegenstellen  liessc  für  die  Religio»  als  mcnsdi. 
«Che  Anlage,  so  w.ir.len  Andere,  die  si.h  durch  den  Verfasset 
A«ZuT  l'ekenneten,   mehr  durch  die  That  ,1* 

durch  d,e  Rede  en.en  anderen  Widerspruch  gegen  die  Idee 
und  Oes.„nung  des  Verfassers  an  den  <  legeSX  We«  Z 

T  tu  ^"'■■'"'^  -"Tennen,  verTh^ 

n.:en       T    "  !        j^''"  Weise  sie  'in  sich  ge- 

tragen,  ihe.ls  durch  gewisse  Lebenserfahrungen  sie  jetzt  kräftiger 
^d  reiner  .„  sich  ,.u  fühlen  und  .uszubildeu  gedLge.  3! 
Re  Anlage  zur  i.t.lichkeit  erkennen  sie  freilich  im  ikSg«"«^ 
•n,  nur  n.el«,  dafs  ,/.re  Natur  »orzüglich  d^za  neige.  wLlnteM 

^eTr  geringer TeJ^b 

d.e  m  der  Rel.g.on  bei  solchen,  die  recht  in  dieser^lebe..- 

MC  es  nun  „.cht  nö.hig  fi„den,  für  rieh  und  Andere  d»  mZ 

XZ  Zw*^'""  7    n  *°  '"«Pf«  «•  •»  diei«- 

eine  „n  'Ik  ^7''«"  «»d  Empfinden.,  die  .m  «eist« 
Z  ni  i  -"".''^""""S  de*  Höchsten  und  Ewigm  nSZ 

u^.d  K,rd,e  und  diejenige  Betrachtung  der  Kuns«,  die  d«  Ei«, 
fache  und  Inn-ge  a..ffafs.,  ihre  reli^Sse«  üebnngeo  «nd  ^ 

mehi^uf  Rdig,«,  endiaüen,  «mdem  m<  .aufzofiMtn.  Mhefat 
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on  Ttx  WCJTU  Indem  sie  diese  so  io  die  bis  zur  kranklial^ 
%m  KeizbaiiLeit  ansgebiidete  Empfindiiiig  und  Phantasie  setZM| 
iSsen  sie  sie  von  der  Tliat  und  dem  Leben  ab,  und  wenn  sie 
auch  in  anderen  noth wendigen  Erweisungen  derselben  richtig 
sind,  meinen  sie  doch  die  religiöse  Anlage  entwickelt  zu  haben« 
Was  unter  gebildeten  Religiösen  dieser  Art  sich  zu  Tage  legtp 
iriederhoit  sich  im  Volke  in  schwärmerischen  Verirningen,  mld 
die  bot  Tenrorlene  Grübelei  der  sogenannten  Secltrer  ist  oft 
vtcHts  Anderi^,  als  eine  an  Organen  Mangd  leidende,  dabei 
aber  anf  mehr  redlichem  Bedfitfbils  beruhende  Sdbstentwicke» 
lutig  der  Religion  ab  Anbge. 

So  innig  wir  ubeneugt  sind,  dafs  die  reinste  Aqsicht  des 
YcrfiMsm  etwas  vid  Anderes  und  Höheres  ab  die  beiden  dar- 
gcsfeUten  Einseitigkeit^  eutkilt:  so  behaupten  wir  doch,  eine 
derselben  mflsse  sieb  bei  den  Ilichtreligiösen  aus  seinen  Reden 
entwickeln,  entweder  die  fortdauernde  Gleichgültigkeit  im  Gefühl 
der  RiUking  oder  die  Ergreifung  der  Religion  ab  Anlage  ohne 
Bexng  auf  8itdiclikeit,  und  so  gewifs  wir  glauben  dafs  diese 
Kedeo  auf  mehrere  Religifise  eine  höhere  Wirkuqg  ausübten,  so 
schreiben  wir  diese  dock  mehr  dem  Resultat  des  durch  sie  er- 
regten grossen  und  edlen  Kampfes  als  der  unmittelbaren  Wir* 
Icung  derselben  an.  Jene  Richtungen  sind  die  doth wendigen 
Folgen  der  Idee,  dafs  die  Religion  das  höhere  Gefühl  sej^,  und 
in  der  subjeetiTen  Eotwickelung  des  Meuscken  und  des  Meie 
fckeBgesckleckts  aus  sich  selbst  wursele,  Ei^e  andere  und  kö<^ 
'l»re  Ansickl  entstehtf  wenn  in  der  Anerkenming  nicht  nur  der 
9nb|ecttvcn  Besehränhtkeii ,  sondern  des  subjectiven  Verierhwi 
der  menschlichen  Natur  das  Yerbngen  und  die  Wahrnehmung 
eines  Objectiven  sich  entwickelt,  welches  neuschaffend,  neueini- 
gend  als  die  wahre  religio  oder  H^itderffindung  des  Getrennten, 
Gottes  und  der  Menschen /des  Gefühls  und  des  Verstandes  da- 
steht. Diese  Ansicht  stellen  wir  jetzt  iu  weuigeo  Uauplzugea 
der  bisljcr  beriilnten  gegenüber. 

Wäre  des  Mensclirn  Aatur  unverdorben  ,  so  wäre  sie  ein- 
fach und  halte  volle  Kinheit  und  L «bereinstiinmung.  Fühlen 
und  Denken  sind  jetzt  gespalten,  und  wenn  jenes  auf  eine  lie-- 
friedignng  des  Subjectiven  ausgehl,  leistet  dieses  an  sieh  nur  die 
leere  abgezogene  AulVassung  des  Objeeliven.  Das  böhere  Ge- 
fühl ,  so  lange  es  sieh  blols  subjecliv  der  (iewalt  des  niederen 
und  sinnlich -selbstischen  entgegen  stellt,  bringt  die  Kinheit  des 
ganzen  Menschen  nicht  hervor,  es  schwebt  vielmehr  nnstät  und 
geängstigt  zwischen  dem  sinnlichen  Gefühl  und  dem  kalten  Ver- 
stände. Jcniehr  es  an  das  Allgemeinste  und  Höchste  sich  an- 
srliliobscn  will,  desto  mehr  {n'innU  es  die  kalte  kraftlose  Natur 
des  reinen  Veruuulteikeiiaens  au.    Jenielir  es  an  etu  einittlaos 
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Object  sich  Tieftet,  desto  mehr  tSü»U  es  tich  berabgesiogeti  In  die 
Gewalt  der  eiiizelocii  Dinge,  die  Uim  das  Ewige  and  VoIkoii»> 
luene  nicht  zufiiliren.    Dieser  zerfadleoe  Zustand  der  Menschen- 
natur  ist  tlns  \'crderben  des  Herzens,  weil  eben  das  Herz  jenca 
Einhcitsqucll  ;illes  nifiiscliliclien  Lebens  bc/.cithiiet,  der  iwar  f^e- 
triibt  sewi  kann,  der  aber  doch  bleibt,  und  sich  kund  gicbl  in 
der  Sclbslanklagc  und  in  der  Sehnsucht  des   Herzens,  welches 
der  fruchtbare  Schoofs  des  Guten   und  des  Hösen ,  der  Freude 
und  des  Leidens  ist.    Da  nun  Religion,  \  ereinigung  und  Einige 
keil  mit  Gott  ist,  und  dies  nur  sovn  k;inn  in  der  Einigkeil  des 
Menschen  in  seinem  tiefsten  Lebcnsqiiell  nach  dem  \\  illen  und 
der  Wirkung  Gottes:   so   ist  Religion  wesentlich  und  überall 
Ge^issenj-  und  JLrzcrusache j  und  da  die  Befriedigung  dieses 
Hcrzehsbedürfiiisses  auf  dem  Wege  der  einseitigen  tnvvickelung 
einer  menschlicher»  Anlage  eben  so  wenig  als  auf  dem  der  Knt- 
wickelung  Aller  Kräfte  neben  einander;  olme  ihren  vorhandenen 
W  iderspruch  zu  lieben   erreicht  werden   k;inn;  so  geht  daraus 
hervor,  dals  Religion  nie  etwas  blofs  ^^uhjeclives  sevn  kann,  in 
sofern  aus  der  Krankheit  nie  die  Gesniidiieit  hervorgehen  kann^ 
denn  indem  alles  natürlich -menschliche  Str<'ben  an  sich  krank 
ist,  wird  jede  blofs  aus  menschlicher  Kraft  hervorgehende  Reli- 
gion, stelle  sie  sich  als  aligemeine  Bildung  oder  als  besonderen 
Trieb  dar,  falsch  sejn.    Wahre  Religion  wird  nicht  in  jedem 
Gefühl  des  Unendlichen,  sondern  in  der  Aneignung  eines  Ob- 
jeciiven  seyn,    das  das  Hcrzensbedürfnifs  wahrhalt  befriedigt« 
Da  dies  Objective  nun  nichts  Endliches  und  Kreatürliches  an 
sich  sevn  kann,  und  auch  nicht  die  Totalitat  alles  EndJicben: 
so  kaiHi  es  nur  ein  solches  Eintreten  dos  Unendlichen ,  Gottes 
in  die  Weit  sevn,  in  welchem  freUich  Gcschaflenes  vorhanden 
ist,  aber  rein   als  Mittel  der  Einführung  des  Unendlichen  und 
Göttlichen  in  das  Eiuigungs «  bedürftige  Herz.    Dies  giebt  die 
I<le€  einer  Offenbarung  Gottes,  welche  etwas  Anderes  ist  als  das 
Dascvn  der  Welt,  und  etwas  Anderes  als  das  höhere  Gefühl^ 
MHiiicb  etwas  zur  Welt  GchdrigeSy  womit  Gott  sich  wslirbaft 
einigt,  und  wodurch  Gott  an  unserem  Herzea  sich  xum  zweitea 
Male  als  Schöpfer  bewährt.  Diese  Ofienbarang  wird,  wie  alles 
sich  Kundthua  geistiger  Wesen,  ein  Wort  sejn,  und  indem  mensch- 
*   liebe  Gedsnl^en  und  Worte  als  das  vermittelnde  Weltliche  ztia 
Organ  dieser  ÜfieoiMuruog  genommen  werdeoi  wird  sie  selbst 
irr  ihrem  Zusammenhange  /V^ort  Gottes  scja,  und  selbst  das 
Höchste,  was  sie  leisten  kano^  die  neue  Mittheilung  einer  solches 
Lebenskraft  ai»  das  Uers,  die  man  am  entscheidendsten  Gaist^ 
G«isC  Gottes  sn  nenoen  pflegt,  wird  niemals  unabhängig  sejn 
lr4fcinen  roe  dem  Worte,  welches  mehr  den  Inhalt,  der  Geist 
di^(e||ao  mehr  di«  WirkiMif  der  OffiBnbaniag  bmidinci»  Indem 
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IM  so  dat  gdttUek»  H^ort,  als  etwas  Reales,  in  Jie  Welt  Ein« 
gvtrftenes  das  wahre  Objective  in  der  Krligioii  bt,  so  ist  dai 
cmug«walire  Subjective  in  ihn  das  Annehmen  des  göttiiehen 
H^ortes  mit  dem  Herum  ikkr  der  Gltußhe^  Mit  der  Vermrof^ 
«od  dem  Verstände  kann  et  iwar  aafgenooiaieii  und  bciraclitetf 
il)er  nicht  wahrhaft  angeDommeD  nnd  aiige«ignel  werden,  dtoo 
das  Herx  in  seiner  hülflosen  Trennung  iu  niederes  und  hSherea 
GcföM  ist  et  aUeio,  weichet  det  Worts  bedar£  Indem  oun  im 
Üerzeo  auch  die  nicht  verlorne  Freiheit  rofty  aimlich  jene  Fl- 
higkeity/ tich  dem  Emen  oder  dem  Andereo,  dem  Guten  o4e^ 
'doB  Bitten  wollend  und  tehnend  entgegen  xu  bewegen:  to  i»t 
der  Glaube  von  der  einen  Seite  die  ireiette  Tbütlgkeit  det  Gott 
io  leinem  Worte  wahlenden  Herxent,  von  der  anderen  nach  jener 
Rfift  und  Zuversieht  y  welche  das  frei  angebotene  und  dargo- 
radite  Wort  dem  Herzen  tchenkt|  ist  er  Getchenk  und  Gnaide 
vea  oben,  doch  vrird  diete  lettte  Anticht  viel  tchiekliciier  auf 
das  neue  Leben  selbst  bezogen,  der  Gbube  aber  alt  dat  Aimehr 
«en  det  Wortet  mit  Recht  der  von  Gott  geweckten  und  ge- 
üiikten  Freiheit  det  Menschen  zugeschrieben.  Durch  den^Olau« 
bcB  an  dat  Wort  empfängt  et  die  aut  dietem  hervorgehenden 
einigenden  Gottctkrifte,  und  nicht  nur  dat  höhere  Gefuld  det 
Herxent  verwandelt.dat  niedere  in  tich  telbst,  tondem  das  an 
■ick  Moft  cnbjective  Gefühl  wird  durch  die  Wahrheit  in  dem 
Worte  in  dem  Maafte  mit  der  objectiven  Richtung  det  Dfukent 
neu  gectuigt,  daft  die  Gottetetkenntnift  in  ihm  £int  vird  mit 
der  Kraft  und  Liebe  zum  reinen  Handeln ,  nicht  nach|  unterer 
Angemessenheit,  tondem  ant  dem  Idbendig  gewordenen  Getcttt 
Geltes;  und  während  der  Yerttimd  dat  Licht,  dat  er  jetzt  er» 
halten,  X  als  höherer  Abkunft  und  reinerer  Natur  erkannt,  als  ten 
nstärliches,  scheut  zieh  fast  «kt  Gefühl,  nach  der  Bekanntschaft 
mit  der  Gerechtigkeit  aus  der  Uraft  des  Glaubens  noch  Sitt* 
lichkeit  zu  nennen, 'was  aus  der  strengen  Willenfrichtung  ohne 
Herzenileben  hervorgegangen,  wenn  nicht  das  Wort  schon  deu- 
tete auf  eine  äussere  Thütigkeit,  die  nie  das  Höchste  des  Men- 
sehen  sevu  kann.  In  diesem  Sinuc  einer  gcotl'enbarteii  Wahrheit 
^i)d  einer  geschenkten  Kraft  durch  den  Glauben  ist  alle  Reli* 
gion  objectiv  und  moralisch  oder  ascetisch  zi)|^U'ich,  und  ein 
£till«s  Hingen  nach  Licht  und  Gi « echti^keit ,  die  vor  Gott  gilt, 
ist  mehr  wahre  Kcli^iou  al^  die  hüch^lc  üilduiig  uud  die  tiefste 
Richtunj;  des  Gefiihls. 

Hieraus  ej«;iebt  sich  eine  Ansicht  der  verschiedenen  Reli- 
gionen, weiche  die  Geschichte  der  Menschheit  aufstellt,  die  we* 
ÄDllich  von  der  des  Verfassers  abweicht.  Mit  Unrecht  wurde 
»ÄS  unserer  Ansicht  gefolgert  werden,  dafs  ausserhalb  der  christ- 
lichen Offenbarung  nichts  Keiigiöses,  keine  wahre  Keiigiou  statt 
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«»efiiiulcti  habe.    Dies  würde  nnr  dann  folfjen,  wenn  behauptet 
wüidf,  CS  sey  unter  allen   heidnischen  Völkern  gar  kein  Wort 
Gotles  vorhanden  gewesen,  doch  diese  Beijauplung  stellen  wir 
nicht  auf.    Der  licgrilT  des  göttlichen  Worts  wird  zu  enge  ge- 
fafst,  wenn  nur  die  ausserordentlichen  Offenbarungen  im  israeli- 
tischen Volke  darunter  verstanden  werden.    Wie  vor  der  Aus- 
sonderung dieses  Volks  schon   eben  solche  Offenbarungen  vor- 
hairden   waren,  ja  wie  sie  der  ersten  Kniwickelung  der  Men- 
sciienfa(nilie  als   ein  nie  ganz  verlierbares  göttliclies  Kigenthum 
mitgegeben  wurden,   so  darf  man  auch  einen  gewissen  Anlheil 
an  dem  göttlichen  Worte  bei  allen  Völkern   vorausset/.en ,  vor- 
züglich wenn  man  das  nie  ganz  auszulöschende  innere  Licht  der 
menschliclien  Natur  in  Verbiriduiig  mit  diesem  durch  alle  Ge- 
schichte sich  durchschlingendeu  i  cineren  Knd co  überlieferter  Of- 
fenbarung ancrkcfuit.  Nicht  eine  äusserlicli  libfrliefertc  Geschichte 
für  sich  war  das  göttliche  Wort  unter  den  Heiden;   nicht  das 
Gewissen  und  das  diesem  entsprechende  ^:ltur-  und  Vernunft- 
licht  an  sich   war  es;  sondern  die  EtiJuit  Beider,  das  unver- 
meidliche Kefruchletwerdcu  jeder  gebornen   und  volkslhümlicb 
erzogneu  Menschennatur  von  dem  überlieferten  Worte,  und  w  ie- 
derum  das  Ueliwerdeo   dieses   durch    ein   unauslöschlich  der 
niensclilichcii  Natur  mitgegebenes  und  in  ihr  wirkendes  Licht. 
Dies  ursprünglich  einsseyendc,  aber  für  den  Begriff  in  beide 
Bestandtheile  sich  lösende  Wort  Gottes  (der  XoyOf)  war  also 
überall,  und  die  Sache  selbst,  nicht  ihre  mythologische  und  re- 
Acciirende  Umhüllung^  fliiifste  stets  ein  Gegeastsnd  des  Glaubens 
sejoi  d.  Ii»  der  Uemiisaiioahiil*,  denn  gerade,  das  Reiogdttiicbe 
darin,  was  unter  der  nnwesentlicheD  Form«  verborgen  war^ 
mufstc  fon  jedem  Eiozelnen  mit  einem  nur  Gott  bekannteB 
Maalise  seiner  ioueren  Treue  heriusgefühlt  und  festgebaken  wer- 
den, und-  dies  waren  die  Frommen,  ja  die  Gläubigen  unter  dea 
•Heiden. —  Das  Religiöse  in  den  heidnischeo  MeligioDeo  ist  also 
gende  das  Einsseyn  eines  uneuthüllien  Kerns  derselben  mil  dem 
Lesen  und  Inhalt  des  hellen  offenliarten  Wortes  Gottes,  und 
auch  hier  zeigt  sich  die  Keligion  an  sich  als  objectiv  und  ein* 
fach.   Das  Mannigfaltige  und  Subjective  aber  in  den  alten  Reli- 
gionen ist  gerade  das  Menschlichhinzugetliane,  das  an  sieb  Nicht- 
religiöse,  was  freilich  unschädlich  und  unvermeidlich  war  und 
bleibt  als  Form  und  Organ  der  Religiosität,  aber  diese  selbst 
nicht  ist.    Dafs  es  nun  aber  vollends  als  Religion,  eis  Walirheit 
und  Leben  augmehen  und  festgehalten  vnrde,  das  war  tiefer 
imhum*   Das  Religiöse  der  alten  ReUgionen  ist  das,  wodurch 
sie  alle  nmereioauder  und  aUe  mit  der  vollen  Eothöllnng  des 
göttlichen  Wortes  im  ChristeoHhame  Eins  sind.  Die  Inifiviaunli*  ' 
•i»!  dk  skh  nachher  mit  dem  'Bewnfttseyn  und  der  Ancrkeii- 
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wttat  dieser  Einheit  der  Religion  als  göttlieiite  Wortes  enN* 
wickelt,  ist  doch  erklärlicher  Weise  eine  ganz  andere,  nur  mit 
im  Redit  der  Netur,  aber  niclit  mit  der  Verkündigong  der 
^  Heh'gion  auftretende  sls  jene»  welche  eben  das  MeDScbltchindivt- 
dmlle  das  Religiöse  nennt.  In  demselben  IVIaafse  ab  nun  die 
Asstdit  des  VerÜMsers  die  alten  Religionen ,  als  in  ihrer  Eigen- 
Aiodichkeit  wahr,  uns  zu  hoch  cu  stellen  scheint,  hallen  wir 
die  Ansicht  Ton  diem  Ohristentliuai,  als  eigenthundicher,  wenn 
an^  ToUkomisenster  Form,  viel  zu  gering.  Denn  die*  etgem- 
difiadicbe  Ld>cosansichl  des  Christeiithums,  ''die  der  Verfasser 
sehr  waiir  ia  das  Bewufstsejo  des  Verderbens  und  der  Erldsung 
sciat,  iiil  entweder  die  höchste,  die  absolutwahre,  xu  der  sich 
alle  sodere  nur  als  Ausrisse  m  dem  Quell  verhallen,  d.  h.  sie 
ist  aiehts  Henscfalichsnbjectives,  sondern  etwas  G^ktlichobjectives, 
oder  sie  ist  gar  nicht  wahr  und  annehmbar,  denn  wenn  jemand- 
darch  seine  IndifiduaUlit  das  Recht  hüte,  in  seiner  religiösen 
Ansieht,  nicbtchristlicli ,  das  Vei^erben  zu  leugnen,  und  weder 
den  Schmerz  der  Busse  noch  den  Kampf  des  Glaubens  zu  thri-' 
leu,  wer  würde*  nicht  seine  Ansieht  und  Religion  als  die  fro- 
here und  freiere  ergreifen  oder  wenigstens  ersehnen.  Die  «ihrist^ 
Kche  Ansicht  tbeilt  man  entweder,  weil  sie  die  einzig-  und 
ahMdntwalure  ist»  oder  man  hat  sie  gar  nicht  wahrhaft,  indem 
jedes  *Strdb«n,  über  sie  selbst  sich  s«  e^^heben*  auf  einen  reli- 
gidsen  Standpunkt,  wo  sie  selbst  wieder  individuell  und  unter» 
ceordnet  eraebeint,  sie  vernichte^  weil  es  das  HMiste,  die  Kr- 
mang,  wodurch  erst  alles  Eiozehie  wahr  und  lebendig  wird, 
seibst  als  «in  Einzelnes  aus  einem  höheren  Wahi'en  £iti.npnin- 
genes  aofla£it«  Und  in  sofern  scheint  uns  jede  Annahme  eitH;r 
Migton,  die  ausser  und  fiber  dem  Christenthom  steht »  nicht 
■ar  unchnstlich;  sondern  irrdigiös. 

Dieselbe  Ansicht,  die  uns  eine  objective  Einheit  der  Reli- 
gion im  Cbristenthnm  und  in  den  Formen  der  Alten  zeigte, 
filhrt  uns  noch  viel  bestimmter  zur  Anerkennung  des  Einen 
göttlichen  Worts  im  Judenthum  und  Christenthum.   Die  Auf- 
stellung der  jüdischen  Religion  blos  ab  einer  menschlichiodivi« 
duellen  Form  verletzt  deshalb  tiefer  die  religiöse  Ansicht  selbst, 
'Weil  gerade  die  Eigenihümlichkeit  der  israeKtischen  Religion, 
gleichsam  tici  einzigwahren,  in  sofern  ^ie  eigenlhiimlich  war,  am 
Dfstimmiestrn  i>in>veiset  uuf  die  Objcctivilit  des  göttlichen  Worts, 
wdclits  ciiij»!  die  Religion  aller  Völker  seyn  werde.    Die  An- 
nahme, es  gebe  ein  objectives  Gotlesworl,  ist  nozerlrennlich  von 
dafs  es  in  seiner  allmahlig  vollendeten  EuthOllung  eine  Ein- 
heit sey,  niclit  nur  Einen  Willen,  sondern  mich  eine  Wirkung 
GoKps  ankündige  und  enthalte,  und  hiedurch  steht  Judenthum 
•ad  CliristcuUium,  als  OlFeubarun^  beüachttt,  als  Kiuhcit  dit^ 
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nSmtlch  allmählig  ficb  darstellendes  Wort  Gottes  in  diesem  Volke 
pa  alle  Mäuschen,  von  Abraliani  der  die  Verheissung  eaipHngi 
bis  auf  Ciiristus,  in  dem  sie  ertüllt  war,  so  dafs  das  ludividneil- 
jüdische  allein  der  äusserlich  gesetzlichen  und  volksthiinilic)ien 
Schaalc  zukommt,  in   wrlclir  (jotles   Wort  ja  auch  seihst  im. 
N.  T.  noch   dargestellt  werden  mufste,  allgemein  und  in  sich 
Eins  fiir  die  ganze  Menschheit  erscheint,  aber  jedes,  was  erkenn- 
bare Beziehung  auf  die  durch  die  Natur-  und  Menschwerdung 
des  Wortes  zu  wirkcdde  Erlösung  hat.    Diese  Ansicht  findea 
wir  überall  Lei  den  Aposteln  nacii  ilirer  Erleuchtung,  indem  sie 
das  göttliche  Wort  als  Einheit  der  Verheissung  und  des  Evan- 
geliums verkündigen,  wodurch  dieses  seinen  Zusammenhang  mit 
der  Weltregierung,  j»*nes  ihr  Ansehn  für  Glauben  und  Zuver- 
sicht des  Herzens  enthält.  Von  dieser  Ansicht,  welche  die  gröfs- 
tea  Theologen  und  Kirchenlehrer  aller  Zeiten  festgehalten  haben, 
llttd  welche  allein  der  ßibel  ihre  Stelle  als  dem  Buche,  worin 
das  göttliche  Wort  enthalten,  sichert,  welche  uns  eine  sehr  er- 
habene Eiidieit  der  geschichtlich   nothwendigcn  Form  und  des 
l^istlichen   Inhalts   der   Ubligion   als    Gottesworts  darzustellen 
fcbcinty  bat  sich  freilich  unser  Zeitalter  stolz  hioweggewendet, 
aber  dies  wird  ihrer  Wahrheit  nichts  nehmen.     Ja  unserem 
Verlasaer  ist  der  Mangel  dieser  Ansicht  höchst  coDsequeal,  weil 
er  (in  diesem  BocIk&J  gar  kein  objectives  Gottes  wort  erkennt, 
aber  eben  diram  nur  um  so  tiefer  eiogreifeod  in  die  weseut- 
Ucbe  Ansciiauung  des.Cliristenthums,  indem  er  die£rfuUaog  der 
propbetiscIuMi  Weissagung  in  der  Pcrsoo  Jesa  als  eine  jene  viel 
xtt  hoch  stellende  Achtung  desselben  tot  der  Heiigion  seiner 
Vater  ansieht  (S.  /^iS),  ein  Gedanke,  weicher  bei  dem  Glauben 
M  vorher  göltliche  Verheissung  völlig  unstatthaft  wird.  Höchst, 
inconsequeot  aber  wird  die  Verkennnng  der  lünheit  des  A.  und« 
Teslameots  bei  denen ,  die  in  Beiden  wahre  göttliche  Oden- 
barung  annehmen,  denn  die  geringste  Anschauung  vom  Plan  der 
H^ttlichen  Offenbarung  deutet  auf  eine  Einheit  aller  Lichtstralden 
aus  Einer  allmahlig  aufgehenden  Sonne,  auf  eine  Vermniguog 
.  des  Menschengeschlecbls  durch  das  Band  leinea  Giaubens,  £iner 
Liebe  und  Hoffnung. 

Indem  nun  durch  die  Annahme  eines  in  die  Welt  gekom^ 
menen  und  in  der  Welt  vorhandenen  göttlichen  Worts  die  sub« 
|octive  fifaunigfalligkeit  der  Heligiösität  keinesweges  aufgehoben, 
sondern  nur  an  die  reine  Fiille  aller  religiösen  Lebenskraft  im 
W  orte  angeknüpft  wird,  ersclieiut  auch  die  l^ildung  zurReligioa 
und  die  reli'|[iöse  Gemeinschaft  oder  die  KircKt  in  einem  aode* 
rcn  Lichte.  Keligtdsitat  kann  nicht  gelehrt  werden ,  nuclL  den 
Glauben  kann  mau  nicht  lehren ,  sondern  nur  anbieten,  aber  das 
gdtlltche  Wort  kann  in  dnnjcoigea  mturlidien  B^giiffai  Uvibeh 
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l«  nncl  Thatsachen,  die  es  ah  sich  genommen  hat,  allerdings 
{Tflehrt  werden,  uod  obwohl  es  seihst  keine  Lehre  ist,  sondern 
die  Thatsache  einer  gottlichen  Oflenharunp^,  Vcrheissung  und 
Forderung,  so  gicbt  es  doch  eine  Lehre  des  pölllichen  Worts, 
und  das  soll  eigenllich  mit  dem  Ausdruck  »christliche  Lehre, 
reine  Lehre  der  wahren  Kirche  und  selbst  mit  dem  doch  selte- 
neren biblischen:  Lehre  Jesu,  aiisj^rsprochen  werden,  welcher 
also  an  sich  die  höhere,  nrsprungliche  iSatur  des  Wortes  gar 
nicht  aufhebt.  Es  ist  aber  ein  Unterschied,  ob  man  alles  reli- 
giöse Lehren,  nach  der  Ansicht  des  Verfugst  is,  rein  als  eine 
Ucbertiaj^nng  des  Gcfiihls  in  den  Verstand  rnsieht,  oder  ob  man 
die  religiösen  Lehren  als  gewurzelt  in  der  vom  Gelühl  nnnb- 
hangi;;en,  uniheilbaren  göulichen  Natur  des  in  die  Welt  einge- 
trctpnen  göttlichen  Wortes  ansieht,  bn  ersten  Falle  wird  der 
reiigiösc  Unterricht  für  die  Bildung  zum  Glauben  eigentlich  nur 
das  gegenseifige  Bilden  des  Verslandes  und  Gefühls  durch  dio 
Heligiusilät  des  Lehrers  anerkennen,  im  zweiten  wird  das  Klar- 
ivenlen  des  göttlichen  Worts  in  seinem  einfachen  Licht«!  dat 
Ziel  aller  He^riflscntwickclnng  sern,  weswegen  weniger  eine  be- 
•  sondere  Aufregung  des  Gefühls  als  eine  Einladung  des  Herzens 
zum  (jlauben  der  begleitende  Characler  dieses  Unterrichts  seju 
würde.  —  Eine  ahnliche  Verschiedenheit  crgiebt  sich  fiir  die 
Ansicht  von  der  Gemeinschaft  der  Gla obigen  oder  der  Kirch« 
und  die  Leitung  derselben  durch  das  prieslerliche  Amt  im  all- 
gcmeinsten  und  reinsten  Sinne  Ist  alb*  Heligion  subjectiv,  ob« 
vrohi  verwandt  und  sich  einander  anziehend  :  so  kann  die  Lt^ 
tuog  einer  grösseren  Mehrheit  Religiöser  nicht  wohl  aus  etWM 
Andereio  als  aus  einem  höheren  Grade  der  Religiösität  hervor* 
geben I  uad  iudem  alle  öfFeniliche  Rede  alsdano  nur  DarsteUaag 
«er  inneren  religiösen  Eigenthümlichkeit  se^  kann,  wird  nuf 
der  einen  Seite  das  Persönliche  und  Individuelle  des  Gcisllidiea 
mehr  kervovgeboben ,  als  die  Frtomigkeit  %VL  vertragen  scheint, 
aof  der  andereo  der  VY>rtrag,  wie  alles  äeusserlich  werdendif 
Individuelle,  so  vonLuglich  unter  die  Regeln  der  dArsleileuden  und 
icbdneo  Kunst  gestellt,  dafs  das  Wesen  eioer  das  innere  Lebeo 
erbauenden  Predigt  dadurch  verloren  geben  kdnnte.  Reiner  er» 
Icheiut  die  Predigt,  wo,  bei  der  gemeinsamen  Anerkennung  des 
iSttliclien»  lebendigen  Worts  und  bei  der  VoraosaeCzung  eines 
fenieinsamen  Glaubens  in  derselben,  die  Rede,  .weder  an  sieb 
■Cfreisend  noch  das  Geftlhl  darstellend ,  in  einer  frommen  Vcr-> 
«■rignng  von  Begriff*  und  Bild  das  Licht  und  die  Kraft  der  gött- 
lichen Wahrheit  als  ein  Organ  der  Sprache  niedergelegtes,  doch 
■it  Glauben  allein  aufzufassendes  höchstes  Gut  der  Seelen  hin« 
l^t.  Aus  dieser  Ansicht  entwickelt  sich  auch  die  ächtprute« 
ifeMilche  Idee»  daüi  «yahxe  Mitlheilang  des  Wofics  das  einzige 
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besondere  menschllclic  Priestettliiäii  lu,  ttSmUch  4*^  tfMe  Hui-^ 

l^cbung  der  b(^lcu  Geistesg^abeii  zur  Auf  nah  ine  des  einzi^wulircu. 
MiultTs  utul  Priesters,  Clirisli,  in  dem  Worte.  Jenes  Prirsler— 
tiiuni  i.st  nur  uiiei^eiitlicii ,  die  milde  Hiufiilirung  zu  dem  ali<>;e« 
meinen  innereren  Priest»  rlhuni ,  das  Alle,  in  der  Nachfo|o;e  des 
Herrn,  und  Tlieil  lial)cnd  ;in  llmi,  dein  lebendigen  Worte,  durclt 
ilin  darbringen  dem  Gott  i  Alle.  Also  vf;reinin;t  das  auf  das 
"W  ort  gegründete  geistliche  Afnt  sich  nicht  nur  mit  einem  tiefen 
Gefühl  (1(1  Gleichheit  aller  Menschen  vor  Gott,  sondern  auch 
mit  willijjer  Anerkennun;:  höherer  Glaubens-  und  Liebesstufeit 
in  den  unscheinbarsten  wahren  Gliedern  der  Klnhe,  und  lu- 
gleich  mit  freudi^^'ni  Gebrauche  dessen,  was.xur  Ürbauupg  der 
Kirche  von  ihrem  Herrn  verliehen  ist.  — 

Diese  Andeutungen  reichen  hin ,  die  Verscliiedenlieit  unse- 
res Stanilpunktcs  von  dem  des  Verfassers  auch  für  das  ^u  be- 
zeichnen, was  sich  über  reli;^iös(!  Bildung  und  kirchliche  Ge- 
meinschaft theils  in  dem  kräftigen  Gange  der  Rede  selbst,  theil^ 
zum  ersten  Male  in  den  ruhigen  entwickelnden  Anmerkungen 
'  findet.  Die  Fwlle  des  interei«,aut'  n  und  Vorlrellliclien  in  der- 
selben >vird  auch  von  denen  erkannt  und  genossen  wcrdeu 
können,  weichen  die  überall  sich  hiudurdischluigende  Entwicke- 
lung  aus  dem  Subjecliven  und  dem  Gefühl  nicht  genügt.  Ks 
wird  kaum  der  Bemerkung  bedürfen,  dals  die  Gründe,  aus  wel- 
chen wir  einen  solchen  vSuj)reniat  des  Subjecliven  bestreiten, 
sich  von  selbst  uoch  viel  entschiedncr  und  unbedingter  gegea 
den  Supremat  desjenigen  Objcctivcn  richten,  welches  nicht  in 
dem  gölllichen  \V  orte,  sniidern  in  der  eignen  menschlichen  Ver- 
nunft liegen  soll,  und  welches  mit  stoUer  Sicherheit  und  ge- 
fahrlicher Vermischung  des  Göttlichen  und  Menschlichen  heut- 
ftlltnge  eben  der  religiöseren  subjektiven  Ansicht,  die  wif  bei 
unserem  V^erfasser  finden,  entgegengestellt  wird. 

Das  Vortrellliche  und  Grosse  in  diesen  Keden. gbubten  wir 
telbst  am  sichersten  und  ruhigsten  ahnen  »u  lassen ,  «ideiiit  wir 
die  unserer  Aosicbt  nach  irrige  Anschaoimg  in  FoiKerungen  auf- 
deckten, welche  sie  nur  deshalb  hier  weniger  ui  Tag«  legt» 
weil  ein  tieferer  Geist  der  Keligion,  glücklicherweise  nicht  in 
Uebereinstimmung  mit  ihrer  philosophischen  £rU&niil^t  «ioe 
reinere  Entfaltung  des  Lebens  hervorgebracht  und  in  maunii^faltigeii 
Abstufungen,  hervorgelocki  hat|  aJa  die  meisten  lieaer  dieset 

Buchet  ersehen  Ibönneo. 

,  • 

{Dtr  Bescblnfs  folgt,) 
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Heidelberger  ao^-^  • 

» 

Jahrbücher  der  Literatur, 


üeler  die  Religion. 

•  {Bnchim/t.)  ^  • 

Dessen  angeaclitet  glaubten  wir  nii:lilt  *«1ieMn  »i  AMat 
1  t^^n  y^^lf^""«  •»«  Worte,  über  de«  Geiile,  der  doch 
nui  .kshalb  den  Menschen  neu  belebt,  weil  er  tieto  hervordringt 
»..^  rier  Wahrheit,  d.  h.  dem  Worte  GottÄ  Von  diesem  Sbnd. 
Duntte  ans  möchte  leicht  dies  Werk  uns  erscheinen  als  eine 
lül.„e  Brücke  d,e  iÜ»er  eine»  gefahrlichen  Abgrund  einer  glau- 
benslosen /e,t  h,«wef;schlagen,  mit  einem  Bogen  wurielt  in  dem 
!.«l,gen  Boden  k.iulitl.  hommer  Liebe,  der  Bogen  erhebt  sich 
>cl.w,ndelad  in  die  Region  «tJ«  ii»chk»lter  Luft  d« '.peculirenden 
Gcsics^  doch  noch  zu  rechter  Zeit,  und  ehe  der  minderer  vo.. 
.hrem  Einflüsse  geütten,  leitet  der  andere  Bogen  ihn.  wieder  in 
jhe  helle  und  gesunde  Gegend  einer  v«i  der  Sonne  gleich  b.  - 

b.  p. 


Die  G«»^ikat  unserer  einigen  Fortdamr.   Em  Betrag  tur  Be- 

stegung  des  Z.veifeb ;  mit  be$onderer  RStkächt  auf  Alten,, 
du  Hier  den  frühe»  Tod  ikrtr  Lieblinge  trautrn/ron  Or 
■     CnatSToru  Jon.  Rvd.  Chhistuki,  Jtonigl.  dämtekem  Kir^ 
ehtnraih  und  Snperintendtnt  tu  LOtuturg.  Kopenha-en 

y  ^  UoßuthhändUr  Joh.  Oeinf,  SdJbothe."  S. 
JilJ  und  t4» 

Schon  aus  der  Angabe  des  Titeb  erheUel,  daft  diese«  WeA. 

orm,.„e  seiner  anßeführlen  practiscben  Rflcksicbt.  nicht  in  dej 

™  ;'""Tf  ^.?''"'^P'"^.'"=  ■'\s^i'^  »eraen  konnte.  R,f.  .„uf. 
gwehen,  dafs  ,h„  die  t)arsteliong  tief  philosophischer  Wahrh.  i- 
'»  ip  einfachen,  hcMvoIien,  nicht  mjsleriSsem  Gewände  unce- 
»«n^nsprach  £s  ,s.  d«.  Hm.  V6.  Absiebt  nicht,  alle  Gründe, 
*•  «a«  für  dl«  UnsierbUcbkett  der  Seele  «auSubren 
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tufmiilitefi ,  sondern  nur  das  darznstcll#»n ,  was  ihn  toh^  semer 
Uotterbliclikeit  übcweugt.  Auch  i<l  die  Form,  mag  sie  niia 
Wirl^Viche  Verauhswinf?  adcr  selbst-rvvhliltc  Eiiikleiduog  sejn, 
auf  jeden  Fall  dem  Zwecke  der  AbbaiKllung  sehr  angemessen.' 
Eine  Mutter,  die  in  ikrem  Innern  von  der  Gcwifslicit  unserer 
ewigen  Fortdaoer  fest  öbeTSCiigt  ist,  betranert  den  Verlust  ilires 
jrdicWAi  Kindes,  und  ihr  liebender  Gatte  unternimmt  es,  ihr  io 
^rertraiilicber  Millbeilun^  «»  «Igen,  auf  welche  vernMuflige  Gi  ütule 
er  seine  Ueberxeugung  von  der  ewigen  Fortdaoer  unseres  Ücir 
stes  baue,  und  so  enUteht  denn  die  Abhandlung  selbsU 
r  Der  Verf.  beginnt  damit,  (S.  7.)  dafs  er  sagt:  wie  er  sich 
diese  Fortdauer  nach  dem  Tode  denke.  Khe  nun  der  Vf.  die 
canze  IMaclil  seiner  Grunde  wirken  lafst,  überschaut  er  sie  oock 
«inmal  in  summariKher  Zusammenstellung.  Dieses  macht  um 
den  Inhalt  «es  ersten  Abschnittes  ajs. 

Der  xweite  Abschnitt,  der  die Ueberschrrft  hat:  die  grossen 
Anlarren  meines  Geisiei  erwecken  in  mir  den  Gkuben,  dafs  ick 
bestimmt  bin  zu  einer  emgen  Fartdamr,  Whrt  nun  die  Grunde 
selbst  aus,  oder  eigentlich  den  Grund,  dafs  dm  Anlagen  de» 
menschlichen  Geistes  wn  seiner  VnsterUichkeit  xeugen.  Dieses 
xerfallt  dann  in  einige  UnterAlheilungen.  IXtL  will  Tcrsachea» 
in  mö-Uchster  Kür/c  den  Gang,  den  der  Verf,  mmml^  m  be- 
schreiben, und  sich,  bis  Eum  Schlosse,  aller  Anmerkungen  öfar 
das  Allccmeiue  enthalten.  «     ,  . 

Zuerst  >viril  die  Mö^eKkeit  unserer  Fortdauer  erwiese« 
rS  39  IV.).  Der  materielle  oder  körperliche  Theil  kann  unter- 
cchfM.,  unbfschaJct  seines  eigentlichen  inneren  Wesens.  Deim 
der  Leib  ist  von  dem  Measchen  selbst  verschieden.  Der  Mensch 
kann  betrüchillche  Theile  des  Leibes  vcrKeren,  ohne  dafs  aein 
'  Geist  dadurch  geschwächt  werde.  Sogar  Beispiele«  daÄ  em 
xerriitteter  Körper  auf  den  Geist  des  Menschen  einen  verdeii»* 
Hchen  Eindufs  hatte,  bc^veisen  nur,  dafs  die  Organe  des  Geistei 
versiinnut  siud,  mit  denen  er,  vermöge  seiner  Abhängigkat  Ton 
der  Sin»Knwelt,  eng  verbunden  ist;  sind  diese  Organe  ^«««»*  • 
her-estelh,  so  wlid  auch  der  Geist  mit  seiner  ursprfingltche« 
KraU  wieder  irken  können.  Nun  folgfdie  bestimmte 
Scheidung  des  Mei.schcn  von  der  übrigen  Sinncnwelt.  Sehr 
richtig  werden  auch  seine  Vereinigungspunkte  mit  derselben  m 
ihren  Nerschiedenen  Gradalioncn  angegeben.  Mll  dw  Pllanae 
bat  er  die  Körperlichkeit  sanunt  ihrem  BddungSlriebe  fdeuUr« 
ganismus),  — mit  dem  Thiere  ausser  diesem  auch  noch  dieÄnn- 
lichkeit  (  das  Psychische  )  gemein.  Aber  ausser  diesem^  ^f^^"* 
▼en  und  animalischen  Leb.  n  hol  er  uoch  das  mondu^s  M 
Clement  seines  Geistes,  dessen  nothwendiges  Attribut  Vemunft 
W  Freibeil  ist.   In  Kückiiclii  »ciues  Geisu:s  ist  er  den  aalui«» 
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liehen  Gesetzen  der  Kurperwelt  nicht  UDlerworfen.  Der  Ver^ 
geht  hier  von  tler  gewöhnlichen  Ansicht  ans,  clafs  die  Pflaoze| 
ab  hlosser  KörpeTy  gar  nicht  fiir  sich,  il.  h.  t&r  ihren  eigCDea 
Zweck,  existire,  sondern  blofs  für  Menschen  und  Thiere  da, 
KT.  Den  Thieren  i/vird  dann  in  soferne  einige  Selbttstaudtgkett 
angeschrieben,  als  sie  nur  zum  Theil  für  sich  selbst  TOrhtndea 
sejren,  und  für  den  INIcnschen  ist  am  Ende  Alles  allein  da.  Ein« 
andere  Ansicht  ist,  dafs  in  seinem  Rdrperlichkett  der  Mensch 
von  Pflanze  and  Thier  nicht  qualttatiyy  sondern  nur  quantitativ 
▼crsehiedeDy'  und  möge  er  sie  nach  aa  seinen  Zwecken  g^ 
brauchen,  er  ihnen  doch,*  io]  Rücksicht  auf  seinen  irdischen 
Lebensawecky  coordinirt,  sej.  —  Was  Ref.  bei  diesem  Artikel 
TmifstCi  war  die  AnfOhrung  der  Traume,  die  ans  ja  auch  von 
der  HfSgüchkeit  einer  Existens  des  Geistes  ohne  den  Kdrper 
oiyterrichtep  können. 

Nachdäi  nun  der  Hr.  Verf.  anf  diese  Weise  d[(s  Möglich» 
kcit  der  Fortdfltter  des  Geistes  nach  seiner  Trennung  von  der 
Sinnenwelt  erwiesen  bat|  sucht -Er  nnn^  (v.  S.  76  an),  ihre  Fort» 
dauer  selbst  zu  erweiseif  durch  die  Reflexion  auf  die  geistigen 
Magen  des  Memehen»  die  nicht  für  dieses  £rdenleben  berech« 
net  scjn  können«  Bei  den  Thieren  sind  es  die  Seelenanlagen, 
denn  dort  stehen  sie  in  genauem  Verhällnifs  av  ihrem  Lebens» 
genufs,  Yk\  dem  Menschen  aber  nicht,  weder  durch  die  Zeit 
md  Dauer  des  Lebensgenusses  (sein  Leb^iiikiel  ist  kurz),  noda  ' 
dnrcb  die  Fülle  des^loen,  denn  keinem  einsäen  Menschen  hat 
dieses  Leben,  eine  voHkommene  Befriedigmvf  Vyiner  Wönsche 
gewährt«—  Diese  Anlagen  des  Mensehen  sind  zu  cfrofs,  a) 
ootaoglack ,  3)  sogar  hinderlich  für  den  frohen  Ueni^s  des  Le* 
l>ens.  —  Zu  grpjs weil  er  in  sidi  den  Trieb  nach  anbe- 
schiünktnii  und  otiaofliörlichem  Wohlsein,  und  den  Trid>.  nach 
unendlicher  Vervollkomninung  fühlet,  wozu  aber  dieses  Leben 
nkht  hinreicht;  —  untauglich ~irei\  das  Thier  in  dieser  Rück- 
sicht'sicherer  von  seinem  lostincte,  ab  der  Mensch  von  seinem 
Verstände  geleitet  wird,  der  ihn  sogar  oft  auf  ein  Ziel  hinweifst, 
das  auf  etw^as  gan/.  Anderes,  als  auf  sein  sinnliches  Wohlergehen 
genchtet  ist; —  hi/ideriich'^  eben  darum,  weil  sie  zu  grois  und 
uulüuglich  sind. 

Nach  Beseitigung  dieser  negativen  Seite  dfs  Beweises,  folgt 
(S.  i3o)  die  posifi>e  Behauptung:    Nur  wenn  ich  zu  einer  ewi" 

Fürt  (lauer  besliinntt  hm,  kann  ich  die  grossen  jinlagen  mei» 
nes  Geistes  als  zweckmaxsif^e  Einrichtungen  meiner  I\atur  be^ 
trachten.  Ist  der  Mensch  nicht  unsterblich,  so  widerspre- 
cher)  seine  Anlagen  seiner  ISatur,  ist  er  es  aber,  so  stehen  beide 
itt  der  schönsten  Harnionie. 

Von  hicf  aus  wendet  sich  des  Verf.  zu  dem  dritten  Ab* 
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iclmltte  (S.  160  (T.)  mit  der  Bctr;ic1jtun^,  dafs  j<*nf  Grunde  unt 
nur  in  solcin  von  der  ÜristerhÜclikrit  iinscics  Geistes  überzeu- 
gen können,  aU  nir  run  dem  Daseyn  Gottes,  dei  unser  Scliö - 
pfcr  ist,  übcricngt  sirid.  Darum  lol^t  nun  des  Verls.  Bfgrtjf 
von  Gott,  (freilich  ein  etwns  ni;if  <i  ieller  Ausdruck!)  und  dann 
die  C'iiMide  seines  (ilaiiijens  an  ilir».  Ilim  ist  das  Artrunienl,  das 
Manclie  dir  das  einzig;  liclitige  hallen,  n.iniii(  Ii :  Die  «^aiizn  Eiii- 
ricIituniT  njeiiiri  Natur  u'ii  bl  nur  das  tit  riretMhlte  bedtii  Inl^'s  einei 
.Glaabi'iis  au  Gull  zu  eik-'nneu  —  niihl  liiulani^üch  übcrzeugeiid. 
Natürlich,  sonst  vtirde  ja  seine  ganze  Huweisfuhrunj;  in  einen 
Zirkel  sich  aullösen:  Kr  gründet  den  Glaidien  an  L  nsrer?jlicfi- 
kcil,  als  den  (jl.tubcn  an  die  »»roisen  Anlai^en  imd  Retiiirfniss ^ 
des  Geistes  mit  deren  Belriedlgung  auf  den  GiaulMii  an  Goit: 
SO  katni  nun  tVriü*  h  die  er  Glaiibc  nicht  umgekehrt  auf  jjBue 
Bedürfnisse  gegniii<li*t  ^v erden. 

Ks  wird  nun  das  kusmolü<^ische  Argument  ausj^efiihrt :  Aus 
dem,  was  man  in  der  A\  eil  w;\hrnimmt,  schliefst  man  mit  ^'utein 
Grunde  auf  ein  höchstes  Wesen,  als  Grund  und  Ursache  des* 
selben.    Diese  Betrachtung  der  Natnr .  ffilirt  .uns  nun  zwar  auf 
den  ersten  Ur^uod  der  Dinge,  aber  noch  Dicht  zur  Erkeooi* 
siff  eines  Wesens,  das  nosre  Anlagen  mit  unserer  liestimmuiij 
in  die  schönste  Harmonie  bringe.    Um  nun  xa  der  Idee  eines 
böchstei)  moralisclitn  Weliregicrers  zu  gelangen ,  geräth  der  Vf. 
in  die  n&mlichc  petitio  principü,  die  er  oben  vermieden  hatte« 
Nämlich:  er  rttflccttrt  auf  sieh  selbst  und  auf  seine  eigenen  mo* 
ralischcn  Anlagen,  um  sie  als  noth wendiges  Werk  einet  weisen  .  * 
Sclirtpfers  Torzastellen ;  er  gründet  also  diesen  Glauben  an  daf 
böchste  moralische  Wesen  auf  sich  und  die  Anlagen  seiner  Nin* 
für,  so  wie  er  früher  ebei^  diese  Anlagen,  das  Bewiifslsejm  der-» 
selben  und  ihre  ISesiimmung  auf  den  Glauben  an  Gott  gegruo« 
det  hatte«-»  Die  Betrachtung  der  Natur  ausser  uns  uml  in  uns, 
—  um  im  Sinne  des  Verfs.  weiter  zu  sprecheD| — führt  uns  also 
tid  dem  Glauben  an  das  Daseyn  Gottes,  dessen  Vollkomaaenbei-« 
ten  aus  diesem  Glauben  selbst  hergeleitet  werden.*  Nur  wünschte  • 
man,  dem  philosophischen  und  nun  auch  allgemeinen  Spracfage« 
brauche  zu  Gefallen,  das  Attribut  höchst  verstandig  (S.  i66) 
durch  ein  anderes  Wort  ausgedruckt,  oder  lieber  ganz  wegge* 
lassen,  da  gleich  darauf  in  dem  nämÜcben  &'nne  Ton  der  H^eis^ 
keit  Gottes  gesproclieu  wird.  Wenn  nun  Golt|  wie  es  nicht 
anders  mdgUcb  ist,  der  Urgrund  alles  Sejns  ist,  so  ist  auch  der 
Mensch  sein  Werk.   Diese  Betrachtung  führt  auf  die  sweilei 
Abtbeilung  dieses  Abschnittes,  (S.  t84j:    So  gewifs  ick  imi 
9$eiiien  Anlagen  cm  H^erk* Gottes  hin,  so  gewifs  ist  oneh  m/fino 
Bestimmung  tu  einem  ewigen  Leben,   Der  Beweb  wird  oatür^ 
lieh  an»  4#Mlct  ewigen  YoUkoaunenhciten,  und  iwtt  mi  mnm 
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sAr  einleuclitendc  Arf,  deducirt;  namcntlicli  ans  seiner  HciK^ 
kf.f,  Wafirliafli^kcit,  GciPcliti^lirit,  (liile  und  \\'cisl»oil. —  End- 
licli  kommt  die  dririe  AbllH'ilunp^  ( S.  217)  des  Inliall^^s;  So 
^ifs  meine  Jlc.Uiniiniinis  zu  eituin  e%vi:^cn  Lrbcn  ist ,  so  f^dvifs 
ist  rt  auc/i  ,  dajs  ick  dirsc.  meine  Besiunnmn Kvirklivli  erieirhcrt 
«.(rdi.  DeiJM  da  wir  ul>cr/cii!rt  sin:],  dais  unsrro  r\vi;:c  l'oii- 
dauer  Gült  wolle,  so  nbri/euj^t  uns  audi  scitir  Allnmcfil,  dais 
sie  sie  uirivlich  ■;<*!)rn  könne.  Einipjc  ZvxMlrl,  die  lilicr 
^Resiilfat  uücl»  •;nts((.'licn  könnten,  weiden  f>liicklicli  beseitigtet. 

Diesf'S  isl  Ivinviteli  der  Inhalt  des  voi  liej^emloii  \\'ej  kes, 
ilbcr  weuhes  sich  lie*-.  noeh  einige  licnHiknn^en  eil.uihl;  (jut 
ist  es,  dnfs  der  V^erf.  sich  diejenigen,  ixx  «leneii  er  s|>ri(hl,  als 
ichori  iti  ihrem  Innern  von  der  Gewif.sheil  ihrer  LusJi  i !>lichkeit 
iber/eu;;l  drnkcl.  l'iir  soh  l»e  wird  das  Werk  seineji  /.weck, 
ihre  (Jel)erieiif^uu<;  /u  veistäiken,  gewis  nicht  verfehlen,  iu)d 
für  diese  edle  Absicht  wir<l  ihm  manche  fromme  »Seele  dankcn«^ 
Betrachtet  man  aU(>  dieses  Werk  blofs  nach  seinem  practischony- 
Wim  mochte  sagen ,  erbaulichrn  /,weck(r  (und  einen  andern  Zweck 
sclicinl  auch  der  V'eri.  nicht  zu  haben),  so  ist  es  eine  willkoin— 
mciie  Frsrheinuiif;  ini  iilerärischen  Gebiete.  Indfssen  wird  aucK 
aus  (Irm  obif^en  kurzen  \us/.uge  hervorgehen,  dafs  es  den  strcn^ 
peil  ^^  issenscbaftlichen  Forscher  wohl  nicht  ganz  befriedigte« 
Dia^^.  Kef.  giebt  recht  gerne  zu,  dafs  alle  Be\veise  für  die  Un- 
sterblicbkeit  der  Seele  sieh  auf  den  Glauben  an  das  Daseyn 
Gottes  grundco,  und  biiii^i  daher  die  Mt*cliod.e|  die  Beweise 
fiir  dieses  Dasevn  Gottes  uomittelbar  inii  jenen  zu  v^cbiodcOp 
wobei  er  jedoch  noch  fragen  niochi«*,  ob  es  nicht  bets^  ge** 
wesra  wirCy  die  Ordnung  umzukehren |  und  die  Beweise  für 
Gottes  Dafcyo,  als  begründende  Ursache,  foran  geben  zu  lassen?) 
iber  gerade  mit  diesen  Beweisen  gebet  es^  wie  mit  jenen:  dem 
inneren  Gefühle,  dem  Herzen  des  Menschen  kann  man  sie  ein- 
leocbtcnd  flMcbea,  weil  die»  die  das  Ebenbild  Gottes  mit  Be- 
Wnfirtsejn  in  sieb  trnpren ,  srlion  ohnehin  davon  überzeugt  sind; 
aber  dem  Ver«taiide  des  Menschen  es  durch  Reihen  von  Schluls* 
foI<^en  bcjgreiHicb  zu  machen,  möchte  immer  eine  vergebliche 
Bcauhtmg  bleiben«  Von  dem  speculativen  Standpunkte  aus  her» 
tncKtet,  werden  wir  wohl  die  eigentlichen  (objectiven)  Beweise 
fir  die  Fortdauer  naoh  dem  Tode,  in  sofemc  sie  unsern  Ver-^ 
nbcrtengeD  soUeo,  so  lange  eufscbieben  müssen,  bis  wir 
^  Verbakniis  »wischen  der  Zeit,  denn  wir  leben  in  ihr,  und 
^  Bwii^eit,  die  keine  Zeit  ist,  ferner  das  Verhältnils  unteres 
Körpers  und  unterer  SealenkrSfte  zo  unserem  Geiste,  die  offen« 
W  verschiedenen  Welten  aogehdren,  haben  etnsebeor  lernen* 
^ug,  dais  es  uns  undenkbar  ist,  unseren  Cetlaiiken,  d.'  h.  ans 
i^Mt^als  siebt  sejrcnd  M  denken,  wie  dies  sehen  H^idamd  im 
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aten  TTielle  seines  Arlsiipy  ausfl^efiilirt  }i:it.  Es  ist  uns  also  dicKu 
Neues  in  dieser  Schrift  pesafjt  worden,  obwolii  viel  Gutes^  cUs 
eiaea  £ruiDmeo  k>iuo  aa  eleu  Tag  iegr. 


D$t  ehristtiehe  Glauhe  nach  den  Grundsätzen  der  evangelischen 
Kirche,  im  Zusammenhange  dargestellt  von  Dr.  Frihdrich 
ScuLEJEitMÄCHE»,  Etsttr  Band.  (Mit  dem  Mono,  von  tie^ 
fkr  Bedeutung  von  einem  der  tiefften  Philosophen :  Nequm 

f  tnim  quaero  intelligete  ut  credam,  hdcn  do  ut  inteUiganu  — 
Nnm  qui  non  credi  lerit ,  non  experiilur ,  et  qui  expertus 
non  Ju/vit,  non  inieiHget,  j4nse.lmus  P/osol,  de  Jidm 
trin.)  —  Berlin,  gedruckt  und  verL  hei  G,  ßeoner,  tSxin 
C^JJJ  und  3äo  S.J'  EinUitung  //«  S. 

]Da  uns  bis  jetzt  nocli  nicht  der  2te  Thrll  dieses  Buches  lugc- 
Lommen  ist,  so  wird  es  der  Hr.  Verf.  nicht  nci argen,  dafs  wir 
die  Anzeige  desselben  nicht  langer  aufschieben.  Er  wünscht 
swar  in  der  Vorrede,  dafs  man  nicht  vor  Ersrheinunp^  des  an- 
dern Theils  ein  öffentliches  Urllieil  aussprechen  niö^^e.  Einen 
solchen  billigen  Wunsch  niufs  man  a-jcrkennen,  unnachtct  das 
Publicum  je  eher  ]♦*  liclx'i  mit  allem  bekannt  sevn  möcht»',  was 
dieser  geistvolle  Schriftsteller  luillheilt.  Die  grossen  \  erdirnste, 
Reiche  sich  Schleiermacher  um  die  Theologie  und  Heligion  er- 
werben  hat ,  verdoppeln  unser  Interesse  an  einer  Dogmatik  von 
diesem  Goltesgelehrten.  Wenn  wir  indessen  unsere  Anzeige 
über  dieses  System  der  Glaubenslehre  selbst  noch  zurückhalten, 
lo  dürfen  nvir  unseren  Leseni  docb-  eüistweileo  untere  Gedan-« 
kea  über  die  Eiideitung  zu  derselben  vorlegen.  Deno  sie  kitWl 
fuglicb  von  jenem  Wunsche  des  Hrn.  Verls,  ensgenoinmen  vrpf 
deny  der  sich  doch  nur  mif  die  Anwendung  und  den  Zusammeo- 
liang  des  Gauen  beliebt;  sie  kann  ab  ein  Werk  für  sich 
gekcn. 

Das  Vcrbällnifsi  worin  dieses  Lehrbuch  der  Dogmatik  M 
den  bisherigen  steht  y  kann  hiermit  noch  wenig  aufgezeigt  wer- 
den. Hier  ist  doch  wieder  einmal  von  dem  christliehen  Glauben 
die  Rede,  und  darin  findet  Hec.  einen  Fortschritt  unserer  Wis- 
aenscbafty  welches  er  um  so  höher  anschlägt,  da  ein  io  scharf- 
aionigcr  und  dialektischer  Gelehrter^  zu  diesem  evangelischen 
Worte  zurückkehrt.  Auch  erinnern  wir  gerne'  bei  dieieni  Tild 
an  ein  andres,  vielleicht  nicht  genug  gekanntes  oder  gebrauchtes 
Lelirbuch,  an  die  Vorlesungen  des  sei.  Joh,  Georg  Müller,  Prof. 
n  Scbafhauso^  dicsca  iehtchrinlichen  Theologen ;  ytm  Gltmhn 
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itrChitsten,  (2  Tlile.  Wiulerthur  i8i5  — 46),  ein  Werk,  das 
Miofs  schönen  Titols  würdig  ist,  und  «uisrru  Ilelii^ionslehr^ni 
ndir  ßelebrun*;  «reben  kann,  als  manche  gewöhnlichere  Do^»* 
iiL  £beu  so  biili'*f'n  wir   das  Vereinigen  der  Gruudsätze  der 
erangelischcn  Kirche  beider  Haupt  -  Cunfessionen ,  welche  aiph 
ji  icbon  länger  her  bewährt  hat.    Zwar  kdunte  Ree.  Nament. 
seiner  und  Andrer  mit  dem  Hm.  Verf.  rechten,  wenn  sich  dieselP 
(Vorr.  S.  VIII.  )  als  der  erste  erkl  irf,  der  eine  Glaubenslehre 
ndi  deo  Grundsätzen  der  evangel.  Kirche  aufstellt,  als  ob  sie 
£iae  wäre,  und  diiTs  ibm  also  keine  dogmatische  Seheidewand 
xwischeu  beiden  Kirchen  zu  lit'stehen  scheine.  Denn  nicht  blofii< 
des  Receus.  Grundriß  der  kücfdtch  "protestantischen  Dogynatik 
(Heidelberg  1816)^  sondern  aueh  andre  Lehrbücher  vor  uoAr 
nadb  diesem,  haben  es  50  gehalten.    Indessen  wird  sich  weiier- 
unien  zeigen,  wie  der  Verf.  diese  Einheit,  nach  seiner  Origtna— 
in  seinem  Bache  auf  seine  eigeÜM  Aft  durchfuhrt.  Wir 
freuen  uns  dabei,  da(s  eine  so  wichtige  Stimme  sich  für  eine- 
solche  dogmalische  Vereinigung  erkläit.    Gai»  cichlig  läfst  der 
Titel  erwarten^  daCi  d^r  Studierende  hier  etwas  anderes  finde» 
wefde,  als  iil  den  beliebten  Dogmatiken.  x.  fi..  von  Rmnhard,. 
Wtgseheider,  Breisekneider f  nicht  ein  sjrstemloses  Aggregat  vea« 
kirchlidien  Lehrsätzen  wie  in  der  erst«reu;  nicht  eine  Hiostei* 
)nog  der  Ldiren  xur  Kritik  und  Kpikritik  mit  gelehrtem  Apparat, 
wie  in  der  aten  ^  auch  nicht  ein  Nebeneinanderstellen  der  Lehren 
der  s}*inlM>liscben  Bticlier,  des  N.  T*  der.  rationalen  u.  gesduchtUcl^. 
ahne  dafs  sie  sieb  sonderlich  befreunden ,  wie  ia  der  letaterea : 
sooderu  eme  Darle;,'ung  des  christlichen  Olau'benS'  in  dem  inna-  / 
M  ZusammenliaDge  seiner  wahr  und  von  ganzem  Ueraen  fett 
sa  haltenden  Lehrsätze,  ohne  weiter  auf  die  gelehrten  Notizen 
emiageheu,  ab       unmittelbar  zur  Lehrbestimmung  des  Setzet: 
gehört.  Denn  nicht  auswendig  gelernte  Definitionen,  nicht  glao*  . 
bcasleere  Wisierelen  bildtm  den  Rellgionslelirer;  audi  kann  keine 
Dogmengeschicbte  die  Stelle  der  Dognuitik  vertreten.   Eben  so» 
wenig  gewinnt  das  diristliche  und  kicchUche  Leben  durcb  philo* 
sophische  Gespionste  und  dünkelhafte  Lehrer,  die  da  wähnen^ 
dennoch  über  allen  Theologen  zu  stehen,  ohne  dafa  ite  slnli 
■it  vielem  Lernen  zu  befassen  brauchen,  uod  so  ihre  marklosen 
Formeln  von  den  Kanzeln  der  Luft  übergeben.    Es  mufs  ein 
besseres  Studium  der  Gbubenslehre  kommen,  alii  os  seit  mehre* 
ren  Generatioueu  gewesen  ist,  wenn  in  den  Kiichen  das  Wort 
Guttes  kjäftiger  wirken  soll.    Darum  darf  unsere  \Vissenscliaft 
nicht  für  vollendet  gelten ;  sie  ist  gewifs  uoch  von  ihrem  Ziele 
entfernt,    llec.  gesteht  es  oileii,   dafs  er  aus  den  Lehrbücher« 
nach   Gerhards  Zellen  nicht   die  Würde  der  Dojj;niatik  kennen 
leruie^  ob  er  gleich  [üs  manche  £elehjrm]|^  uicbi  und«ukbac  scjra 
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will;  sie  ersclilen  ilini  erst  als  er  die  Werke  Mehnchifions  wni, 
Odvins  telhst  tinma  torgfalttgeru  Studium  unterwiirf.  Diese 
nebst  einigen  Rirckenvälern  gaben  ihm  melir,  ab  die  immer 
wiederholendeii  Zosammeqzteliungeii  eseg^iscber  ^  dogmenge« 
sehichiliclier^  sjmhoHaclier  und  kritischer  IVotiien,  oder  die  wie- 
lenschaftlicben  Umformungen.  Sie  haben  jedoch  sammtlich  mehr 
oder  weniger  dahin  geführt  ^  die  jetzige  Zeit  in  der  Theo- 
logie steht,  das  Bedt^rfiiifs  einer  wissenschaftlich  gehalt  nen  evan- 
gelisch -  christlichen  Glaubenslehre  als'  noch  nicht  befriedigt  zu 
eikennen.  Die  Aufgabe  h5rt  man  auch'  jetzt  schon  bestimmter 
•ossprechen.  Die  christliche  t/t^  soll  eine  wahre  y>Loic  wer- 
den, und  da«  xur  Bildung  etartgelischer  Kirchenlehrer  für  eine 
bessere  Zeit.  Darum  ist  es  desto  erfreulicher^  dafs  ein  Sekkier^ 
machet  daran  gt^iit,  den  christlichen  Glauben  nach  den  Grund- 
fitzen  unserer  Kirche  mit  seinem  dialektischen  Geiste  wissen- 
schaftlich aufzustellen;  Vielleicht  dafs  es  auf  seinem  Wege  besser 
gelingt,,  als  es  Andern  bisher  i^elingen  wollte.  Die  Betirtheiluog 
seines  Werkes  geht  daher  mll  Recht  Ton  einer  f;espa  nuten  Er- 
wartung aus.  Die  Einleitung  legt  uns  den  Gronti,  das  Ziel  und 
den  Gang  des  Verfs.  vor,  und  sagt  uns  offen  seine  Gedanken 
€ber  das  Christenthum. 

Wir  glauben  bei  der  beurtheilenden  Anzeige  dieser. Einlei- 
tung am  richtigsten  so  zu  verfahren,  dafs  wir  zuerst  die  Theorie 
des  Verfussers  vorlegen,  und  dafs  wir  sie  sodann  mit  der  evan* 
gelisch  -  kirchlichen  Lehre,  so  wie  sie  nämlich  uns  als  solche 
gilt,  vergleichen.  In  ersterer  Hinsicht  ist  es  das  Amt  eines  Ree, 
den  Vermittler  zwischen  dem  Scliriltstcllcr  und  Puldicum  zu 
■dachen,  also  auch  ihn  allenfalls  interpreiirend  i.xi  vertreten,  wo 
er  Misverstandnifs  besorgt.  Grade  das  sclieint  bei  Sclileierm. 
Schriften  besonders  nötliio^,  da  selbst  die  Sprache  öIuts  alnv^-iclit, 
obwohl  in  diesem  Buclic  weniger,  und  da  die  Krrnhiuü^  l<  lirt, 
wie  verschieden  seine  Reden  über  Jieli'^ion  an  die  Gcbdäcten 
unier  ihren  y er  achtem  gedeutet  worden. 

An  den  Geist  dieses  eben  genannten  Buches  (nach  der  vor 
kurzem  erschienenen  di  illen  Aufl.  s.  oben)  s(  hliefst  steif  die  Glau- 
benslehre des  \  fs.  zunächst  an  (s.  S.  V.  Vorr.V  Der  GrniulsatA 
des  frumnien  Gefühls  als  der  Buden«  woraus  das  vollkouunene 
christliche  Leben  und  zwar  in  der  Kirche  erwachst,  herrscht 
a»»ch  in  der  Theorie  diesor  Einleitung.  Aber  selbst  in  den 
"Wort  Gefühl  liegt  schon  ein  Grund  »ur  !Misdculung.  Man  würdi; 
dem  Verf.  sehr  unrecht  ihun,  wenn  mau  das  Thierischc  (Sinn- 
liche) darunter  meinte.  »Unter  Gefühl  vei stehe  icli,  sagt  er  S,  26 
»das  unmittelbare  Selbstbewufstsejii«  —  also  in  sofern  Character 
des  Vernunft  Wesens  d.  i.  das  Entgegengesetzte  vom  Thierischea 
«od  etwas  Heiomenschiiches  —  » wie  es*  wenn  lucbl  ausscUies* 
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den  iMld  starker  bald  schwarlier  rnt^r<;»rn^esct/.irn  F(»r-' 
des  aogeoekmen  und  unangenelinn-M  Norkouiiut.«    iNtir  mit 
lefxteren  2.u^e  senkt  es  sicli  mehr  oder  wnu^fi  in  d.is 
Tkicrische  der  Menschennatur  hej;il),  k.inn  sirfi  nht-v  auch  aus 
dtmseJben   zu  dem  Geislij-bn   prlH-bin.    DJs  Hr.  ScM.  es  für 
diese  Erhebung   hrsfimmt,   erklait  rr  auf  jeder  Seile,   uiüI  saj^t 
ichoo  alsohalrl  in  der  ^nf^rf.  St.    »Jcli  liisse'inich  liiei  uiclit  ein 
Saof  den    n^^ueren    Aussnrncli   eines  achtJii'-^w  erllien  (i«>ttcvi;c- 
»lelirten:  »«»Das  Gefiihl  wird  niemiunl  /nin  dmiMl  der  luli^ion 
»»maclt-^n,   der  sich  selbst  verstellt;»«    Auch  behaupte  ich  nur, 
idafs  CS  der  Si/z  der  FrdmmiL^fieit   ist.     Dafs  aber  das  Gefühl 
>immrr  nur  befrleifend  sevn  st»llre,  ist  ;;r^-t'u  dii:  Krlalirun-;.  Es 
»wird  Mt  luiehr  jedenj  7.uj;cniuthel,  sich  tw  erifinerii,  tlafs  es  Au- 
»genblicke  J^iui»t,   in  tb-uen   liinler   einem  ii^eu  lwo  bestiinmien 
»Selbstbewuistseyn  alles  Denken  und  V\'<)lbn  zurücktritt.*  llec. 
möchte  hinzufügen,  dafs  es  so  Iiei  der  Kindheit,  bei  ilern  Volke 
im  Ganzen ,   bei  dem  gewöhnlichen  Sevn   eines  jeden  Menschen 
gedacht  werden  niiisse,  und  dafs  die  piaclische  Wirksamkeit  des 
Theologen,  wenn   sie  keiiie  nichtige  sevn  «st»!!,  womit  sich  der 
Forraeldiener  beh'igf,  von  keiner  andern  Ansicht  ausgehen  dürfe. 
Gesetzt  auch,  das  (fcfühl  wäre  hier  zu  einseitig  als  Silz  der 
Frömmigkeit  bestimmt,  wovon  wir  erst  unten  reden  können,  so 
ist  wenigstens  eben  so  einseitig  der  kategorische  Imperativ,  oder 
irgend  ein  reines  Denken  lum  Sitz  derseJbeiK gewählt  worden* 
Der  Verf.  stunde  in  diesem  Falle  mit  zwei  ihm  widersprechen- 
den Theoremen  auf  gleicher  Ebne,  und  jedes  derselben  mag  daoA 
seinen  Haupt  alz  (§.  8.).    »Die  Frömmigkeit  an  sieh  ist  weder 
Hin  Wissen  noch  ein  Tliuo,  sondern  eine  Neigung  und  Be- 
»stimmtheit  des  Gefühls;«    mit  Transposition  der  AVoite  zum 
dirigeu  machen.    N»ir  darf  des  Verfs,  ilrinnerung  über  jenes 
on  sich  nicht  überhört  werden,  dafs  wohl  aus  der  Frömmigkeil 
tiu  Wissen  oder  Thun  bervorgehn  kTume  etc«    Und  wenn  sie 
diese  Fröunnigkeit  uls  eine  sinnliche  schmähen  wollten,  so  mochte 
Asn  vielleicht  dagegen  die  eine  als  eine  J)harisäische,  «lic  andre  i\U 
«n>e  nbermiifhigc  darstellen;   doch   wozu  das?    Christus  steht 
doch  über  allen  dreien.    Von  einem  Vertrauten  Plai(ujs  ist  es  * 
übrigens  schon  an  sich  zu  denken,  dafs  er  da^  Gefüld  ^nicht  als 
das  Niederste  der  menschlichen  Seele  betrachtet,  nfld; nicht  das  ^ 
tTf^üu.rfTiKf'v  derselben  für  das  Beste  erklärt,  sondern  wo  aitcli 
das  6vfiO€iit^  noch  treibt,  doch  auf  den  Führer  rechnet,  der 
711  r  lioheren  R^on  aufstrebt.    Kurz,  wenn  Schleierm.  von  Ge- 
fökl  redet,  so  ist  es  ui  einem  viel  besseren  Sinne,  als  man.  bei 
ms  gemeinbiii  dieses  edle  Wort  verstehen  mag.    Datier  konnte 
•  aoeh  verscbicdne  Arten  und  Stafeo  desselben  annehmen,  und 
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die  Fr5imni|^eit  (§.  lo)  »die  bSdiste  Stufe  det  menscliltdten 
»Gefühls  iieuneO|  welche  die  uiedere  mit  in  sich  aaftiiamit,  nicht 
»aber  n^etreoot  von  ihr  vorhanden  ist,«  Deun  er  fafst'in  dem- 
selben die  jpnAe  Fülle  und  Mannigfaltigkeit  des  Lebens  auf,  wie 
CS  nur  in  ^ostiindeo  des  menschlichen  Selbstbewafstsej-ns,  die 
vom  niedersten  aum  höchsten  als  Continunm  zu  daiken  sind^ 
irgend  vorkommen  kann  j  er,  verliert  sich  also  weder  im  Luftge»  ' 
bilde  des  Abstracten,  noch  redet  er,  indem  er  aus  dem  Lebea. 
spricht,  für'  das  nieder«  sondern  vielmehr  für  das  höchste  |[ei- 
st  ige  Leben.  Dals  dieses^  seine  Theorie  ungemein  practisdi 
macht,  Icuclitcft  auf  den  »ersten  Blick  ein.  Und  so  weifs  er  anck 
das'  Bednrfnifs  der  £rl5sung  ^Is  ein  acht  religiöses,  dem  Chri- 
steuihuni  vorzüglich  eignes,  und  die  Itfensehhett  wahrhaft  erhe* 
bendes  Gerähl  zu  erkennen.  Auf  alle  Punkte  'des  christlichen 
Gluubeus  bezieht  er  diesen  Grund,  und  lafst  schon  vorläufig 
gewahren,  wie  aus  diesem  Boden  des  Gefühls  das  ganze  reli- 
giöse Denken  und  Leben  erwacitsen  ma^,  und  der  Geist  seine  ^ 
Kraft  zur  Bildung  der  höchsten  Gedanken  gewinnt.  Denn  es 
isl,  w  ie  gesügt,  nicht  der  Boden  der  Sinnlichkeit  —  da  allerdings 
aus  dem  Sinnlichen  nie  das  Lebersinnliche,  aus  der  M:iterie  nim- 
mermehr der  Geist  hervorj;eht  — ,  was  er  meint,  soiulern  es  ist 
das  Vemünftiije^  das  Selbstbewulslseyn,  wie  es  von  Anlang  uutl 
auch  noch  das  ganze  Leben  hindurch  aus  der  inneren  Fülle 
durch  das  Sinnliche  (»da  wir  keinen  Augenblick  ohne  ein  sinn- 
liches Gefühl  scvn  köuueoc  S.  4^«}  LusL  und  Lulusi  be- 
Wegt  hervorbricht. 

Dieses  Gefühl  als  Wesen  der  Frönimigkeit ,  wird  ferner 
darin  geselzl,  »d.ifs  wir  uns  unserer  seli)-.t  als  scUlechlhln  ab- 
»hängig  bevvufsl  sind,«  welches  naher  beUailitet,  d;»s  Ciefidd  der 
Abhan|;igl:eit  von  (jütl  ist  <).  \  D.iher  wiirdeii  uir  hier-/ 
bei  wiedeiiini  g''gen  ein  Abs\ erstehen  warnen,  wenn  nicht  schon 
aus  d(  in  Obigen  erhellet,  dafs  hie  r  kein  blindes  Gefühl  zu  deii- 
ktfu  sej  ,  und  wenn  nicht  die  Ausführung  grade  dieses  Satzes 
voti  dem  \  1.  mit  solcher  Triebe  und  Dialektik  behandelt  ürdc, 
die  nichts  zu  wünschen  übrig  Infst,  um  zu  sehen,  wie  es  der 
Stull'  zu  einem  dogmatischen  Wissen  werde.  Er  spricht  nocU 
in  demselben  dayon,  dafs  mit  einer  solchen  absoluten,  »auf  keine 
'  Art  ¥oa  einer  Wechselwirkung  begränzten  oder  durchschnittenen 
Abhängigkeitc  die  ninfache  und  abs(dute  Unendlichkeit  gesetzt 
se^',  woraus  sich  ergebe,  es  sey  einerlei  sich  scldeciithin  abhän- 
gig fühlen  und  sich  von  Gott  abhangig  rühlen.  Wir  wollen 
vorläufig  uidtt  unbemerkt  lasseu,  dafs  dieses  auf  eine  Apologie 
des  Pantheismus  hinzudeuten  scheint,  welche  der  Verf.  weiter 
unten  nicht  unmöglich  liäit.  Das  sfUt  er  schon  hier  hinzu,  daf« 
es  bierher  nicht  gehöre  sa  eoticheideai  »was  iriihci  sej^  Oer 
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Isdhinice  Ton  Crott,  oder  das  in  frommea  Erregungen  enthaltene 
Gf/uhl  von  Gott,  nur  brauche  man  nicht  jenen  Gedanken  ali 

irgend   anders  wolicr  entstanden  vorauszusrlzen ,   und  es  gelte 
hier  nur  ^rn  Gedanken  des  höchsten  Wesens,  der  sich  durch 
die  Betraclilunn;    jener   Erregungen  bildet. c     Und:   »nucli  im 
Pohrtheisinns  \vcrde,  sobald  eine  genauere  Betrachtung  der  from- 
men Zusiaiulc  eintritt,  die  Eiidiell  liiiiter  der  Vielheit  von  den 
Besonnenen  immer  aneikaniit.«    Dieses  Gefiild  der  Abhängigkeit 
nun   ist  die   höchste  Stufe  des  menschlichen  (ieluhis,  de?in  €% 
liegt  das  höchste  Selbslln  u  uii,tsevri  in  dcniscllicii.  Es  lauft  nicht 
cU\a  neben  dem.  nicdern  her,  somlern  niuinit  dieses  in  sich  auf, 
weil  in  dem  Genuith  Einheit  ist,  und  also  weder  in  ir^ciid  einem 
Moment   ein   Ido's  thielisches  noch  in  einem  andern   ein  Llof» 
p^M^fiiics  Eebeo  statt  findet.    Beides  ist  immer   vereint,  so  gut 
als  düs  höchste  Wesen  innerlich  gegeben  und  immer  gcgenwär- 
lig,  aber  zugleich  unser  Leben  ein  uiiuwlerbroehenes  '/usa  innen- 
tevn  mit  anderm' Endlichen,  ist.    Jenes  flnhei  e  in  dem  Gefühl 
mufs  also  als  eingeboren  und  immer  millebcnd,  dieses  Niedere 
aber  als  keinen  Moment  davon  trennbar  angesehen  werden,  und 
das  niemals  Null  werden  kntni,   weil  sunst  der  ZqsammenhaDg 
nosers  Dasrvns  für  uns  selbst  unwiderbringlich  verstört  wäre. 
Herrscht  das  ISietlere  ( Thierisclie,  Slindiche,  tA  ffaf  X/x  'v )  \  or, 
so  befinden  wir  uns  in  Gepjensälzen,  die  wir  nicht  zu  vernichten 
termögcn :  herrscht  das  Höhere  (to  'JCVfV/j.xTin  v)^  so  stehen  wir 
I  im  hellesten    Selbstbewufslseyn ,    und  da    wird    alles  Ei/i/elnc 
(Endliche)  in  die  Einheit  des  Ganzen  aufgenommen,  und  jeder 
Gegensatz  kann  vernichtet  werden.    Das  ist  wohlverstanden  das 
höchste  Gefühl,  nicht  ist  es  das  höchste  Wissen  und  auch  nicht 
«las  sittliche  Handeln.    Beides  hat  sein  begleitendes  und  abgelet« 
tetcs  Gefnhl  an  sich  haften ,  aber  jenes  ist  allein  ein  ursprüng- 
liches, und  nur  den  fronmieo  Erregungen  eigen.  Hierdurch  er» 
klart  sifib,  warum  die  FrOmroigkeit  als  etwas  Beharrliches  in 
dem  Geroöth,  nicht  als  momentaner  Zustand  angesehen  wet-dea 
nmfs.    So  liegt  denn  auch  darin  die  Sehnsucht  sich  in  jedens 
'Zustande  von  dem  höchsten  Wesen  abhängig  zu  fühlen,  worin 
der  Seele  das  höchste  Wesen  selbst  mitgegeben  ist  (S.  44*)» 
und  dnfs  die  Gläubigen  «war  im' Sprechen  den  Anthropomor^ 
jpbismas  nickt  vermeiden  können,  im  unmittelbaren  BewuTstseyn 
ihn  aber  sehr  wohl  aufzuheben  wissen,  und  dieses  dann  auch  den 
UngUrabigen  als  eineMeignng  des  Gefiilds  zw  seiner  höchsten  Stufe 
tumuthen.   Indem  nun  das  fromme  Gefühl  das  sinnliche  in  sich 
«ufnmnnt,  nimmt  es  logleicb  Lust  und  Unlust  in  sich  auf;  also 
kann  nie  Freude  oder  Schmers  dabei  leiden.    Das  sinnliche  er- 
ickeint  to  diesem  Verhältnisse  bald  hemmend  bald  fördernd,  da 
Mit«kl  d«w  dort  fruauM  Wcbnulk  über  dies«  oder  jene  Stn- 
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ncnliist,  \nCT  frommes  Wolili^efallen  an  diesfm  oder  jenem  Lei<* 
den;  und  so  giebt  et  ttieiU  oiedeisdda^eiide  tlieiis  ciliebcode 
fromme  Gcfülile. 

Die  Abliani^ij^keil  von  Gott  wird  also  als  Grundc^edaukc 
anpenomnicn,  und  Avetin  gleicli  weiter  unten  Panllieistntis  ;<ls 
▼ei träulicli  mit  iler  Frü'«Hniiikeit  jiiif^eselien  wird,  so  ist  «locli 
diese  Throiie  in  völlij;er  Opf)üsition  mit  jeilem  J  itaniMnns  ur»  l 
AutotlK'isnjiis ,  un<I  '.'rlit  ^»'iri  auf  der  Seile  der  ein  istlichea 
Lrlire  von  ilem  ewi«;^  >\p!)elunj;s\viii(l»^en.  Sie  hut  also  aifcli 
hierin  allen  Spr;irlinel)raiic!i  der  alleren,  Nvic  der  neueren  Zeit, 
des  gemeinen  Lehens,  wie  (Ijt  J  lir-nlo-^ie  fiir  sich.  Die  Hedeu- 
tun'jen  vhn  p;clru  und  tvJtßfiX  hleihen  auch  so  in  ilirer  Ver- 
i/«'andi Schaft  mit  unserer  Frömiuigkeit  |  weiche  als  christlicher 
GUubc,  irhic^  erscheint. 

Das  fromme  Gefühl   wird  ferner  als  der  Grund  *;e/.eic^," 
"^reicher  Gemeinschaften    hervorhrin«j;t.     So  wie    die  frommca 
EnTn;un<yen  gieicharlipr  sind,  äussern  sie  sich  vorerst  abstchlsloSy 
sprechen  sich  gegeuseilig  an,  oud  bilden  Vereine  unter  den  Men« 
sehen I  und  zwar,  in  sofcrne  sie  etwas  Bestimmtes  und  Pes^ln^ 
diges  in  sich  tragen,  Kirchen.  Denn  die  Olfenbaruog  des  Innern 
erregt  lebendige  Nachbildung  des  VerwaodteU|  und  so  verbin« 
den  sich  hierin  die  Gemöiher,  sej  es  auch  mir  in  einer  zufal-* 
Ilgen  Menge.    Allerdings  erklärt  sich  nur  au»  diesem  gemiithli^ 
clien  F. eben,  d.  i.8'as  der  im  Gefühl  wirkenden  Religion  das  Anein-* 
anderscIdieMCD  Stt  religiösen  Verbindungen,  wie  es  so  mächtig  das 
Leben  bewegt;  welches  nimmermehr  durch  eine  -blosse  Verslan'« 
desbelehrung  oder  durch  die  blosse  Vorschrift  vou  Gesetzen  int 
Leben  ::;:eseC«t  werden  kann.  Es  erklärt  sich  auch  aus  allen  dem 
sehr  leicht,  wie* man  die  Kirchen  als  Religionen  ansieht,  in  wel- 
chen der  Eioftelne  seine  fromme  Erregbarkeit  in  dieser  Gemein- 
schaft zu  seiner  Reb'giosität  bestimmt ;   und  wie  nicht  blofs  das 
Persönliche  der  Frömmigkeit  suifjecift^e  Religion  genannt  werden 
•oUte,  sondern  auch  jede  Kirche  in  Beziehung  auf  das  Gemcion 
same  der  Religion,  das  man  die  Mectwe  zu  nennen  pflegt»  sab* 
jectiv  heissen  kann;   endlich  dau  man  eben  so  wenig  einen 
scharfen  Unterschied  awischen  der  fiasseren  und  inneren  Rdigion 
naclten  kann^  ind^  die  letztere  als  Gesanuntinhalc  der  frommen 
Krreffnniren  in  den  Einzelnen  doch  nur  in  der  erstereo  tick 
ausspricht,  und  vor  den  Augen  des  Bebbachters  so  darlegt,  dafa 
er  doch  nicht  bei  dem  Apusseren  stehen  bleiben  darf »  sondern 
sura  Ilinoinbltcken  in  das  innere  Leben  der  Gemfitbcr  aafge* 
fordert  wird.   Dabei  zdgt  der  Verd  dafa  es  weder  eine  (so* 
genannte)  natürUeht  Religion  neben  den  andern  giebt|  Doch: 
eine  Religion  |   die  nnr  so  uberhanpl  Religion  ware^  weih 
jede  im  («eben  gedacht  werde%  nad  die  Richtung  des  Geafith» 
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Mf  Fr5minigkcit  s(c?i  dpch  immer  auf  bfstimilile  Art  äussern 
MCk  Maa  vrrsteUt  aber  uuter  dieser  oder  jener  Kirche  oder 
Rdi|;ion  »im  Allgemeinen  das  Ganze  der  einer  solchen  Gemein- 
9tAih  zum  Grunde  bebenden  als  gleich  in  ihren  Mitgliedern 
Unerkanoicn  frommen  Geoiülhszustände  scineiA  Iiiii.dte  nach.« 
Wenn  oun  Hr.  Schi,  hinaulugt,  dafs  der  Sprachgebrauch  in 
jenen  Untmcheidinigcn  von  subjectivcr  ynd  ubjeciivt^r  Religion 
a.  s.  Yf.  von  den  Meisten  nie  recht  be&timml  ist  aul'geiafst  wur- 
den, und  dafs  es  besser  se\n  werde  dieser  ^^anxen  Terminologie 
zu  cotrathen ,  so  lafst  sich  das  aus  der  Geschichte  der  neueren 
Dogoratik  vollkommen  belegen.  (Siit  Semler  mit  seinem  €uttus 
pritfatvs  an  diese  Diatin«tion  stiefsy  u  ifnle  sie  auch  fast  in  jedem 
Coopendium  anders  verstanden,  ^^icht  alle  haben  aie«  Momi" 
hat  nur  eulius  Dei  et  interior  et  exterior ,  \iiid  tognitio  D, 
Däderiem  nimmt  die  subjecttve  als  die  Religiosität,  die  object 
als  die  Lebre,  und  so  hielten  mehrere  diese  Begriffe.  Die 
JUmknrdtekgm  Deiiiitioneo  .ßeL  objMwa  est  modus  cognoseendi 
ff  toUaJi  Deum;  rd.  subj,  est  eogniih  Dei,  fuam  säi^uis  habet 
H  stuäuun  ipsi  pUuendi,  leiden  an  einem  logiseben  Fehler,  da 
man  den  modus  etc.  von  der  eogniiio,  quam  ediquis  habet  ete, 
Bidu  wird  unterscbeidco  können,  ßretsehneider  nimmt  in  seiner 
sTstem.  Entw.  aller  dogm.  Begr.  objeetive  ReUg.  als  identisch  ' 
mit  theoretischer  und  subject.  mit  practischer;  gleichwohl  ist 
die  Anerkennung  des  Verhältnisse»  Gottes  tur  Welt  ein  Handeln, 
■ialieh  ein  raneres,  und  etwas  Subjectives,  eine  Gesinnung, 
welche  doch  rar  practischeo  Religion  wesentlich  gehört.  Etwas 
besser  hat  es  .  ff^egjcheider,  wo «  die  object.  Religion  als  die 
Boctrittf  und  die  subj.  ab  cognitio  ete^  et  Studium  ete,  be-  * 
sthnmt  wirdy  in  weichem  letzteren  der  eultus  ei  internus  et 
txtermts  vei  puMieus  vel  privatus  begrilfen  ist;  aber  hier  ist  ei-  . 
ncsthetls  sobj.  Relig«  fnr  Religiosität  genommen,  andemtheib 
»cht  bcaehtet,  dafs  jede  Doctrin  doch  in  einem  Ropfe  Ist,  wie 
aach,  dafs  eben  sowohl  «ds  sie  der  Cultne  objectivirt  werÜen 
kann.  Sollte  man  nach  einer  Siteren  Meinung  unter  objectiver 
Belig.  die  vollkommene  oder  nrbildliche  verstehen,  so  wäre 
doch  die  alte  Distinction  in  ar;^Mm^  und  £xn/TOCt  die  Etnesti  / 
Thes.  theol.  dogm,  4j63  allzu  absprechend  verwirft ,  indem  er 
noch  dazu  die  3tc  in  jener  Einthcilung,  dif  theoL  anionis  ganz« 
Keh  übersehen  hat,  schon  in  dieser  Hinsicht,  noch  mehr  aber 
in  einer  höheren  vorziiiiehcn.  Was  konnte  endlich  die  blen- 
dende Formel  neuerer  Zeil  helfen:  die  Religion,  die  dich  hal^ 
Und  die  Religion  die  du  hastl?  Der  Dogmatiker  Augusti  >vei- 
»et  mit  allem  Recht  diese  Unterscheidung  ganz  we«^,  ohne  jedoch, 
den  Grund  anzugeben.  Ree.  hat  sie  in  seinen  Vorlesungen  unter 
die  Ansichten  gestellt ^  die  eiuc^  Zeillaog  in  der  ncueccu  Ibco^. 
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logie  gegolten  haben,  ohne  sich  zu  bewähren.  Und  so  hofft  er, 
dafs  Schi.  BegrüiKlung  «la/Ai  wirken  werde,  um  sie  wieder  gänz- 
lich ans  der  Doomntik  licraus  zu  schaffen.  Wir  wollrn  aucU 
hierbei  an  das  einfache  Wort  Melancfuhons  erinnern  —  'virtus, 
qnae  vocatitr  alias  pietas  alias  religio,  sed  facilius  intelliguntur 
fyaec  nomiiia:  timor  Dci,  fules  s.  Jirliicia  j  däectio  Dci,  Reclit 
wünschenswerlh  ist  es,  da!s  die  Einsicht  von  der  nolhwendigen 
Ueberfinsllrnniung  des  Aeusscren  und  Inneren  in  der  ächten 
Frömmigkeit,  thuI  die  WccJisel wirkung  zwischen  iMcideo  iu  der 
kirchlichen  Gemcinsch.ift  verbreitet  werde). 

Das  Gefühl  der  Al)iiiin';i«;keit  wird  von  dem  Verf.  weiter 
als  das  Cjleicliartige  aller  Üeligionen   zum  Grunde  gelegt,  und 
hiernach  die  Versrliiedenheit  derselben  nur  llicils  in  der  Starke 
theils  in  der  beschatfenheit  der  Erregung  gefunden,  in  nichts 
anderem.    Nicht  jds  ob  die  Letire  und  die  Kandlungsweise  kei- 
nen Antheil  an  dieser  Verschiedenheit  nähme,  nur  kann  sie  fol- 
gerichtig nach  jener  Grundansicht  nicht  als  sie  hervorbringend 
gelten.    Die  Eintheilung  und  Würdigung  der  Religionen  wird 
also  hier  auf  einem  ganz  neuen  Wege  versucht.    Auch  sie  ist 
einem  Misverstande  unterworfcOi  der  nicht  auf  die  Rcchnmig  des 
\erfs.  kommen  darf,  denn  er  erklärt  sich  darüber  genugsam» 
Vorerst  darf  der  quantitative  Unterschied  in  dem  Intensiven  dcsr 
frommen  Gefühls  nicht  so  genommen  werden,  als  ob  eine  Reli* 
gion  in  allen  ihren  Bekennern  denselben  Grad  dieses  Gefühls 
haben  miifstc,  so  dafs  ail^  Bekenner  der  andern  Religionen  unter 
oder  über  ihm  stünden;  man  mals  vielmehr  einen  grossen  Un* 
tcrschied  hierin  namentlich  unter  den*  Christen  selbst  zugeben*  ' 
Die  fromme  Errepbnrkeit   kann  sogar  in  einem  I^ichtchristea 
stärker  sejn  ,  und   dem    Ghristenthuroe   ist  nicht    grade  die 
Stärkste  eigen.    Auch  mufste  sonst  der  Ueberging  aus  der  uu- 
.fersten  Religion  in  die  höchste  nur  durch  alle  die  swisohenlie» 
gcndcn  erfolgen,  "welthes  olVenbar  gegen  die  Erfahrung  ttrettei| 
«nd  jeder,  der  in  der  Stärke  der  frommen  Erregung  zunähme^ 
nüfste  von  selbst  ein  Christ  werden.  Das  Qualitative  dieser  Er» 
regbarkeit  kann  ebenfalls  nicht  für  sich  den  Unterschied  machen« 
Es  besteht  in  der  Art  wie  das  Gefühl  der  Abhängigkeit  hervor* 
gerufen  wird,  ob  mehr  durch  die  sinnliche  Bestioamlheit  des 
Selbstbewufslsejm,  oder  mehr  durch  die  reine  |  wie  auch  io  der 
Art,  wie  es  sich  iussert.   Auch  in  diesem  Stück  nimmt  man  m 
dem  Chrlstenthum  die  ^rdfste  Verschiedenheit  wahr;  es  verlangt, 
dafs  dl«  Frömmigkeit  überall  erregt  werden  und  überall  dch  hmuu 
solle;  weshalb  die  Eifahropg  aeigt,  dafs  es  Menschen  in  jeder 
sodem  Gemeinschaft  veratündlich  geworden.  Umgekehrt,  so  ^wie 
SS  Christen  giebt,  bei  welchen  solche  Erregungen  gar  nicht  vov« ' 
fcornrnffli  an  findia  aish  in  jedat  firommen  Gwatiaichaft  Jispschcn^ 
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wdche  um  iKr<|r  Religion  ifillen  aileDfalli  Hir  LAeü^  nnA  Jas 
toter  Miirlern  opfern  |^  bei  wekhen  also  das  fromme  Gefühl  alle 
ndere  bei  weitem  an'  Starke  ubertriflTt.  Die  Unterscbeidung  hat 
ab0  ihre  eigne  Schwierigkeil|  oder  vielmehr  ihre  nnr-  allseitig 
lalzuSodenden  Mericieieben«  Die  Geschichte  mufs  hier  befragt 
werden.  Sie  xeigt,  dals  die  frommen  Gemeinschaften,  die  sidi 
in  ihrem  Kreise  begraozt  and  hiermit  als  eigne  aufgestellt  haben^ 
theils  verschiedene  Ei  twicklungsstufen,  theils  verschiedene' Arten 
sind  (§.  ft4*)*  (DaTs  eine  ordnende  Betrachtung  der  Religionen 
vriiklich  versucht  worden,  beweist  doch  schon  die  Sltere  Lite« 
rator,  welche  characteristische  Geschichte  der  Religionen  auf« 
stellt  y  selbst  die  sogenannte  Polemik,  noch  mehr  aber  die  Sjm* 
bolä,  wie  sie  seit  Plancif  und  Marhemeie  ver1>essert  wor- 
den. Hiermit  wollte  Ree.  sogleich  eine  Aeutserung  dek  Yeris* 
bericliiigcii,  S«  5i.  »Dafs  noch  •  nirgends  unlernommen  worden 
lift,  alle  bekannt  gewordenen^  Glaubensweisen  und  kirchlichen 
•Gemeinschaften  in  einen  solchen  Rahmen  zu  ordnen,  daraus 
skann  nur  lol^m,  daCi  es  im  einzelnen  schwierig  ist,  die  Ver- 
»hallnisse  gehörig  auszuniitteln,  und  das  beigeordnete  und  unter- 
»geordnete  zu  scheiden  und  auseinanticr  zu  halten.«)  Dns  Cliri- 
stentham  verliJiU  sich  also  wegen  dicschr  zwiefachen  VcrscIiirJcn-» 
heit  zu  den  andern  Religionen  nicht  etwa  wie  die  wahre  zu 
den  falschen;  denn  in  allen  mufs  Wahres  scvn,  weil  (ilcich- 
arliges  mit  der  christlichen  in  allen  seyn  mufs,  vermöge  dessen 
die  a-ideni  Frommen  cmpfanglith  sind  sie  zu  verstehen  und 
auf/i:in'lMuen  ;  und  iu  denen,  die  auf  gleicher  Stufe  stehen,  hätte 
sich  d;?s  Falsche  nicht  /ai  dieser  höheicn  Stufe  entwickeln  kön- 
nen. MefireK!  Aussjniiche  des  Ap.  l'.iidus  stimmen  diesem  zu. 
Sonach  ist  d.is'  fromme  Wesen  als  dns  (jiciche  in  allen  Gemein- 
schatlen  (Religionen)  anzunehmen,  welches  im  Clu  istenlhunie  zur 
höchsten  Vollkommenheit  frelanj^t.  Und  hiermit  bleibt  der  Verf. 
ganz  fülgerichtip;  in  der  Ansicht,  welche  dem  Naturgebiele  ana- 
log die  Religionen  onlnet,  wo  ja  auch  vollkommnere  und  un- 
tollkommucre  Lebensstufen  erscheinen,  und  wieder  in  den  Gat- 
tungen sich  die  Unterordnungen  wie  in  einem  Netze  versehlin- 
gerf.  Da  kommt  Ireilich  kein^  Linne'e  zu  einem  scharfscheidenden 
Einthedun^^sgrund.  So  kann  denn  auch  »das  Christentlnmi  vol'- 
iküiDmner  seyn  als  jede  von  den  Gestaltungen,  die  \*ir  sonst 
»mit  ihm  auf  die  gleiche  Stule  zu  stellen  Cirund  fanden.«  Ganz 
richtig  wird  diese  ganze  Würdigung  befunrlen  werden,  so  lange 
xn.in  nun  einraai  in  dieser  äusseren,  d.  i.  in  solciier  ^laturansicht 
der  Religionen  steht.  Und  ganz  naliirlicli  erscheint  auch  da  der 
Monotheismus  als  die  höchste  Stufe  .Denn  er  ist  das  erweiterte 
Selbstbewufstsejn  des  Frommen,  indem  dieser  die  ganze  Welt  ia 
dasselbe  aufiiinunt|,  und  sich  so  iiiU  dcneiben  abiiäogig  £üUt. 
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^Vm  gic3)t  lernen  eigeotliclieQ  MonoilieSsnut  olme  die  Fafiig»» 
»keit     sich  selbst  sclileclithtn  eis  Welt  oder  die  Welt  schleciit- 
^hin  als  sich  seJlist  xu  fublcn.f  (?^    Di*r  Fetiscbisnus  als  die 
unterste  Stufe  ist  oicht  damit  vereliiLarj  die  Vielgdttcrci  als  die 
3te,  setzt  zwar  die  Möglichkeit  vomus  das  Ich  bis  zur  Welt 
aus/.udehiien,  aber  es  herrscht  noch  zu  viel  Verschie«lei)iint  der 
Zustande  bei  der  frommeu  Erregung;  »voUkoiumen  klur  i^l  das 
»fromme  Gcfüld  ei;5t  mit  allem  sinnlichen  zwar  vereinbar,  über 
»auch  im  Bevvuistsryn  davon  gcstliicdcn,  da  wo  in  den  froinmeii 
»Krrpjj^un^«"!!  selbst  kein  ;ii:drer  Geg<'n5ati  librig  l)lcibt,  u\s  der 
»ilircs  lieudi^cn  oder  nlcdei scldu-irnden  Tones,  und  sie  dcsludb 
»auch  nur  ;iiif  l-.mcs  iti/ogen  ^v^Mllrn.«    DuhtT  sind  auch  die 
nirdrrn   Slulfn   iUi/.uschrn   als  bestimmt  in  die  höhrrr-n  iiber/u-* 
gehen.   So  wcnij;  aber  iii^end  ein  Zusland  der  Brill. ilit.it  in  der 
Gt'^cliiclitn  der  iNfensclilieil  möglich   ist,  wo  d»e  religiöse  Krrc- 
gunj^  j^brich   iSull   war«',    die   also,    weil  doch   der   Keim  der. 
Frömmigkeit  ni  sj)rünjj;lich  in  der  Seele  liegen  niufs,  noch  unter 
dem  (jöl/.enilieii»>le  stiiiMb-;    so  wenig  kann   es  eino  ^lule  über 
dem    IMonollieihmus   j;ei>(  ii  ,    weil   das  ein   Umschlagen   in  diö 
Gottlosigkeit  wäre.    Die  Frömmigkeit  ist  vielmehr   der  mensch- 
lichen Natur  weseiitiiih.    Die  drei  grossm  monotht  ibtischcn  Ge- 
nieinschiitiej)  sind  di(.'  judische,  die  rlu  isiiic  he,   die  muhaujeda- 
nische ;   >"  ersten   zeigte  sicli   vuii   Anfang   ein  Schwankcü 

zwischen  Göt/endien;>t  uml  \  ielgulterei ,  in  der  letzten  der  lei- 
denschaftliche Cluiracter  der  sinnlichen  Denkart,  welche  auf  der 
Stufe  der  Vielgötterei    festhält    (weshalb   die  Romantiker  des 
Mittelalters  nicht  ohne  liefern  (»rund  <lic  Muhamedaner  Heiden 
nannten;  und  das  sind  sie  troii^  ihrem  Allah  -  Rufen  im  Her- 
zensgrund!).   »So  erscheint  das  (^hristeniluim  schon   durch  die 
»blosse  Vergicichung  als   die  voHkoinnunsf c    unter  deu  gleich 
»entwickelten   Formen.«     Diese  Ansicht  kommt  von  der  eiaea 
Seite  jener  altkirchlichen  nahe,  die  das  Christenlhum  gleich  hoch 
über  Judenthum  und  lleideutiimn  setzte,  von   der  andern  Seile 
hat  sie  aber  das  Eigenthnmliche ,   dafs  sie  das  Gleichartige  ia 
allen  Religionen  bemerken  läfst,  und  dem  Christenthume  hier* 
nach  den  .  höchsten  Grad  der  £iitwickluilg  SUSpridit*  WilT  WCT* 
dea  uuten  darauf  wückkooimeii* 


(Die  Forttitzung  folgU^ 
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Cesetzluch  über  das  gerichttiche  VerJahren  In  Cmlrechismchen 
Jur  die  Stadt  und  Republik  Bern,    Bern  bei  Haller,  48%4* 

Gesetzbuch  über  das  ^gerichtliche  Verfahren  in  Civdrechtssachen 
Jur  die  Stadt  und  Republik  Bern  mit  erklärenden  Anmer» 
hingen  'Don  Dr.  S.  J[ä,  ScbnMll.  Bern  bei  fV^althard,  4829^ 

Cs  fehlt  nicht  üi  aontl  aclitafigswiirdig«li  Pcttonen  in  Deutscb** 
Uad^  welche  uns  im  sollen  Ernste  zu  dem  Glauben  ^Cff^deil 
ndclrtea^  jdafs  der  Zustand  der  dentscben  GericbltTcrfassuDg  maH 
des  procPMUitscben  Verfahrens  nocb  lange  nicht  so  sdüimm 
dds  daher  meh  das  Bcdorfnirs  elne^  neuen  Procefsgesetzgebung 
noch  nicht  so  nahe  liege^  als  die  Schriftsteller  dief  oft  scniUei^ 
tOL  Afenchen  Jnriileii  iit  teUitl  die  Erschttmiog  dncr  neoea 
Gcaelzgebiiiig  ein  wabter  G^auel,  oder  bewegt  sie,  wenn  ea 
nt  gäbt)  doeb  »ft  einem  mitleidigen  Liebeb  über  daa  neue 
£iperinMiit»  Mag  aelbit  Vk  Sc^ign^  in  seiner  bedeutungsvolles 
Schrift:  vom  Bemf  . miserer  Zeit  liir  Gesetzgebung  S*  i3o*  dei| 
Uaglanbigen  aumfeuf  dab  tob  $eite  der  Form  «des  Prooeasea 
■sncbe  deotscbe  Lander,  einer  scbnellai  und  grundlicben  Hfilf# 
bedürften,  dals  Anarchie  der  Advocatenf^fsbrancb  der  Fristett 
and  ibrer  Yerl|ngeruagen|  VervieUaltigung  der  Instanaen  und 
fercSglich  der  Actenversendunff  die  allgemeinsten  Gebrechen 
lejen,  wdcben  allerdings  dnr»  Gesetu;ebang  abgeholfen  wer* 
do  m6sse,  sein  wohlgegründetcr  Zuruf  hat  tauben  Ohren  ge* 
predigt.  Manche  dieser  Feinde  neuerer  Gcsetagebangen  ghm* 
bcn,  dafe  das  Heiligtbum  ihrer  Wissenschaft|  welche  sie,  reiodicb 
«itComroversen  versorgt,  und  die  dem  juristischen  Scharfsinne  hin* 
mibradea  Spielraum  zur  Uebung  gicbt,  durch  die  neue  Ge«  ^ 
set^ebuDg  bedroht  sej,  dafs  dadurch  ihr  Wissen  entbehrlieh|. 
and  das  mühsam  Erlernte  vergebüch  und  unanwendbar  werde  ^ 
Andere  hören  in  der  glücklichen  Idealenwelt,  in  welcher  sie 
ld>eD,  das  Zeugnifs  der  Erfahrung  nicht,  sie  wissen  nichts  voa 
den  traurigen  Zustande^  in  welchem  in  vielen  Lindem  des  ge-* 
Beinen  Rechts  sich  die  Praxis  befindet,  sie  wissen  nicht,  dafs  in 
manchen  Ländern  noch  in  dem  nämlichen  Processe  achtmal  Re- 
stitution nachgesucht  werden  kann,  dafs  der  Advocat  des  Be-* 
klagten  gar  keine  Schwierigkeit  bat,  den .  Kläger  3  Jahre  lang^ 
henuazuiichcD|  bb  endlich  eine  sogeoaimte  Litiicoutestation  err. 
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folgt,  dafs  blofs  über  die  Frage:  ob  der  Kläger  Cautton  wegen 
der  Widerklage  zu  leisten  habe,  die  Acten  auf  3  Universitäten 
gesendet  werden  können  u.  A.    Mochten  für  solche  Ungläubige 
die  besonders  in  Ansehung  der  Folgen  der  Unkenntnifs  der  ein* 
heimischen  Jlechtc  gewichtigen  Worte  Kori's   in  einer  neuen 
Schrift:  Ueber  die  Nothwendigkcit  sich  in  den  einheimiscfaeft 
Rechten  anmibilden  etc.  nicht  verloren  gehen!—-  Um  aber  ge^ 
.  recht  XU  iejD|  darf  auch  nicht  unaogeführt  bleiben»  dafs  Manche 
der  Gegner  neuerer  Gesetigebungen  nicht  ohne  Grund  «ine 
^amisnae  Stimme  h5ren  lassen;  ihre  WarnnDg  gät  mcht  emer 
neuen  Gesetzgebung  überhaupt,  sondern  der  Art,  wie  die  neuen 
Oesetxe  baung  gemacht  werden  |  und  sie  tadeln  mit  Recht  jene 
Sitte,  «US  den  verschiedenen  neuen  Gesetzgebungen  ein  Paar 
Bestimmungen  herauszunehmen,  ein  blendende«  Instilnt|  das  die 
Mode  yfibmli  in  die  einheimische  Gesetzgebung  ubenntragen^ 
«nd  ans  venchiedeneta-  0«seCzliuchern  ßestandthcile  zu  einem 
Iranten  Gänsen  lusammenzutiiiigcn.    Der  Verf.  «Peser  Anzeige 
bat  sidi  selbst  gegen  dies  Beginnen  nachdrücklich  in  seiner  Schrift: 
Der  gemabe  deutsche  bürgerlidie  Procefs  in  Verglciciinng  vk 
dem  preuss.  und  frans,  Verfahren  S.  4*«  erklärt,  und  wohl  zu 
IbeacMcnde  Worte  hat  in  neuester  Zeit  der  hocherfahme  Pnokta 
ui  seinen  Beitragen  sur  Gesetsgdmng  und  Ftaiis  Nro.  L  dar* 
ti»cr  cesprochen«  Auch  im  Presse  wird|  «o  l«>ge  der  genaioe 
Procett  besteht,  die  irohl?«rstandene  historisdie  Behandlung  die 
erfrcufidisten  Resultate  geben,  und  nidil  weniger  wird  der  Oe* 
aetxgeber  eine  reiche ^usbeule  und  ein«  treflUehe  Grundlage 
für  seine  Arbeil  durcv  ein  gründliches  Stn^un  der  Geschichte 
t  gewinnen«  Vi«l  TVefflidi««  bat  darüber  in  neuerer  Z«icB«llinumn- 
HoUweg  in  der  Vorrede  ni  «einem  Grundrisse  ti>er  den  bir- 
geriicben  Kocefs  gesagt,  Ton.  &  XJ— XXIL-^  'E«  ist  «war 
nllerdiags  schon  nel  gewonnen,  wenn  eine  Geseligebnn^,  wie 
▼or  wenig  Wochen  die  bannlhrerische  mit  Glnck  diesen  Versuch 
gemacbt  bat,  die  wichtigsten  Rechtsfragen,  deren  Entscheidung 
«ehr  controrers  ist,  und  daher  unvermeidlich  Processe  veran- 
lafst,  gesetzlich  klar  und  bestimmt  entscheidet,  und  damit  eine 
Reihe  von  Processen  im  Reime  erstickt;  für  das  Civilrecht  mufi 
diese  Methode  aus  wichtigen  Gründen  so  lange  empfohlen  wer- 
den, bis  ein  Gesetzgeber  unter  günstigen  Umständen  mit  einer 
erschöpfenden   vollständigen    Gesetzgebung   hervortreten  kann; 
für  den  Procefs  aber  mochte   diese  Methode  schwerlich  aus- 
reichend seyn,  weil  die  Grundlage  des  Processes,  die  Gerichts- 
verfassung nothwendig  einer  Reform  bedarf,  und  jeder  Schritt 
in  unserem  gemeinen  deutschen  Processe  wegen  der  Schwierig- 
keit, aus  den  drei  Quellen  ein  Ganzes  zu  machen,  und  %vcgen  der 
schwankenden  Natur  des  Gerichtsgebranchs,  ce  centrovers  ge- 
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worden  ist,  dafs  das  ganze  Gebäude  des  gemeinen  Processes  er* 
scfuittcrt  ist,  und  durch  das  Entscheiden  von  ein  Paar  Contro- 
\erscn,  durch  das  Einschieben  von  ein  Paar  neuen  Steinen  in 
das  stark  wankende,  in  seinen  Grundfesten  morsche  Gebäude 
wenig  geholfen  werden  kann.  —  Unter  solchen  Unaständen  ist 
jede  neue  Procefsgesetzgebung  eine  erfreuliche  Erscheimujg,  und 
jeder  Beitrag  dieser  Art  gehört  ganz  Deutschland  aa,  jeder  Irr- 
tham  der  darin  consequent  durchzuführen  versucht  ist,  wird  cai 
Waronngszeichen  für  andere  Gesetzgeber,  jeder  richtige  Ofigk^ 
Belle  Versuch,  einen  Streit  abzuschneiden,  erleichtert  Anderes 
dm  Weg  zum  Ziele  der  Wahrheit,  und  das  ZiiMMMMBtrefiea 
gleicher  Ansichten  verschiedener  Gesetzgebungen  wird  eine  Bürg^ 
scliaft  für  die  Wahrheit  der  AnstchL  Nicht  blolii  den  mit  Gc» 
sctigeboBgurbeiten  Beschäftigten  wird  eine  neue  Geset^^eboBg 
wichtig,  auch  für  den  gelehrten  Juristen  hat  daa  Studium  rieucr 
Gesetzgebungen  unverkennbaren  Werth^  vcü  er  dnrch  sie  auf 
Modi^  Lücke  seines  Wissens  aufmerksam  gemacht  wird,  für 
manche  seiner  Ansichten  einen  Prüfstein  der  Wahrbcily  nnd 
wichtige  Autorität  erhält,  und  die  Wissenschaft,  welche  er 
irciht,  nicht  blodi  in  ihrer  Gestaltung  durch  das  Licht  der  StiK 
£astabe,  sondern  in  ihren  lebendigen  Fortschritten  und  in  ihrer 
Aowcudnng  erkennen  lernt.  Ree  hat  sich  die  Aufgabe  gemaehl^ 
in  unseren  Jahrbüchern  jede  neue  Gesetagebung  bald  Sur  ILennt** 
aifs  des  Publicums  xu  bringen;  die  neue  Civilgeseiagebnng  fiOr 
das  Waatbmdi  die  neue  Nassauische  Procefsordnungy  das  Pra^ 
cefsgeseiduicb  für  Geneve,  die  Procefsordnung  für  den  Cantoa 
TeAm,  die  neoe  Civil-  und  Grinunalgeaetze  für  Su  Gallen,  «nd  dii 
■ene  Ctvilprocefsgeaetabnah  €ar  Bern  bieten  hinreichendan  Stoff 
£br  diese  Anzeigen  dar«  Ree.  wihlt  füir  diesmal  das  beniiscim 
P^elagesnlxlrachy  theib.weil  es  durch  Vollstindigkeit|  Or^ 
aaiitat  und  Conseanena  sich  ansaeichnct|  theija  weil  ein  von  deas 
Bearbeiter  des  Gesetzbuchs  gelieferter  Conunentar  uns  in  den 
Stand  setzt,  mit  dem  Geiste  des  Geselxes  vertraut  zu  vretdob 

£s  kann' nicht  die  Absicht  sejn,  bei  der  Beurtheibing  di^ 
SV  Procdsordnung  den  Maasstab  anaulegen ,  ob  daa  bemiadM 
Gcialzbucb  fSr  jeden  deutschen  Staat  passen  wdrde,  edar 
cb  es  den  Forderungen  des  Ideab  einer  ProceiAordnnag, 
^  Jeder  sich  selbst  bildet,  ent^richt  Wie  jede  6«« 
ictigebung  nicht  als  Product  reiner  Forderungen  oea  lIcdMi 
Oicheint,  vielmehr  aus  den  besondeien  Veriialtnissen  des  Staal% 
fät  welchen  das  Gesetz  bestimmt  ist,  hervorgeht,  und  daher  die 
Trefflichkeit  eines  Gesetzes  auch  nach  diesen  besonderen  Ver*> 
käitiiisseu  geprüft  werden  mufs,  so  ist  dies  auch  bei  der  Pro« 
cefMrduung  der  Fall,  und  die  Lebensverhältnisse  der  Bewohner, 
dis  Weise  ihres  Zusanuncnwohnens  in  Ötädten  oder  grisaere» 
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riugerer  Wohls tand,  die  Streitsucht  oder  der  friedHdie  Character 
der  Bewohner,  das  VorhandeDsejn  ausgebildeter  Handebverhalt- 
iiisse,  oder  Nahrung  durch  Ackerbau,  gewShreo  cinflufsreiche 
Kücksichten  für  den  ProcefsgeseUgeber.    Wiis  v,  Feuerbach  in 
seiner  Schrift:  Theniis  S.  i36.  in  der  Note  sagt,  wenn  er  den 
Schriftsteller   und   den   Staatsmann  nebeneinander  stellt:  »der 
Schriftsteller  lehrt,  der  Staatsmann  handelt;  jener  sagt,  was  ge- 
schehen soll,  dieser  mufs  sich  mit  Bescheidenheit  fragen,  was 
denn  auch  geschehen  kann ,  jener   macht  seine  Aufgaben  sich 
selbst,   und  löst  sie  ungestört  am  Schreibtische  mit  göttlicher 
Freiheit,  diesem  wird  seine  Aufgabe,  stehe  er  auch  noch  so 
hoch,   meistens  von  Aussen  gegeben,  und  das  Aeussere  schlägt 
seine  göttliche  Freiheit  in  menschliche  Schraukenc  pafst  auf  jeden 
Gesetzgeber,  und  mufs  von  demjenigen,  welcher  eine  Gesetz- 
gebung beurtheiien  will,  wohl  beriicksicluigt  werden.—  Das 
vorliegende  Gesetzbuch,  dessen  Entwurf  schon  «Stg  in  einem 
Aus/uge  von  dem  Kcc.  in  dem  Archive  für  civilistische  Praxis 
III.  Band  Nr.  XIX.  bekannt  gemacht  wurde,  ist  das  Werk  einer 
seit   1817  thäligen   Coinnüssion,    welche    aus  dem  Präsidenten 
Tscharner ,  und  der»  Mitgliedern  von   H''^atfenwjl ,  Steh,  den 
Obersten  Koch,  Fischer  und  dem  Professor  SchneU  bestand. 
Der  eigentliche  Bearbeiter  war  der  letztere,  dem  literarischen 
^Publicum,  durch  sein  Civilrecht  und  durch  das  Handbuch  des 
Bernischen  Civilprocesses  vortheilhaft  bekannt«    Nach  mehreren  ^ 
Beratliuogen  erhielt  der  Entvnirfi  ntcbdcn  zuvor  einige  nicht 
tief  eingreifende  Abänderungen  gemacht  waren,  am  a6stenMifs' 
i8si  .Geseliknit.   Die  Procefsordnoog  besteht  aus  345  Satzqn- 
'gesi  und  einem  allgemeinen  und  einem  besonderen  Theüei  der 
ertte  enthält  4  Titel  1)  von  den  GerichteD|  dem  Gerichtsstande, 
den  Pflichten  und  Rechten  der  GerichlspefMKien.  2)  Von  dco 
Partheieo.  3  )  Allgemeine  Bestimmungen  des  gerichtlichen  Ver- 
fahrens. 4)  Form  der  gerichtlichen  Handlungen.  —  Der  xweite 
€Dthält  9  Titel,    i )  Von  dem  Versuche  zur  Aussöhnung ,  and 
der  £röfifiung  der  Verhandlung,        Von  der  Klage,  den  Vor-- 
kehinngen  des  Beklagten  auf  dieselbe,  uod  der  Replik  und  Duplik. 
3) 'Von  dem  Beweise  (enthält  wieder  5  Abschnitte,    a)  Voa 
dem  Beweise  überhaupt,  b )  Von  dem  Beweise  durch  Augeu* 
schein  und  Sachverständige,   e)  Von  dem  Beireiie  durch  ur* 
künden,  d)  Von  dem  Be weife  durdi  Zeugen»      Durch  Eid  der 
Farihcten).   4)  Von  dem  Vcrfiihren  nach  der  Beweisfohruug 
und  ^km  Urtheile.  5)  Von  dem  anuinarischen  Proc^sse.  6}  Von 
den  pro?iaoritchen  'Verfügungen.    7)  Von  den  Rechfimjfteln. 
9)  Von  den  Beschwerden  gegen  den  Richter.  9)  Voo  der  Voll* 
xiehttng.4^  Urthei(a.««*  Wenn  es  wahr  ist|  dab  man^  ua  die 
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Güte  und  Zweckmässigkeit  einer  Proccfsordniing  xu  beiirtheilen, 
vorerst  d;<i  auf  sehen  müsse ,  was  die  Gcseizgcbung  für  die 
Mehrzahl  der  Fälle,  für  die  geringfügigen,  vorgeschrieben  habe, 
io  sieht  Ree.  vorerst  auf  die  Bestimmungen  des  Gesetztes  in  An- 
sehung der  summarischen  Processc  (Tit.V.).  Es  verdiente  über- 
liaupt  eioe  Untersuchung  (s.  auch  ßellot  exposi  des  motifs  de 
la  ioi  tur  la  proeedure  civile  pour  le  Canton  de  Genese  />.  4^»}^ 
die  gewohnliebe  Behandlung  der  Rechtssachen  im  0«tetibuch« 
mcduninig  ist,  nach  welcher  das  Verfahren  für  die  TCVwickellcii 
tind  minder  einfachen  Rechtssachen  •  das  ordentlicbey  viind  .dat 
für  die  einfachen  Gegenakäncie  angeordnete  das  sueuMirieelit 
oder  aosserordentlicbe  genannt  wird«  Sollte  nicht  eine  iiaig««i 
kehrte  Darstellung  io  soferne  sich  empfehlen,  da£s  der  Gesetz- 
geber bei  den  einfachen  Sachen  anfinge,  das  Verfahren  für  aia  als 
das  ordentliche  bestiouBte,  dann  erst  zu  dem  zusammengesetsM 
verwickelten  aufstiege  und  das  Verfahren  für  die  schwierigei€ft 
Sachen  als  das  ausnsnisweise  aazuordnendc  ^darstc&ke. 

Wenden  wir  uns  nim  an  das  Bernische  Gesetz,  aa  kann 
man  fotgend«  Stufenfolge  ans  der  ProcefsordnuBg  allleiten : 
Sachen ,  wo  der  Stretigegenstand  die  Summe  von  5o  FimnM 
weht  ä>arsteigt,  werden  die  Vortrage  nicht  zu  ProtocoU  ge* 
Bonmeoi  der  Richter  hebt  die  von  der  einen  oder  anderen  Par-* 
thei  la  bescheinigenden  •Thatsachen  'aus^  fordert  die  PartHet^ 
wdche  es  betrifft,  aufi  dieselben  xu  Mebeinigeiii  und  spricht 
wo  ndglicb  gleich  liei  dem  ersten  Tcmiui  das  endliche  Urtheil, 
das  Ausbleiben  desKlfigers  wird  jedesmal  ab  Versieht  auf  teiu« 
Anforderung  und  dasjenige  des  Beklagten  auf  die  gehSrigoVor* 
laduug  als  Anerkennung  des  Rechts  des  Klägers  ausgelegt;  im 
der  Ausfertigung  des  Urtheüs.  werden  Uofs  die  Schtösse  der 
Pivtheieu  und  die '  Entscheidung  angegdien  (§.  997.).  AU« 
Sachen,  welche  voif  dem  Amtsgericht  endlich  (abo  ohne  Appel« 
biion)  an  bcurtheilen  sind,  n&Dilieh  alle  Sachen  wo  der  Streit»  ' 
gegenstfl^  den  Werth  yod  aoo  Franken  nicht  öbeisteigt  (§.  309.) 
Werdeu .  sttmmarisdi  Terhauddt  d.  b.  die  Vottiige  werdefi  M 
Ptotoeoll  dictirt,  und  es  sind  nur  i^tigige  Fristen  geitattet 
(§.  396.).  3)  Alle  Sachen I  die  im  wach^emleo  Schaden  Uegeui 
sotten,  wenn  eine  oder  die  aqdm  Pardiei  es  veilaagt,  summa» 
rudi  verhandelt  werden,  4)  Alle  präparitoilscheo  und  Zwi-> 
Mhengcsuche,  und  Saekeo,  bei  wekhen  eine  oder  die  «ndtre 
Fbnhei  das  Armenrecht  geniefst,  müssen  Too  Amtswegen  tum 
samnmr.  Verfahren  gewiesen  «werden  (§.  393.).  ShUten  nicht 
besser  die  Vorschriften  überr  diese  sogenannten  summariKhen 
Sachen  ati  der  Spitze  des  Gesetzbuchs  stehen?  Nach  des  Ree. 
Meinung  bildet  sich  für  das  Verfahren  in  Rechtssachen  folgende 
StofenCoige:  i)  In  der  Hegel  soll  jede  geringfügige  S»vhe  (we- 
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'  htA  allerdliigt  die  Gesetzgebung  aus  guten  Gründen  neben  mde» 
ren  Merkmafcn  tvch  auf  die  Grösse  der  eingeklagten  SumeM 
Häckitckl  nehmen  mag,  mundiicli  bei  Gericht  Terhandclt  werden, 
fuid  «war  ohne  scbniftliche  Vorverhandlung  und  ohne  Protocn^ 
Hrung  der  Partheienrorträgc ;  nur  das  Urtbeil  mit  knrser  Anga^ 
Ats  Klagegmndet,  Gegenstandes,  Gesuchs,  und  der  EinweaMi» 
gen  des  Beklagten  soll  in  dem  Gerichtsbuche  verzeichnet  wcideo» 
a)  ZusammengeeeliMr  wird  schon  das  Verfahren ,  wenn  die 
SlreitsTerhandlungen  Ton  den  Parthaien  oder  ihren  Anwälden 
winiHitTh  M  Gericht  angebrncht,  aber  nach  wmekinässiger  In* 
JMelAnsfVOtocollin  werden.  3)  Für  andere  Oegenstinde,  welche 
MtWi  irerwickelter  oder  juristisch  sehr  controvers  sind,  pafsl 
die  mindltrhe  Verhandlung  der  Partheien  oder  Anwälde  tot 
0oiidil  in  der  Andieni  durch  Plaidomeeni  welchen  jedoch  eine 
icbrtMiche  Vorrerhandlung  Toraosgehen  aufs.  4)  Nur  für  die 
Vcvwidcehcn  und  besonders  schwierigen  Rechtsachen  kSnnte 
das  Gericht  sogleich  nacl#  dem  ersten  Anbringen  der  Siehe  bei 
dem  Tribonal  ein  schriftliches  Verfahren  nil  gewochselteD  Par- 
liheientwhrlftfB  anordnen.  Damach  bildete  das  sehnftliche  Ver- 
iMea  nidrt  die  Kegel,  sondern  wfirde  nor  vermöge  lie^nderer 
Anoraong  des  Gerichts  eintreten*  In  Ansehung  der.  Einrich* 
fang  oes  Ver&hrens  bei  aindce  wichtigen  und  geringfügigen' 
Redilsskchen  Kefert  die  Weimansdie  Verordnung  v.  SistenMaj 
tSi?  irWe  sehr  inlercisante  Gesichtspiinkte.  —  Wenden  wir  uns 
wionir  an  das  Borniaehe  Geseta,  so  ist  sdir  xn  zweifehiy  ob 
dmh  §•  296.  sflein  die  Absicht  des  Gesetsgdiers,  Processo 
nbeokihrteu,  wifkKcih  erreicht  wird.  Das  Dictiren  der  Vortrige 
SU  Protoeell  nitai^  nach  bduinnter  Erfahrung  nichts,  wenn  nicht 
der  Richter  eine  iweckmisiige  Instruction  durch  angemessene 
Fragen  an  die  Pardieien  damit  verbinde^i  und  Iiier  wire  es 
ndthig  geweseoi  dem  Richter  eine  umfassende  Vorschrift  iber 
die  Pflichten  und  Grlnaen  seiner  Instruction  anzugebao.  Audi 
mufs  als  Hauptmtttel  der  Abkürzung  der  Proeeue  die  Verehi* 
fachung  des  Beweisrerfahreas  betrachtet  werden;  ungerne  Ter» 
mifst  man  die  geeigneten  Bestimmungen  darüber  im  Gcsetibuche.-— 
Der  Gang  des  ordentlichen  Processcs  nach  dem  Bernischen  Ge- 
setze ist  nun  der  folgende :  Jeder,  der  auf  dem  Wege  des  Rechts  • 
eine  Forderunti;  an  einen  Anderen  maclien  will,  mufs  sich  bei 
dem  Richter  für  die  Veranstaltung  eines  Aussöhaungsvcrsuchs 
melden  (§.  i3i.).  Bei  dem  hieiu  angesetzten  Termine  soll  der 
Richter  suchen  die  Partheien  zu  vergleichen,  oder  ihnen  einen 
Mann  vorschlagen,  um  unter  dem  Vorsitze  desselben  den  Aus-> 
sÖhnungs versuch  abzuhalten.  Erscheint  der  VorgeIa<Iene  nicht,  so 
-«ihll  er  to  Franken  Geldstrafe,  und  dem  Vorlader  wird  der 
Weg  Rechtens  eröffnet        i35.}«   in  dem  Kiagvortrage  muOi 
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inaüon  aofuhrcn,  die  Griiade  seines  Anspruch«  auseinander  setze», 
fcin  Gesuch  steilen,  und  die  Beweismittel  anführen,  durch  welche 
er  den  Kiagegrund  beweisen  will  (§•  «47-  «43.).   Dio  Sdvilt 
wird  vom  Gerichte  diem-Beklagten  mitgethidll,  und  letiterer  wild 
mm  ersten  Termine  vorgeladen  (§.  t49«}f  ^  welcbem  der  Klä- 
ger die  Klagschrift  mit  den  Urkunden  vorlegt«  oder  die  KJs^ 
«u  Prococoll  dictirt  Der  Beklagte  legt  das  nilfellMilte  DopKoat 
der  Klageschrift  vor  nod  erbfilt  den  Termin  sor  Antwort  (§.  «Sa«). 
&I  der  Bokiagtft  Zwiscbengesacho  und  dilaloriscb«  Etnredeni  so 
Inagt  er  sie  im  ersien  Terarino  mfindliah  an^  worauf  mmm^ 
nuhm  Yorfiibren  eintritt  (§.  454.)»  Wenn  die  Kli^  ersessen 
«oder  ibr  Gegenstind  «eciihrty  oder  recksbiftig  entsddei)en  iäl» 
oder  dnrdi  vecbtsfiraMge  Urkunde  sicli  ergiebt,  dsfs  die  streitige 
Sseftte  mat  ebe  Idr  die  F^rtbeten  verpfiioiitettde  Webe  beseitigt 
woeden  ist;  so  brauciit  sieb  der  BaUa^  niebt  emsoiassen^  aon- 
dsvs  ea  wird  anerst  ümt  das  Voilanngen  des  BsUaglen  vei^ 
bandelt  (§.  i56— «58^.   In  dien  andern  Fttlen  mub  der  Bft- 
klagte  dratlidi  jede  Tbalsacbe  beantworteui  und  iedoy  die  et 
niebt  für  eingestanden  gelten  lassen  wiB,  anadraddiek  veinei" 
nen  (§.  i6o.).  Uibnnden^  die  snm  Beweise  der  Einwendangen 
des  Bddagten  gebSren^  werden  so|^eicb  bei  Geriebt  Torgclegt 
(§.  t6i.)-    Hat  der  BeiUagte,  ebne  Tbatucben  gelangnet  und 
»      Exceptionen  angegeben  an  heben|  nur  die  recbtliche  Ansicht  des 
Klagers  bestritten:  so  tritt  der  Actenschlufs  ein;  sonst  hat  sieb 
der  Kläger  über  den  von  ihm  zu  leistenden  Beweis  der  ver* 
neinteii  Tlintsachen  zu  erklaren,  oder  Replik  beizubringen  (§. 
i63.).  Wenn  der  Kläger  Replik  einbringt,   so  reicht  acr  Be- 
klagte eine  Duplik  ein        löo.).    Wenn  Replik  und  Duplik  zu 
den  Acten  gebracht  sind,  so  müssen  sich  die  Partheien  über  den 
zu  leistenden  Beweis  erklären  (§.  i66.).  Erklärt  sich  eine  Par- 
thci  zum  Beweise,  so  mufs  sie  die  Thatsachen,  die  sie  zu  bc- 
•  weisen  gedenkt,  bestimmt  angeben,  worauf  der  Riclitcr  den  Be- 
weisfuhrungstcrmin  festsetzt  (§.  17a.).    Der  eigentliche  Gegen- 
beweis ist  verboten  (§.  iy5,).    Bei  dem  Beweisführungstermin 
soll  der  Beweisführer  alle  Beweismittel,  die  er  gebrauchen  will, 
auf  ciomal  vorlegen  (§,  iyS.).     Die  Einwendungen  dagegen 
müssen  unter  Folge  des  Verlusts  derselben  in  dem  nämlichen 
Termine  angebracht  werden,  wenn  nicht  etwa  zur  Prüfung  der 
Urkunden  oder  der  Eigenschaften  der  Zeugen,  ein  neuer  Termin 
verlangt  wird  (§.  180.).    Bei  dem  Beweise  durch  Augenschein 
begicbt  sich  das  Gericht  mit  den  Partheien  an  den  Ort  (§.  igi»)' 
Das  Befinden  beigezogencr  Sachverständigen  wird  den  Partheieo 
»itgctheilt,  um  binnen  1 4  Tagen  dem  Richter  Erläuterungsfragea 
aüUulbeUeoi  welche  dieser  den  Sacb verständigen  aus  Bcnfitwor- 
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tiing  vorlegt,  und  ihre  Antworten  den  Partheien  wieder  mit- 
theilt (§.  196.).    Bei  dern  Urkundenbeweise  wird,  wenn  der 
Beweis  der  Aechthcit  nicht  durch  Geständnifs,  oder  Zeugen  zu 
führen  ist,  Vergleichung  der  Ilandschriftea  angeordnet;  erkennen 
die  Sachverständigen  die  Unterschrift  für  acht,  so  wird  der  Be- 
weisführer XU  dem  Eide  gdassen,  da£i  er  die  Urkunde  nach 
'seiner  besten  Ueberxeugung  für  acht  lialte;  bezweifeln  sie  die 
Aechtbeit|  so  wird-  dem  Gegner  des  Beweisführers  gestattet^  eid- 
•liek  XU  bctckwdreOf  dalt  er  die  Urkunde  nach  der  besten  Ue» 
beneugung  für  unächt  ansehe  (§.  906.).    Wenn  die  Verglei- 
chuug  derScbriftcn  Dicht  Statt  finden  kann,  so  soll  die  Uiitnade  . 
als  acht  angenommen  werden,  sobald  ihr  Alter  noch  oeben  dcDS 
Jktum  durch  andero  aUeofaUs  von  SadiveratindigSD  anauerken» 
nonde  Merbnale  zu  beweise«  klt$  dessea  ungeachtet  bleibt  ci 
dem  Gegaor  dea  ficweisföhrers  unbenommen,  die  Aechtheit  der 
Urkunde  anmgreifen  und  den  Beweitfahrer  xu  dem  Eide  atfa«» 
kalten  y  dais  er  dio  Urkunde  nach  sener  besten  Ueberzeuguer 
für  acht  halte  (§.  207.)»  Jede  Person,  die  zeugiiiliifäbi|(  isl  um  * 
über  ihre  dconoinischen  oder  Bemftverbandkiii^eB'  ein  ordent* 
liebes  Bttck  führt,  kattn  in  Ermangelung  anderer  Beweismittel^ 
'Aoforderungen  die  von  Geld-  und  WaareoUeferungen  berrfih* 
reo,  ttod  snr  Zeit  ihrer  rechtlichen  Eiuklagung  nicbt  ISug^^tlU 
4  Jakre  ausstellen,  durch  ihr  Hausbuch  beweisen,  wenn  sie  si^ 
•ibietity  dio  Rschtigkeit  des  bctreffeodeo  Artikels  zu  beschwS^ 
•rai       209.).   Alle  Urkunden  messen  in  Uiscfaril^  vorgelegt 
werden'  (§•  21a.).    Die  Partheien  sind  foroflieklety  stck  gegen» 
iettig  alle  auf  den'Beweia  Etafluft  kabende  Uikonden  in  edireni 
nin  driltar  Inkaber  ist  nnr  Edition  pfliektig,  wenni  die  Urknadi» 
«in  KecbUverbiltnifii  Mkilt,  das  den  Anfordercr  salbst-  oder 
Personen  betrilft|  in  deren  Rechte  er  eingetreten  iitf'odff  w6 
der  Dritte  mr  Abl^guog  eines  Zeugnisses  gezwungen  wefdea 
kenn;  er  kann  sick  von  der  VerplUcktiing  kefreieoi  wenn  er 
«ckwdrt.  dais  er  die  ▼erlangte  Urkunde  nickt  TOrl^gen  kdone^. 
nkne  sick  an  seuer  Ekre  oder  an  pmem,  Yenndgen  en  sokeden 
^    (§.  21 5.)*  Zwei  Üklge  Zeugen  machen  tfdlen  Beweis  (§.  217.). 
l>ie  Partkeii  wdoke  durck  Mengen  beweiien  wili|-  mufii  'dMtn 
ellsuBul  auf  den  Beweisfäkrungstemiin  sur  Abkdmng  TOiladen 
(§.  23o.);  8  Tage  xaror  nmfa  ate  dem  Gegner  die  Namen  dec 
Zeugen  und  die  in  stellenden  Fragen  liSnnfiok  bekannt  /wteken; 
3  Tage  xnvor  werden  dem  Zengen  die  Beweissitite  miigetheUt 
(§.  ^33.).  Hat  dem  Gegner  Einwendungen,  gegen  Zengen ,  so 
mufii  er  sie  bei  Folge  des  VerlusU  sn  JhfotoeoH  geben^  ehe  de^ 
Zeuge  abgehört  werden  (§.  240.).  Nack  vorgelesenen  Zeugen^ 
ead  treten  lUe  Personeni  die  nicht  von  Amis  wegen- dem  Verhöre 
beianwoknen  kaben,  ab,  der  Richter  hört  joden  Zeugen  einitebi 


Digitized  by  Google 


ttod  SckiieU's  .Aotu.  , 


Iber  tng9k  «nd  Gegenfrage«  ab;  v«Miiiiafiil  ilui  dtureii-  eigene 
Fiagen  too  Amtswegen,  die  Lnckcn  in  den  Antwbrteir  ansztt« 
fiUen,  und  dm  WidertpvuolM  za  lAsen  (5*  a45.)-   ^Miibild  alle 
Zfogen  abgehört  tindy  lalst  «der  Richter  die  Pterllrtien  wieder 
mUm^n^  eröffuet  ihoeo  dks  Abhdnuig'sprotoooU^  bestimmt  ihnen 
«MB  Tenniii,  um  den  Zeugen  Eittitlemngsfragen  vorlegen  za 
liMen,  oder  fleh  lu  erkllren;  ob  sie  die  Zeugen  zur  eiillichen 
Bestärkung' anhaken  wollen  ( §•  aSo.).    Jede  Parthei  kann  Er- 
ttateniogsfragen  vorlegen,  die  dem  Gegner  8  Tage  vur  dem 
Verhdr  mitgetheilt  werden  müssen  (§.  25  t.).  Verlangt  eine  Par* 
ihei,  dafs  ein  Zeuge  eidlich  seine  Aussage  beschwöre,  so  erläfst 
der  Richter  an  den  Pfarrer  einen  Befehl,  die  Wiclitigkeil  des 
Eides  dem  Zeugen  zu  erkluren  und  ihn  vorzubereiten  (§.  25a.). 
In  dem  Schwörun^stermin  erscheint  die    Parthei;   der  Richter 
Ijfst  die  Zeugenaussagen  vorlesen,   und   die  Zeugen,  wenn  sie 
sich  hiezu  bereit  erklären,  und  nicht  in  wesentlichen  Punkten  die 
Aassage  abändern,  schwören  (§.256  —  8.).  Jeder  Beweisfdhrer 
k;iiin  auch  über  jede  streitige  Thatsache,  welche  die  bürgerliche 
£hre  seines  Gegners  niclit  berührt,  demselben  den  Eid  zuschie* 
heu  und  dies  mit  Vorlegung  der  Kidesformel  im  Beweisführungs« 
lermin  thun  (§.  275.).  Der  Delat  kann  das  Gewissen  mit  Beweis 
vertreten,  und  übernimmt  dadurch  die  Last  des  Beweises  so, 
dafs,  wenn  er  deu  Beweis  nicht  vollständig  leistet,  der  von  dem 
Gegner  aufgestellte  Beweissatz  als  rechtlich  wahr  angenommen 
werden  soll  (5*  276.).  Der  Krfiillungs-  und  Reinigungseid  kön- 
nen geleistet  werden,  wo  das  GeselJt  sie  gestattet  (§.  281.).  Nach 
hceodii^er  Beweisführung  bestinunt   der  Richter  den  Partheien 
eiuen  Termin  zum  Actenbeschlusse  und  macht  ihnen  den  Termin 
Leklfmt,  bei  welchem  das  Geschäft  dem  Amtsgerichte  zur  Be- 
urthetiung  vorgelegt  werden  soll  (§.286.).   Bleibt  eine  Parthei 
i»  dem  Termine  aus^  so  •wird  sie  öffentlich  aufgerufen|  'iind  die 
Oegenwai-tige  kann  antragen,  zum  einseitigen  Vortrage  des  Ge« 
ichäfts  geiaaeen  an  werden  (S*3^70*  Erscbeinett  beide  Partheien 
bei  dem  zur  Benrtheilung  angesetzten  Termine  vor  dem  Amte* 
gcricbtey  so  hat  jede  derselben  das  Recht,  ihre  Sache  dieser  Be- 
Mrd^  nacb  Anleitung  der  Acten  muadiipb  in  öffentlicher  Sitzung 
vorzutragen  oder  durch  einen  Aowald  vortragen  zu  lassen  (§«S9t«)* 
Nachdem  die  Parthelen Vorträge  vollendet  und  die  Partkeien  mül 
die  Zuhörer  aus  der  Sitaung*  abgetreten  sind|  ersuttet  ein  Ge» 
ticktsbeiaitzer  den  Vortrag  an  das  Gerichti  •  und  rbebt  die  Vor-» 
fragen  aus;  der  Richter  halt  dann  Umfrage,  «nd  apricht,  nacb* 
dem  die  Partheien  und  Zuhöiev  Wieder  eingetreten  sind,  öffent-* 
lach  das  Urtheil  aus       ia3. 392.).  Alle  Gerichte  musien  in  ib» 
reo  Urtheilen  di^  wesentlichen  UflMtände  des  Factums  anführen, 

die  Strcitünge  deiitÜcb  bestiomea  nnd  die  Gründe  der  finncbei* 
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dang  nil  Htnweifuig  mal      bdriffbideii  Geiette  rarfttiiSdi 

.Ehe  wir  .4u  Dettü  d«r  BMtimnuingen  md  das  weitm 
VmÜAstm  btmehtCB,  sej  et  eritubt,  bei  den  Fundmenitiiiligii 
im  aeaeo  GeietilMifllit  nittier  sa  ircrwcileii.  1.  Das  Geseta  keaat 
Ptthlia'täi  du  y&faknns  in  soferne  als  die  Partbeien  nacb  den 

fchriftlichen  Verhandinngen  in   öffentlicher  Sitzung  mündlidie 
Vorträge  an  das  Gericht  halten  können,  und  als  Öffentlicb  das 
Urthcil  ausgesprochen  wird;  gewifs  ist  durch  diese  Vorschriften 
schon  viel  gewonnen;  auch   erklart  sich  der  Umst;ind ,  dafs  die 
Oeffentiichkeit  erst  so  spät  im  Processe  vorkömmt,  daraus,  dafs 
das  ganze  Verfahren  bis  zum  Actenschlusse  schriftlich  ist;  allein 
man  mufs  es  beklagen,  dafs  Mvahrscheinlich  Gründe,  welche  dem 
Kec.  nicht  nälier  bekannt  sind,  die  Gesetzgeber  hinderten,  die 
Oeffentiichkeit  noch  consequenter  durchzuführen ;  insbesondere 
kann  es  nur  nachtheilig  wirken ,    dafs  a )  die  Zeugen  nicht  in 
der  öffentlichen  Sitzung  von  dem  versammelten  Gerichte;  nicht 
in  Gegenwart  der  Partheien  vernommen  werden ;    dafs  c )  die 
Partheien  nach   geendigten  Vorträgen  ihrer   Anwälde  abtreten 
müssen,  und  nicht,  wie  in  Frankreich,  bei  dem  Vortrage  des 
Referenten  gegenwärtig  sern  dürfen.    Ree.  gesteht,  dafs,  wenn 
er  auch  j«de  andre  Art  der  Publicitäl  leichler*  vermifst,  er  doch 
die  dreifache  Oeffentiichkeit  der  Zeugenvernehmung  nicht  auf- 
geben kann,  weil  alle  Versuche  der  Gesetz'^ebungen,  vollständige 
Zeugeovernehmungsprotocolle  zu  gewinnen,  doch  unzureichend 
ailid.  Zwar  bemerkt  der  Bearbeiter  und  Redacteur  des  Gesetzes 
in  dem  Commentar  S.  294*,  dafs  die  Vernehmung  der  Zeugen 
in  Abwesenheit  der  Partheien  deswegen  angeordnet  worden  stj^ 
«m  sie  bei  Ablegung  ihres  Zeugoiaaes  in  eine  gemächlichere  un- 
kefangenere  Stimmung  s«  versetzen,  und  er  bemerkt,  dafs  in 
Bern,  wo  nach  dem  neuen  GcaeUe  die  Zengea  erst  nachdem 
•ie  ihre  Aussagen  zu  den  Acten  gegebea,  und  nur  auf  4m  Ab* 
laag  der  einen  oder  anderen  Paräei  tum  Eide  angehalten  wer- 
daai  und  die  Bestaligiing  des '  Zeugnisses ,  so  wie  die  Ablegung 
des  Eides  in  Gegenwart  der  Partheien  uad  aiil  der  gröfstea 
Oeffentiichkeit  vor  sich  geht,  das  Bedenkea  gegen  die  gebetma 
Zcugenabhdmng  völlig  wegfaUe.   Allein ,  ao  viel  TreflUoies  das 
Verfahren  auch  nach  den  Bernischen  Gesetzen  in  mancher  Hin- 
sicht hat,  so  glaubt  Ree.  doch,  dafs  die  voa  ilim  im  Archive  l9r  oivilfr- 
•tische  Praaia  V.  Band  S«  196— -ao5.  gegen  die  Entfernung  der 
Partbeien  vorgebrachten  Grunde  durcii  das  Benasche  Geseti^ 
aicfat  widerlegt  lindi  indem  tbeilt  ia  Besag  auf  das  entscheidende 
Gericht ,  das  nur  dos  ProiecoHea  inniia  amli^  aar  keine  Pabli« 
dtät  da  ist  ,  theib  ia  Aaaebang  der  PsHheiea  wese  die  Zeiu^en 
aeUvsl  Hl  ibsca  lebeadigea  Ausik^  akk  ßmek«^  vttä  gmi^t 


Digitized  by  Google 


und  Schnelles  Anm 


875 


hheoj  sondern  nur  .die  Vorlesung  der  früheren  Anssagen  lidra| 
nd  dadurch  eben  so  sehr  das  Recht,  aur  Vervolktändignng  der 
Aussagen  geeignete  Fragen  zu  stellen ,  verlieren,  ab  sie  ausser 
^tand  gesetzt  sind^  die  aus  dto  Art  der  Vernehmung,  und  aus 
dsm  ganien  Dicht  durch  Protocolle  treu  fesuuhaltenden  Beneh- 
ncn  der  Zeugea  bei  dem  Verhör  ahauleifeeoden  Einwendungen 
an  machen. 

IL  Das  Verfahren  d^  ordentlichen  ProcesMs  ist  gennscht^ 
diefls  schriftlich,  tbeib  ni6ndlich|   das  letalere  trit^  bei  dem 
Schlofsvortrsge  der  Partheieo  in  der  Andtena  des  Geriehtt 
ein,  und  hat  den  2wecfc,  die  in  den  Torigen  Schriften  sngegc- 
beaen  Beobachtungen  nnd  OrOnde  Tolklindiger  ansiuftihren,  und 
in  ihrem  Zusammenhange  daraostellenf  die  Schriften  sind  dage- 
gen wahre  Partheienschriften  im  deutschen  Sinne.  Wohl  verlangt 
auch  Ree^  dais  bei  allen  verwidLdten  Sachen  ein  schrtftliehet 
Vorrerfahren*  den  mündlichen  Verhandlungen  Toransgehe,  We3 
es  sonst  den  letzteren  an  einer  Grundlage  fehlt;  diein  es  scheint 
doch  bedenkfich  in  dieser  Ausdehnung,  wie  es  das  Bernische 
Gesetz  gethan  hat,  das  sehriftUche  Vmihren  anzunehmen;  denn 
es  liegt  nach  dem  Bemisohen  Gesetze  ein  fSrmlicher  Schriften- 
Wechsel  wie  im  deutschen  Processe'zum  GruMie,  w>d  hiezu 
kömmt  noch  das  mündliche  Verfahren.     In  einigen  sehr  ver« 
wickelten  Fällen  mag  allerdings  diese  zweifache  Erörterung  sehr 
wohlthatig  für  die  Aufklärung  der  Wahrheit  wirken,  alleifi  für 
die  Mehrzahl  der  FüUe  ist  das  Verfahren  zu  weitläuftig,  und 
die  mündliche  Verhandlung  wird  gew5hfilich  nur  das  in  ^en 
Schriften  schon  Vorgetragene  wiederholen.  Auf  jeden  Fall  hätte 
es  einer  Vorschrift  bedurft,  wie  weit  die  Schriften  auch  Rechts- 
deductionen  enthalten  können;  da  nach  Satz  i47  der  Kläger  die 
Gründe  (offenbar  Rechtsgründe)  auseinander  setzen  soll,  so  kann 
dem  Beklagten  nicht  verwehrt  werden,  dies<t. Gründe  in  seiner 
Autwortschrift  zu  widerlegen,  nnd  es  ist  dann  nicht  gut  einzu- 
sehen, was  in  der  Schlufsverhandlung  vorzutragen  ist.  Um  aber 
gerecht  zu  sevn,  mufs  sogleich  auch  bemerkt  werden,  dafs  we- 
nigstens in  Ansehung  einiger  im  deutschen  Processe  vorkommen- 
den Schriften  der  Beniische  Procefs  eine  bedeutende  Abkürzung 
enthält,  nämlich  in  ßeinj^  auf  die  Bevveisfiihrungsschriften  (Sal- 
vatioiis  -  und  ImpugDationsschrift).    Das  Bernischc  Gesetzbuch 
kennt  diese  SclH-iften  nicht,  und  ihr  Inhalt  gehört  in  die  Schlufs- 
verhandlung; in  welcher  gewifs  auch  am  besten  jede  Parthet 
das  Gewicht  und  die  Relevana  ihrer  geführten  Beweise  anseiir» 
ayder  setzen  und  die  Beweise  des  Gegners  widerlegen  kann. 

HL  Das  Verfahftn  nach  dem  Bernischen  Gesetze  ist  ganx 
das  das  y^tkandUmg^rmefs,.  welches  freilich  dem  schriftlidien 
PtaOMn  am  moMtan  wfffyu   Auch  aiiifii  tt  wnhl  antduuniK 
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werdtoy  daCi  dat  Gesetz  den  Richter  nicht  zur  Maschine  der  ^ 
Partheten  machen  wollte;  der  Alt.  .167.  setxt  voraus,  dafs  der  • 
Richter  immer  ^ea  Pertheieo  Anweisungen  über  die  Fortsetzung  . 
des  Verfahrens  g^en  werde^  und  Art.  a45«  beweiset  durch  die 
Yorschri(t|  daCi  der  Richter  an  die  Zeii«;cn  bei  ihrer  Verneh- 
mung Yon  Amtevrcgen  Fragen  stellen ,  alle  Wideraprüche  zu  lö^ 
sen  suchen  mfisae,  da£s  das  Gesetz  auf  eine  weise  Thätigkett 
der  Richter,  so  weit  sie  zur  Beseitigung  der  Hindernisse  der 
Aufheliuiig  der  Wahrheit  notbwendig  ist,  gerechnet  habe.  Allein 
Receni.y  der  das  Verhandlttiigaprincip  in  aeincr  Anaiibung  dvagah 
die  Richler  der  Yerschiedenen  deutschen   Staaten  täglich  aus 
Acten   zu  beobachten  Gelegenheit  hat,  befürchtet  nicht  ohne 
Grund,  dafs  die  Binacbrfiiikwig  der  rickterlichen  Thatigkei^  wie 
aie  im  Bienriachen  Gesetae  sich  iadeii  manehe  Nacbthmie  er»eu- 
gen  ^werdtti  Udierlilal  das  Geiets  mir  den  Panheien|.  was,  wie- 
iriel  und  wie  sie  aUes  Torbriogen  kdaaen,  haben  die  Rickler  . 
nicht  die  Piickli^  nach  jeder  EdJaraag  einer  Parthei  durdi  ge- 
leignete  Fragen  diie  gewdhnüch  absicfataoke  Dvokdhett  des  Vor- 
tragi  ailfanhellen,  und  auf  beatimmte  Antworten  auf  jede  That- 
nfihen  betreffende  Frage  an  dringen,  so  fekll  es  immer  dem  Ger 
richte  Mtk'^kluMe  an  YoUitiudigen  Acten,  und  der  Streitpunkt 
ut  nicht  roUnittdig  kergesuIlL   Es  iii  diei  nm*  so  bedenklicker, 
nb  ,das  3fljpMeke  Gesets  auch  den  'Parlheieu  kein  Mitlei  gidbl^ 
doM^  weekselsdlig  an  einander  «u  stellende  Fragen  (die  rtai« 
ecken  mterrogaiionMSß  oder  das.  ^Numlsiidie  mtmroguU^  sur 
faki  ei  artkUt )  den  Streitounkt  au&didletl.  — ^  Besser,  ab  ir» 
gend  einf  ander«  auf  das  yerbandlnngsprincip  gabaule  Proeeft- 
ofdnung,  kitte-  dia  Bemiseke  Geseu  zur  Anwendung,  des  rick- 
terlicken  .Fragereckts  (welches,  wie  der  jüngste  R.  A.  §-;4a* 
teigt,  gar  nicht  dem  Verhandlungsprincip  widerspricht)  dnrcli 
die  am  Ende,  des  schriftlichen  Verfahrens  eintretende  öffentUcho 
mundliche  Verhandlung  Golcgei^eit  gehabt    Die  Autorität  des 
römischen,  canonischen   und  Reichsprocesses  sprechen  für   dik  . 
Zweckmässigkeit  der  Anwendung  solcher  Mittel. 

rV.  In  Bezug  auf  das  Deweisi>erfahrcn  ist  das  Bernische  Ge-» 
setz  eigenthümlich;  während  der  deutsche  Procefs  ein  förmliches 
Interlokut  kennt,  verlangt  der  Satz  168.  nur,  dafs  alle  auf  die 
Entscheidung  eines  Rechtsstreits  einwirkende  Thatsachen,  welche 
von  der  einen  Parthei  angebracht  und  von  der  andern  verneint 
worden  sind,  vollständig  bewiesen  werden  müssen;  nach  Satz 
lya.  hat  in  dem  zur  Beweisführung  angesetzten  Termine  der. 
Kläger  die  Thatsachen,  die  er  zu  beweisen  gedenkt,  (Beweis- 
Sätze)  bestimmt  anzugeben,  worauf  ein  Beweisführungstermin 
vom  Richter  gesetzt  wird;  auf  gleiche  Art  wählt  sich  nach  Satz 
«73*  der  Beklagte  seine  Bewcistätze,  aber  mok  äatz  174*  ^f^^i^ 
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der  Gegner  des  Beweisfülirers  sich  einer  Beweisfülirung  über  * 
Tbatsachen  ii^id ersetzen,  die  in  keiner  Hinsicht  auf  die  Entschei'* 
duDg  des  Rechtsstreits  einwirken  können.  Die  Anmerkungen 
5.21?.  suchen  dies  Verfahren  zu  rechtfertigen,  und  es  läfst  sich 
nicht  läugneuy  dafs  dafür  auch  die  Autorität  des  Preussischen 
und  Würtembcrgischen  Gesetzes,  nach  welchem  keine  Beweis- 
interlokute  vorkommen,  angeführt  werden  kann;  aucii  entschei- 
det die  Rücksicht  des  Zeit  erspar  ens,  und  die  unangenehme  Lage 
wird  für  den  Richter  vermieden,  welcher  bei  dem  Definitivur- 
theile  oft  zu  seinem  Schrecken  erkennt,  dafs  das  von  ihm  im  • 
,  Interlokute  Rufgcle£;te  Beweisthema  völlig  irrelevant  war;  allein 
was  die  Autorität  des  preuss.  und  würtembergischen  Verfahreus 
betritt ,  so  darf  nicht  übersehen  werden ,  dafs  in  einem  münd* 
liehen  Verfahren,  das  durch  gewissenhafte  und  zweckmässig« 
Fragen  und  Instruction  des  Richters  geleitet,  wo  noch  am  Schlutie 
ein  Status  causae  et  controversiae  regulirt  wird,  die  Festsetzung 
^er  zum  Beweise  nothwendigen  Thatsachen  sich  freilich  leicht 
Mchti  und  ein  Interlokut' eher  entbehrt  werden  kann)  weil  oh« 
nehin  das  Beweisverfahren  nicht  so  strenge  von  dem  Schriften» 
,  Wechsel  gesondert  ist,  und  der  Instruent  bei  dem  Status  causae 
sehr  zweckmässig  mit  den  Parthcien  alle  Thetsschen  durchgeht^ 
und  alles  Streitige  von  dem  Unstreitigen  sondert.  Schwerlich 
möchte  aber  bei  dem  schriftlichen  Verfahren  das  Verhältnift  das 
aämlicbe  sejn.  Betraphte  man  einmal  die  WirkoDgen  des  söge» 
naantes  anCiGipilrtei^  Bew  eises  in  der  Praut,  frage  man  die  Prao» 
tikeri  wie  viele  unerhebliche  Thatsachen  saan  Beweise  übernoni* 
nen  werden,  wie  unvollistandig  häufig  das  gewählte  Beweislhenut 
ist,  m  welcher  Verlegenheit  am  Ende  der  entscheidende  Riohtoe 
ist,  und  man  hat  w«^l  Grund  au  beidrditeu,  dafs  der  Berusehe 
Richter  nicht  seilen  in  ahnliche  Verlegenheit  kommen  wM;  was 
soD  geschehen,  wenn  am.  Ende  du  Gericht  oder  das  Appell«-» 
tionsgericht  .fiiulet,  dafs  ein  völlig  unerhcl>licher  Beweis  gefiShit 
worden  istj  will  das  Glicht  davon  abgehen,  und  die  Imlevaos  • 
anerkennen,  so  kann  es  gerechter  Wei^  nicht  die  Psrthei,  welche 
im  besten  Glauben  an  die  Relevanz  ihren  Beweis  führte,  wegen 
»angelnder  Beweisführung  abweisen,  weil  dieParthet  mit  Recht 
«wenden  wurde,  dais  das  Gerichte  schon  früher  den  Beweis 
kitte  als  irrelevant  anerkennen,  und  nicht  den  Beweb  krankhaft 
Inrtsdileppen  lassen  sollen  $  will  das  Gericht  gerecht  sejn ,  so 
snils  es  der  Partbei  anacigen,  welche  Thatsachen  bewieien  w«i^ 
den  sollen,  und  so  mufste  eonsequent'  der  Proceb  nach  dir 
'fruchtloion  Bowdsftihmng  erst  in  jene  Lage  kommen,  in  wd» 
eher  er,  wenn  inlerloauirt  wordep  wäre,  sdion  vor  Bfonaten 
kitte,  sejn  kdnnem  Vyaren  alle  Beweisführungen  ein&ch,  s6 
Hesse  sich  die  Bemiicbe  Bestimpiung  -wohl  durchfähren  |  allein 
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was  zu  den  Behauptungen  des  Klägers,  was  zu  den  Etorcdeo,  ^  . 
oder  zur  negativen  Litiscontestatton  gehört,  wie  oft  Stundenbnge 
in  Gerichtshöfen  über  die  Frage  der  Beweislast,  und  das  rich- 
tig zu  stellende  Beweisthema  heruragestrittcn  wird,  so  möchte  * 
es  doch  wohl  bedenklich  sejn,  den  Parihcien  aufzutragen,  dafs 
sie  sich  iiire  Beweissätze  selbst  suchen  sollten;  irren  auch  die 
Partheien  darin,  so  kann  ihnen  dieser  Irrthura  nicht  zugerechnet 
werden,  weil  derselbe  die  zur  richterlichen  Reflexion  gehörigen 
Rechtspunkte  betrifft.  Das  Gesetz  giebt  dem  Gegner  des  Be- 
weisführers, noch  das  Recht  sich  einer  irrelevanten  Beweisführung 
zu  widersetzen;  geschieht  dies,  so  wird  der  Beweisführer  die 
Relevanz  zu  verllieidigen  suchen,  es  wird  ein  Streit  entstehen, 
und  das  Gericht  kann  sich  der  Pflicht  nicht  entziehen,  diesen 
Streit  zu  entscheiden;  thut  es  aber  dies,  so  mufs  es  zugleich 
eine  Art  von  Interlokut  fällen.  Es  wäre  sehr  wünschensvvei  tU 
gewesen,  wenn  das  Gesetz  vollständiger  über  diese  Zweifel  ent- 
schieden hätte.  Die  Beweisführung  selbst  ist  aber  zweckmässig 
im  Gesetze  regulirt;  das  Verfahren  ist  kurz,  und  auf  Herstellung 
der  Wahrheit  berechnet.  Nur  bei  dem  Zeugcnbeweisverfahren 
können  nuinche  Bedenklichkeiten  nicht  unterdruckt  werden.  Will 
iBän  auch  von  dem  back  Ree  Meinung  .wesentlichen  Erfordernifs 
der  Öffentlichen  Vernebmung  -der  Zeigen  iil  der  Audienz  in  Ge- 
genwart der  Partheien  abgehen,  so  fragt  man  doch  mit  Rocht| 
wamna  als  Regel  das  Verfahren  in  einer  Trenouag  von  zwei 
Tetminen  besteht,  wovon  im  ersten  der  Zeuge  nur  unbeeidigt 
vernommen y  und  im  späteren  auf  Verlangen  der  Parthcieu  beei-  • 
digt  und  noch  einmal  über  firlauternngsfrugen  verhört  wird| 
wohl  weiis  Ree.  daüs  dem  Gesetzgeber  dabei  die  woUthalige 
.Absteht  vorschwebte,  mit  den  Eiden  sparsam  umzugehen,  und 
eben  dadurch  ihre  Heiligkeit  noch  mehr  zu  befestigen;  allein 
dies  hatte  auch  dadurch  geschehen  können,  dafs  jeder  Zeoge  in 
Gegenwart  der  Partheiea  vorerst  unbeeidigt  vernommen  worden 
w6re  und  dafs  dann  erst  am  Schlussd  der  Vernehmung  die  Paf 
tbeien  erklärt  hatten ,  ob  der  Zeuge  beeidigt  werden  sdl,  oder 
nicht.  £•  ist  nicht  einzusehen,  wai:Mm  deu  Partheten  (Sat»s5i*\ 
erst,  nach  der  Vernehmung  ein  neuer  Termin  gegeben  wira, 
ErUlutefoogsfragen  tu  stellen;  bitte  man  .die  Partheien  bei  3er 
VemehmuDg  gegenwirtig  se^n  lassen,  so  hitte  man  sehr  gut  dies 
ensparan  können«  Am  wenigsten  ist  ein  Grund  dafffr  änsuae- 
ben,  warum  Sats  >33«  vorschreibt,  dafs  'der  Gegner  des  Beweia-* 
Ühretti  weoa  er  dem  Zeugen  Gegenfragen  vorlagen  ffill,  diu 
Fragen  suvur  dmn  Beweisfuhrer  mittheilen  ioU.  Geht  man  da- 
von aus,  dals  diese  Gegenfragen  doch  nur  das  sind,  wag' im 
4tnt»chcin  Piweewn  durah  die  Fragstadte  bewirkt  werden  aeU, 
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erwigt  man,  dafs  die  Fragstncke  nur  dann  wirken  kootien,  wemi 

sie  dem  Zeugen,  der  gewöhnlich  auf  die  Beweisartikel  einge- 
lernt Ist,  zuvor  nicht  bekannt  waren,  und  daher  der  Producent 
dem  Zeugen  seine  Antworten  nicht  voraus  einstudieren  konnte, 
weil  er  nicht  wufstc,  um  welche  Thatsachen  der  Gegner  fragen 
ivOrde,  so  ist  voraus  zu  sehen,  dafs  nach  der  Bernischen  Bestiin» 
mung  der  Zeugenbeweis  nicht  so  zuverlässig  sejn  wird,  als  er  es 
scjn  kann,  wenn  die  Gesetzgebung  der  Verabredung  und  dem 
bösen  Willen  vorbeugt. —  Mehrere  andere  Einwendungen  gegen 
die  Zulässigkeit  der  späteren  Erläuterungsfragen  hat  auch  Genslcj» 
im  Archiv  für  die  Civil -Praxis  III.  Band  S.  3og.  erhoben.  — 
Kecbt  deutlich  erkennt  man,  wie  schwierig  jede  gesetzliche  Ein- 
'  richtung  wird,  durch  welche  man  möglichen  Nachtheilcn  vor- 
beur^en  will,  sobald  man  einmal  von  dem  geraden  einfachen  und 
ÜJein  nali'irliclien  Wege  abweicht,  der  bei  dem  Zeugenbeweis« 
nur  in  der  Vernehmuug  der  Zeugen  in  Ge<^enwart  der  Partheien 
und  vor  versammeltem  Gerichte  besteht.  Kcc.  hat  in  neuerer 
Zeit  alle  möglichen  Einwendungen  gegen  dies  Verfahren  im  Ar* 
chive  für  civil*  Praxis  V.  Baod  S»  496  — ao5.  zn  nvidttlflgoi 
gflsucbu  — 

Wenn  Ree  auch  bisher  viele  Bedenklichkeiten  gegen  meh- 
rere Hauptbestimmungen  des  neuen  Gesetzes  nicht  untcrdruckea 
konnte,  so  würde  er  doch  ungerecht  sejn,  wenn  er  viele  tr<*fflidi6 
Vorschriften  nicht  anerkennen,  und  die  Ueberzeugung  nicht  am* 
Sprechen  wollte,  dafs  jeder  Proce!sgeber  viele  nachahmungswfii^ 
dige  Sätze  in  dem  Gesetze  finden  wird.  Ueberall  ist  das  g«- 
iidhnlich  glücklich  geluDgeoe  Bestreben  sichtbar |  das  VerfabrcÄ 
von  annöthigen  Bestimmungen  tind  Misbräuclieo  tn  reinigen,  ohne 
durch  übertriebenes  Haschen  nach  Abkürzung  der  Gründlichkeit 
nod  der  Aiifbelliuig;  der  Wahrheit  zu  schaden.  Klarheit  und 
PrKcisioii  sind  nicht  weniger  imverk^bare  formelle  Voniig« 
einzelner  Vorschriften.  —  Folgen  wir  noch  den  Normen  ubig 
cinzchie  proceisuaiischo  Handlungen,  so  stossen  wir  auf  numche 
origineile  Bcstinwitingen;  so  x.  B«  verbietet  der  §.  77.  alle 
Wiederklagen;  die  Anmerkungen  S.  gS,  finden,  dals  dadoreh^ 
wenn  der  Beklagte  auch  fordern  könnte,  dafs  der  lüäger  zu  ei- 
ner Leistung  verurtheilt  werde,  der  Procnfa  wngffliein  verwickell 
ivird^  «nd  dafs  da,  wo  der  Beklagte  acfionem  conirturmm  hat, 
oder  wo  die  Partheien  beiderseitig  in  die  Compensation  einwU« 
Ilgen,  der  Beklagte  nicht  durch  Wiederklage  sondern  durch 
Schntibehauptungen  sich  zu  vertheidigen  habe.  Ree.  weüs  wohl 
mch,  wie  sehr  durch  Wiederklagen  der  Procels  verxdgert  jwird, 
me  vielfache  chicaneuse  Ezceptionen,  z.  B.  wegen  der  Cauiio 
pro  reconventione ß  durch  sie  vennlabt  werdcO|  noch  |^nbt  erp 
dab  Cur  jtdn  Gacugdraiy  et  mA  cmpfchl^  wam  nur  cooacu 
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Wiederklageti  zugclaMen  werden;  allein  wie  soll  es  in  Bern  in 
dem  Falle  gehalten  werden,  wenn  der  Kläger  5oo  Thlr.  ein- 
kbgt  und  der  Beklagte  leicht  liquid  zu  machende  yoo  Thir.  von 
dem  Kläger  im  fordern  hat?  Mit  i5oo  Thlr.  kann  er  compen- 
siren,  soll  er  wegen  der  übrigen  aoo  Thlr.  einen  neuen  Proccfs 
anfangen?  Schon  die  Glosse  hat  wegen  solcher  Falle  von  der 
Mothwendigkeil  der  Wiederklagc  gesprochen.  Unter  die  merk-' 
fvürdigen  Vorschriften  des  Gesetzes  gehört  noch  Satz 4^5.,  nach 
welchem  der  directe  Gegenbeweis  verboten  wird.  Es  versteht  * 
sich,  dafs  diirunter  der  Beweis  der  Einreden  und  eben  so  der 
Beweis  der  Fälschung  der  vom  Gegner  grbrauchten  Beweis- 
mittel nicht  begriffen  ist;  der  Grund  des  Verbots,  sagen  die 
Anmerkungen  S.  aai.,  liegt  in  der  grossen  Achtung,  die  der 
GesetEgebcr  für  die  Heiligkeit  des  Eides  haben  rauis,  indem  c*^ 
nicht  zulassen  darf,  dafs  die  gleiche  Thatsache  von  den  Zeugen 
des  Beweisführers  als  sich  zugetragen  habend,  und  von  den  Zeu- 
gen des  Gegners  als  sich  nicht  zugetragen  habend  beschworen 
werde.  Ree  bemerkt,  dafs  für  die  Zweckmässigkeit  der  Her« 
nschen  BestimmliDg,  durch  welche  unfehlbar  Processe  sehr  ab* 
gekürzt  und  vereiiäacht  werden  können,  tack  die  AutoritSi  den 
jrdnmcben  Processes  spricht,  in  welchem  Kbwerlich  in  unserem 
Sinne  ein  directer  Gegenbeweis  vorkam.  —  Unter  die  dagegen 
den  Procefs  leicht  vendgemden  Bestimmongen  rechnet  Ree.  die 
Yoffscbriftcn  über  Streitgenossenschaft  (Satz  19 — 22.),  über  Nen« 
mng  des  eigentlichen  Beklagten  (SatE  95— aS«),  über  Litis 
Denuntiatton  (S.  29 — 3a«).  Nach  Satz  21.  kann  der  Beklagte^ 
der  auf  das  Ganze  belangt  wird,  dem  Kläger,  der  nicht  in  Ge<* 
meinschaft  aller  Mitberechtigten  auftritt ,  oder  alle  Mitverpflich- 
leted  sugleich  mit  behmgt|  die  Einwendung  dcx  mehreren  Streit* 
genossen  entgegenstellen  nnd  sich  dadorcn  einstweilen  von  der 
EinlasKing  befreien.  Es  wäre  wflnschcnswerth  gewesai|  dafs 
die  Anmerkungen  die  GrGnde  angegeben  hätten ,  ans  wekKen 
die  Gesctageber  Ton  der  nach  Ree  Meinang  TdUig  richtigen  eutge* 
gengesetaten  Mehiung  abgegangen  sind.  Wer  es  weilsy  wie  diestip«*  . 
€eptioplpar.Uti9eoni,  aur  VeraSgening  des  Processes  müd>raucht  wer* 
« den  kann  f  und  wie  leicht  anch  ohne  diese  esequio  dem  allein 
belangten  Beklagten*  gehollien  werden  kann  (die  rSmisdien  Ge» 
setae  selgen  dies  deatlicfaer),  kamt  die  Beniische  Vonchrift  nichl 
billigen. 

»  ♦ 
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Bemisches  Geseizbuck  ulfer  die  f^er/assimg  in^CwUsachen  ' 

und  Schull'4  Amuikn. 
.  ISetebU^t.) 

Auch  die  Nennung  des  Beklagten  ist  (Satz  27.)  wi  weit  aus^ 
gedebnt,  indem  auch  wegen  persönlicher  Riagen  der  «Is  Stell* 
re^rctei  Handelnde,  wenn  er  wegen  der  Handlung  im  eigenen 
Namen  belangt  wird,  sich  durch  Nennung  des  Auetors  befreieu 
kann;  wie  wenig  sich  diese  Vorschrift  legislaliT  vertheidigen 
la/st,  hat  Ree.  im  Archive  für  Civilpraxis  HL  Band  S.  4o€.  ge- 
gen Gönner  zu  beweisen  gesucht,  lieber  die  Gebuhr  ist  eben 
so  die  Liiisdennutiation  ausgedehnt,  wenn  jeden  der  ^es  Streit- 
gegenstandes halber  einen  Ruckgriff  auf  einen  Dritten  zu  haben' 
▼ermelnt,  diesem  Ton  dem  Rechtsstreit  Nachricht  geben  8oll|  und 
die  Unterlassung  der  StreU?erkundigung  als  Verzichtleislung  auf 
den 'Rückgriff  angesehen  werden  soll.  Dem  ftec.  scheint  dals 
hier  die  X^ittsdennutiation  als  nothwendiges  Mittel,  und  als  eiii' 
piocessualisches  Erleichterungsmittel  mit  einander  verweehsdt 
worden  sind.  Eine  Vcruchueistung  kann  nicht  aus  der  Unter- 
lassung gefolgert  werden,  auch  das  rdmische  Recht  hat  es  nicht ' 
eethan.  'Am  richtigsten  ist  gewifs  die  6ber  Litisdennutialion  in' 
Oer  prenssischen  Gerichtsordnung  aufgestellte  Ansicht, Zweck- 
niass%  enthilt  SaU  37.  die  Regel ,  dafs  die  unterliegende  Pär^* 
thei  in  die  Bezahlung  der  Kosten  ^eriirtheilt  werden  soll;  in 
Ansehung  der  Compensation  ist  die  französische  BeslimmuDg 
Bacbgeahmt.-^  |n  Ansehung  des  Ungehorsams  der  Parfheien  hat 
du  Bemische  Gesetz  ' weise  die  nothwendige  Strenge  mit  der 
zweckmässigen  Rocksidit  auf  mögliche  Ausführung  der  Vorschrif- 
ten und  auf  die  Natur  der  hier  in  Frage  stehenden  Reclitc  ver- 
einigt;,wenn  eine  Parthei  ausbleibt,  so  kann  die  anwesende  nach 
^entlicbem  Aufruf  der  Abwesenden,  darauf  antragen,  dafs  si8 
cimeitig  zur  Procefshandlung  gelassen  werije;  der  Gehorsame 
Madet  dann  dem  Ungel  lOrsamen  Protocollsauszufr  zu  und  macht  - 
ifcai  den  künftigen  Termin  i4  Ta^e  vor  dessen  Eintritt  bekannt; 
hkibt  die' vorgeladene  Parthei  Wieder  aus,  so  knnn  die  erschei- 
B«idc  Parthei  damuf  antrageiti  dafs  ihre  eigeuta  Uehuupcuogen 
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als  wahr,  und  die  Vernetnungen  der  Ausgeblidmen  eis  ausge- 
schlossen un4  iu>4ckgeiogen  e^dSit  werden.  — 

In  Bezug  «uf  cne  Rechtsmiuel  keonft  das  Gesetz  Aunclie 
ci'^oiithoniliche  Beilimniungen.   De» .  Appellant  oinfs  im  ordenl-. 
liehen  Verfallen  binnen  t4  Tagen  bei  dem  iuiitx  a  fno  sick 
über  Appenation  erkJfiren  (Sata  .3i<l.)  Und  binnen  3o  Tagen 
(l:iranf  sich  um  den .  Appellationstemiin  bei  dem  FrSndenten  des 
Appcllationsgcrichts  bewerben.    Wenn  dieser  Termin  bestimmt 
ift,  wird  die  Sache  rechtshängig  bei  dem  Appellationsgericht. 
(Man  fragt  nicht  ohne  Grund,  warum  das  fatale  interpositionis 
f4  Tage  dauere )  da  zum  blossen  Beschlufsfassen  auuh  8  Tage 
hinreicTilen ,  und  warum  der  AppcUant  nicht  sogleich  ^  wenn  er 
bei  dem  Index  a  quo  die  Appellation  anzeigt,  einen  Termin  er- 
hält, oder  warum  nicht  lieber  das  Geseiy:  den  Termin  zur  Aus<» 
fülirung  der  Appellation  fest  bestimmt).    Der  Appellant  ladet 
5  Woclien  vor  dem  Eintritt  des  Appeliationsleimins  den  Appel- 
latcn  vor;  bleiben  im  Termine  beide  Paitheieu  aus  so  wird  das 
Urthcil  rechtskräftig  (Satz  3 16.),  eben  so  wenn  der  Appellant 
sich  nach  geschehenen  Aufruf,  wenn  er  nach  Antrag  des  Appel- 
laten   gesclichen    ist,   nicht  einfindet  ;    der  Ausbleibende  kann 
sich  aber  in  den  vorigen  Stand  einsetzen  lassen.     Bleibt  der 
Appellat  aus,  so  kann  der  Appellant  antragen,  dafs  er  zum  ein- 
seitigen Vortrage  des  Geschäfts  zugelassen  werde  j  das  Gericht 
mufs  aber  auf  die  actenkundigen  Gründe  des  Appellaten  immer 
die  gehörige  Rücksicht  nehmen  (Satz  3 18.).  Um  ein  neues  Recht 
(also  die  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand)  kann  nacho;e- 
lucht  werden,  sowohl  wegen  Beweismittel,  deren  während  der 
Verhandlung  gedacht,  die  aber  erst  seit  Fällung  des  Urtheils  zur 
Hand  gebracht  worden,  als  wegen  neuer  erst  entdeckter  Be- 
ivcismittel,   und  wfrgen  einer  nach  Beurtheilung  des  Processes 
erfolgten  Fälschung  der  gebrauchten  Beweismittel  (Satz  32 1.)« 
Binnen  3  Monaten   von   der  Entdeckung  der  Beweismittel  an 
mufs  das  Gesuch  anhängig  gemacht  werden.    Nach  Ablauf  von 
so  Jahren   vom  ürthell  an  kann    das  Gesuch  nur  angebracht 
^  'Werden ,  wenn  die  siegende  Parthei  sich  durch  betrügerische 
Handlungen  den  Sieg  verschafft  hat  ( 3a3.).    Nichtig  ist  ein  Ur- 
theil,  wenn  der  unterliegenden  Parthei  der  Termin  zur  Fällutt|; 
desselben   nicht  bekannt  gemacht  worden  und  sie  sich  dabei 
nicht  eingefunden,  oder  wenn  das  Gericht  die  Streitfrage  nicht 
nach  den  Schlüssen  der  Partheten  beurtheiit  hat;  die  Klage  mufs 
binnen  der  Nothfrist  Ton  3  Monaten  von  dem  Tage  der  Beka  mit* 
machuDg  des  Urtheils  an  angebracht  werden.    Es  ist  sehr  su 
zweifeln  ,  ob  diese  Bestimmung  über  Nichtigheit  aiisreidieii 
Lünne;  soll  also  wegen  lacompetenz  des  Gerichts,  wegen  man- 
gelnder Fähigkeit  zum  Ötreit|  wegen  fehlender  Lcgitimatimi«  wegen 
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maop^lnder  Citation  im  Processe  keine  Nichtigkeit  eintreten?  Es 
mochte  den  Advocalen  nicht  schwer  seyn,  die  absolute  Nichtij^keit 
in  solchen  Fällen  nachweisen  zu  können. —  Wenn  Ree.  auch  bisher 
mehrern  Bedenklichkeiten  gegen  einzelne  Bestimmungen  des  neuen 
Geseszes  nicht  unterdrücken  könnte,  so  kann  er  deswegen  das  Ge« 
setx  im  Ganzen  betrachtend,  eben  so  wenig  dieUeberzeugung  unter- 
drücken ,  dafs  die  Procefsordnung  überall  aus  einer  lebendigen 
Einsicht  in  rlas  Bednrfnifs,  aus  einer  practischen  Würdigung  der 
Verhältnisse  hervorgegangen  und  durch  viele  tief  eingreifende 
neue  zweckmässige  Anordnungen  sich  auszeichnet,  auf  jeden  Fall 
aber  wegen  so  vieler  origineller  Aussprüche  einen  reichen  Stoff 
XU  Betrachtungen  gewährt,  dalier  das  Studium  dieser  neuen  Prö- 
eefsordnung  eben  sowohl  für  den  Legislator  wie  für  den  prac» 
tischen  Juristen  vom  Interesse  seyn  mufs.  Die  von  dem  Bear« 
bmtCT  des  Gesetzes  selbst  gelieferten  Anmerkungen  zeichnen  sich 
Yonoglick  durch  die  klare  Entwicklung  der  processualischen 
Begriffe,  durch  die  zweckmässige ,  auch  auf  Mtchtjurist|en  be-* 
rechnete  deutliche  DarsteUung  einzelner  Lehren,  durch  gut  ge* 
wählte  Beispiele  z.  B.  S«  209.  in  der  Lehre  Vom  mudificirtea 
Geständnisse,  und  durch  eine  Reihe  geistreicher  legislativ  wioh* 
tiger  Bcmerfciii^en  ans.  MititrmaUrm 


C.  W.  HomtdBX^s  V^sMag  siait  tt^,Kattsäure  das  dMü- 
Urie  Wasitt  dtr  Sitiem  Manddn  sfurt  ihieäkmisckm  Ge^ 
hrmuch  mxumndenf  n^si  däm  Betieki  ütm*  dm  neuesten 
V^ersuAe,  weiche  tti  ttoHhz  im  LaSoratoniuH  da  Marchese 
MidoW  «en  enler  (^eseltsehaf^  *eoh  A^ttn,  H^undärueh 
md'liaturfcrsehern  ßhJr  die  fflrUamg  dei'  Obum  fsseniieie 
Lauro cerad  auf  de^  lUemehen  Organismus  angestdti 
wurden,  von  Herrn  TjUDUß  Profksior^  der  Chemie  zu  Si 
IL  Nu»inu  (Aus  d.  Joum*  d,  praeU  HM.  besonders  ai^ 
•  gedmekt.)  Berlük  ,  48^9  hei  G.  Reuner.  mo  S. 

Ift  der  Einleitung  zu  dieser  Ideinen,  aber  sehr  interessanten, 
AJbhandlung  wird  von  dem  würdigen  Herausgeber  bemerkt,  dafs 
nkbt  fVankreich  oder  Enghrad)  sondern  TeutschUnd,  das  Ver«  / 
dknsl  - gebühre,  die  Blauslure  snerst,  in  der  Form  der  Aqua 
läOuro^eerasiß  Uk  der  Medicin  angewoidet  zu  haben*  Aufmerk-» 
son  gnmnclit  durch  -den  l'ed  des  englischen  Chemikers  Priee^ 
der  Mk  Im  Jihr  'dnreh  Trinken  einer  Pinie  Kirschlorbeer^ 
Wasser  tereiftete,  se  dafs  gleidi  alle  Sensibilitit  «nd  Irritabilität 
Temehrwanden  war,  ?ersaebie  er  die  Anvendhing  desselben  ab 
HcUnMUel  bei  heftigen  kraidibiftai  ZoftUn.  fficranf  «wnide  et 
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hwmäm  von  dem  tcrewigten  nUauas  bei  tijpoduuidritdboa 
und  knnipfliaften  ZufaUeo  mit.  «mbilären  Stocknn^eii  im  Unter» 
leibe.  Termuidea  enmfoUen.  Sodann  erachienen  im  Jabr  1792 
die  me^irurdigen  Vcraocbe  vo^  DäU  über  das  bittere  Mandelöl, 
Mrelche  die  awaaroffdenUicbe  nnd  «o^oldickUcb  die  Seoiibilitit 
i^rstdrende  Kraft  des  Oda  von  Kiradilosbeer  ond^  bittem  Maor* 
dein  anfialleod  dartbaten.  Der  Yttt  wendete  nun  das  ILirsch- 
^beerwasser  9acb  in  der  Klinil^  su  Jena  an,  und  xwar  in  zwei 
Classen  von  Kr^nblieiten,  emmal  b^  sehr  beftif^  jind  bart* 
neckigen  Nervenkvankbeitco*  ancb  Gemfithskrankbeitpoi  nnd  dann 
in  diem  .  ftwei^t  $u4iAim  der /CnUufidnogcn,  wenn,  nachdem 
durch  gehdrif;«  Blntentatebungen  der  .plhlQgisti^ch  -  saDgu^oiacbe 
Theil  difr  Eptt^lMung ,  die  übermässig  erhöhte  Kraft  und.  Gon- 
tractioa  des  Blutsjrstems  gehoben  i<t,.  noc^  eine  erhöhte  Sensi- 
bilttät,  ein  entabtiudlicher  ßr^tkismi^.  nervams,  in  dem  Theil  zu- 
rückbleibe. .  Sein  Hauptvorzug  in  diesem  Fall  scy,  dafs  es  dio 
krankluift  erhöhte  Sen^bilitat  aufhebe,  ohne  zugleich)  wie  das 
Opinm,  das  Blutsystem  zu  erregen  uod  zu  erhit^n.  Denselben 
Vorzug  habe  zwar  auqh  das  in  der  Folgei  von  ihm  Öfter  an^c^ 
wendete  Extr,  Hyoscjrami,  Er  glaubt  jedoch,  dafs  das  Kirsch- 
luiljttrwassei  oder  die  Blausäure  noch  einen  Vorzug  vor  dem 
Hjoscjamus  liabe,  nämlich  den,  dafs  sie  zugleich  ausser  jener 
narkotischen  Kraft  noch  eine  eigeathümliche  besitze,  auf  die 
Plaslicität  des  Bluts  und  also  unmittelbar  auf  die  coagulable 
Ljmpiic  zu  wirken  und  dadurch  den  zweiten  Tliell  des  Kntzün- 
duugszuslandes  und  Ueberrestes  zu  heben.  Und  so  würden  in 
der  Blausäure  gleichsam  die  beiden  grossen  Mittel,  Opium  und 
Calomeij  vereinigt,  ohne  die  nachiheiligen,  NebeneigeAScjiarteu 
Avcder  des  einen  noch  des  a^idern. 

Was  nun  die  Versuche,  voii   wclcljen   Taddci  Bericht  er- 
stattet, bctriÜ't,  so  wurden  di<  selben  von  der  genannten  Gesell- 
schaft blofs  zu  dem  Zweck  uniernon\inen,  um  die  häufig  auf- 
geworfene Frage  zu  lösen,  welches  das  schicklichste  Präparat  zur 
^it^KC/iduu^  der  Blausüure  iß   der  Medicin  sey ,  bei  gehöriger  , 
licriicksichtigung  der  Dosis  dieses  Mittels ,  ii/id  seiner  heroüche/i 
üinwirkung  (utf  'den  thierischen  Organismus?    Da  die  Blausäure 
sich  so  leiciit  zersetzt  und  es  von  leiten  des  Apothekers  so  schwie- 
lig', ja  uiunöglich  ist,  sie  den  verschiedenartigen  F.iiiwirkungen 
des  JLichtes,  Wärmestu^'es  und  der  atmosphärischen  Luft  zu  ent- 
ziehen ,  ein  spirituöset  Vehikel  abqr  wegen  der  entgegengesetz- 
ten inejicinischcn  Wirkung  nicht  paüst,  überzeugte  sich  die  Ge- 
sellschaft, dafs  der  Arzt  den^Gebrau(;h  der  Säure  so  lange  auf« 
gebeit  müsse,. bis  man  eine  Bereitungsart  entdeckt  habeu  werde, 
die  von  allen  oben  erwähnten  Nachthcilen  frei  scy.  Desgleichea 

atkituule  lUiUi  U^s  Kirs^ldorbceiWifa^  .liu;  ein  unzweck^nasiges 


Digitized  by  Google 


Hufeland  über  die  Blausäure.  885 


Ftipmif  indem  es  nach  Verhältnifs  der  W€chsebd«ii  "Lufttm^ 
jMfitur  und  der  Aozabl  der  Destiilationcif ,  dewM  nwn  es  -sa« 
terwirft,  jederzeit  eine  Terschicdene  (Juaiiiiiät  Tom  wesentSchem 
Oel  in  sich  aufgelöst  enlbäk  Durch  diese  Rücksicht  wurde  ^nm 
cinmutliis  bewogen,  das  reiM  wuentUcke  Od  des  Kinefdorknfs 
vm,  nMicmischen  Ge6raue/ie  wfrzitzieken^  dm^uA  weniger  teieht 
zersetit  und  nach  Fontanas  Beobachtungen  jedenek  und  in  aHen 
Qimaten  die  nämliche  Kraft  hesitzt^  es  scj  nuu  frkch  odir 'if(n* 
gere  Zeit  bereilec.  Daher  bescUofs  nun'  vorilufig,  dies  wesenft« 
bebe  Oel  iti  verschiedenen  Versuchen  *nxnweiidett|  und  xwar 
sum  Tbeil  solches,  welches  zu  TerschiiBdenen  Zeiten  bereitet  und 
unter  Terschiedener  Temperator  iShgere  oder  kiiraere  Zeit  der 
IVirkung  des  Lichtes  und  .der  Luft  snagesetzt,  zum  Theif  sol* 
ches,  welches  den  £inflüssen .  der  Art  entzogen  worden  war. 
Dteie,  hier  erzählten^  Versnebe  bewiesen  ibov  dafii  es  sich  im* 
mer  gleich  Jbleib»,  .  r     ,  . 

Indeni  man  aber  für-  die  Präzis  den  anderen  Priparaten,  die 
Blinsiure  enthalten,  jdas  Okum  €$s.  Laurocenm  substituiren  und 
dazu  ein  Vehikd  haben  wolitei  welches  die  Natur  dies  Oeles 
nicht  YerindertCi  fand  man  bei  den  deslialb  ai^esteDten  Versu- 
chen, dali  die  Vermischung  mit  Olirendl  in^Ssr  Wirksamkeit 
des  Kirschlorbeers  nicl|ts  ändere.  Man  i>;laubte,  dafs  das  Olivendl . 
oder  das  Oel  von  süssen  Mmddn  sein  schidüichstes  V^ikel  sc/, 
aindicb  im  Verhaltnisse  von  t2  Tropfen  der  Essenz,  auf  eine 
Une  Od  oder  noch  starker,  sobald  man  -sie  Susserlich  in  Ein- 
reibungen anwend^.  Man  kdnne  mit  -einem  Scrupel  von  der 
Mixtur  den  Anfang  machen,  welches  eindn  halben  Tropfen  des 
wesentlichen  Odes  gleich  kooune. 

Ausserdem  werden  noch  Bemeri^nngen  über  die  die  Sensi- 
büitit  und  Irritsbilitat  aerstdrende  Wirkung  der  Blausäure  bei- 
gcfögt.  \ 

Der  hochverdiente  Herausgeber  fand  durch  diese  Versuche 
fon  neuem  bestätigt,  was  er  schon  im  vorigen  Jahre  in  seinem 
Jburnde  der  Uractischeu  Heilkunde  sagte:  dafs  nämlich  zum 
mtdiemitehen  GArauch  die  weit  innigere  und  unveränderlickerc 
VeMidung ,  welche  die  Natur  selbst  durch  organische  Chemie 
in  dem  wesentlichen  Od  des  Kirschlorbeers,  der  bittern  Mandeln, 
vnd  ähnlicher  Kernen  bereitet  hat ,  jeder  künstlichen  Production 
und  Prrparation  der  Blausäure  weU  vorzuziehen  sey.  Die  Auf- 
.  losung  desselben  in  Oel  ,  zum  mediciuischeii  Gebrauch,  scheint 
ihm  zwar  ein  sehr  glücklicher  Gedanke  und  der  Auflösung  in 
Weingeist  vorzuziehen,  die  wegen  ihrer  erhitzenden  Wirkung, 
besonders  bei  der  so  wichtigen  Anwendung  der  Blausäure  in  enl- 
löndlichen  und  fieberhaften  Afleclionen,  nachtheibg  und  unbrauch- 
bar werden  kann.  Zulct^  aber  kummt  er  wiedei;  daiaui'  zuiück| 

* 
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AmU  doch  eben  deshalb  die  Form  des  destdUrten  Wassers  von 
KiNehlorbeer  und  noch  besser  von  bittern  Mandeln  ß  weil  dteee 
ein  gleichförmigeres  Product  liefern,  allen  andern  Torznuebeii 
fiT^  weil  hier  das  ätherische  Oel  sich  in  einer  vollkommen  wäs- 
serigen Auflösung,  ohne  Beimischung  von  Alcohol  oder  Oel,  be» 
finde!  y  und  dadurch  für  den  Practikev  alle  vnaogenehm^^  Ne»' 
beneigenachaften  verhütet  werden.  Wenn  es  gut  Terwahrt  wi^de^ 
hake  es  sich  sehr  lange  unentmischt,  wenigstens  viel  länger  als 
die  chemischen  Verbindungen  der  Blansanre.  Und  es  wäre  also 
weiter  niehta  nSthig,  ab  darauf  xn  sehen,  dafs  der  Apotheker 
keine  zu  grosse  Menge  auf  einmal,  und  es  etwa  alle  4  oder  S 
Wochen  frisch  bereite;  eine  Beschwerde,  die  gegen  die  bestän- 
dig neuen  Mischungen  bei  der  Blausäure,  die  Geiahrlichkeit  und 
die  Muhe  ihier  Aufbewahrung,  und  die  Unsicherheit  ihrer  An- 
wendung, gar  nicht  in  Betracht  kommt.  So  §ej  jedetn  Nachtheil 
und  auch  jeder  Gefahr  abgeboUcn.  Ja  er  habe  gar  nicht  nothig, 
das  fisrtkthwn  der  Bkmsäun  oßicüM  m  der  j4potheke  zu 
haben,  —  ein  unendlich  grosser  Gewinn ,  indem  es  für  das 
Publicum  und  dm  jfyoikeht  selbst  immer  sin»  köehtt  gMharpsUm 
Wemre  Ut^ 

Ree»  ist  gana  der  Meinung ,  dafa  diese  Bemerkmigen  aUer 
Beachtung  wfird%  sind*  Anch  hat  er  fSr  sein  Theil|  £iRh  Ei^ 
fiJnrung  von  der  unsicheren  M^ikung  der  bekannten  BereitunMi 
der  Blansinre  fiberzeugt,  seit  geraumer  Zeit  sich  blols  der 
Aqvu  Amjrgdtdanim  mnararmn  sonesntraia  bedient  und  mwar 
damit  keine  wahre  Longensdiwindsncht  geheilt  (die  auch  schwer* 
lieh  durch  jÜe  dagegen  gerahmte  Kausiure  geheilt  werden 
mSchte!),  aber  sie  doch  in  so  manchen  FSUen«  wo  besinfti^ndr>y 
die  Seniibilitfit  und  Irrilabilitit  hevsbslnnmcnd^  Bfiltel  ai^eaeigt 
sind,  mit  Nntsen  gegeben«  ' 

/.  IF.  ff.  Conradu 


'Beobachtungen   im  Gebiete  der  ausübenden  Neil" 
künde,  von  J.  H.  Kopp,  der  j4.  u.         Doctor ,  hur^ 
fdrstl,  hess,  Oherhojvathe ,  Mitglicdc  der  medicinischen  De 
•     jjutafion,  Garnisoiumedicus  ,  und  pr actischem  Atzte  in  Ha- 
nau ,   ständigem  Secretär  der  wetterauischen  Gesellschaft 
für  die  gesummte  Naturkunde ,  und  vieler  Gelehrten  Ge^ 
Seilschaften  Mitglieds  etc.    Frankfurt  su  M.  4Sn4*  2UI  «. 
S.  kL8. 

Oer  rfihmlidi  bekamne  Herr  Verfass.  übergicbt  dem  arztlidien 
PuUiautt  in  dieser  lesenswerthen  Schrift  die  reifen  Früchte  sei- 
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MT  mit  *  UjBttdit  nnd  WissmisciMlUtclikeit'  angesteUtCB  Beobacb- 
tuBgen  und  VemukCf  deren  mebrere  so  interessant  and  instruc* 
tiv  sindy  da£i  ct.  Re€«  fßr  Pfliclit  lialt,  diese  seinen  Lesern  mit- 
sQ^eOen. 

Bevor  indefs  Ree.  zu  den  einzelnen  Biohaclitungen  libcr^ 
geht,  mufs  er  zuefst  seinen  Lesern  die  Bemerkung  des  Herrn 
Verfs.  in  seiner  Vorrede  niiuhcilen.    Hr.  Kopp  äussert,  dafs  er 
die  ältere  pharmaceutisclie  Nomenclatur  bis  auf  einige  Vorschrif- 
ten neuer  Zusammensetzungen  noch  immer  beibehalte,  und  wün- 
sche, dafs  ein   Gleiches  seine  Hrn.  Amtsbrüder  thun  möchten; 
"weil  die  alten  allenthalben  gültigen  Arzneinamen  Bezeichnungen 
seyen,  die  keinem  Wechsel  durch  veränderte  chemische  Theo- 
rien unterworfen  wären.    Mit  den  neu  gebildeten  Namen  hätte 
sich  eine  Menge  von  Synonymen  e*ingeliuiden ,  die  zu  den  Ir- 
rungen in  den   Apotheken  den  meisten  Anlafs  gegeben  hätten 
11.  s.  w.  —  Kec.  erlaubt  sich  dagegen  die  licmerkung,   dafs  so 
"Wahr  auch  Hr.  Kopp  sich  in  einiger  Rücksicht  ausgesprochen 
habe,  man  dennoch  nicht  seiner  Meinung  seyn  könne.  Alles  was 
Gewinnst  für  die  Wissenschaft  ist,  mufs  angenommen,  und  Alles, 
was  das  Gepräge  des  alten  Schlendrians  an  sich  trägt ,  verbannt 
werden.    Abgesehen  davon,  dafs  die  meisten  neueren  Benen- 
nungen in  der  Chemie  und  Pharmncie  die  Gegenstände  kurz 
und  chemisch  richtig  bezeichnen,  und  daher  das  Studium  der- 
selben auf  eine  unbezweifelte  Art  erleichtern  und  fördern,  w.is 
denn  doch  für  Anfanger  von  gewifs  grossem  Nutzen  istj  so  liegt 
die  grüfste  Schuld,   warum  die  neuere  Nomenclatur  so  wenig 
Glück  und  Forlgang  machte,  nicht  an  ihr,  noch  an  den  Acr/.teii, 
sondern  gröfstentheils  au  solcbep  Pharmaceulen  —  und  deren 
Zahl  dürfte  nicht  klein  sevn        die  nicht  mit  dem  Geiste  der 
Zeit  foitscheitend  y  mit  ihrer  einmal  an  sich  gebrachten  Oflicin 
eine  Krämerei  verbinden,  und  der  lieben  alten  Gemächlichkeit 
huldigend  sich   weder  um  neuere  Schriften  noch  um  neuere 
Nomencbitur    bekümmern,     je    auch   sogar    diese   als  einen 
Feind  ibrer    Hube   «iiselien,    dessen   Eingang    sie  auf  jede 
Art  SU  Terbindern  suchen  müfsten.    Daher  hängt  es  nur  von 
dnem  kiiftigen  Willen  der  obersten  Medicinalbeborde  ab,  dafs 
eine  genaue  Revision  des  Apolhekerwesens  vorgenommen,  die 
•Iten  Schachteln  und  Büchsen  mit  bierogljrpbiKhen  Zeichen  be- 
ault  in  die  finstere  Rustbammer  der  vorigen  Jahrhunderte  ge- 
worfen^ nnd  überhaupt  aller  obsoleter  und  veiochimmclter  schon 
langst  veriabrter  Quark  aus  den  Apotbeken  verbannt,  den  Apo- 
iMMm  nUer  Handv«flanif ,  der  nur  allein  die  Kramerei  htififr 
ttigtf  strenge  verboten,  «nd  sie  überhaupt  zu  Slaatidienem  Im 
cngiten  Sinne  des  Worts  erhoben ,  «nd  an  solche  stets  berück- 
mwtigi  werden;  ao  wird  iMdd  ein  neuer  und  für  die  Wi^en- 
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setiaft  gewlfs  erspriefslißher  <^etst'  in  Atn  Officanen  weben,  und 
die  Apotheker  für  ächte  Bereicherung  ihrer  Wbsenschaft  ge- 
wifs  empfänglicher  machen.  Wa^  sind  Sal  mindtäe  Glauberi^^ 
Arcanum  dupUcatum  —  Sal  polychrestum  seignßtU  —  Scd  seda^ 
tiocem  Hombergi  Aquäa  alba  u.  s.  f.  nicht  für  äusserst  sinil- 
lose  und  das  Gedächtnifs  mühsam  anstopfendc  Namen? ! —  Wenn 
in  den  neueren  Dispensatorien  aus  der  neueren  Nomcnclatur  nur 
die  vorzii^liclistcn  beieichnenden  Namen  aufgenommen  werden; 
so  wäre  dadurch  auf  immer  allen  Verwechslungen  Schranken 
gesetzt.  So  ist  z.  B.  das  Jijsmuthum  oxjdatuni  albiun  unter 
allen  seineu  neueren  Bezeichnungen  das  deutlichste  und  natür- 
lichste,  und  alle  übrigen  müfstcn  dann  ausgestrichen  werden. 
Dies  wiire  Bereicherung  für  die  Wissenschaft,  und  solche  Be- 
zeichnungcu  würden  nicht  wie  die  ältere  oft  völlig  siindoseNo- 
menclatur  das  Gedächtnifs  belästigen.  Doch  das  sind  und  blei- 
ben fromme  Wünsche?  — 

Croäp,  Diese  für  die  kindliche  Organisation  so  furchtbare 
Uebclscjnsform  soll  in  Hanau  st:Iir  häufig  vorkommen,  der  Grund 
hiervon  läge  in  der  niederen  und  wasserreichen  Gegend  der  Stadt. 
Aus  des  Hrn.  Verfs.  Erfahrungen  geht  die  Bestätigung  des  über 
den  Croup  schon  längst  Bekannten  hervor.  Auch  ist  Hr.  Kopp 
der  Vcrmuthunu,  dafs  die  häutige  Bräune  ansteckend  sev.  Ree. 
möchte  dieser  Ansicht  znr  Zeit  noch  nicht  ])eilrelen,  und  /.war 
um  so  weniger,  da  die  Beobachtungen  und  EiTalirungen  dafür 
und  dagegen  bis  jetzt  noch  sehr  gethcilt  sind,  wie  dieses  so 
unwidersprechlich  in  den  gekrönten  Preifsschriften  von  Albers, 
Jiirinc  und  Sachse  über  den  Croup  ersichtlich  ist.  Kef.  hatte 
selbst  schon  sehr  oft  die  häutige  Bräune  in  zahlreichen  Familien 
zu  bcli.indüln,  ohne  dafs  dadurch  eines  von  den  den  Kranken 
stets  umgebenden  Geschwistern  davon  ergrifl'en  worden  wäre. 
Daher'  ist  Kecens.  auch  der  festen  Meinung,  dafs  in  solchen 
Fällen,  wo  mehrere  Kinder  in  einer  Familie  gleich/eilig  oder 
nacheinander  vom  Croup  bef;illen  wurden,  eine  Famieüenanlagc 
oder  ein  epidemischer  Character  die  weitere  Verbreitung  dieser 
Krankheit  begünstigt  haben  müsse,  wie  dies  sehr  genau  in  der 
Natur  nachgewiesen  werden  kann.  Aber  darin  stimmt  Rcceus. 
Firn.  Kopp  vollkommen  bei,  dafs  der  Croup  ein  und  dasselbe 
Individuum  in  einigen  Jahren  mit  grösserer  oder  geringerer  Aus* 
bddung  befallen  könne,  und  dies  zw^r  aus  dem  ganz  einfache« 
Grunde,  weil  die  einmal  vorhanden  gewesene  Krar\lLheit  eine 
grössere  Disposition  za  Ihrer  Wiederkehr  hinterläfst  — Nun 
bemerkt  der  Hr.  Verfasner,  difil  es  tehr  «cfaidÜch  sej,  die  iniiere 
Behandlung  mit  Brcohmittela  eainfiliigen,  weil  der  Magen  der 
Kinder  dadurch  oft  eine  so  grosse  Umstimmimg  erleidei  dafs 
nachher  das  versüfste  Quecksilber  Uebelkeileii  err^gc^  und  wir* 
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kongslos  ausgeleert  wurde.  Nur  dann,  wijnn  die  Entzündung 
«lurch  blutlasscn  und  den  Mercur.  didc.  vermindert  worden  wäre, 
und  der  Husten  aufgelöste  Stoffe  venatlie,  sollen  sie  mit  pulem 
Erfolge  angewandt  werden.  Hier  bemerkt  Ree,  dafs  man  beim 
Croup  im  Anfange  gewisse  Umstände  zu  bcriicksichti«;en  habe, 
die  auf  den  nachher  einzuleitenden  Heilplan  den  entschiedensleu 
£tnfluis  haben.  Das  erste  Stadium  eines  jeden  Croup  nämlich 
ist  und  bleibt  immer  katlianalischer  Natur;  wird  daher  in  die- 
sem Stadio  ein  Vomitiv  mit  Vorsicht  gegeben ,  so  kann  es  be- 
stimmt dem  garien  Krankheitszustande  vorI>au('fi ,  uiul  seine  fol- 
genrciche  sehr  nachtheilige  Wirkung  völlig  vci  liinJern ;  denn 
durch  das  gegebene  Brechmittel  wird  die  ganze  reproductive 
äre  des  kindlichen  Orgar)isnius  so  bedeutend  modificirt,  dals 
jene  unheilbringende  Plasticität  der  Lvmphe  gar  nicht  Platz  grei- 
fen kann.  Zugleich  sind  aber  auch  Brechmittel  in  diesem  Stadio 
der  Krankheit  gegeben ,  vorzügliche  antispasmodische  Mittel,  die 
durch  ifirc  heilsame  Erschütterung  die  krankhafte  Affection 
des  Halses  auf  eine  erfreuliche  Weise  umstimraeo.  Albers  hat 
sich  über  den  Nutzen  der  Brechmittel  mit  Energie  in  seiner  ge- 
krönten Preifsschrift  ausgesprochen.  Höchst  gefahrlich  würde  es 
aber  sejo,  da  Brechmittel  anzuwenden,  wo  die  Entzündung  schoa 
Toilkommen  ausgebildet  ist,  denn  dadurch  kann  nur  uuwidfx* 
briuglicher  Schaden  gestiftet  werden.  Ucbrigeos  ist  das  Ver- 
M  iaiircn  des  Ünu  Kopp  Jbei  dieier  fürcbterUchen  Kraakbeit  sekr 
XStioDell  und  consequent. 

Einßitfs  der  IVutwmg  arf  die  menschiiche  Gesundheit  * 
(p.  16. )•  Hr.  Kopp  fpriont  sich  hitt  als  treuer  Beobachter 
der  Natur  ms;  er  ist  nun  der  Ueberzeagung,  dais  die  feuckte 
Witterung  der  menschlichen  Gesundheit  im  Allgemeinen  viel 
sniraglicher  als  die  trockene,  und  sucht  dieses  durch  meh- 
rere Beweise  zu  erharten,  und  zwar,  dafs  nach  seiner  Beobach- 
tung die  Krsokheitsformen  in  Hanau  bei  trocknem  Wetter  sich 
▼cnadiren,  wahrend  sie  sich  bei  feuchtem  Wetter,  bei  Regen 
und  Schnee  vermindern ,  was  auch  so  auflallend  wäre,  dafs  ein 
Arzt|  der  bei  steigendem  Barometer  und  reiner  trockener  Wit-> 
tantog  sehr  beschäl'iigt  scj,  bei  fallendem  Barometer  und  ein- 
tretender feuchter  und  regnerischer  Witterung  sicher  auf  eine 
sehr  bedeutende  Verminderung  des  Knnkenzustandes  rechnen 
dorfe.  Jn  diese  Vermioderang  betitege  oft  das  Drittel  aller 
Xianken  theib  durch  eine  schndlere  Genesung,  theils  durch  den 
Ifa^bb  des  Zuwachse^  und  sejr  sowohl  nach  trockener  Warme 
ifli  SomuDer,  als  nach  trodLencr  Kalte  im  Winter  bemerkbar 
«»  ii  w*  Recens.  bcsweifeU  nidit  im  geringilea  dieses  Fjactum, 
Imnn  aber  dodi  nicht  dtf  Ifeiaiing.  des  Hrn.  Veifr.  beilietaa.  • 
Dem,  da  Hana«  in  etneT  tiefen  und  wasserreichen  Gegend  licgtp  ^ 
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wo  folgt  idioa  Idenmt,  dtfs  MÜne  Ssmlmer  m  die  fiandile 
Warmei  to  wie  tn  die  fenchlea'  Anrifliwlintigen  ihteiOrts  gleicb- 
sam  gewdbnt  sindy  6ah  üe  midiitt  die  «obott  a  priori  su  Ikh 
messenden  grossen  NachtheOe  der  Peachtigkeit  weqig  oder  gar 
nicKt  mehr  inee  werden,  weil  diadt  Gewolinheity  Gebort  ii.t.w. 
in  ibnen  schon  alle  Receptivität  dafür  getilgt  ist.  Man  sende  nur 
eiucn  robusten  hohen  Gebirgsbewohner  dahin  ,  nnd  es  wird 
nicht  lange  anstehen,  dafs  er  aus  seiner  reinen  kräftigen  Atmo- 
sphäre entruckt  bald  die  tief  eingreifenden  Wirkungen  der  Feudi- 
tigkeit  deutlich  fühlen  und  nur  dann  wieder  vollkommen  genesen 
wird,  wenn  er  zu  seinen  gewohnten  Mcdiam  zurückkehrt.  Für 
diese  Ansicht  stimmen  übrigens  noch  einige  andre  wichtige  Um- 
stände, z.  B.  die  Electricitat,  die  Winde,  der  Barometerstand, 
die  vorausgegafigene  Witterung,  die  Temperatur  u.  s.  f.,  dcreu 
ausführliche  Erörterung  der  Plan  dieser  Zeitschrift  verbietet. 

Sabina  (p.  33.).  Mit  Reclit  crthcllt  Hr.  Kopp  diesem  gros^ 
teu  Mittel,  mit  dem  oft  leider  ein  grosser  Unfug  getrieben  wird, 
die  gröfslen  Lobsprüche,  in  wielern  dieses  gleichsam  ein  speci- 
fischer  Reitz  für    die    weiblichen   Geschlechtsorgane   ist.  Alle 
Krankheitsformen  ,    denen    eine    Atonie  oder  Unlbätigkeit  des 
Uterus  zum  Grunde  Hegt,  wobei  die  Irritabilität  und  Sensibilität 
nicht  zu  sehr  gesteigert,  aucli  kein  wahrer  phloglstischcr  oder 
plethorischer  Zustand,   oder  eine  beträchtliche  Anlage  zu  Blut« 
andrang  nach  dem  Gehirne,  oder  der  Lunge  vorhanden  ist,  las- 
sen den  Gebrauch  der  Sahina ,  als  eines  specifischen  Keizes  für 
die  Gebiihrrautter  zu.    Vorzüglich  wirksam  bewährte  sich  die 
Sahna  nach  des  Hrn.  Verfs.  häufiger  Erfahrung  in  der  schmerz- 
haften Menstruation  namentlich  bei  Mädchen ,  gegen  Schmerzen 
in  der  Beckenhöhle  oder  in  den  benachbarten  Theilen  nach  dem 
Wochenbette,  gegen  ErschhdfHng  und  Kraftlosigkeit  des  Frucht- 
baltens nach  der  Geburt,  wobei,   ohne  dafs  active  Eulzündung 
vorhanden,  Fieber,  unordentliche,  oft  ganz  unterdrückte  Kind- 
betterreiuigung,   gestörter  Urioabgang,   sehr   gesunkene  Kräfte 
u.  s.  w.  zugegen  sind;  ferner  gegen  chronische  und  oft  zurück- 
kehrende Schmerzeu  und  Krämpfe  im  Uterus ,  Muttercolik  mit 
Asthenie  desselben,  gegen  weissen  Flufs,  der  aus  einer  Atonie 
des  Uterus  entspringt,  gegen  Unzulänglichkeit  oder  gänzliches 
Ausbleiben  des  Monalsflusses  aus  gleichen  Ursacheji ;  gegen  zu 
surkes  Eintreten ,  fibermässige  Dauer  der  Kegel u  und  Muiter- 
blutflusse  TOn  einem  patstrea  Gbmcter  und  durch  Schlafifhek 
des  Uterot  witerhaiteBi  so  wie  gegen  die  Art  woa  Unfruchtbar^ 
keil|  die  Ton  einer  torpidea  Schwäche  des  Uteitts  und  der  0x9» 
rien  entsteht.    Von  ganx  vonüglicher  Wirkung  fand  der  Hear 
Verfasser  den  Sadebaum  in  nachstehender  Veri^indung:  RmPtdi^m 
filmr,  Sabmme  iL  infiuuL  Afu*  /emd^  f«      CoUuur.  ,rrfrig» 
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iYJU»  j4dd.  Borae.  "venet,  FV.  M.  D,  S,  Morgens,  Nachmh- 
fags  und  Abends  einen  Efsloffel  voll  zu  nehmen.  Auch  die 
SaJifina  mil  ALotß  Calomd  oder  £isea  leisleke  ireffliche  Wir- 

Zeichen  des  heforstekeiuUm  Todes  (p.  52.).  Auf  den  Puls 
lialt  der  Hr.  VerL  das  meiste.  Mandelbräune  ( p.  60.).  Die 
rechte  Tonsille  wj  in  der  Regel  häüBger  entzündet  als  die  linke; 
dies rabreyoti  einer  ungleichen  Gefäfsvertheilung  licr.  Scarißcationen 
Seyen  das  beste.  —  Künstliche  Aussehläge  und  Geschwüre  (p.  64.)« 
Hr.  Kopp  beobachtete  schon  langst  wie  viele  seiner  Hrn.  Amts- 
bruder mancherlei  unangenehme  Nebenwirkungen  bei  dem  Ge- 
brauche des  Unguentn  ex  tartaro  emettco.  Dies  bestimmte  ilm 
auf  ein  Mittel  an  sinnen ,  das  die  Brechweinstcinsalbe  nicht  nur 
ersetze,  sondern  sogar  in  therapeutischer  Wirkung  übertrefle, 
TV  eich  es  ihm  endlich  dadurch  gelang,  dafs  er  statt  derselben  fol* 
gendes  Mittel  anwandte  :  iL  Mercur*  praecipitat.  älh  34  ^ 
dlV.  Unffuent,  Digital,  purp.  i/.  BL  etaetiss.  S,  taglich  einige- 
m1  einen  Caffeelßffel  voll  emtureabeoi  und  mit  einem  Stuck  let- 
Bcn  grSnen  Wachstuche  beständig  zu-  bedecken.  Nach  einem 
oder  mehreren  Tagen  bemerkt  faian  schon  nach  des  Hra»Verfs. 
Vefsichemngy  kleine  Pnstelni  welche  nach  und  nach  grdsser  und 
cntsiodet  werden  |  besonders  wenn  mit  der  Salbe  fortgesetat 
wird|  die  Vorsfige  dieser  Salbe  tot  der  Brechweinsteiiisalbe  beste*  , 
hen  dann,  dafs  die  ans  Mereur*  prjteci^itai,  al^  bereitete  Salbe 
nicht  so  serstSrend  ist,  nicht  so  tief  tn  die  Haut  eingreift  und 
weniger  Schmenen  Temrsachti  dals  sie -keine  brandige  Geschwüre 
cneugty  unbedeutende  Narben  anrüddlfst,  in  der  Regd  früher 
ersdieint  und*  bei  weitem  schneller  heilt»  Hr»-  Kopp  gebrauchte 
sie  Torzüglich  gegen  chronischen  RheomatismuS|  iuTeterirte  Gicht, 
cbronische  Djsphoagie,  und  hartnSduge  heisere  Stimme,  begin- 
Made  Luftrdhrenachwüulsndity  veraltete  Brustcatafrhe,  Husten, 
LungeoMhwSche,  Ki^'^hu^ten,  chromsche  Durchfiaie^  snr  Zer** 
dheQuDg  fCiophulSser  Drüsen  u.  s.  w.  mit  gutem  Erfolee. 

jSkrlqfs  (p.  83.).  Hr.  Kapp  hilt  je£tt  anhakenden  hefttf 
gen  Schmerz,  besonders  Brust*  und  KopfMbmen  för  cnie  Au* 
zeige  dazu,  und  den  nach  dem  Erkalten  des  Blutes  im  Blul» 
kuchen  stehen  bleibenden  Schaum  fSr  ein  weit  bestimmteres  Kri» 
terium  der  entzündlichen  Beschaffenheit  desselben,  als  die  Speck* 
haut  u.  s.  w.  —  Ree.  ist  nicht  ganz  der  Meinung  des  wurdi* 
gen  Hrn.  Verfassers.  Denn  bestimmt  wohl  schon  jeder  rheu- 
matische, arthritische,  venerische  Schmerz  u.  s.  f.  der  Brust  oder 
des  Kopfes  eine  Aderlafs?  Würde  dadurch  der  Zustand  des 
Kranken  nicht  bedeutend  verschlimmert  werden?  Und  was  den 
auf  dem  Blute  stehenden  Schaum  betrifft,  so  giebt  dieser  noch 
weniger  cldc  ladicaiion  zur  Venaescctioo,  denn  dieser  wird  bc- 
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stimmt  immer  erfolgen,  wenn  bei  dem  Aderlafs'  die  Oeflfiinng 
der  Vene  grofs  genug  gemacht  wird,  w^o  dann  das  Biut  in  einem 
dicken  Strome  gleichsam  aus  der  geöffneten  Ader  stürzt,  und 
um  so  mclir  Schaum  bililen  ^vi^d,  je  tiefer  das  Gcfäfs  und  je 
weiter  es  von  der  geöffneten  Ader  entfernt  gelialteii  wird;  end- 
lich wird  auch  dann  im  Blute  ein  solcher  Schaum  gesichtet  wer- 
den können,  wenn  der  Aderlafs  in  der  Schwangerschaft  oder 
gleich  auf  die  INIahlz-eit  vorgenommen  wird.  Uebrigcns  verdient 
der  Hr.  Verf.  Dank,  dafs  er  die  Unzulassigkeit  des  Pulses  bei 
der  Indic9tion  zu  einer  V  cnaesectiou  so  lichtvoll  vortrug. 

Jiase  (p.  90.)  —  Bleünittel  (p.  93.).  ^^r.  Kopp  beobach* 
feto  einige  interessante  Fälle,  wo  das  Blei  bei  Lungensnchten, 
die  nocli  ni^ht  zu  weit  vorgerückt  wareA,  ausgezeichnete  Dienste 
leistete ;  er  fand  aber  den  Gebrauch  der  fileimittel  bei  der 
'kooti^'m  Lungensuöht  schädlich»  Dagegeo  aber  leisteten  sie 
merkwürdige  Hülfe  bei  Bluttlüssen.  So  wurde  z.  B.  der  hart- 
nftckigste  Blushusten,  der  allen  übrigen  Mitteln  trotzte,  oft  mit 
ackt  bb  7Avölf  Gran  BUtzucker  gehoben,  und  die  GcMr  der 
Lungensucht  abgewaadt.  Auch  bei  MuttcrblutÜüssen  wurde  er, 
mit  der  gehörigen  Vorsicht  gegeben,  nützlich  befiMden.  Kindern 
soll  man  keine  BleimiUel  geben,  da  sie  xiafür  7u  empfindlich 
sevn.  Hr.  Kopp  bült  nur  die  Pillen  für  die  schicklichste  Form 
den  BleiAucker  za  geben.  Er  verordnet  ihn  gewohnlich  auf 
folgende  Art:  R»  Pulw.  Sacekea\  Sainrni  gr.  FI,  Puh'.  raiL 
Althea€,  Estract.  PoljrgaL  amar  ana.  nu  f,  piitiL  A.  60. 
Consperg.  Sem,  Lycopv  L  Zehn  Stücke  enthalten  einen  Gran 
Bleizttcker.  Der  Herr  Verf.  läfst  davon  taglich  10 — 15  — ao 
Pillen  zu  a— 5  auf  einmal  in  regelmässigen  Peridden  neknieD, 
und  naeh  Befinden  der  Umstände  Opinm'  hmziisclM6|  namcndicb 
daDD|  wenn  der  fileiancker  Diarrhoe  venusacken  sollte. 

JSabäiuBe  F^tHtuf^mg  (p.  la^.).'  Das  fleisstge  Wasser- 
trinken sey  das  hdtfreichste  Mittd  dagegen.—  Tmicuura  GMani 
(p,  «e4*)*  Dies  ist  nach  dem  Hrn.  VerA  ein  sehr  kräftiges  und 
hülfreidics  Mittel  gegen  passive  Augenentzfindung,.  besonders 
die  scridphulösei  die  mit  Lichtscheue  verbunden  ist»  so  wie 
gegen  Augenschwache  überhaupt  Das  Mittel  wird  mittelst 
Compressen  an  den  leidendea  Tbetl  gebracht*—  Lange  Entbehr 
rung  V9n  Nahrung  (p.  107.).  Der  Hr.  Verf.  eraählt  hiert 
sehr  interessanten  Faii|-  von  einer  fifiaf  und  sieben  ^igjährigeu 
FraU|  die  b  fiinf  Wochen  blois  Selterser  Wassel  und  nur  et*« 
was  weni{g;es  Caffiee  au  sich  nahm ,  meist  schlief|  mid  Tage 
Tor  ihrer  Anfldsong  noch  im  Zimmer  heromgehen  konnte.  — 

QueeksHUmätd  (f.  ii3.).  Das  Resultat  der  för  die  Ftm» 
merkwürdigen  Beobachtungen  fiber  die  Wirkung  dieffies  Mittels  be«  . 
steht  lum  in  folgendem:  Alte  krankciso  wie  buckligtc,Khlafie|SCor» 
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bv^be  «ii^:|[cschwSchtCLLeste.bekoiiuiMiB  am  Wchteiteadie  Sali- 
Tatton, Riiicier  dagegen  weniger  und  seltner;  kalte  Temperatur  be- 
günstigt dasIJcb  cl,  Jagegen  gestattet  die  trockene  Warme  ctoeh  häu- 
figeren Uli  j  slirkeren  Crebraucb.  In  acuten  Kraiikheiteo  überhaupt 
entstünde  gewöhnlich  erst  dfir  SpetchclfluTs,'  wenn  der  fiebt^rliafte 
Zustand  vorulier  sey  ils.w.  Unter  den  Mittdn  den  SpeichelOufs  zu 
massigen,  fand  Hr.  Kopp  die  ad&tringlrcQdeu  ]\Iundwasser  mit 
Jlum.  eritd.  Tr,  Kino,  2V.  Caitehuj  TV,  Myrrh,,  sehr  hülf- 
reich.    Vorzöglicbe  Dienste  leistete  ihm  folgendes:  R,  rurioU 
caerul.  gr.XK^^ß,  Tr,  Myrrh,   Tr.  Catechu,   Tr.  Kino,  ana 
•  5y.  Tr.  Pimpinell.  "^V.  Injus.  Salme  IVI.  Meli  erud.^  VI.  M.  D.s. 
StüiuUlch  dumll  den  Mund  auszuspühlcn.    Vorzüglich  emp(ul»lt 
ci  aurli  die  Salzsäure  in  folgender  Form:    R.  Acid.  Sal.  com, 
3111.  Sjruj}.  Moror,  Z]\[6.  j\L  D.  S.  Unter  Salhcytlice  zum  Gur- 
geln zu   inlsclifn.  — •    Recenscnt  luufs  hier  Lliuci  ken ,  dafs  er 
diese  und    iilmliche  gepriesene  Mlllel  schon  sehr  oft  entweder 
mit  liöchst  geringem  oder  mit  gar  keinem  erfreulichen  Erfolge 
gegen  den  Sptic  hei  Hufs  angewandt  habe.    Nur  eine  PilJenniasse 
aus  Schwcftilcber   mit  einem  beliebigen   bitteren  lixtracle  und 
riNvas   Aloe   leislctL'    ihm  stets  die  schnellste  und  erfreulichste 
^VilkurIg.    Denn  nur  in  dieser  Form  lafst  sich  die  Schwefeile- 
ber   gut   einnehmen.     Zu   gleicher  Zeit  l.ilsl  Jlecens.  den  Mund 
täglich  cinigemul   mit  einem  concentrirten  Infus,  herb.  Snixnac, 
denn   einige  Quentchen  des  Dämlichf^n  Exliacts  und  Borax  i>ei^ 
gemischt  werden ,  ausspühlen.  —    Gegen   krankhalte    und  sehr,, 
schmerzhafte    Hiimmorrhoidalbeschwerden    im    Mastdärme^  und 
gegen  Verdickung  desselben,  so  wie  gegen  Ascariden  leistete. 
Herrn  A'o/>/>  folgende  Coniposilion  als  Kljslir  augewandt,  vor- 
zugliche Dienste:    R.  Calonicl.  gr.I  —  VI.  Puh>.  G.  arab,  Unc^ 
Sem.  j44Ju.  f^alerian.  m.  Unc.  un.  ct.  sein.  mdi.    Auch  bestätigt 
sich  beim  Hrn.  Verfasser  die  guf.e  Wirkuog.,i^^s  .SublimaU  in 
KJj^Sllrcu  gegen  Ruhr.  — 

Stehende  KrankUcitsconstitution  (p.  129). —  2?orax  fp.  1 34)- 
Die  schon  längst,  und  namentlich  den  Alten ,  sehr  bekannte 
treiiliche  Wirkung  dieses  Mittels,  auf  den  Üterus  zu  wirkeD, 
ohne  dadurch  Wallungen  hervorzubringen,  ist  mit  Recht  vom. 
Hm.  Verfasser  triftig  ilargestellt.  Recensent  hat  hierfür  sehr 
Bemcrken»\verthe  Erfahrungen  aufzuweisen,  und  bedauert  uur^ 
dafs  in  neuerer  Zeit  auf  dieses  iMiltel  so  weu'g  mehr  geachtet 
'wird!  Vorzuglich  hülfreich  beurkundete  sich  der  Borax  za 
einigen  Quentchen  mit  Chamiüenextract  in  einem  aromatischeni 
Wasser  aufgelost,  wenn  Recens.  die  dnrch  ausbleibende  Wehea 
▼crzdgerpdc  Geburt  zu  beschleunigen  hatte.  — 

Stocksclmupfen  (p.  l37»)  — •  Scliarlachjieber  (p,  4440*  ~ 
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Jtl  (p.  484.)-  Herr  Kopp  empfieWt  mit  vollem  Reclite  dieses 
Mittel  als  eines  der  I Hilfreichsten  in  Kiudcrkraiikljeilen.  Gegen 
den  Keiclihnsten  wirkt  nach  des  Hrn.  Verfassers  Beobachtung^ 
die  Belladonna  dann  besser,  wenn  sie  mit  Schwefel  verbunden 
ist  — —  f^ereiterung  des  Herzens  ( p.  189.)  ein  raerkwürdi/^er 
Fall.  — -  IVechselßeher  ( p,  iQ-O.).  Der  Herr  Verf^isscr  em- 
pfiehlt unter  den  in  neuerer  Zeit  pegcn  das  Wechselfieber  ge- 
rühmten MitN*ln,  die  Herha  Lepu/ii  ruderalis;  es  soll  das  Fie- 
ber sehr  sclincll  verscheuchen,  so  dafs  keine  Rückfälle  entstün- 
den. —  MagCsterium  Bfsmuthi  (p.  198.)  —  Vergiftungen  mit 
Mohn  ( p.  2  o  1 . )  —  Folgen  der  älterlichen  Lustseuche  Jur  die 
Kinder  (p.  2o3.).  Herr  Kopp  behauptet  mit  Recht,  dafs  die 
Lustseuche  von  Vätern,  die  nicht  gau^L  geheilt  wurden,  auf  die 
Kinder  übergebe  und  nicht  blofs  durch  unmittelbare  Ansteckung 
während  der  Geburt  oder  beim  Saugen  entstehe.  Man  beobach- 
tete daher  an  solchen  Kindern  am  Hodensacke,  den  äusseren 
Schamlefzen  und  am  Hinteren  eine  dunkle  Rothe,  die,  von  da 
ans  immer  fortschreitend,  lichter  oder  gelblicher  werdend,  die 
Beine  allmählich  durchaus  bedecke,  und  sich  auch  über  den 
Oberkörper  verbreite.  Es  sey  eine  eigenthüodiche  glänzende 
Rothe,  gleich  dem  Kupfer,  und  verlaufe  sich  ins  Purpurfarbne. 
Die  entiÜDdeten  Stellen  fingen  nun  an  zu  nässen,  und  mifsfarbig 
zu  werden.  Die  Oberhaut  sondre  sich  ab,  und  beginne  eine 
mehrmalige  Häutung.  So  entstünden  nun  nach  wid  nach  fres- 
sende Geschwüre,  Pusteln,  Beulen,  und  Worlen  «•  S«  L  Der 
iDDcr«  Gebrauch  des  versufsten  QuecksUberS|  so  wie  ausserlich 
eine  sehr  verdünnte  Aufldsang  des  Sublimats  verscheuchen  dieses 
oft  sehr  geftbzücbe  und  laogwierige  Uebei  oft  sehr  sobneli  und 
vaUkommeii.  — 

Oxygenirte  Salzsäure  (p.  ^tj»)*  Mil  Vergnügen  bemerkt 
hier  Ree.  dafs  Hr.  Kopp  dieses  ausgeicichnel  gute  KindermitteJy 
dessen  Wirknog  jener  des  Kalomels  in  mancher  Beauehnng  gleicla 
kommt,  ohne  die  Naohtheile  desselben  su  verursachen,  hier  zur 
Sprache  bringt;  Vollkommen  übereinstimmend  sin4  die  Versuch« 
4es  Hm.  Verfassers  mit  ienen  des  Ref.  Bei  dem  heftigsten  Zahn« 
fieber  der  Rinder  milden  es  oft  auf  eine  uberraschoide  Weise 
die  Hitoe,  so  wie  den  heftigen  Andrang  der  Säftemasse  nach 
dem  Gcfaume,  ans  welchem  so  gerne  die  bösartigsten  Nervenzu- 
ÜUoi  namentlich  Convulsioneoi  wurzeln«  Und  welche  yortreff» 
liehe  Wirkung  dieses  grosse  Bfittel  im  Scharlachfidier  besitzt^ 
davon  lieferte  nns  unlingst  Hr.  Pfeufer  die  erfrenliehstes  Bdege.— 

Kekhhuitm  (p.  ^^a*)*  Hr.  Verfiuser  hik  die  sdmn 
lange  bekannte  Belladonna  nfar  das  beste  und  sicherste  Mittel  da- 
igegeu,  wättsebt  iadediy  dafs  man  die  Aia  foetuUi  in  PHlenform 
läufiger  dage^eu  gcbrattdiMi  möchte*  Er  Terordnet  sie  am  Ucb* 
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gica  tbö;  Jh  Asom  faetiJL  ^Iß,  Maeü.  areh.  s.  vif.  piluL 
ßf*  3o*  Coiisperß,  pidv*  nuL  Ireas^flonnL  />.  ad,  i4tr*  Mftn 
gicbt  sie  deo  JÜufkra  einzeln  in  Obstmnfs.  »Sechs  Stuck,  sagt 
der  Hr.  Ver£,  tigHch  sah  ich  schon  bedeutende  Wirkung  gegen 
den  Husten  Tierjähiiger  Kinder  äussern«  Besonders  hülfreick 
ftnd  ich  das  MiCtcl,  wenn  die  'Krenkbeit  nicht  gans  neu  war, 
und  bereits  andre  Anneien  mit  geriogem  Erfolge  aD|^<;wandl 
wordeowc  Hr.  Kopp  empfiehlt  die  jüß ßfetida  vonSglich.des- 
wegeu,  weil  sie  ausser  ihrer  knunpfstUlenden  Krafii  auf  den 
Husten y  zugleick  die  Verdauung  erhill  und  slSfkt|.dio  Efslust 
Tcrgrössert,  und  allgemein  die  Ldieusthätigkeit  rerinchrt.  —  Eine 
▼onGgUcke  Zusamensetaung  ist  nach  des  Hm.  Yerfs.  hiufigen 
£rfahrangen  die  VerBinduDg  vdn  Belladoaua,  Schwefel^  und 
Breclj Wurzel.  Für  Kinder  von  3  —  4  Jahren :  Ii,  Rad.  Bella* 
(lonnae,  gr.  II.  Rad.  Jpecacuanh.  gr.  1/3  —  IL  flor,  Sulphur,  lot, 
gr.  XX  XII.  Sacchar.  lact,  pr.  Villi  Äf»  f,  puh,  Divid.  in  VI  IL 
part.  aequiü.  D.  S.  Morgens,  Nachmittags  und  Abends  ein  Stück 
zu  geben.  Mit  der  Bclladuuna  wird  nun  nach  und  nach  lu  der 
Gabe  gestiegen.  — • 

Fehler  der  körperlichen  Conrtitution  (p.  a3i.).  Hier  sucht 
der  Hr.  Verf.  auf  eine  sinnreiche  Art  eine  Classification  der  ver- 
schiedenen Krankheitsanlagen  (so  möchte  es  lieber  Ree.  nennen j 
io  den  verschiedenen  Lebensaltern  des  Menschen  lu  gründen.— 

Liquor  Calcariae  oxy  -muriaticae  (p.  24o.).  Ist  ein  neues 
Mittel  zum  äusserlichen  Gebrauche  gegen  chronische  hartnäckige 
Hautausschläge. —  Delirium  tremens  (p. 'i 53,).  Ilr  A'of»/i  beobach- 
tete bei  einem  Weintrinker  diese  Üebelseynsform.  Das  Opium 
nach  der  Vorschrift  von  Sutton  half  nichts ,  und  nur  die  anti- 
phlogistisclie  Methode  heilte  das  Uebel.  —  Mit  dieser  Bcobach« 
tung  stimmen  die  Erfahrungen  des  Recens.  vollkommen  überein. 
Denn  Ree.  beobachtete  vor  einiger  Zeit  einige  solche  Fälle  bei 
ächten,  und  fast  abgelebten  Bacchanten,  die  anfanglich  von  einer 
Cholera  befallen  wurden.  Nachdem  diese  mittelst  eines  Kolumbo- 
Decocts,  dem  dreissig  bis  vicnig  Tropfen  Opium  beigcmiseht 
war,  vollkommen  beseitigt  war,  entstand  plötzJich  Delirium  tre* 
mens,  und  jemehr  Ree.  dem  Rathe  Dr.  Th,  Sutton's  (m.  s. 
Zeitschrift  für  psychische  Aerzte,  herausgegebeu  von  Dr.  Nasse, 
Jahrg.  4819  p.  57a.)  folgte,  desto  übler  ging  es  mit  den  Kran« 
ken.  Daher  griflP  Ree.  zum  Gebrauche  der  Locher^schen  Kamphor- 
mixtur,  die  ebenfalls  als  ein  Antiphlogisticum  betrachtet  werden 
darfy  worauf  sich  wnnderbir  schnali  das  Uebel  verlor ,  seither 
gd»raacbt  Ree.  nie  mehr  Opium  gegen  jene  Uebclsejnsfomi» 

Schutzpöcken  (p.  a43.)  —  Liquor  Argenti  muriatico" ammo^ 
fäaii  (p.263.).  Zur  Bereitung  dieses  Mittels  giebt  der  Hr.  Verf» 

MC  aasführUcbe  Vmcknli  an|  wid  fiml  et  gcgta  mm  tehr 


Digitized  by 


Sgi  Kopp  UeobachtUQgea. 


kartoSckigien  Vcitifanz  bei  einem'  eilfjalirigeo  Jungen  tob  eelir 
scbwächiicher  Constitution  äusserst  bölfrcich^  so,  dds  dadorcb 
der'  Krttike  mnerhalb  föof  Wochen  wieder  Tollkonunen  'berge- 
stellt  werden.  ~  Ree.  schätzt  diese  Erfiihning  in  jeder  Ruck* ' 
sieht  I  ghaht  aber  in  den  weit  einfiteheren  Salpetersäuren  Silber 
ein  Mittel  gefunden  xn  hoben,  dis  sich  namenüieh  wegen  seiner 
einfiicheren  Bereitung  und  seiner  tief  eingreiÜBuden  Wirkung 
gegen  die  hartnSckigsten  chronischen  Nerveärankhetten  Tor  den  t 
meisten  'adsseichnet.  So  heilte^  erst  in  dem  verflossenen  Spit* 
jähre  Ree.  zWei  fnrchÜMure  convulsivische  AiFedionen  bei  sweL 
Erwachsenen  mit  diesem  einfachen  Mittel  innerhalb  .einigen  Ta^ 
gen.  Die  Vorschrift,  nach,  welcher  Ree  dieses  heirlicfae  Mittel 
gebrauchte  findet  sidi  in  der  neuen  Samml.  ausevles.  AbhandU 
xum  Gebrauche  pract.  Aerste»  i.'  Bd.  p*  173.,  namentlich  aber 
im  a.  Bd.  p.  36a.  —  ^ 

J^nittrsucht  dßr  ^GehirnhMen  (p.  269.).  Dieser  Abschnitt 
ist  einef  *der  IniereRnntesten  and  gediegensten  de» -Werks.  Hr. 
Kopp  ubterschetdel  liier  anf'«ne  Mhr  pnelische  Weise  das  Ab- 
dominal- und  BetäubuDgs •Stadium.—  SpetehMriUmentzänthmg^ 
(p.  3240*  ^^^^  *^*9  ^^^^  beobachtete  der  Hr.  Verf. 
eine  sehr  bösartige  Epidemie  dieser  Krankheit^in  Hanau,  oach- 
dem  kaum  vorher  das  Scharlachfieber  die  ßiiUne  verlassen  hatte. 
Sowohl  Erwachsene,  als  Kinder,  und  namendich  solche,  dip 
dem  Scharhiche  entgangen  waren,  wurden  davon  ergriffen. 

Gicht  (p.  329.).  Unter  die  vortüglichsten  äusserlichen  Mittel 
gegen  (Iii'  Gicht  empfiehlt  der  11  r.  Verf.  lauwarme  Bäder  aus 
Herba  Dif^italis  purp.  Rhododend.  Crysanlli,  von  jedem  drei 
Unzen,  licvba  Hjoscyami  und  Cicutae,  von  jedem  iwei  bis  drei 
Unzen,  und  herba  Sabinas  von  vier  bis  sechs  Unzen. —  Ree. 
beobaclitele  ebenfalls  die  glücklichsten  Wirkungen  von  solchen 
Bädern,  die  mit  lleublumen  und  llausseifc  bereitet  wurden.  Für 
Mittellose  ist  letzlere  Composition  einfacher  und  minder  thcuer. 

f'aiieiüien  (p.  336.).  Hier  kommen  nun  verschie^pDe  dia- 
gnostische und  therapeutische  Bemerkungen  vor.  — 

Zum  Scidussc  bemerkt  Kecens.,  dais  nur  solche  schätzbare  ^ 
Beiträge,  und  ganz  vorzüglich,  wenn  sie  aus  einer  so  reinen 
Quelle  und  aus  den  Händen  eines  so  vielseitig  gebildeten  und 
erfahrnen  Arztes  kommen,  wahrer  Gewinn  für  die  "Wissenschaft 
sind,  und  je  mehr  solche  dem  äi zilichen  Publicum  übergeben 
werden,  desto  mehr  eine  Erfahiimgs-\Vv9&ea«chädt|  wie  die  Ai'%«> 
ueikundie^  bereichein  beiien«  ^ 
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Beiträge  tur  gerichtlichen  Psychologie  von  Meckmi,  Pro^ 
festor  äer  Median.  Erstes  M^u  Heile  4B%o  bei  Cari 
Friedrich  Schiimndpfennig,  gr*  S»  4y6  Seiten. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Minige  Gegenstände  der  gerichtlichen  Mediein^  bearbeitet  voit 
ALiSLKCUT  MscKML,    ZwtUcs  Bändckcfu 

Das  Weikchen  zerfällt  iu  3  Abschuitte. 

L  Betrachtung  der  Haupt grundsätze  bei  gericktÜcken  Eni* 
Scheidungen  über  Zweehnungsfähigheit^  S.  7—- 5a* 

Der  Grundsatz  der  nenern  Schriftsteller:  »das  wesentliche  Mo- 
ment Lei  Kntscheidung  über  Zurechnungsfähipjkcit  bei  criminal- 
richterlichen  Untersuchungen  se^  Torbandene  Freiheit  oder  Un- 
freiheit« —  -wird  von  dem  Verfasser  einmal  als  nicht  neu,  als 
Llofs  der  Phrase  nach»  sondern  in  Eins  zusammenfallend  mit 
dem  Momente  geistiger  Gesundheit  oder  Krankheit,  und  dann 
auch  als  nicht  zureichend,  sondern  zu  Widersprüchen  führeud 
dargestellt.    Der  Gang  des  Verfassers  bezeichnet  einen  scharfea 
Denker.    Er  zeigt,  dafs   Laster,   Leidenschaften,    Wahn  und 
Geisteskrankheiten  sämmtlich  nur  Eine  Chisse  bilden,  deren  We- 
sen überhaupt  Unfreiheit  sej.    Die  ärztliche  Erklaruof ,  es  sej 
Unfreiheit  vorhanden,  könne  daher  nicht  hinreichen,  über  Zu* 
rechnungsiahigkeit  zu  entscheiden;  denn  unter  den  unfreien  Zu- 
ständen sejren  theils  strafbare  —  Laster,  Leidenschaften,  Sün- 
den ^  theils  nicht  strafbare  —  die  psychischen  Krankheiten»  Es 
Busso  daher  sum  forensischen  Gebrauch  eine  Abtheilung  in  zwei 
Alten I  die  cntschi^digende  und  die  strafbare  Unfreiheit  gemacht 
werden.    Ex  geht  dann  die  bis  jetzt  aulgestellten  drei  Haupt- 
merkmale und  Unterscheidungszeichen  der  beiderlei  Arten  von 
Unfreiheit  durch  und  zeigt  ihre  Unzulängliclikeit.    Denn  i)  die 
Bthauptifffg?  den  strafbaren  Handlungen  liege  ein  besiegbarer, 
den  nicht  strafbaren  ein  unbexwinglicher  Trieb  zu  Grund ;  a)  die 
Annahme:   das  VortjteUungsTermögen   des  Gemüthskranken  sejr 
tu  schwach,  als  dafs  es  mdglicher weise  die  Idee  der  gesetah- 
chen  Strafe  habe  fassen  können ;  und  3)  der  Heiurothsche  Gruod- 
saia:  in  den  SeelenstöniJigea  ( Gemuthtkwnkhcitep)  sej  das  Ge-  * 
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'  wissen  TdUig  todi,  wShrend  es  in  deo  ZustSndai  der  Leiden* 
Schäften,  des  Welu»  und  der  Sfinde  blols  sddmnmere,  — *  an* 
terliegcn  sammdicb  bei  näherer  Uniermchung  fiÜDWfirfeii,  die 
vom  Forschungsgäste  des  Verfiosers*  zeugen«  Er  sfeUt  unn, 
doch  mit  vieler  Bescheidenheit  mehr  nur  prablemalisdi  und  ab 
xnr  fernem  Würdigung  ^^eeignet,  den  Sttft  auf:  Da  die  nyeK- 
widrige  Stlrke  eines  fesselnden  Triebes  bei  den  strafbaren  so» 
-wohl  als  bei  den  ^  entschuldigenden  unfireien  Zuständen  stau 
tiiide;  so  k5nne  der  Unterschied  von  beiden  unm6gUch  in  dem 
Grade ,  sondern  müsse  in  der  Riehiung  des^THdbes  liegen,  so 
dafs  bei  der  strafbaren  Unfreiheit  sidi  ein  regelwidriger  starker 
Trieb  vorfinde  nach  solchen  Zwecken,  wie  sie  den  moistim  Men- 
seilen  wünschenswerth  scheinen  (z.B.  nach  Geld);  da^c<^cn  bei 
der  entschuldigenden  Unfreiheit  ein  starker  Trieb  nach  solchen 
Zwecken  herrsche,  wie  sie  kaum  ein  Anderer  suchen  wurde, 
also  ein  idiosynkratischer  Trieb,  z.  B.  der  Trieb  zur  Anlegung^ 
eines  giosscn  Feuers  ohne  andere  Nebenabsicht. 

Besonders  biinireich  ist  die  S.  45  —  4^'«  angestellte  Parallele 
zwischen  Laster  und  Krankheit  auf  die  Lehre  der  Crisis  ge- 
stützt. Doch  fallt  CS  auf,  wie  diese  Lehre,  die  aus  der  neu- 
modischen Ar/.iiei Wissenschaft  ziemlich  dragomadenmässig  vertrie- 
ben wird ,  in  der  neumodischen  Psvcholoj^ie  und  Moralpliiloso- 
phie  als  eine  wilikömmene  Hefugive  ohne  Pajbabfoxderung  so 
gastfreundlich  aufgenommen  werden  soll. 

Lnstreitig  gewalixt  dies  kleine  Buch,  nur  schon  in  seinem 
ersten  kleinen  Abschnitte,  eine  neue  Einsicht  in  das  Wesen  der 
^criclitliclicii  Modicin,  wenn  nicht  gar  in  das  innere  Wesen  der 
Crlminaljurisprudenz  selbst;  aber,  leider I  eine  Einsicht,  welche 
den  ^^  erlh  beider  Wissenschaften  mehr  zu  bezweifeln  als  zu 
bcfjründen  pjeeignet  ist;  ofi'LMd)ar  gegen  die  Absicht  des  V^erfas- 
sers,  der  seinem  Wcjkchen,  das  er  zur  bessern  Befestigung  der 
wankenden  Wissenschaft  geschrieben,  vielleicht  einen  ganz  andern, 
als  den  von  ihm  beabsichtigten  Werth  verliehen  hat,  nämlich 
denjenigen,  dafs  es,  als  ein  gründlich -gelehrtes  und  scharf  ge- 
dachtes Büchlein,  die  Entscheidung  der  wichtigen  Frage  vorbe- 
reiten mufs:  Ob  künftig  vor  den  Gerichten  noch  eine  ärztliche 
Psychologie,  als  milde  Leiterin  des  Criniinalrichters,  geduldet 
'werden  könne  oder  nicht?  Und  in  dieser  Hinsicht  erscheint  dem 
Becensenten  die  Arbeit  des  Verfassers  von  hoher  WicbtigkeiU 
£s  mögen  daher  hier  einige  Bemerkungen  des  Aecensenten  viel* 
leicht  nicht  ganz  am  unrechten  Orte  stehen. 

Was  den  vom  Verfasser  aufgestellten  idioijnkratlschen  und 
als  solchen  entschuldigenden  Trieb  betrifft,  so  entsteht  die  na-» 
türliche  Frage:  Warum  soll  ein  schädlich  wirkender  idiosyn- 
kiatischer.  lufieier  oder  uafrei  michender  Tititb  von  der  Stnifc 
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Bcrpeien,  während  ein  eben  fo  unfreier  Trieb,  blofs  weil  er 
ein  gemeiner  ist,  strafwürdig  machen  soll?    Unstreitig  hat  «Irr 
Verfasser  die  bisher  in  der  gerichtlichen  Psychologie  obwaltende 
Schwierigkeit  fder  Entscheidung  nicht  gelöst,  aber  auf  ejne  ge- 
schickte Alt  aus  dieser  Wissenschaft  hinweg  und  in  die  Crimi- 
naljurisprudcnz,  hinüber  gesclioben.    Diese  letztere  mag  es  rer- 
antworten ,  wenn  sie  auf  das  Gcheifs  der  ersten  die  eine  Un- 
freiheit schont  und  die  andere  eben  so  grosse  Unfreiheit  straft^ 
lUid   zwar,  wie  der  Criminalfalle  manche  vprkoQunen  können, 
fliit  Feuer  und  Schwert  straft.  Ob  sich  diese  eine  solche  Auf- 
wäl^uDg  von  eiuer  blofs  Sitz  ohne  Stimme  habeodcn  Jberathenden 
Wisteiuchaft  blind  gefallen  lassen  und  ob  sie  den  ^erichtsarztli- 
dien  Aasspruch  respectircn  und  exequiren  werde:  m  dem  einen  • 
gegebenen  Falle  liege  ein  idiosjrnkratiscber  unfreier  nbd  als  sol- 
cher von  der  Strafe  £r(f  zu  sprechender;  in  einem  andern  FalU 
ein  gemeiner  unfreier  und  eben  darum  zu  betrafender  Trieb  zu 
Grund y  —  das  steht  zu  erwarten«    £ia  innerer  Grund,  den 
unfreien  gemeinen  Trieb  su  verdammen,  und  den  unfreien  idio- 
tjnkratischen  zu  verschonen,  ist  wenigstens  nicht  vorlianden.  £ia 
äusserer  Grund  könnte  von  der  Kraft  des  Bcispielnehmens  au 
der  Strafe,  die  dem  dfter  vorkommenden  gemeinen  Trieb  an« 
gedroht  bt,  hergenommen  werden.  Aber  wenn,  wie  der  Ver- 
nsscr  annimmt,  von  4^  vorgekommenen  Ciimiualfälien  4o  in 
offenbar  entschuldigender  Unfreiheit  gegründet  waren,  so  ver^ 
hält  sich  also,  wenigstens  in  den  gcrichtsärxtlicheA  Acten,  der 
unfr'ci  machende  idiosjnkratiache  Tfieb  zum   gemeinen  unfrei 
machenden  Trieb  wie  4o  zu  a ;  und  es  wird  dann  in  Zukunft 
der  idiosjnkratische  Trieb  in  den  Criminalproceisen  so  vorherr« 
sehend  werden,  daOi  kaum  ein  Fall  mehr  vom  gemeinen  Triebe 
wird  aufkommen  können  j  wie  ohngefahr  seit  der  Epoche  der 
Nervenfi^cr  kaum  ein  Eotxnndungsficber  mehr  sum  Vorscheiu 
Rommen  durfte*    So  pflegt  es  mit  den  theoretisch  •  ärztlichen 
Ansichten  zu  gehen!   Schon  thut  es  Noth,  dafs  man,  aonderbair 
geoog  r  nicht  mehr  auf  ein  Polisei  -  und  Strafgesetz,  sondern 
auf  ein  ärztliches  Spepificum  gegen  den  idioi^kratischen  Brand- 
sliftonplrieb  sinne  y  ''^der  epidemisch  zu  werden  droht  und  als 
ein  Symptom  der-  EntwicU^ngdurankheiten  in  der  Pathologie 
und  Therapie  aufgeführt  werden  durften 

Die  Freiheitsansicht  des  Yerfios«  ist,  gegen  die  herrschend« 
Phflosophie,  im  Grunde  deiisrministisch.  Er  sagt  S.  29. :  »Ueber* 
an  zeigt  sich  ein  Schein  von  Fftttieit,  ubenU  verschwindet  er 
bet  näherer  Betrachtung,  die  höchste  Freiheit  der  Vernunft  ist 
cio  Gebundenseyn  durch  das  Moralgesetz«  Die  mittlere  Freiheit 
(der  giossen  Menge)  ein  Gebundensejn  durch  das  Staatenge- 
aets}  die  niedrigste  FrejSidt  (des  Irren)  ein  Gabondenseja  durch 
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das  pTivsiscKc  G'esrti.  Die  letztere  gilt  im  jnristrschcn  Sinne  für 
Unfrelheit.c  —  Auch  S.  47.  ist  es  keine  wahre  rrcllieit,  die  er 
definirt,  wenn  er  »die  Fähigkeit  des  Mcnsclim  durch  Androhung 
der  Sittlichkeit  mit  der  Schande  und  der  Gesetzgebung  mit  an- 
dern Strafen,  zu  einer  Vorstellung  zu  gelaugen,  die  kräftig  ge- 
nug sey,  die  mit  dem  Wohl  des  Ganzen  unvereinbaren  Triebe 
niedergedrückt  za  erhaltende  —  moralische  Freiheit  nennt.  £iae 
«US  l'urcht  vor  Süsserer  Schande  oder  Bestrafung  unterlassene 
schlechte  Handlung  ist  ein  Act  —  nicht  der  Weisheit  der  Ver- 
nunfr,  sondern  dtfr  l^ugheit  des  Verstandes,  der  durch  ainuliche 
Motive  in  Bewegung  gesetzt  wird  und  sich  also  pas8tT|  nicht 

frei  verhiilt. 

Uolicrhaupt  berechtigt  die  vorliegende  Schrifty  die  theils 
mit  Wissen  und  Willen  des  Verfassers,  thcils  mehr  noch  ihm 
unbewuTst,  den  Widerspruch  der  Freiheitslehre  in  der  geridit« 
liehen  Psychologie  zuerst  klar  aufgedeckt  hat,  den  Recensenteil 
zu  der  Bemerkung:  dafs  der  heutzutag  uberall  {Iberhand  genom- 
mene Einllafs  dt>r  speculativen  Philosophie  auf  die  übrigen  prac- 
tischen  Wissenschaften  sich  vielleicht  in  keinem  Puncte  so  weit 
verbreitet,  aber  auch  so  unfruchtbar,  Tielleicbt  selbst  nachtheilig 
ausgewiesen  habe,  als  in  dem  Dogma  der  absoluten  Freiheit^ 
dem  Steckenpferde  der  heutigen  Philosophie.    Eheraals  stritten, 
sich  die  grdfsten  Denker  daffir  und  dawider  und  erkannten  zu- 
letzt beiderseits  die  unüberwindlichen  Schwierigkeiten  in  dieser 
Lehre.   Heutzutag  ist  endlich  dogmatisches  Licht  geboren  und 
aHer  Skepticismus  zu  Grab  getragen  worden,  so  dafs  jedes 
Compenmum  in  jeder  grossen  oder  kleinen  Wissenschaft  ron 
absoluter  Freiheit,  als  dem  obersten  Dogma ß  ausgehen  mufs. 
Der  innere  Widerspruch,  wohin  endlich  diese  Nichtachtung  des  ' 
dem  menschlichen  Geiste  eingebomen  philosophischen  Skepti« 
cismus  und  diese  geduldige  Hingebung  in  die  Fesseln  des  Dog- 
inatismus  fuhren  mufs,  zeigt  sich  am  klarsten,  aber  auch  an 
ominösesten  am  Beispiele  der  gerichtlidien  Philosophie.  Yoa 
absoluter  Freiheit,  vom  Indtfferentisiiius,  ab  dem  obersten  Grund- 
sätze wird  aus^'cn;angen  y  und  —  Unfreiheit  des  verstocktesten 
Bösewichts  wie  des  tollsten  Narren  is^  das,  den  obersten  Grund« 
Satz  der  Luge  strafende,  Resultat  und  Ende.   Nach  der  einmal 
gegebenen  theoretischen  Richtung  kann,  trotz  dem  sublimen  An- 
fang zu  philosophiren,  der  gerichtliche  Artt  in  keinem  Falle  von 
^indichen  Verbrechen  mehr  Zurechnnngsfahigkeit  statuiren,-  und 
vom  Richter  um  Rath  gefrajg;t,  mu(s  er  stets  die  nlsnliche  Rolle 
des  Verneiners  spielen;  und  der  Crimioalrichteri  wenn  er  seine 
•  Binde  nicht  ruhig  in  Schoos  legen  oder  alle  Verbr edier  ins 
Irrenhaus  decretiren  soll,  durfte  endlich  der  alles  verneinenden 
Logik  des  geriehllidien  Arztes  müde,  im  Ucberdrofs  alle  Vcr- 
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Lrcclicr  und  alle  Narren  ohne  Unlerscliicd  mit  «rleicher  Schärfe, 
uijcl  sev  CS  dir  Schärfe  des  Schwertes,  ahstrufcn.  Dahin  also 
bat  es,  nicht  etwa  der  Skepticisinus  in  der  Pliiiosophie ,  son* 
dern  der  Dogmatismus  ge!>r,'icht,  dafs  endlich  die  menschen- 
fmiiidllche  gerichtliche  Psychologie,  als  stets  (gei5en  ihren  ober* 
sten  Grundsat/.)  die  Unfreiheit  des  Verbrechers  läugnend  und 
7Mni  di reden  Gegensatz  des  rohestcu  DeternwUmus  fiihrcndy  und 
dalier  der  Criniinaljusliz  den  Tod  drohend,  von  der  zuvorkom- 
menden Criuiinal^esetzgebung  ihres  Amtes  entsetzt  und  sie  selbst 
2um  l'od  veruriheilt  werdeta  dürfte;  und  dafs  dagegen  auf  der 
andern  Seite  die  CriminaljurlsprudenZi  jeist  allein  rotirend,  Ge- 
fahr laufen  dürfte,  m  ihre  alte  Barbarei  zuriickzufallen  und  den 
Schwur  auf  die  Carolina  als  die  allein  heilige  Justii-Norm  zu 
erneuern. 

Und  so  ist  es  alsoy  nach  des  Recensenten  Daförhalten,  die 
philosophische  Lehre  der  moralischen  Freiheit,  —  dieses  theuro 
und  heilige  Häthsel,  weichet  im  Skcpticismus  als  ein  nberainn* 
liches,  unbegreifliches  Dogma,  gleich  einem  Stern  aus  einer 
lidhern  Welt  herabstrahlt  und  den  kühn  -  bescheidenen  Zweifler 
himmlisch  beschämt;  welches  aber  im  Dogmaticismus  zum  skep- 
tischen  Anstofs  herabgezogen  wird  und  durch  seine  unauflösliche 
innere  Widersprüche  den  stolzen  Gewifs- Wissenden  (wenn  et 
anders  mehr  nur  als  Phrasen  denkt)  höllisch  niederschlägt; 
die  Lehre  Vier  moralischen  Freiheit,  und  zwar  das  Dogma  der 
absoluten  Freiheit  des  Sinneiimenscheu  ist  es  also,  welche,  pro- 
haut  und  in  die  gerichtliche  Medicin  mit  positiver  Gesetzeskraft 
uberti-agen,  endlich  die  Verweisung  dieser  schönen  und  milden 
Wissenschaft  aus  den  GertchtssSlen  herbeiführen  und  ihr  das 
Etil,  unter  polizeilicher  Aufsicht^  im  Reiche  der  gelehrten  Träume^ 
anwdsen  wird.  Recensent  stimmt  daher        in  den  vom  Verf. 
&  f6.  angeführten  Satz  Hoffbauers:  <»Die  metaphjrsische  Frage 
von  der  Freiheit  kommt  in  crtminaU  techtUcher  Hmsicht.  gar  nicht  • 
ia  Betracht »  sondern  der  Mensch  ist  dem  Criminal  -  Richter 
frei,  —  wenn  er  diesen  Ausdruck  gebraudit,  —  welcher  der 
Abschreckung  durch  Ätrai^isetze  fähig  ist;  unfrei  dagegen  der, 
auf  welchen  eine  solche  Abschreckung  nicht  wirken  kann,  ent- 
weder weil  er  nicht  vermögend  ist,  die  Strafe  als  eine  Folge 
seiner  Handlung  zu  erkennen ,  wie  der  Blödsinnige,  oder  weil  ^ 
ihn  ein  unbezwinglicher  Trieb  hinreifst,  wie  bei  der  WutLc— 
Zwar  erhebt  der  *  Verfasser  Zweifel  gegen  die  allgemeine  Gül- 
tigkeit dieses  Hoff'batter^schen  Satzes;  diese  sind  jedoch  nicht 
von  der  Ar^  dafii  vk  die  Richtigkeit  desselben  in  999  von  1000 
Rllen  umstossen  könnten.  Krankheiten  sind  der  Vorwurf  des 
Arztes,  nicht  Hvpothesen;  psjrchischc  Krankheiten  der  Vorwurf 
des  gerichtlichen  Arztes  |  nicht  phdosophische  RathseL 
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iL  AentUck  gerichtliches  Gutachten  über  eme  46jähng€ 
Brandstifterin  ( S,  SS"  ^33.J>  * 
Dieser  Criminaifall  stellt  eine  i;vunileibare  B|^cbang  von 
MögiicbkeiteD,  WaKrscheinlichkeiteiiy  Wirklichkeiten  und  Erdich« 
tungea  von  Seiteo  der  Inquisitin  auf;  aber  die  Wirklichkeiten 
nnd  Erdichtungen  wieder  so  in  ein  Dunkel  eingeliiillt,  dals  es 
eodlicb  zweifelhaft  bleiben  uad$f  ob  Geistes -Vcrwixnuig  oder 
die  grdiste  Bofheit,  doch  sehr  wahrKiieinlich  die  letzterei  den 
Grand  davon  enthalte.  Ist  der  Fall  an  ndi  sehr  schwcTi  na 
ein  bestinmtes  fintUchet  Unheil  zn  fimen,  so  wird  er  noch  ver- 
wickelter durch  den  Vorstcbtieen,  nber  jeden  Schritt  sich  recht-  ' 
lertigenden  Gang  der  iradicben  vUnlersnditiDg  und  die  selbat 
gemachten  Schwierig^eken  binsicbtlich  der  Atunahmeni  die  bei 
jeder  Anwendung  enes  irxdiclien  Grnndsatses  aufgestellt  werden« 
liier  zeigt  es  sich  klar,  wieGelehrsamkeit|Gew«ndUieit  undSeharf- 
sipn  des  gerichtlichen  Arztes  in  den  meisten  CriminaliSlleni  doch 

!e  verwitteker  desto  eher,  dem  positiven  Griminalgesetz  ein  . 
[^tcht  —  sey  es  auch  nicht  das  Licht  der  Wahrheit  —  vorKsl- 
fen  und  dem  Falle  diejenige  Wendung  geben  kann,  die  ein  ge- 
fühlvolles Hen  vorher  schon  beschlossen  hatte.  Naciidem  in  dem 
vorliegenden  Falle  erst  mit  grosser '  Schirfe  die  Erdichtungen 
der  loqnisitin  ins  Klare  gesetzt  worden ,  so  nnifs  endlich  die 
auf  wüutihrliche  Deutungen  gestfitzte  Annahme  eines  krankhaften 
idiosvnkratischen  Brandstiftungstriebes  den  glücklichen  Ausj;ang 
ans  dem  Labyrinthe  darbieten. 

Gerade  also,  wie  es  Krankheiten  giebt,  gegen  die  man  heut* 
lutag  fast  untrügliche  Mittel  erfunden  hat,  und  die  früher  gewils 
tSdtlieh  abgelaufen  sejn  wSiden^  s.  B.  der  Croup,  die  hiuige 
Himwassersucht ;  so  wfisden  audi  höchst  wahrscheinlich  manche 
Verbrechen,  wie  z.  B.  das  vorliegende  (wenn  nicht  in  der  Ju- 
gend selbst  ein  naturlicher  Begnadigungsgrund  gefunden  wurde), 
in  frfiherer  Zeit,  als  die  ärztliche  Lehre  vom  krankhaften  Brand- 
Stiftuugstriebe  noch  nicht  erfunden  war,  criminell  geendet  haben. 
Den  Menschenfreund  mufs  es  allerdings  freuen,  wenn  er  die 
Süssere  Criminaljustiz  sich  dem  Erfiiiduiif^sgeiste  der  gericliilicheii 
Arznei  Wissenschaft  fügen  sieht.  In/Avlscljeii  darf  denn  doch  nicht 
alle  Mtfral  umgestossen  werden,  und  die  setzt  zwischen  Trieb, 
sey  er  auch  kriuikliafl,  und  'J7iat  eine  grosse  Kluft;  zwischen 
beulen  liegt  entweder  Wahnsinn,  der  natürlich  frei  spricht,  oder 
verstockte  ßosheit  und  Schadenfreude  im  Hintergründe.  Walm- 
sinii  nmfs  aber  erwiesen  oder  wahrscheinlich  gemacht  Werden. 
Hier  inöclitc  die  Unfähigkeit  der  Abschreckung  durch  Strafge- 
setze ein  Haupt  -  Critcrium  sevri.  Diese  Unfähigkeit,  bei  etwa 
sonst  fehlenden  übrij^eii  Zctchcn  des  Wahnsinnes,  möchte  sich 
aber  uur  idion  in  der  Alt  der  Ausiühiuug  des  Vcibrechen»  au 
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Taf»  legen;  in  sofern  es  nämlicli  nicht  heimlicli  gesucht  und 
nicht  schlau  berechtiet,  sondern  ofl'cn  und  ungostüiij  mit  Hint- 
ansetzung aller  Gclahr,  welche  der  unlezwin gliche  Trieb  des 
Wahnsinnigen  nicht  in  Anschlag  bringt,  verübt  worden  ist.  We- 
uigstens  von  der  Art  nur  ist  Piriel's  Manie  ohne  Verstandesver- 
wirrung.  Freilich  ist  der  Walinsinn  oft  auch  höcljst  hinterlistig; 
aber  um  in  einem  gegebenen  Falle  den  hinterlistigen  Wahnsinn 
xii  erhärten,  dazu  reicht  doch  das  hinterlistige  Verbrechen  selbst 
nicht  aus,  sondern  er  muls  nis  Ursache  der  That  anderwärts  er- 
vriesen  oder  doch  wirklicfi  wahrscheinlich  gemacht  werden. 

Scy  es  aber  auch ,  dafs  die  Ilenkc'sche  Lehre  vom  Brand- 
Stiftungstriebe,  als  einer  Form  der  Entwicklungskrankhuilen,  wie 
sie  allerdings  scharfsinnig  erd.icht  ist,  eben  so  aucli  in  der  Wahr- 
heit gegründet  sej,  —  was  noch  fernerer  Beweise  bedarf,  ~ 
so  ist  zwar  diese  neue  Erlindunj'  der  Legalmedicin  nnstreiti«y 
Ton  grosser  Wichtigkeit  und  ihrem  Erfinder  gebührt  unvergäng- 
licher Ruhm;  auch  ist  dann  ein  solcher  erwiesener  vorhandener 
Trieb  ein  MUdcrungsgrund  vor  dem  peinlichsten  Kicliter;  immer 
aber  bleibt,  so  wie  aach  bei  den  Gelüsten  der  Schwangern, 
eine  grosse  Kluft  z>vischen  dem  blossen  bösen  Trieb  und  der 
wirklichen  heilloseo  That^  oder  aber  alle  iMoral  ist  eine  Fabel; 
deDn  die  hat  ei  gerade  mit  Bekämpfung  heftiger  und  sündiger 
Triebe  zu  thun.  \ 

///.    y^rsueh  einer  systematischen  U eher skkt  ' der 
genchtlichea  P^-chologie, 

Der  Verfasser  setzt  dem  strengen  Urtheü  Reils  über  die 
gerichtliche  Medicini  »dafs  sie  vielmehr  eine  aus  ganz  verschie-  « 
aenatltgen  Stücken  lusammengetragene  Bfiasse  als  eine  wohlge- 
ordnete systematiscbe  Wissenschaft  sej«  — •  ein  feines,  tief  ein- 
t^ehendes  Räsonnement  entgegen ,  wobei  er  der  Heinroth 'sehen 
Idee  huldigt;  dafs  bei  allen  kranken  KorpertttStänden  der  Geist  ' 
das  ursprunglich  Leidende  sej.  Die  Beziehung  der  Psychologie 
Sur  Rechtspflege  ist  schdn  und  grundlich  auseinandergesetzt; 
wobei  er  suletity  indem  er  wieder  auf  die  Unfreiheit  des  Vcr- 
Brecbeos  stdfstf  die  uberall  vorauuusetien  uy  und  also  nichts 
catschcidei  auf  Gemuthskrankheii  surfickkommt  und  die  Beur-  . 
theiloDg  der  Ünaeken  des  gemfithskrauken  Zustandes  als  das 
wichtigste  Momeot  des  irstlichea  Geschäftes  aufstellt  und'  attch 
in  diese  Untersuchung  etngeirt. 

Der  Titel  des  Werkchens  Tenpricht  eine  Fortsettung. 
Diese  iü  om  so  eher  sehnlich  in  wünschen ,  ab  aus  der  Feder 
des  Verftssett  nur  Wichtiges  fiSr  die  Wissenschaft  fliesten  kann. 
Stj  es  aueh|  dais  Recensent|  vielleicht  mit  Unrecht  und  aus 
MifsYerstandnissey  dem  hier  schon  mitgeiheilten  Wichtigen  eine 
andere  Wendung  und  einen  andern  Werth  ^  als  den  vom  Ver- 
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lasser  beiJiiichtigten ,  beigelegt  babe;  so  bleibt  nidiU  desto  we- 
niger das  vom  Vcfrfasser  Gesagte  immerbui  b5cbst  wtcbtigy  ja 
entscIicIdcDfl  fiir  die  Wissenschaft ^  flr  oder  gegtn  die  er|  ao 
scharf  denkend^  geschrieben  hat  ' 

Dr.  Friedrich  Groos 
in  Pforzheim. 


Veber  den  herrschenden  Unfug  auf  ieutschcn  Uni- 
versitäten, Gjrmnasien  und  Leeden,  oder:  G€» 
schichte  der  aeadcmischen  J^ersekwörung  ^e- 
,^'»  Königthum,  Christenthum  und  EigeniAunu 
'( Motto:  Fitam  impendere  Fero)  van  Kjml  Montz  Ej>u^ 
^MD  FjBtitctos,  ehern*  Stiftscapitularen  zu  Sei.  Guido  und 
Johann  in  Speier,  nunmehr  Grofilierxo^  ßadiichem  BiUüh- 

.  thekar  in  Bruchsal.  Mainz  48m  auf  KaMen  des  Ferfs., 
hei  Jok.  H<irtk.  48s      in  8. 

Wie  der  Verf.  sein  Leben  für  die  Wahrheit  verwendet  hab&  * 
zei-cn  die  nachfolgenden  Auszuge.  Er  hat  indeü^  als  »Bckehrcrc 
im  Correctionshausc  zu  Bruchsal,  sein  Lebeu  geendet.    Um  so 
mehr  erfüllt  Ree.  den  Grundsate  iinsers  InstituU,  über  Schrif- 
ten der  Inländer  mehr  zu  referieren,  ab  zu  urtheilen.  Hier 
smd  I  robcn  des  Inhalts  zum  Urtheü  genug,  Aber  Proben,  was 
sich  dieses  Schriftchen  wider  die  teutschen  Unii^ersitäim  erlaubt 
hat,  g.ebt  doch  mit  Recht  das  Journal  der  dem  Verf.  nachstea 
Universität  zunächst.   Denn  Stillschweigen  wird  oft  för  üeber- 
wiescnsevn  und  Verstummen  ausgedeutet.    Und  nicht  unabsicht- 
lich xsi  .Uesc  ^Geschichte  (!)  der  Academischen  Verschwöruug. 
gegen  vuuigthum    Christvnihum  und  Eigenthum  tdlin  Fürstin  ' 
des  heäLgen  Bundes  namentlich,  nebst  ihren  treuen  Staatsdienem. 
Munstern  und  Gesandten  gewidmet.  .Verlaumde  keck!  es  bleibt 
immer  etwas  hangen!  ist  ein  nur  alfzu  wahrer  Grundsatz  aucb 
^^v  Erdichter  so\ch^T  FerschwSrungsgeschichien.—  Ree  giebl 
die  Proben  worüich  und  Wie  sie  im  Boche  auffallen : 

S.  t6.  »Luther,  der  dirliche,  gute  Luther,  (!)  eiferte  nicht 
^mit  Unrecht  wider  i/ie  hohai  SchuUn  (welcher  Zeit  und  Art'') 
dafs  si«  m<miand  erfimdm  habe,  als  der  Teufel  selbst,  und  /war 
in  keiner  Absicht,  ab. die  christliche  W^hihi^h  zu  untcrdrückra.c 
5.  ao.  »Im  Fache  der  Pädagogik  lieferte  der  Ilumanumu.  und 
der  PhihinthroDi^^  erbittertsten  K^m^U-^  Wo  war  dort 
je  J&rbitterung?  _  S.  23.  »I„  unsern  verhängmTsvoUcn  Zelten 
entstand  tot  unsern  Augen  eine  unheilbare,  meist  aus  Gottes- 
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iStt^iem^  FSrsten/eindenß  P/äffen  ^  (7)  und  Addshassem  beste* 
kende  C^elehrten JtqniMik,€   (Pfaffenhasser  können  die  wahr« 
SICH  Verehrer  der  geistigen  GeistlichkeU  seyii).    S.  34*  >/a  je^  • 
dem  Mentehmj  axich  üi,  dem  Besten,  steckt  ein  Robespierre,  ein 
Sulla  9  ein  Marius*   S*  44«  rühmt  Joh,  G.  Heinzmanns  Appell.' 
an  Meine  Nation  über  AulUarung  und  Aundärer  etc.  Bern  4;^g5 
546  S.  (auch  auf  Kosten  des  Yerfs^  das  hetfst  oft:  auf  Rosten 
geschäftiger  Nichtaufklarer)  als  Beweis»  dafs  die  hommes  <fe 
Letires  aammt  und  sonders  arf  eine  wüste  Insel  su  verbannen 
wircn«   9  Werden  denn  unsere  Regierungco ,  ruft  S.  95^  nie-" 
,  mals  erwachen?  €    Sie  sollen  sich  von  dem  Dasejn  und  der 
Wuth  einer  läeraritehen  Revölutionseiique  überzeugen.    S.  47- 
Uchte  nnt&Se  nicht  blo(s  auf  geheimen  Befehl  der  Clique;  son« 
dem  sdbsi  unter  SegOnstigung  und  den  Auspiden  eines  Mann'» 
ten  (7)  Kabinets  in  seinen  Beitragen  zur  Beurthetlung  der  Ur« 
theÜe  äber  die  franzds.  Revolution  die  Lehre  vt>n  den  Verträgea 
und  dem  Eigenlhumsrecht  zweifelhaft  und  laclicrlich  maclieo.« 
(Die  Beiträge  wurden  noch,  da  Fichte  ganz  unahliäiigig  in  der. 
Schweiz  lebte,  verfafst).    S.  49«  ^Schh  wahrscheinlick  w;ir  es 
liein  blosses  Gerücht,  womit  man  sich  dataals  licruintriig :  Fulde 
sej  wirklich  höhern  Orts  beauftragt ,  l'etirt  und  saiurirt  woi- 
ilcn ,  die  säubern  Finanzoperationen,  die  man   nul  dem  rcicljcu  ' 
Adel  jjnd  Klerus  vornelunrii  wollte,  zum  voraus  zu  rechtfertigen 
und  allgemein  zu  empfehlcu.    Wie  liätlc  ein  elender  Sophist, 
wie  Fichte,  es  sonst  wagen  dürfen,  .  .  wenn  er  keine  höhere 
Stütze  und  Impulse  gcliabt  liältc?«  (bifamiel)      5i.    Alle  monar- 
chische Kcgicrungslonnen,  eingeschrünktc  nnd  absolute  wurden  als 
unkluge,  widerrechtliche  ...  in  die  Acht  eikliii  t.<i  S.  »Rous- 
seau selbst,  wenn  er  noch  lebte,  würde  unscrn  rehcUtschen  So- 
.  plüstcn  eine  derbe  Lection   gegeben  haben.     Der  gute  Jean- 
Jacques  explicirte  im  Contract  social  L.  I.  Ch.  0.   seinen  Satz. : 
Tout   Gou^'crnctnent  legitime  est  republicain,  selbst,  um  allen 
Blifsvcrsländnissen  vorzukommen:  pour  c'trc  legitime,  il  ne Jaut 
pas ,    fjHc  le   Gouvernement  se  confoixde  arec  Ic  Souvcrain, 
rnais  quil  en  soit  ministre. .    »Davon  aber  wollen  unsre  teut- 
schcu    Revolutionäre    und   Pamphletenschreiber    nichts  wissen. 
Ihr  Monarchenhafs  ist  weit  giftiger  und  tödtlicher  .  .  als  bei  den 
l<ranzüsen.«    (Und  doch  ist  unverletzliche  Erhabenheit  des  sou- 
Tciainen  Staalsoberliaupts  über  verantwortliclie  ^Nlinisier-Grund- 
artike!  aller  Iculschen  Constitutionen!)  S.  77.  »Heiliger  Teufel! 
bitte  für  deine  Kollegen  in  Menschengestalt,  die  Dich  an  Sata- 
nität  und  Höllcnkraft  weit,  weit  übertreflen.«    S.  87.  »Die  Ma- 
gistraturen und  literarischen  Lumpenhunde  waren  schon  ernannt, 
die  nach  Paris  reisen  und  im  Namen  des  ostfränkischen ,  west- 
phälischeO|  nnd  sächsischen  Volkes  das  Directorium  tu  Gevatter, 
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für  die  neuen  Lnmpcn  -  Republiken  in  Teutscliland  bitten  soH- 
tr/i ,  als  —  der  Erzherzog  Karl         der  Reichscxecutions-  und 
Sücularisalioiis  -  Armee  (?)  einen  Strich  durch  die  Rechnung 
jnacliie  und  durch  Spren^ng  (??)  des  Congresses  zu  Rastadt 
zuviel  eil  dci)  ylfterconf^rejs  zu  Gotha  sprengte,  wo  sich,  sichenn 
f^e.riichmcn  nach,  die  Häupter  der  tciitschcn  litera'r.  Revolutions- 
clique nächtlich  auf  die  dasige  hcriogliche  Sternwarte  versammel- 
ten ,  um  .  .  ein  Ober  -  Rcs'ohilionstnbunal  Jur  das  un glückliche 
Teutschland  zu  formieren..«    (Eine  so  bestimmte,  crasse  De- 
iiuncintion  miifstc  entw.  erwiesen  werden  könrjen  oder  als  Inju- 
rie bestraft  werden.    Dern  letztem  ist  der  Verfasser  entgan.'^en). 
S.  8i).  ^  Ks  ist  walir,   auch  Menschen  von   Stande  .  .  können 
sich  auf  einem  hohen  Posten  vergessen  j  aber  sie  kommen  doch, 
sobald  Reiz  uiul  Veranlassung  aufhören,   von  ihren  Verirrungeii 
bald  zurück  und  machen   durch  eine  angcborne  Lojaute  oder 
durch  einen,  mittels  guter  Erziehung  eingeprägten  Edelmuth  das 
Vergangene  hinten  licr  wieder  gut.«    S.  93.   Die  französischen 
Philosophen  traten  aus  dem  geheimen  Verschwörungsbund  ..  wwjr«, 
•  teutschen  Philosophen  hingegen  .  •  sind  co  wenig  geneigt,  von 
ihren  Anmassuugen  abzustehen ,  dafs  sie  durch  stille  Resolution 
iIms  zu  betrcibeir suchen,  was  sie  mit  offener  Gewalt  nicht  er- 
zwingen können.«    S.  94*  ^Sobiild  also  J^ermögen  des  Staats- 
»burgers  und  der  Kirche  (es  find  nur  noch  die  Pfarrgäter  übrig, 
»Oft  welche  jetzt  die  Tagescrdmmg  kommt)  ein  Gegenstand  des 
»Staatftbedürfnisses  wird;  so  bdrt  jeder,  auch  der  legalste  Besitz 
.  .  nnf.«    S.  96* '»Es  erschien  vor  mehreren  Jahren  gerade  im 
dem  Zeitpifnct,  wo  die  verbündeten  Heere  das  reTolutionäre 
und  revolutionirende  Frankreich  bekriegten,  ein  Journal  Jur 
gcnten  und  yölker  (7?)  welches  ga#ft  darauf  angelegt  war,  dea 
Mttth  der  Oificiere  niederzosch lagen  und  sie  gegen  ihren  Sou* 
verain,  wie  gegen  «den  Kampf  der  gerechten  \  olkersache,  kalt 
und  treulos  zu  machen.    Der  Redacteur  und  Verf.  der  meisten 
i^ufsät'ze  (??)  lebt  noch  in  Ehre  und  grossem  Ansehen  and 
zwar  in  einem  bedeutenden  Königreiche^  dessen  spätere  Provin- 
zen er  fruherhin  dem  Erbfeinde  des  teutschen  Namens,  dea 
Franzoseii,  verrathen  hatte.«  u.  dgl.  n. 

Endlich  enthüllt  es  sich  von  S;  t5%.  an,  wamm  all  diese 
Gallo.  ^Per  angeheueistc  Wahn,  wovon  «nsre  ^^eschwomen 
Christus"  und  Fürstenfeinde  hd^m^en  sind,  ist:  dab  der  gesun- 
kenen Menschheit  letztes  Heil  in  einer  dffentUchen  liberalen  £r* 
Ziehung  zu  suchen  se/,  welche,  nack  Grundsätzen  der  reinen 
und  angewandten  Yemanft  entworfen,  unter  dem  kiSfttgen  Be- 
stand des  Staats  von  eigenen  Schulmännern,  unabhängig  »voh 
der  Macht  uud  dem  Einßafs  der  Priestereaste  müsse  gelehrt  und 
ausgeübt  weffdeii.c  Hier  enlainkt  mir  die  feder,  schreibt  der 
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Ver(ast€r*  Daher  freilich  hat  Er  tcboD  in  seinem  »Schadeii  Jo* 
seplisc  alles  unverbesserlich  gefunden ,  wenn  sieht  die  Regenten 
dm  Bucköffen  ihr  i^angehomes  Recht,  Curatoren  der  Universi- 
täten, Gymnastea  und  Schulenc  zu  seyn,  zurückgeben  oder  wentt 
die  BischofTe  zugeben  würden ,  dafs  «Üeses  Recht  ihnen  vorent- 
lialten  bliebe.  Allerdings  kann  unter  den  Bischdffen  ein  Franz 
Ljidwig  von  Erthal,  ein  ....  seyn,  Männer,  denen  ein  sol« 
dies  Recht,  weil  sie  es  durch  Pflichterfüllung  verdienen  Wörden, 
aufgetragen  werden  kannte.  Aber  dafs  man  deswegen  ein  ange- 
borenes habe,  weil  man  Bischoff,  Priester,  Sjrstemstheolog  ist, 
4ies  wird  man  in  teulschen  Landern  so  bnge  nicht  gbuben,  als 
die  Wahrheit  nicht  vergessen  wird;  Inspicieren  kann  die  Leh-^ 
rer  nur  der,  welcher  selbst  ein  Tortuglicher  Lehrer  zu  sejn 
vermSchte!  Solche  Legitimationen  zu  jenem  Rechte  hoff!  der 
Verf.  selbst  nicht.  Sie  Könnten  entstehen,  wenn  bei  der  römi- 
schen Institution  immer  nur  eine  erwiesene  gelehrte  Selbstbil- 
dang  und  Bildung  fnr  Volksbelehrung  der  höchste  Entschei- 
dnngsgmnd  der  bttchöfflichen  Beßhigung  wäre:  Aber— Eber 
traomt  S«  i68.  der  einen  Merciers- Traum,  dafs  noch  vor 
»44o  die  Universitäten,  die  Klöster  (\)  aufgehoben  und  aUe 
Schriften  der  Sophisten  Lueaszetiel  verbrannt  werden  %oU- 
ICD.C  Wenn  sie  sich  so  entbehrlich,  wie  die  meisten  Klöster, 
«od  so  schSdlich,  wie  die  Lu^aszettel,  beweisen,  wird  gleiches 
Sehidusl  nicht  ausbleiben«  Indelli —  gab  Ree.  diese  Auszüge  aus 
des  \ü,  eorrectloashattsartigem  Verschwörungstraum,  damit  man 
Bicht  blofs  den  Titel,  sondern  wenigstens  dmi  Hauptinhalt  allge- 
meiner kenne*  Schmibschriftea  kann  man  nicht  zu  niedrig  herabhän- 
gen, nicht  allzu  b^cannt  machen.  Sie  kennbar  raachen  heilst 
sie  widerlegen.  Auf  Mhä  Barruelj  des  Vcrfs.  Geistesverwand- 
ten in  der  Zcit^ecrAapA/forschung ,  beriefen  sich  Hunderte,  die 
nur  den  Titel  seiner  vier  Bande  gehört  hatten.  Wer  las,  was 
er  iin  Buche  selbst  alles  fabricirt  hatte,  konnte,  aiicli  >vcnn  ors 
wollte,  nicht  mehr  glauben.  Unser  Verfasser  scheint  vieles  der 
Hjtoire  des  Socictes  secretes  en  Allemagne  et  dans  d'aufres 
contrecs.  Paris  ^S^f)  nachgc-rbeitet  zu  haben.  Dergleichen  »Ge- 
schiciiten«  müssen  gewöhnlich,  ihres  hühcrn  Zieles  wegen,  im 
iranzusischen  Haut  gout  Uadiert  werden. 

B.  E.  G.  Paulus^ 


Lehrbuch  der  Landwirthschtfi  ^on  JoMJtrs  Büttcmk  (der  HeSi' 
kimde  Doctor,  ordentL  öffentL  Lehrer  der  Landwurthtehqft 
und  Tkierartneiktuut  am  Lyeeun  m  Klagenfurt  tu  $•  w,J 
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s  Bde.  gr.  S.   Wien  48 ig  und  48n4*  34^  u^d  4oo  Sei- 
tcn,  gjL  Ho  Ar. 

Es  ist  kaum  einem  Zweifel  uiilci  woi  fen ,  dafs  unter  den  Wcr- 

scliicdeiien  Classcn  literarischer  Erscli(Mnimj;en  i^ute  Lclirbiiclier, 
diicfl  eine  der  niilzliohsten ,  um  ui(  lit  7.11  !^;i^*'n,  die  niitzliclLsie 
scvori,  well  s\v.  ein  <;aii/.es  wissonscliailiiclu.s  Sn  stein  darstellend, 
f^rei^nct  sind  in  viele  llaiule  zu  konunen,  und  weil  sie  auf  mehr- 
falli^i  re  W  eise  als  die  iibrl'jen  Scliriflen  zum  Unterricht*;  braucK- 
b:ir  sind.  Allein  wenn  es  überhaupt  eine  der  scliwierigsten  Auf- 
{^aben  ist,  bei  conjplicirten  \\  issciiscliafleii  f;ntc  Lehrbücher  zu 
Lenrbeiten,  so  uifTt  dieser  Fall  insbesondre  bei  den  Erfalirungs- 
■\N  issrn^cliallen  und  namentlich  der  Landwirthsehaft  ein  ;  da  solche 
sith  in  iheorclischer  Rücksicht  auf  so  vieUaltige  andre  Wissen- 
s(  halten  allenthallicn  stiit/en,  und  sie  uebst  dem  noch  ciiic  glcici» 
ivichtig-e  praclische  ijcite  habeu. 

Hundert  Jahre  sind  noch  nicht  verlaufen,  seil  dem  man  an* 
gelingen  landwirthschaftliche  Vortrage  auf  Universitäten  zu  hal- 
ten. Beckmana  ,liat  sich  schon  vor  einem  halben  Jahrhundert 
das  Verdienst  erworben,  sie  von  den  Cameralwissenschaften  als 
eigene  Disciplin  ausgeschieden  und  so  endlich  den  ersten  Grund, 
zu  ihrer  vrissenscl«aftlichen  Fortbildung  gelegt  zu  liaben.  Allein 
zu  seinem  Compendium  vmr  das  Princip  der.  Landwirthsehaft : 
Erwerb,  nicht  streng  genug  aufgefafst  noch  gehörig  durchgeführt; 
es  glich  mehr  einem  Aggregate  eiozeioer  Satze  aus  verscliiedenen, 
namentlich  den  Natunvisftenschaften.  Thär  war  es^  welcher  vor 
etwa  einem  Decennium,  auf  seine  gleich  vollkommene  theoreti- 
sche und  practische  Kenntnisse  in  der  JUandwirtliscIiaft  gestützt^ 
und  die  Heobachlungen  andereri  die  er  zum  'l'heil  veranlafst 
hatte,  zu  Hülfe  nehmend,  sich  der  erste  jm  Stande  sahe^  uns  ein 
ausführliches  System  zu  bieten.  Aber  noch  manfrelte  uns  ein 
ffuics  Lehrbuch  der  Landwirthschaft|  obgleich  die  Compeudien 
nir  die  Vorträge  über  dieselbe  sonst  eben  tiicht  selten  sind. 

Der  erste  Blick  auf  unr.cr  vorliegendes  ^erk  ergiebt  so- 

ßeich,  dafs  solches  alle  frühere  Lehrbücher  weit  hinter  sich  * 
ise.  Allein-  wenn  man  als  Bedingnisse  eines  ^iileii  Lchrbncben 
der  Landwirthsehaft  festsetzt: 

Dals  darin  die  ganze  Lehre  sich  in  vollkommener  systema- 
tischer Einheit  darstdUe,  dafs  theoretisch  mit  der  strengsten  Con- 
Sequenz  die  einzelnen  Theile  und  Sätze  aus  wenigen  Grund- 
principien  entwickelt,  und  darauf  sänuntlich  zurnckfuhrbar  ^rai, 
difs  die  vollständige  Uebereinstimmnng  der  Theorie  mit  der  Er- 
fahrung uberall  dargelegt  worden ,  dafs  das  Ganze  fiberdies  so 
geordnet  und  vorgetragen  werde,  damit  es  ffir  steh  schon  klar 
undieicht  veriländUchy  daran  nicht  allzu  abgcLür2t,  und  ange- 
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TieTim  za  losen  sejc,  —  dann  verdient  den  Nnmen  eines  guten 
I^dirbuches  das  vorlieoende  in  sehr  holicui  Grade.  Yonü^Uch 
vbernischt  da,  wo  die  BeantworUnig  mancher  Fragen  scliwieri- 
ger  j^eschienen  halte,  hiiufig  die"  hohe  Eiufaddieit  und  Xiatur- 
licbkcit  des  Weges,  auf  weichem  ^solche  gegeben  wird. 

Der  Verfasser  se]bsl|  darcb  smn  rühmliches  Wirken  und 
^  seine  Schnften  längst  bekannt ,  der  Theorie,  und,  was  bei  Leh- 
rern der  Landwirlhschaft  weit  seltener,  der  Praxis  in  gleichem 
IVlaafsc  mächtig,  hat  als  Lehrer  am  Lyceum  zu  Klaj^enfurt  seit  , 
io  Jahren  die  Arbeit  begonnen,  die  er  hier  dem  Puhlicum  vor- 
legt, und  ist  nun  zum  k.  k.  Gubcrnialrathe  in  Triest  bcrüidert« 

Seine  Quellen  sind  durchfjchends  landwirthschaftiiche  Ori- 
ginaiwerke.  Mit  strenger  Kritik  ist  das  Brauchbare  <]arans  ent* 
•Dommen.  Allein  er  hat  keinesweges  blofs  fremde  j\rbeit  zusam- 
mengestellt, sondern  ausser  denf  Theoretischen  aus  eigner  Fülle 
solchen  Reichthiim  der  Erfahrungen  hinzugefügt,  du 's  das  Werk 
schon  daran  ein  sehr  werthvolles  bleibt  für  die  bind wirthschaft- 
liciie  Literatur.  Aus  den  Tora  Verf.  benutzten  Schriften  nennen 
wir:  Z>«t'r'j  Agriculturchemie,  und  Schübler^s  Analjsen;  Hubens 
JLandwirili  ;  J'ourirr's  Werke;  Jliär's  rationeile  und  dessen 
£nglische  Landwirlhschaft ,  dessen  Beschreibung  seiner  Wirlh- 
schaft  in  Muglin,  seine  landwirthschalUicheu  Zeitschriften  u.  a.; 
Sinktair^s  Grundgesetze  des  Ackerbaues;  Mner*s  Anleitung  za 
Pachtanschlägen  ;  Geriche  Führung  der  Wirlhschaftsgeschäfte; 
Schwerz  Beschreibung  der  Landwirlhschaft  im  ßelgieu,  in  Elsafs^ 
•in  der  Pfalz,  in  Uofw^l;  Podavi/s  Wirthschaftserfuhrungen  auf 
Oosow  andPJalkow;  3/eÄ/«rV  Böhmische  Landwirthschaft;  Lür^ 
ser  über  Wirthschaft  im  Gebirge;  Tschijfeli  über  Stallfutterung; 

F^nberg's  Hofwyler  Blätter;  Essen  Wirthschaft  anf  Tl^or* 
seng  und  D^ejrffe;  <v.  fVittmann  Uber  Lombardische  Bewässe^ 
Tung;  Tt.  Hemd  dstcrreichische  Land  wirthschaft;  die  ti'efflichen 
Yerhandlongen  der  Wiener  Ackerbau  -  Gesellschaft ,  die  der 
Mecklenburgschen,  die  der  Böhmischen;  die  SchwediscKcn  Ab- 
handlungen; die  Annalen  und  Schriften  von  lUf  die  Memoiren^ 
4er  Pariser  Academie;  mehrere  Schriften  von  Marshai  und 
H^ilkmson,  von  Dtckson,  von  Lastejrrie;  Andres  dconomtsche 
J^eoigkeiteu ;  Schtee's  landwirthschaftiiche  Zeitung ;  mehrere  spe- 
cieilere  Schriften  von  Bürger,  Jasnuger,  Pohl,  Hemrieh,  Petri, 
Andre,  Bernhard,  Bayley  u«  a.  Namentlich  stfid  wir  dem  Vf. 
-verbunden,  dafs  er  uns  seine  Quellen  6berall  genannt  hat;  denn 
nur  dureb  diese  Weise  allein  kann  die  Wissenschaft  gefördert 
werden ;  sor  geg entheiligen  aber  konnten  nur  diejenigen  gcnö- 
thigt  sc;jn,  die  entweder  gerne  alles  von  dem  minder  geübten 
Litmtoi'  für  ihr  Eigenthum  angesehai  wissen  woilftOi  oto 
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doch  furcliten  mufsien,  es  mdge  loosl  su  wenig  auf  ihrer  Eech^ 
nuDg  stehen  bleiben. 

Den  Plan  des  Ganzen  giebt  der  Verf.  selbst  (S.  ii.)  auf  # 
folgende  Weise  an:  /.  Agronomie.  //.  Agrikultur  /J  chemi- 
sche a.  Düngung,  b,  Verbesserung  der  Mischung;  2.  mecha- 
nische a.  Bearbeitung  a.  Wendung,  ß.  Lockerung,  y.  Reinigung; 
b,  Beurbarung:  Wegräumung  von  a.  Pflanzen,  ß.  Steinen,  y.  Sand, 
AVasser.  ///.  Pflan/enkultur :  Allgemeine,  «.Saat,  ^.  Plhm- 
xung,  f.  Pflege,  d.  Erndte.  s.  Specielle,  a.  GctreiJepflanzen, 
b.  FuttrrpflauAen,  c.  Ilaiulelspflanzen.  If^.  Viehzucht:  /.  Allge- 
meine, a.  Pnarung,  b.  Zucht,  c.  Benutzung.  2.  Besondre,  a  Ilorn- 
vleli,  b.  Scliaafc,  c.  Ziegen,  d.  Pierde,  e.  Sch^^ei^e.  Z^.  Haus-  ' 
hdit.  —  Ciailcn-  und  liopiVn-,  dann  Obst-  und  Weinbau,  so 
wie  die  Bteiiciiiucht  u.  s.  w.  sind  ausgelassen,  da  sie  nicht  in 
das  geschlossene  Ganze  der  Landwirthschaft  im  Grossen  gehörer, 
und  das  (Kompendium  zu  weitläufig  machen  würden.  Vielleicht 
jedoch  hält  solche  zum  Thcil  der  Verf.  in  der  Folge  einer  ge- 
sonderten Beai hfilung  nach  demselben  Plane  nicht  unwerth,  und 
verdient  sich  tladurch  den  erneuerten  Dank  des  Publicums. 

Die  Ausjiilinin^  ist  \ün  der  Weise,  dafs  die  allgemeinen 
ÜVahrheilen  in  bcsondci  11  Sätzen  geschieden  sind;  darunter  aber 
durch  kleinern  Druck  ausgezeichnet  die  Erläuterungen,  die  spc- 
ctelicru  Modificationen,  die  Abweichungen,  verschiedene  Ansich- 
ten, critische  Berichiigungen,  Berechnungen,  Belege  und  Beispiele, 
und  die  Quellen  angeliilitt  werden;  alles  deutlich  und  gedrängt* 
JVIaaisc  und  Gewichte  auf  Wiener  reducirt. 

Wir  wenden  uns  nun  zum  Detail,  heben  die  Hauptgesiclits- 
puncte  lieraus,  beleucliteu  einige  näher,  und  wenn  rv  ir  gegen 
andre  unsre  abweichende  oder  entgegengesetzte  Ansichten  und 
Meinungen  anzuführen  uns  erlauben,  so  wünschen  wir,  dafs 
solches' nur  iür  einen^  Beweis  geachtet  werden  möge  der  Tlieil- 
nahme,  die  wir  au  diesem  vortrcfllichcu  Werke  genommen,  welche 
eben  auch  Schuld  war,  dafs  hier'  nicht  früher  auf  dessen  Er- 
scheinen aufmerksam  gemacht  worden,  da  wir  uns  mit  einer 
flüchtigen  Anzeige  niclit  begrnigen  durften.  Nur  an  dem  hoher 
gelungenen  Werk  läfst  sich  mit  grösserer  Bestimmtheit  angeben, 
was  demselben  zur  Vollkommenheit  noch  fehlt.  Doch  kann  hier 
freilich  nur  von  derjenigen  Vollkommenheit  die  Rede  sejil^ 
weiche  dem  Stande  der  Wissenschaft  überhaupt  gemäfs  ist. 

/.  In  der  Agronomie  (S.  12  —  84.)  wirft  der  Verf.  erst 
einige  Blicke  auf  die  Entstehung  der  Erdoberflädie  in  ihrem  ge- 
genwärtigen Zustande,  und  geht  dann  zur  Untersuchung  der 
])hvsischen  und  chemischen  Eigenschaften  der  Bestandtheile  des 
Bodens  über:  näuilich  der  Kieselerde  und  des  Quarzsandes,  der 
Ihonerdc  upd  des  Thouesi  der  reiaeoi  koblepMaeni  and  sdiwe- 
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fdsaoren  Kalkerde,  des  Sandes  Ton  ^oMens.  Kalke,  der  reinen 
und  koblensanren  falkerdey  des  £iseDoijdeS|  und  der  veräH- 
deriiclien  Bodensbestandtheile  namlicli  des  Homos  ond  der  Salze. 
Bei  jedem  dieser  Stoffe  wird  erwShot:  Cbemiscber  Bcstmu), 
pliTsiscbes  und  cbemiscbes  Verbalten  gegen  Wärme,  A\';iss(r| 
Sauren  uhd  Alkalien,  G>bisiony  Farbe |  Volomeusverändeiiin'Tu 
dufcb  Trockniis  ond  Feocbtigkeit,  Verbreiluiig  und  Vorkoirurcn. 
Es  sind  bierbei  die  SchäbUr^schea  Uiitersocbungen  zum  (j  runde 
gelegt,  die  Crome\cben  sind  mit  Critik  benutzt  und  nieineie 
durcb  eigne  Experimente  ergSnxt  Was  Schübler  hiervon  ein- 
fach dorcb  Zablen  ausgcdruclu,  ist  bier  zum  Tlicil  auf  eine  dem 
Landmanne  gelaufigere  Weise  wiedergeoeben,  und  nur  bei  den 
wichtigeren  Beziebungen  siud  die  Zahlen  zu  Vergleichuo  des 
wecbsebeitigen  VerfaSltnisses  beigefügt.  Bei  derii  Humus  Lenicikt 
der  Ver£  dafs  der  Procefs  der  all^cmachen  Zersetzun«;  der  ur- 
ganiscben  Materie ,  wodurch  sich  dieser  bildet,  1  auhiils  genannt 
werde.  In  diesem  allgemeinem,  weitern  "Sinn  pflegt  man  tleii 
letztern  Ausdruck  allerdings  oft  zu  gehrauchen,  sonst  aber  sj>ritht 
man  nur  dann  von  Faulnifs,  wenn  bei  der  Zei'selztung  organi- 
scher Stoffe  noch  gewisse  Erscheinungen  walirgenominen  wer- 
den, welcbÄ  hier  im  ganzen  Verlaufe  derselben  nicht  nachge- 
wiesen sind.  — 

Hieran!  folgt  eine  Betrachtung  der  phvslselien  Bcscli;iH>nlicit 
des  Bodens  aU  Ganzen,  und  eine  da^aul  gegnindete  l'intliciltmg  : 
iiainlicli  in  /.  band:  und  /war:  Flugsand,  Grand-  oder  iSchnlt- 
Bodcu,  loser  und  lehmiger  Sandboden,  wovon  der  letztere  beiju 
Pflügen  Schollen  bildet,  d^e  beim  Eggen  leicht  wieder  /.ei T.illfn, 
der  erstre  aber  lose  bleil)t.  Der  Werth  dieser  Bodenarten  wird 
pegenseilig  vergliclien.  iSacli  seiner  Verwendbarkeit  ist  der  Sand 
Iluckenland  oder  liafcrboden.  u.  i  hon :  und  zwar  a.  Letten, 
die  geringste  Kohäsion  zeigend j  b.  Lehm,  dessen  Schollen  nur 
mit  Gewalt  zerbrochen  ^w erden  können  und  nur  durch  wieder- 
holtes Pflügen  und  Eggen  im  gehörigen  Zcitpuncte  sich  vollkom- 
men xerlhcilen  lassen,  und  endlich  c.  Klaj,  ein  Thonboden,  so' 
sclir  zusammenklebend,  dafs  er  durch  die  Aekerwerkzcuge  nur 
mehr  zerstückt,  nicht  gepulvert  werden  kann.  Hieraul  wird 
der  andern  Eintheilung  des  Bodens,  nach  seiner  Verwendbai*- 
kcit,  nämlich  in  Gersten-  und  \V  eilz.enl)oden  erwähnt.  3.  Koh- 
lensaurer Kalk :  Üer  Boden  heifst  kalkhahig,  wenn  er  0,02  — 
o,  lo  kohlens.  Kalkes,  Mergelboden,  wenn  er  0,10  —  0,75  dergl. 
und  Kalkboden,  wenn  er  0,70  und  mehr  desselben  enthalt. 
4.  Bitlcrerde,  5.  Eisenoxjd,  0.  Humus,  welcher  entweder  star- 
ken Weitzenbodcn  (wenn  er  bei  gewohnliclier  Düngung  reichere 
Aerndten  als  der  Thonboden  giebt),  oder  reichen  Weilzenbo- 

den  (wenn  er  sogar  obue  Düngung  die  Kultur. lobAt)|  oder 
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tolfigcMi  Boden  (wenn  das  Uebcrmaas  des  Humus  za  tchadea 

anfän<;t),  oder  Torfboden  (wenn  er  ganz  aus  vegetabdischcn 
Thcllcn  besteht)  bildet.  Die  verschiedenen  Eigenschaften  dieser 
Bodenarten,  ihre  EinQüsse  auf  die  Vegetation  werdea  sehr  gründe« 
lieh  auseinandergesetzt. 

Der  VeiF.  verwahrt  sich  gegen  die  Eintheilung  des  Bodens 
auf  reine  cheniisclie  Zerlegung  gegriindet,  und  belegt  bei  vcr- 
scliiedcHen  Bodenarten  uiehrfaltig,  dafs  man  in  der  Wirklichkeit 
ganz  andre  l'.infhissc  des  Bodens  auf  die  Vegetation  wahrgenom- 
men ,  als  die  rli(  inisclie  Analyse  hatte  vermuthen  lassen.  »Es  ist 
»eine  vergebliche  uuniitze  und  in  ein  Lab^rinth  liihrende  Miihe, 
siigt  tler  Verf.  ( S.  49«)  "weiter,  »die  Classification  der  Bodcn- 
»artcn  auf  die  nirchanischc  oder  chemische  Scheidung  der  Be- 
»slandlheilc  desselben  zu  gründen ;  denn  auf  die  erstere  Art  ist 
»man  nicht  im  Stande  die  Menge  der  Tlioncrde  in  dem  fein- 
»pulverigen  Antheile  des  Bodens  auszumitteln ,  und  die  zweite 
»Art  liefert  darum  mangelhafte  Angaben ,  weil  es  unmöglich  ist, 
'  »den  Thon  vom  ieiiicrn  Sande  durch  Schwemmen  oder  Koclicfi 
»ganz  zu  befreien.«  Dagegen  bemerkt  der  Ref.,  dals  die  Tren- 
nung des  Sandes  und  der  Kieselerde  von  der  Alaunerde  des 
Tliones  allerdings  durch  /usamini  nschmclzcn  des  'Ganzen  mit 
Aelzkali  moghch,  aber  freilich  mühsam  seje.  ?sachdem  nämlich 
durch  Schlammen  der  gröbere  Sand,  durch  Säuern  der  aiitlös- 
Jiclie  Theil  der  Alaunerde  er)tfernt  ist,  wird  die  übrige  Alaun- 
erde durch  Aetzkali  autlöslich  gemacht,  von  Kieselerde  und  Sand 
gelrennt,  und  letztere  dann  nochmals  geschlämmt,  um  auch  dca 
leinen  Sand  von  der  Erde  zu  scheiden.  So  lernt  man  zugleich 
genau  die  verschiedenen  Zustände  und  Verbindungen  kennea, 
in  welchen  sich  die  Bodenbestandtheile  vorfinden.  Ob  aber 
hiedurch  für  die  Praxis  unmittelbar  viel  gewonnen  werde,  be- 
zweifelt Ref.  selbst;  wohl  aber  hollt  er  hiedurch  Vervollkoram- 
uung  der  Tlieorie.  Es  scheint  ihm,  gleich  dem  Verf.,  im  Ailjpe- 
meinen  zu  genügen,  wenn  man  blofs  die  Quantität  der  cbemisch- 
wirkenden  Bodenbestandtheile  (Humus,  Salze,  Gjps,  Kalk^  • 
und  die  'Avichiigern  Eigenschaften  des  Bodens«  seine  Cobisioil 
und  Adhäsion,  sein  Verhalinifs  zu  Wasser  und  Wärme,  and 
seine  Voluuiensverändenmgen  erforscht,  indem  ja  doch  dies  es 

ist,  worauf  ftttleut  ^es  ankomml  bei  der  KeoAliuia  des 
detit.  — 

(Dif  Fortsc  tzung  folgt,) 
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Naclidcm  der  Verf.  weiter  die  1 2  ersten  Bodenarten  der  /'///ir- 
sclicn  Tabelle  (Hat.  Landvvirllischaft  II.  S.  109 — iio.)  nn;^^c- 
fulirl,  sucht  er  zu  beweisen  dafs  bei  den  6  ersten  Arten  dcp 
gröfstc  Theil  des  0,17  — 0,-4  betrnn;cnden,  von  Croi,  '  so^ciianntcti 
Thongclialtes  nur  Sand  seve,  weil  sonst  die  meisler.  dieser  Bo- 
denarten fast  ganz  unbcarbeitbarer  Kliiy  sejn  müfstet».  Indes- 
sea  finden  wir  solche  Annahme  nicht  nölhig,  indem  ja  docli 
noc!»  alles  von  dem  Gelialt  des  Thones  an  Alaun  -  und  Kie- 
selerde abhängig  scyn  kann,  wie  wir  denn  selbst  einen  miirbeu 
Leltcnboden  untersucht,  in  vvelchcm  20  Kieselerde  auf  8  Alaun- 
erdc  enthalten  war,  aber  nur  sehr  wenig  Ouar/.sand.  — 
Bei  der  Biltererdc  werden  die  bekannten  Te/irumt'scUeii  iieo- 
bacbtungen  über  die  schädliche  Wirkung  des  bittererde- haltigen 
Kalksteines  beim  Düngen  angeführt;  allein  dabei  nicht  erwähnt, 
dafs  jcnci-  Kalk  im  ätzenden  Zustande  ausgestreut  wurde,  nncl 
dr.ls,  solches  berücl<sichtigf ,  jene  lirfalirungen  mit  den  übrigca 
keineswegs  in  Widersprucl»  stehen  dürften,  w'ic  Dat^j-'s  Theorie 
und  dessen  Versuche,  vom  Verf.  selbst  angeführt,  nachweisen. 
Sind  ja  doch  auch  Croinr's-  Vcrsu<hc  mit  künstlich  bereiteter 
koblcns.  Bittcrerde  nacluheilig  ausgclalleii ,  so  dafs  sich  also  mit 
dem  Verf.  noch  keineswegs  über  die  Unschädlichkeit  der  Bilter- 
erde  absprechen  läfsl.  —  Beim  Sand-  und  iMaischbodcn  wer- 
deo  wieder  mehrere  eigne  Analysen  des  Verfs.  erwälint,  — 

Ünter  den  äussern  und  rüumliohen  Verhältnissen,  welche 
auf  den  Werth  des  Bodens  einfliessen,  "werden  aufgezählt:  Klima, 
Unterlage,  Lage,  Umgebungc.t  von  Bergen,  Wäldern,  Sümj#cn, 
^eercOy  Mächtigkeit  der  Ackcrschichte  und  endlich  die  Beding- 
nissey  welche  den  subjectiven  Werth  des  Bodens  bestimmen; 
alles  mit  der  gröfsten  Gründlichkeit  und  Klarheit  ausgeführt. 
Doch  wärea  "wir  sehr  geneigt^  mit  Andern  zu  unterscheidea 
zwischen  Unterlage  und  Untergrund;  und  Unterlage  denjenigen 
Theil  der  obersten  Erdschichtc  zu  nennen»  welcher  mit  dem  in 
Cttltur  stehenden  Acker  ein  geognostisches  Ganzes  ausmacht,  id^er 
vom  Pfluge  Jiicht  erreicht  wird.  Untergrund  aber  wäre  dann 
diejenige  liefer  Uegeade  Erdschicbte,  welche  sich  von  crstrcc 
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durch  ihre  ZusammenscUiing  unterscheidet,  und  oft  von  dieser 
gerade  cntp:egengcsetzte  Eigenschaften  haben  kann.  Zuweilen 
fehlt  die  Unleiiuge,  und  dann  liegt  der  Untergrund  unmittelbar 
unter  der  Ackcrschichte;  zuweilen  ist  sie  aber  so  mächtig|  dais 
jCAcr  nicht  n»cl»r  in  Betracht  kommen  kann. 

Wir  halten  diesen  Thcii  von  der  An;ronomie,  und  den  fol- 
genden von  der  Agricultur,  namendich  von  der  Düngung,  für 
aic  geluni^ensicn,  wenn  man  das  Lehrbuch  mit  andern  vergleicht; 
sonst  aber  ohne  äussere  Rücksicht  scheinen  uns  alle  sich  .einer 
gleich  massigen  Vollkommenheit  zu  erfreuen.  ' 

fj,  Agrictdtiir  (S.  85  —  273.).  j4.  Clicmische,  und  zwar 
0U  Düngung.  »Unter  Dünger  versteht  man  im  Allgemcrncn  jcdea 
»Körper,  der  zur  Ernährung  der  Pflanzen  unmittelbar  beiträgt.-— 
»Die  Pflanzen  werden  nur  dadurch  ernährt,  dafs  sie  die  näh- 
»rende  Substanz  in  flüssiger  oder  dampfförmiger  Form  aus  der 
!»£rde^  oder  der  Atmosphäre  mittelst  der  Wurzeln  oder  Blät- 
»Icr  ansaugen.  Der ,  nährende  Körper  mufs  daher  in  Wasser 
»nuflöslich  sejn ,  tind  wenn  es  eine  für  sich  in  Wasser  unauf- 
»lösliche  Substanz  ist,  so  mufs  diese  erst  durch  die  Einwirkung 
»dner ,  andern  Substanz  zersetzt  und  in  einer  neuen  Mischungi- 
»form  in  Wasser  auflöslich  geworden  sevn,  che  sie  als  Nahrung 
»oder  als  Dünger  zu  betrachten  ist. '—^  Die  todte  organische  Ma- 
»terie*  enthält  alle  die  Bestandtheile  aus  denen  die  lebende  der- 
^selben  Art  zusammengesetzt  ist.  Sic  ist  daher  die  rorzüglichste 
»Nahrung  der  Thiere  und  Pflanzen. —  Die  organischen  Substat^- 
»zen  Enthalten  nlclit  alle  dieselbeo  Urstofie  und  ihr  I\Iischungs- 
'  »Verhältuifi  is(  sehr  verschieden.—  Jene  organisclie  Substanzen 
»zersetzen  sich  am  schnellsten ,  die  aus  der  grofsten  Menge  von 
^Urstoflen  zusammengesetzt  sind,  und  geben  eine  vollkommen 
»befriedigende  und  reicldiche  Nahrung^  weil  alle  Bestandtheile 
»der  Materie  vorhanden  sind,  aus  denen  der  lebende  Körper 
»sich  ergänzt  und  neu  gestaltet. Organische  Substanzen  die 
»nur  aas  3— 4  tJrstoffen  xnsammcngcsetzt  sind,  ^ersetzen  sich 
»nur  schwer  I  besonders  wenn  ihr  Zusammenhang  sehr  fe^ 
»is^—  Da  wir  aber  auch  Sch>YefeI,  Phosphor,  Kalk,  Laugen-^ 
»sake  und  manche  andre  Salze  bei  der  Analyse  der  organischen 
»Substanzen  antreten,  so  müssen  wir  mit  allem  ^chtc  in  Voraus 
»schliessen,  dafs  auch  diese  Körper,  da  sie  wesentliche  Bestand- 
»theile  dct  organischen  Substanzen  sind,  als  unmittelbar  nährend 
.  »angesehen  werden  müssen.  —  Durch  die  Erfahrung  wird  diese 
»Verrouthuog  bestätigt,  denn  alle  diese  Körper  befördern  das 
»Wachsthum  der  Pflaoten.  —  Ihre  Wirkung  als  Dünger  nauls 
^aber  viel  geringer  seyn,  wie  jene  der  organischen  Substanzen, 
»da  sie  nur  einen  oder  zwei  Stoffe  in  sich  enthalten^  die  in  die 
»Pflanien  ein|;ehen.«   in  diesen  wenigen  Worten -m  diea  Yetis 
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gBMe  einfache  Theorie  der'  Dfingung  begründet  Auf  die  Nitur 
3er  Sache  seHist  sich  stutzendi  itcht  ^diete  in  der  Mini  «wischen 
den  i  Extremen  früherer  Hjpochcten.  — •  Im  folgenden  werden 
Bim  /•  die  Terschiedenen  Dungermatenalien  selblt  aafgefuhrt, 
nämlich  organische  wobei  thierische  and  Tcgelabilischey  und 
unorganische^  wozu  auch  diejeuigen  gerechnet  werden,  die  wenn 
auch  nicht  •  unmittelbare  Pflanxennahrung  abgd>endy  doch  unter 
Einwirkung  Süsserer  Potenzen  Bodonsbestandtheile  so  xersetzcn, 
4fifs  ein  Theil  dieser  in  die  Pflanzen  fiberzogehen  Ühtg  wird 
([Nahrung  vermittelnde)^— >  »Die  Ausw6rfe  der  pflanzenfressen» 
»den  Tluere  find  unter  sich  nach  der  Natur  der  Thtcre,  und 
»dann  bei  denselben  Thieren  nach  der  Natur  der  genommenen 
»Nahrung  verschiedene  und  iussem  daher  als  Dnnger  eine  ver^ 
achtedeoe  Wirkung  t  Für  den  Liandwirth  wichtig  sind  die  Aut^ 
wfirfc}  des  Hornviehes^  der  Schaafe,  des  Pferdegeschlechtes,  der 
Schweine I  des  Menschen,  des  Geflügels»  Angeführt  ist  ilabel 
die  ausserliche  Beschaffenheit,  die  Ergebnisse  vorgenommener 
Analjstn  (tr.  Eüi/iof,  SencUiUß  Fotircrojr  und  F'auqudin  etcj, 
Yerachiedenheit  bei  verschiedener  Nahrung,  Verhalten  bei  der 
Vermenguiig  mit  Streu,  Gahrungsfähigkeit,  Intensilüt  und  Dauer 
der  Wirkung«   Von  d^  vegctabilisoien  Dfingersubstanzen  sind 
erwähnt:  Stroh,  Laub,  Schilt',  Heidekraut,  Heideboden,  Farren* 
kraut,  Torf,  Girberlohe,  Modererde,  Teiclischlamm,  Tang,  Gel- 
kochen,  Malzstaub,  Rufs,  grünende  Pflanzen,  und  dabei  ausein- 
andergesetzt; ihr  Vorkommen,  ihr  chemischer  Bestand  (mit  fie^ 
anlzung  vorhandener  Analysen),  Zersetzung  und  Wirksamkeit!— 
Unter  den  mineralischen  Duiigermaterialieu , werden  aufgezählt: 
Schwefel  und  schwefelhaltige  Mineralien  (i&/ps,  vitrioihaltige 
StcinkoMen  und  Torf),  Kalk  (Kalkhydrat  und  kohlensaurer), 
Langensalze  (Holzasche,  Torf-  und  Steinkohlenasche),  salpeter- 
saure Salze,  ssdzsaure  Sake.   Bei  diesen  unorganischen  Substan- 
zen werden  ihre  Elemente,  ihr  Verhalten  zu  Wasser  ul  a.  Kör- 
pern, Art,  lotensitSt  und  EHmer  ihrer  Wirkung  erlSntert.  Wemt 
aber  der  Verf.  will,,  dafs  der  Schwefel,  Gyps  und  Kalk  nur  in 
sofern,  oder  cioch  hauptsachlich  nur  in  sofern  auf  die  Vegetation 
fördernd  einwirken,  als  sie  gpnz  oder '  in  ihre  Elemente  zer- 
legt in  die  Pflanzen  überzugehen/  in  Stand  gesetzt  werden ,  der 
HAk  aber  noch  in  sofern,  als  er  die  chemische  und  phvsisdi« 
Bcscliaflcnbeit  des  Bodens  vortheühaft  umändert,  so  köun<^  wir 
dessen  Ansiclit  nicht  theilen.   Denn  bei  dieser  Annahme  kann 
unmöglich  die  sehr  bedeutende  und  schneHe  Wirkung  diesei; 
Substanzen  erklärt  werden.  Aull  des  Vfs.  eignen  Versuchen  mit 
Scliwcl  t  l  und  Gy;ps  gebt  hervor  dafs  die  Wirkung  ausserordenl*  • 
licU  scvi',  aber  das  Quantum  des,  in  den  Pflanzen  vorfindiicite 
^  Schweich  ist  unbedeutend.  Eben  so  beim  Kalke.  Vielmehr  rech- 
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neu  wi«  •m  meisten  auf  die  dungcrvennittclnde  Eigenschaft  die- 
ser Subftansou;  denn  um  selbst  auflö^Uch  tu  werden,  müssen 
iie  "V^Tasaer,  AlkaUen,  Humus  u.  s.  w.  xerjeixcn,  nnd  die  iicu- 
cebildetea  Sibffe  kdooen  tbeils  selbst  pflanzennährend  scjn  theils 
S«inal  nur  DängUDg  vermittelnd,  ohne  etwas  von  Scl.wcfcl 
oder  Kalk  in  sich  au  cuthalteii.  Denn  wie  sonst  die  Eriahrung 
etklaren»  auf  welche  aich  daa  Spröchwori  stützt,  dafs  bei  maa- 
celnder  Miatdiingung  daa  Mergeln  u»d  Kalken  iwar  reicl.e  Va-  . 
MT  aber  arme  Sahn«  mache  ?  Geht  doch  mancher  Proccfs  m 
Natur  Tor;  denn  wir  in  unseren  Laboiatonen  mclit  nach- 
zumachen wissen,  und  zwar  sogar  m  der  sogenannten  leblosea  . 
Natur.  Hat  doch  SehfM^  gea^sigt,  daDs  Gjpscrdc  allen  Ein- 
wirkungen der  Atmosphäre  ausgeaetal  ihres  SchwefeUäuregchal- 
tee  duwh  Kohlensaure  verlustig  werden  könne.  Wie  viel  an- 
deres geschieht  erst,  wo  Äe  vegetabilische  Lebenskraft  sich 
thätl..  xci.rt.  Doch  dunkt  uns,  seye,  die  Erklärung  der  dunger- 
mmittelnden  Wirkung  obiger  Stoffe  mitunter  nicht  aUiu  achwie- 

m.         Leicht  hatten  sich  noth  mehrere  Düngcrsioffe  nennen 

Imen,  wenn  es  von  Nutsen  wäre,  von  demjenigen  hier  zu  spre- 
chen, waa  im  Grossen  der  Wirtbschaft  nicht  anwendbar  ist.  — 
M.  Wie  die  dungenden  Substanzen,  che  sie  in  den  Boden  kom- 
men aubereitet  werden  mOsaen.  Bei  den  schon  auHöslichen  ist 
eine  weitere  Zubereitung  nicht  nöthig,  aber  dih  nicht  oder  nur 
lan'^'sam  auflöslichen  müssen  durch  Vermischung  und  Gahrung  m 
den  möglichst  auflaalichen  Zustand  versetzt  werden,  doch  dieser 
Procefs  darf  nicht  so  weit  gehen,  dafs  unndthiger  Weise  viel 
Materie  vor  der  Verwendung  in  Gasform  verfluchtigt  ^ird. 
Schnell  gährungsfähige  Stoffe  aber  müssen  unter  solclien  ümr 
ständen  aufbewahrt  werden,  dala  aie  sich  nicht  verflüchtigen. 
Auch  müssen  die  Düngerarlen  lein  vertheilt  werden ,  um  sie 
gleichförmig  aud^reiten  au  können.  Die  thierischen  Stoffe  sind 
«^n^ler  aeraetzbar  ala  dik  vegetabilischen  besonders  trockueO| 
die  mineralischen  sind  es  am  langsamsten.  Das  AuflösUchniacliea 
geschieht,  durch  Wasser,  durch  alkalische  Körper,  durch  die 
Gähruttg,  die  oft  durch  Zufögunc  anderer  schnell  gährenden 
Stoffe  beschleunigt  werden  kann.  Hierauf  beruht  die  Bereitung 
des  Stallnustes  durch  Unteratreo  v^eubiliacher  Körper,  wobei 
man  noch  den  andern  Zweck  erreicht,  das  Vieh  trocken  iind 
veinUck  au  stellen.  Die  Menge  der  Unterstreu  hängt  ab  von  der 
Thierart  un4  ihrer  Behandlung,  von  dem  Vori-olbe  an  Stieu- 
material,  endlich  vom  Düngerbedurfnifs.  Die  Zerseuoog  Bildet 
'bei  einigen  Thierarten  achon  hinlänglich  im  Stalle  statt,  nicht 
bei  andern.  Bei  Anlage  der  DungeratItte  wird  empfohleii  ein 
Verdeckter  unterirdischer  Raum  im  Hofe.  Ausfahren  des^Mistes» 
wenn  ea  möglich,  sobald  «la  die  Gäbnmg  weil  genug  gduMDmea. 
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Der  Verf.  spricht  endlich  gegen  die  Kompostbereitunc;,  wo  er 
IUI  Allgcrnt'ineji  llecljt  hat,  nur  möchtri)  wir  sto  in  cin/.clncii 
Fallen  nicht  verwerfen.  —  J.  Vorlheilh.iltcsle  An  der  Diingcr- 
rerwendun^.  Die  ihierischen  Exkremente  kofinen  gfpiilvert  über 
die  Saaten  geslrcnt,  oder  in  Wasser  gelöst,  ausgegossrn,  oder 
diircli  Pferchen  :mf  <len  Acker  gebracht  werdrn. —  In  Ansehung 
des  Stallmistes  wird  die  Frage  auCgeworfen ,  ob  es  zwcckmäsji- 
■  ger  seve,  solchen  über  (be  Saaten  zu  streuen,  oder  ihn  vor  der 
Saal  sogleich  unter^upHngen ,  oder  ihn  voiher  eine  Zeit  hm«; 
oben  ausgebreitet  liegen  zu  lassen  ?  Für  <  rstres  wird  bei  sehr  leicht 
aufloslichem  stark  zersetztem  Dünger  entschieden.  Strohiger  Dün- 
ger verliert  zu  viel  durch  das  oberilächlichc  Liegenlassen,  und 
jeder  überhaupt  um  so  mehr,  je  trockner,  heisser,  windiger  das 
Kbma  ist.  Jedenfalls  leuchtet  aus  allen  Versuchen  hervor,  dafs 
durch  das  oberflächliche  Liegenlassen  in  der  ersten  Zei^  bedeu- 
tenderes Wachsthum  erzielt  wird;  ob  aber  dadurch  die  F^olgczeit 
Dicht  zu  viel  verliert,  bei  der  stärkern  Verflüchtigung,  ist  eine 
andere  Frage,  die  noch  nicht  hinlänglich  beantwortet.  Jeden* 
falls  muTs  aber  bei  dem  Ausbreiten  die  stärkste  Gährung  schon 
▼orübergegangen  sevn.  —  Von  den  mineralischen  Düngemitteln 
sollen  die  blols  positiv  nährenden  (Schwefel,  G^'ps  etc.)  iiber- 
gestrcut,  die  zugleich  Dünger  vermittelnden  aber  mit  der  Acker- 
oberflächc  gemengt  werden.  Wir  verweisen  in  Ansehung  die- 
I  $er  Unlerscheidung  aaf  das,  was  wir  über  diese  Düngmiitei  > 
oben  gesagt. —  4'  dem  vcrhältnifsmSssigen  Werthe  und  der 
DOtBigen  Menge  der  verschiedenen  Duoffersubstanzen.  Der  Wertk 
ist  am  grofsten ,  wo  die  Stoffe  •m  wirksamsten ,  nach  intensitiifc 
und  Dauer.  Mao  braucht  um  so  mehr  Düngerstofl^e,  je  weniger 
und  je  langsamer  wirl^cnde  Theile  sie  enthalten,  (daher  m  we» . 
nigsten  thierische,  oft  aber  4m  meisten  mineralische),  je  weniger  * 
Pflanzen  nährende  Subsianien  der  Boden  mehr  enthält ,  auf  je 
längere  Zeit  sich  die  Dauer  der  Wirkung  erstrecken  soll,  uuil  ^ 
je  melir  Früchte  in  derselben  Zeit  erzeugt  werden  sollen,  endlich  je 
mehr  die  cultivirten  Pflanzenarten  nacli  ihrer  Natur  den  Boden 
in  Anspruch  nehmen.  (Im  Detail  kann  hier  freilich  nur  die  reine 
Erfalirung  entscheiden).  Im  Allgemeinen:  so  viele  organische 
Stoffe  der  Acker  abgid>t|  so  Viel  müssen  ihm,  soll  er  sich  in 
Stand  erliaken,  wieder  g(%eben  werden,  jedoch  bleibt  davon 
abzuziehen,  was  die  Pflanaen  jedesmal  aus  der  Atmosphäre  sich  - 
asaimiliren.  Nacli  diesem  werden  die  einzelnen  DüngerstolFe 
darcligüngeui  und  das  geeignete  Quantuni  bei  jedem  ang^ebco« 
Ja  Ansehung  der,  S.  17^.  befmdlichen  Berechnung  ist  zu  ver- 
weisen' auf  dasj  was  der  Verfasser  imten  ( II.  S.  375. )  darüber 
«rinnert.  — 

b,  Veränderung  der  physischen  Betchaffenheii  des  Bodens» 
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durch  dMOiifclie  Mittd  (S.t83.).  Entweder  iai  die  Bcscbafien- 
^ek  des  Bodens  fehlerhaft^  weil  sie  tu  lose  wegen  BfMgel  an  • 
^on  (Sandboden)  oder  Erde  überhaupt  (Torf),'  oder  sie  ist 
es  wei;^  tu  grosser  Festigkeit.  Dieser  Fdüer  des  Bodens  wird 
getilgt  durch  Vermengung  out  Erden  von  eotgegengeselzter  Ei- 
genschaft: Daher  Thon,  Kalk  (Mergel)|  Sand  die  Torzfiglich- 
sten  VerbessATungsniittel.  Die  Anwendung  dieser,  einzelnen  Stoffi^ 
und  das  nSthigc  Quantum  wird  nun  geseigt* 

ß.  Mechanisdie  Agricultur  ($•  195.)  /  und  zwar  a.  Be- 
ackerung a.  im  Allgemeinen.-»  Wendung  des  Bodens  im  AQge- 
aeSneu:  Sie  geschieht  durch  die  Schaufel  oder  durch  denPflug, 
*  der  entweder  ein  eigentlicher  Pflugse^  kaun,  oder  em  Haken* 
Erfordernisse  eines  guten  Pfluges.  Theile  du  Pfluges  und  wozu 
fie  dienen.   Der  yerf.  erklärt  sich  (Sit  die  pflüge  mit  Vorder^, 
gesteÜ  im  Gegensatz  der  Schwiogpflüge ,  nachdem  er  die  Vor* 
und  Nachtheile  Yon  beiden,*  jedoch  nicht  vollständig,  angegeben. 
Es  un  z.  B.  nichts  Aber  die  Nachtheile  des  Vordcrgestelles  er- 
wfihnty  wenn  der  P^u^  queer  über  die  letzte  rauhe  rurche  ge- 
führt wird,  wo  derselbe  bald  seitwärts  ans  'dem'  Lande  weicht, 
bald  nach  oben  herfus  geworfen  wird,  nichts  dav<ta|  dafs  er  Steinen 
und  andern  Hindernissen  im  Acker  schwieriger  ausweicht^  dais  das 
Zurechtsetzen  viel  lanesamer  erst  wieder  möglich  ist,  als  beim 
Schwingpflug  u.  s.  w.  Indessen  scheint  uns  das  Resultat  aller  Zu- 
sammenstellungen zu  sejn,  da£i  der  Schwingpflug  in  der  Hand 
elftes  geschickten  Pflugers  alles  aufs  Vollkommenste  leiste;  dafs 
ober  da,  wo  man  willige  und  geschickte  Leute  nicht  hat,  es 
weit  kluger  scye,  bei  dem  alten,  landesüblichen  zu  bleiben ,  ohne 
jedoch  (liejc[)igen  Verbetteruugen  desselben  zu  versiumei^  deren 
jeder  bedürftig,  und  die  sich  leicht  anbringen  lassen,  ohne  dafs 
sie  den  Pflug  dem  Pfliiger  entfremden.  In  Ansehung  des  Streich-  - 
brettes  erhalten  der  Ba^  leyscUe  und  der  Belgische  den  Vorzog, 

{*edoch  wird  mit  Recht  an  letzterem  die  Kürze  des  Streicb- 
wettes,  oder  vielmehr  der  Mangel  des  hintern  übergebote- 
nen Ohres,   an  ersterem   das  scl^male  Schaar  getadelt.  Die 
Theorie  des  Pfluges  hütte  wohl  hier  etwas  vollständiger  gcge- 
•ben  werden  können.    Vergicichung  der  Zugkraft,  welche  vei^ 
ichiedene  Pfluge  beim  Ackern,  im  VerliäUnifs  des  flachem  und 
tiefern  Ganges,  theils  nach  des  Verfs.  eigenen  scliützbaren  Ver* 
suchen.  Dter  Haken  soll  ersetzt  werden  durcl»  den  Wendepflug 
tlind  den  Leltcnpilug.    Bei  dem  Ilükcii  Leiiicikt  der  Verf.,  dafs 
die  Ursache,  warum  derselbe  beim  Ziehen  vciliiiltuifsraässig  melir 
•  Kraft  erfordere  als  der  Pflug,  /um  Tlieile  darin  lic^e,  dafs  er 
mehr  Erde  abschneide,   als  er  umwende.    Allein  dies  beruht 
auf  falscher  Ansiclii;  drun  wenn   er  gleich  auf  der  Landseite 
jedesmal  einen  Crdätrcifou  absthucidct,  den  er  nicht  umwendet, 
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«o  k6inint  ihm  auf  der  Furchensei^  jetzt  dagegen  zu  Gale,  dafs 
er  solches  ebenfalls  bei  der  letzten  Furche  stlion  gvthan  hat, 
und  was  er  jetzt  auf  der  Landseite  thut,  das  kömmt  iliin  wie* 
der  beim  Zuiückkonnmen  in  der  folgenden  Furche  xn  Gute. 
Auch  können  wir  ihm  uicbt  Beifall  geben,  weiyi  er  meint,  dafs 
der  Wendepflug  nur  eine  unbedeutende  Verbesserung  der  Aadl 
(Haken)  scye;  denn  wie  man  sich  leicht  uberzeugen  kann  und 
auch  Schwerz  bemerkt  hat,  so  wendet  er  den  Hrdistreifen  docb 
eben  so  vollkommen,  als  der  hier  gewölmliclie  Pflug  mit  gutge- 
2>iideCfm  Streichbrette,  aber  freilich  luu  dadurch  diafs  die  Fur- 
chenseite höher  gehalten  wird  als  die  Landseitc,  wodurch  die 
Sohle  des  Ackert  uncbeir  wird.  Allein  dieser  Fehler  mochte 
kaum  so  grofs  se^-n,  sIs  der,  dafs  die  Aadl  qucer  geführt  wer* 
den  mufs,  ohne  ihren  Erdstreifen  zu  wctulcn. —  Lockerung  des 
Bodens  im  Allgemeinen:  durch  die  Haue,  die  F.;:gc  und  durch 
die  Schaufclpfliige ,  zwischen  letzterer  und  dem  Pilu^^e  in  An- 
sehung der  Arbeit  die  Mitte  haltend ,  meist  weit  den  Vorzug 
vor  der  Egge  verdienend,  und  für  höchst  nutzliche  Erfindungen 
SU  achten.— '  Ebenung  und  Reinigung  des  Bodens  im  Aligemei- 
neu  .  durch  den  Höchen,  deu  Hammer,  die  Walze,  wohin 
auch  noch  die  Maulwurfsegge,  der  Wiesenhobel,  die  Schleife etc* 
lultten  gerechnet  werden  können.  — 

ß.  Beackerung  im  Besondern.  Wendung  des  Bodens. 
Die  Tiefe  der  Wendung  wechselt ,  je  nach  den  zu  bauenden 
Pflanzen  und.  der  Beschafi*enheit  des  Bodens  von  3^6<— 9 
ZolL  Ob  noch  tiefer,  ab  9  Zoll  zu  pflügen,  hängt  von 
noch  mehreren  LocalitSten  ab.  Das  TiefpflSgen  ^es  Herrn  von 
FdUnberg  dürfte  sich,  wie  wir  glauben,  hier  als  Beleg  fuf  der 
einen  oder  der  andern  .Seite  wenig  eigneD,  da  bekannt  ist,  wie 
besondre  und  vielerlei  Umstände  «usammen wirkten,  um  densel- 
ben zu  diesem  Tiefpflügen  zu  bestimmen.  Doch  wie  er  jetzt 
versichert,  bat  ihm  das  .Unterlassen  dieses  Tiefpflögens  bei  der 
bedeutenden  NSsse  seines  Bodens  hohen  Naclitheil  zugezogen,, 
und  er  wird  es  in  Zukunft  fortsetzen^  nachdem  er  daran  eine 
zeitlaug  gehindert  worden.  Der  Acker  soll  dürch  das  Pflügen 
eine  besondre  Form  erhalten,  und  entweder  eben,  oder,  wo  es 
sehr  Bafs,  in  Beete  gepflügt  werden.  Grosse  Nacktheile  dieser^ 
Beete.  Wie  ofk,  und  tu  welchem  Zeitpimcte  der  Boden  gewen- 
det werden  solle,  und  ob  jedesmal  ^eich  tief,  bangt  von  der 
BesdialTenbcit  desselben,  von  seinem  Dflngungsstande,  von  den 
zu  bauenden.  Früchten  u.  s.  w.  ab«^  Oberflächliche  Lockerung 
insbesondre* Oberflachliclie  Reinigung  und  'Ebeniuig  ins- 
bcsondercu 

5.  Beutbarung  des  Bodens.  Zweck.  Vor-  und  NachtheUe: 
Rodung  von  Baumen.   Vertilgung  kleiner  .Striucher.  Bindung 
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des  Sandes.  Entfernung  von  Steinen  und  Felsen.  Entsnmpfunf; 
verschieden,  je  naclidcm  das  Wasser  nur  In  der  Ertlr,  oder  bis 
zu  ihrer  Oberfläche  steht,  dann  je  nach  der  Ursache  des  3uin- 
pffS.-»  Umgestaltung  des  Bodens  in  Ackerland,  namentlich  beim 
verraseten  und  torfigen  Boden  durch  Brennen  u.  s.  w.  —  Ein- 
friedigung des  Bodens,  mit  lebendeui  todten  und  gemisditen  Kia- 
f r  iedigu  n  gsmi  1 1  cl  n. 

///.  Pflanzencultur  (oder  besser  Pflanzetmcht). 
A.   Allgcraeine  (S.  274^^42). 

/.  Von  der  Saat.  ^  Answabl  des  Saamens.  Keimfähigkeit 
der  Saame nkdrner.  '  Gewinirang  derselben.  Brandiger  Saameo. 
Der  Brand  scheint  xumal  von  ungünstigen  äussern  Verhältnisseu 
in  Boden,  Witterung  und  Cultur  bei  gegebener  Disposition  des 
Keimes  herzurühren.  —  Wie  tief  das  Saamenkorri  unter  die  Erde 
gebracht  werden  niuss<^  dies  ist  von  der  BescbafTcnheit  des  Saa* 
ipens  selbst,  von  Boden  und  Klima  abhängig.  Anführung  inte- 
ressanter eiener  Versudie  und  der  von  Peiri  und  Ugazjr;  die 
beweisen,  dafs  die  Tiefe  bei  Getraide  nie  über  2  (3^  Zoll 
betragen  dürfe.  —  Wie  grqis  die  An^hl  der  Saameiikörner  für 
einen  gegebenen  Raum  sejn  mfisse.  Diese  ist  verschieden  je 
nach  der  (}rösse,  welche  die  ausgewachsene  Pflanze  erlangen 
vrird.  Daher  sind  um  so  melir  S;iam'en  nothig  je  mehr  Hindei^ 
aiss^  sich  der  Ausbildung  der  IMlanzen  entgegensetzen,  u.  u., 
vorausgesetzt  dafs  alle  Körner  gleich  gut  sejen.  Sehr  richtig 
ist  auf  diese  Weise  vom  Verf.  eine  complicirtere  Lehre  auf  ein 
einfaches  Princip  zurückp^cführt;  indessen  Wundert  tmt,  dafii  er 
sich  hier  blofe  mit  Berechnung  abgiebt,  ohne  zu  comparatifen 
Versuchen  über  das  schicklichste  Saatquantum  seine  Zuflucht  su 
nehmen,  was  doch  stets  das  saverlSssigste  für  die  Praxis  bleibt-** 
Wie  werden  die  Sn;imenkdrncr  am  lweckraässi^:sten  unter  die 
Erde  gebracht  ?  Bedingnisse  des  bestmöglichen  Unterbringens* 
Breitwürfigc  Saut  mit  Nachfolgen  der  Egge,  des  Pflugs  oder  der 
Pferdehacke;  Maschinensaat.  DieFe^^/i^fr^^scbeund  die  ^^ozjsche 
jVT.ischine  sind  die  vollkommensten.  Die  letztre  soU  manche  be- 
deutende UnvoUkommenheitcn  haben,  weshalb  der  Verf.  erstrer 
noch  den  Vorzug  giebt.  Da  gegentbeils  viele  Schriftsteller,  die 
die  Wirkung  beider  erprobt,  oder  viele  die,  wie  fuch  wir, 
die  Wirkung  beider  zu  vergleichen  Gelegenheit  .hatten,  zwar 
zugestehen,  da£i  erstre  etwas  voUkommoer  arbeite^  aber  glauben^ 
dafs  letztre  dem  ungeachtet  wegen  ihrer  Einfachheit  und  Dauer« . 
b^ftigkeH  zur  Anwendung  im  Grossen 'am  gi^eignetesten  -  seje» 
so  hätten  wi^  Jene  Unvoilkomnfenheiten  genauer  tu  vernehmen 
gewünscht.'-*  Wann  s^et  werden  mfisse?  bangt  von  der  Nf 
tur  der  Pilanze  ab  \^rznge  der  Wintersaat:  — •  Von  den  Vor- 
theilen des  Üebersctzeus  der  Pflanzen  und  dem  Verfahren  dabei« 
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jii  Von  der  Pflege.  Bcliadcen  cur  Loclcerung  des  Bo« 
deiiSy  mit  der  Handhackei  mit  der  Pferdehacke,  wenn  nämlich 
Urittsaat  eimrefShrt  ^  lYalaeo.—  Behäufeln :  mit  der  Haod- 
liacke^  oder  gleich  voUkommen  und  viel  schneller  mit  dem  Häu- 
felpflug. —  Vertilgung  des  Unkrautes  durch  Ausziehen ,  Ans- 
hsttken^  Ueberschutten  mit  Erde.  Wir  wundern  uns,  hier  bei 
der  Pflege  der  Pflanzen  nichts^  von  der  Bewässerung  im  Allge« 
meinen  xu  finden,  da  solche  doch  nicht  allein  bei  Wiesen,  son- 
dern-wie  in  der  Lombarde/,  am  Kap  u.  s.w.  auch  auf  Xeckern 
statt  findet,  .und  bei  Zunahme  der  Kultur  allgcmeinei  werden  mufs«  ' 

J.  Von  der  Aerndte.  —  Einärndten  der  Fddgewächse  findet 
ma  verschiedenen  Zeitfristen  Statt,  je  nachdem  man  bei  der 
Aerndte  verschiedene  Theile  beabsiclitigt,  und  zwar  mit  der 
.  Sichel,  denr  Siget  und  der  Sense;  welche,  letztere  wieder  mit 
TCischiedenen  Vorrichtungen  versehen  seyn  kaim,  deren  jede 
ihren  besondem  Pfützen  hat.  (Aerpdtemaschinc). —  Trocknen 
der  Getreidehalme  in  Schwaden  oder  Garbcfn,  die  auf  dem 
Felde  liegen,  oder  auf  mannigfaltige  Gerßste  aufgehängt  werden.— 
Aufbewahren  der  Getreidegarben  und  trockenen  Futterpflanzen, 
ia  Scheuem  und  in  Fiemen;  VOr-  und  Nachtheile  Leider.-— 
Vom  Diresclien,  Reinigen  und  Aufbewahren  der  Getreidekörner. 
Das  erstcre  geschieht  durch  Dreschflegel  von  Menschen,  oder 
durch  das  Austreten  durch  Thierc,  oder  durch  Maschinen,  wozu 
iWc  Dreschwalze,  der  Dresclistampf  und  die  Dreschmühle  (aucli^,~ 
dt  s  Holsteiner  Dreschwagens  hätte  erwähnt  werden  können).  Vor- 
theilc  der  verschiedenen  Methoden.  Kcinigcn  durch  das  Wer- 
fen mit  der  Schaufel,  die  Fegemühle  und  das  Sieb.  Aufl)ewaN- 
rcn  in  Schüttböden,  Gctreidokäöten  und  untfiA irdischen  Giuben. 
Vorth  eile  jeder  Methode. 

B.  Speeielle  Pflanzenzucht  (Band  II.  S.  i  —  <77')*  Ueber- 
all  reiche  eigne  Erfahrungen  des  Verfs,  Die  Pflanzen  werden 
mehr  practisch  als  scharf  abgctheilt  in  Getreide-,  Futter-  und 
Handelspflanzen.  Bei  jeder  Art,  oder  wenigstens  bei  jedem 
Gcscidechte  ist  angeführt:  chemischer  Bestand,  Vorlvonimen,  em-  , 
pfehlende  und  nachlheilige  Eigenschaften,  Varietäten  im  Allge-  • 
meinen,  Bescliafl'enlicit  des  geeigneten  Bodens  und  Klimas,  no- 
thiger  DüngungsslaiKl,  Vorbereitung  des  Ackers  durch  Pflü- 
gen u.  s.  \v.,  Saalzeit,  SaaUjuantuni,  Wartung  der  Saal,  Aerndte, 
Ertrag  an  Körnern  und  an  Kraut,  oder  Wurzeln  nach  Maas  und 
Gewicht;  Vcrhällnifs  beider.  — 

tu  Die  Getreidepflauzen  —  sind  grasartige,  schotentragcnde 
und  kraularlige.  Letztere  beide  ^iamen  indefs  Verstössen 
gegefi  alle  botanische  Terminologie,  und  dienen  durum  nur^ 
die  iandwirthschaftliche  zu  verwirren.  Die  üntersclicidnng 
wäre  hier  wohl,  wie  uns  dünkt,  am  besten  nach  den  Fa- 


Digitized  by 


J.  Burger  Lehrbuch  der  LaQ(}wirtkscliaft, 


miHcn  gescKeTieiii  wenigstens  aberhätten  die  schotcntragenden 
» hulsentragendec  und  die  krautartigen  (der  Bucbwet^en) 
nil  irgend  inoem  scbicklicbereo  aodero  luuiieD  benasot  wer- 
den müssen. 

Weitzen  ist:  gewdbnlidher,  Spelz;  und  (minder  cuUivtrt) 
polnischer,  viclährigefi  dickährigeri  und  Einkorn;  sie  wer« 
den  meist  als  Winter-  und  Sommerfrucht  behandelt.  Hier  , 
vermissen  wir  zwei  Arten ,  nämlich:  Tr,  4*COecon  Schranck 
und  Schübler  ( Tr.  amjrleum  Sermge  wozu  Tr,  farrum 
Ma/U^^BareUeJ  in  Schwaben,  und  der  Schweiz  sehr 
stark  gebaut  unter  Jrm  Namen:  Eoimer,  welchen  der  Vf. 
für  Sjmonjm-  mit  Einkorn  hält,  und  Tr.  durum  Dcsf.  das 
derselbe  wie  uns*  scheint,  mit  dem  dickäbrigeu  Weitzen 
(Tr.  turgidumj  vgwechselt  hat,  und  d^r  gewöhnlich  unter 
dem  Namen  'des  ^Tuneser  und  Marockaner  Weitzens 
hordeiforme  Host,)  vorkommt  Der  letztere  ist,  wie  .wir 
gefunden  ubd  durch  grössere  und  vervielfältigte  Versu-> 
che  mehr  darzulegen  bemüht  sind|  nicht  von  der  Art,  dafs 
er  aufs  Feld  gebracht,  die  guten  Eigenschaften  veridhrc^ 
die  er  im'  Garten  gezeigt  hatte;  nur  muls  er  im  Frohling 
ausgesaet  werden.  Ueberhaupt  scheint  der  Verf.,  da  er 
die  Mimograßa  dei  Cereaii  von  Bajrle  Barelle  zum  Stu- 
dium der  Arten  und  VartetSten  empfiehlt,  (i.  J.  tSafl«)  die 
trefflichen  Arbeiten  von  Lagasea,  HoH,  DesfontainßS^  ins- 
besondere, von  SchSbler  ( eharHcteristice  et  deseriptiQ  Ce- 
reaUum  in  horto  academieo  Tähingerui  et  fViirtemhergia 
euUorum*  Tijäting,  iBiB)  und  von  Seringe  (Monographie 
des  cäreales  de  Ja  Suisje.  Berne  484g)ß  dann  von  fVugini 
nicht  genug  gewürdigt  oder  gekannt  zu  haben.—  Dagegen 
gehört  das  vom  Verf.  aufgeführte  7>.  compositum  als  con- 
stantere  Abart  zu  Tr.  turgidum.  Di^er  constanteren  &ti- ' 
gen  Abarten  giebt  es  mehrere,  nebst  einigen  minder  coostan-  ' 
ten,  die  wir  unter  unsem  Augen  aus  Tr.  turgidum  haben 
entstehen  und  verschwinden  sehen;  und  es  mag  daber  Hr. 

ff^itten  vollkommen  Reckt  habep,  wenn  er  glaubt,  wer 
Tr.  compositum  in  schlechtem  ftoden  auf  eine  einfache  Aehre 
reducirt  Tttür  gemeinen  Weitzen  halten  wollte,  wurde  we- 
»aig  Pflanzenkenntnifs  verrathen,  —  denn  der  SaatweÜMm 
»treib'e  auch  im  fettesten  Boden  keine  Seitenahren.c  Mit 
Unrecht  aber  sieht  der  Verf.  den  markigen  Halm  als  Kenn» 
zeichen  von  Tr.  turgidum  und  compositum  an,  lo  wie  den 
haarigen  Ueberzug  der  Spelzen  bei  ersterem;  denn  dies 
«ind  sehr  unconstante  Merkmale,  die  bei  allen  Arten  bald 
vorkommen,  bald  fehlen,  wie  sich  leicht  nachweisen  läfst. 
Büdlich  iindcu  wir  c&  äusserst  schwer,  bei  der  \1cbahl 
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TQo  YarietSteii  unter  den  Ceredteo»  und  ;da  das  Verhalten 
derselben  zum  Klima,  ihre  Vegetationspeiiodc ,  ihre  Grösse 
und  Ertrag  keineswegs  an  gewisse  Merkmale  in  Farben, 
Ucberzug  und  Begrannung  geknüpft  ist,  sondern  theils  von 
Kultur  und  Gewöhnung  abhüngt,  im  Allgemeinen  über  Kin- 
liäj^liohkeit  oder  Untauglichkeit  derselben  abzusprechen.  Da- 
her eben  die  Widersprüche  über  den  Eutzen  mancher  Ge- 
traidesorlen ,  z.  B.  von  Tr.  conipositum ,  durum  u.  s.  w., 
welche  doch  an  und  für  sich  nutzlos  sind,  da  mei^t  beide 
streitende  Parlhcicn  Recht  haben,  indem  bei  gleichen  äus- 
sern Merkmalen  Varietäten  \ürkommen,  die  sich  in  öcono- 
mischer  Rücksicht  sehr  verschieden  verhaken.  Uebri-^ens 
herrscht  so  viele  Verwirrung  über  manche  (^erealien  ,  dufs 
die  Angaben  über  mehrere  Arten  in  landwirthschaltllchen 
Schriften  vorkommend,  darum  gar  nicht  gehörig  genutzt 
werden  köimen,  und  es  allerdings  sehr  Noth  wäre,  dals 
sich  die  Landwirthc  mehr  über  die  Bezeichnung  der  Arien 
und  Abarten  vereinigten.  • 

«.    Rocken.    (Winter-  und  Sommer -Rocken). 

3,  Gerste.  Grosse  zweizeilige;  zweizeilige  nackte;  Pfauen-G.; 
vierzeilige  gemeine  oder  kleine;  vierzrlli <^t*  ii;ukle;  sechs« 
zeiligc.  Die  Gersten  ^v<■l(len  im  All^riiuiiM  ii  als  SonjuuT« 
friichte  anire^cbeii,  mit  y\usniilune  «li-r  sei.  hs/.  iii;;rri.  liier 
(bei  Heidelberg)  künnnen  mehrere  al.s  ^oinnu  rii  utlite,  ab(  r 
alle  mit  Ausnahme  der  Pfauengerste  als  NV interlrüchte  vor, 
luid  die  gemeine  Gerste,  vtin  welcher  in  di<  scm  liucheu.a. 
gesagt  wird,  dafs  sie  gegen  die  Kälte  im  nörciiiv  hen  Deutsch-  . 
land  höehht  empfindlich  scye ,  ist  hier  eine  gewöhnliche 
Winterfrucht|  dagegen  die  zweizeilige  meist  nur  Som- 
nierfrucht. 

4*    Hafer.  Rispen-Hafer  f*X  Fahnen-Hafer  (A,oncnt,J; 

nackter  Hufer. 

*  5»    Mays:   wozu  als  Varietäten  der  gemeine  grosse,  und  der 

kleine   frühreife.    Ausserordentlich   ist   dessen  Ertrag  im 
Üesterreit  hischcn,  WO  3o — 4o  Metzen,  und  bei  zweckmäs-  , 
siger  Kultur  6o  —  70  Metzen  ein  DurchscFinittserlrag  von 
4   Joch  sind  (im  Elsafs  so  wie  hier  nur  etwa  27  Metz). 
.  6.    Hirse.  Gemeine;  PfennicU  (P.  ita/.J;  und  Bluthirse. 

*  7.    Moorhirse.   ( H,  sorghum  und  //.  saccharatiis  J  für  uns 

nicht  geeignet.  — -  Nach  diesem  wird  behandelt: 
Hülsengetreide  im  Allgemeinen;  dann 
8*   Erb$en.  Gemeine  und  Krön -Erbsen, 
p.   Bohnen.' Grosse  oder  Schreine«,  kleine  oder  Pferde «B. 
•vo.   Wicken.  . 

ir.   Linseo.  << 
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«.   Fisolen.  ( Zwerg -Fisoleu). 

3.    Kichern.  / 
4*    Platterbsen.  Letzte  beide  wenig  mclir  gebaut. 

Krautartige  Getreidepflanzen. 

^.  Biulnvcit/.cn  (Pol.  fdgopyrnrn  und  tataricmn).  Der  Biicli- 
wcli/.cii  nilt  flugclkuiitii^cn  Früclaen,  (J*,  emfurginatunij  i&i 
als  Varietät  von  erstcrer  Art  er>väl)nt. 

Kultur  der  Futtcrpflanzeo.  '        Beständige  Fulterfcldcr. 
Nämlich  Weiden  nnd  Wieteo,  welche  beide  kfinsdiche  und 
naturUdie  sejn  können.    Egart- Weiden  und  Wiesen;  ge- 
eignete Weide-  und  Wiesenpflhnzen,    Bewästening.  Dün- 
gen. Ueberfuhrcn  mit  Erden;  Heuarndte;  Ertrag;  Werth 
des  Heues  im  Verhältnifs  zu  den  Producten  der  Cerealienfel- 
der.  —  3.  Zeitweilige  Futterfelder.  —  Grasartige  Futter- 
pflanzen: Rocken,  Hafer,  Mais,  Pfenuicbi  Mohär,  Franzo- 
sisches und  Englisches  Baignis|  Honiggras;  weisser  Wiod- 
balin  oder  Fioringras  u.a.  Was  Mobar  oder  Pantcum  ger^ 
manicum  sejn  solle^  konnte  Ref.  nicbt  ansmittebi  (vielleiclit 
P,  viride?).  —  Scboten-  (HiHsen)  tragende  Fulterpflanzco': 
i.  Wicke,  9.  Klee,  3.  Luzerne,  4*  Esparsette,   Es  wun- 
dert uns,  hjcr  so  wie  bei  den  WnrtelgewacliseQ  )i.  » 
die  vorhandenen  chemischen 'Analjsen  nicht  mehr  benutzt 
zu  sehen,  da  sie  docb  hier  von  eben  dem  Interesse  scvn 
wurden,  wie  oben  bei  den  Cerealien ;  obschon  wir  anderer- 
.  seiu  der  Meinung  sind,  dafs  sie  in  die  Landwirthscbafte- 
lehre  gar  ni<Ait,  sondern  nebst  anderem,  z.  B.  den  Pflanzen- 
krankheiten etc.  in  die  angewandte  Botanik  gehören,  uod^ 
nur  dort  mit  der  Landwiraschaftslehre  verschmolzen  wer- 
den sollen ,  wo  besondere  Vorträge .  über  jene  fehlen.  — 
Krautartige  (?)  Futterpflanxen :  Spörgel  und  Buchweitzeo* 
Hicher  hätten  noch  manche  andere  Pflanzen  gebracht  wer- 
den können,  die  hin  und  wieder  im  Grossen  gebaut  wer- 
den; z.  B.  bei  den  Huben  pflanzen  der  weisse  Klee  und 
die  schwedische  Lucerne;  hier  die  Cichorie,  PimpinelJen, 
Wcgerig ,  Skononere  u.  s.  w.  —  KnpUen  tragende  Futter- 
gewichses  Kartofiebi,  knollige  Sonnenrose.-^  Gcmufsarten: 
Kopfkraut  (andere  Varietäten  des  Kohls,  die  auf  den  Fel- 
dern gebaut  werden,  fehlen).  —  Wurzelgewächse  :  Möh- 
ren^ Pastinaken;    Runkelrüben;    Steckrüben  (^IWi^iig«^)» 
Saatrüben.  —  Futtcrfriichte :  Kürbis. 

,  Kultur  der  Handelspflanzen.  —  Gcspinnslpflanzrn  :  Lein 
und  Hanf.  —  Orlpflanzcn :  Sommer-  und  Winter -Kübsaat 
(Ihass.  campcstris  jiwd  B,  napus);  Kolils.iaf  ( Br.  o/cr.  iäci" 
maiaji  Mohoj  Lciudotlcri  —   GcwuixpUaoieu:  Safran  { 


Digitized  by  Google 


* 


-  J.  Burger  Lehrbuch  der  Landwirthschaft.  q25 

Kümmel;  Fcncliel;  Anis;  Koriander;  Tahack.—  Farhpflfi^ 

zen ;   Waid;  AVau;  Krapp;  —  Wcberdistcl. 

Es  liätte  I)el  der  specielleii  Pflanzenzucht  manclios  mehr  »U- 
wmmenj;edrän^t  werden  kö.'inen,  wenn  2.  Ii.  zuerst  das  Gemein* 
schaltllcfic  in  der  Zucht  süinrntlicher  Hahnji^etrcidearlen ,  Hülsen-  ' 
gctreidearlen  u.  s.  \v.  vorgetragen  wordeu  waren,  dann  bei  den 
Arten  selbst  die  Abweichungen  und  Eigenlhümlichkeitcn.  Gleicbr 
wohl  aber  ist  es  angenehm,  zu  sehen,  wie  mehr  und  mehr  m 
der  Landwirlhschaftslehre  die  allgemeinen  Theilc  im  Verhältnifs 
zu  den  sprcielleu  sich  erYV^eiterai  und  so  die  Wissenschaft  sich 
besser  gestaltet. 

If^.  yiehziicht.   (i3o  —  Saa)  Einleitung. 
j4.  Allgemeine  V,,  zerfallt  wieder  in  : 
ü.   Paarung. —  Rassen  und  Spielarten.  Mischung  der  Rassen« 

Bildung  und  Erhaltung  neuer  Rassen.    Das  Paaren  naher 

Verwandten  keineswegs  schädlich.    Alter  zur  Fortpllan* 

xung. 

h.  Pflege.  —  Erster  Zeitraum  vor  der  Geburt:  Bessere  Nali- 
mng  der  trächtigen  Mittler  u«  s.  w.  — -  Zweite  Zeitraum: 
Säugen;  F^utwühnen  davon.  —  Dritter  Zeitraum  der  freien 
körperlichen  Entwickelung.  Besseres  Futter;  mehr  Warme. — 
Vierter  Zeiträum.  Unterlialt  auf  Weiden  oder  in '  Stäl- 
len (sehr  kurz;  dean  manches  in  dem  speciellen  Theü  Vor- 
iretragene  gehörte  hieher). 
e.  Von  der  Mästung.  —  Dieser  Abschnitt  wäre  schicklicher  xu 
iberscbreiben  gewesen:  Von  der  Nutzung;  wo  denn  aucb 
die  Nutzung  durch  Nachzuctit,  durch  Anspannen,  die  Milch* 
und  DuDgnutzung  liier  im  Allgemeinen  abzuhaodcin  gewe- 
sen wäre.  —  Zweck  der  Mästung:  Fettmachen  und  Erbö« 
huQg  des  Werthes.  Daher  Aurcitzcn  und  Nöthigen  zum 
Fressen  guten^  nährenden  Futters,  bei  gehöriger  Kühe,  und 
in  nicht  ubergrossen  Quantitäten :  Beschaffeuheit  dt's  Fettes 
je  nach  der  Nahrung.  Auilöslichermacben  der  Nah- 
rung durch  Schneiden^  Pülvern,  Kochctt|  Gährenlassen. 
Kastnren  des  Mastviehes.  Auswald  der  zu  mästenden  Tbiere : 
sie  sejen  gesund  und  ausgewachsen.  Halb  oder  ganz  Mästen« 
Stärkstes  Zunehmen  im  Anfaug  der  Mästung,  daher  bier  das 
meiste  Futter  zu' geben  |  und  das  Ualbmästen  oft  gewinn« 
reicher«  Ausmittelung  des  Gewichtes ,  und  ob  die  Tbiere 
in  der  M&tung  noch  zunefameni  durch  Wäj^cn,  Messen u.  s.w. 

B,  Spe^elle  Viehzucht  (S.  307^322;. 
Bei  den  .einzeben  Vieharten  wird  angeführt:  Vaterland  und 
Nstuntttstand;  Sassen:  wovon  sid  abhängen^  und  worinnen  sie  be-* 
stehen,  dann  Vorzuge  der  Rassen ;  paarungsfähiges  Alter;  Abert- 
Waucichenj  Zeit  des  TrSchtigseyns;  Behandlung  in  obengenaaa- 
4  AlUrspcrioden,  je  nach  dem  Gcbraocb  wozu  sie  bcHuBPift 
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sind;  Sommer-  und  Winter -Fultcrung,  und  worin  sie  beste-  * 
lie,  wie  vW.  —  Verwendung  und  Benutzung  der  weiblichen 
Xhiere:  vontiiglicli  auf  Milch,  wie  oft  zu  raelken  seje,  Milch- 
ertrag, BuUerbereitUDgy  wie  viel  Butter  gewisse  Maafsc  von 
Milch  liefern;  Käsebereltung;  Arten  der  Käse,  Menge  der  zu 
bereitenden  Kise;  theils  werden  die  weiblichen  Thiere  aach . 
zum  Zuge  verwendet.  Die  männlichen  dagegen  sind  tbeiU  zvat 
Fortpflanzung  bestimmt,  theils  ebenfalls  zum  Zage ,  'wozu  man 
•ie  aber  lieber  Yerscbneidet ;  zuletzt  werden  sie  zum  T^eil  ge- 
mSitet.' Anspannungsarten«  Futterung  bei  dem  Mästen;  Mästung 
mit  verschiedenen  Fiuterarten:  nämlich  mit  Grüufuitery  Wuraela 
und  Knollen,  Oclkuchen ,  Getraide,  Trabern  u.  s.  w» 

In  den  bc/.cichneten  Rücksichten  durchgebt  nun  der  Vei;f* 
/.  Das  Rindvieh  —  Kuh,  Stier,  Ochs. 

i.  Das  Scbaafvieh  —  ^Nachzucht;  Wolle  ^  Milcb ,  Pfercb^ 

Mästung.  . 
Die  Zicken. 

4.  I>as  Pferd,  wo  übrigens  über  den  Esel,  und  die  Bastarde 
ans  Pferd  und  Fsel  nichts  el'wähnt  ist,  obgleich  der  Yerf* 
oben  auf  deren  Mist  gerechnet. 

5*  Schweine. 

Nichts  über  die  noth wendige  Aulcjgnng  und  £inricbcttng 
der  Stalle I  weder  hier  noch  weiterhin. 

Die  speeielle  Viehzucht  ist  weit  vollständiger  ausgeführt, 
als  die  allgemeine^  welche  ziemlich  kurz. 

,  r.  Haushalt  (S.  3a3  — 4oo)  namlich: 

ji.  Aeussercr. 

a.  V.  d.  Arbeit  der  Menschen.  Sie  sind  Dienstboten ,  Tage*  , 
l5hoer,  Stückarbeiter  und  Frohnen  Vortheile  und  Nach- 
theile bei  diesen  verschiedenen  Leuten,  in  verschiedenen 
Arbelten.  Wie  viel  sind  zur  Wirthschaft  ndtbig  und  zu 
einzelnen  dauernden  Verrichtungen.  Bezahlung.  —  Arbeis 
der  Thiere  I  rtämlich  zumal  der  Pferde  und  Ochsen,  Wel- 
che von  beiden  vortheilhafter  sejen,  hSngt  von  den  Ankaufs» 
und  Unterhaltungskosten  ab,  die  in  verschiedenen  Gegen- 
den verschieden  sind,  so  wie  von  dem  Verbaltnisse  in  wel- 
chem ihr  Werth  mit  dem  Alter  abnimmt,  und  davon  ob 
viele  Arbeiten  vorkommen ,  die  schnell  verrichtet  werden 
müssen.  Grösse  des  Gespannes  von  d«r  Beschaffenheit  uqjd 
Stärke  der  Thiere  abhängig.  Wie  viel  wird  an  verschie- 
denen Arbeiten  von  verschiedenem  Gespann  in  gewissen 
Zeitfristen  verrichtet:  als  Pflügen,  Eggen,  Pferdehacken  etc. 
Zahl  der  n6thi<j,cn  Thiere  im  Verbältnils  zum  Ganzen  der 
Wirthschaft. 

Aber  vrir  verstehen  den  Verf;  nicht,  trenn  er  (S.  343.) 
sagt :  »der  'Gcldwerth-  ekles  Arbeitstages  unserer  Zugthiere 
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»werde  erlitiLcn,  wonn'man  von  dem  Geldwerthe  des  Futters 
»und  der  Streue,  welche  die  Thlere  erhielten,  zuerst  den  Werth 
»des  dafür  erhaltenen  Düngers  abschlage  und  daiio  den  Kest 
»durch  die  Summe  der  ArbeilCstage  thciie.c  Warum  sollen  liier 
der  Betrag  der  Kapitalszinsen  vom  Ankaufspreise,  und  die  Stall- 
Gisschirr  -  und  Wartungs  -  Kosten  nicht  mit  in  Rechnung  ge* 
bracht  werden,  unter  Beriicksichtigong  der  Werthabnahme  der 
Thicrc  mit  dem  Alter? 
^*  y«  d..  Dunger.   In  der  Lehre  vom  Haushalt  bleibt  noch 
weiter  2a  untersuchen:       Wie  viel  Dünger  man  bedurfei 
für  ein  gegebenes  Maas  von  Feldern.    Der  Boden  mufs  10 
Tiel  wieder  erhalten,  als  ihm  entzogen  worden.    Daher  za 
berficksichtigen :  die  Verschiedenheit  des  Bodens  und  der  an- 
gebauten Pflanzen   nach  Quantität  und  Qualität  und  Bchand- 
lungsweise,  die  des  Klimans;  dann  wie  viel  Düogermaterie  sie 
bei  der  Aerndlc   im  Boden  selbst  hinterlassen.    So  machen 
wohlbewasserte  Wiesen  keinen,  Iltitsenpflanien  nur  geringem 
Düngcrersatz  noth wendig.     Anders  verhalten  sich  die  grün 
oder  reif  geschnittenen  Cerealien,  die  Kartoffeln,  die  Oclge«  . 
wachse  n.  s.  w.    Was  geht  durch  Gährnng  und  Verüüchti- 
gung  von  organischer  Materie  verloren,  was  durch  Verdauung 
bei  der  Fütterung  ?  —  In  welchem  Verfailtnifs  der  Dünger  den 
Feldern  durch  die  Aerndten.  entzogen  wird       dies  ist  ge- 
funden, wenn  man  weifs,  vrie  viel  trodiene  Pflanzen -Substanz 
bei  der  Aerndte  vom  Aeker  gewonnen  wird,  und  wie  viel 
die  geämdete  Pflanze  von  ihren  Theilen  aus  der  Lu^t  gezogen. 
Der  Acker  enthält  mehr  Dungermaterie  im  ersten  ab  im  zwei- 
ten, hier  mehr  als  im  dritten  Jahre  u.  s.  f.  —  Welche  Thiere 
den  2ur  Wirtfaschaft  erforderlichen  Ddnger  am  wohlfeilsten 
liefern.    Dies  geschieht  von  jenen  Thieren,*die  den  Werth 
'des  verzehrten  Futters  am  meisten  durch  die  geleisttete  Arbeit 
und  andern  Nutzen  ersetzen,  welcher  letztere  wieder  unter 
verschieden^  Localitäten  von  verschiedener  Art  sejm  kann.  ^ 
Wie  giofs  die  Anzahl  von  Vieh  in  der  Wirthschaft  zum  Be- 
.httfe  der  Üängererzeugung  sejn  mflssoi  dies  hängt  von  der 
Art  und  Grosse  desselben  und  der  Filtterungsweise ,  endlich 
von  der  Menge  der  Einstreu  ab.       ^ie  sich  das  Gewicht 
des  verzehrten  Futters  sammt  der  verwendeten  Streu  zu  dem 
Gewicht  des  feuchten,  hinlänglich  mürben  Dungers  verhalte^ 
findet  man,  »wenn  man  das  Gewicht  der  trockenen  Substanz 
»de»  verzehrten  Futters  und  der  in  einer  angemessenen  Menge 
»verwendeten^  Streu  mit  2,17  multiplicirt.«   Dies  Yerhältniis 
ist  aus  den  genauem  Versuchen  von  GerUke  abstrahirt.  Der 
Vf.  findet  die  Annahme  von  ifo^vr  und  H&iSr,  dafs  Kdrneriut-' 
terung  absolut  und  relatti  kmt  eben  äo  viel  Duoger  gebe,  all 
Heufutterung  miziilässig.  In  enterer  Rfidttkht  dunte  er  aller- 
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dings  Beeilt  %ab^;  ob  aber  die  Esktcmente  bei  der  KSrner* 

liitteruui;  bei  gleicher  Temperatur  und  Zeraetzung  genau  ao  i\A 
Feachtigkeit  zuruckJialieii,  wie  die  bei  der  Heafiitterung  ist  woiil 
eine  andere  Frage.  ^  In  weichen  VerhiltDils- die  Erzeugung 
yerkäuflicher  p£inzenprodttCte  gnr  Futter*  und  Streu- Erzeu- 
gung stehen  müsse :  dies  hingt  Tom  Ertrage  eines  Theilcs  der 
Felder  an  Futter  und  Streu  ab,  und  von  dem  Dünger- Bc* 
'durfnifs  desjenigen  Feldes,  was  zur  Hervorbring uug  derHan- 
*delspflai)zeti  bestimmt  ist  (Beispiele  mit  Berechnung).  —  Wie 
die  verschiedenen  auf  den  Aeckern  kultivirten  Pflanzen  aufein- 
ander folgen  sollen,  dafs  der  nöthige  Bedarf  an  Futter  und 
Streu  ;julgebracht,  und  mit  der  gröstraoglichcn  Erzeuguni:;  von 
Körnern  und  Ilandelspflanzcn  gepaart  werde,  ohne  dafs  die 
Aecker  dadurch  ^u  sehr  erschöpft  werden,  oder  rerwildern 
oder  eine  ausserordentliche  Bearbeitung  erfordern  (d.  i.  über 
die  I'ruchlfolge ).  Die  Pflanzen  sind  auszuwalikn  nach  \  er- 
echicdculieit  günstiger  Klima-,  Boden  u.  a.  Local- V^crhältnisse. 
Felderw  irtlischafl.  Kgartcn-  oder  Koppeiwirtlischalt.  I  ruchl- 
weciiselwirlhschaft.  Wo  jede  dieser  Wlrth&chaflen  vortheilliaft. 
Die  Pllan/en  müssen  nach  der  Düngung  zuerst  in  die  Aecker  ' 
kommen,  die  am  meisten  Dünger  bedürfen  u.  zwar  mit  Rücksicht 
darauf,  welche  Pilanzen  den  frischen  Dünger  am  besten  er- 
tragen :  zuerst  die  Pflanzen  mit  dickem  Stengel,  und  die 
Wur/.clj;ewachse;  dann  die  Halmfrüchte,  zuletzt  Buchweitzca 
und  Hülsenfrüchte.  Dagegen  bei  jährlicher  Düngung  kann 
dieselbe  Frucht  auch  alljährlich  kultivirt  werden.  Aber  das 
Anbauen  mehrerer  Friiclilc  hat  manche  A  ortheile;  denn  die  Ar- 
beit verlheilt  sich  mehr,  wcnjger,Gefahr  desMifswachses,  bessere 
Nutzung  des  Düngers,  so  wie  er  allmählig  aullö&lich  wird. 
Beim  Fruchtwechsel  vorzügliche  Rücksicht,  dafs  die  Beschaf- 
fenljeit  des  Bodens  durch  die  Kultur  der  Vorfrucht  hcrbel- 
gefiilirt,  der  der  Nachfrucht  angemessen  seje.  Die  Brache  \ 
dagegen  nur  unter  gewissen  seltenem  Localitäten  nothwcndig. 
Dreilclderwirtlischaft.  Koppchvirihschschaft  und  verschiedene 
Nuancen  derselben.  Beispiele  der  FruchtwcchscIwirLbschaft 
mit  und  ohne  FullerpHanzen,  Jfuf  verschiedenem  Boden  u.s.  w.; 
Man  könnte  bei  diesen  Lntcrsuchungeu  über  den  Dünger  viel- 
leicht dem  Verf.  vorwerfen ,  dafs  er  sich  durchgängig  zu  bc- 
stinnnt  ausdrückte,  während  es  zuweilen  schwer  hält  seinen 
Dniersuclnnigen  zu  folgen,  da  in  den  üeicdiuiuiigeu  iuehrial*" 
iige  DiucUeUier  übei&clicu  worden» 


(Dir  UiOilrf*  fok^*) 
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/•  ßväCMM  LeMueA  der  LauMriheh^. 
^  (Beschiu/u) 

B.  Innerer  Haushalt  (S.  Sgt— 4oo) 

0.  VertlicOaDg  der  Geschäfte.  Geschäfte  des  Herrn ,  des  Ver- 
wakert  etc. 

6*  Pflichten  der  Herrn  und  Diener.  Lohn.  Behandlung« 

€•  WirthKchaftsrechnunp^:  soll  hauptsäcUich  zeigen,  wie  sich 
das  Wirthschaf'ts  -  Kapital  verainset.  Es  besteht  aus  dem 
Gruiidkapitali  dem  InTentarium,  und  dem  Betriebskapital« 
Die  Zinien  vom  Inventanum  werden  doppelt  ao  hoch  an* 
gerechnet,  als  die  Tom  Grundkapital;  der  Rest  des  reinen 
jährlichen  Gewinns  nach  Abxttg  oieaer  beiden  yitntftii  bildet 
die  des  Betriebskapitals. 

Dagegen  ist  Nebenzweck'  bei  der  WtrtlisctiafbreehnuDg :  die 
Kenntnifs  des  Nutzens  und  'Scbadens  der  aiis  dem  Betriebe  der 
Yencbiedenen  Zweige  der  Wirthscbaft  benrorgiug.  (Uns  dfo* 
ken  beide  Zwecke  gleich  wichtig,  denn  nur  durch  letztere  ist 
der  hier  sogenannte  Hauptzwedc  I6r  die  Dauer  gesichert).  Die* 
ner  wird  nur  erreicht  durch  Verzeichnung  aller  Geld -Einnah* 
men  und  Ausgaben,  aller  Arbeit,  aller  Naturalausgaben ;  und 
«war  insbesondere  l^i  jedem  Acker ,v  jedem  Boden-  und  Stall- 
produde.  hu  Folgenden  werden  die  Grundsätze  der  Berechnung 
in  wenigen  Worten  zusammengedrängt.  Die  Summe  aer  Grund«* 
Tente  und  der  von  der  fahrenden  Habe  (mit  Ausnahme  des  Vie* 
bes)  so  wie  der  Steuern  werden  auf  die  einzelnen  Theile  Ton 
Grund  und  Boden  nach  deren  subjectivem  und  objectivem  Werthe 
ausgeschlagen.  Ferner  mufs  die  verwendete  Arbeit  durch  Men« 
sehen  und  Thicre  jedem  Acker,  oder  jeder  Frucht  zugerechnet 
werden ,  der  ausgeführte  Dünger  aber  nach  dem  Verhällnifs, 
in  welchem  er  von  den  verschiedenen  Früchten  consurairt  wor- 
den. Deu  Xiiicreii  werden  die  Zinsen  ihres  Ankaufs -Kapitals 
und  die  Kosten  des  Futters  und  der  Wartung  zur  Last,  dage- 
gen wird  ihnen  zu  Gute  geschrieben,  was  sie  an  Arbeit  gelei- 
stet, was  an  thierischen  Pioductco,  durch  die  Menge  und  Bescliaf- 
fcnheit  der  fiaduucht  eriragea;  «-*  Doch  die  doppelt«  Bucbbai« 
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tung  lohnt  ndi  mir  in  grStsern  Wlrtliscliätei  wo  mut  mm 

Aucb  di€Mn  letican  AbtclinitC  des  flompeiMUttau  vom  Hau»* 
lialte  finden  wir  vonugsweise  klar  nnd  grnndlicli. 

Wir  können  veriicbem,  dtfs  das  Torliegende  Lekrbncli 
nickt  nur  zum  eigenen  TJnterrtcTite  nnd  ab  Compendinm  bei  dem  ^ 
Vortrage  sehr  briuckbar  se/c,  sondern  anch  jedem  Staatsbeam- 
ten nnd  Landwirlke  wegen  seiner  extensqren  und  intensireo 
VoUstSndigkeit  als  Handbneh  zum  Nachschlagen  sehr  nutalick 
sejD  müsse.  Denn  werden  gleiek  hier  nnd  düi  manche  EEnxeln« 
keilen  darein  Termilsty  so  liegt  solches  hanplsichlich  nur  in  der 
Besttmmitng  dieses  Buches  als  Compendium;  und  es  findet  sich, 
nichts  Bedeutendes  darunter.—- Ansiditcii,  die  hier  aufge^ 
sl^t|  sonst  aber  streitig  sind^  haben  vnr  eben  deshalb  niclit 
näher  berShrt. 

Einige  Druckfehler y  dm»  vir  vns«  eben  jetzt  erinnern, 
smd:  L  S.So,  wo  in  der  Tabelle  zoletzt  »5,a3oc  statt  »o,a3o€ 
steht,  I.  S.  ii6  Z.  5  T«  unten,  wo  »tific  statt  »iiS«  steht, 
1.  S.  t3a  Z.  6,  wo  statt  ^a,2l36«  zu  setzen:  YO,2t36.«  utul 
I.  S.  «8o  Z.  a4i  wo  statt  >4oo Stuck«  stehen  sollte  »iooStuck.<c 
Mehrere  finden  sicli  noch  II.  S.  374^  376,  377  u.  s.  w.  Einige 
Provinzialismen  sind  dem  Verf.  entschlüpft,  wie  z.  B,  zett> 
wellig,  Spennkälber,  schütter,  Seiger,  unter  einem,  11.  s.  w. 

Auch  auf  das  Aeiissere  ist  alle  Sorgfalt  verwendet.  Druck 
und  Pkpier  sind  sehr  gut;  der  Prelfs  ist  nicht  zu  hoch. 

Heinrich  ßronn. 


Pkäoetetes.    Tragödie   des  Sophocles.     Primär  in  der  Hof» 
buchhandlung  der  Gebrüder  HoJJiHann^  48stH^   48  ggr. 

Nach  Solger  einen  Philoctetes  ubersetzen  heifst  nun  zwar  nicht 
eine  IKas  nach  dem  Homer  schreiben;  aber  wer  es  nntemimmty 
sollte  es  mit  mehr  Geist  und  mit  mehr  Kenntnifs  der  Aufgabe 
unternehmen  als  hier  geschehen  ist;  und  nicht  dort  Rückschritte 
inachen,  wo  Solgcr,  dem  wir  in  grosser  Masse  die  ersten  rich- 
tigen Trimcter  verdanken,  auf  so  gutem  Wege  war.  Der  un- 
genannte Ucbersetzcr  giebt  uus  sclilechle  Senare  in  allen  loi- 
men : 

So  dafs  wir  weder  Opfer  noch  des  ff^eihrauchs  fVerk^ 

Hinaifwärts  oder  niederwärts  — 

Dem  Kommende  n  zu  geben  — 

If^irst  du  der  Menschen  ailerfrömmester  genojint 
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Sogleich  begriifste  michs,  als  ich  ausstiege  schwur 

zu  seJm, 

.    Der  nie  Zu  war,  ihn  w  ied eraufgelebt ,  j4chill  — 
(Hier  ist  vipUeicht  ei«i  Druckfehler) 
Und  jetzt ,  JSichtswürdiger ,  denkst  Du,  gebunden  mich  — 
Den  /  Göttern  /  Ojtfer  /  zätiden  /  sprengen  /  wie  Gc^ 

tränk  u.  s.  w.  u.  s.  w. 
Das  sind  Fehler,  die  sich  nicht  etwa  durch  eine  Ausrede,  der 
Uebersetzer  habe  eine  andere  Theorie  befolgt,  entschuldigen 
lassen.  Aber  auch,  wo  richtige  Verse  sich  einzehi  einfinden, 
und  das  geschieht  nicht  selten,  felilt  doch  die  gehiTrige  Mannig- 
faUigkcit  im  Wechsel  der  Abschnitte  und  Einschnitte,  die  sanfte 
Grazie,  mit  einem  Wort  der  eigentliche  Styl  der  sopliocleYscheii 
Verse,  zu  dessen  Entwickelung  Sofgcr  so  tüchtig  die  Bahn  ge- 
brochen. —  Das  Verhälliiifs  der  Chorvcrse  des  Uebersetzers  zu 
den  Chorversen  des  Sophocles  ist  gerade  dasselbige,  wie  das 
seiner  sechsfüssigen  modernen  Jamben  (wie  wir  sie  in  Erman- 
gelung eines  A'amens  beneuoco  MToUen}  zu  den  sophocieliftcliea 
aotik  gebildeten  Senaren. 

Der  Wortausdruck  hält  Schritt  mit  dem  rbjth  misch  cd.  Aus 
dem  Ar) fange  lülst  Hch  der  Geist  des  Gwazea.  i^eurUieileu*  £i* 
lautet  so: 

j4in  Ufer  sind  wir  meerumwogter  Insel  hier 

JLemnos ,  von  Menschen  unbetreten,  unbewohnt ; 

l^o ,  Du  des  gröjsien  Vaters  Sohn  int  Argoshetr 

Achilleus  Kind,  Neoptolemos,  den  Melier 
..  Des  Pöas  SpröfsUng ,  weiland  ausgesetzet  ich  u,s,w. 

Nach  diesen  Probeu  bleibt  nichts  zu  sagen,  als  dafs  keine 
Vorrede  und  keine  Anmerkung  uns  über,  die  PJailO  Qlld  Absifilt" 
loi  det  Uebersetsen  licht  verschafft» 


Lukas  Kranachs  Lehen  und  fFMe,    Von  Josepb  Heliem. 
Bamberg  het  C*  Fr,  Kunz.  4824.  XVI  und  S3m  Sm  »  S», 
Mi  e.         tMii  BiUioMsar  Jdkei.  4fi  3o  Jr. 

Der  unermüdetc  Bibliothekar  Herr  Jack  hatte >  ausser  seinem 
tFaatheon  der  Literatm  Bambergs  (  1 8  i  i  )  auch  eine  Beschreib 
hmg  der  Kunstler  Sethes  Vaterlandes  im  Sinn.  Hr.  Kaufmann 
Joseph.  Heller,  dessen  Sinn  für  Kunst  auch  in  dem  alterthümli-* 
eben  biedern  Nürnberg  genährt  ward,  selbst  Besitzer  einer  be- 
deutenden Bücher-  und  Kunstsammlung,  die  er  zu  einer  Stif« 
tnog  für  das  dafür  empfängliche  Bamberg  nebet  eiiicm  Stipendiunii 
jun  ILuBstlcr  vcifiea  nt  kiMDi  «arfadbcn  will|  luterMhm  für  eine 
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solclie  Bosclirelbiinp:  iinlrr  andern  dco  uiihtigcn  Artikel  Lahas 
Krannch,  wozu  aucli  Martin  Joseph  von  Rcidcr  inilvvlrkle.  Alle 
Küiislkniner  und  besonders  auch  die  Sammler  von  altkünsllcri- 
scheji  Kupt'ersticlien  werden  es  ihm  und  dem  Herausq;eber  selir 
Dank  wissen,  dafs  sie  schon  jetzt  dieses  recht  anziehende  und 
.  liclelirctule  Werk  ölTentlich  machten.  Anr  dadurcii ,  ni(,ht  aber 
diirt  h  ein  Zurnckl»allen  bis  zu  einer  nie  ^;inz  erreiclibaren  Vol-  * 
b'ndnij^',  wird  fiir  soh  lie  Arbelten  Vervollkonimnunp^,  wie  sie  auch 
durch  andere  SaclilVeunde  iheilwcisc  befördert  werden  kann, 
möglich  gemacht.  Wie  uberliaupt  die  OefTenllichkeil,  fast  v,  \et 
die  (loltesfurtht  (die  Scheu  vor  der  öfFenllichcn  Meinung  wirkt 
oft,  wie  die  r  urcht  vor  dem  Gottlichen  1}  in  allen  Dingen  nütz- 
lich ist,  so  nützt  sie  auch,  indem  sie  das  Sprichwort:  Zuia 
Krlundenen  lafst  sich  leicht  noch  zusetzen !  wahr  machen  hilft. 
Je  früher  man  das  st'hon  Gefundene  allgemein  erfahrt,  desto 
friilier  werden  ver\ »»llkonimnende  Zugaben  möglich.  Wir  freuen 
uns,  einige  solehe  anhangen  zu  können.  Das  Ganze  umfafst  des 
edlen  Künstlers  Lehm  und  H'^crke,  Die  Werke  werden  durch 
Aufzählung  a.  der  CtUnälde  h.  der  Kupferstiche  ii.  Holzsc/tnitte, 
die  von  und  nach  ihm  gemacht  wurden ,  bekannter  gemacht. 

Meister  Lukas,  geb.  zu  Cronach  im  Bambergischen,  wahr- 
schefnüch  i472>  hiels  daher  von  Cranach ,  wie  so  viele  von 
atif  diese  Weise  entstanden  sind.  Sein  Familienname  war  Sun- 
der. Im  Sommer  i5o<),  also  sclion  3jjährig,  reisete  L.  auf 
des  Cluirf.  Friedrlcli  des  Weisen  Befehl  nach  der»  Niederlan- 
den. Dort  malte  er  den  nachmaligen  K.  Carl  V.  als  achtjährig. 
/  Die  frühere  Bildfuig  des  L.  zum  Künstler  ist  noch  nicht  erforscht. 
Als  solcher  machte  er  schon  i4o3  niit  Churfürst  Friedrich  die 
Wallfahrt  nach  Palästina.  Welche  Gelegeidieit  für  L.  Welt  und 
Kunst  religiös  zu  beschauen.  i5o3  ward  Kr,  neben  Dürer, 
Verherrlicher  der  ncueingeweiliten  Collegialkirche  zu  Wittenberg. 
Sein  Hochaltarblatt  dort,  die  Dreieinigkeit,  zerstörte  mit  vielen 
andern  Kunstwerken  1760  der  siebenjährige  Krieg.  46  Jahxe 
lang  war  L.  Bilrger,  seit  i537  bis  t544  gewählter  Büi'gerittci- 
ster  dieser  Stadt.  Bei  Friedrich  dos  Weisen  Leiche  (t5a4) 
liefs  der  durch  diesen  musterhaften  Regenten  wolilhabcuil  ge* 
wordene  »Meister  Lukas  der  Malcrc  an  jeden  Armen  einen  Gfo- 
scheu  Allmosen  geben. 

Wie  hoch  Luther,  der  für  alles  Treffliche  Genialisch-OflTene^ 
auch  Ihn  schätzte  und  liebte,  zeigen  dessen  Briefe.  Degi  fnr^ 
sichtigen  Meister,  Lukas  Cranadi,  Maler  zu  Wittenberg  »seinem 
lieben  Gevatter  und  Freundec  schrieb  Luther  schon  von  Frank- 
furt a.  M.  aus,  Dom.  CaoU  t5s4  auf  dem  Ruckweg  von  dea 
glorreichca  Bekenn tnifstag  zu  WormSi  mtnt  den  geheimen  TfOü: 
Ich  lasse  mich  eiuthua  nad  fcrbergeai  weils  w&ilL  nickt,*  wor. 
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Uod  wiewohl  ich  lieber  häUe  von  Tyrannen  .  .  .  4pi,,'Xi^.f^ 
litten,  mufs  ich  doch  ^uter  Leute  liath  uiclit  verachtc^y  ,bU 
sciiRT  Zeit.    Die  Juden  müssen  einoial  Ringens    J9 Jq,  JqJ 
Der  Ostcrtag  wird  uns  auch  kommen,  >o  %vollen  wjr  ^^oa  .%if r 
^cn:    ILiilelujah !    £ls  mufs  eine  kioiiie  Zdt  geschwiegen  iiii4 

gflitten  s^yn          Und  vorher:  »p  wir  UU|idcn  Deutschen!  wif 

kindisch  handeln  wir,  und  lassen  ud$  so  jiimmerlich  die  /lümrrj 
nuten  älFen  und  narren.    S.  Walclis  Werke  Luther^  Thl.  XV, 
S.  2349.    Auch  den  Troslbesuch  von  LiUU^r  i>ei  L.  beschreibt 
XXJr,  1274.  da  diesem  der  Sohn  Jobannes  in  Italien  |;cstorbcf| 
■war.  Hr.  H.  berührt  dieses  Unglück  qnd.  dafs  L.  sich  die  vScIiuld 
der  Heise  beimais.    i^er^de  d^uf  ging  LuU|0rs  Tro^p  ^hön, 
dafs  Hr.  H.  auch  dieses  alles  und  noch  roehrerc  Züge  von  dc{l| 
edlen  yerhältnifs  zwischen  Cranacli  und  Luther  vollständig  an« 
/üJirt  S.  39 — 47«  Auch  von  MelaUChthon  und  ähnlichen.  Wif 
Trutschc  Ilaben  «Icr  g^ouen  Mämier  ^icJu  $Q  im  U«bfr(lH^  ^uff 
wir  diejenigen  ignorieren  dürfen,  welche  i^v  ^inpoi' audeiu  J<ir.-^ 
chenthum  gehören«.   Wohl  dem,  %ivelch^l|l„IIer4  und  Vi^rstaiid 
mehr  sind,  als  KircheusAt^tung  und  JPai iheieiiQ|«^ereL  Uebcrofl 
beweist  der  Verf.  «eiiiek  liiera'rische  Kenntnisse  auch  diidurcliy 
daüi  er  von  deoep  nur  gcliJgenMtlicb  «ll^e^^lllUeo  denaoe h  (unig^ 
Terwaudte  Notiies  m  den  Anm*  eiD'iireut.  ,^ 
Vornehmlich  erscbeiut  LucM  als  Meoscli  grofs  durdi  dü^ 
was  Hr.  U.  S.  16  —  26.  von  ibra  aus  den  Z^ten  nacb  _4e|r 
Schlacht  von  Mübllierg  (24  Apr.  <<'>47)  aufbawuhri  hat.  ;iCrji-; 
nach  fliblte  itt  tief  seiu«  Bürgerpflicl^,  und  hat^  einen  %u  fc9Ci*|i 
Cbaracteri  als  dafs  er  von  Besorgnissen  gcdräogt,  seinen  Wolm* 
ort  bitte  verlassen  mSg^n,  Kaiser  i^ari.V.  liefs  ihn  während,  dcf 
Belagerung  zu  sich  in  das  Feküeger  zu  Pistriz  rufen,  und  un-i 
terhieit  sich  mit  ihm  von  Kunstgegenständen.- .AJs  ider  aJjjleXiicajr 
Maler  aus  der  Stadl  io's  iCaiseneU  gefordert  war,  sagte-  Iboi 
iL  Karl,  wie  dafs  ihp  der  gefangene  Churfürs^  von  Sachsen  auf 
4m>  Reichstage  zu  Speier  eine  schone  Tafel,  so  er,  Lucas,  gei* 
malet,  g<escbenkt  habe,  die  er  oft  mit  Lust  und  Wohlgefalle^i 
angesehen  p  und  von  seines  Gemälden  viel  gehalten  hätte.  Es 
ist  aber  zu  Mecheln ,  sagte  der  Kaiser,  in  meioew  Geaiach  eiii(B 
Tafel|  auf  welcher  Du  mich 9  als  ich  noclii  jung  war,  abgemalet 
hast;  und  ich  begehre  deswegen  jsu.  wissee^  wie  alt  ich  damals  " 
gewesen  bin.    Darauf  der  alte  Lucas  antwortet :   Eure  Majestät 
war  damals  aclit  Jahr  alt|  als  Kaiser  MajcüniUan  Euch  bei  der 
Wskten  Hand  führetete,  und  £w.  Majestät  in  Niederland  hui* 
digCQ  liefs.    Indem  ich  aber  anfiiig,  £w*  Majestät  abiureisseii^ 
bst  £w.  Maj.  sich  stätig  gewendet,  worauf  euer  Präceptor,  weN 
chcro  eure  Natur  iprohi  bekannt;  vermeldet dafs  £w.  Maj.  ein 
sonderlich  GefaUen  vx  Khdoeq  Pfeüen  trfige^  «od -darauf  befalüf 
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dift  man  ^im  kmsim^  gmuiltm  P^eä  m  die  Wand  gegeÄ 
fiber  fteclLtti  tollte,  da^on  Ew.  Maj.  die  Augen  nieoMU  ((cwen* 
det,  lind  \€k  desto  beaaer^das  Coaleifeic  au  Ende  gebrackti 
Ditee  EnaUiuig  bat  dem  Kalter  tdir  wohl  gefaUen,  und  hat  Er 
dem  alten  Imom  Maler  frenndlipk  zugesprochen.  — *  Als  aber 
der  güCe  alte  Mann  an  seinet'  Herrn  und  des  lieben  Vaterlandet 
Unglfich  dachte,  ist  er  mit  weinenden  Augen  auf  seine  Knio 
gefiailien,  und  hat  idr  seinen  gefangeoen  Herrn  gebeten.  Darauf 
der  Kaiser  sanftmüthig  geantwortet:  'Da  MU  erfahren»  dafi 
ich  deinem  gefangenen  Herrn  Gnade  erzeigen  efH,  hat  Bin  dar» 
auf  mildigUch  begabt,  und  wieder  in  die  3ladt  sieben  lassen,« 

'  CraiMch  wurde  toq  dtiii  Kaiser  trit  einca  tilbemen  Teller  ^ 
ToU  ungarischer  Ducaten  in  die  Stadt  «orMtgcsendd.  Er 
nahm  aber,  um  nicht  doch  durch  ganaliehe  Veriichniahung  des 
»  Geschenkes  sich  die  kaiserUche  Un^ade  cuftuuehen,  nur  so  riel 
iron  dem  Golde,  als  er  mit  zwet  Fingerspiteen  fassen  konnte, 
Ic^hte  alle  Anträge  des  Kaiser»,  ihm  in  die  Niederlande  zu  fol- 
gen, standhah  ab,  und  erhm  sieh  tiefe  die  EiimAnifs,  seinem 
ChurfUr'stcn  in  das  GefUngnifs  folgen  zu  dürfen. 

Der  edle  Cranach  Tcrliels,  ans  reiner  Anhänglichkeit  an 
seinen  Landesvater,  Sein  zweites  Vaterland  Sachsen,  rifs  sich 
von  allen  Freundschafts  -  und  Verwandschafts  -  Verbindungen 
los,  schrieb  seine  letzte  Willensmetnung  nieder,  reiste  über 
Augsburg  nach  Insbruck  in  das  Gcfangnifs  seines  unglücklichen 
Herrn,  Ycrwcilte  bei  ilim  während  der  noch  übrigen  drei  \ 
Jahre  seiner  Verhaftung  und  trug  durch  seine  Maler  -  Arbeiten 
sehr  viel  zu  dessen  Zerstreuung  in  der  Einsamkeit  bei.  Hort«^ 
ledcr  sagt:  »wenn  seine  fürstliche  Gnaden  Morgens  aufgestanden^ 
haben  sie  bei  einer  Stunde  in  deren  Gemach  allein  gebetet,  und 
in  der  heiligen  Bibel,  oder  doch  in  Dr.  Luthers  Scliriften,  sonst 
vielfältig  in  Yornehmen  deutschen  und  fran/.ösischen  Ilistoricri^ 
Btichern  gelesen,  und  nächst  demselben  nocli  damit  ihre  Zeit 
^r trieben,  dafs  sie  den  berühmten  Maler,  den  alten  Lucas  Cror 
nach  ß  allerhand  Contrajacttiren  und  Bildwerk  malen  lassen. 

Am  ajten  August  i552  wurde  endlich  der  Churfürst  von 
seiner  Gefangenschaft  befreit.  Am  24ten  Sept.  waren  Sie  zu 
Jena  eingetroffen,  wo  ihnen  die  Bürgerschaft  im  feierlichsten 
Anzüge  auf  eine  halbe  Stunde  entgegen  kam.  Der  Churfürst 
hatte  in  seinem  Wagen  seinen  ältesten  Sohn  Herzog  Johanq 
Friederich  den  Mittleren  ,  und  Lucas  Cranach  zur  Seite. 

•  Wie  freut  man  sich  der  Zeit,  wo  solcher  Kunstsinn  mit 
solchem  Biedermuth  im  Leben  und  mit  solcher  frommen  Klug- 
heit vereint,  zu  sehen  war,  wo  aber  auch  vom  dankfiihlenden 
Fürsten,  auch  noch  nach  beendigtem  Unglück,  der  treue  Bür- 
ger |  der  freiwillige  UnglücksgcfährtCi  dem  achtsamen  Volke 
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imktr  noeli  dt  «rprobt«  nrowid  gezeigt  wniQe.  Si  jähr  ig  vir* 
schied  Lneas  ta  des  Afmen  letoer  Tocbtcr,  der  Gatün  de«  vet' 
dienttvoUe«,  aut  Eifer  für  die  tnriickgcsetife  Djnastie  io  deiB 
Grumhachtscken  Yenucb  tSBy  n^glacklichen  Catnlera,  Ghnstien 
Bruck«  Seine  Ueberresle  rtihca  la  Weimar.  Mus&u  uml 
Bod0  kabea  es  verdient^  dareh  den  Ehrcnplalz  tor  reetiieii  iii|d 
liakeo  Seile  seiaer  G^alistilte  geehrt  sa  werden  und  ihn  su 
dtfen* 

.  Die  BiUcrgallerieii  sn  Wien,  Prag,  München  und  vortiig- 
lidi  so  Dresden  (denn  ebenfalls  bei  Herzog  Georg  war  L.  be- 
ll^ i  spraeb.lfber  doch  auch  dort  für  seinen  Luther)  haben 
nncb  S*  Sil*  Aur  Ihm  ihre  erste  Entstehung  zu  danken.  Auch 
TOtt  ^ücksmalerei  soU  er  (Sw  5a.),  wie  Calau  der  H^iedtrer^ 
ßnder  du  punüehm  fFacktii  versichert,  Kenutnicse  gehabt  hft- 
lien.  S.  5^  folgt  von  Dr.  Schsuri  ein  Lobebrief  yoIT  bestiaul'- 
ter  Angilben,  schon  vom  t.  Oct.  <5o9  wo  auch,  warum  er 
CtUrfimus  genannt  wurde,  klar  wird.  Mehrere  Schilderungen 
über  ihn  von  Ge.  Müller,  Sandrart,  Hngcdorn,  bes.  von  Meitr 
(lieber  die  Altargemälde  von  L.  danach  in  der  Stadtkirche  zu 
Weimar,  fol.  i8i^)  folgen.  Wegen  des  später  anzuführenden 
Bildes  von  Luther  im  Todlenkleid  und  der  h.  Familie  unter  den 
KngelgcnicQ  führen  ^vir  aus  Meier  (S.  8i.)  einige  allgemeinere 
Küiistier-Beraerkungen  an :  Lucas  hat  auch  den  Charactcr  rein  und 
kräftig  auszudrücken  verstanden,  wo  dieser  auf  dem  Wege  der 
Tsaclialiinung  zu  gewinnen  war.  Wir  kennen  wenige  Kunstpro*- 
iluLU-,  (leiten  in  dieser  liinsiclit  über  des  Künstlers  eigenes  fiild- 
iiifs  und  Dr.  Luther's  der  Vorzug  einzuräumen  wäre.  Aus  bei- 
den spricht  die  lebendige  Wahrheit.  Luther  aber  ist  besonders 
iinziclicnd ,  we^en  des  herrlichen  Grossen  in  seinen  Zuffen,  Fel- 
senfest stellt  er  da,  der  hohe  Mann,  mit  ruhig  cdelm  Ernst  und 
kl;irer  Besonnenlicit.  Der  umfassende  mächtige  Verstund,  der 
tincrscliiittcrlich  ausdauernde  Muth  sind  in  dieser  Gestalt,  die" 
6em  Gesicht,  wohl  möchte  man  sagen,  aus^C]>rägt. 

^ Falls  die  Modelle  If^ohl^estalt  hattt-n,  dann  erhielten  vei*" 
hültnijsmässig  auch  seine  Figuren  im  Ganzen  oder  auch  in  eu#» 
zetnen  TheiUn  gute  Formen;  so  ist  z.  15.  der  Mann,  welchen 
Teufel  und  Tod  in  die  Hölle  stossen,  recht  wacker  gezeichnet 
und  wohl  proporlionirt.  Noch  zierlicher  stellt  sich  das  linke 
Knie  an  der  Figur  dos  auferstandenen  Heilandes  dar,  ja  man 
darf  behaupten  dafs  dieser  Xhcil  in  Bildern  vom  besten  Sl)[l 
fügUch  einen  Platz  behaupten  könnte. 

>Obea  wurde  schon  d(U  Colorit  uiisers  Künstlers  rühmlich 
erwihnt,  auch  ist  solches  in  Betracht  der  grossen  Wahrheit, 
welche  in  den  Locdtiefen  des  Fleisches  herrscht,  allerdings 
vortrefflich,  ipannigfaltig  abwechselnd,  je  nachdem  der  Gegen- 
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stand  CS  erfordert,  bald  kräftig  und  gesättigt,  bald  von  der  blü- 
henden Zartheit;  die  Sclialtfu  fallen  jedoch  zuweilen  ins  Graue. 
Von  küns^liclicr  Austheilung  der  Farbenmassen,  xum  Zwecke 
einer  harmonisch  angenehmen  Wirkung  dos  Ganzen,  mag  (^ra- 
nach  wahrscheinlich  nie  etwas  geahnet  haben.  Seine  Gewänder 
haben  wtu  he  Falten  mit  sanften  Beugungen  und  Brüchen,  daher 
näliern  sie  sich  in  Hinsicht  ihres  Characlcrs  mehr  den  Gewän- 
dern von  Ilolbcin  als  d<ncn  von  Albrccht  Dürer.  Die  Behand- 
lung ist  in  allen  Cranachischen  Gemälden  glatt ,  und  der  Far- 
benauftrag  nie  nberlliissig  stark,  H«-i  aller  Glatte  erscheint  je- 
doch nirgends  etwas  gelecktes,  und  bei  dem  soi-gfalligsten  Fleifs 
der  Ausführung  keine  Mühseligkeit;  auch  iiahcu  die  zuweilen 
scheinbar  strengen  Umrisse  nichts  Unangenehmes,  weil  sie  auf 
Bedeutung  ab/.wecken  und  keineswegs  steij  sind.  Die  Behand- 
lung in  Lucas  ('ranachs  Werken,  su  wie  aucl»  in  den  AVcrken 
der  voi /.nglichsten  mit  ihm  ghiich  gearteten  Künstler  unter  wel- 
chen wir  zunächst  die  Ilkuptn  der  deutschen  und  niederländi- 
schen Schulen  möchten  verstanden  wissen,  ist  gerade  das  (ie- 
gentlieil  von  der  heutzutage  üblichen  M  eise  in  der  Malerei. 
Bei  jenen  ehrrnwcrthrn  Meistern  sieht  man  weder  Verblasreles 
noch  Undeutliches.  Demi  warum  sollen  bestinnnte  menscidichc 
oder  andere  Gestalfen  wie  in  Luft  und  ISebel  (mystisch)  zer- 
flicssend  dargestellt  werden?  Keine  pikant  grellen  Lichter  \uid 
entgegengesetzt  scharf  dunkle  Drucker.  Denn  diese  sirid  charac- 
teristischen  Darstellungen  von  Haut  und  Fleisch  durchaus  zuwi- 
der, und  ein/ig  da  anwendbar,  wo  es  um  ^iacllahmung  glän- 
zender Stoffe  zu  thun  ist.  Kein  übertriebenes  Kolh  auf  Lippen 
und  Wangen,  weil  das  Kunstwerk  nicht  bunt  geschminkt,  son- 
dern in  wahrscheinlicher  Gestalt  erscheinen  soll.  Mit  einem 
Worte,  die  Kunst  jener  Zeit  war  non  der  heut  zu  Tage  CM" 
cken,  wesentlich  verschieden.  Der  Aatur  hold,  suchte  man  dct~ 
mals  die  lVahrhe.it  ernstlich  und  gelangte  zu  derselben,  kraft 
redliclier  Bemühnrig  auf  geradem  ^^'e*>[e,  ohne  l'itisch weife  und 
Künstelei;  dadurch  erhielten  die  Werke  Lebensähnlichkeit,  un'd 
bmm  höchsten  innern  Werthe  das  anziehend  bescheidene  Acus- 
fere.  Vorzüge,  welche  mit  Recht  bewundert,  und  wie  es  scheint, 
nicht  mehr  in  demselben  vollen  Maalse  hervorgebracht  werden 
können.  Von  der  Zeit  an,  da  man  unlrrnalim,  hlojs  den  Schein 
der  Dinge,  nicht  aber  ihre  wahre  Gestalt,  und  so  viel  möglich 
ihr  Wesen  selbst  darzustellen,  da  erkrankte  die  Kunst  tief,  da 
begann  der  Uebergang  von  ächter  Art  und  Styl  zur  Willkuhr. 
Irrwege  aus  denen  es  schwer  halten  wird ,  je  wieder  zur  un- 
gesclunückten  Einfalt  und  Natur  lurückzukehrcu.  Denn  wie 
ma^  e*  werkHeUig  m  machea  »eyii,  dafs  die  eracMafite  Meog;« 
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alle^,  was  Llofs  Schein  und  Spiel  ist,  verschniälien  lerne |  und 
deiD  KvMste  lauterer  Walulicit  ihre  INcigung  zuwende ?.c 

Sehr  zu  rühmen  ist,  dals  Hr.  H.  libcnill  Belege,  Beweise 
aiigiebt.  So  folgen  S.  ii6 —  ijo  iNotizeu  aller  Schriften,  wo 
der  \  crf.  über  (^lynach  und  seine  Arbeiten  Nachricht  fand.  So 
Bezeugt  S.  der  von  Friedrich  den»  W  eisen  i5o8  crtheilte 

^^appciibnct  am  besten  den  Mann  und  sein  Ehreowappen.  »AU 
liabeii  wir  angesehen  vnnsers  Dieners  vnnd  lieben  getreven  L,u- 
eaS  'von  Cranach  Erbarke^t,  Kunst  vnnd  Kcdligke^t,  auch  die 
angenehme  vnnd  gefällige  Dienste,  so  er  vntis  olttmals  willigklick 
gethan,  darzu  dafs  er  Rönaischer  Königklicher  Majestät  dem  Ihii» 
Ilgen  Reich  von  vnns  vnnd  voscrn  Erben  Fürslenihumeii  vnnd 
Landen  in  küniftigen  Zeiten  getrevc  vnnd  nützliche  Dienste  wol 
ton  mag  vnnd  soll,  vnnd  darumb  in  Crafit  der  obberürten  vnn- 
ser  Begnadigung  vnnd  Freiheiten  mit  woldbedacblem  Muthe  Tnud 
gutem  Rathe  demselben  Lucas  'von  Cranach  diese  nachbcnanatc 
CIcj'Dot  vnnd  JVapen  mit  Namen  ein  gelcn  Schjlt,  darinnen  ein 
scliwarz  Scblangenn  Inibend,  in  der  mjth  &wen  .sdiwars  Fieder- 
mall»-* Flügel,  auf  dem  Haubl  cm  rote  Cron  ^-nod  in  dem  Mund 
ein  guldeo  Ringleyn,  dartanen  ein  Rabjnsteinlein  vnnd  auf  dem, 
Scbjrlde  ein  Helm  mit  einer  schwarzen  vaod  gelea  Uelmdeckca 
vnnd  auf  dem  Helm  eto.  gelben  Pausch  voit  Domen  gewunden^ 
fiarauf  aber  ein  Schlangen  ist,  zu  gleicher  raas  im  Schilde,  nvie 
dann  das  im  Mutten  des  Brifs  ajgenilicher  gemahit  vnnd  vokl 
Farben  ausgestrichen  tst,  gnedigklich  verleben  vnnd  gegeben« 

Bei  dem  Wappenxeichen  (S.  98.)9  womit  Gr.  früher  seine 
Btlder  sich  zueignete ,  mdchte  Ree.  immer  vermotben,  dafs  es 
urspruuglicb  nicht  eine  geßügelte  Schlange,  sondern  über  der 
Schlange  ein  Cranich^lLopf  mit  Schnabel  und  Flügeln  war,  eine 
Anspielung  auf  den  Geburtsort.  Später  blieben  nnr  die  Flügel 
Sinn  Ehrenwappen. 

Bei  dem  im  II.  Theil  gegebenen  Verzeichnisse  von  Cranachs 
Werken  fordert  Hr.  H.  ▼pmehmlieh  reisende  Kunstfreunde  auf, 
die  angebliche  Origioalien  zu  unterscheiden,  ihn  selbst  über  ir« 
riges  zu  berichtigen.  Solcher  offener  Sinn  f5rdert  die  Sachen 
Piach  den  Orten  alphabetisch  gereibt  folgen  S.  176  —  237.  die 
C^nälde.  S.  a38— a4oi|  Frage  nach  solchcoi  deren  Aufbewah- 
rung unbekannt  geworden.  Alsdann  Aidiang  von  Gemälden  L« 
Cranacby  des  Jüngeren,  j^iocb  viel  vollzähliger  sind  die  Kugfmr^ 
$Me  und  Holzschnitte  j  wiewobl  Hr.  H«.  S.  89  —  gS.  sehr 
wakrscheinlich  macht,  dafs  zu  letztern  Cr,  nur  die  Zeichnungen  ^ 
fertigte.  Man  hat  1 8  Kupferstiche  seines  eigeneti  Bildes ;  dann 
bis  &  4o7«  iKi^^richt  von  3io  aiidrrn  die  von  dem  fleissigen 
Haan«  ab^mmeo,  nebst  XVI  zweifelhaften  Holischnitien  LXXII, 
Blilter  imcb  Gr*  Gemtiden  ond  Zeichnungen,  90.  Soviel  wirk- 
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ten  diese  arbeitsamen  Alten ,  die  sich  nicht  zu  frühzeitig  für 
Geniels  liieltcn  und  auf  Lorbeerknospen  ausruheten. 

S.  —  529.  giebt  der  ebenfalls  rait  treuer  Wahrlieifs- 
liebe  kunstdeissij^e  Verf.  was  er  selbst  schon  von  Ergänzungen 
und  Berichtii;ungen  auftreiben  konnte^  auch  S.  470«  das  Facii* 
mile  von  Lucas  und  seiner  Magdalena  Handschrift. 

Ree.  ist  sehr  erfreut ^  aucb  merkwürdige  Beiträge  bekuuu-' 
tts  machen  zu  können. 

S.  261.  Nro.  3.  beschreibt  Hr.  H.  eine  Ruhe  in  Ägypten: 
»Die  h.  Jungfrau  sitzend  am  Fussc  eines  Baumes,  säugt  das 
Jesuskind,  links  Joseph,  der  mit  der  Rechten  den  Esel  hält. 
Sie  sind  umgeben  von  vielen  Engeln.  Oben  rechts  auf  einem 
Aste  des  Baumes  sitzt  eine  Engcigruppe,  musicirend.  Unten 
giebt  ein  Täfelchen  rechts  das  Zeichen  der  Schlange,  L.  C.  und 
das  J.  i5o9.  Oben  links  fliegt  ein  Engel  (Engelcheu)  mit  ei- 
ner Posaune,  an  weicher  eio  Tucb  mit  den  xwei  süchsi«cbea 
Wappenschildern.« 

Das  liebliche,  lehensfrohe,  menschlieh-  und  engelisch -wahre 
(nicht  durch  Andachtelei  steife  und  verkümmerte)  Original  zu 
diesem  seltenen  Holzschnitt  hat  Ree.  vor  sich.  Ein  Oelgemälde 
auf  Holzy  von  frischem  Colorit,  dessen  Figuren  alle  nicht  nur 
einzeln,  sondern  auch  in  der  gar  naiven  Zusammenstellung  er- 
beitern und  erfreuen.  Der  Maria  Gesiclit  und  Haltung  mag 
wohl  denen,  die  nur  an  eine  Mutter  gewohnt  sind,  welche  in 
ihrer  verschämt  gedachten  Jungfräulichkeit  selbst  nicht  wüfste, 
was  sie  mit  sich  machen  und  wie  sie  sich  devot  genug  ge- 
bärden solle ,  allzu  natürlich  vorkommen.  Allzu  modern  ist  sie 
freilich,  nicht  orientalisch,  wahrscheinlich  ein  Porträt,  das  der 
Maler  ehren  wollte.  Aber  wir  babea  siß  niclit  archäologisch^ 
iondern  malerisch  zu  betrachten. 

Das  Kind  liegt  an  der  offenen  Brust.  Doch  hat  das  halb- 
abgewendete  Köpfchen  einen  höhern  Charactcr,  als  alle  die  zwei 
und  zwanzig  umher  glücklich  beschäftigten  En^elchen.  Die  hei- 
lige Mutter,  in  roth  gekleidet,  aber  bis  zum  Schoos  herauf  vou 
einen  in  manchfachem  Faltenwurf  herabfallenden  Mantel  bedeckt, 
sitzt  an  einer  runden,  steinernen  Wassercisterne,  wo  eines  der 
Engclkinderehen  halb  gefährlich  sich  hioeiubeugt,  ein  anderes 
schöpft,  ein  driUeSf  stehend,  begierig  aus  einer  Schale  trinkt, 
auf  welche  schon  ein  nächstes  auch  wartet*  Wieder  eines  steht 
frei  da,  doch  wie  wenn  sein  oäcblier  kleiner  Freund  vpn  untea 
herauf  es  halten  woUte.  Aus  kletsen  Zwiscbenräomcn  blicken  - 
noch  ein  Paar  interetsante  Kdpfchen;  eines,  von  weiblicher  Bil- 
dung, wahrscheinlich  wieder  *ein  Portrit.  Aile  diese  kleine  Weit 
ist  aaf  und  än  der  Cisternen  -  Mauer  gruppiert.  Das  letzte  m 
6m  Aiifldiingy  fuhrt  4ea  Blick  wi«kr  «ul  «Im  Jünd  der  Kinder^ 
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mA'aaf  Marn  itiruck.  Mit  TcrwimderDdeii  Augen  Und  Hiad* 
eben  scliwc'ht  es,  >vie  angezogen  von  dem  Messiaskindc. 

Der  schöne  Iülam«'Kopr ,  mit  über  die  Schulter  fliessenden 
Lloiideo  fiauptliaaren ,  ist  mit  freuiMilidicrt  aber  atcht  zardicber 
M'tciic,  etwas  gegen  Joseph,  gewendet,  der,  ein  noch  kräftiger 
Grei^,  mit  der  seiner  Zeilen  eigenen  £hrfurchts*-Miene|  den 
Tundren  Stulphut  vorhaltend,  die  hohe  Achtung,  welche  man 
sonst  oft  durch  heilige  Steifheit  in  der  Maria,  dem  Betrachter 
aufnotlii^eii  will,  viel  wahrer  und  wilkender  dadtirch  herror* 
bringt,  dafs  er  in  seiner  ernsten ,  verstandigen  Miene  und  gan- 
zen Haltung  selbst  sie  zvl  haben  anaeigt.  Nur  ein  teutsdher  Kfiuil» 
ler  kann  seinem  Joseph  ein  so  teutsch  ehrerbicflaes  und  doch 
sclbstständiges  Gesicht  gegeben  haben.  Die  Kleidung  ist  rotb^ 
mit  einer  Wallfahrt- Tasche«  Sollte  Cr«  der  mit  Friedrich  dem 
Weisen  die  Fahrt  ins  heilige  Land  gemacht  hatte,  hier  sich 
selbst,  und  in  der  Maria  YielleScbt  seine  Gatti»!  tdealtsirt  haben? 

Im  Vorgniud  steht  ein  £ngeUkind|  mit  einer  kleinen.  £rd- 
beer»  Schale,  für  welche  ein  halbsitzendes  noch  pflückt«  Ein 
anderes,  liegendes,  streckt  sq  eben  das  dicke  PHlgercben  nach 
aaer  BlumenblOthe.  'Hinter  Joseph,  Ton  ihm  am  Tosen  Stricke 
gehalten,  prilentiert  sich,  so  recht  en  fa€9'»  der  beliebte  Grau- 
Schimmel,  den  Kopf  swlschen  xwet  Vordc^ässen,  welche  mnen 
tfldii^geii  Trigi*  versprechen,  zur  Distel  weide  so  aehasuchtivoU 
.  benbscnkend,  wie  wenn  es  sonst  kein  Sehnen  auf  Erden  geben 
kfinnie.  So  pflcg«^  diese  alten  Bilder  immer  etwas  tob  Jokoa 
zq  haben.  Das  unentbehrlicbe  Tragethier  erseliUe  hier  den 
sonst  gewohnten  lost^en  Rath.  — 

Der  ]>escbattende  grosse  Eichbaom,  welcher  den  Hinter- 

rd  hinler  den  Figuren  stattlich  hoch  hinauf  ansfailt,  Ursl 
und  da  noch  einen  erwünschten  Blick  auf  etwas  Himmel, 
auf  der  rechten  Seite,  auch  auf  blaue,  ferne  Berghdhen  und 
die  Gebinde  eines  landlichen  Hofs  mit  Burg thurmen«  Oben  fliegt 
ain  grosserea  Engelkind  mit  einer  Posaune  blasend  herbei«  An 
dear  Instnunent  hangt  ein  weisaies  Fahnentuch  mif  zwei  Wap- 

"  No«^  ii9her  der  Maria  schwebt  ein  Engelchen  eilend,  mt 
dam  Jesuskinde  ein  ffiegendes  DistelY5gelchen  darzubringen«  So 
ttfslfndig  wufste  der  Maler  von  jider  Aichtung  her  den  Blid[, 
dmh  seiner  Figurien  Leben  und  Tliun,  immer  wieder  auf  den 
Bi^lpnnkt  Unzuienken«  Oben  ist  noch  ein  Bauansi  benutzt,' 
von  welcliem  herab.. eine  mit  den  Eng^rlcben  auf  den  Ctstemen- 
ned  an  Niedüchkek  wetteifernde  -  Gruppe  von  eechs  kleinen 
Iberischen  Musicanten  ein  Quartett  von  zwei  Pfirifai  begleitet 
bitean  ISfsl«  Drei  der  hohien  Sängerchen -sinil ,  ganz  vertieft  in 
%t  Noienbfichelcheni  hinlcr  ihnen  ein  Udner  Cborprafect  ids 
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Bigiiht.  '  Unter  ^eser  Gruppe  aber  fttzt.  togirr  mit  einer  klei- 
nen Axt  ein  solcher  Schäckcr,  der  ganz  ernsthaft  sich  klefno 
Gerten  (für  das  Jesuskind)  abhaut^  auf  ekieai  Weydenbaum,  de»- 
ICO  Griw  nebeii  demi  dei  fiicbbeiiiiis  eine  goM  Varietät  giebt. 

Ein  anderes  Engrichen,  gegen  den  Born  hinabschwcbmd^ 
und  noch  eines  halb  fliegend,  halb  am  Baume  da  hinab  klet- 
ternd, führt  die  Blicke  auch  von  dieser  Richtung  her  wieder  /.n 
der  Hauptgegend  des  Ganzen,  dessen  Lieblichkeit  und  naliiilicFi 
frohe  Verherrlichung  des  Christus  an  der  IVIutterbrust  uns  iii 
diesen  Beschreibungsversuch  unvermerkt  hinein  zog.  MiJchteu 
wir  doch  das  Kupfer  davon,  welclies,  vermöge  des  beigesef/.teii 
Sternchens,  Hr.  H.  selbst  auch  vor  Augen  hatte,  verglciclien 
können.  Das  Gemälde,  welches,  je  länger  betrachtet,  desto 
lieber  wird,  weil  alles  dariii  lebt  und  in  Miiltcriichkeit  uniL 
Kindlichkeit  ohne  Heiligkeits  -  Ziererrl  froh  ist  —  besitzt  eine 
frohe  Kinderrauttcr,  die  Gattin  des  liiesit^eti  Oberbürgermeisters 
und  Buchhändlers  Herrn  ff'inter's»  Unten  rechts,  zwischea 
einigen  blunjcii,  ist  auf  einem  Stein  das  Eigenzeichen,  womit  der 
Künstler  seiner  Arbeit  Vollendung  freudig  bezeugt.  i5o9 
die  geflügelte  Schlange,  aber  ohne  die  Buchstaben  L.  C. 

Bfanclie  Kwistbcicliaaer  wellleoi  diesem  VfTahneidieoi  em* 
gegen,  die  Niedlichkeit  der  Figuren,  und  die  Id^endige  G>inpo-* 
aition  elier  der  alten  itaKcoisclien  Scbole  Ttndiciereo.  Meint  nmof 
denui  daia  ein  in  der  SUicbnung  und  Farbengebung  fertiger 
Kdnstler,  beMuders  wenn  er  iriderlci  geaeben  iriit  und  nicbt 
Kunstler  allein ,  sondern  lebenathitig  und  practiseher  Talente- 
Tott  ist,  nicht  in- einer  .eigenen  Stinmang  euch  för  etwas  f  das 
ihn  sonst  nicht  das  gewShbliehe  ist,  humoristisdi  begeistert  sejn 
könne?   So  ein  mechanisches  TriebM  ist  des  Menschen  Geist 
nicht,  wie  ihn  manche  schnell  fertige  Aburtfaeiier  in  Fächer  und 
Classen  eintragen«   Wer  halte  unserm  ehrenfesten  Nürnberger» 
Bleister  Albreeki  jene  unerschöpfliche  Lenne  augetrauti  die  umm» 
ihm  nua,  nach  dem  Anblick  seiner  Arabesken,  nicht  langtr  nb-^ 
•pechen  kann  und  die  man  ihm  freilich,  wenn  man  von  seipena 
Uten  Bürger  und  Zimmermeister,  Joseph,  berkommt,  nielft  z«^' 
traut.   Granachs  Vater,  bemerkt  man,  habe  lu  Bologne  geldbA» 
Sollte  das  Bild  von  ihm  sejn?  £s  habe  etwas  fransöMsch  Freie-- 
res*   Dies  ist  wahr«   Aber  Tom  Valer  mag  etwas  dieser  AxI 
nof  den  Sohn  gekommen  aejn,  dessen  Portrit  mit  der  £reiett 
Mdtae,  im  Kupfer  vor  dieser  Schrift,  auch  keiben  grämlichea 
Stnbeositaer  aeigt.   Und  liilte  der  Vater  so  gemalt,  so  Wörde 
ihn  der  Sehn  nie  in  Vergessenheit  gebrecht  heben»  Wie  Herr 
H.  beweist,  war  Cr.  auch  ein.  guter  Miniaturmale|v  Ein  sokber 
kann  nnstreiitg  solche  kleine  Figuren  btUeik  Auch  hier  war 
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Nachahmung  iibcr»II  l>iiirelclicnd.  Die  Composirion  aber  giebt 
ohnehin  der  VerÄtaiid  und  Hinnor,  nicht  die  Schule. 

Etwas  all/ii  spiclrndes  scheint  es  dem  Ree.  dafs  der  .Maler 
seinen  Engelchcn  nlcfit  blofs  weisse,  braune,  sondern  auch 
Toihliclic  nnd  sogar  bläuliche  Flügrlchfu  Aber  gerade  die- 

ses Zuviel  TOD  Weihnaclitspieierei  scheint  auch  jener  teutschoa 
Zeit  gemäfs. 

Nicht  uninteressant  wird  es  ferner  seyn ,  luer  anzumerken, 
dafs  für  den  von  firn.  IL  S.  392.  Nio.  292.  angezeigten  Cra- 
nachisclieij  Kupferstich  von  dein  ^eithieitigen  geschäl/ten  (]hro- 
nolo;:,en  Laurentius  Dürho/er  chcnfalls  das  treüliche  Oelgemälde, 
auf  Icinster  Leinwand,  noch  vorhanden  ist.  Ree.  betrachtete  es 
öfters,  ehe  es  in  die  Privatsammlung  Sr,  KölU  üoheU^  UJuers , 
Grosherzof^s  aufgenonunrn  worden  ist. 

Zugleicl»  wurde  f(ir  eben  diese  Aufljewahrung  auch  das 
gleich  treflfliche  Seilenstiick ,  Dürljofers  /weite  Frau,  angekauft; 
wovon  Hr.  II,  noch  nirlits  wcils.  Beide  Gemälde  haben  gleiche 
Grösse  von  etwa  3  Schuh  Höhe  und  2*/>  Schuh  Breite.  DiJbr^ 
hofer  (geb.  zu  Nürnberg  i532  )  las  4  5.05  zu  Wittenberg,  wo 
er  auch  studiert  hatte,  über  Homer  und  Ovid.  i562  wurde  er 
Diaconns,  1567  Pfarrer  bei  Set.  Egidien  in  dem  mit  Luthers 
und  Melanchthons  Wittenberg  damals  so  nalie  verbundenen, 
noch  freithätigen  Näniberg,  Auf  dem  Gemälde  bat  J}.  einea 
Psalter  in  Händen,  mit  einer  hebräischen  Stelle. 

Die  Frtu  bt  in  schwarzer,  wie  es  scheint.,  erzgebirgischer 
Tracht  i^emalt.  An  den  schönen  Händen  zeigt  sie  viele  Rinre,- 
Auf  zweien  derselben  sind  die  Buchstaben  L.  D.  und  £.  D. 
Die  Vortrcffliclikeit  beider  Gemälde  hat  alle  Kenner  angezogen. 
Man  wollte  sie  für  seltene  Werke  des  berühmten  MsleiSy  P4r^ 
hus,  halten.  (Wie  oft  gilt  uns  Teutschen:  Sic  *vos  non  vohii 
WMÜ^catis ,  apes.J  Diese  beiden  Oelgemälde  befanden  sich  Irö- 
ha  im  Besitz  des  Buchhändlers,  Hrn.  fVinter,  dihier. 

Noch  ein  Viertes  sehr  merkwürdiges  freuen  wir  uns  cur 
frgiiizung  der  Hellerischen  Schrift  angeben  20  kSoocn.    Es  ist* 
aus  ptjcbologischeu  Ursachen  für  den  Kecens.  das  anziehendste. 
Aber,  auch  neben  diesen,  is(  die  Künstlerarbcit  Tonuglicb.  'Hr. 
U,  giebt  S.  189.  die  Nachricht: 

»In  der  kon.  Kunstkammer  zu  Dresden.  Bädnifs  Dr.  Lm» 
Äthers  im  Surbckleide,  Cranach  copierte  es  nach  Luc« 
»Fortenagel,  welcher  Maler  zu  Halle  war.  Dieser  fertigte 
»Luthers  Bild  gleich  nach  seinem  Tode  zu  Eisleben*  Bf 
9l>efindet  sich  auf  der  Leipziger  UmversitätsbibliotheLc 
Allerdings  giebt  Dr.  Justus  Jofias  nebst  M.  Mich.  CoeÜQS 
in  ihrem  Bericht  von  Lutkm  AUier^n  (au  £iftUben  d.  tflm 
Fck.  t5A$)  die  Nettt : 


94^  L.  Cnmachs  JLebea  und  Werke  von  Jos.  Heller. 

»Ztt  EisMieo,  die  Euthmurmmim  üBe  gAmtcki 
^wurden,  liabco  amoi  Maler  alio  du  todte  Angesifelit  ab- 
fcoali^eit^  einer  9on  EidehetL,  diemU  er  (Lother)  j»ocA 
MM  SiüUein.auf^jiem  Bette  gelegem^  der  andere.  Meiner 
^Lucas  Fortenuagel  «wi  HtdUß  de  er  eehon  eine  NaeJki 
»MI  Sarge  gelc^en«€  • 

Von  dem  am  i8.  Febr.  gemaltea  Bilde,  alio  wahncheiii- 
Kch  des  Meiiter  Forlennaf^el  [deuo  auf  luuem  Gemälde  stdii 
«beii:  FEB. 

Oben  auf  dem  Bilde  stellt  die  j^anze  Inschrift  so: 

D.  M.  L.  NAT«  1483  lo  NO:  ÜBIIT  i546 

18  FEB. 

Latber  nimlicb  war  in  der  Nacbt  iwiscben  dem  ty.  n.  tS* 
Fdiraar  gettoiben] 

machte  denn  Lutbers  so  inniger  alter  Freond  vnd  Ge?atter 
Copiea ,  nach  seiner  Ar|  und  Kunst  und  so  wie  ihm  unstreitig 
Ltttbers  Zuge  unvergefslicb  waren* 

Ein  säehes  Gemälde  m  Oel  auf  Heh  gemalt ,  ohne  Zwei-' 
fil  em  Original,  hat  Ree»  w>r  liehf  als  Malerei  vortr^ßith  an 
fieh,  ausdruckyoU  JUr  jeden,  ehm  acter  istisch  in  hohetn  Grade 
für  den,  der  steh  so  oft  Luthers  Geist  und  Person  durch  alle 
ihm  bekannte  Data  tu  froher  Begeisterung,  mit  ernster,  denken« 
dcr,  nicht  frömmelnder  Andacht,  ?ergegcnwartigU 

Hier  liegt/  und  spridit  noch,  obgleich  mit  geschlossenen 
Augeu,  der  Mann  der  Kraft,  dessen  leixter  Gedanke  an  Gott 
ein  Gedanke  an  den  ^Gott  der  f§^ahrheit%.  war.  Dank  sprach  er 
noch  mcIinnaU  laut  an  die  Gottheit  aus,  weil  sie  ihn  ßir  die 
IVnlirheit  freigemacht  ha(be.  Redemisti  me.  Domine  Deus 
yer itatis ,  rief  er  ^nach  Ps.  3i,  C).  So  gcwifs  halle  seine 
Glaubcuskraft  nur  iVfuirkeit  gesucht.  Mit  seinen  IcUten  Todes- 
Worten  war  dieses  sein  Bcwufslseyn  vereinigt.  Deswegen  liegt 
(wer  es  doch  mit  mir  so  anblicken  konnte!)  dieses  Kraftgesicht 
hier  vor  mir  auch  so  innig  ruliig  und  zu  seliger  Rulie  gebracht. 
Nur  um  das  rcclile  Auge  itlltcit  der  Tode^krampf.  Alles  andere  * 
spricht  aus  :  Scelig,  die  in  dem  Herrn,  in  dem  Gott  der  If^'ahr» 
heit ,  sterben.  Auch  seine  Werke,  seine  unglaublich  viele  Ar- 
beiten, sind  auf  dieses  Gesiclit  geschrieben.  Es  ist,  w  '\q  Er  sich 
selbst  in  der  letzten  Zeit  nannte,  das,  eines  »abgearbeiteten«  INIau- 
nes.  Welche  Gelstcsstarke  aber  spricht  doch  noch  das  Gauze 
und  besonders  seine  Stirne  aus.  In  einigen  der  tiefsten  Tur* 
chcn  scheint  jenes :  Pestis  eram  viiuis  etc.  als  die  selbstgemachte 
Denkinschrift  verborgen  zu  seyn.  Genug;  sein  Kunst-  und  ge- 
fühlvoller Freund  luii  ihn  nach  dem  unmittelbaren  Bildnifs  vom 
s8»  Febr.  (dem  uächsteu  Tage  nach  dem  Todestag,   wo  er 
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DOcTi,  s.  Walch.  Liitlicrs  Werlte  ThL  XXI,  S.  :18a.,  Im  Sterbe- 
hause gelegen  hatte)  aber  zugleich  aus  seiner  eigeucii  Seele  her- 
aus geraall.  Schwerlich  kann  es  ein  riiiirenderrs,  gewifs  nicht 
ein  künstlerisch  vorzüglicheres  Gemälde  der  Hülle  dieses  Un- 
sterblichen geben.  Fünf  bis  sechs  Stunden  nach  dem  Verschei- 
den halle  man  ihn  (s.  Walch  S.  290.)  »m  einen  weifs  neuen  schwäbi» 
sehen  KuteU  umgekleidet  und  50  hat  der  Maler  auch  diesen  Anzug 
beibehalten.  Ära  i8.  Febr.  lug  er  schon  im  Sarge,  auf  dem 
-weissen  Kopfkissen,  wie  hier  im  Gemälde.  Die  Gesichlfarbc  ist 
etwas  bräunlicht,  die  Zuge  gerade  so  wenig  todtenartig,  wie 
es  nach  Dr.  Jonas  Worten  (ebendas.  S.  289.)  zu  erwarten  ist: 
»Niemand  konnte  merken  (das  zeugen  wir  vor  Gott  auf  unser 
»Gewissen)  einige  Uniuhe,  Quälung  des  Leibes,  oder  Schmerzen 
»des  Todes ^  sondern  dafs  er  cntsclilief  friedlich  und  sauft  ia 
»dem  Herrn I  "wie  Simon  singet.« 

Bekannter  .wird  dieses  malertscli  und  bistoriscb  Torzügliclie 
Gemälde  dadurch  werden ,  dafs  sein  Bcsitteri  Hr.  Buchhändler 
H^mter  dabter  eTnen  (verhleinerten)  Kupferstich  daTon,  nach 
Iiier  verfertigter  Zeichnung  eines  Tielfersprechenden  jungen 
Künstlers,  Hrn.  Fries,  för  den  Reformatipusalmanach  voit 

«8at  machen  tu  lassen  erlaubt  bat*  Ree.  findet  auch  in  Junhrs 
*  yiUa  Lutheri  t  numis  (Frcf.  ei  Lips.  4  6gg)  p*  4j5*  dais  nach 
diesem  Bäde  erae  MSnxe  ausgeprägt  worden  ist. 

Wir  mochten  kaum  zweifeln ,  dafs  das  schone  Bild  «von 
Franz  von  Sickingen  ^  wovon  Hr.  Winter  ebenfalls^  nach  einer 
▼cm  Original  genommenen  Zeichnung  des  Hrn.  Fries,  in  dem 
Heformationsallmanach  1819  einen  Kupferstich  nehmen  liefs^  auch 
ein  Oflgemalde  van  Meister  Lucas  sey.  Auch  dieses  ist  nun  in 
der  Prwatsanmikmg  Sr.  JC.  iL  des  Groshertogs  aufbewahrt* 

Das  Bild  von  Luther  ist  auf  Holz.  1  Schuh  2  Zoll  breit, 
1  Schuh  8  Zoll  hoch.  Das  Lild  des  edlen,  mächtigen  Ritters, 
Francisciu  von  Sickingen  ist  auch  auf  Holz,  2  Schuh  1  Zoll 
Hohe,  1  Schuh  7  Zoll  Breite.  Ein  verkleinertes  altes  Gemälde 
'Von  demselben,  diesem  ganz  ähnlich,  besitzt  noch  Hr.  Winter. 

Iftm  Braunschweig  konnte  Hr.  H.  8.187.  nur  Ein  ganz  un* 
bcsebriebeneS'Gemalde  andeuten.  Ein  verehrter  freund  sagt  dem 
'Bflc*  deh  er  ein  Tortreffliches  Gemälde  Luthers,  wahradi.  tott 
Omacb^  dort  auf  der  Kunstkammer  gesdicn  habe. 

H.  E.  G.  Paulus. 
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Mlüd^  GemUde,  L$gmim,  MUäm,  und  ^mbehu  Ge^ 
dicku.  yon  Hkmtcm  DöafK€.  Dmäg,  Ferlag  dmr  J. 
C.  Mertüehm  Bwk'  nmd  KtmsthwMmg.  48%n. 

Das  Leben  des  Stifters  der  Christlichen  Religion  in  Verse  j^e- 
bracht,  wie  es  vom  Verf.  geschehen,  wird,  nach  der  Ansicht  des 
Ref.,  und  wahrscheinlich  nach  dem  Sinne  der  meisten,  schwer- 
lich mehr  Befriedigung  gewähren,  als  die  einfache,  prosaische 
Darstellung  dieses  Lebens  durch  die  Evangelisten  selbst.  AucK 
dürfte  des  Dichters  in  der  Vorrede  angegebener  Zweck,  durch 
diese  Arbeit  wohl  kaum  erreicht  werden,  der  nämlich:  »Die 
»Wiedererweckung  und  Belebung  der  immer  noch  /u  sefir 
»rernachlässigten  Bibellectiire.«  Wer  für  letztere  nicht  sclioii 
Sinn  hat,  wird  ihn  schweilich  erlangen  durch  das  Lesen  der 
Uebertragnng  des  biblischen  Textes  in  Verse,  zumal,  wf-mi 
dies,  wie  bier,  in  Sonnettenform  geschah^  die  sich,  nach  Ilcf- 
Ansicht,  für  Gegenstände,  denen  ein  ernster,  heiliger  Sirui  xuin 
Grunde  liegt,  überall  nicht  eignet.  Doch  mufs  man,  sollte  cin- 
inal  so  etwas  geschehen ,  rühmend  anerkennen  :  dafs  der  Verf. 
sich  das  Verdienst  erworben,  den  Sinn,  und  selbst  die  Worte 
dc^r  Evangelisten  treu,  und  unverstellt  durch  —  hier  otrcnbar 
UDziemiiche  —  ei^ae  Bilder  uad  Biumeu,  wieder  gegebeu  z.u 
liaben. 

Wer  bei  Legenden  sich  mit  einer  leicht  und  in  wohl- 
Uuigenden  Versen  vorgetragenen  Erzählung  aus  der  urchristli- 
chen  und  Heiligenwell  begnügt;  wer  nicht  Anspruch  macht  auf 
liefen  SinUy  auf  Darstellung  hoher,  aus  Licb^  und  Gottvertrauen 
aufsprossenden  Tugenden;  wer  diese  nicht  in  zarten  lieblichen 
FarbenschmeU  (wie  bei  Herder)  darjj;estellt  zu  sehen  erwartet  — 
dem  wird  der  vom  Dichter  gewundene  Legendenkraoz  ^eioe 
Mcbt  ganz  unbefriedigende  Gabe  sejn. 

Aach  die  BaUadetiß  Etzäldungcn  und  vermischten  Gedichte^  , 
wenn  sie  gleich  uDcbt  von  der  höchsten  Weihe  der  Musen  zeu- 
gen; wenn  ihnen  auch  hier  und  da  der  Reiz  der  Neuheit  feh- 
len sollte,  werden  doch,  durch  ihre  Innigkeit,  durch  das  ange- 
nehme leichte  Gewand,  weiches  sie  tragen,  und  durch  die 
freundlichen,  oft  recht  klaren  und  lebhaften  Bilder,  welche  sin 
lUBspieleni  den  Leser  ansprechen. 

Wegen  des  Geprigs  der  Heinheit  und  Sittlichkeit,  welches 
dtceer  Sammlung  zu  ihrer  und  des  Verfassers  Khre  aufgedruckt 
ist,  sej  sie  besonders  der  Franenwelt  und  der  Jugend  em- 
pfohlen«  • 

Verbesserung. 

Von  Nro.  56.  ist  dif^  letzte  Seiteasahl  S96  nicht  89t. 
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Heidelberger 

Jahrbücher  der  Literatur, 


D  o  g  10  a  t  i  k« 

{Fortseitut^  der  in  Nro^  54*  ai^rocbiun  SiitMsiim») 

rentl  unsere  Anzeij^e  der  Einleitung  xur  Schleiermacher^ 
sehen  Glaubenslehre  so  weil  (in  Nro,  54.)  abgedruckt  war,  ist 
\in$  der  2te  Thcii  dieses  wichtigen  Werkes  zugekommen,  und 
das  Ganze  liegt  vollendet  vor  uns.  Wir  werden  daher  auch 
baldniö^liclist  auf  diese  AiiMfge  der  Einleitung  die  des  Sjrsteoit 
selbst  tollen  lassen.  •  ' 

Von  §.  i6.  an  kommen  wir  zur  Gestaltung  der  christlicliea 
Rclij^ion  Der  Verf.  zeigt  die  zwei  Endpunctc,  die  am  weite- 
sten von  einander  abstehen,  und  welche  also  die  zwei  vcrschie- 
drristrn  Arten  der  Frömmigkeit  aufstellen.  Diejenigen,  welche 
zwischen  denseüien  liegen,  nahern  sich  unter  einander,  und 
bafd  mehr  der  einen,  bald  mehr  der  andern  von  jenen  beiden. 
EHe  eine  Art  ist  der  natürliche  Zustand;  hier  wird  der  Menscit 
mehr  vOti  der  Natur  bewegt,  und  verhält  sich  also  mehr  leident- 
lich.  Die  andre  ist  der  sittliche;  hier  verhält  sich  das  Selbst- 
bcwnfstsevu  mehr  selbstthätig ,  und  tritt  gemäfs  der  Gesammt- 
aufgabe der  menschlichen  Thätigkeit  den  Natureinwirkungen  ent- 
gej^en.  Je  naclulera  nun  einer  dieser  Zustände  in  den  frommen 
Erregungen  dem  andern  untergeordnet  ist,  herrscht  das  Natür- 
liche oder  das  Sittliche  in  der  Frömmigkeit.  Denn  das  Gefühl 
der  ATjhängigkeit  ist  in  allen  gleichartig,  die  Verschiedenheit  kommt 
nur  du'ch  das  Sinnliche.  Mit  jedem  sinnlichen  Selbstbewufst*« 
$evn  kann  sich  jenes  Gefiild  einigen,  aber  es  lassen  sich  docli 
Verschiedenheiten  in  dieser  Verwandtschaft  denken.  Die  am 
weitesten  aus  einander  gehen  sind:  manche  Arten  des  sinnlichen 
Selbstbcwufstseyos  gestalten  sich  leicht  und  sicher,  manche  da-» 
gegen  schwer  und  gar  nicht  zur  frommen  Erregung.  Tiefer 
liegt  das  in  dem  innersten  Verhältnisse  des  Selbslbewufstscynfj 
je  nachdem  man  sich  bald  mehr  als  leidend,  bald  melir  als  thä- 
tig  weifs.  Dieser  Gegensatz  wird  alsdann  am  stärksten  um  fromme 
Gemeinschaften  zu  bilden,  wenn  auf  der  einen  Seite  die  leident-" 
liehen  Zustände  bestimmte  ThSttigkeiten  zum  Bcwufstseyn  brin- 
gen, und  wenn  dagegen  auf  der  andern  Seite  die  thätigen  ZÜ^ 
stä^  sich  nur  als  £rfol|;  der  geor^olea  Vefhaitniisc  mit  dem' 

60 


\ 

Digitized  by  Google 


94ti  Dpgmaiik« 

Abliängigkeitsgefdiile  einigen,  und  also  dieses  VerhÜloUt  in  je^ 
der  fronmea  firregting  als  durch  die  gSldtebe'  Ordsniig  der 
einwirkenden  Dinge  hervorgebraciit  erscheint,  im  eratera  Falte 
bestimmen  diese  Erregungen  das  Bewtffstseja  fiir  die  liidichcii 
Zweckel  und  e#lboiMNi  BkUt  akb  das  Gtmfilh,  wenn  et  ,wmb, 
dafs  es  den  gdttlichea  Willen  erfullti  niedergeschlagen  aber  und 
gedcmüthigt,  wenn  es  sich  eine  Hemmung  dieser  Zwecke Sdiold 
geben  mu&.  Im  iweiten  FaBe  I6hk  sich  der  Mensch  entweder 
siisammeoilimaiend  ipii  der  reineo  Ordnung  der  Dinge  oder 
nicht,  und  es  ist  alles  im  Gebiete  des  Aesthctischen,  wo  maa 
dehn  TOn  ScliGnbck  oder  HSisliehkeit  der  Seele  redet;  die  er- 
bdbenden  und  niederschlagenden  Gefühle  der  Frdmm^keit  ge- 
ben dann  ans  dieser  Qudlc  berfor. 

Diese  originelle  &|brschting  und  Analyse  des  froasmen  Ge» 
fibls,  welche  uigleieh  wßt  dje  Grundversobicdeabeitcn  dc|^  Ironi* 
meo  Cemeinschaften  hinweisty  ist  dem  Leser  der  Schleteimacber-» 
sehen  Schriften  oicfal  nna  fremd.   Hier  wird  sie  nun  bpstinunt 
auf  den  Untersehled  w  Gkristentbums  von  ander«  ReligtotteK 
angewendet   Eine  rasche  Folgerung  iBhrt  das  Urliieil  herbei, 
dafs  die.  christliehe  Religion  fich  »m  heUmuchm  Foljtheismus 
nicht  blofs  als  Monotheumus  reriult^  sondern  wie  die  jUee  vüq 
dem  Reiche  Gotus  zur  Idee  reu  4«r  Schönheit  der  Seele.  Die 
Vergleich uiif^  der  cbffistitetieii  mit  .den  beiden  andern  monothei'- 
stifchen  Heligtonen  sagt  2  der  Islanüsnius  Stetgert  das  sclbsti luitige 
Bewufstsejn  zum  fiwnmeo  Gefühlt  indem  es  sich  der  notliwen* 
digen  gdttlichen  Sclnciuing  ergiebt,  während  das  Jufleuthuin 
dieses  Bewulstseyn  mehr  auf  Strafe  und  Belohouog  l>c/.tLlit,  und 
hiermit  näher  als  du  Muselthom  dem  Christenthum  steht.  (Der 
wahre  Unterschied  dieser  Religionen  jener  3  Ringe,  nach  einer 
beliebten  äusseriichen  Ansicht,  Hesse  sich  viefleicbt  darcii  die  drei 
Worte  andeuten:   der  Tkipslem  kat ,  der  Jude  will,  der  Christ 
thut ,  nämlich  etwas  worin  er  sein  Gut  findet;  und  das  küuate 
zu  weiterer  Lebens  -  Characteristtk  fiiliren ).    Unser  Verf.  hat 
hiermit  jeder  Gestalt  der  Frömmigkeit  ihren  Ort  angcwieseo^ 
und  ihr  Eigcnlhüraliches  nur  angezuichnct,  die  genaue  Beschrel* 
bttng  naiDciitlicli  des  Christeu^iums  wird  noch  erwartet.  (Le- 
brigcns  cntiiultcu  seine  Reden  über  Religion  manches,  das  maa 
mit  diesem  verbinden  mag )«    Da^  lü^cntluimlichc  einer  jedca 
sucht  er   (§•  «7«)  aufzufinden:   »tlielU  aus  dem  eigenen  ge- 
schichtlichen Anfangspunct,  theils  aus  dcT  etgentliüniHchen  Abän- 
derung alles  dessen,  was  in  jeder  au$<>ebildeten  Gestaltung  dei^ 
selben  Ait  und  Ausfiibrung  vorkummtc    Und  so  geht   er  auch 
hier  in  seiner  diabetischen  ¥^Uv\^(\  yofi  den  ;Refleüons- Begrif- 
fen  des  Aeusseren  Ufid  Inneren,  selu*  belehrend  aus.    Der  ge- 
schiclitiiche  Aufangspunct  gicbl  der  IVcligiun  ihre  äussere  £tii- 
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bot ;  deun  tnfallig  konnteii  jlie  Rdi*|(tonen  wie  jfidisdiei 
clirislKcbe,  muliainedftiriieh«  nidit  mu  dcniseUien  Chtractcr,  oline 
grscliiclitlicfien  Impalt  cnlitdieii ;  iiinI  olme  solche  Snssere 
Einbeic  likibl  die  imwre  sehr  unbciiiinmti  wie  es  sidi  io  den 
sitfderen  Stitfen  xelgt  Des  «weite,  des  Eigene  in  itn^  ^l>5a<« 
denuiM  ist  der  ieticre  Oniiidi  weldier  eine  ReKgion  gestaltet^ 
und  ohwft  welclien  sie  eine*  mir  diirdi  Raum  und  Zeit  'gescbi»» 
ä€ne  ürpflime  Gtaneioiduift  wirek  Aoeh  ist  es  eine  gans  irrige 
Meitmng,  als  ob  aHe  in  der  Art  etwas  GemeibsanMS  bitten^  x.B«^ 
die  monotbeistiscb«  den  Glauben  an  Einen  Gott|  dab  bei  jeder 
nun  noch  etwas  Besonderes  hfnsnkomme.  Denn  düe  fronunen 
Erregungen  niissen  das  Eigenthündicbe  ihrer  Art  in  allen  Sus-* 
scm  Was  in  der  Religion  vorkonunii  ytit  t*  B*  der  Moslem  von 
seinem  Allah  sich  in  aHen  Pnncten  anders  abhlngig  fuhh  als  der 
Jode  und  d«r  Christ  won  dm  einigeb  wehren  Gott,  woroack 
sidl  ancb  sogar  jeder  dogosatisehe  Begriff  in  jeder  Religion,  nn« 
sers  Beddokens  mehr  oder  weniger  Terschieden  gestaltet»  Un4 
so  sagt  der  lehr  wiehtigr  »so  mofs  wohl  das  Bewolstseim 
»von  Gotl  ibtrhtopt  ein  Anderes  seyn,  wenn  die  Sendmg  det 
tSohpes  und  die  Ansgiessong  des  heiligen  Geistes  ds  etwat 
»Wesentliches  und  Ausgeieidmctfli  gefehlt,  nnd  ein  anderes, 
swemi  beides  gelSugnet,  oder  als  etwas  Untergeordnetes  6ber* 
»sebeti  wilrd.c  bi  jeder,  ron  der  andern  rerschiedenen  Gemein« 
sdiaft  ist'  also  dies  ehi  anders;  so  wie  i^der  Mensch  in  allem 
von  dem  andenl  eiti  andefer  ist,  bei  no«i  so  groner  AehnUch« 
keic;  »Der  Reügiolisbeschrober«  wird  hiernach  wiedehim  gans 
folgerichtig  mit  dem  Natorforscher  ond  Gtsditditschreiber'Ter» 

ßtcheo  $  inch  er  hat  nur  geWime  Merkmale  beraastvheben.  Am 
ssten  Tersucht  er  es  mit  derjenigen  Betiehnngt  die  in  einer 
Gkobensweiie  so  fiberwiegt,  dato  sie  ellem  andehi  ihre  Farbe 
nnd  ihren  Ton  miltheilt.  (  Wm  werden  die  Rationalisten  hierm 
sagen?  Das  SctimShwort  Mjsticisnnis!  wire  wenigstins  hier  gar 
zu  einleuchtend  übel  angebracht.  Gleichwohl  ist  in  ditter  Theo- 
rie ausgesproclien  :  es  ist  ein  Wahn,  dafs  man  meint,  Gott  im 
Geiste  und  in  der  Wahrheit  anaubeten^  wie  der  Christ,  ohne 
dafs  man  an  Christus  den  Sohn  Gottes  glaubt;  ^elmchr  steht 
es  fest,  dafs  wer  den  Sohn  nicht  hut  auch  den  Vater  nicht  hat, 
und  dafs  der  ^niize  Rationalismus  eine  Täuschung ^  zum  minde» 
ftteo  eine  Kurxsichiigkeit  sey). 

Nunmehr  (§.  18.)  wird  das  Christrnthum  in  seiner  eigen- 
thtimlichen  Gestaltung  bezeichnet  als  diejenige  teleologische  ( in 
sittlichen  Zwecken  thfitige)  Frömmigkeit,  in  welcher  alles  Ein- 
zelne auf  das  Bewufstsejn  der  Erlösung  durch  die  Person  Jesu 
TOn  Nawreth  bezogen  wird.  Diese  Person  giebt  den  geschicht- 
lichen Anfangspuncty  dieses  Bciieheo  auf  ihn  ^ithi  das  Innere  . 
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und  allem  seine  Farbe  und  seinen  Ton,  m  dieser  Religion  und^ 
dadurcli,  dafs  die  Erlösung  in  die  Person  gesellt  wird,  yercl-. 
nigt  sich  dieses  Innere  als  gefülilles  Bedürfnifs  der  Erlösung  mit 
jenem  Aeusscrn,  dafs  sie  in  Christas  gescliehen  ist,   in  allen 
Puncten  zur  vollkommensten  Einheit.    Sehr  wohl  bemerkt  der 
Verf.  dafs  sich  im  Christenthum  alles  viel  weniger  von  der  Per-  . 
soa  des  Stifters  trennen  läfsl,  als  in  andern  Relijjjionen ,  und 
llafs  Christus  von  Mohamcd  und  Moses  dadurch  unterschieden 
ist,  dafs  er  nicht  Llofs  als  Lehrer  auftrat,  sondern  noch  in  einer 
cigenlhüralichen  Tf»ätigkeit,  und  dafs  in  diesem  Ganzen  die  vol- 
lendete Erlösung  pcsclzt  wird.  (Es  thut  in  unsern  Zeiten  Nolh 
dafs  dieser  Grundcliaracter  des  Chrislenthums  so  augenscheinlich 
er  auch  ist,   doch    ausdrücklich    selbst  den  Theologen  gesagt 
werden,  da  viele  das  Chrislenthum  so  gar  wenig  kennen,  dals 
sie  wähnen,  ein  Christ  sevn  heisse  glauben  wie  Christus  glaubt, 
welches  doch  etwas  anders  ist  als   an  Christus   glauben,  und 
^nrorait  sie  den  Erlöser  blols  in  die  Reihe  der  jüdischen  Lehrer 
setzen  {y^.  Lessing:  die  Relig.  Christi).  Solche  Theologen  bedenken 
nicht  einmal  dafs  sie  dadurch  selbst  nichts  anders  als  höchstens  Rab- 
binen  sind,  denn  der  Jünger  ist  nicht  über  den  Meister.  Sie  müfsten 
denn  Christum  auch  in  der  Ltbre  nicht  mehr  für  ihren  Herrn  erken» 
Ben,  und  also  so  wahrhaft  sejn,  und' sich  so  wenig  christliche  Lehrer 
nennen,  als  sie  etwa  Ulemas  heiliett  wollen.    Was  ist  nun,  bei 
den  vielfacKcn  Streitigkeiten,  über  lirchristlich  und  u/icliristlich, 
diese  eigenthümliche  Thätigkeit  Christi?    Sie  ist  durcK  die  aU* 
geneine  Stimme  der  christlichen  Kirche  als  Erlösung^  im  weite* 
sten  Umfang,  beseicboet.    £s  soll  also  eine  Henimufig  des  Le* 
bens  aufgehoben  und  ein  besserer  Zustand  herbeigeführt  worden. 
»Nur  £ine  Hemmung  aber  giebt  eS|  weiche  im  höhciD  BewuXst- 
»sejn  unmittelbar  als  solche  erkannt  wird,  nämlich'  wenn  ge^ 
»hemmt  ist  die  Einigung  des  sinnlichen  Bewuistsejns  selbst  mit 
»dem  frommen  Abhängigkeitsgefuhlcc  -  Es  wird  hierbei  v  oraus- 
gesetzt, dafs  ^as  sinnliche  Bewolstsejm  seiner  selbst  für  sich 
«nd  dos  Bewufstseyn  Gottes,  wie  es  in  dem  ifommen  Selbsibe- 
wufstsejn  vorkommt,  in  einem  Gegensatze  mit  einander  stehen^ 
welcher  eben  durch  die  Erlösung  aufgehoben  werden  soll.  Mag 
sich  immer  diese  Idee  auch  in  andern  Religionen  finden,  in  der 
christlichen  wird  sie  auf  den  Stifter  bezogen,  und  Christas  ist 
durch  seine  Thätigkeit  persönlich  der  £rldser.    Und  mag  auch 
in  den  andern  monotheistischen  Religionen  'ihren  Stiftern  als  den 
gottgefälligsten  eine  erlösende  Thätigkeit  zugesdirieben  werden, 
so  bleibt  doch  das  Eigenthümliche  des  Christeuthums ,  dafs  es 
seinen  Stifter  als  den  anerkennt ,  der  aelbit  k«iuer  Erlösung  be** 
darf|  ond  dafs  dagegen  d/e  Menschen  ausser  ihm  ihrer  bedür- 
fen,  weil  in  ilmen,  und  so- auch  in  jedem  apdem  ReUgionsstil» 
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ter  selbst  jene  Hemmung  statt  findet.  Indem  also  noch  alle  in  dem 
GegensaJze  begriffen  sind,  gehört  es  zur  Erlösung  der  Menscli- 
hcit,  dafs  alle  Religionen  bestimmt  sind  zum  Christenthum  ein- 
xugchen,  weil  nur  in  ihm  die  Erlösung  vollendet  ist,  so  wie  io 
seinem  ütifler  die  Frömmigkeit.  Die  Erlösung  ist  in  allen  an- 
dern Religionen,  abgesondert  von  dem  Christentliura,  selbst  eine 
gehemmte;  diese  Religion  aber  ist  der  Wendepunct  für  das  ganze 
iiunsclilidic  Geschlecht,  und  für  Jen  Einzelnen  der  es  annimmt, 
der  Wendepunct  seines  Lebens.  Die  christliche  sagt  dieses  schon 
in  den  ursprünglichen  Formeln  z.  B.  Austreten  aus  dem  Reiche 
der  Finstcrnifs  und  Eintreten  in  das  Reich  des  Lichts  etc.  (da- 
hin gehört  auch  die  Idee  von  den  2  Zeitaltern  :  die  sich  durch 
Christus  scheiden  und  von  der  durch  ihn  vollendtien  üfi'enba- 
rung  Rom.  16.  25.  Ebr.  i,  i.  ff.  u.  a.  m.).  Sowohl  das  erhe- 
bende als  das  demütliigende  Gefühl  in  der  Frömmigkeit  des 
Christen  bezieht  sich  immer  auf  das  Bedürfnifs  der  Erlösung, 
unä  /.ugleich  auf  die  erlösende  Thätigkeit  Christi;  und  hiernach 
spricht  sich  auch  selbst  unser  Goltesbewulstseyn  bestimmt 
christlich  so  aus,  dafs  wir  in  ihm  den  Vater  von  uns  und  unserA 
Herrn  Christus  erkennen.  —  Dieses  Eigenlhümliche  des  Chri- 
stenthums ist  aber  so  weit  nur  gcschichllich  aufgefafst,  wie  es 
in  der  Dognialik  für  Christen  stehen  niuls,  und  der  innere  Char 
racter  gehört  auch  dazu,  indessen  findet  die  Nothwendigkoit  und 
Wahrheit  des  Christenthums  selbst  nur  io  dem  Innern  des  Cliri- 
fttea  ihren  Beweis. 

Jede  fromme  Gemeinschaft  niufs,  in  Bezug  auf  den  Inhalt^ 
Positives  enthalten  und  hinsichtlich  der  Entstehung  geoffenbart 
seyn,  so  auch  die  christliche  *9')'    bidessen  sollen  diese 

Ausdrücke,  deren  Unbestimmtheit  erkannt  ist,  nur  vorläufig  hier 
stehen.  Nicht  als  ob  das  Positive  etwas  scy,  das  zu  dem  Na- 
türlichen hinzukomme;  das  ist  so  wenig  im  Gebiete  der  Religion 
als  des  Rechts  der  fall.  Denn  in  jeder  Geineinschaft  jener 
Art  ist  jede  Erregung  auf  eine  eigne  Weise  bestimmt,  d.  h.  sie 
hat  ihr  Positives,  und  so  auch  die  Lehren,  welche  sich  darauf 
beziehen.  Die  natürliche  Religion  ist  keine  Gemeinschaft  son- 
dern «das,  wodurch  alle  in  der  Natur  des  jMensch«n  begründet 
sind.  In  der  Lehre  ist  das  Natürliche  und  Positive  gar  nicht 
getrennt.  Nur  versleckt  sich  die  Lehre  bald  mehr  im  Gebot 
und  Symbol ,  bald  tritt  sie  mehr  ausgearbeitet  und  als  Gebot 
ihrer  Bekanntmachung  auf,  welches  im  Christenthum  der  Fall 
ist.  Der  Begriff  des  Offenbarten  steht  dem  des  Ueberlieferten, 
des  Ersonnenen  und  Zusaramengedachten  entgegen;  er  bezeich- 
net ein  Neues,  das  aus  einem  geschichtlichen  Zusammenhang 
nicht  zu  erklären  ist,  und  von  einem  einzelnen  Punct  ausgeht; 
m  Cbristeutbum  besGhrÄAkt  <$  sich-  eigentlich  auf  die  Person ' 
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Ckrisli.  Und  m  Qiriiliii  ist  es  Offeubarung  im  h5chstM  Skuuß 
dsk  sie  nicht  als  ein  eimelncs  Rrceognüs  tu  sdaer  Seele,  auck 
nicht  durch  vorhergehende  Offsnbaruagen  und  volkttbumliche 
Wtbe  bcstlmiiil  miid  beschränkt  werden  darf ,  sondern  aus  dem 
veiniten  AaÜBgspiiBCt  ihren  Kreis  uabigranzt  über  alle  Zeiten 
Vftiker  erweitert.   Weil  die  game  Weit  die  unmittelbare 
Aeussipmug  ue^l  Eiowiikoiig  Geltea  itt,  ao  kann  auck  Eanaeloes 
Jucht  aus  diesem  Zusammenhange^  gerissen  wcffdeui  ao  wenig 
wie  cimeloc  Gedanken  Christi  aus  dem  .Ganzen  seiner  Seele; 
'^uid  to  ift  eine  unmittelbare  Kundmachung  iaottes  nirgends  er- 
kennbar, und  nur  besiehun{^wetse  übermenschUok   Aber  alie 
Offenbarungen  ausaer  dem  Christenthom  sind  die  unvoUkomme* 
-nett,  Christus  dagegen  ist  ihr  Gipfel.    Der  Gflgenmta  awisclie« 
den  andern  und  der  christlichen  bleibt  immer  nur  ein  rebiiiver. 
In  Christas  allein  nimmt  die  gdttlicbe  Kundmachung  die  Seele 
^an%  ein;  aber  schon  in  den  nächsimi  tnibt  sie  sich,  aufweiche 
nie  übergebt.  fDer  speciüsche  Unterschied  zwischen  dem  Cfirk^ 
aatenthum  und  andern  Giaubeniweisen  betriff!  nicht  den  Be« 
i^iff  (?)  der  Offenbarmig,  sondert^  den  eigentkiimliclien  Un* 
'•iaiachied  Christi  von  andern  Relin;ionsstiftem.€  Es  muTs  (§•  so.) 
«ine  in  den  Menicken  liegende  &ntwii4kingakraft  gedacht  wer» 
^en,  »wdcke  nach  uns  verborgeneii  aber  götttlic^  j^eordneteo 
^Geaetsen  in  einzelnen  Menschen  an  einaelnen  Puncteo  hervor** 
{•tritt,  um  dnrck  aie  die  übrigen  weiter  t\x  fordernde  Allerdingt 
folgerichtig,  wenn  das  Gute  in  der  fortschreitenden  Kraft  des 
xnenschlicben  Geschlechts  gesetat  wird;  und  allerdings  ist  dann 
njede  ausgeieichnete  Begabuug  eines  Einzelnenc  ein  söloker  An« 
DMigipunct   AUerdifigs  i:>t  dann  auck  die  Erscheinung  aideker 
Heroen,  »die  auf  uauiiitolbare  Wdsc  aus  dem  alkemetnitt  Lo- 
liensquell  begeistert  »ind,€  etwM  Gesettmimigea  aer  BMnseklw 
cken  Natu».   Das  Aui'treten  Christi  ist  nun  nickt  nnr  am  we* 
siigiten  unter  allen  diesen  durch  irgend  ein  gegebenni  bedingt, 
nondern  es  isl  das  Mensehwcrdeu  des  Sohnes  Gottes  eelkst. 
Dieses  ist  als  etwas  Naturliohei  au  denken,  weil  die  mens«ldioke 
Natur  doch  fähig  a^n  mcfsy  das  GSttUekt»  wie  es  in  Christun 
gf^ducht  witd|  in  sick  «nfton^nieny  itud  weil,  dais  es  wirklick 
geschah,  in  der  durch  den  göttlichen  Rathaohlufs  bestimmtem 
Einriohtung  der  menschlicben  Natur  liegen  und  so  ?erkreitet  scgra 
inuf^te,  dafs  gerade  wie  die  Zeit  erioUt  wati  in  Ckrinns  die 
köckste  Eutwidilung  der  geistigen  Kraft  in  die  Bfcnidiknit  ein- 
trat  Alles  Slntsleben  ist  bisker  unbegrifien  geblieben.  So  ist 
auch  die  kdhere  Stnfe  d^  Sdbstbewnistsejns  in  ikrem  ersten. 
Snistebeo  uobegreiflick.   In  sofeia  ist  alles  Ckristliebe,  als  rein  ' 
innere  Erfahrung  0ber?erniui%y  ttnd  die  ganze  cbrisdicke  Lebte» 
da  sie  Jiickr  auf  vrimtmsckafti^cUe  Weise  angeeignet  wird|  son* 
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ilcn  nur  iaxch  Licbe.i  ist  io  den  Cliristen  uiclit  «tiireb  di« 
V«ri|uiift  forhaaden.   (Wiederam  ein  Aergernifs  für  die  Ratio* 
ntlialcii !  hier  aber  enischadigen*  aie  itcli  durcli"  ilir  bekanntes 
A&albeaa;  denn  die  Liebe  ist  ja  etwas  Mjstisiilies!)  Auf  der 
andern  Seile  ist  J^och  aucli  alles  in  der'  cbrislKcnen  T^hre 
dardiattt  vemunftmiissig ,  in  wiefern  es  deti  GeMtzen  der  Rede 
unterworfen  jst,  welche  den  christlichen  Geniuthszustand  ans^ 
spricht.   Und , hiermit  wire  dann  der  Unterschied  ron  positiven 
ii9d  natSrlicheo^  voii  vernünftigen  und  nbervernUnftigen  Lehren 
aufgelöst,  und  der  Hationalismus  und  Supranaturalismus  in  dem 
Christeothunie  vereinigt,  nämlich  als  zwei  verschiedene  Aosich«  ^ 
scn  derselben  Sadie.    Diese  Sache  aber  ist  das  welthistörische 
Kiotreten  der  höchsten  Entwicklungsstufe  In  der  Menschheit,  wo 
der  Sohn  Gottes  Mensch  geworden.    Die  Idee  von  dem  weXfi 
bistorischen  Wesen  des  Christenthums,  welche  sich  bisher  schon 
in  manchen  Formeln  btrwegt  liut,  ist  hiermit  von  Hrn.  Schleienn. 
in  einer  tieferen  dogmatischen  Begründung  und  cliristlichern  Be- 
deutung ausgesprochen. 

Es  folgt,  dafs  keine  äusseren  Beweise  zur  Theilnnlunc  nii 
der  christlichen   Gemeinscli;4ft    führen  können ,    und  dafs  ;4Uch 
"Weissagungen,    Wunder   und    Eingebung   nur    für  diejenigen 
überzeugende  Kraft  haben,  welche  das  innere  Erfordcrnifs  be- 
sitzen.   Dieses  ist  der  Glaube,  d.  i.  die  Gewifsheil,  welche  die 
frommen  rhr!silichen  Erregungen  begleitet,  also  dieser  Gestal- 
lung des  hohem  Selbstbewnfstsevns  eignet.  Man  mufs  sich  hierzu 
der   Erlosungbediirftigkwt  und   der   erlösenden    Kraft  bewufst 
>Yertlen.    Solches  Selbsfn  Lrnntnifs  war  bei  denen,  die  um  Cliri- , 
j.tus  waren,  el)cn  sowohl  ;ils  bei  denen,  die  jetzt  glauben  sollen, 
«He  Bedingung,  und  der  Unterschied  ist  nur,  dafs  es  dort  die 
Person  Christi  selbst  war,  hier  aber  der  von  ihm  ausgegangene 
Oeist  und  tlie  ganze  Gemeinschaft  der  Christen,  »das  heifst  aber 
»nichts  anders  als  dafs  die  Gesammtheit  der  Wirkungen  seiner 
»Personc  es  ist,  was  diesen  Glauben  hervorruft.  Die  lungebung 
ist  ein  nur  untergeordneter  Begriff.    Denn  sie  bezieht  sich  nur 
auf  die  Abfassung  der  Schrift,  Christus  aber  selbst  halte  nicht 
t'inen  so  vorübergehenden  Zustand,  sondern  stund   höher,  und 
»was  den  Aposteln  der  Geist  giebt,  wird  alles  ;nif  den  Unter- 
richt Christi  selbst  zurückgeführte  (?).  Das  bei  der  Eingebung 
kann  etwa  nur  verneinend  von  den  Gedanken  oder  Kinpfindungeu 
geurthcilt  werden,  aber  sie  als  Einwirkungen  des  höheren  We- 
sens positiv  behaupten,  kann  weder  der,  welcher  sie  hat  (?), 
noch  irgend  ein  anderer.    Weissagung  gründet  sich  auf  Einge-  . 
bung;  auch   können  wir  nicht  »unsern  festern  Glauben  an  das 
Christcnthtim  auf  unseri»  unstreitig  minder  kriiffigcn  an  das  Ju- 
denlhuo)  griindeu  wollen  j«  überdas  ilies:>eu  zu  sehr  die  aiiiesta- 
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flieatiidiai  Prophetieen  auf  Ctimtot  mit  Dobestimmten  Ahndunge» 
«nsammen.  Wunder  köiinea  an  und  für  ach  gar  keinen  Be- 
weis liefern;  ihre  Annahme  setzt  sclion  den  Glauben  an  die 
Offenbarong  yoniue*  Da  sicii  aber  die  Sehnsucht  nach  Erlösung^ 
hier  und  da  ausgesprochen,  und  das  auch  unter  Heiden,  da  die 
Erscheinung  des  Erlösers  der  Anfangspunct  von  der  lidchstea 
Sntwicklung  der  menschlichen  Natur  gewesen,  womit  Geistes- 
VttStande,  die  nicht  aus  dem  frühern  Sejn  erklärbar  sind,  und 
also  eigenthiimliche  Kräfte  auf  die  Natur  zu  wirken  verbundea 
sind :  so  zeigt  sioh  die  Beweiskraft  der  Weissagungen  und  Wun- 
der für  das. Christ enthum  nur  ab  untergeordnet ,  nämlich  wenn 
der  Glaube  an  die  Offenbarung  in  demselben  zu  Grunde  littf» 
Unsere  Einsicht  in  das  Verhaltnift  der  leiblichen  Natiir  zur  Ui^ 
Sachlichkeit  des  Willens  ist  nocli  keineswegs  abgeschlossen; 
was  wir  für  übernatürlich  d.  i.  für  Wunder  halten,  ist  also  sehr 
relativ.  kann  hiernach  kein  Gegensatz  zwischen  Naturalismus 
und  Supernaturalismus  in  Bezug  auf  den  Standpunct  der  christ« 
{idien  Wunder  entstehen,  und  eben  so  wenig  auf  ihre  Erklärung 
aus  dem  gemeinen  Naturlauf  ein  Werth  gelegt  werden.  Die 
Maxime,  sich  das  wissenschafUiche  Gebiet  rein  zu  erhalten,  Und  . 
die  Maxime  »den  Laien  nicht  unndihiger  Weise  in  demjenigen 
zu  verwirreni  woran  der  Glaube  eine,  nicht  zu  verwerfende 
Haltung  findet,«  sind  beide  untadelbaft|  und  nicht  im  Streit  mit 
einander I  weil  das  beiiehungswetse  und  das  schlechthin  Ucber- 
liatürliche  nicht  so  leicbl  von  einander  geschieden  wird.. 

(§.  3  2.)  Jttdenthum  und  Ueidenthum  enthielten  geschieht* 
liehe  Vorbereitungen  aufs  Qiriatenthum.;  in  gewUscm  Sinne  k^ps 
also  allerdings  nur  Eine  Kirche  von  Anbeginn  bis  xu'Eode  des 
Menschengeschlechli  angenommen  werden.    Aber  in  das  Be- 
wufstsejn  trat  sie  erst  durch  das  Christenthum,  ,  Daher  ist  die- 
ses Ton  dem  Judenthum  elben  sowohl  getrennt  als  Ton  dem  flei- 
denthum«   Das  A.  T.  hat  daher  auch  nur  in*  soweit  chrlstlicheo 
Gebrauch,  als  es  Hulle  der  Weissagung  ist,  und  als  es  unsere 
frommen  Erregungen  anspricht   Dagegen  dürfen  wir  aber  aoeh 
Anklinge  aus  den)  Heidenthnme  uicht  verschmähen, 
^^^^Nun  kommt  der  Hr.  Verf.  (  v.  §•  k3.  an)  auf  die  Bildung 
.   etiifv-  christlichen  Glaubenslehre  |  wozu  schon       a  —  4*  der 
Grundgedanke  angezeichnet  ist.   Das  Dogmatische  soll  nandich. 
scharf  yon  dem  PhilosophisciAw  geschieden  werden.  Unsere  auf 
Oott^  gerichteten  Gem3t|mistande  sollen  in  der  Sprache  ihren 
iichfigf n  Auadrudc  erhalten-   Sie  haben  nur  die  ersten  K^une 
hterzi|  in  den  heiligeu  Schriften.  Die  Wissenschaft  fangt  an  hnd 
midet  .Qttl  dem  hdchsten  Wesen ,  und  die  neuere  hat  sich*  aus 
der  christlichen  Theologie  entwickelt,  aber  auch  von  derselbe 
frei  gemache  Deshalb*  muis  sich  nun  ^uch  die  christliche  Theo-* 
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logio  YOtt'  Üif  frei  tetchcBi  iv^Mi  kidkt  'dno  iisi^iüMiNtC!* '  ^'I^m^  ir* 
mog  eütiteheii  ^«IL  *So  ist  denii  die  Dogtautilr  mf  II  lr€iii  eignes 
Grund  und  Baddn*  liest  xtt  ludted  und  auszubilden.  (Dier  Un- 
^  tersciited'  von  ^iieubts  ptms  und  mhttus,  der  billig  aufliort, 
deutet  auf  etbc  solehe  Idee. bin,'  die  -  nehrrren  frühem  Doj^ 
BatfLem  voracbwebte).  Die  GUuiienilehre  setzt  den  öhristlicliea 
Glauben  f'orausy  und  luit  .  ihn'  nickt  erst  zu  beweisen  oder  zu 
begründen,  sie  hat  also  znm  Gegenstände  dit  ursprünglichen 
Jrommeh  Gemäthszustände  des  Chhiten^  und  sucht  dieselben 
in  der  Betrachtung  zu  zerlegen  und  in  Begriffen  und  Sätzen 
zusammenhängend  aufzustellen.  Dire  Bestreben  Zusammenhang  in 
das  Gedachte  zu  bringen  hat  sie  allerdings  mit  der  Weltweisheif, 
welche  das  Ziel  der  Wissenschaft  ist,  gemein,  und  sie  geht  da- 
her nur  von  den  Wissenden  in  der  Gesellschaft  aus.  Nur  be- 
steht die  Glaubenslehre  nicht  langer,  als  die  lioinjnen  Erregun- 
gen lebendig  sind,  und  ihr  den  Stoff  iLufiihren.  Dieses  Stoffes 
inufs  sie  sich  vollsliindig  versichern.  Hierin  hat  sie  ihren  kirch- 
lichen Werth,  nämlich  in  der  Vollkommenheil,  womit  sie  die 
Gebiete  dieser  Erregungen  ausspricht;  in  der  vielseitigen  Hin- 
deutung auf  den  Zusammenhang  hat  sie  ihren  wissenschaftlichen. 
Es  ist  aber  jede  fromme  Gemiithsbcwegung  in  ihrer  Einzelheit 
etwas  Unendliches  für  die  Beschreibung,  nicht  minder  die  Voll- 
ständigkeit derselben.  Ihre  Lehrsätze  sind  daher  nur  Elemente 
zu  solchen  Beschreibungen,  und  geben  nur  ein  Verhällnifs  an. 
Darum  kommen  die  Sätze  der  Glaubenslehre  der  Form  philoso- 
phischer Sätze  nalie,  und  so  suchen  sie  die  Aufgabe  zu  lösen, 
nämlich  die  frommen  Geniüthszustande  des  christlichen  Lebens  * 
in  Beziehung  auf  den  Erlöser  so  zu  beschreiben ,  wie  es  im 
Gefühl  vorkommt  und  die  Vollständigkeit  aufzeigt.  Man  kann 
und  soll  gewifs  werden,  '»a.Wt  gemeine  Ocrler  flocos  communes?J 
für  das  christliche  Leben  verzeichnet  zu  haben. c  Um  nun  das 
eigentlich  Christliche  in  der  Glaubenslehre  aufzustellen,  ist  das 
doppelte  Verfahren  zu  vereinigen ,  das  eine :  man  bezieht  von 
inne^ri  das  Eigenthiiniliche  und  Ausschliessf  nde  des  Christenthums 
auf  die  einzelnen  frommen  Erregungen,  und  drückt  sie  »n  der 
Lehre  aus;  das  andre:  man  iüNrl  von  aussen  das,  sich  darin 

gestallet  hat,  auf  jenes  zurück.  So  mü'iste  sif^  das  acht  Christ- 
liche durch  das  Letztere  gewälirieistcn,  wenn  nicht  die  Ge- 
schichte oflt'nbare  und  auch  allerdings  erklärbare  Abweichungen 
von  dem  Christenthum  aufstellte.  Es  müssen  also  diese  als  das 
Häretische  ausgeschieden  werden,  um  drs  Kirchliche  rein  zurück 
SU  behalten.  Was  ist  nun  das  Häretische?  Der  Dogmengc- 
schichtc  mufs  eine  Idee  zum  Grunde  liegen,  welche  alles  unter  sicK 
befafst,  WHS  ab  häretisch  gelten  mufs,  ohne  dafs  die  historischen 
Jb  oiftcbuDgea  dieses  erst  «UAweiseo.  Diese  Idee  sannit  dem  Tkei- 
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longlpfuicip  ist  auch  in  dem  EigenUiuiiiltchen  des  Christentbanis 
gtgAea»    Deoo  dieses  besteht  darin ,  dafs  alle  frpnupe  Erre- 
gungen das  Gefiiiil  der  Erlösung  in  sich  tragen  .und.  ficli  aaC 
Jesus  von  Nazareth  als  den  Erlöser  beuehcQ»    Hieraus  ergeben 
.sich  folgende  Abweichungen ,   i)  in  Bezug  auf  das  BedurfniOi 
der  Erlösung  für  die  Menschen  wird  die  Fähigkeit  erlöst  Stt, wer- 
den entweder  aj  der  menschlichen  Natur  ganz  abgesprocheoi  oder 
IJ  allein  zugesprochen;  und  in  Bezug  «uf  den  £rldser|  wird 
«lieser  entweder  aj  als  wesentlich  den  Menschen  ganx  ungleich, 
(odcr      als  ganz  gleichartig  angesehen.  In  dem  erstercn  ist  nach 
a J'  die  menschliche  Natur  ganz  unter  der  Gewalt  des  Bösen,,  so 
dbfs  nur  in  einer  Uoischaffung  derselben  die  Rettung  liegt,  und 
nach      ist  sie  selbst  im  Stande  sich  zu  helfen,  so  dafs  nur  eli^ 
mancher  Mensch  vorzugsweise  uberhaapt  aber  die  Gesammtheit 
dazu  liilft.    In  dem  «weiten  ist  nach  aJ  keine  AuHiebung  des 
AViderstreits  in  uns  ^  durch  etwas  Gemeinsames- mit  dem  Erlöser 
also  durch  wesentliche  Theilnahme  an  ihm  möglich,  und  nach 
bj  ist  er  selbst  der  Erlösung,  wäre  es  aach  in  noch  so  gerin- 
gem Grade  bedurAig.    Geschichtlich  lassen^  sich  diese  4  Hare- 
sieen  wenigstens  nahe  kommend  in  dem  Manichäismus  und  Pe- 
Jagianismus,  in  dem  Doketismus  und  Nazoräisnuiui  aitfliiiden;  auch 
n-giebt  sich  die  Verwandtschaft  der  Joket.  und  manidi«  Ab« 
weichungen  unter  einander  Vftd  mit  dem  Supernaturallsmus,  so 
wie  der  naior.  und  pelagian.  unter  einander  und  mit.  dem  Ba- 
tionaltsmus.     (Diese  tiefblickende  Betrachtung  der  Häresieea 
t    fuhrt  au  einer  geistvollem  Geschicittc  derselben,  als  das  bisherige 
Aufgreifen  dessen,  was  so  zufällig  der  Zeit  nach  erschien  und 
bekämpft  wurde;  wie  auch  zu  Ver^leichungen  der  abweichenden 
Penkartea  mit  nichfchristlichen  Religionen,  denen  sie  sich  näherten^ 
wenn  sie  consequent  wären.    So  z.  B.  nähern  sich  die 'beiden 
erster en  Yermittelst  des  buchstabebiden  Supernaturalismus  dem 
Judenthum,  und  die  beiden  letzteren  vermittelst  des  frekeisten* 
sehen  .Naturalismus  dem  Muselthum  und  hiermit  dem  Heideu'* 
timm).   Die  Bemife  der  Heterodoxie  will  der  Verf.  picht  da- 
■aii  vermischt  haben. 

Weltw  kommt  er  nun  auf  den  Gegensatz  twischeia  Katho^ 
lidsmut  und  Protestantismus«  Ein  höherer  Gegensatz  6ndet  zwi- 
schen der  morgeoUDdischen  und  abendländischen  Kurche  statt^ 
und  die  protestantische  und  katholiscbe  theileu  den  Oiaracter 
der  grtaereu  Entwickluag  der  GJaubenslebren.  Aber  ihr  Un« 
terschied  sollte  durch  alle  Lebnlicke  so  durchgeführt  werdoi^ 
"  dafs  dasEigenthfndiche,der  froomien  Oemuthsamtindo  ia  dietea 
beideu  Kircheo  darui  erseheine»  Denn  die'  protestaDlische  häX 
nicht  blofii  jenes  Negatjye,  Reinigung  und  Rfickkdir  vou  eii^e-' 
ichltdieiiCB  lltbblitdiciii  «onderu  auch  Puiitives,  eigcnthunliche 


Digitized  by  Google 


DogamfaL  \ 


!)55 


GeHaUung  de$  GKtisleiillfMt»  io  tknin  Wesen  (lie.  ui  xagleich 
Im  Tolkstca  Sbne  des  Wertet  wangelisq^i Bis  jetzt  zeigt  sich 
der  UalcrscMcd, beider  darby  deff  die  kilholisclie  das  Verhält- 
jhIGi  des  Eitzckieii  sn  Cbristus  von  seinem  Verhältnisse  zur  Kir- 
cke,  die  protestantische  aber  mmiittelbar  von  Christus  abhän«;ig 
macht.  Indessen  sind  die  gegei^itigeu  ,  Beschuldigungen ,  dafs 
der  Protestantismus  die  alte  Kirch«  Teraichte  und  doch  nicht  im 
Stande  sey  eine  neue  au  bsueo,  und  dafs  der  Kgtholicismus  Chri- 
stum gewissermassen  der  Kirche  unterordne  (zunächst  an  die 
Kirche  glaube),  nur  gegenseitige  Warnungen,  und  keine  wird 
CS  SU  solchem  Extrem  treiben,  yvcil  ja  iu  beiden  der  Geist  des 
Christenthums  ^waltet.  Hiernach  hat  denn  auch  die  prutestant. 
Olaubendehre  sich  zu  hüten,  dafs  sie  in  ihrem  Gegensatz  nicht 
in  Uuchristlichcs  verfalle,  aber  auch  nicht  etwas  von  dem  ent- 
|!^egengesetzten  Charactcr  unvermerkt  ith  sich  aufnehme.  Da  nun 
unser  Lehrbegri(F  einer  so  ganz  genauen  Bestimmtheit  enibehrti 
so  ist  es  um  so  uolhwcndiger ,  dafs  jede  Darstellung  der  Glau- 
benslehre das  Gemeinsame  der  cvanpclisclien  Kirchen  enthalte. 
Daun  bestände  sie  aus  lauter  cigentliiiüilicliyn  Ansichten,  so  würo 
lias  ein  System  von  Privatmeinungeu,  nicht  aber  eine  Dogmalik, 
*$ic  niüfile  denn  die  Absicht  haben,  eine  neue  Gemeinschaft 
(Kirche)  stiften  zu  wollen.«  Das  Eigcnthümliche  einer  jeden 
jnuls  sich  also  auf  das  Gemeinsame  beziehen;  wird  biois  dieses 
Kuterc  auf^'cstellt,  so  ist  die  Do^matik  puhiolo^isch ,  oline  das- 
selbe aber,  d  i  blofs  die  eignen  Ansichten  enthaltend,  ist  sie 
licoterisCh.  Sie  mufs  also  ohne  Störung  der  protestantischen  Ge- 
mchischaft  ihre  Lehre  entwickeln,  und  sich  auf  die  Bekenntnifs- 
Schriften,  und  zwar  auf  die  allen  protestantischen  gemeinschaft- 
lichen, und  wo  sie  nicht  ausreichen,  auf  die  heil.  Schrift,  wie  auch 
auf  den  Zusammenhang  mit  andern  Theilen  der  Lehre  stutzen. 
»Denn  sieht  man  die  protestant.  Kirche  als  Eine  an:  so  ist  keine 
9eiuzigc  Bckcuntnifsschrift  weder  von  der  ganzen  Kirche  aner- 
»kannt,  noch  von  der  Kirche  ausgegan<;en ,  und  bei  dieser  all-' 
»gemeinen  Unvoll^ändigkeit  des  Ansehens  wird  der  Unterschied 
»zwischen  dem  grösseren  Ansehn  einiger  und  dem  geringeren 
»andrer  ganz  bedeutungslos.c  Obgleich  der  Verf.  sehr  richtig 
bemerkt,  dafs  auch  selbst  das,  worin  sie  übereinstimmen,  noch 
nicht  grade  für  gleich  wesentlich  und  feststehend  zu  halten  se^, 
so  glaubt  er  doch ,  dafs  auf  diesem  combinatorischen  Wege  das 
Wesentliche  gefunden  werde.  Dafs  für  diejenigen  Lehrsätze, 
worin  sie  im  Widerspruch  stehen,  das  Recht  abweichender  Mei- 
nungen selbst  symbolisch  geworden,  ist  eine  überraschende  Fol- 
gerung. Die  heil.  Schrift  kann  nur  nach  den  liegein  der  Aus- 
legungskunst  gebraucht  werden,  und  mau  soll  einzelne  Stellen 
nur  uiimittclbar  auf  die  Dogmen  bcaebeni  iudcui  man  dieselbe 
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fromme  Biegung  darin  findet,  man  mH  dabci-ui  das  Gtnie  wbA 
Grosse  eingehen,  iodem  man  den Gedankaigang  derh^SehriA» 
stelier  erfok'sclit  £•  mtiür  aber  in  numdien  ^taen  nodk  die 
Nach  Weisung  hintokommen,  dafs  m  mit  «ndereior  Lehrpunoten^ 
welche  sjmboirscb  und  biblisch  fester  stehen ,  ztisafflnienbängen. 
Dieses  eben  ist  der  b5bern  Pttna^  wodurch  sieb  aneb  das  £i«> 
genthümliche  einer  IXarsteUan^  milr  dem  Gemeinsamen  nnserar 
Kirchenlehre  sehr  ^ut  einigt,  und  wornach  das  eiazeloe  System 
»ein  Ton  dem  andern  sehr  abtreidiendes  Gepräge  haben  kano, 
»ohne  seinen  kirchlichen  Charactcr  zu  Terlferen»€    (Ree.  eria- 
xiert  hierbei  an  den  wahren  Shm  älterer  dogmatischer  Formeln 
von  analogia  fideij  vom  Gebrauch  der  h.  S.  xara  XtJ^iv  und 
y.ccra  iiavototv  u.  dgl.;  aber  er  besorgt,  dafs  auch  diese  neueste 
Tlieorle    dieselbe  Gefahr   %vi!lkiiliriicher   Bestimmungen  findca 
möge,  wobei  nur  allzu  gerne  die  Entscheidung  aus  den  gedruck- 
ten Lehriiormen  gleich  als  ex  cathedra  Petri  vernommen  wird, 
und  dafs  also  die  Schwierigkeit  noch  einer  ganz  andern  Lösung 
als  dtr  blossen  kunstvoll  -  gelehrten  Combination  bfdarf.  Die 
Philosophie  pllcgt  in  dieser  Bedrängnifs  ihre  Auctorität  «^^eltcnd 
zu  machen.    Der  Verf.  verwirft  auch  diese,  und  dafs  allerdings« 
nach  evangelisch  -  protestantischem  Grundsatz,   denn  kein  Philo- 
sophem,  sondern  die  heil.  Schrift  ist  uns  die  höchste  Norm  iu 
Glaubenssaclien.    Sehr  richtig  ist  von  ihm  bemerkt,  dafs  sich 
von  dieser  Seite  die  Dogmatik  »erst  mit  der  Theorie  der  Schrift- 
auslegung zuf^lclc!»  vollenden  kann.«  Und  so  folgt  schon  hieraus 
das  UnvoUentictsevn  jedes  dogmalischen  Systems,  so  eingreifend 
es  auch  für  die  Bildung  der  Glaubenslehre  wirkt).  —  Es  folgt 
welter,  dafs  das  Orthodoxe  ein  Anlicjuirtes,  und  das  Helcrodoxe 
ein  Orthodoxes  werden  kann,  je  nachdem  der  Widerspruch  mit 
dem  Symbolischen  sich  nur  als  scheinbar  zeigt.    An  Ketzereien 
wäre  übrigens  nur  zu  denken,  wenn  etwa  »Genossen  unvoilkom- 
mener,  z.  B.  indischer,  Glaubcnsweisen  in  grossen  Massen  zum 
Cbristenthum  übergingen.« 

Endlich  wird  noch  von  der  wissenschaftlichen  Aufstellung 
der  Glaubenslehre  gehandelt.  Sic  hat  keinen  höchsten  Grund- 
satz aus  welclinn  systematisch  alles  Einzelne  abgeleitet  werden 
könnte,  denn  sie  geht  von  der  inneren  Thatsache  aus,  und  stellt 
die  Sätze  nur  als  verschiedene  iModificalioncn  derselben  auf. 
Sie  hat  also  dieses  nur  svstematisch  zu  ordnen,  damit  das  Man- 
nigfaltige  in  einer  bestimmten  Vielheit  als  ein  vollständiges  Ganze 
geschaut  werde.  Ihre  Sprache  ist  dialektisch,  d.  h.  sie  theilt 
die  Erkenntnifs  auf  kunstgerechte  Art  mit,  nicht  ist  sie  homile- 
tisch und  katechetisch;  sie  kann  sich  zwar  nicht  der  philoso- 
phischen Ausdrücke  entschlagen,  weil  sie  mit  psychologischen, 
clbischca  und  mctapb^&i$cbea  Sätzen  zusanunenbängt,  allein  in 
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dsLS  Gebiet  der  Phllosopliie  selbst  darf  sie  nicht  komTnen.  En 

giebt  keine  besondre  Philosophie  einer  Kirche,  die  Dogmatik 
aber  liut  die  besondern  Leliren  einer  Kirche  aufzuzeigen.  Ob- 
gleich (las  Christenthum  einen  grossen  Einll\ifs  auf  die  Specula- 
tiou  gehabt,  und  die  neuere  Philosophie  im  Allgemeinen  als  die- 
christliche  bezeichnet  werden  kann,  sie  auch  mit  der  chrisllichea 
Glaubenslehre  vermischt  worden:  so  ist  doch  das  nicht  das  Hechte, 
und  wir  dürfen  nicht  zu  den  Nachwirkungen  der  scholastischen 
Zeit  zurückkehren.    Sonst  würde  wer  zu  einer  andern  philoso- 
phischen Schule  gehört,  die  Dogmat.  nicht  recljt  verstehen,  jedes 
Dcue  phdos.  Svstem  würde  eine  neue  Doginatik  mit  sich  brin- 
gen, und  mit  jedem  anliquirten  würde  die  bislieri^^'e  aufhören. 
Daher  hat  sich  der  wohlmeinende  Eifer  solcher  Theologen,  die, 
von  einem  neuen  Systeme  der  Phil<)su[)hie  ergriffen,  durch  das- 
selbe allen  Spaltungen  und  Mi.sverständnissen   in  der  Dogmatik 
ein  Ende  /u  machen  hofften,  jedesmal  mit  einer  ungegründelen 
lloflnung  getäuscht.    So  wenig  Verbesserungen  der  Dogmatik 
indessen   durch    den  Einlluls  philosophischer  Systeme  zu  hoffen 
sind,    so  wenis:  Gefahren   sind   auch   von   daher  zu  besorgen. 
>Denn  ein  Theologe  kann  nur  ein   solclies  annehmen,  welches 
»die    Idee    Gott  und    Welt    irgendwie    auseinander   hält,  und 
»welches  einen  Gegensatz  zwischen  gut  und  hösc  bestehen  läfst. 
»Mit   jedem  solchen   aber  vertragt   sich    das  (Christenthum  etc.c 
Eine  practische  oder  populäre  Dogmatik  ist  theils  eine  Bearbei- 
tung derselben  für  das  Homllctisclie,  »theils   eine  iMittheilung^ 
z%vischen  einem  Lehrgebäude   und   einem  Katechismus.«  —  Die 
christliche  Sittenlehre  besteht  aus  Lehrsätzen ,  welche  eben  so 
Aussagen  über  die  frommen  Erregungen  enthalten  wie  die  Glau* 
bensichren;  sie  sind  daher  diesen  analog' von  den  Sätzen  der* 
pbilosoph.  Sittenlehre  geschieden.    Sie  können  zwar  der  dog« 
aiatischeu  Theologie  allerdiogs  einverleibt  sejn,  die  Trennung 
ffar  aber  doch  zweckmistig)  »weil  die  Glaubenslehre  einseitig 
yorherrschte.«    Das  Gemeinsame 'der  Dogmatik  und  Ethik  ist; 
»dafs  in  beiden  das  höhere  Sclbslbewufsts^n  in  der  eigenthiinar 
»)icbea  Form  des  Christentbums  nach  seinen  verschiedenen  Aeui« 
9temngen  soll   beschrieben   werden.«    Die  ehr.  Glaubenslehre 
DQB  hat  die  Zustände  des  Abhäogigkeitigefülils,  und  die  chriatL 
Sittenlehre  die  werdenden  Thatigkeiteii  dieses  Gefühls  wi  he» 
tehreibcn ;  im  Leben  gehört  beides  zusammen.    Es  ist  wohl  am 
zuträglichsten  y  wenn  beide  so  behuidelt  werden ,  dafs  die  eint 
ini£  die  andrc^  in  den  einzelnen Puncten  hinweist;  'denn  so. wer*  ' 
den  sie  jcben  sowohl  in  ihrem  Zusammenhange  erkannt,  als  von 
den  analogen  philos.  Wissenschaften  geschieden |  und  die  prak- 
tische Seite  der  Glaubenslehre  wird  als  gleich  uyprünglich  mit 
der  cheologiscben  gesfittt;  ab«  .tiodea  ein  ii|r  dlemaf  Tmot- 
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»gesetzt  wlrH,  xlüfs  Jas  Dargcslcflle  iii  Tlinligkelt  aii«:gölic, 
»mufs  Raum  gelasspn  sevn  ah  Pin/.eInCu  Punctcn  in  jenes  Gcbiöt 
»liiiiiiher  zu  scluiucn ,  uud  zu  zeigen,  wo  und  wie  die  Oerter 
♦der  Sittenlclnp  in   <lpiien   der  Glaubenslrlire  wurzeln.«  —  Die; 
Abtheilung  In  der  Dognlatlk  wifd  gpfnüclit,  Indem  det*  Verfasser  j 
auf  die  christliche  Fiömrnigkeit  eingeht,  in  welcher  nanitich  der  ' 
Gcgpiisalz  zwischen  der  eignen  Unfähigkeit  und  der  durch  diö 
Kriüsung  mitgelheille»  Fidiigkeit  das   fromme    Bewulstsej^u  zu 
verwirklichen  gefühlt  wird.    In  manchen   AeusserungerJ  ist  mint  i 
dieser  Gegensatz  stärker  in  manchen  s(hwächef.  Es  hifst  sich  irt  | 
einem  ersten  Theile  dieses  Gefühl  betrnclttcn ,  so  dafs  man  ganz,  ■ 
von  dem  Gegensätze  nbsiehl,  und  in  einem  z^veltcn  Thrüe  be^  1 
trachtet  man  es  unter  demselben«    Nicht  als  ob  dm  spccltlschrr  I 
Unterschied  slatt  fiinde,  sondern  es  ist  nur  ein  fliessender,  da  in 
jedem  christlichen  Gefühle  def  Gegensatz  vorkommt:  es  soll  mit' 
zuerst  jenes  Element  auf  dieses,  und  danti  dieses  auf  jenes  be-» 
zogen  werden,  und  so  wird  zwar  def  Gegensatz  in  jedem  The  iU: 
betrachtet,  aber  dort  in  seinen  schwächsten  hirt*  in  seinen  stark-*  | 
S(cn  Aeussefungen.    EXort  befindet  sich  zwar  auch  das  eigpn->  j 
tliumlich  Christliche,   denn  tofi  eitiei*  sogenannten  aHgemeioeit 
oder  naturlichen  Theologie  kand  dä  gdr  nicht  die  Rede  styn^ 
aber  es  ist  dort  am  vretilggieü  sicl^bar:  hier  ist  mehr  das,  was 
Aldi  in  jenem  bestimmtet  in  d^m  Eineh  ilnd  Seligen  des  from'« 
men  Selbstb^wufi6tse>-^s  entwickdt  häu  Der  erste  Theti  ist  mcbf 
COoten^lativ,  der  zweite  mehr  historisch.    Wir  fiberg«lien  wat 
in  der  Dogmdtik   selbst ,    zu  beurthtfilen   ist ,  die  Vorzcich-* 
tktmgth  des  V^ffs.  fiber  di€  Pebon  Christi,  die  urspr.  YolW  | 
kouunoiheit  des  Menschen  tr.  s.  w.;  welche  Lehren  mehr  oder  I 
minder  dogmatischefi  Werth  habaii  iro  die  Gränzcn  des  Mjr-> 
thisdheo,  ufid  Doctrinellen  sejen  u.  s.  iv.  Die  Einleituilg  scbliest 
damit,  dafs        drei  Formen  aufstdlt  för  die  Dogmed!  >Dlc 
Beschi^hungeff  menschlicher  Zustande,  die  BegHffe  von  göttlt« 
chto  Bigeuichaften,  die  An^geii  yoa  Beschaffen  heil  der  Weh  ;c 
also  von  dem  Menschen ,  von  Gott,  von  d€r  Welt  ansgeheo ;  sie 
sollen  in  jfdem  Theile  der  Dogittitik  nit  einudtfr  yerbniidea 
werden. 

Ree.  glaubt  hiermit  das  Gante  dieser  Eiliieitaag  lo  gefidat 
zu  haben,  dafs  dtfs  Eigriithiimlicke  uird  Zusamn<eobaiigende  der* 
selben,  dafs  hiermit  die  Idee,  nach  welcher  dielet  herühmte 
Theologe  die^  Glanbentlehre  anfstdic,  nment  Lesern  vorliegL 
Es  steht  ihni|  trenn  et  anders  richtig  gesehen  tiftd  daa  Verf* 
wenigstens  in  der  Hauptsache  verstanden  hat,  nun  aus  allem 
als  Ergebnifs  vor:  diese  Einleitung  beschreibt  die  christliche 
FrSinmigkeit,  und  bctraditet  sie  neben  andern  Religionen  auf 
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fcer\orgchraclit ,  neben  clnonder  vergleicht  und  ordnet  Sic  seftt 
also  das  Dasevn  eines  christlichen  Glaubens  voraaSy  und  beur« 
thcilt  denselben  nicht,   >vic  es  in  einer  sogenannten  Religions-« 
pbilosophie  zu  geschehen  pUcgt,  und  auch  wohl  in  den  Einlei* 
taogen  zur  Dogmatik,  ans  irgend  einem  spfCulativen  Princip, 
das  sich  über  alle  vorhandenen  Heligionsarteii  und  so  auch  über 
die    christliche   setzt ,   sondern    aus   dem   vorhandenen  from- 
aieo  Selbstbewufstsejn.  Hiermit  läfst  er  dem  Christenthume  seine 
Gerechtigkeit  wideifahren,  da  es  fordern  kann,  aus  sich  selbst 
erkannt  und  beurtlieilt  zu  werden;  er  Lfst  aber  auch  den  an^ 
dem  Glaubens  weisen  ihrer  Gerethtip^keit  widerfahren,  da  er  sie 
eben  so  neben  das  (Jhristenthum  hinstellt,  und  sein  Urtheil  der 
Würdigung  ist  gerecht ,  da  er  lediglich  das,  was  alle' aoerken-' 
Tjen  und  in   sich  hegen,  das  fromme  Sdbstbewuistsevn,  zum, 
Maaaatabe  macht.  So  muis  es  allerdings  auch  schon  in  dieser  äus- 
seren Würdigung  der  Beschreibung  tiber  allen  andern  C lau- 
bensweisen  obenan  stehen.  Seine  absolute  Wurde  ist  aber  hier* 
mit  lAch  nicht  dargelegt.    Denn  diese  ist  nur  durch  das  fie^ 
wafstwerden  des  Göttlichen ,  welches  nur  der  Christ  selbst  in 
dem  neuen  Leben,  das  mit  der  Wiedergeburt  begonnen  hal^ 
gewinnt,  wahrhaft  an  erkennen.    Der  Lehrer  kann  darauf  nur 
hinweisen,  und  so  wie  Kircheo?ater  Bücher  schrieben,  weldie 
r^oTifsTrinoc»  mBaeyarm  etc.  hi essen,  so  nuig  eine  solche  Ein« 
leitung  auch  nur  erst  den' Exotoriker  anreden,  dafs  er  ein  £so» 
teriker  durch   das  Studium  der  Glaubenslehre  werde.  Diese 
Innerlichkeit  des  Ckristenthums  wird  auch  nicht  nur  in  dieser 
Einleitung  angedeutet,  sondern  auch  tiberall  in  der  Glaubens* 
lehre  sc  Ii) st  von  dem  Hrn.  Verf.  zum  Grunde  gelegt,  und  im 
zweiten  I  heile  am  gehörigen  Ort  behauptet.  Wie  sie  aber  un* 
serer  Ansicht  iMch,  in  der  Einleitung  selbst  schon  vorkommeo 
und  urtheilen  müsse,  darüber  erlauben  wir  uns  Wn  uns^e  Be* 
merkungeu  mit  den  über  manches  Andere  zu  äussern,  da  wir 
nun  die  Vergleichong  mit  unserer  erangeiischen  Lehre  (s.  oben 
H.  Jahrb*  S.  856»)  Tersuchen  müssen. 

Vergleidito  wir  Torerst  die  neueren  Lehrbücher  der  ^rf, 
so  lasicn  sie  nns  in  dem  GrnndbegrilF  der  Religion  entweder 
bei  bergd»rac|iten  Formeln  oder  ziehen  uns  sogleich  damit  in 
Acses  oder  jeiftcs  grade  in  dem  Jetzigen  Decennium  auch  woM 
nur  iTriennium  geltende  philosophische  Systemi  oder  lassen  aileft 
cin'.m  jeden  anheim  gestellt,  da  ja  jeder  wissen  mufs,  wie  er 
CS  damit  bSlt.  Dafs  neroer  dieser  Wege  der  evangelisch -kirch- 
liche sejr,  liegt  vor  Augen;  ist  es  ja  nicht  einmal  das  Wort 
Weit  mehr  kirchlicb  iit  es  iJso  aus  dem  Qinstenthum  unmittc^' 
bar,  ras  dem  firommen  Sclbitbeif ofstseyn  ^  imd  wire  ci  andb 
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forerst  nur.  m  äwBi  GtiMt  ^tauSbm  muHigdieBi  wie  vnser 
Verf.  tliut.  Denn  die  christliclie  Lehre  ist  ans  dem  Glauben  an 
das  Evangelium  erwachsen,  wie  aus  den  lündliclien  Gemüthe 
der  VersUud  zur  männlichen  Reife  heranwicbst  (Maitli.  i6,  3. 
Augsb.  C.  Art.  5.).  Somit  ist  die  Dogmatik  des  Vcrfs.  schon 
durch  die  Methode  der  Einleitung  als  evaugcliscli- kirchlich  ver* 
kündet.  Zuerst  der  Begriff  der  dogmatischen  Theologie;  sie 
ist  »die  Wissenschaft  von  dem  Zusammenhange  der  in  einer 
christlichen  Kirchengesellschaft  zu  einer  bestimmten  Zeit  gelten-^ 
den  Lehre.«  Hierdurch  wird  der  Bliek  sogleich  nut  das  Zu- 
fällige und  Veränderliche  der  raensclillchen  AVissenschaf t  i^erich"» 
tet,  obgleich  das  Ewigwahre  in  der  TI»eoln;:;ic  nicht  ausgeschlos- 
sen. Ehemals  glaubte  man  in  den  Dognun  das  lelrtere  aufge- 
stellt z,u  haben,  und  zwar  oft  bis  zur  Anathenialisirung  dessen, 
der  sie  nicht  annahm.  Das  war  genau  betrachtet  eine  Gieich- 
Setzung  mit  der  Bibel  und  also  den  evangelischen  Grundsätzen 
widersprechend.  Also  zeigt  auch  von  dieser  Seite  die  Einlei- 
tung den  evang.  kirchlichen  Geist.  Sic  entwickelt  hiei^i  die 
BegrilTe  von  Beschränktheit  und  Oeffentlichkeit  der  Lehre,  um 
zxi  erklaren,  dafs  der  Lehrer  mit  völliger  Leberzeugung  seiner 
Kirchcnparihei  angehören,  aber  dabei  doch  in  die  Veränderun- 
gen zugleich  wissenschaftlie^i  eingehen  soll-  Wir  sehen  nicht 
ein,  wie  das  anders  möglich  ist,  als  wenn  der  Lehrer  der  dogui. 
Theol-  das  Ewig  wahre,  das  über  allen  menschlichen  Formeln 
liegt,  einsivht,  also  von  dem  Geisto  des  Evangeliums  durchdrun- 
gen ist  (oder  nach  <ler  Kirchensprache  ein  regenitns) ,  und  das 
durch  wissenschaftliche  Bildung  in  den  Lehrbestimmungen  zu 
finden  weifs,  so  dafs  er  sie  der  jetlesmaligen  Cultur  und  Sprache 
gemäfs  gegen  Mifsversländnisse  verwahrt  und  gleichsam  über- 
setzt. Anders  konnte  man  nichts  bei  der  Verpflichtung  auf 
symbolische  Bücher  je  verlangen.  Darauf  hin  scheint  uns  auch 
der  Verf.  hier  zu  weisen;  und  sehr  richtig  sagt  er,  dafs  ein 
Gebäude  von  lauter  ganz  eigenthümlichen  Ansichten  nicht  anders 
etwas  sev,  als  wenn  es  eine  neue  kirchliche  Gesellschaft  stiften 
wollte,  llirriuis  folgern  wir,  dafs  in  dem  Grade,  als  eine  Theo- 
logie sich  von  der  kirchlichen  Lehre  trennt,  sie  dieses  still- 
schweigend bezweckt,  dafs  also  nur  die  eine  aufrichtig -kirch- 
liche ist,  welche  ihre  Abweichungen  als  einen  dcrmaligen  Forl- 
schritt der  Kirche  begründet,  und  sich  also  in  der  höheren  Leh^ 
stufe  doch  sugieicli  Ml  des  iUrchUcliea  Gemciaafhaft  jnit  Wabjp- 
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\^illkührlic1ikeit  und  Sophislik  darf  also  nicht  an  die  Sedlc 
der  n  issenscbafllichen  Strenge  treten,  und  auf  der  andern  Seite 
darf  der  Dogmatiker  nicht  über  der  Wis^euscbafl  die  frommen 
Gemiithszustände  vernachlässigen.  Auch  giebt  es  gar  keine  ho« 
liere  Theologie,  welche  über  die  Dogmatik  und  die  Lehre  von 
der  christlichen  Gottseligkeit  htnansläge.  Dafs  dieses  ganz  io 
dem  Sinne  der  Reformatoren  ist,  dafür  brauchen  wir  nur  jlfe- 
lanchthons  Vorr.  xu  seinen  loc.  comm.  anzuführen  (Nam  haec 
doctrina  ecclesiae  non  ex  demonstrationibus  sumitur  j  sed  eX 
diclUs  quae  deus  certis  et  illustribus  testiniohiis  tradidit  generi 
humano ,  per  quae  imniensd  honitate  sc  et  sufim  voluntatem 
pate/ecit,  —  — -  Haec  prae/ari  necesse  est  j  ut  initCo  cogitemiis 
res  certas j  firmas  et  irnmotas  in  ecclesia  doceri  etc.  Hos,  si 
^oluntfites  erunt  piae,  in  hoc  studio  et  kac  dijudicatione  Deus 
reget  spiritu  s,  etc.).  Wir  hndcn  also  auch  dieses  weit  melir 
kirchlich ,  als  bei  den  Neuern  jene  Trennung  von  Theologie 
laod  Religion,  und  wieder  von  Theologie  und  Dogmatik,  wor** 
nach  diese  statt  Lehre  des  Glaiib«Mis  zu  sejrn,  zw  einer  kritlsi- 
reiideu  Zusammenstellung  kirchlicher  Meinungen  (iöyaariw) 
wird.  Ist  sie  doch  selbst  von  Bretschncider  (Handb,  d.  Dogm. 
L  i8i4  §.  5.)  dazu  herabgewürdigt,  und  Ree.  mufs  sein  Ur- 
thcil  mit Schlcierm.  Worten  aussprechen;  >dufs  man  da  am  Kndc 
»zweifelhaft  wird,  ob  Dogmatik  auch  zur  Theologie  gehöre.« 
So  mochte  freilich  inuner  ein  Geistesmann  wie  Herder  pegen  die 
Dogmen  sprechen.  Schleiermacher  zeigt  auch  klar  die  Coordi- 
nadon  der  Dogmatik  mit  den  andern  theolog.  Wissenschaften,' 
und  wie  au^  diesem  Grunde  immer  die  Exegese  und  die  Kir- 
cliengcschicfll  leiden  mufsten,  wenn  man  jene  vernachlässigte. 
Audi  das  ist  als  allkirchiich  zu  billigen,  dafs  unser  Verf.  selbst 
d^S  Wort  Religion  als  aus  dem  Hcideothume  abstammend  und 
cbai  deshalb  nicht  leicht  zu  erklären  ansieht.  Schon  ylugusti^ 
nus  sagt  ( de  civ.  D,  5,  45.  7>  3».  4o,  4,)  die  griechischen 
Worte  sejcn  bmicbncnder,  di  keia  lateinische  die  Gott  alleia 


gebührende  Ehre  aasdrucke.  Um  so  mehr  vcrdieut  der  Schlei-* 
^[fOiachersche  Ausdruck  Glaubensarten,  Aufnahme. 

Der  jetiigc  Zustand  der  Theologie  ist  darum  der  Dogma« 
lik  äusserst  ungunstig,  weil,  wie  es  unser  Verf.  ausdruckt,  >wir 
in  der  gegenwärtigen  Lage  des  Christenthums  nicht  als  allgemeia 
Angestanden  vor/aussetzen  dürfen,  was  in  den  frommen  Erregun- 
gen der  Christenheit  das  Wesentliche  sty  oder  nicht.«  Darum 
glaubt  er  nun  »über  das  Christenthum  hinausgehe  zu  müssen, 
und  den  Standpanct  über  demselben  zu  nehmen,  um  es  mit 
andern  Glaubensarten  zu  Tergleicheu.«  Auch  ist  es  unlatigbar, 
daJGl  MÜe  sogenannte  Constructioncn  des  Christenthums  a  priori 
IgBtDßx  auf  dem  gescKicbtlichen  Gebiete  scheitern  mnfsteo.«  Aber 
ft  bleibt  hier  noch  manches  schwierig.  Nämlich :  i )  was 
sollen ^!r  doch  hMnnii  denjenigen  entgegen  setzen,  die  ötwa 
4us  den  Kaotischen  und  einigen  folgenden  Schulen,  vornehmlich  aus 
|eoer  coustmirenden ,  das  Geschichtliche  nur  wwiig  oder  nicbta 
«eilten?  Und  wie  soll  doch  etwas  der  Art|  so  ¥rie  es  unser 
Yerf«  Terlangti  dem  Geschichtlichen  fo  Toraus  geben,  dafs  sieb 
dieses  einftigOi  und  togenommen  weide,  ohne  in  die  Region 
dief  Speculativen  xu  gcrathen?  Noch  mehr:  2)  der  Ton  SchL 
schon  früher  in  seiner  Encjklopädie  aufgestellte  Satz,  dafs  der 
Theologe  seinen  Staodpuoct , zugleich  als  Philosoph  über  dem 
Chrisienthum  nehmen  müsse  (wlchea  Satz  doch  nur  Wenige 
damals  Yberaitleidenc  mochten,  so  wie  es  keinem  hervorragen- 
den Gedanken  auch  an  Solchen  fehlt!)  scheint  uns  mit  dem 
ersten  Grundsatze  dieser  Einleitung  in  Widerspruch  zu  slebe% 
welcher  alle  Lehren  nur  aus  dem  christlichen  Bewu£stsejn  ent* 
nehmen  will*  Denn  obgleich  der  im  Christeotlium  Stehende^ 
welchen,  wie  auch  hier  ausdrücklich  anerkannt  wird,  nur  das 
Christliche  erfreuen  und  anziehen,  und  das  Unclirlstliche  ab* 
Stessen  und  als  widerwärtig  ufliciren  wird,  um  nicht  durch  das 
Gefühl  zu  entscheiden,  auf  einige  Zeit  herausiutreten  versudiV 
damit  er  sich  nur  scharf  einpräge,  wie  das  eine  und  das  an« 
dere,  das  Christliche  und  das  Ünchristliche ,  aussteht  und  be- 
schaffen ist:  SP  wird  sein  Urtheil  immer  bei  dcneni  die  eigent- 
lich drausscn  stehen,  als  bestochen  gelten  müssen,  wcU  man  sich 
eines  Grundgefiihb  und  grade  eines  solchen  nie  gans  entschb- 
gen  kann;  und  bei  denen,  die  in  dem'  Christenthum  stehen, 
wird  das  Urtheil  unvollständig,  und  wir  wollen^icht  |^de 
esgen  unnütz,  doch  fremdartig  sejn.  Denn  die  Christen  wisse« 
es  wohl,  wie  auch  der  ¥£  hin  und  wieder,  und  besonders  iau 
Sisn  Theile  seines  Sjstems  Idireod  erklär^,  dafs  im  Christenthnoa 
ms  cia  BewuCrtseyn  aufgeht,'  das  uns  Ober  andre  Religionen  hin- 
auf hA^f  imd  mit  Sicherheit  uns  berechtigt,  aUe  sammt  uud 
eottdeit  unter  dem  Christeothnm  su  eiblicken,  ja  sie  cbeik  darum 
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besser  ra  erkennen,  als  jeder  ihrer  Angehörigen  im  Sunde  warc^ 
tind  somit  aufs  Vollkommenste  zu  würdigen.  Ohne  allen  Zwei« 
fei  sagt  das  auch  der  Apostel  Paulus  mit  den  Worten  i  Cor. 

i5.  da  die  irviVfiotrtxoi  diejenigen  sind,  welchen  der  Geist 
Gottes  die   wahre   Ooiieserketinlnirs  eröffiiei  hat.     Das  habe« 
auch  unsere  älteren  1  it^olugen  bedacht,  da  sie  VTeder  in  phj« 
sisch-  noch  mathematisch  -  philosophischen  Demonstrationen,  nocK 
in  blofs  historischen  Argumenten  den  Beweis  für  die  Wahrheit 
und  den  höchsten  Vorzug  des  Christenthums  suclitcn,  sondtni 
eigentlich  nur  in  dem  Zeugnisse  des  heiligen  Geistes.    Sie  setir* 
teu  also  voraus,  dafs  einer  schon  ein  Christ  sey,  der  das  aner* 
kennen  solle,  folglich  dafs  die  Wiedergeburt  das  neue  Leben 
schon  in  ihm  hervorgebracht,  und  er  es  also  verstehe.   Wo  das 
nicht  vorausgesetzt  wurde,  wollten  sie  dafs  man  erst  versuch^ 
ob  der  Mensch  bekehrt  werden  könne.    Weil  nun  das  durch 
die  Predigt  des  Wortes  geschehen  solle,  so  blieben  alle  jene 
Beweisftihrungen  weg,  und  so  überliesscn  die  Theologen  damals 
ganz  folgericliti«!:  alles  Uebrige  den  Wegen  der  ^raiia  praevenienSm 
Daxu  mochte  denn  wieder  manches,  hauptsaclilich  für  das  Chri« 
stenthum  an  sich,  von  Seiten  der  Lehre  gethan  werden,  unter 
andern  die  Apülo<;ic  nach  altchristlichem  Sljl.    Hier  stellt  man 
sich  zu  jenen  die  ausserhalb  stehen  ,  und  zeigt  das  Unvoilkom* 
Diene  und  Falsche  ii»  jeder  Religion  gegen  die  christliche,  wel* 
che  dagegen  durchaus  ^nd  rein  nur  das  darbietet,  was  maft 
'iseht  tun  selig  zu  Verden.    Dieses  Verfahren  um  die,  welch» 
dmussen  stehen,  so  weit  wie  möglich  von  der  Vortrefflichkeit 
des  Christenihums  zu  überzeugen,  mufs  aber  sogleich  offen  be- 
kenoeai  dais  map  nicht  in  dem  äusserlichen  Sinne  unparteiisch 
weyn  könne,  ja  CS  nicht  einmal  sejn  wolle.    Denn  dieser i Wille 
gehört  ja  eben  zu  den  Vorzügen  des  Christenthums.    Wer  ein* 
nsi  in  demselben  steht,  ist  von  dem  Grundton  desselben  durch» 
drungeuy  und  hat  das  bleibende  Wesen  desselben  (das  ewigt 
Leben)  so  in  sich  aufgenommen,  dafs  m  such  in  sller  seiner 
Deoktliätigkcit  vorkommt,  und  er  sich  dessen  in  keinem  Urtheil 
ganz  eotioBsern  kann  (nach  dem  was  unser  Verf.  selbst  im  atcn 
XhL  so  ganz  sos  der  Tiefe  des  christlichen  Lebens  so  trefflich 
XU  sagen  weiüs);  er  ist  aber  hierdurch  von  der  göttlichen  Lieb« 
aM%efordert,  dieses  Leben  aueh  andern  la  empl'ehleny  und  es 
vor  ihnen  mit  aller  ~ Begeisterung  auszusprechen.    Das  ist  del 
Trieb  zur  Verkündigung  des  Evangeliums.    Indessen  hat  auch 
eine  solche  vergleichende  Darstellung  der  Glaubensarten  von  aui* 
ae»  für  die  wissenschaftliche  Behandlung  der  christlichen  ihren 
unläugbaren  Werih,  »als  propädeutisch  sur  innem  ErkennUiüa 
und  Würdigung;  und  diese  letilere  kann  darum  in  einer  Ein* 
leimg  Boch  aidit  vockonne^  weil  sie  die Keantaifii  der  Ol««-* 
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bcBslebre  ia  ihrem  innersten  Zusammenliange  voraussetzt.  Wenn 
demnacli  em  lolclies  Erbebco  über  das  CJiristentkum  von  diesem 
tdlMt  oicbt  zugegeben  werden  kann,  so  stellt  sich  uns  vreiter, 
Ton  aussen  3)  die  flacht  der  Religionsphllosophie  entgegen.  Sie 
wird  bebaaptea  eclKHi  vorher  über  dem  Chmtentbume  zu  ste» 
«od  ans  entweder  ansinnen,  io  sie  einzutreten,  um  Philo« 
sophen  zu  werden ,  welches  mehr  sej  als  Christen  und  christ- 
liehe  Theologen,  oder  sie  ^rd  auf  uns  herabsehen,  als  solche, 
die  noch  im  Glauben  befangea  ae^en,  hiermit  in  Vorurtheilp 
Wahn,  Geistesfcfscln ,  nicht  wesentlich  verschieden  von  Juden^ 
Heiden  und  Türken.  Bleibt  uns  nun  keine  andere  Wahl  übrig, 
io  liUit  sich  vielleicht  noch  irgend  ein  philosophbches  Sjsleoi 
finden  I  das  dem  Chrtstenthume  xosagL  Aber  alsdann  haben  wir 
doch  Qun  einmal  den  so  bestimmten  Christengbuben  unter  daa 
*  Tribunal  dieser  Schule  gestellt,  und  er  steht  und  fallt  wie  si^ 
aalbat;  aie  wird  aber  fallen ,  und  dann,  erscheint  solches  Abhän« 
gigmackcii  der  heiligen  Lclire  gana  in  ihrer  Verwerflichkeit» 
Steht  nun  ciamal,  wie  das  in  der  neueren  Zeit  so  ziemlich  der 
'  ^fdl  ist,  unsere  Glaubenslehre  unter  der  EntKheidung  der  Phi-^, 
losophie,  oder  welches  hier  einerlei  sagen  will,  bestimmt  der 
iUtionalismttS,  ob  und  in  wieweit  etwas  christliche  Lehre  sejtt 
tolle,  so  sehen  wir  nicht  ein,  wie  irgend  eine  besondere  Glau- 
bensart,  die  nicht  die  aligemeine  (rationaiisliache)  sej,  als  Chri- 
atenthura  unter  Vemunftigett  gelten  und  zu  einer  Lehre  werden 
könne.  Dazu  käme  etwa  nodi,  dals  der  Rationalist  dm  bekannte 
Priocip  der  Perfectibilitit  annibme^  und  also  übrigens  mit  allem 
Dank  gegen  Christus  und  seine  Lehre,  und  den  gamen  Plaa 
der  gottlichen  Vorsehung  in  Eraiehung  des  Menscbengesdilecht% 
der  Meinung  wire,  die  Vemanft  scy  gana  natiirlich  jetal  iber 
das  Gbristentbum  hinaus  gekommen,  |a  er  wurde  folgerichtig  leh*^ 
reui  es  sej*  ein  Fonsi»rtti  der  Vernilnftigkeit,  dafs  mtn  nickl 
mehr  an  Christus  glaube,  und  so  ae/  es  noch  ein  weiterer  Feiiri<* 
iebritl,  wenn  man  ihn  uielit  mehr  hi  der  ReligioDSrede  nennc^ 
iO  wie  man  die  Heiligenbilder  abgesdsafß  habe,  um  deefe  Aber- 
l^anben  die  Rfickkehr  abauschneiden,  u.  dgL  m.  die  !»•. 

tionaiistisehe  Partei  wSnle  die  diristliche  Glaubenslelire  sogar'  • 
in  der  Kirchenregierung  meistern.,  und  diejenigen  als  Sectiro^ 
behandeln,  welche  Christum,  die  Lehre  von  der  Sinidhafiigk^t 
und  Versöhnung  u.  s.  w.  nach  ahei^Art  verkifaidigen ,  wodorcH 
denn-  diese  sich  in  die  Lage  geset]^  sahen,  vor  solchen  Bladil« 
babem,  auch  wenn  sie  nur  für  eine  Zeitlang,  oder  wegen  po- 
litischer Rücksichten,  solches  verbieten  wölken,  wie  dort  Petrus. 
AG«  4»  besonders  19*  au  stehen.  Und  die  nun  so  deo, 
•fangeliscb- biblischen  Lehrern  Mjstieismut  Torwurfen ,  unterlS* 
gen  dann  out  gleichem  Rechte  und  billiger  Rctonioii  der  Bo** 
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•chnUi^^ing  des  PKartsüimiis.  Ja  nocli  nidiri  da  der  wahre 
Junger  Jesu  aofs  voUkonuneDite  duldüm  ut|  wire  es  .auch  nur 
vermöge  der  GewiTsheiti  dafs  die  Sache  tod  Gott  ist  und  aueli 
ohne  teb  Thun  siegen  würde,  so  bt  (]«igrgeu  der  Ratiooalisty 
welclier  deo  Supemaiaralisiiiiis  des  Qiristenthimis  verwirfty  intole* 
»  lant,  uod  wird  leicht  Tersocht  die  eraogelischrbiblischea  Uirer  als 
SecCett*  oder  Unmhdiefilrderer  ta  Terfolgeii.  So  kano  es  bald 
d^in  homneDy  dafs  bei  der  herradieiid«!  Macht ,  welche  jettt 
die  Ratioaalisten  tu  besitaeo  Kheioen,  soear  die  Christen  im  eb* 
gern  Sinne,  wer  weifs  welcher  Umtrim  beschnldigt  werdeui,  ' 
und  sich  n^enigatens  ab  eedesia  presta  föhleoi  woraus  wie<^cr 
unerfreuliche  Gcgeiiwirkungen  erfolgen  mögen.  Oder  es%antt 
geschehen,  dafs  die  Bibel  bei  Seite  gesetst  wird,  und  dafs  Stirn« 
inen,  die  man  gerne  hört,  eineü  Piaton,  Kan|  oder  seiner  Nach* 
Ibiger  einen,  oder  einen  Homer,  Shakespeare,  Göthe  u.  s.  w. 
als  eine  böhere  Geistesquelle  empfehlen.  AOes  dieses  kann  in*- 
nerhatb  unserer  Kirche  vorgelicn,  ohne  diafs  man  bedachte,  vohm 
schon  in  älterer  Zeit  ähnliche  Ansichten  des  Christeothums  führ- 
ten, z.  B.  zu  Muhnmed,  zu  Aristoteles  u.  s.  w.  So  stellt  es 
aber  jetzt  in  der  Theologie,  und  darMm  bt  die  genaue  Bcant- 
wrortung  der  Frage:  W»f  ist  Chnsienthum?  von  der  gröfiten 
auch  äusseren  Wichtigkeit,  und  in  einer  Einleitung  zur  Dogma- 
tik  nicht  zu  umgehen.  Indem  unser  Verf.  dieses  wohl  erkannt 
hat,  und  keineswegs  (wie  schon  seine  Reden  über  Religion  bc- 
"%vei5.cn)  auf  der  Seite  der  llatlonabsten  steht,  sondern  den  ge- 
rügten Abirrungen  von  Christus  mit  seinem  ganzen  Geiste  ent- 
gegen tritt,  $0  hat  er  den  oben  bemerkten  Weg  eingeschhigcn, 
den  eigentlnimlichen  Characler  des  Christenthunis  aufzufassen. 
Kec.  glaubte  also  um  so  mehr,  je  Mnchtiger  dieser  Punkt  grade 
in  jel/.iger  Zi  It  geworden,  seine  Bedenklichkeiten  über  diesen 
W^eg  mitlheilen  zu  raiissrn.  Die  Worte  uiisets  Verfass.  "wom  t 
sich  der  2'  ^-  schliest:  :&Soilen  wir  also  andere  Glaubensw^.isen 
in  ihrer  Walu  hclt  betrachten,  so  müssen  wir  auch  um  dcfftwil  en 
unser  thatiges  Verhältnifs  im  Christenlhnm  für  diese  Zeit  ruhen 
lassen;«  niüfste  also  Ree.  nach  seiner  Leberzeugung  dahin  nin- 
andern,  dafs  wir  grade  dafür  und  für  diese  Zeit  uoser  tliäliges 
Verhältnifs  im  Christenthum  aufs  stärkste  wirken  lassen.  Dinn 
der  (]h;ist  läfsl  Christum  selbst  urlheilen  durcli  den  Geist,  den 
er  ihm  gegeben  hat.  Was  aber  die  öÜ'cniUchc  Lehre  betriflt, 
so  wird  sich  kein  andrer  Weg  der  Entscheidung  über  dieselbe 
finden,  als  sie  in  der  Augsburger  Confession  ulTentlich  bekannt 
worden,  nämlich  die  Lehre  der  Kiiche,  soweit  ^ie  »aus  Grund 
heiliger  Schrift  «t  erwiesen  wird. 

Wir  hallen  also  die  üusserc  vergleichende  Zusnmmenstellufig 
der  Glaubco&arlco  um  das  Eigenümmiicbe  des  CUristeiUhums  . 
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•mstumUtdii  twn  Air  nSthig  und  nützlich ^  ab«!r  iiiclit  für  hin- 
ISnfflicb»  um  die  chriiüiche  GUmben&lehiie  la  begnisden.  Es 
pim  «twu  GemeinsamcH  in  allen,  wie  §»7«  tvefflich  cutwickcü 
ist)  und  CS  ist  Bedurfaifs  für  den  Theologen  dieses  zu  kmneo» 
Wir  können  wolil  zugeben,  was  S.  22.  stellt:  »da  das  Eigen* 
ibfinliche  des  Christenthums  in  seinem  Verhältnifs  zom  Gemein« 
•mea  der  Frönmigkeil  überhaupt  gewifs  noch  nicht  zur  allge* 
sneinen  Befriedigung  gefunden  sej,  und  die  entgegengeietaleiteii 
Ansicbtea  vom  Cliristenthum  noch  immer  neben  einander  her» 
l^hen,  ohne  dafs  sich  einer  von  beiden  Theilen  auf  etwas  AiiSf» 
gemachtes  und  Anerkanntes  berufen  könnte:  sö  mufs  auch  jeu« 
ylTisMoschaft  einer  Religionspbilosophle  noch  nicht  gefunden 
•ejn.c  Nur  ist  su  bedenken,  dafs  jene  allgemeine  Befriedigung 
Bte  kaav  gefunden  werden,  weil  nie  die  sichtbare  Kirche  aus 
lauter  wahren  C^hristen  besteht.  Indessen  leuchtet  ja  das  Qiri* 
■lenthnm  durch  sein  eignes  g6tthches  Licht  ^bei  Gerhard  die 
tliXfit/A^iC  des  göttlichen'  Worts);  wie  auch  aie  Glaubenslehre 
«nsera  Verfa.  das  an  den  ^ehdrigen  Orten  sehr  gut  lehrt.  Keia' 
Jude,  kein  Moslem^^  ja  kein  Piaton  and  kein  Sokrates,  wenn  et 
jetat  da  wSre,  kann  in  das  Wesen  aller  Frömmigkeit  sn  ein* 
dringen  als  der  Christ,  weil  es  nur  ihm  in  dem  neuen  ton  Chri* 
itua  ausgegangenen  Leben  enthfillt  worden*  Und  wenn  jetat  der 
sogenannte  RatioMdismus  sich  diefer  tiefen  Einsicht  rühmt,  so 
nufii  er  Golt  und  dem  Christenthum  die  Ehre  geben,  oder  er 
'Otttcrhllt  'eine  Tiuschung,  die  das  als  wahren  Erwerb  Torgiebt, 
WM  insgeheim  entwendet  worden;  denn  ohne  die  rernuofti^c 
lautere  Milch  des  Evangeliums  wäre  die  Menschheit  nicht  über 
die  Kindheit  der  andern  Religionen  hinaus  gevrachsen*  Unser 
Yerfass.  hat  such  hier  unserer  kirchlichen  Lehre  einen  wahren 
Dienst  geleistet,  dafs  er  durch  die  Aufstellung  des  Gemeinsamen 
}a  den 'Religionen,  den  Unterschied  des  Christenthums  herrorui» 
Vebco  sucht*  Er  fahrt  Stellen  aus  Mtiamekth,  loe.  pr^^ee.  an, 
worin  dieser  grosse  Mann  einen  Wqg  beiritt,  den  die  Neueren 
besser  bitten  verfolgen  sollen,  indem  er  Gedanken  von  Piaton 
«nd  And«  bei  ihrem  gleichlautenden  Worte,  doch  dem  Sinne  nach 
gar  sehr  verschieden  von  den  achtehristlichea  zeigt ;  und  er  rügt 
«•  mit  Recht  an  neueren  Dogmattkem,  dafii  sie  Aussprüche  von 
Beiden  hinstellen,  ab  scyn  sie  identisch  mit  Lehren  den  Chrt» 
atenthuma»  Besser |  asaa  forscht  über  die  Quelle,  woraus  din 
Verwandtschaft  der  Glaubeasweisea  fliefst.  Wenn  es  aber  heifat 
•S*  93.  daii  sie  ia  nllea  darüber  angestellten  Untersuchungen  noch 
viel  an  sehr  ab  in  vieler  Hinsicht  nur  zufällig  entstandene  Samm* 
luagen.  vea  Gebrauchen  und  Meinungen  betrachtet  werden  ,c  so 
ist  die  &rmMik  fron  Creuur  doch  etwss  ganz  anders,  und  ein 
lAv  die  Characterkunde  der  Religionen  überhaupt  und  die  abso- 
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Yoo  groiicm  Belang  fut  die  f^m  Theorie  bt  die  defger 
leiide  du^ktitche  AmmeiiletioQ  §.  8.  filier,  da»  Wesen  der 
jPrSmmigkeit,  ond  deft  ei  dne  Neigung  und  Bettinmitlieit  des 
Cellibis  sej  («L  i.  des  tiomitldbareD  SeLbstbewoIstsejms  in  einem 
Zeitlheile).  Wena  eber  der  Verf.  davon  aoageht,  dafs  es  ausser 
'Wissen,  Thun  qnd  FuMea  kein  Viertes  gebe,  womit  es  die 
^rdninii^eit  zu  thun  habe,  so  setzt  Ree.  entgegen,  dafs  die 
Tseouung  in  jenes  Dreifacbe  des  Gemuths  eine  Einheit  voraus 
^sctze  (welches  manche  unter  Vernunft,  manche  unter  Geist  oder 
Oemuth  verstehen),  und  dafs  sich  die  Frömmigkeit  gar  wohl 
denken  lasse,  als  grade  nur  in  dieser  Einheit  thätig,  ja  sie  in 
den  3  Vermögen  eben  recht  herstellend,  und  so  das  volJkom* 
mcnste  Erkennen  und  freieste  Wollen  mit  dem  reinsten  Gefühle 
in  dem  höchsten  Sclbstbewufstsejn  einigend.    Auch  findet  man 
sich  da  keineswegs,  wie  der  Verf.  folgert,  genothigt  eine  Vor- 
schrift 7.11  suclu?n ,  wie  man  jenes  Dreifache  zu  mischen  habe, 
damit  Fr()innii«^kcit  licrauskonune ;  es  ist  vielmehr  da  am  weite* 
slcu  von  allem  Gcmiscluen  entfernt,  wo  niclits  gemacht  werden^ 
kann,  sondern  wo  alles  aus  dem  tiefsten  Grunde  erwächst,  wo 
das  Leben  zur  geistigen  Freiheit  entbunden  ist,  und  wo  man 
in  der  hohen  Einfalt  steht.    Das  Leben  aus  Gott  und  in  Gott, 
Avelchrs  mit  der  Wiedergeburt  beginnt,  ist  darum  die  reinste 
Frömmigkeit;  und  da  diese  unser  Verf.  selbst  so  entschieden  in 
dem  Chrislcnthum  erkennt,  so  erscheint  er  nicht  ganz  consequent^ 
wenn  er  ihr  das  Gefühl  zu  seinem  Sitz  anweiset.    Dt*nn  was 
das  Erste  in  der  Entwicklung  ist,  -was  also  in  dem  frommen 
Kinde  und  kindlichen  Erwachsenen  als  Frömmigkeit  vorkommt^ 
wird  unser  Vf.  gcwifs  nicht  mit  dem  tiefern  Grunde  verwech- 
seln ,  der  als  das  Erste  im  Wesen  der  Frömmigkeit  nicht  eher 
als  mit  der  vollständigen  und  reingestalteten  Entwicklung  dasteht. 
Das  ist  aber  das  auch  in  dieser  Glaiüienslehre  sehr  wohl  er- 
klärte ewige  Leben.    Was  von  Gottes  Geist  kommt  und  des 
Menschen  Geisi  mit  Golt  eint,  mufs  ja  noihwendig  über  allen 
einzelnen  Momeiiicn  des  Selbstbewufslseyns  liegen,  aber  in  jeden 
herabscheinen.    Also  glauben  wir,  dafs  die  Frömmigkeit  zwar 
zuerst  der  Zeit  nach  im  Gefühl  vorkomme,  aber  zugleich  von 
Aiifang  den  Verstand  und  Willen  leite,  so  dafs  mehr  scheinbar 
als  ursprünglich   das   Gottcsbewufstwerdcn  aus  dem  Gefülde 
hervorgeht.    Aber  in  unserer  KeÜexion  und  Selbstbeobachtung 
entsteht  solcher  Schein  aach  nothwendig,  wegen  der  Getheilt- 
hcii  in  der  sündhaften  Natur,  wie  sich  auf  der  dunkeln  Wolke 
der  Sonnenstrahl  in  jene  Farben  bricht,  die  sich  von  einem  Bo- 
Ipen  in  den  audera  wiederholen  und  umikehren.   Ware  es  nicht 
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wegen  det  Eiflniy  w^rin  die  Frfomtgkeit  der  Zett  omIi  er- 
tcbeioti  so  konnte  ne  überliaupt  nicht  i|i  einem  der  drei  Ge» 
«atbertaiögca  vortaf^fweise  gesettt  werden.   Denn  was  luner 
Verf.  %o  täbgend  gegen  die  Verweisoug  der  Religion  m  ei^ 
blosses  Wissen  oder  ein  blofsct  Unuii  oder  meh  mbfs  in  bet^ 
des  einwendet  I  die  triffk*  ancli  selbst  sein  Erbeben  des  Geiiibtt 
tn  ibrem'Sitie^   Schon  das  gemeine  Urtheil  sagt  das,  daiSi  das 
Herz  ohne  Kopf '^en  ao  wenig  werth  sey  ab  der  Kopf  ohne 
das  Hera«   Sehr  richtig  wird  erinnert,  dafs  doch  gewifii  nicht  ^ 
der,  welcher  die  Glaubenslehre  arti  besten  weifs,  dar^  Idr 
den  Frommsten  gelten  werde,  und  dafs  man  auch  die  Uebeneo* 
l^ungstrene  bei  diesem  Wissen  nicht  als  das  fromme  Wesen  an* 
sehen  könne.  Allein  damit  ist  doch  jenes  Wissen  alles  Wimfnt| 
'welches  aus  Gott,  dem  Urgrund  aller  Wahrheit  kommt,  nidit 
gemeint,  woran  das  Hen  eben  so  viel  Antheil  hat,  als  der  Kopf; 
ein  Wissen,  das  nicht  etwa  als  ein  abstracter  Begriff  dasteht, 
sondern  das  wirklich  etwas  weifs,  das  Göttliches  weifs.  Solches 
aber  geht  unmittelbar  aus  der  Einheit  und  Freiheit  des  Geistes 
hervor.    So  ist  es  mit  dem  Thun ,  welches  das  wahrhaft  gött- 
liche Thun  des  Menschen  ist;  es  quillt  nur  aus  dem  Glauben. 
Und  eben  so  ist  es  mit  dem  frommen  Gefühle  ;  es  lebt  nur  ia 
dem  Glauben.    Dieser  Glaube  hat  aber  schon  in  seinem  Ent- 
stehen die  untrennbare  Einheit  von  Füldcu,  Wissen  und  Jhun. 
W^ir  verweisen  hierbei  auf  das,  was  oben  S.  SSj.  über  jene 
Trennung  gesagt  worden.  Die  von  dem  Verf.  S.  32.  angcfülirte 
Stelle  aus  Clcm,  Strom,  (die  2  Druckfehler  sind  leicht  bemerkt) 
sagt  eben  das,  dafs  aus  der  itlciQ  das  Wissen  kommt.    Der  äl- 
teste christliche  Bej^rifF  von  der  yvuxjiQ  legt  sich  übrigens  in 
den  Paulinischen  Briefen  ziemlich  bestimmt  dar,  als  ein  Erkennen 
alles  Christlichen  in  Christus ,  also  nicht  einen  aus  Reflexion  auf 
die  t/t/c  aufgeslelllen  LehrbegriO',  sondern  ein  tieferes  Einschauen 
in  das  Wesen  Christi,  zu  welchem  der  Geraüthszustand  der  un- 
erschütterlichen Annahme  Christi  als  des  Sohnes  Gottes,  d.  u 
die  ir/V/c  die  Bedjngung  ist  (i  Cor.  1,  i8  2  ff.  Col.  2,  2  —  4. 
1  Tim.  3,  i6.  6,  20.  n.  a.  m.).    Wie  zuerst  der  Gnosticismus 
und  sodann  eine  ge\vlsse  Art  von  Mvslicismus  eine  Abirrurig 
■war,  welche  nur  aus  Verlust  der  christliciien  Frömmigkeit  ent- 
stehen konnte,  Hesse  sich  wohl  aufzeigen,  wir  erinnern  aber 
deshalb  um  so  mehr,  dafs  es  von  grosser  Wichtigkeit  ist,  den 
Begriff  dieser  Frömmigkeit  in  seiner  ganzen  Bestimmtheit  rein 
TM  stellen.    Das  kindliche  Gefühl    erwachst  in  dem  Christus- 
glanben (t/V/^)  zu  dem  b^b^-ndigsten  Thun  (Rom.  12,  i.  u.  a.) 
und  höchsten  Wissen  göttlicher  Dinge,  nur  mufs  alles  dieses  in  " 
seiner  Einfalt  bestehen.    Erst  wenn  das  Wissttn  sich  als  Spccu- 
lation  abirenut j  oder  d«i  üanddo  blofs  als  sittliche  Thätigkei^ . 


Digitized  by  Google 


Bogmatik.      ^  969 

*  olinc  den  religiösen  Grund  wirkt,  kann  wnsers  Becliinkens  das 
duvon  gellen,  was  S.  33.  slciil :  »dafs  eine  voUständi^^e  Rnt- 
wicklunj(,  wie  keiner  mensc1ilich*»n  Riehtunp^,  so  auch  der  Fröm- 
migkeit ohne  beides  sich  gar  nicht  denken  läfst,  aber  doch  bei- 
des nicht  erfolge  nach  Manfsgalie,  wie  die  Frömmigkeit  selbst 
sich  steigert,  sondern  das  Wissen  darum  nach  IMaalsgabe,  wie 
jeder  zur  Betrachtung  geneigt  ist,  und  das  mittheilcnde  Han- 
deln nach  ]\Iaafsgabe,  wie  jeder  das  öffentliclie  und  gemeinsame 
Leben  unifafst.«  Denn  hier  ist  ja  nicht  mehr  von  dem  from- 
men Wissen  und  Thun  die  Rede,  sondern  von  einem  Lebens- 
berofc  für  die  W^issenschaft  oder  die  Wirksamkeit  nach  aussen, 
%'elches  beides  bei  Christen  und  Nichtchristen ,  bei  Fromme» 
und  Nichlfrommcn  g|>dacht  werden  kann.  Das  ist  allerdings  voa 
besondern  Richtungen  abhängig,  nicht  aber  das  Thun  und  Wis- 
sen des  Glaubens  ( s.  Luthers  Vorr.  zum  Br.  an  die  Röra.)^ 
welches  Eins  und  nntreuDbar  ist,  und  in  jedem  Lcbensberufe 
des  Christen  wirksam.  —  Vielleicht  aber  ist  auch  der  Verf. 
.  biermit  einverstanden,  da  er  überall  den  tieferen  Grund  des 
Irommen  Gefühls  in  die  Vernunft  setzt,  und  in  seinen  dogmati- 
schen und  ethischen  Lehren  selbst  das  Wissen  und  Handeln  der 
christlichen  Frömbiigkcit  ungemein  scharfsinnig  erklärt.  Wi« 
dem  aach  sey,  so  findet  doch  Ree.  jene  Abtrennung  des  Ge- 
lahls zum  »eigenthümlichen  und  ursprünglichen  Gebiet  der  Fröra«  ' 
migkeitc  auf  das  Christeotham  nicht  anwendbar,  und  weder  mit 
dem  Ap.  Paulus,  nook  auch  sell)st  des  Johannes,  weder  mit 
der  Lebre  der  Vä'ter  noch  der  Reformatoreo  übereinttimmeiid. 

Das  Wesen  der  Frömmigkeit  ist,  dafs  wir  uns  von  Gott 
■bhi^igig  fühlen,  wie  (§•  9.)  auf  jene  tcbar&innige  Weise 
srgumentirt  wird  (s*  oben  S.  857.)»  Denn  wir  befinden  uns 
immer  in  einem  «Sosejn,  wobei  wir  uns  bewufst  sind,  dafs  eiae 
Ursache  auf  uns  mitwirke ^  die  unser  Selbstbewufstscyii  be- 
stimme, so  dafs  unser  Zusammensein  mit  Anderem  darin  gefulilt 
iwird.  Bleib»  dieses  sich  gleich  und  ohne  Reiz  der  Ge|;eitwir» 
kung,  so  ist  t%  das  reine  Gefühl  der  Abhängigkeit,  das  fironmie^ 
welchem  in  der  Abstufung  das  Gefühl  des  Kindes  gegen  di« 
£lterOy  des  Burgers  gegen  das  Vaterland  am  nächsten  kommt. 
Es  geht  aber  aufs  Einfache  und  Unendliche  hin,  also  auf  Gott|  ^ 
weil  das  Bewufstseyo  der  Freiheit  noch  eine  Möglichkeit  der 
Gegenwirkung  gegen  jedes  Eiuselne  und  Getheilte  setzt ,  also 
eine' Unendlichkeit  der  Mitbestiromui^gy  welcher  gegenüber  nur  ;  v 
'das  Unendbebe  das  Mitbestimmende  smi  kann,  von  welchem 
man  sich  ohne  alle  Gegenwirkungen  abhingig  fühlt.  Der  Ge« 
danke  aun  an  Gott  entwickelt  sich  aus  diesem  Gcföhle  durch 
Betrachtung y  so  dafs  wir,  wie  der  Verf.  fortfahrt ,  gar  nicht 
gmiMiIgt  w$ren  die  £atsicbang  dieses  Gedankens  andemro  zu 
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.Jüchen.  Da  dem  Ree.  hjerdiircli  der  höliere  Ursprung  des  Gollau 
^edaiikens  gefährdet  scheint,  so  niufs  er  vor  allem  das  entgegen 
setieu,  dals  sich  hiermit  gar  kein  wesentlicher  Unterschied  zwi- 
schen dem  frommen  Gefiilile  und  jedem  andern  ergiebt.  Denn 
auf  der  einen  Seite  wird  die  furciitsame  Frömmigkeit  des  Golxen- 
diencrs  gegen  seinen  Feliscli  nicht  wesentlich  verschieden  sejn, 
von  der  gegen  den  Znubcrer,  gegen  den  Piieslor,  gegen  einen 
.Menschengott  wie  ein  Dalailama,    und  gegen  jeden  Gcwahigen. 
Wir  würden  also  frajrcn ,    was  ist  denn  nun  iti  diesem  Gefühle 
das  Fromme,  welches  doch,  nach  unserm  Verf.   «Is  gleichartig 
erfunden  weiden  miif&te  mit  der  christlichen  Anbetung  Gottes 
in  der  Liebe?    Eben    die  Liebe  mag  es  wohl  scyn,  wovon 
.tiefer  unten  gesagt  wird,   dafs  sie  doch  uucli  bei  keinem,  wo 
die  Furcht  herrscht,  gan^  fehle:  aber  in  dem  gemischten  We- 
sen des  Menschen  wollen  wir  doch  das  Reine  der  Froniini^k eit 
rein  auffassen.    Auf  der  andern    Seite  laist   es  sich  auch  gar 
wohl  (ienkcn,   und  liegt  sogar  in  der  Idee  Tom  Teufel,  dafs 
mit  dem  Bewufstseyn  des  höchsten  Wesens,   von  welchem  alles 
ablrängt ,   eine  freie  Gegenwirkung  unmittelbar  entsteht,  wor- 
nach  ilenn  allerdings  den  Teufeln  das  fromme  Gefühl  gani  fehlt, 
aber  sie  dennoch,  wie  Jac.  2,  19,  es  heifst,  wohl  wissen,  dafs 
ein  Gott  sey  und  zitKrn.    So  wenig  wie  hier  das  Bewufslseyn 
Gottes  aus  der  Reflexion  auf  ein  frommes  Gefühl  kommen  kann« 
so  wenig  kann  dort  ;ius  dem  thierischen  Gefühle  jenes  Bewufst- 
sevn  entspringen.   Und  weil  Böses  in  dem  Menschen  wohnt,  so 
'   wird  auch  in  allen  sinnlichen  Gefühlen  mehr  oder  weniger  Teuf- 
lisches vorkommen,  d.  h.  ein  Hang  zu  einer  Scibstheit,  die  sich 
niciit  dem  höchsten  Willen    unterwerfen  rang,    zum  Losreissen 
von  Gott,  zum  V^ergötlcrn  weltlicher  Dinge,  auf  die  mau  selbst 
«inen  Kinllufs  ausüben  kann,  mit  einem  Worte  ein  Hang  zum 
Ileidenthiime,   wie  ihn  der  Ap.  Paulus  Rom.  i,  e^klärt,  und 
wovon  auch  kein  Christ  gan   frei  zu  srvn  stIi  niluncn  wird.  WVnn 
wir  also   gleich  unserm  Verf.  darin   beistimmen,   dafs    (S.  S^. ) 
auch   im  Poivtheismns    der    hcsoimene  Denker,   soL>ald   er  die 
frommen  Zustünde  genniicr  betrachtet,  hinter  der  Vielheit  den- 
noch die  Kinheit  aneikennl:    so  (indeti   wir  doch  darin  noch 
keij^c  Frömmigkeit,    und  nichts  Gleichartiges  mit  der  wahren 
Güttcsvci  chrung.     Wie  nun,   wenn  jene  Einheit  das  All  der 
Dinge  auf  altiudischc  W\'ise,  oder  das  Fatum  wie  Lei  Griechen 
und  Andern  %värc?    Da  ist  nichts,  zu  dem  man  beten  kann, 
und  ein  Gott  zu  dem  man  nicht  beten  kann,  ist  oicbts  für  die 
Frömmigkeit«  Ree.  glaubt  aUo  vielmehr,  d%U  jeder  gegen  Heid- 
nisches in   sich  seUiil  %n  känpfefi  habe,  und  dafs  also  das 
Fromme,  weiches  wir  aUe^diuj^  nicht  den  Heiden,  weder  ei- 
nem ^kralci^nocb  misBcbcm  OtaiHten  elc.  .absprechen  wollen« 
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"Mo,  ia 'dM  Shmlfciieii,    welches    Im  AbhSagtgkcfltsgcriDilt 
mit  vorkommti  sondern  vielmelir  in  eiwns  ganz  auderem,  dat 
f^unz  verschiedenartig  davon  ist,  liegen  miisöc,  uihI   von  drin 
SinnlicKen   nur  verhüllt    und  entstollt   >vird.     Das  knnti  nun 
nichts  anders  seyn  als  das  Geistige,  d;is  von  oben  hrrnhkomnil; 
das  ist  das  Bewufstweidcn  der  liöcl«.sif'ii  Vernunft  in  unserer 
Vernunft,  und  so  verstehen   es  dirjrnigpn,  welche  von  einer 
eingebornen  Idee  Coltcs  reden.    Den  göttlichen  Ursprung  der* 
selben,  mithin  des  Glaubens  dürfen  wir  also  nicht  aufgeben.  — * 
Da  nun  unser  Verf.  doch  überhaupt  den  Ursprung  aus  Gott 
anerkennt,   und  so  vorzüglich  wie  kaum  irgend  ein  Gl.iubcus-- 
Ichrer  der  neueren  Zeil  an  den  geliörigen  Orlen  hervorhebt,  so 
fuidct  es  Ree.  nicht  ganz  folgerichtig,  dafs  eben  das  nicht  auch 
hier  in  der  Einleitung  hervorgehoben  wird.    Wenn   er  S.  36. 
^gt,  >dafs  es  nicht  hierher  gehöre  zu  entscheiden,  was  früher 
»ej,  der  Gedanke  von  Gott  oder  das  in  den  frommen  Krregun- 
gen  enthaltene  Gefühl  von  Gott,«  so  ist  vielmehr  llec.  grade  der 
umgekehrten  Meinung,   dafs  es  schon  in  die  Einleitung  an  sicli 
gehöre,  auf  den  Gottesj^lauben  als  auf  das  Geisti;;ste  hinzuwei- 
sen, und.  dafs  die  V  ergieichung  der  Glanbensarten  nicht  anders 
gelingen  könne.     Was  nun  allerdings  auch  hierbei   schon  in 
das  Gefiihl  gelegt  ist,  mufs  doch  deutlich  und  scharf  von  dem 
Ungleichartigen  ausgeschieden  werden ;   das  aber  ist  das  Sinn- 
liche in   dem  Abhängigkeitsgefühle,    und  das  Fromme  ist  das 
Ufbersiiinliche.    Darin  hat  der  Verf.  auf  die  Zustimmung  aller 
frommen  Herzen,  und  Christi  selbst  (nacli  Matth,  n,  20.)  zu  rech- 
nen,  dafs  die  wahre  Gottesverchrung  zuerst  in  dem  kindlich 
frommen  Gefühle  erscheint,  nr)d  es  bedarf  keines  weitern  Be- 
weises, dais  das  unsere  kirchliciie  Lehre  nie  anders  wollte.  Kr 
xeigt  es        lo  und  ii.  als  die  höchste  Stufe  des  ueuschlichen 
Gefühls:  aber  das  eben  deutet  auf  jenes  Höhere  hin,  welches 
dem  meuschlictren  Sclbstbcwufstseyn  sich  mitlhcilt,  das  niedere 
G<}fähl  in   sich  aufnimmt,   oder  vielmehr  sich  unterwirft  und 
vob  dem  Irdischen  mehr  und  mehr  entkleidet,  also  wesentlich 
von  j^dür  sinnlichen  Lust  und  Inlust  verschieden  ist,  ob  es 
gleich  in  dem  menschlichen  Gefühle  vorkommt.    Dieses  birnm» 
lUcbe^  d.  i.  von  allem  Sinnlichen  reio  verschiedene  Wesen  in 
dem  menschlichen  Gei'iihlei  und  nichts  andersi  ist  das  Gleich« 
artige  in  allen  *  Glaubentweiseo*    Um  dieses  aoscbaulicher  zit 
4enken,  dürfen  wir  nur  mit  unserm  Verf.  in  seiner  Glaubens- 
lehie  diese»  Gefühl  in  Christus  schauen.    Aecht  sehr  raubte 
hierbei  Ree.  wegen  jenes  leidigen  Abslrabirens  und  Zersplittern 
In  den  Begriffen,  wie  es  so  in  neuerer  Zeit  gang  and  gebe  g^ 
worden ,   das  Eingehen  in  die  Einheit  des  Gematbs  empfehlen, 
wie.es  Hr.  Sckleierm.  Hier  bei  dem  Gefühle  ciigi^  aber  nicKt 
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dabei  tCehea  w  UeibeDf  sondeni  dtcsclbe  Eialieit  eoidcluieii  «nf 
Fähleii|  Witsen  und  Wollen  im  GlanbeD. 

Wenn  nach  §.  «a.  das  eigendiiiiiiltch  Chradi«he  nlclit  ir* 
gendwoher  als  nothwendig  oder  enaigwahr  abgeleitet  und  d>eo 
ao  weoig  die  Nöthwendigkeit  einer  fronunen  Greaaeinscbaft  fiber- 
llaapt  erwiesea  werden  soll,«  lo  muMen  wir  aach  hierbei  enn- 
Bern,  dafa  daa  nar  für  die  esoterische  Vergleidiiing  des  Oirt- 
atenthams  gelte,  dafa  aber  der  Geist  des  Chrtstenthuns  das  Ei- 
genthfianliche  desselben  ab  nothwendig  nnd  eiozigwabr^  und  die  > 
ärisiliche  Kirche  ab  die  von  Gott  eingesettte  an»  bestiaunteato 
aoefkennt;  wie  denn  andi  die  Glaubenslehre  nnsers  Yerft.  die* 
ses  wirklich  acigt.  Die  originelle  und  gründlidie  Zerlegung  der 
Elemente  (§.  i3  ff.),  woraus  dis  frommen  Gemeinschaften  er- 
wachsen, wurde  nichts  lu  w($nschen  fibrig  lassen,  wenn  "nicht 
die  eiot^risohe  Ansicht  des  Christenthnms  in  dieser  Einleitniig 
vorherrschte  (keineswegs,  wie  es  ifns  bis  jetst  scheint,  in  der  Glan- 
Bensldire  selbst).  Demi  so  wird  $.55.  gesagt,  dafs  wir  einen  als 
Christen  anerkennen,  und  wire  er  auch  etwa  der  unerregbarste. 
AHein  man  hat  ja  auch  immer  den  Namenchristen  Ton  dem  wah- 
ren Utttendiieden,  und  als  der  letztere  kann  nur  der  gelten^ 
welcher  alle  aridere  Glaubensp^enossen  an  frommer  Erregbiurkeil 
{ibcrtriflfV,  also  z.  B.  in  den  Leiden  an  Vertrauen,  in  der  Freude 
an  Dankgefühl  gegen  Gott,  welcher  mit  einem  Worte  ohnel^i- 
terlafs  betet,  so  >vie  nur  der  zu.  Jen  edeln  Menschen  gehdrTi 
der  ein  leises  erregbares  Gewissen  hat.    Ja,  wir  behaupten  laut 
und  fest,  »dafs  das  Cliristentlium  allein  eine  stärkere  Frömmig- 
keit enthalte,«  oder  vielmehr  die  stärkste.    Die  draussen  stehen 
mögen  es  immcriiin  nicht  zugeben ,   wer   darin  steht  mufs  es 
doch  wohl  am  besten  wissen.    Wir  sagen;  das  Christcnthum, 
nie  al)er  wird  sich  ein  Christ  gegen  andre  Glaubensgenossen 
überheben,  denn  er  ist  flicht  Richter  über  das  Innere,  sondern 
vielmehr  mit  dem  Ap.  Paulus  Phil.  3,  12  ft.  fühlen,  wie  weit 
er  noch  gegen   das  Ziel  seines  Berufes  zurückgeblieben;  und 
niemand  ist  lebendiger  von  der  Sündhaftigkeit  überzeugt,  also 
auch  niemiiiitl  im  Bewufstseyn  hoher  Würde  demülhigcr  als  der 
Christ.    Wenn  ir^^endwo,  so  mufs  hier  unterschieden  werden, 
ob  man  von  aussen  oder  von  innen  über  die  Religion  urth^le. 
Der  Christ  wird   erleuchtet  durch  den  Geist   Gottes;  bleiben 
%vir  hierbei  consequent,  so  müssen  wir  auch  zugeben,  dafs  er 
das  Kennzeichen   der  Göttliclikcit  und  absoluten  Wahrheit  in 
dem  Christenthum  mit  völliger  Ueberzcuguug  und  der  höchsten 
Gewifsheit  erkennt,  und  von  diesem  Statitlpiuikie  uus,   den  er 
als  den  schlechthin  höchsten  weifs,  alle  iuuue  Kell^ionen  unter 
der  sciuigcn  sieht,  sie  aus  der  seinigen,  d.  i.  aus  dem  gotUiclien  Lichte 
bcartUcilt,  (s.  oben  6.  ^üJ.)  und  doch  keineswegs  ^sicli  pcr^öttiicl^ 
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fioher  dunkt,  denn  fr  Ist  um  so  mehr  der  gottllclien  Gnade 
verschuldet  (vcrgl.  Joh.  7,  «6  ff.   i  Cor.  2,  9  ff.).  Hiernach 
▼erwirft  er  auch  jede  andre  Religion  als  falsch,  und  preifst  von 
Gott-  und  Rechtswegen  die  christliche  als  die  allein  wahre  an, 
obgleich  auch  er   sich  noch  in  Irrthumrrn   befangen  sieht,  dia 
subjectiv  in  ihm  an  der  objectiven  Wahrheit  haften.  Anders  kann 
der  Christ  nicht  urtheilen,  sonst  würde  er  weder  die  Wiedergeburl 
noch  die  Heiligung  verstehen,  d.  h.  nicht  Christ  lojn.  Da  die- 
ses von  unserm  Verf.  in  der  Glaubenslehre  so  einleuchtend  be- 
wiesen wird,  so  läfst  sich  nicht  begreifen,  warum  er  in  der  Ein- 
leitung das  Christenthum  nur  von  aussen  würdigt,  und  nicht  das 
Sigenthumlichc  der  christlichen  Frömmigkeit  als  dasjenige  her- 
ausstellt, was  einzig  und  allein  das  Falsche  in  einer  Glaubens- 
IV eise  von  dem  Wahren  rein  abzuscheiden  vermag.    Wer  das 
Christeuthum  nicht  anders  kennen  will,  als  nach  einem  äusseren 
I^Iaasslabe  von  wer  wcifs  was  für  einer  Formel  Vernunft  ge- 
nuiHit,  die  nur  im  ^um  des  Schalles  schwebt,  solchem  ist  oh« 
ndiin  nicht  anders  zu  helfen,  als  dals  man  ihm  nach  altchristli- 
cber  Weise  zuruft:  bekehre  fUchl    Dns  ist  aber  ganz  etwas  an- 
deres als  ein  Uebergäng  von  einer  Glaubensart  in  die  andre  im 
Gleichartigen,  soDdem  .vielmehr  die  Aufnahme  eines  neuen  Prin- 
cips,  welches  YOO  dem  Gleichartigen  das  Ungleichartige  durch 
und  durch  abzuscheiden  sucht;  und  nur  so  wird  auch  z.B.  die 
Bekehrung  Pauli  gedacht.    Wenn  wir  also  unserm  Verf.  für 
dUe  Beschreibung  der  christlichen  Glaubensait  in  der  Reihe  mit 
•adcro ,  als  for  einen  Foruchritt  in  der  Religionsgeschichte  dan« 
ken  müssen,  so  bleibt  es  doch  bei  unserer  obigen  Bemerkuogi 
daüi  sie  nur  die  äussere  Ansicht  enthält,  obnei  jedoch  die  inoero 
für  den  Christen  grade  ios  Dunkel  au  stellen. 

Nachdem  §.  i4«  geie^  wordeii|  dafs  sich  auf  diesem  Weg« 
▼cnchiedene  Stufen  und  zugleich*  Terschiedene  Arten  der  from-' 
BBen  Gemeinschaften  darbieten,  so  wird  i5.  in  dem  Mono* 
thcismus  die  höchste  Entwicklungtjttttfe  der  Frömmigkeit  erkannt» 
Das  Selbstbewufstsejn  erweitert  sich  sur  Eiotmg  mit  der  ganzen 
AVelt.  Nur  kann  das  noch  soweit  euch  Pantlieismnty  ja  sellMt 
Jfaterialismus,  wo  nicht  gar  alles  verschlingender £goismus  werden. 
^  Oegen  die  beiden  letzteren,  niederen  Abirrungen  sichert  des  \{u 
Theorie  in  jedem  Punkte  da  sie  sich  uberall  in  der  Region  des' 
Geistigen  befindet,  gegen  die  erstere  nur  indirect,  indem  sie  doch 
streng^  dabei  halt,  Gutes  und  BSses  xu  unterscheiden,  und  dat 
Böse  nicht  in  Gott  zu  begründen.  Dennoch  möchte  sich  dieser 
Unterschied  xn.  leicht  ferwischen,  wenn  wir  die  Gleichartigkeit 
der  Glaubensweisen  so  annehmen,  wie  etwa  die  Gattungen  der 
Gewichse,  oder  gar  wie  die  Fntwicklung  dcsVinzclnen  Meir* 
•chcu«   Und  fo  eäciBt  nno  wiiklich     ^«  die  Meinungi  wo 
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et  heitut  ^,  »^fs  der  Mensch  auf  keinem  Ort  der  Erde  immer 
Leim  Götxeiidieust  stehen  bleiben  solle,  sondern  so  wie  sein  j 
1     Bcwufstsevn  sich  zu  grösserer  Klarheit  und  Reinheit  entfalte,  er  i 
«tich  den  Weg  xu  einer  vollkommenen  Gestaltung  seiner  Fröm- 
migkeit linde,   und  die  monotheistische  den  Gipfel  durstelle.c 
Wir  sollten  denken,  dafs  giadc  hier  die  allgemeine  Sündhaftig- 
keit in  Betracht  komme,  welche  vielmehr  das  Menschengeschlecht 
aus  dem  Monotheismns  herabsinken  läfst,  und  das  Bedürfnifs  der 
Erlösung  herbeiführt.    Die  Geschichte  im  Ganzen  wie  bei  je- 
dem Menschenkinde  beweifst  das  auch,  denn  keiner  wächst  von 
selbst  zu  reiner  Güte  auf.    Auch  rechnen  wir  durchaus  hierin 
auf  die  Beistimmung  des  Verfs.  der  noch  in  demselben  §.  von 
den  Rückschritten  selbst  im  Christenthunie,  z.  B.  zum  Muhame- 
danismus  redet.    Wir  glauben  nur,  auch  hier  den  Blick  in  das  , 
innere  Wesen  der  wahren  Religion  zu  vermissen.    Deshalb  be-  | 
friedigt  auch  nicht  die  Ansicht  des  Pantheismus  S.  34-  wilchcr 
-  als  eine  blosse  Speculatton  ausser  dem  GebiAe  der  Glaubenslehre 
lüge.    Wir  begreifen  nicht,  wie  eine  Denkart  über  das  Vcr-  i 
(liillnifs  Gottes  zur   Welt  eine   solche   blosse  Speculation  seyo 
könne,  die  von  dem  Denken  des  Frommen  sich  abtrennen  lasse« 
Das  scheint  aucli  jener  vorzüglichen  Einsicht  des  Verfs.  zu  wi* 
dcrsprechen,  welche  jeder  ^besondctn  Glaubensart  eine  durch-' 
greifende  Bestimmung  aller  Lehren  in  Glaubenssachen  zuerkennt^ 
also  auch  ob  und  wie  weit  man  darin  speculircn  solle;  der 
christlichen  aber  läfst  sich  der  höchste  Geistesschwung,  also  die 
tiefste  Speculation  nicht  wehren,  nur  soll  sie  nicht  Gutes  und 
Bdses,  nicht  Gott  und  Well,  nicht  unser  Wissen  mit  dem  Wis- 
te» Gottes  ideutiiicircn.    Also  vertragt  dos  Chriateolkum  keinen 
Pantheismus,  wenn  er  gleich  beqiiOBI  »eyn  mag,  so^  die  Spe« 
culatiou  zur  Ruhe  zu  bringen {   at  Ist  und  bleibt  ein  FausU 
Mantel f  womit  Mepliistopheles  gerne  sein  Werk  treibt,  um  warn 
dem  Gewissen  losaumachen,  dala  man  hinaus  in  die  leeren  Räume 
fliege,    wo  AUei  in  £iut  verscbwiamt.     Darin  finden  wir 
den  Grund,  warum  er  keine  Partei  in  der  christlichen  Kirche  , 
je  bilden  konnte,  wie  S.  96.  auch  gesagt  wirJ  dafs  nie  eine 
eigne  kirchliche  Gemeinschaft  auf  dem  Grunde  des  Pantheismus'  | 
entatmden*  Dafs  aber  die  t/t/c  selbst  eine  tiefe  Speculation  er* 
'  SfTne,  beweiset  das  Beispiel  der  beiden  Apostel,  des  Johannes 
und  des  Paulus,  welche  beide  in  Christus  Gott  und  den  ewi- 
gen Rathschiufa  Gottes  erkennen,  und  das  Höchste  der  Weisheit 
dureh  Betraohtong  des  Sohnes  Gottes,  der  Mensch  geworden,  > 
so  wie  der  ganzen  göttlichen  Offenbarung  durch  ihn  finden  leh- 
ren.  So  ist  denn  dLie  yyua/tp  der  Apostel  und  also  des  Cbri« 
stenthums  etwift  gaoa  anders,  als  eine  Besclircibung  der  wksc 
und  also  etwas  and^  als  eine  Le&rtp  wekbe  ia  Öiitien.  an^ 
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^MnclMiy  was  m  Aiem  cliristgiaubigen  Genüth»  oothwendii;  cit-' 
tumom  gekjSrt|  vielmebr  erofiPnet  dieser  Glaube  ohne  jedoch* 
•  jencs^  austoschliessen ,  eine  Quelle  zur  höchsten  Speculation  m 
seinem  G^eostaiide,  und  es  Ist  die  Aufgabe  für  den  Glaubens- 
lehrer  aus  derselben  zu  schöpfen,  aber  mit  Umsicht  und  dialek- 
tiicbef  Schärfe  (wie  auch  unser  Verf  gethan)  ?on  jeder  Abir* 
luoß  tej  «s  nun  der  Mjstik  oder  der  Scholastik  auriickzii-' 
weisen. 

Der  §•  i6.  enthült  eine  eben  so  kurze  als  klare  Ver<;lei« 
chung  der  alten  hcllenisclien  Frdmmigkoit  mit  der  chrlMiiclien, 
wir  können  aie  jedoch  nicht  ganz  richtig  finden.  Es  würde  von 
dem  Ree.  aimisssend  sejUi  sich  hier  urtheilend  über  if.cn  Geloht« 
ten  zu  stellen,  der  so  ganz  vorzüglich^  mil  Piaton  befrcundeCi 
iu  die  Hellenische  Weisheit  eingedrungen.    Aber  er  darf  es, 
sich  von  der  Seite  erlauben,  weil  er  sich  eine  vom  Uelienis« 
mus  völlig  unbefangene  Ansicht  zutraut,  indem  er  sich  schon 
langer  her  von  gewissen  Meinungen  unserer  Amthetiker  frei  ge- 
macht, und  das  Griechenlhum  und  Christenthum  aus  dem  Stand-** 
punkt  des  letztern  verglichen  hat.*)    Freilich  wird  man  ihm  da 
die  Befangenheit  in  dem  letzteren  vorwerfen',  allein  das  mufs 
er  sich  gefallen  lassen,  um  dem  wiederholt  aufgestellten  Grund- 
mtse  über  die  einzig  richtige  Wördigung  aller  Keli<;ionen  nur' 
vom  Christenthume  ans  getreu  zu  bleiben«   £s  heifst  S.  74«; 
»l^s  Christenthum  unterscheidet  sich  von  *jener  Form  (der  Ssthe*- 
»tischeii  Ansicht)  nicht  nur  durch  seinen  Monotheismus,  sondern 
»auch  dadurch,  dafa  in  ihm  die  Idee  von  einem  Reiche  GolteS| 
»d«  h.  von  einef  Gesammtheit  sittlicher  Zwecke  durchaus  vor- 
»berfscfat|  dagegen  ,  aber  die  •  von  einer  Schönheit  der  Seele/ 
nrelebe  ab  Rrgebnifs  lUar  Natur  -  und  Welteinwifkungen  an- 
ttttschaaen  wlrOi  ihm  so  fremd  ist,  dais  aie  erst  einzeln  vor** 
»kommt  y  wo  Hellenische  Weisheit  anfiui|;t  in  das  Christenthum  • 
»übergetragen  zn  werden  ^  und  niemals  m  das  Sjstem  gemein- 
»Ifelteader  Autdrücke  fär  ehristUche  Frömmigkeit  ist  au^enom- 
»fwu  worden  eic.c   Hiergegen  wendet  Ree»  ein:       auch  ia* 
dem  Reiche  Gottes  gilt  Seelensehönheit ,  und  «war  die  höchste 
und  reinste}  man  darf  nur  die  herrliehen  Seelen*  deo|kei^  wie 
Mari^  Johannesp  und  wie  biounlisch  steht  der  Erlöser  fuf Erden* 
da!  {wir  vaweiaen  •»  B.  auf  unsere  Verb«  wahre  Darilelkuig 


^  Ree»  tals  hierbei  auf  seine  fivang*  thristUchie  Stbik«  Heidal- 
berg bei  Mohr  und  Winter  i82l  bes.  §.  io7.  verweisen,  und 
bei  dieser  Ge1e;;enheit  den  Wunsch  erklären,  dafs  das  Publicum 
dieser  Ethik  seine  Aufmerksamkeit  gönnen  möge,  da  sie  einen 
neuen  Gang  erwablt  bat 9  die  Sittlichkeit  des  CimiUn  wissen- 
sshaftUch  an  seilen* 
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desselben  im  aten  Tlielle);  man  bedenke,  Tvie  die  Gnade  die 
mcuscliliche  Seele  zum  reinen  Leben  umgestaltet;  man  urtlietle 
ob  die  Tiiatkrafl  eines  Paulus  und  Anderer  ini  Kino;(;n  und 
Kämpfen  nicht  jene  Harmonie  durchscheinen  läTst,  wtlclie  in 
der  Erhabenheit  zugleich  reine  Schönheit  aufzeigt,  %nd  man 
stelle  nun  alle  die  griechischen  Heroen  und  die  Homerischen 
Götterf  man  stelle  die  dem  Vcrhaiignirs  Unterliegenden  clanebeu 
und  urlheile,  wo  die  Seelenschönheit  einheimisch  sey^  ob  int 
Reiche  Gottes  oder  im  Widerstreit  der  dunkeln  Gewalten? 
9)  Die  Frömmigkeit  des  Weibes  müfstc  nach  jener  Ansicht  mehr 
bellenisch  se^n,  die  des  Mannes  aber  mehr  christlich:  können 
wir  das  annehmen?  3)  Sollte  niclit  das  Verhulinils  der  helle- 
nischen Frömmigkeit  zur  christlichen  besser  durch  ihre  Pliiloso- 
plien  als  durch  ihre  Dichter  zu  erkennen  sejrn?  Da  wird  uns 
aber  ein  Sokratet  dem  Keiche  Gottes  nicht  so  ferne  stehend 
erscheinen,  und  da  sagt  schon  Augustinus,  dafs  ein  Schüler  Pia« 
Ions  ein  halber  Christ  sey.  Das  würde  denn  weiter  zur  Bc» 
trachtung  des  gegenseitigen  EiciHusses  vom  Piatonismus  und 
christlicher  Lehre  führen,  und  man  würde  die  Neuplatooikec 
weit  tiefer  dogmengeschiclftlich  würdigen,  als  es  bisher  gesche- 
iten ist,  und  was  nun  seit  der  Creuzersc/ten  Ausgabe  des  hierin 
ta  tekr  wichtigen  Proklus,  und  der  bald  ersdieiueoden  Wider- 
legung'  demselben  von  einem  griecbisckea  KircheoscIiriltiUlier 
liikolaus  an  die  Zeit  kommen  wird. 

Wir  übergehen  das  Wenige,  was  wir  bei  §.  17.  18.  19^ 
erinnern  möchten,  um  nicht  -über  eine  Eiuieilung  ein  Buch  ixl 
schreiben*  Nur  kurz  bemerken  wir  gCgM  dse  Ansicht  der 
Oifenbarung  Seite  io5.  dafs  es  zwar  contecjuent  mit  dem 
Vorhergehenden  ist,  wenn  hitein  kein  fpectlischer  Unter- 
schied zwischen  dem  Christenthum  und  andern  Glaubensweisen 
angenommen  witd,  sondern  dieser  nur  Christum  selbsl  betreffet 
(der  auch  in  der  Glaubenslehre  selbst,  von  Sddeicrmt,  mit  ganz 
vorzüglichem  Scharfsinne  dargestellt  wird,  wie  er.  wesentlich 
erhaben  sej  über  alle  andere  Aeligionsstißer) :  aber  dafs  es  nicht 
eonseqvent  mit  der  weiteren  Lehre  ist,  ifclche  doch  die  Wir* 
Inngen  des  heiligen  Geistes  anerkennt,  also  anch  annehmen 
Bufs,  dafii  eben  diese  Wirkungen  mit  einem  |^un  eignen  Be* 
WuCslseyu,  mit  ihrem  eignen  Lichte,  und  mit  ihrer  eignen  Ver- 
aiehcmiig  der  Wahrheit  und  Gdttlichkeit  bc|glcitet  lejn  mllfieQ. 
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So  gewifs  io  jeder  Religion  der  Begriff  der  OiTenbamiig*  ein 
andrer  seyn  inufs,  so  gcw  ifs  eignet  der  ciirisüicliüa  jener  tiefere« 
X)eslulb  dürfen  wir  auch  das  Wort  um  so  weniger  aufgeben, 
Ja  wir  es  ja  nur  dem  Cluistentliuin  in  seiner  vollen  Bedeutung 
zueikeniicu  müssen.  Doch  die  tiefgeiiciide  Scbleiennechersclie 
IHieorie  von  Eingebung  verdient  auderswo  eine  genauere  Prü- 
fung. Die  Hauptidee  ist  äcUt  evangelisch  und  kircldich,  dafs 
in  Christus  das  Höchste  der  Offenbarung  sej;  dafs  aber  der 
Werth  der  alttestamentlicheu.  nur  durch  das  Christenthum  be* 
glimmt  werde,  welches  freilich  einer  genaueren  Erklärung  be- 
darf. Der  Uuterscliied  zwischen  Weissagung  und  unbestimmter 
AhuduDg  bleibt  dauH  allerdings  nicht  mehr  sciiarf|  und  da  die 
1i6clistc  Entwicklung  der  Frömmigkeit  nur  vnnpder  Erscheinung 
des  Erlösers  ausgeht,  so  brachte  auch  schon  vor  dersdben  das 
gefulilie  Bedürfmfs  der  Erlösung,  »angeregt  durch  fn'ihere  wenn 
nieicli  UBZureicbende  Offenbarungen,«  auch  die  Seliiisuclil  nacli 
derselben  berror,  «weldie  hier  und  da  auf  eine  nnvcrkennbarn 
Art  ausgesproclien ,  zur  mcssianischen  Weissagung  wurde^  deren 
Beweiskraft  im  Hinstreben  der  menschlichen  Natur  zum  Cbri* 
«teatkufli  üegL  ($.  «6.  ff.)*  ^^'^^c  Ansicht  weicht  von  der  alte- 
ren, wenn  man  nicht  grade  die  buchstäbelnde  nimmti  nicht  weit  ^ 
ab,  dafs  das  A.  und  N.  Test,  sich  ab  ein  Ganaes  der  ||[duiicbeii 
Offenbarung  gegenseitig  als  vou  Gott  eingegclien  beweisen;  nur 
ist  doch  das  A.  TcsC  sonst  «twas  höher  gestellt.  So  wahr  in* 
der  Sata  22.  von  einer  Seite  ist,  dafs  das  Chrtstenthum, 
seine  Eligentliiimlichkcit  betriff^  mit  dem  Judenthoo^  in  kei* 
andern  Verhält uifs  steht  als  mit  dem  Heideuthum,  so  kön* 
nen  wir  es  doch  nicht  in  der  Weise  annehmen,  dafs  die  Eine 
Kirohe  Gottes,  die  von  Anbeginn  des  Menschengeschlechts  bia 
awn  £nde  desselben  bestebt|  eben  sowohl  die  heidnische  Vor- 
wdt  als  die  jüdische  befasse,  da  vielmehr  die  christlichen  Leh- 
rer TOn  den  ersten  Jahrhunderten  an  bestimmt  nur  in  den  Nach- 
lommen  Sems  auf  Abraham  und  von  diesem  auf  Israel  die  von 
Cotl  eingesetzte  Kirchei  und  Chmtom  selbst  auch'  in  dem 
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Allen  Bunde,  ob  er  gleich  damuLs  nocK  niclit  ^PofTenburt  wor- 
den,  fanden,  dafs  also  doch  eine  nähere  VcrwanJtscIiaft  mit 
dem  Judeuihum  auch  nacli  der  kircliiicben  Lebre  aii|j;eooiiuaeu 
wird. 

Wenn  man  diese  Einleitung  ohne  die  GlaulMjnsIt'hre  selbst 
Studiert I  so  wird  inan  in  einer  gewissen  Naluransicht  des  Chri- 
Ctentbums  gehalten,  wo  zwar  das  Supcruaturalistische  demselben 
anerkannt ,  aber  doch  alles  unter  das  Geseti.  der  Entwicklung 
gestellt  wird,  wo  also  die  Ucbernatur  unter  der  Haml  zur  Na- 
tur, und  die  Eingebung  wie  die  Gnadenwirkung  zu  einer  in 
der  Geschichte  der  Menschheit  aufs  höchste  gesteigerten  Natur«^ 
kraft  geworden.    Dos  Innere  wird  aber  hierdurch  in  das  Aeus- 
sm  and  sammt  der  Natur  in  das  Ideale  gelegt.    So  erscheint 
uns  wenigstens  bis  jetxt  diese  Theorie.    Denn  sonst  mufste  das 
Kigcnthrmdiche  in  dem  Selbstbewnfstsejn  des  mit  der  hSheren 
Sinticbt  oder  der  Wiedergeburt  Begnadigten  uberall  mehr  in 
Anschlag  gdbracht  sejo.   Für  dic^c  gilt  doch  nicht  ein  fiosse» 
Kennaeiclien,  das  in  andern  Religionen  gleichartig  wSre,  son^ 
den»  wird  eitiaHil  jene  uberoaturiiche' Wirksamkeit  Gottes  in  deft 
Seelen  angenommen,  so  mufs  sie  auch  Bcirtreis  und  Siegel  anf- 
mittelbar  und  auf  die  nur  ihr  eigne  Art  in  sidi  tragen.- Und  so 
Wt  es  die  Lehre  unserer  Kirche.     Wir  sehen  nicht  eö^ 
wie  damit  das  Naturgesetz  der  Continuitat  in  Einstimmig  tu 
liriiigen  sej.    Unser  Verf.  wendet  dieses  Gesees  hier  und  in 
der  Glaubenslehre  mit  grosser  Klarheit  an;  er  vetgieicht  nach 
demselben  die  frommen  Zustande  und  Glaubensarten,  er  be^ 
trachtet  die  christliche,  nichlchrisüiche  und  vorchristliche  Welr, 
das  Ganxe  der  Mi'nschheit,  welche  in  dem  Erlöser  ihren  hocl^ 
'  sten  Lic(itpunkt  liat ,  in  dem  ewigen  Rathschiufs ;  und  in  der 
Schöpfung  des  ersten  Menschen |  welcher  fiel  und  die  Sundn 
brachte,  auch  die  Schöpfung  des  «weiten,  als  des  Erlösen^  iwd 
ffihft  alles  in  die  Einheit  des  grossen  Wunders  ausaraoien,  wel- 
ches  in  dar  Weltschöpfung ,  in  der  Afensch werdung  des  Sohnes 
Gottes,  und  in  der  Wiedergeburt  jedes  Glaubigen  erscheint. 
Hier- tritt  aber  da«  Bedurinifs  einer  Speculation  ein,  welche  in 
dieser  Einheit,  wo  Naturentwicklung  und  Schöpfungskraft  zu^ 
Snmmenfli essen,  wo  Gott  in  dem£rldser  die  Menschenwelt  schau^ 
und  diese  durch  ilm  tu  Gott  suruckgcführt  wird,  doch  die> 
nothwendige  Scheidung  fOn  Gott  und  Welt  sichert,  lind  den 
Pantheismus  nnerbittlich  enisch liefst.  Reo.  bemerkt  nnr,  da(s  es 
ihm  nicht  klar  geworden,  wie  das  tnsammen  bestehen  soll  mit 
der  nachd ruck  liehen  Unterscheidung  Ton  Natur  und  Uebernatu!^, 
so  wie  von  Gut  und  Bös,  worin  sich '  die  dialeklisehe  Kmft  ij^ 
diesem  Lehrbuche  nicht  minder  stark  zeigt.   Dagegen  ieiidHet' 
ihm  der  cvengeliiche  Ceiü  in  vielen  Fvnksen  eiitgcgett|  %,B;  ift 
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dcT  Aufsteilung  jener  4  naturlichen  Ketzereien  des  Ckristenthumf, 
^s.  obcQ  S.  954*))  <^>c  wohl  unter  die  inhaltsvollsten  Ansichten  in 
diesem  Gebiete  gehört;  obgleich  der  Arianismos  nicht  genug  be- 
achtet scheint,  und  auch  eine  andere  Eiatheilung,  die  sich  auf 
Judentliiim  und  Heidenthum  bezieht,  sich  eben  sowohl  historisch 
als  ideal  bewähren  möchte.  So  auch  giebt  die  Vereinigung  des 
Historischen  und  Positiven  mit  dem  Idealen  dem  Theologen  einea 
grossen  inhaltsreichen  Gedanken,  welcher  mit  Fortschritten  in 
unserer  Wissenschaft  lohnt.  Der  Gegensatz  zwischen  Protestan- 
tismus und^  Katholicismus  ist  nicht  nur  scharf  i*;efafst,  sondera 
•ben  auch  nach  jener  leitenden  Idee  der  Annäherung,  in  jenet 
Mkefen  friedlichen  Denkart  des  Christedthums,  welche  das 
BiatDStreben  aus  dem  Unvollkommncn  zur  Einheit  in  allen  For- 
men erblickt  (ja  im  itcn  Thl.  der  Glaubenslehre  ist  der  be- 
kannte Trennungsartikel  von  der  Rechtfertigung  auf  eine  Weise 
irenbch  behandelt,  dafs  keine  dieser  bciiicn  Kirchen  klagen  darf^ 
als  sty  ihr  etwas  vergeben).  Wir  finden  also  auch  hierin  defl 
Titel  gerechtfertigt,  welcher  naeh  den  Grtmdsatzen  der  evange- 
lischen Kirche  den  chrisiL  Glauben  darzustellen  verspricht ;  denn 
das  will  etwas  mehr,  und  etwas  viel  besseres  sagen,  als  das 
Bejiciren,  Kritbiren  und  Protestiren.  Darum  weifs  unser  Verf* 
sogar  mit  manchen  Lehren  unserer  Kirche,  die  durch  bisherige 
Uukunde  und  Ungeschicklichkeit  als  crafs,  wie  mau  sie  zu  nen- 
nen pflegt,  dastanden,  nicht  nur  auszusöhnen,  sondern  auch 
ren  Zusammenhang  in  dem  vernünftigen  Glauben  des  Christen 
ungemein  geistreich  aufzuzeigen.  So  stehen  uns  denn  diese  Grund'^ 
satze  fast  durchaus  im  buchstäblichen  Einverttandnifs  mit  un* 
fern  Bekenntiiifsschriftcu,  auch  oft  mit  ihrem  evangelischen  Geiste^ 
'deshalb  der  Verfasser  auch  kleinere  und  weniger  beachtete 
Confessionen  mit  Hecht  hierbei  in,  Betracht  gezogen»  Dieses 
alles  zeigt  sich  schon  in  der  Einleitung.  Und  soweit  dürfen  wir 
in  dieser  Glaubenslehre  selbst  eiöe  evangelisch  -  kirchliche,  auf 
einem  neuen  We^c,  mit  tiefen  GeistesDÜcken  dargestellte  er-* 
«iailen.  Nur  bleibt  uns,  wie  g«agt,  |ene  Bedenklichkeit  fu^ 
ipliizHches  Abweisen  des  Panth  ismus  ,  und  wir  vermissed 
m€  hieriu  entscheidende  SpecuUtion,  sammt  der  tieferen  Begrün-^ 
dttag  der  christlichen  Glaubenscrkenntnifs  aus  dem  in  dem  In<^ 
Sern  des  Christen  durch  den  heil.  Geist  gegebenen  eigeiithüm-' 
fidien  Princip,  auf  welches  die  Betrachtungen  jedoch  hinführen* 
^  Der  Grundgedanke:  das  Christenthum  ist  der  Wendepunkt 
ItSr  das  gante  menschliche  Geschlecht  und  für  den  etrizelnen 
Menschen;  Christus  ist  der  Gipfel  aller  Offenbarung  (s.  oben 
Sm  949  ff«)  Mgt  nichts  anders  als  Hebr.  i3)  S.  Jesus  Christus 
gestern  und  heute  und  derselbe  in  P2wigkeit.  Hiermit  wird 
4ßHU  der  Diinkci  ciiMr  sogcamitcn  Peifcctibilitätslehre  verwoir«* 
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fen,  als  könne  man  je  in  der  Gotlcsxerclining  hoher  steigen  als  ^ 
das  Clifislcntlium  stellt,  und  als  gebe  es  eine  vernunfiij^tre,  wei- 
sere, der  Menschheit  würdigere  Religion  wie  der  Glaube  an 
Jesus  Christus.  Knmer  hat  es  wohl  Lehrer  iu  der  christlicbai 
Kirche  gegeben,  welche  meinten  ihre  Zeit  sey  doch  weiter,  als 
dafs  man  noch  etwas  aus  der  Bibel  lernen  könne,  und  sie  seyea 
aufgeklärter  als  die  Jünger  Christi  und  Christus  selbst:  das 
Wort  hat  aber  wohl  noch  keiner  gewagt,  er  sej  ein  bes- 
serer Christ  als  /.  U.  der  Apostel  Johannes.  Von  so  etwas  hält 
noch  eine  gclieiinc  Scheu  zurück.  Gleichwohl  müfsteo  solche 
entweder  das  laut  sagen,  wenn  sie  oIFmi  und  mit  sich  im  Klare» 
wären,  oder  sie  miTrsten  ehrlich  bekenhen,  Christ  zu  sejn  sej 
das  Höciissc  noch  nicht,  sondern  sie  sejen  etwas  Höheret, 
Diese  luftigen  Aufklarcreien  bedürfen  auch  solcher  durcii  dum 
lektischeti  Schaifsinn  siegender  Zurechtweisungen  ,  wie  si« 
Schleiermacher  unter  roehrerem  andern  in  dieser  Einleitung  giebt 
Von  der  Anordnung  seiner  Glaubenslehre  und  manchem  sonst, 
was  die  let/.ten  Lehrsätze  dieser  Einleitung  enthalten,  läist  sich 
bei  dem  Studium  des  Syttens  selbst  an  iM»tcn  urthcilcn.    •  r  ' 

j    '  '     '  •  i  •  * 


Euiehii  Pamphäi  Ecclesiasticac  Auiorme  libri  decem  >  eiusSem  'S» 
'vita  ConstantüU  IL  IV,  nec  non  Constwitini  Oratto  ad 
Sanctos  et  Panegjrrtcus  Eusebü,  Grate»  ei  Laim»»  Ad  ßämk. 

,  .  optimor,  libror.  edtdit^  seieeiam  keiümii  Torietatern  nofm'te, 
indices  ad/ecit  E»mM§T9»  ZiMM»»m^wn ,  S.  Th.  JK 
FrancoJ,  ad  Mofn,  m  fi^rar»  Mümamdana,  48»%*  Fi  wu. 

Auch  unt'?r  dem  Titel : 
Corpus  PatruM  Graecoram*   Tom»  prmus» 

IVIit  diesem  Bande  beginnt  die  neue  Handausgabe  der  Gric* 
chischen  und  Lateinischen  Kirchenväter,  welche  llr.  Dr.  Z.  vor 
mehreren  Jahren  angeküniiigt,  und  für  die  derselbe  seitdem  stets 
thätig  gewesen  ist.  Dafs  dem  Vater  der  Kircheugescliichte  die 
erste  Stelle  in  der  Sammlung  eingeräumt  wurde,  geschah  naclt 
dem  selir  zu  billigendtn  OruiKisaizc,  die  Reihenfolge  der  ein- 
zelnen Schriftsteller  vornehmlich  durch  den  Grad  des  allgemein 
uen  In«t:rcsscs,  welches  sie  gewähren,  und  durch  das  literarische 
ßedürfnifs  bestimmt  werden  zu  lassen.  Vgl.  des  Hrn.  Heraus^ 
Monatschrift  f.  Predigerwiss.  2teji  Bds.  ates  Hft.  S.  248. 

Was  den  Text  behifTt,  so  ist  Hr,  Z.  im  Ganzen  genom« 
raea  dem  yaUsiuj  gafoi^tf  uud  nur  wo  die  neueren  Editionen, 
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'  tilt  Cmmkridgtr  ('weichte  bekanntlieh'  die  Ausbeute  von  zwei 
*  im*  vcfglicheneu  Codd  cntluiU)  und  üie  Strotkische,  besser« 
Lesearten  danubteten  schienen,  tou  Jn-  des  fraii/i>sisclieo 
tik«n  abgewittlieii.  Die  Ccujecturcn  des  Valesiot  luil  er  mAe 
'  ÜM  nBler  den  dem  Tissle  beigefügten  Varianten  angeführt; 
nur  i'n  ^omUmni  Fallcily  wo  die  Verdorbenheit  der  gewdhnli* 
cheu  Leseart  gns  iMgesweifelt  schien,  sind  solche  von  ibm 'ü| 
des  Text  auff^enommen  worden  (wie  z.  B.  iq  der  ücWvieliiiog 
vnn  -yirgä*  £€L  ly,  4o  sqq.  in  Constamtuu  or.  ad  saneiüT. 

f^^iv,  statt  'A(f^^  futhtu'v  ond  des  in  den  Ausg. 

sich  vorfiodcttdeii :  fietitowv  dvopKn/^  —  wo  die  Hichti|^eil  der 
Miithausswig  «Qgenscbcinlick  ist|  «^mlL  e«  Fales.  p.  58f^! 
wnl  n^y  (icM4  8faa/c  st.  d.  fi^  Ttjc  ^d^tase  o^^atf/c). 

Unter  den  Vuri^niten  hat  Hr.  Z.,  besondett  in  dm  viMi 
Siroik  njdit  bearbaitcien  Abachnitten  und  SchriflCQf  «Hell  mauclin 
fligCMe  Emendationen  und  crltische  Vcmuthttttgcn  nitgctlTeilt 
Hab  acine  Edition  durch  diese  Ausstalfung,  deren  der  Vorbe- 
ridil  den  Leser,  aiku  bescheiden,  gar  nicht  erwähnt,  auch 
(iSr  den  eritischen.  Fonckar  dca  Tcxica  einen  Werth  bd^omaae. 


#7d#  sind  die  Worte  ngy  irfotf  uXk^km  dymmiß 
imXAf  CNictfhor^  Tr,9  ^  «^y}f  Mcb  Hm.  in:  Vf» 
«XX.  f.  ^*  ^  raindem.  EUnd.  L  yiU,  €.  4y 
Worten  rth  whi9mf€  —  aMmedwrot  ktl  fi»  iMrd  mvrmß 
mt^i^c  efofyt^iw  wÄäßHßf  wo  sich  anch  die  Lesearl  anmn/av- 
f9$  9L  ae^mndtm^c  findet ,  stellt  er  die  MutbnMMong  anrydäfe 
lüraicy^amc  an  lesen  aejn  mSdite—  JBUtuL  c»S^...  is^op^ 

snXiya  wvraßioxiAAffHt  nach  der  GMijoelur  dca  Hrn.  Z.  L 

Svay  ii»x^^p  Cdiijectnr  des  Hm.  Z»  Mut» 

JBce^L  L  /X  e.  ^  yaUs.  p,        wwßrm  dd{wwf  mvriit  —  fHUf 


hfLft.  TM  ^f^XM  ü*  r«  X«        On  de  UauL  •  CofUHmtm 

c.  Sß  yakf»  p»  640ß  •  •  •  fJLiymmt  iytAi»  Upuf  wo  Valesiiis 
Binca  oder  das  Andere  der  beiden  letalen  Wdrtar  ana  deos  Teil 
anileinen  in  niisMui  glaubt ,  schlügt  Hr.  vor:  figyiermw  dietf 
Upm  an  lesd.  Sbmd.  ßlw»  weii.  aM#.  •  •  •  ^ehutt^  I»- 
wiptm  Tr;y  Mum  f^y  uwn^  wmojfjiAnpß  doAfimw  '^vx^t^  wm 


Hr.  Z.  1^1/  sif       s/xoVft  «iiti«  (Befer.  r^iv  f4  f/xov«  r^v 
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Die  verdorbene  Stelle   Orai.  ad  sancU  eaet,  c.  6.  Vd. 
»•  57«:  f?>f  T«  (And.  %  T«)  r<M»  Toyif(//«  k%  ^^»c  (And. 

irav  hri  Kttr§^Oficerctf  glaubt  Hr.  Z.  auf  folgende  Weise  wie- 
der herstellen  lu  musieu:  jf  fiiv  yof  xovifp/«  «c  cpi^cn?«  ^  fS 
Wi»oscipitje»c  f  ciAA'  oijx;  elfiMPfiJvTfg  9  if  d(fiT^  %.  r.  X. 
£iii  Einwurf  wider  diese  Vermuthung  koonte  daraus  hergeleitet 
werden,  da(s  dieselbe  grade  in  den  einander  correspoodirenden 
fartikelu  re  —  re  den  Hauptfehler  sucht ;  wiewohl  es ,  an  and 
fftr  sich  betrachtet,  eine  nicht  ganz  ungewöhnliche  oder  uner- 
iüirbare  Erscheinung  ist,  da[s  Ein  Irrthum  in  den  Mit.  dco  an« 
imUf  ihm  entsprechenden,  herbeigeführt.  ' 

Nur  selten  ist  es  dem  Ref.  begegnet,  an  einer  Stelle,  wo 
die  Leseart  der  Handschriften  seiner  Meinung  nach  keiner  Be- 
richtigung oder  Verbesserung  bedurfte,  eine  Conjcctur  ange- 
bracht      ündep;  s.  namentlich  de  martjrih.  Pedaest,  c.4ä,s,f,,* 

fursXSoxo^c,  wo  Hr.  Z*  die  Vermuthung  aufstellt,  dals  vor 
etxTotg  die  Piäp,  aus  dem  Texte  ausgefallen  scj,  wahrend 
doch  die  Redensart  mit  dem  blossen  Ablativ  von  xiro^f  in  der 
Bedeutung:  una  cum  ipso,  aus  dem  Sprachgebrauche  der  Alten 
sich  hinreichend  erklärt  (vgl.  Herrrnann.  ad  feiger,  de  idiotism, 
Qraec.  p.  86^.);  —  Ifist.  eccl^  L  X.  c,  Val,  p,  3g%.,  wo 
die  ungewöhnlichere  Form  fwcBpu^^  C^g^*  Manethon,  Apotdesm, 
IV,,  96p )  wohl  nicht  wie  Hr.  Z.  annimmt,  mit  der  gewöhn- 
lichen ftvatt(-i^g  zu  vertauschen  ist;  (sie  erscheint  als  analogisch 
gebildet,  wenn  man  sich  vorstellt,  daCs  neben  der  alten  Verbal- 
form fwcavat  eine  Jonische:  /jLvffryou  «Üflin  bab^  fiijrmoL 
JtL  V.  Xnrafvcß  j  und  Schneid.  Lex.)* 

Aus  dem  Gesammtvorrathe  der  Varianten  bat  Hr.  7.  dieje- 
nigen, w^che  sich  als  die  wichtigsten  darstellten,  avisgewählt| 
und  ohne  fiezeidinung  der  CoJd,  und  ältcrp  Edd.,  aus  welchen 
sie  hergeflossen,  unter  dem  Texte  abdrucken  lassen.  Dieses  den 
Ueberblick  erleichternde  Verfahren  scheint  durch  die  von  ihm 

* 

iusgesprochene  Absicht,  eine  Handausgabe  zu  liefern,  gerecht)» 
fer^gt,  so  wenig  auch  die  überwiegenden  Vortheile  eines  voll^ 
standigen  kritischen  Apparats  im  Allgemeinen  zu  verkennen  sipd« 
Die  den  Text  begleitende  Lateinische  Uebersetzung  ist  die 
Usische,  au  den  einzelnen  Stellen,  wo  der  Text  des  Hrn.  Z« 
von  dem  des  Valesius  abweicht,  der  verändfi'ten  Leseart  ange«- 
pafst.  Nur  vom  herein,  nngeföhr  bei  den  ersten  lo  Capitcln 
des  ersten  Buchs  der  Kircbengesehichte,  hat  Hr.  2u  diese  Regel 
noch  nicht  gans  deutlich  vor  Augen,  gehabt ,  sondern  ist  auwei« 
Im  auch  blofs  in  der  Absieht  ,  die  einzelnen  Worte  des  Textet 
in  LaleiniKliea  so  treu  ab  möglich  wieder  sa  geben  ^  Ton  Vt«» 


« 
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lesius  abgegangen.  S.  z.B.  c.  4,  Anf^  ^quidoctrinae  falsa  sie 
dictae  Qi^svdccvr/iov  yvtoceoui)  auciorej  se  palam  professi  sini/L 
wo  Valerius  Jalsae  doctrüiae  auctores  )iat.  Elend,  weit,  unt^n 
9aijque  errore  et  pericido€  (airX«j/f.»c  fi»iv6rvocc )  t  Valesiiu 
9tuto.€  Hin  und  wieder  findet  man  sich  hier  auch  wohl  an  die 
Wahrheit  erinnert,  dafs  der  Grundsatz  des  wörtlichen  Ueber- 
tragens  durch  gewisse  vom  Genir-^  der  Sprache  dictirte  Gesetze 
bedingt  und  eingeschränkt  ist,  wie  c.  /.^  j4nf.  i^quot  praetcrea, 
quantaeque  res  gestae  scamdum  historiam  ecclcsiasticam  comme- 
morcn/ur€  (o^ä  — -  Tcctyfiarev^ijvai  %ctTn  rr^v  «xicXi/a/aorncT^v 
I^octOLV  kiyeTcu)y  wo  das  Streben  nach  Treue  der  Deutlichkeit 
£iutrag  thut.  —  In  der  That  hat  das  stellenweise  Ueberarbeiten 
tiod  Üuischmclzcn  einer  fremden  Uebersetzung ,  —  ein  Verfah- 
ren, welcJics  bekanntlich  auch  von  Rditoipen  Griechischer  Klassi- 
ker sehr  häufig  und  mit  ungleichem  Erfolge  angewandt  worden-— 
seine,  psychologisch  Erklärbaren,  Schv^icrigkeiten ;  und  Ref. 
findet  es  in  sofern  sehr  zweckmässig,  4^  Hr.  Z.  diese  Aofaogs 
befolgte  Methode  bald  verlassen  hat. 

Um  den  Gebrauch  der  Ausgabe  leicht  und  bequem  zu  ma- 
chen, siud  oben  auf  jeder  Seite  die  Parallel -Seitenzahlen  von 
.  vier  vor  andern  verbreiteten  altern  Editionen ,  nämlich  der  Am- 
'  sterdammer,  Cambridger,   Mainzer  und  Turiner,  angemerkt; 
zum  Behufe  des  Citirens  und  Nachschlagens,  die  Capitel  in  Un- 
terabschnitte eingetheilt,  und  ein  Sachregister  dem  Schlüsse  an- 
gefügt, welches,  wenigstens  in  Bezug  auf  Eigennamen  und  Per- 
sonalmerkwiirdigkeiten,  weit  vollständiger  ist  als  das  Valesische 
Sach-  und  Wortregister.    Zu  diesen  Becjuemlichkciten  kommt 
-  ein  dem  Auge  gefälliges  Aeussere;  Format  und  LeUerq  sind 
mit  Geschmack  gewählt.  ' 

Den  verdienstlichen  Bemülunp;en  des  Hrn.  Dr.  Z.  ist  es 
«llmähiig  geglückt,  einem  literarischen  Unternehmen,  an  dessen 
Ausführbarkeit  noch  vor  einiger  Zeit  gezweifelt  werden  konnte, 
in  soweit  eine  feste  Basis  zu  verschaffen ,  dafs  dessen  Forlgang 
und  Dauer  nunmehr  gesichert  scheint.  Unter  den  Gelehrten  und 
Ifännern  vom  Fache  hat  dasselbe  sich  bald  Freunde  erweckt, 
und  thätige  Beförderer  gefunden;  und  bereits  ist  der  Nutzen, 
irelchen  es  verspricht,  von  den  Ministerien  und  geistlichen  Ober- 
liehdrdcn  mehrerer  Deutschen  Staaten  öffentlich  anerkannt  wor- 
den. Das  Herzogl.  Sächsische  Oberconsistorium  zu  Gotha  hat 
ftr  die  Bibliotheken  der  Landeskirchen  auf  eine  Anzahl  von 
Bsempiaren  der  neu^n  Sammlung  der  Kirchenväter  subscribiren 
lassen  ;  das  Köoigl.  Wurtcmbcrgische  Oberconsistorium  hat  die- 
Klbc  durch  ein  Rescript  der  "Würtembergischen  Geistlidikeit 
empfohlen ;  und  vor  einigen  Monaten  ist  Hr.  Z.  von  Seiten  des 
Koni^l.  Prcttssisckcn  Uerrn  Geb.  Staalsmioisters  Fnih,  v,  Mi^nr 
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MM  Exc,  die  Nackricbt  logcgangcn,  »a«ft  liMjMkhi  Konigl. 


,  PraUMclie  CoBsistorien  und  ProvioKial-Regiernngeii  Mfgdbl« 
ehrt  worden  sind,  crstcrc,  für  die  BibliotiidMa  der  in  Hrai 
fieiirkcn  bcfindüclicii  Gjmnaaien  KSoiglidien  Pteomts  auf  üiete 
Ausgabe  subscribiren  zu  lastca,  lettlere ,  dafcin  in  wirkeii|  &§k 
für  jede  ktrdiliclie  lospcctioo,  oder  rctp.  Decvmitt  weniintent 
auf  Ein  Exemplar  diem  Werks»  falk  die  Fonds  der  lürebe»- 
ärarien  es  gesttlTen«  subscnbirt  werdec  (s.  deo  oben  cilirtcii 
Berickl  im  sien  Bde.  seiner  Monatschrifty  wo  anck  .eSuige  ke« 
reks  gewonnene  Mitarbeiter  mit  ^ameo  angeliSkil  sind). 

Unter  diesen  gunstigen  Auspicien  konnte  das  W«k  begon- 
nen, und  das  fernere  Gedetkeo  and  YonckrtilCB  dcsseUMi  dir 
Zukunft  aavertntiit  werden. 

•  *  • 

Zewmli» 


2>er  MütkoiiJk,  eine  rdigiäse  Zeksekriß  <W  Belehrung  und 
Wmung,  herausgegeben  mon  Dr.  jivDB,  Raes  und  Dr. 

?!^'tt^''''    -Z^-tfirw  Jßhrgang.  4$  Heß  48n».  Maur^ 
P9t  JKtuierm 

Der  neue  Jahrgang  wird  eröObet  mit  einer  MJümdlun^  Oier 
den  PofuL  9ßf7r,  sind  Röndinge^  sagen  dk  Redactorea,  nod 
»scliamen  ans  dessen  nicht.  Der  Papst  üt  m  der  KaikoUsehen 
^Religion  so  wesentlich,  aU  die  Sede  dem  Menseken  motimndi'r 
9ut.e,  Darf  man  fragen,  ob,  sq  lange  der  iteische  Bisckoff* 
zwar  der  hrsie  unter  den  Patriarokeu,  aber  selbst  aarb  dem  • 
b  kannten  Kanon  des  ersten  Haopi«»  Coucili'nms  von  Nicia  and 
Coostantinopel  noch  nicht  mehr  war,  und  ob  da,  woefst  dorcb  die 
Sjnode  zu  Sardica  34;.  dem  rom.  liiscf.off  der  Anlang  einer  Appel- 
iationsgenchtbarkeit  unter  sehr  beschränkten  Fonoeo  7 «re  hmumo 
ertheilt  wurde  —  keine  katholiseke  Kirche  gewesen  ser? 

Für  ihre  Behauptung  von  dieser  Seele  der  kathol,  RehVion 
fuhren  die  Kedactoren  ihren  ersten  Beweis  doi«h  die  bekannte 
Stelle  aus  Irenaus,  wWrher,  etwa  i3o  Jahse  oach  dem  Anfaoir 
der  Ausbreitung  des  Urchristenthums,  a|s  Bischoff  su  Ljon  sich 
gegen   Gnostdi^,    die   m  manchen  Provlnaen  eigene  Kir- 

l.T'-^Tf       ^r'^'T'  '^P^'  ^MguntJ^  auf  die 

Lehruberbefcrui^  benef,  welche  10  Rom  aelbsl  ser  and  öber- 
al  her  aas  der  gauMü  katholischen  Kirche,  wo  iia  ron  den 
Glaubigen  consei  virt  werde^  dahin,  doith  .die  in  die  mächtigere 
«auptstadt  noihigcn  Reisen  zuummeokemme/  Dii^  Stelle  ist 
.nicht  gnechisch,  sondern  allein  in  einer  alle»  hteiaischcn  Ver- 
sion vorbanden,  bi  dieser  keifst  es:  ad  hane  emm  Acc/e- 
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propter  pofiorem  princtpaliiatem  ntetue  eH.ommim 
empenire  eedesiam^  Aoc  eii,  toi,  qui  suni  undi^ue  fid^ 
USß  in  qua  nn^ftt  ei'ak  kis,  fui  sunt  undiqueß  cmutnmtm 
ut  ta,  qua$  €ii  Apottfdiip  trmditiom  Dies  iit  der  einaif 
Kbrige  Tett.  Die  Redactoreo,  oachdcB  sie  eine  deni^lie  lieber* 
letzqng  Üer  SieDe  am.  der  StoIberKuchea  Kirchepgeschicbce  tm^ 
gcfalifft,  sagen  S»  5.  »Wir  tetaeo  mtm  «tieft  mi  imtnnuttm 
Tegß,  hcic.  Abo  deo  ciaiig  vorhaadeaeii  Teil  des  f^elii#  Id^ 
tm^pm?  Sq  teilte  et  sejn.  Aber  statt  des  icliteti,  akeo,  tra-  • 
dierteo  Teites  geben  sie  t^m  Pttblienm  folgende  uotergescho- 
beae  Paraphrase ,  wie  wenn  sie  der  alte  Text  wäre:  Cum 
MccUsia  Romana  omiiäi  ofiiae  propter  ejus  potentem  Pri^ 
matum  eoncordes  est€  tenentur ,  nempe  omnes  fiddes, 
qttaeunque  orbis  par$e  mortntur,  quin  in  hac  ecclesia 
Traditio  jlpostolorum  ab  omnium  nationum  ßdelibus  fmt 
fonsirmta, 

Wire  dieses  auch  der  ichte  Ston  der  Stelle,  so  dürfte 
^deiaiOie  doch  niclit  gegeben  werficn,  unter  der  Firma:  Wir 
aetten  nun  auch  den  lateinischen  Text  bei.  Die  richtigste  Um- 
achreibimig  ist  nicht  der  Text.  Sie  darf  auch  sogar  von  RSn* 
Imgim»  welche  ihre  Leser  mit' Aufrichtigkeit  unterrichten  wol- 
len, nidit  wie  üchter  Text,  nur  als  umschreibenrle  Slnnerklä- 
runp;  gegeben  werden,  d;.n)it  rliese  Gläubigen  doch  das,  was 
wirklich  i3o  Jahre  nach  Jesu  Tod  von  einem  durch  Rom  nach 
X*yoo  gekommenen  BischoflT  zu  Widerlegung  der  Gnostiker  ge- 
sagt ist,  selbst  überlegen 'können.  Wer  den  I.esrrn  den  latet«- 
ntsclipii  Text  der  Stelle  verspricht,  darf  nicht  die  Umschreibung 
in  deo  Test  selbst  nicken  ttiid  nur  in  der  Note  sagen :  Hr.  Dr. 
Katercsimp  xn  Münster  habe  erwiesen,  dafs  dieses  so  viel  keisse 
ais:  ad  hame  eedesiam  propter  potiorem  pnncipeditatem  necesse 
est,  omnem  cont^enire  eccfesiam.  Eine  Bemerkung,  die  dem 
Ifichtkenner  nicht  deutlich  macht,  was  üditt  i  Text  scj,  auch  ihm 
ans  diesem  nur  ein  Bruchstück  hingiebt.  Hatten  die  Hedactoren 
einer  solchen  Zweitschrift,  den  Irenlos  nicht  vor  sicli,  um  die 
alte  latein.  Interpreution,  weiche,  weil  der  griech.  Text|  fehlt| 
als  der  einsige  Text  nicht  erst  anders  lateinisch  zu  machen  ist, 
ihren  Lesern  vorzulegen,  so  sind  sie  nicht  im  Stande  über 
^  solche  »Iterthämliche  Traditionen  auch  nur  genau  xn  referieren, 
uoch  viel  weniger  als  90i||an  der  katholischen  Kirche  in  Teutsch- 
iand,€  wie  sie-  xa  sejn  versiehem,  darüber  eine  Avslegnng  ge- 
wahren XU  können.  Hatten  sie  den  Irenlos,  so  ist  es  die 
höchste  Beleidigmig  ftrcr  Leser,  eine  wenigstens  streitige  latei- 
nische Sinnumschrmbnng '  als  lateiniischen  Text  hinsusetxen  und 
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dM  aüet  die  siclii  tcüwl.  tdm  k8iiMQ  odtriviMi«|  m  tte<« 

IMMrdiet  aber  ifi  icac  Panplme  SiifiH  «Briebi^.  Cnir, 
«MW«  9itm  mUfuo  kami  oedeuMai:  tmuanMokoM«!  miir  ciiie% 
Vieh  to  4er  BUeieung.  CNUwitf«  aif  dUqutm  In  mvJlSiiv  rftg 
nv«!  odkr  eit  eÜMM  ineiMieiikiHneMai  um  «ioilicb  liei  Umo  m 
rtye;  Dbe        kern  SprecMiuDdiger  laugnen,  wean  i|leiefa  dae 

'  BAeobbioritelie  Otafcel  der  nocb  uttwaneadereN,  d^r  verblfiln» 
ttiaMu,  (FUuij)  dieie  dnug  spraeliriclrtige  Bedeutung  über- 
sehen  und  es  ml  commm««  eat«  eedL  mwedieell  liit  avftßm» 
wf  9i*oQ  ny»  w&de  allerdiags  bedmleii  lUtiiQeox  oilciaMider 
geiien,  x^Ieioliea  Schritt  halten«  'Aber  des  bleiitselieii  Interpres 
Ansdruac  eonvenir^  weiset  nicht  auf  das  seltenere  m/fißeuvw^ 

,  wie  Salmasitis  und  Griesbach  dieses  nur  mnthaiarsten,  weil  ihnen 
der  hier  passende  Stno  von  aw/Bk^siv  Tfoc»  eoAPews  nil.«Bock 
nicht  beigefalloo  war.  Gangbar  gewordene  Unrichtigkeiten  sind 
schwer  zu  verlerneu  und  doch  ist,  um  das  recltte  m  leniem 

'  erst  das  Verlernen  des  Verkelirten  höchst  nöthig.  Ferner  sagt 
der  aheText:  qui  swit  undique  ßddes  und  wiecierholt  dieses 
undique.  Dies  bedeutet /i^t'ra/Mcr,  kommt  dann  ubereiii  mit  dem 
ZusammenkoRimeu  zu  der  Gemeinde  zu  Horn  und  ist  nicht  mit 
ubique  zu  verwechseln.  Endlich  hat,  wer  statt  der  Worte: 
itproptcr  potiorem  principalitatem^  die  im  Texte  stehen,  potentem 
ejus  Printatiun  setzt,  gerade  das,  was  erst  bewiesen  werden 
soll,  in  die  alte  traditionelle  Beweisstelle  hineingeschoben.  Ist 
dieses  die  Art,  wie  die  sich  selbst  des  Namens  rühmende  Rom- 
linge  die  passende  Tradition  ihren  deutsclien  Mitchristen  orga- 
nisch einimpfen  wollen?  Ja  wohl;  wenn  dergleichen  Belehrcr 
und  Warner  erst  die  offenthche  Gedanken -Mittiicilungspflichi 
unterdrückt  hätten,  wie  man  kürzlich  gegen  das  Könif^sbergische 
Osterprogramm  und  dessen  historische  Nacbweisungeu  von  Staats- 
censur  zu  sprechen  sich  vergafs,  alsdann  würden  die  ßdeles 
glauben  müssen,  dafs  dergleichen  Paraphrasen  lateinischer  Text 
der  alten  Kirchenväter  scyen.  Aber  diesseits  der  Berge  und 
des  Rheins  fordert  und  behält  die  gründliche  Gelehrsamkeit  ihr 
Recht,  zu  warnen,  dafs  weder  katholischeu  noch  protcstantisclicn 
Christen  falsclie  Paraphrasen,  statt  der  alten  Texte,  in  Belmup- 
tung  einer  wichtigem  Frage  in  die  vorderste  Reiht»  gestellt  wer^ 
den  dürfen.  Der  Sinn  des  L^'oner  BischofTs  Irenaus  ist  und 
bleibt  dieser:  Es  bedürfe,  in  einer  solchen  Schrift,  wie  dio 
Scinige  war,  der  Weitläufigkeit  nicht,  von  allen  durch  Apostel 
entstandenen  Gemeinden  die  Folgcnreihc  der  Bischöfie  aufzuzäh-» 
leni  um  den  Gnosltkcrn  zu  zeigen,  dals  sie  nicht  ihre  gno^ 
stisclie  Lehren  und  Grundsätze  von  den  Aposteln  her  liuben« 
Wenn  wir,  sagt  keuäuS|  die  (Lehr-)  Uebcrlivlertuig  der  gcöla- 
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ten,  und  (s.  Apost.  Gesch.  3»  so.)  Sitesten,  «nch  allbektoW^ 
ten,  von  den  zwei  ruhniToIIsten  Aposteln  Ptwn  und  Paulus  zu 
Rom  begründeten  und  festgestellten  Kirchengemeinde,  diejenMM  ^ 
(Ueberlieferung)  welche  sie  von  Aposteln  hat,  und  den  «o  dra 
Menschen  verkündigten  OUuhen,  det  durch  Retkenfdlgcn  der 
Bischoffe  bis  auf  uns  komoit,  anzeigen;  so  bringen  wv'  in  Ver^ 
wirrung  alle  diejenige,  welche  auf  irgend  eine  Weise  entweder 
durch  Selbstgefälligkeit,  oder  eitle  RahaMacliti  oder  dnrch  BJiaA^ 
heit  und  bdae  Denkart ,  andm  als  es  sejn  s<ill ,  ( Kircliengc- 
■eiiidca)  sammeb.c    Und  Hon  ^tbt  Irenaus  seinen  Grund, 
warum  er,  statt  aller  andern  Kirchengemeindeii ,  auf  die  ilMni- 
ftebe  sidi  berufeodi  diejenige  libcrail  in  Vervnrniitt:  selteii  lind 
bescIbSmen  könne,  welche  bald  da ,  bald  dort  andere  Gemein- 
den «u  sammeln  suchen.    Sein  Grund  beruht  auf  diesem  seht 
iidbcig  gefafsten  Sachverhältnifs :  Die  Kircbef^gteclnde  zu  Korn 
iit  in  der  Hauptstadt,  in  der  urbs  princeps  odet  prinei/Mtiis»  Da* 
Aurch  bal  sie  selbst  eine  principalitasj  den  VomiUi  4kg  teilendei 
liegemonische  einer  Hauplitadtgcmeinde,  und  sogar  eine  po^ 
tior  princtptdiiiU,    Waren  nämlich  gleich  auch  andere  urh€i' 
und -eedMae  princ^,  wie  Aieiandrien,  wie  AnHoduea  (ifo 
selbst  P^rus  früher,  und  gewisser  als  stt  Rom,  gewesen  war), 
*o  hatte  doch  Rom  eine  machtigere  hauptstSdtische  Vorafiglidi- 
keit,  und  ebea  so  die  dortige  Christengemeinde.   Etwa  wie 
Paris  immer  mehr  leitend  fSr  ganz  Frankreich  ist  und  sa  sc^ii 
^iMeiiheüea  liaty  als  L/on,  Ibrseillei  Bourdeaux  etc.  Ircoiai 
^pHpl  aller  setzt  für  princtpalis  L*  III.  c.  XL  nr.  S*  p»  400% 
4 gl»       Mafmet,  ijytftovtxoc  und  versteh^  also  dairuuter  die  Lo- 
eaiumstinde,  die  einer  Hauptsudtgemeiiide  etwas  begeneiitBehes, 
wirk^mer  leitendes  eigen  machen.  Gegen  diielioige  alsO|  weldM 
kald  da,  bald  dort  io  deo  Profinzen  gnoitiieoe  Gemeinden  un- 
icr  deai  Vorgebeo  apostolischer  Traditionen  tob  Matthius^  Tbo^ 
^Ms  ele.  saanaelo  woUeoi  konnte  das  micbtigere  hanptstidtiacillo  . 
Enseken  der  RirbkengeflMiQde  «o  Rom  wlrkeo.  theib  dardi 
las,  was  sie  sdbit  ¥0o  den  Apostdn  her  als  x«eiirflDenieierung 
'  lui  babeoy  im  näelkim  /akrkmdtru  muMet  noch  sehr  glatiblicb  • 
i^enicheni  koootOy  theils  aber  auch  dadorchi  wdil  so  der  wifkr 
M0iki^\i^^     Auptstadt^emcufde  ans  moi  andern  Gemein^ 
]Pen  Itfcramr *  Gbrnbige  to  kommen  dtu  Bedurjnifs  hatten  und 
Jjjo  das,  was  sie  als  apostolische  Tradition  bei  dnaeliieo  andern 
■Ml^b^^.wafctaB,  imd  was  datt  mt  Anen  jtfU^r  (nidig  nm 
flBHjT  o6iM^rviiirt  worden'  war,  nach  Rom  bracktcn.'  »Demi— 
#0  giebt  Iren«  seinen  Gnmd  wOrtlich  'ab'—  deiin  at  dieser  Klr- 
l^eogemeinde  (zu  Roib^  hat  jede  Kirchengemeiiide »  daa  ist,  die 
!iBlaobigcn,  die  ühertdlker  sind,  vonnSthen,  ztf^AiMmrnzii^oinmeiij 
^  wdcher  (jeder  Kirchcngemdode)  immer  von  ^cnm,  die 
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überailher  sind,  erhalten  worden  ist  die  fon  den  ApMdn  lier 
YOfhandenc  Ueberlieferung.c 

Der  Sinn  und  Schlufs  ist  ganz  richtig  dieser:  Jede  Kii*- 
chcngenacinde ;  in  welcher  die  apostolische  Lehrüberlieferung  er- 
halten worden  ist,  hat  (zu  verschiedenen  Zeiten)  ein  Bedürfnifs, 
Gläubige  überallher  zu  der  röm.  Kirchengemeinde  zu  schicken, 
weil  diese  (durch  ihr  Seyu  in  der  Hauptstadt)  etwas  wirksa- 
mer hegemonisches,  (hauptstädtisch  leitendes)  hat,  als  jede  an- 
dere. Sic,  die  überallher  sind  uod  die  apostol.  Ueberlicferuug 
durch  sich  selbst  (in  den  einzelnen  apostolisch  gestifteten  Ge- 
«  meindeu)  erhalten  haben,  bringen  dann,  wenn  sie  nach  lioei 
kommen,  die  i^on  ihnen  conscrvierie  Tradition  mit.  Was  war 
die  Folge Natürlich  dieses,  dafs  auch  die  andern  von  überalt- 
Imf  zur  Römergemeiode  zusaroroeMkommenden  Christen  hier,  bei 
der  römischen,  erfuhren,  was  jede  Glaubige  überallher  als  dort 
Y(MI  ihnen  conservierte  Apostolische  Tradition  nach  Rom  braclUtfii.  • 

Der  Zweck  des  Irenaus  ist  durch  diese  phdologisch  un- 
littgbare  Sinnerklärung  vollständiger  als  durch  die  auf  das  Pri- 
mat' des  Bischoffs  von  Korn  bezogene,  erfüllt.  Qnosiische  Par- 
ticulargemeindeti  da  imd  dort  zu  sammeln,  wird  am  besteu  durch 
die  Nachwetsung,  was  die  Kirchengemeinde  zu  Koni  als  apostul* 
Tradition  bchauptey  gehindert,  erstlich  weil  diese  Gemeinde 
selbst  Yon  Aposteln  begründet  (wenn  gleich  schon  früher  von 
andern  gestiftet)  ist,  und  dann:  weil  die  Gläubigen  von  über^ 
allher  dorthin  die  von  ihnen  (ab  hisj  conservierte  Tradition 
bringen,  also  man  zu  Rom  erfabreo  luimiy  was  er^  lÜicralllier 
alt  Tradition  angegeben  werde. 

Nicht  Polemick,  welche  dem  Ree.  immer  so  fremd  ist,  dafs 
er  d>en  deswegen  auch  alles  im  polemisch  abstosscnden  Tone 
Oeschriebeoe  nicht,   oder  ungernc  bcantworiel,   vielmehr  dec 
partedoie,  geübte,  exegetische,  redliche  Sinn  gtcbt  diese  Siuo« 
erklaniog  der  durch  die  Latinität  des  yetiis  In^erptts  dunkler 
gewordenen  Stelle.    Auf  jrden  Fall  bemerkt  ^  wer  aufmcrkssiii 
ist|  von  selbst,   dafs  die  potior  principalitas  unmöglich  dai 
PrimMt  des  Bischoffs  m  Roin  bedeutet«    Der  Kirclmn gemeinde 
zu  Rom  wird  eine  potior  prmcipalitas  beigelegt,- /iicAr  dem 
Bischoff.  Diese  muCs  also  etwas  i^i»  das  die  Ecclesia  hatte  und 
Wbeu  konnte.   0m  Primat  aber  soll  ja  nicht  die  Kirche  iml 
Rofli  Laben,  sondern  der  Bischoff ^  als  auf  Act  Csuhedra  Pfiri 
•itaend.   Ferner  bemerkt  jeder,  dals  iiidit  gesprochen  iit  Ton 
,  etncr  «post.  TraditiMy  welche  w^re  tonsermert  ah  hat  sc*  ä^- 
cfesia  rottu  sondern  Ton  der  TradittoO|  die  ab  his,  «mni  dtm 
überallher  meh  Rom  iommotdeff^  immer  conserviert  worden  sej« 
Die  JideUs,  qui  undique  sunt  sind  die^  welche  nach  Rom  aus 
mMicbcrlei  Jledörfui&  Ohendlhet  zusamoienkofiimen »  wie  fear 
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ÜMinhirrlei  Gi^cliäftc  mmm  fibcrallber  Leute  aus  den  Vnhmun 
m  flie  Hauptstadt  zu  reisen  udlbigten,  Clirislcn  aber  alsdann  na* 
•Briicb  an  die  Kirclietigemeinde  xu  Km  Mcb  wendeleib  Dieses 
CAfnoCtter  styn  lebrt  «na  auch  das  comremr^  md  •eeL  rom,  alf  Zu* 
Mitnmmämnmem  ucr  rAdu  Kirchrngmarnnde  varstclicn.  Von  eineoi 
convemre  cum  tpiseopo  romano  aber  sagl  die  SieUe  kein 
Wort,  noch  weoij|er  vo»  einem  Concordem  etm  cum  hoe 
Episcopo.  Wie  alt  man  gern  dies  Concordieren  roacbea  idcbiet  '  * 
Ueberau  warea  daoo  Coucordate,  aber  ja  niclit  saiwtüm€i  pmg^ 
WUUicQtt  ltoChwcndi<^. 

Was  die  Tradition  selbst  über baaplbio  betrifft,  so  begreift 
jeder,  dafs  woki  CbristeogeoMinden  nach  ungefähr  i  Jahrhun- 
dert glaubwürdig  sejo  konnten:  der  Apostel,  der  uösre  Väter 
liclehrie,  hat  nicht  gnostisiert.  Eine  Lehrlradition  aber,  welche 
niclirere  Jaltrhuiiderle  hindurch,  genau  die  nämliche  geblieben 
wäre«  ist  eine  Unmöglichkeit  auf  dem  ganzen  Felde  der  Ge- 
schichte  und  EiTahrung.  Welcher  Gebildete  kann  gegen  alle 
Geschichte  .und  £riihrung  sich  einreden  lassen,  dafs  irgend  eine 
Lehre  oder  Sitte  zu  jeder  Zeit,  an  allen  Orten  und  von  allen 
auf  gleiche  Art  gegbubt  und  daher  alf.  allgemein  gütig  überlie- 
fert ^Vörden  sev.  Man  beruft  sich  auf  die  ununterbrochene  Rei- 
henfolgf?  der  Bischöffe.  Wurde  denn  aber  je  der  nachlalgende 
BischofF  von  dem  nächsten  Vorfahren  so  eingeweiht  und  unter* 
richtet,  dafs  allcS|  was  dieser  als'  von  den  Aposteln  empfangen 
omi  ttichtcni|»fangeii  kannte,  in  den  folgenddt  wie  eio  Chrtsma 
übergegossen  Vörden  wire?  Oder  wurde  etwa  schon  die  en» 
ikedmM  die  scdes ,  woranf  er,  vielicicht  ohne  seinen  Vörginger 
je  gekannt  zu  haben,  zv  sitsen  kommt,  für  den  reinen  Fortgang 
der  Tradition  eben  das,  was  der  Dreifurs  auf  der  Inspirations» 
höhle  zu  Delphi  für  die  Orakel  der  Pjthia  gewesen  ist? 

.  Anch  was  sonst  diese  Mainzer  Redactoren  der  Abb.  Ton 
Papste  ans  Cyprian,  nbcr  die  Sjnode  dca  Mdduades  gegen  die 
Douatisten  etc.  anfinhren,  ist  fast  eben  so  ungenau,  doch  wird 
nicht  gerade  eine  ganz  unrichtige  Umschreibung  des  alten  Textes 
gegeben.  Man  beweifst  richtig  ein  Primat  des  Bis^^»ft  in  Alt* 
rom*  Und  wer.Üngnet  denn  dieses  nach  der  Historischen  Be- 
devtnng  ganummen.  Aber-  na  vermerkt  soll  dann  durch  &mm  pri^ 
mum  tsse  in  dem  epifccpattt  mmrerudi  (wie  ihn  Cjprian  dachlf). 
ein  Supremat  erwiesen  se^n,  dessen  Nicbtsejn  in  den  ersten 
Jahrbüiidenen  ana  den  Stnfen  seines  ersi  aar  aUmäkUgea  Wer* ' 
dems  hislonscb  fiWall  nachanweistn  ist.  Hamendich  aiiflb  mm 
Conslanims  L  Brief  an  den  rOm  BischolF  MeUhmdee  in  der  Sndin 
des  eaeeäUmui  %.  Maasi  jimfüu.  CotteeOo  Cmtediar.  7.  //. 
foL  jpS*  Kaiser  nennt  den  Streit  r^s  efud  Urhem  Brnrnmi 
ak  idoneie     prokuitiimü  nmis  ejfiscopig  termuuUaß  obn«  dm 
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rSmlschto  EpUkopen  mtht^  aU  die  VoniUredMri  gcgfibflo 
kabeti* 

Nach  welchem  Zweck  und  Gsist  aber  jene  erklärt«  HdA<* 
liiige  wirken  wollen,  zeigen  die  S.  loa.  3.  aufgenoniincnen  ge- 
hässigen Reimen,  unter  dem  Titel:  Etwas  aus  der  Zeitgeschichte» 
Die  Vereinigungen  der  protestantisch- evangelischen  Kirchen  sehet- 
neu  diesen  Römlingen  sehr  verhaliti  uns  aber  um  so  Ueber« 
Unter  andern  liest  man  liier: 

»Zerrissen  ist  der  Kirche  heiliges  Band. 

Die  Bessern  der  Getrennten  zagen.  (7) 

Denn  der ,  dem  Stolz  und  ßi^uth  das  Auf^  whond^ 

Der  Hejormator ,  baut*  auf  Trug  und  Sand 

die  AJterkirche,  die  in  unsern  Tagen 

ihr  Grab  im  Strom  der  Zuiten  yami^  (7^ 

Nur  grausig  wüste  Trümmer  ragen, 

wo  Luthers  Bau,  den  Zeitca  troUend^  ataud* 

Vertichtete  Synoden  jagen 

Bach  hohen  Formeln  und  nach  Formeataild«  •  •  • 

So  seyd  Ihr  ewig  dann  geschieden. 

UoisonsC  sucht  (?)  ihr  im  Mutlmchoot . 
der  Wahrheit  Seelenfrieden.  • 
Vereinigutig  ist  euch  hienieden 

auf  diesem  Wege  nicht  beschieden* 

Vernichtnng  nur  ist  Euer  Laos  ete, 
yernichiung?  Kaum  noch  nahmen  protestantische  Fürsten  und 
Länder  Teutschlands  ihre  kathol.  Miteinwohner,  mehr  als  tole- 
ranty  in  gLciche  Bürgerrechte  auf,  und  so  eben  suchen  sie  ihnea 
ilrt«  Kirchen -Verfassung  zu  erneuern,  zu  dotieren,  ihre  Bischöffo 
itt  eine  selbstständige,  nichtcurialische  Tuätigkeit  zu  versetzen^ 
aber  auch  eingedenk  zu  erhalten,  dals  TeutscUand,  anders  ala 
Italien,  Spanien |  Mexico,  das  Land  ist,  wo  die  Vernunft  zwei- 
arlei  christlichen  Kirch engrundsiticii  gleiche  Freiheiten  und  Rechte 
gtwahrt  tmd  UM  dadurch,  sogar  in  beiden  Parteien,  religiös, 
moralisch,  wissenschaftlich  uod  industn^  fiel  weiter  gebraclü 
Bad  doch  zfigleidi  politisch  geordneter  und  rechtlich  fnlgiMMT 
•-MMcbt  hat,  als  jene  ausscblittsend  traditionelle,  längst  nur  rem 
Korn  aus  gdlnldete  Staaten  und  Länder»  Dafür  ruft  »der  KallM-»  • 
Mif  welcher  ein  Organ  der  Katholiken  in  Teutschland  c  sejB. 
wilL  ^yernichtung  ditt  AfitMrche,  dem  RiformeUw,  welchem 
•Slolt  und  JViuk  die  Augea  verbaadi  den  nrnmehieten  S^rnoden 
9«.  dgL  Und  besser«  KatMikcB  klagen  ooch :  man  schasibe  fAf#- 
KMMi?  Wo  wiN  ein  protestantischer  SchriftstcUer  ao  im* 
gelittet,  so  geschmacMeii  P.  WeiaBegers  Ton  wieder  swnwtiaN 
mml  ll^geii  die  toa  Vernichtung  prophezeiende  nur  sich  uoH 
wim^  wie  wcbtl  imd  beekieadbiel  die  veaeinigieii  %aode». 
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dnäy  wi«  «ehr  den  Regieningen  dafür  mit  Grund  gedünkt  wird 
und  wie  viel  mehr  Antlieii  gerade  auch  die  endern  Stfindei  aus» 
ier  dem  Geistlichen,  an  dem  evangel.  Kirchen wcscn  nehmen,  >vefl 
hier  kein  Priester -Ton  sie  wie  Lüjtn  behandeln  darf.  Wei» 
eher  Katholik  von  Geist  kann  dies  vemtincii? 
.  Auf  die  Frage  aber: 

Wo  tsl  der  Wahrheit  hcirges  Land? 
darf  ttan  >vohl  aotworten:  Nicht  hier  allein ,  aber  üach  dorC^ 
wenn  man  sie  dort  ausschli  essend  haben  will,  um  so  gewisser  nicht 
allein.  Hier  aber  ist  es  leichter  gemacht,  im  Geist'  und  in  def 
Wahrheit  Gott  an-iubct eil.  Und  dadurch  wird  man  nicht  der  Ver* 
nichtnng  admldig*  hat  aber  auch  gewüs  nicht  Vernichtung  «am 
Loos,  so  lange  noch  gesunder  Menschenverstand  und  das  Evident« 
in  der  biblischca  achariftlichcn  Tradition  etwas  vermag^ 

£C  £.  H.  Paulus^ 


Sapkroniz^m  oiethw^qrtm^ /remüthige  BtUräge  kur  neue» 
rem  Geschichte^  Gesätzgebung  und  Statistik  der 
Staaten  und  Kirch eh^  Hiraxug.  vom  Ge4.  Kirekenraths 
Dr.  Pjülos.  Heiddb.  b.  Osmdd,  4kr  Jahrg.  48Mit.  4. «.  3. 
Heft  jedes  zu  8  Bogen.  Preis  jeden  Hefts  4  fl*  3o  kr. 
rhein.  <o  ggr.  sächs. 

Besserwerden  ist  »ach  des  Heransgeb.  UdMrteagniw  vorn 
Meehtwollen  und  y^cm  Gesunddenken  MAngig.  Das  Gesunddenkea 
vird  mir  mug]ich|  wenn  man  eben  so  -MUieh  und  freim6thig  die 
Qribidedes^aen,  welches  geschieht  oder  geschehen  soll,  wie  did 
ÜngrfbuU^des  SeManmen  fotd  ^Schlechtem  dem  Nachdeid^en  Toriegt, 
Sophr.  sncbt  dleste  Zweck  durch  dreierlei  Oasssem  iraii  AuftäStem 
fmdBeoMtlningen  «ubelMemi  diirch  wek^  undstaatsbtirgerschaft'^ 
Uehe,  dorch  kirehengesMekttiehe  nnd  dnrch  kritische  Beitrige  anr 
Geütesgesehiehte  tf>erhaupt.  Für  diese  drei  Zwecke  giebt  die  Zeil 
tctthen  dbweehjMMden  StoE  Inhitonieigen  nach  der  Reihe  der 
aufgenommenen  AnftStie  sind  von  dem  Verleger  bekannt  gemacht. 
Für  den  Herausgeber  mag  es  sehicklieh  sejn,  mdircre,  die  ihm  dl« 
dmikwfirdigstcn  scheinen,  nach  den  3  Cbssen  gesondert,  anxndenten; 

iyeU^  und  staatsbärgerUeke  AußäSse.  Warum  entstand  bu 
jetzt  As  keinem  protestaatisckem  Staat  eme  Revolution  ifok  unten 
rnruqf?  VermSchie  mcbl  die  heilige  Allianx  durch  gleiekmäckiiße 
Fermindentng  äer  Beeretmdalso  auek  d»  Abgehen  allgemeine  Fno^ 
dwisgesinmingen  In  sicheni?  Grflnde  toxMwsung  derZekmten  und 
Tkeägebahren.  Zur  Charakteristik  des  ehem.  WOrteasbeig.  iVdiet« 
folnwutters,  Grafen  ir.  Montmartm,  Das  Recht  auf  H<ahrheit  und 
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WtJirhaftigkeit  ist  all^cemeines  und  unverausserlicKes  Rcdit  des 
Menschen  und  also  aucli  des  Staatsbürgers.  >ötlii{<;e  Siclieriiiig  der 
wichtigen  Buiidcsjcslung  Lamlau  gegen  Erobcrun<>;  durch  Itiundu- 
tion.  Ein  neuer  Versucli,  eiuij^e  AlJteinhesUzer  der  allein giUti>^en 
StaatsweUheit  wieder  geltend  zu  machen,  beleuchtet  durch  ein  * 
Antwortschreiben,  das  der  Priiis  ron  X.  an  Hrn.  Korumatifi^  er- 
kiten  habeo  köoote. 

KxrehmguckichiUAe.  KeJFMhä  der  Mjwtgtt  KM^^maA 
gegm  Xveünhmm  und  Sjrnodalktrrsehtrm»  Ob  Skal-espeart 
dufth  AmchUcwii  n  rSouseli-katliolifcbe  RmMMik  der  hocb- 
begtiiterte  Dichter  wurde?  Mr,  de  MtdtireU  Zweck,  Pb«  iiiid 
Mittel  des  Ankimpfefis  gegen  Geistes-  nad  KircheiDfreiketlen.' 
Die  Bevdlkening  Frankreichs  durch  Protesteuteii. 

An  das  Kirchliche  schliefst  sich  die  Geschichte  und  das  Get" 
stig'  H^issaischaftliche  überhaupt  ao,  besonder«  was  Einwirkun« 
gen  des  hyperphvsischen  Aberglaubens  ins  Leben  betrifft.  D»her 
giebt  Sophr.  auch  Eine  luoti vierte  Fürbitte  fCir  Studierfreiheit 
und  Pri^fatunterricht ,  nimmt  Rücksicht  auf  die  psychisch^  rdi^ 
giöse  Gebetsivunder  luiserer  Zeit,  giebt  j4cten  einer  iihnlichcu 
H^underkeUung  in  der  luther.  Kirche  zu  Leonberg  im  Würlem- 
bcrgischen,  prüft  die  Reisen  einer  Stutt<;arter  Somnambülin  in 
d$n  Mond  und  die  Juno,  beiläufig  verglichen  mit  S%vetlrjthorgs 
Conversationen  mit  ihn  Bewohnern  der  (im  seiner  Zeit  bekana- 
ten)  Planeten,  hat  auch  eines  andern  scharfsinnigen  Beurthei* 
Icrs  Bemerkungen  mitiutheilen  das  Vergnügen  gehabt,  uod 
Biacht  bekannt,  wie  .  die  Unrichtigkeit  des  vermeintlichen  Somr 
nsbulisclicn  f^oratuwissens  von  dem  Tode  Sr,  Jjd,  des  vor.  K» 
von  tV.  schon  sogleich  nach  deren  Verbreitung  dem  ilerm 
Profess.  von  Eschenmajcr  zu  Tül|iugen  gründlich  vorgehalten, 
dennoch  dessen  dffentliche  Anpreisung  der  liiclischea  Wsbrhett 
einer  Bekroniing  des  thierischen  Mi^^oetismas  von  Thm  bis  jeCit 
nicht  berichtigt  nad  widerrufen  worden  ist.  Als  Anhang  mö- 
gen betracirtet  werden  einige  charakteristiscl^  Briefe  von  Get^ 
Uh^  eine  Ehrenrettung  Uineks  von  Huite^ete.  Auch  sind 
bei  jedem  Hefte  dieses  Jalirgangs  kuriere  Zeithemerkungen  und 
GedankeHjgnele ,  in  deuen  vidleicht  etliche  Udm  biswoien  slati 
ciuci  gauaep  Auftatees  gehen  mdgea.  «         .  • 

M.  E.  G.  Paulus. 
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£H$  Akmimk  der  WiMUlutik^tn  und  ihn  Gegtur.  Eiim  Bti^ 
läge  m  der  JUd$  d§$  Hetm  PrH$idmUm,  Fmkerm  'pon 
WmtKmAai»  Jn  der  MUn  Kmmmer  d^  Bmer,  Stßndk^etsnmm^ 
huu^  am  »oim  Aprü  d.  J.  gegen  dm  Akadmme  gthaltenk 
Aain  Jlkndtmmm  gemdm§t  tw»  Dr.  Jutm  ^von  Yrnttk^ 
Bkier  des  FetdknHarden»  der  bmerueken  Krone,  OUr» 
ßnam^Rmke  und  ardentlükem  Mitgliede  der  kSnigh  Akad. 
d,  fFi  u.  #•      München  48%9*  io9  S.  8. 

R«e»  be^to  sich  in.  einiger  Verlq|;mitieit,  indem  er  darfiKet 
entfeheiden  loU,  ob  die  voiltegcnde  kleine  Scbrift  sieh  sa  einer 
Ameige  in  den  Mirb.  d.  Lk,  eigne  oder  nidit.  Aein  wissen» 
idialUieh  kann  man  ihren  Inhalt  nicht  nennen ,  vielmehr  im  er 
polemisch  $  nnd  es  bleibt  immer  fracKcliy  ob  es  rathsam  sej, 
dafa  kritische  Zeitschriften  sich  Aberhaopt  in  Streitigkeilen  mr» 
sdien»  kawischen  ist  der  Gegenstand  sehr  wichtig,  und  wir 
wollen  daher,  nm  wo  mögiich  nicht  antustossen ,  nnr  im  A)lge* 
meinen  dem  Pnbhcnm  von  dem  Inhalte  der  Schrift  Nachoebl 
geben ,  zugleich  aber  ab  nenlrale .  und  in  das  Interesse  keiner 
Ftfdiei  verflochten,  unser  nnmafsgebliches  Urtheil  aussprechen. 

Nach  einigen  ErörttTuns:en  über  die  Meinungen  des  Publi- 
cams  von  Akadciniccn  im  Allgemeinen  und  die  frülicien  Schick*" 
sale  der  Miinchcner  im  Besondcrn  thcilt  der  Hr.  Verf.  ans  den 
amtlichen  Protokollen  einen  Tlieil  der  Hede  des  H.  I'räs.  von 
Weinbach  mit,  welche  in  der  zweiten  Kammer  der  baicrischea 
Standcversammlung  gehalten,  die  vorliegende  Slreitsclirilt  venm- 
lafste«  Hierin  lieifst  es  im  Wcsentlichrn:  die  Akademie  der 
Wissenschidicn,  deren  Kosten  sich  auf  jUhf  lieh  86'"- fl.  belaufen, 
verfehle  ihren  Zweck,  nütze  7.u  wenig,  bedürfe  einer  Refojm, 
und  bis  diese  erfolgt  sev,  solle  man  die  Hälfte  ihrer  Fonds  ein- 
ziehen; der  botanische  Garten  aber,  welclier  jährlich  6"^-  Ü. 
koste  ,  nütze  gar  nichts  und  müsse  eingehen.  So  im  Allgemei- 
nen den  Satz  ausgesprochen  sagt  er  viel  zu  viel,  und  also  eigent- 
lich gar  nichts,  denn  man  kann  so  ziemlich  von  allen  wissen- 
schaftlichen und  Staats  -  Einrichtungen  behaupten ,  sie  seven  un- 
nothigy  und  man  könne  die  dazu  erforderlichen  Ausgaben  ein« 
ucheO|  wenn  man  nicht  zuvor  ein  Piincip  übet  dasjenige  ieu 
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teilt,  was  ein  Staat  seyn  solJ,  und  was  somit  für  denselben  no- 
thig  oder  unnöthig  ist.  Hr.  v,  Velin  hat  daher  ein  leichtes  Spiel, 
indem  er  die  gäniiliche  Uuhaltbarkeit  einer  solchen  Behauptung 
in  grellen  Farben  darstellt,  und,  rücksichtlich  auf  die  im  Allge- 
meinen vorgeschlagene  Verminderung  der  Fonds  durch  eine  Be-  . 
rechnung  i^cigt,  dafs  bei  möglichst  sparsamer  Einrichtung  der 
Akademie,  wenn  blofs  die  vorhandenen  Institute  erhalten  wer-> 
den  sollen,  doch  eine  Summe  von  84"**  fl.  erforderlich  sejn 
würde.    Will   man  indcfs   den  Gegenstand  ruhig  prüfeu,  so 
kommen  zuvörderst  zwei  Fragen  in  Betrachtung,  \on  deren  Be- 
antwortung dann  die  Entscheidung  abhängt.    Die  erste  ist,  ob 
überhaupt  wissenschaftliche  Anstalten,  als  Akademieen,  Universi- 
täten, Lyceen,  gelehrte  Gesellschaften  u.  s.  w.  für  die  Staaten 
erforderlich  sind,  oder  nicht?    Es  hat  zwar  allerdings  Obscu- 
ranteij  gegeben,   und  giebt  es  sicher  auch  noch  jetzt,  welche 
meirnen,  alle  diese  gelehrten  und  praktischen  wissenschaftlichen  ."^ 
Anstalten- sejen  überflüssig,  —  ans  dem  natürlichen  Grunde,  >vcil 
sie  bei  ilinen  selbst  wegen  gänzlichen  Mangels  an  Fähigkeiten 
ihren  Zweck  einer  höheren  geistigen  Bildung  verfehlt  haben,  und 
zudem  hegen  diese  den  thÖrigten  Wahn,  als  könnten  sie  dennoch 
alle  die  zahlreiclien  Hülfsniillel  des  Luxus  und  der  Berpiemlich- 
keit,  welche  durch  Cultur,  Industrie  und  wissenschaftliche  For- 
schungen  errungen  sind ,   fortwährend  sogar  ruhiger  und  voll-  - 
Standiger,  als  jetzt  gescliicht,  geniessen,  wenn  auch  die  wissen« 
schaftlicben  Anstalten  selbst  untergingen.    Allein  die  Geistesbil- 
4w>g  bleibt  nie  stehen,  sondern  geht  rückwärts,  sobald  man 
sie. aufhält;  und  wozu  dieses  führe,  zeigCD  die  Asiaten  und  die 
dort  unterjochten  Völker.  Zudem  aber  mufs  man  wohl  berück- 
sichtigen ,   dafs  es  ungleich  besser  ist ,   wenn  die  Völker  gar 
keine  Cultur  kennen,  wie  gräfslich  auch  das  Betrafen  der  Nord- 
amerikanischen WildcD,  und  abschreckend  der  eigentliche  Zu- 
stand des  Mittelalters,  einiger  Romantik  ungeaehtcii  dem  Sach«  ^ 
verständigen  vor  Augen  liegt,  als  wenn  man  jetit,  nach  hoch- 

festeigertem  und  allgemein  Terbreitetem  Luxus,  plöislicli  des 
^erstand  ohne  Beschäftigung  und  ohne  reelle  AnstrMgttn|^  lassen 
wollte.  Kein  patriotischer  Staatsburger  kann  dahefi  wie  grofii 
flU4^  die  (inansieilcn  Bedürfnisse  seyvi  mögen,  Untergang  oder 
Bes^änkung  der  wissenschaftlichen  Anstalten  wünschen,  wie 
denn  auch  noch  kürzlich  die  Badeschen  Ländstände  hiervon  ein 
aditungswerthes  Beispiel  gegeben  haben,  indem  der  Antrag 
eines  Mitgliedes  auf  Erhöhung  der  Universitäts- Fonds  bei  allen 
andern  einstimmigen  Beifall  land,  ohngeachtet  keinem  die  viel-, 
fachen  anderweitigen  Anforderungen  an  die  ohnehin  stark  bela- 
steten Staatskassen  unbekannt  waren..  Wir  müssen  daher,  in 
Uebereittstimnung  mit  jedem  GcbUdeteii|  voraustetiea,  und  kdn«  ' 


Digitized  by  Googl 


\^  Xdiu\  iii^  Akademie  Wisseiui^liaftcti. 

• 

nen  auch  aus  dem  Inhalte  des  Antrags  selbst  entaelimen,  daSk 
Hr.  P.  Weiiibacli  keineswegs  die  Fortschritte  der  Cultur  und 
Wissenschaft  fiberiuittpi  sistirt  oder  aufgehalten  wünschte. 

Sehwierigtr  ist  es,  über  die  zweit«  Krage/ n  eiitioheiden, 
nämlich  ob  gcnde  das  Königreich  BoiarOi  amser  seinen  drei 
Universitäten  auch  noch  eine  Akademie  zu  unterhalten  Kräfte 
«nd  Befugnifs  habe.  Hierbei  darf  zuvörderst  der  Unterschied 
SViaclMMi  einer  Univanttat  und  einer  Akademie  nicht  übcBsebctt 
Hörden«  Erstere  ist  gaas  eigentlich  eine  Lehransult,  nufs  so- 
nacfa  mit  tüchtigen  Lehrern  versehen  werdcB|  bei  denen  ea  nldil 
sowohl  darauf  ankommt,  ob  sie  die  WisiciMcbaft  erweitern ,  ab 
Tielmehr  ob  sie  sie  voUstindig  inne  haben  und  gut  unterrichten | 
des^eäebcn  mit  lastisuteii,  welche  für  die  Bildung  junger  Ge* 
lehrten,  Suats-  «nd  GeschSftt- Minner  in  allen  Fächern  nicbt 
blofs  nothdurftigei  apndern  genugende  HuUsmittel  darbicCen» 
Ebe  Akadcaie  dagegen  ist  bfattmuity  die  Wissenschaften  weiter 
tu  fördern,  neue  Mtdeckongen  au  'macben,  schwierige  Problaiae 
so  lösen,  und  somit  glticbsam  die  Norm  des  Fortichreitent  la 
WiMcnschaft  und  Kunst  anzugehen^  und  deiaen  Gang  an  regit* 
liren«  Weit  geüehlt  abo,  wenn  man  behaaptcn  woUt«^  die  Bui* 
l^edar  der  Aademle  könnten  dordi  Unterricht  md  Mmlielie 
Lebr^ofCrSge  erat  nitiUcli  werden ,  wflide  dieMt  sie  tiehMfa» 

ibrem  Heoptsweckei  nSmlich  fireier  und  ungestörter  For» 
acfamig  entfernen,  ffierana  ergicbl  sieb  weiter,  dafii  Akadeinieenj 
eben  wie  potte  Stemwarlen  nicht  sowohl  autteklidalieb  dem 
Orte,  wo  sie  sieh  faefindeo,  ab  Tielniekr  der  gelehrten  Web  im 
AHgememen  angehören.  Allei^ings  erweitem  niebt  Mols  di« 
Ldurer  an  den  Unifersititen,  sondern  sogar  Düettantes  dioWki. 
senschaft  oft  bedeutend;  ettdui  dieses  hm  den  anfgesteUten  Set» 
liebeswegs  auf,  und  wfirde  "obtie  die  Existenz  der  eiijendicbeft 
wiMerischaftUohen*  Anstalten  aller  Erfahrung  nacb  bald  aufbörea» 
Akadenrieen  können  sonscb  nur  ton  gk-össcren  Staaten  unterhalb 
len  werden,  und  finden  sieb  daher  nameqtficb  in  Londoot  Psii% 
Petmlraif^  BerltOb  Stockholas  und  Kopenhagen.  Defs  Wien,  dio 
HaaptHadt  .eines  Kaiserreichs  f  on  unermelslicken  Hölb^itetteii 
keine  an&nweisen  bat,  bt  wohl  in  Verhiltnissen  gegrnndet,  welche 
kier  weder  i»  ihren  Ursachen  nodi  in  üirco  Folgen  erörtert 
werden  können.  Hannover  besitil  in  seiner  Societat  der  Wis* 
senschjsften  etwss  einer  Akademie  Aebniiehes,  dock  wii^  dicad 
Bidhta  mehr  als  die  andern  aahlreicken  gelehrten  GeseUsckefted 
seyn,  gaben  ibr  iiich|  die  ungewöbnltdi  grosste  ScMitte  der- 
Georgia  Auipaia,  unter  andern  die  unleogbar  m  weil  mebr  ab 
dem  ikademisciiett  Unterrichte  beidmmte  Sternwarte,  ein  Fva- 
dmaent,  welches  sie  yollkommeii  betth^  nnd  berechtigt,  sieb 
deo  dgentlichci^  Akademieeo  an  die  Seild  jw  üdlem  bidem 
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nun  näclist  Prcussen  der  Baierisclic  Staat  riicksiclitlicli  seine» 
Grösse  uuil  seiner  IlültsqucUen  den  ersten  Ran^  einnimmt,  seine 
IIaiiptstai(lt  einen  grossen  Reiclilhuni  literarischer  Schätze  besitzt^ 
.uiicl  die  Akademie  einmal  vorhanden  ist;  &u  fiiesse  es  offenba^ 
den  Staat  aus  seinem  früher  eingenommenen  Hange  herauswei- 
scn ,  und  in  Schatten  stellen,  wollte  man  die  Akademie  anfhe- 
ben  oder  schmälern,  indem  die  Subf.idien  wissenschaftlicher  For- 
schung gegenwärtig  wohl  grösser,  auf  keine  Weise  aber  kleiner 
Styn  dürfen,  als  früher.  Kein  deutscher  Staat  kann  zwar  biUi- 
^erweise,  wie  Kngland,  Prämien  von  5^^-  und  20'"-  Lstl.  für 
ein  einziges  Problem  zur  Erweiterung  der  Er^lkuude  .lussetzcu; 
alicia  dafs  sie  wiiklich  leisten  mögen,  wom  sie  die  Kräfte  be- 
sitzen, mufs  jeder  Patriot  ernstlich  wünschen.  Auch  von  dieser 
Seite  hat  daher  die  Widerlegung  offenbar  ein  siegreiches  Feld. 

Doch  'der   Herr  P.   von    ff  eifibnch   benulit  bei  seinem 
Attfpifle  am  klarsten  ein  anderes  Argument,  indem  er  der  Aka- 
demie Unthätigkeit  und  geringe  Leistungen  vorwirft.  So  schwer, 
et  isty  dafs  Ur«  v.  Yelin,  selbst  Mitglied  der  gelehrten  Corpo* 
nttOB)' diese  Büchuidigung  widerlegen  soll,  so  dünkt  es  Refe» 
raiCcD|  als  ganz  ueutrale^n  Dritten,  doch  überlittiipt  etwas  schwer^ 
dea  «niglntellten  Satz  genügend  durchzuführen.    Bei  dea  rie» 
•  sen  massigen  Fortsdirttteo  aller  wtaseiischaftticheii  Difcipüuen  io 
den  letzten  Decennien,  und  IndeiD  diejenigen  Männer,  welch« 
sich  den  gelehrten  Forschungen  austcldieüaück  widmen ,  kaum 
Leben  und  Gesundheit  erhallen  können |  wenn  sie  nur  in  ihraa 
epeciellen  Fache  alles  Neue  aufiamen,  prüfen  und  beurtheÜei» 
wollen,  ist' et  allerdingt  keine  kleine  Aufgabe,  noch  obendrew 
SU  Zeiten  etwas  I^euet  aufsttknden.  Leicht  aber  könnte  man  e* 
anrasissend  nennen,  wenn  ein  Einzelner  über  alle  Mitglieder  der 
dikademte  und  den  Werth  oder  Uuwerth  aller  ihrer  Arbeiten 
abaptcchen  wollte,   da  schon  über  einen  einzelnen  Zweig  ein, 
gulliges  Unheil  xu  fallen  in  der  That  eine  schwierige  Aufgab^, 
itt^  und  <o  versäumt  denn  unser  Hr.  Verf.  auch  nicht  danu- 
ihun,  dafs  der  Ur.  Präs.  v.  Weinbacli  von  viden  Gi^eotlaft- 
.den  der  Forschungen  in  der  Akademie  gar  keine  Kenntniis  be» 
sitze,  indem  er  «.  B*  die  SamoUirazischeu  Gottheiten  mit  Vdi* 
kern  der  Samothrazen  Verwechsle,  0.  dgl,  ni.    Ref.  seiner  SeiCs 
wagt  es  aus  Mangel  an   hinlänglicher   Sachkenntnils  durchaus 
nicht,  über  die  Zulässigkeit  oder  Unzulässigkeit  dieses  Vorwurfs 
zu  entscheiden,  hegt  aber  die  volle  Uebcrzeugung ,   dafs  nacb 
dem  allgomeiueu  Urihcilc  die  neue  Müucliener  Akademie  kei* 
neswegs  hiirtcr  ihren  Schwestern  zurückgeblieben  sej,  und  man 
darf  wohl  sagen,  dafs  Wissenschaft  und  Kunst  in  Baiern  in  dem 
letzten  Decenuicn  bedeutende,  zum  Theil  allgemein  bewunderte, 
Vorttchritle  gemacht  haben*  •  Zugegeben  aberi  der  Vorwurf  sej 
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•iMiltlicfi  gep[rnii(iet,  so  durfte  die  Bescliraukunf^  der  Foods  scli\v*r- , 
licli  tltiu  Lehel  ab/,ulicll'eii  .«^eeinm.t  scmi  ;  deun  obglficii  nun 
xuwelleii  IjcKauptet  liat,  das  Hungern  mache  die  Gelelirten  lleis- 
sig,  fo  scheint  doch  die  neueste  Kifahrüng  dieses  in  sofern  kci-' 
ueswcgs  zu  bestätigen,  dafs  man  es  für  gcrallicn  halten  dürfte, 
Männer  von  anerkanntem  Verdienste  durcii  dieses  Nüttel  antrei- 
ben iu  wolle»,  weil  ihr  Fleils  anderwärts  zu  sehr  gt?sucht  und 
gut  belohnt  >vii(l, —  dor  f^c*rcnwiirti^  erforderlichen  uuermcrsü'- 
cheii  literarischen  Hüli'snuttel  nicht  za  gedenken. 

Indem  Ref.  die  in  der  Schrift  cnih^ltencn  Gründe  und  Ge- 
gengriinde  nclKMieinandergcslelk  hat,  sind  die  Leser  in  (h^n  Stand 
gesetzt«  ühai  den  Gcgenitaiid  des  Su-eitcs  zu  U-l  icilc«.  Aur 
uogci  n  erwähnt  er  noch  einen  Grund  der  Motion,  welcher  zwar 
überall  nicht  ausgesprochen  ist,  vom  Gegner  aber  als  di«  eigent- 
liche Ursache  diesem  und  iiliniichcr  Angrtile  gegen  die  Akademie 
diirgetitcUt  wird,  näinlicii  dafs  der  UiM'ille  zunächst  gegoo  die. 
extraneos  e$  keterodoxos  gerichtet  sev«  Obf^lcich  Hr.  v-  lelin. 
sciuc  Behauptung  durch  sprechende  ältere  und  neuere  Belöge- 
zu  iiiiteistützen  sucht,  so  können  wir  d(»ch  zur  Ehre  der  jetzt 
Gottlob  allgemein  verbreiteten  liberalen  Geistes- Cultnr,^nam(;nt- 
lich  auch  in  Baiern,  nicht  glauben ,  - liafs  eine  solche  Ansicht 
wirklicher  Beweggrund  zu  einem  feindlichen  AngrilTe  sey;  denn 
dieses  könnte  auf  keine  Weise  Ents^^iyldigMiig  finden  Mö^en 
iinaicrhiii,  und  zwar  mit  vollem  Kcchlc^  tlic  Rcli^^lon^Ichrej;  gC- 
ballen  werden,  von  den  geheiligten  Grundsätzen  ihm  (^)nf^sion 
nicht  ubzuvycichcn,  und  die  Gerichte  so  wie  die  administriiivrn 
^f^orden  unv^brüclilicK  iibcr  die  G^seUXe  und  iu.nrichtuii'jen 
ihre^  Staates,  als  u^cli  ili^eni  Urtlieile  .jc^ie  vorzüglichslea  .ynter 
aUoiy  zu  w^cbeo  :  so  i^üssen  doch  diejei|igen  w^scnspha(tlichen 
Forschungen,  welche  iur  Akadeoiieea  gehören f  ;duxchaas^  frei 
md  fessellos  sevn,  ohne  dafs  der  religiöse  Glaube  der  Mitglied 
der  in  Mindasteu  dabei  in  Betrachtung  kommt.  Als  Siaatsbör-* 
ger  «tod  mt  den  Gesetxcn  Utfd  Einrichtungen  des  Staats  unter- 
W^nTeh,  wie  siqh -dieses  von  stlbei' versteht,  und  difissen  sich 
MkJm  Mindesten  ioiicrlicii  xa  einer  im  Staate  geduldeten  Reiigi- 
onspanlici  bekennOD;-  in  iliren  wifsensdiaftlicbon  Forschüngen 
dürfen  iie  aber  . keinem  Zwangt  *«atcfli4gen.  i  Dieser  Satz  kann 
durchaus  nicht  schaden,  sobald  von  blosser  Sf>ecul;»(ion  utidl  reifi^ 
wissenschaftlicher  Forschung,  idie  Rede  ist,  die  Aufhebttif^  dei^ 
selben  aber  seui  die > civStirieB  Volker  der  Gefahr  ans,  'd«n 
Xärkeo  ahBlicb.sa  wlerden,  w^lcbe-«!»  lUchtgläubige  «llet' ver- 
werfen miSM|  was  nicht  im  Koiw^^ltlil^  «od  gnwtingett  sbld, 

de  Thtten  mam  Om^  mid  SoUftmtt'ih  mMtuhth  imar- 
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die*  Aluidaiiie  gerlcKttMo  Angriff  icWf^  milaiiler  buter  imA 
nichl  selten  mit  feiner  Sntm  durdiwd»  tej,  wird  man  naclk 
der  bdEtnoten  lebendigen  DmitiliuigsweUe  des  Vfs.  erwarten. 
Im  Allgemeinen  ist  es  woKl  nidit  gnt,  wenn  streitige  Fragen 
Ton  solcher  Wiglitigkcit  aof  diese  Welse  verhandelt  werden, 
weil  die  Aniroositfit  dadurch  leicht  Ter^rdssert,  die  Empfänglich- 
.  keit  dagegen,  lautere  Wahrheit  za  erkennen,  Termindert  wird. 
Unpnrtheiische  werden  indefs  die  kleine  Schrift  mit  Vergnügen 
lesen,  zumal  da  so  verschiedene  einzelne  interessante  Bemerkun- 
gen darin  ' vorkommen,  welche  von  des  Verfs.  umfangender  Be- 
lesenheit zeugen.  Wollte  man  «nen  Vortheil  d<T  Safvre  in  sol- 
chen Strcitsciiriften  anführen,  so  wäre  es  alJenfalls  dieser,  dafs 
sie  etwas  von  unüberl^en  Angriffen  abschreckt.  Persönliche 
Beleidigungen  hat  Ref.  nicht  gefunden,  noch  weniger  solche  ei- 
gentliche Üngebühriichkeiten,  wie  sie  leider  zuweilen  in  Streit- 
schriften vorkommen.  Ob  aber  durcli  eine  solche  scharfe  und 
allerdings  fühlbare  Gegenwehr  die  gute  Sache  meljr  als  durch 
eine  ruhige  Darlegung  werde  gefördert  werden,  können  wir  aus 
Mangel  an  näherer  Kenntnils  der  Umstände  niciit  angeben.  • 


D%e  mchtigstm  neueren  Land-  und  Seereisen.    Für  die  Jugend 
und  andere  Leser  bearbeitet  von  Dr.  fV,  Hjri^cu,  Er  stur 

*      ThL  (enthält  Mackknzie^s  Reise  durch  Island),  IZweittr 
Tfd,  ("enthält  des  Schotten  MsLisa  R$itm'  durch  diB 
einten  Staaten  von  Nordamerika  und  einen  Theä  Ml  JKo-^ 
nadaj.    Dritter  Thl.  (enthält  HkJBWm's ,  MjtcKEiizn*ß, 
Lsris  und  Pikees  Entdeckungsreise  6h  IkMk  Nordüint- 
nkafsj,  lAffzig  48%i.   Pr.  9  fi.  '     '        \  ' 

Rcisebeschreibungen  werden  jetzt  zahlreich  und  in  verschiede- 
ner Form  bearbeitet;  allein  die  Zahl  der  Leser  ist  grofs,  weil 
die  Kenntnifs  ^«r  Natur  und  des  Menschen  jeden  Gebildeten 
interessirl,  und  wenn  man  zugleich  die  Unterhaltung  berücksich- 
tigt, welche  eine  solche  Lectürc  neben  dem  Nutzen  gewährt,  ' 
so  kaan  die  Zahl  derselben  nicht  zu  groCi  sejo,   so  lange  sich 
noch  Käufer  finden.    Die  vorliegenden  Bearbeitungen  hat  Kef» 
sehr,  zweckmässig  gefunden,  und  kann  sie  daher  insbesondero 
rucksichtlicK  des  Hauptzweckes,  nämlich  Unterhaltung  und  Be« 
lehrung  für  die  Jngend,  unbedenklich  empfehlen.   Die  Hetsebe^ 
riclite  siud  kurz,  aber  genügend;  kurxe  Einleitongcn  zeigen  div 
Veranlassungen  der  Reisen  und  die  Absichten,  Welche  man  dn^ 
durch  zo  erreichen  strebte,  auch  wird  in  einigen  Anmerkung«* 
angegeben,  wie  die  exhaileicfi' Acsnllate  mii  4eft  ÜsrtcbtMi  in« 


Digitized  by  Google 


ijonr  Reiseiid,ea  übcpr(;ioUuivnen.  AiMSCrdem  tiod  jodmn  B^umI« 
eine  oder  zwei  hrattclibare  Cliartcn  zur  Erläuterung  und  zwei 
•der  drei  'zweckiii$saig  gewählte  u^d  recht  gut  gescocliene  Kupfer 
tur  VersittiilichiiDg. interefsantia'.Scaiiai  beigcgcbeo« 


I    «OB  Fmimt  r^tf^JT*  l^ip^,         Zmi  TMe.  3  Mihlr. 
süßhs* mL  .5     »4  ^  Mm«  . 

I^ur  die  Hernus^be  nnd  Umarbeitung  dieser,  vor  ef^i'  zwaokig. 
Jahren  in  iün(^  ^Bänden  auf  franiöauchem  Boden  -entstandenen 
Erzählung :' somit  für  die  Verpflanzung  einer  iremden  recht  lieb» 
lieh  duftenden  Blume  auf  deutsche  Ertle,  vo  sie  durch  die 
zweckmässige  Bebandlungi|  einer  heimischen  gleich,  fiiscli  undT 
|rdUic|i  gedeiht,^  Terdieiit  Fr.  F.,']C9Tfiow  besonders  den  Dank 
Aller,  denen  viele  romantisdi  -  invstisejb  «  $.chwermecisch-hoch 
fugende  und  doch  am  Ende  iiohle  Erzeugnisse  der  neuern  Li« 
l^liir  in  dicaieni  Facbcii  £ck{el..un4  Wiclpi;willeii, ,«ifegCN^  nn^ 
e^egi  haben. .  .  '  . 

^Die  vorliegende  einlache  Erzählung^ ,  auf  dem  gdten ,  si* 
jäiClii  und  geweihtem  Grunde  der  Natur  und  Sittlidikcit  ruhend| 
sehe»  in  das  Gebiegt  d^  Unwahr^cheinlichkeit  sich  ycrirrend,  eni* 
)iilt|  igrus  ^ihr  .«um  grossen^  in  jc^iger  Zeit  so  seltenem  Verdi enst^ 

fereiclit:  einen  reichen  Schofel  aus  Renotuifs.der  Wcflt  und  Beo^ 
^obtung  der  Menschen I  ikrcf  Babdlnnsen  und.  4^'«»  Motive^ 
^jt  Scka^tijpli  .und  besonnener  Answalu  gesamraelfb .  Die  Cba- 
l^tere  liaben  meistens  dis  ViBräien^  der  Festigkeit  und  Eisen- 
Ihdmlichkeit;  4i^  B^^cbentietteii,  bei  aller  Einlaäheity  den  Werth 
^oes  liobeii  IntereitteSf  und  die  Dan^tellung  den,  der  Siplierlieit 
and  Klarkek/ welche  nur  eine  yvohlgeubte  Jland  ihr  «u  yerlei- 
hta  ypnasiL'^  Den  Reit  einfacher  Y^'^'''^*^»  die 'Verf. 
nacb  der  Vorrede  erhalten  zu  Ifaben  wönscht,  h^t  sie  Mrie  jeder 
tJobe&ngene  ihr  su^efttehen  wird»  au  des  Lesei^  Verpflichtung 
Iren  und  mijf  aller  Sorgfalt  bewalvL  ... 


Untersuchungen  über  die  Formen  der  leMtfßän  ,NiUut  wm  Jörn* 
FüiEDtL,  LüDif\  Hjüsmjnh.  Erstcr  Band.  MU  46  Kupfer» 
tafelru  Göttin  gen  bei  f^andenluzck  und  Ruprecht.  4S9i» 
(rill  und  077  S.)  in  4.  q/U  54  kr.  rhein.  od.  S  Rtklr. 
4%  Gr.  Sachs. 

Dorcb  die  Erw'eiiemnff  der  Krystallkundc  hat  die  Minenlogte 
leftst  cittcii  grdsscrn  UmfaDg  und  eine  tiefere  ^cgiundang  ge- 
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\ooo  Haosinaiiii  über  ^  f  onaen  dL  leblosen  Natur« 

Woonmi«  ABcar  die  Sdiwieragkeif  m«''<o  ti^rt^eo  ist  aock 
diirdi  iim  ein  Bedeatendes  erfiäit  worden.  Diie'tQaiini|;fedieti  mt^ 
tYiematisdieQ  Ktantmssei  dfe  in  nencreii  Mcen'lridier  betogened 
optischen  Lehren  9  die  bcsondete  Betnebiungswidie  der  Rflrpci^. 
wie  sie  auch  beim  sonstigen  nwtheinetischen  Untenriebt  so  nick 
geübt  wird^  schrecken  jelst  hii^ig  manchen  Freund  der  Natar- 
geschichte  ton  eineoi  Slndnioi  ebi  dsn  anser  -tten^TiekM 
selisMi  klingenden  Benennungen,  die  et  dem  Gedichtnifii  mnni«^ 
thet|  noch  so  viele  nndiSchwierige*Vcirkennteisae  «Hieischt.  VmC 
so  mehr  mofs  jede  BemShung.,  die  Tbatsadien  der  Kryatallbllf 
dnn^.Üi)d''Krjrstallbeschreibung  so  zusammeii|iiir^äi^  dafsihrlTV^e-» 
sen  und  ihr  Zusammenhang  klarer  und  verstSndlicb'er  karVortrMe^ 
mit  Dank' ad^rkannt  i^nd"aurf|;enommen  werdet  ,£intti' ^icbtiim 
Beitrag  hiezu  haben  wir  in  ▼or1ie|fendeds  .'Werkci 'Oesseii  YMi 
bereits  in  den  andern  Theilei^  der  Ifinmlogic  Mk  'M\ 
verdienstvollsten'  Bearbeiter  geachtet  ist.  Dies^  ek*iki^  'B| 
fiUl  in  zwei  BQcher/  der&  erst^6$^  callgcmeTn«»' BletfiJ 
«her  £4  gesiunmte  *Ieblosf$ ' Jliittty^^  zweite^  I}lir(&rsü 
iS>eib  die'f%ihen  der  einselnin  leblosien  KatulCkrper«'  ^ 
in  eineo^  folgenden  zweite^  .Bai^i^e  sqU  das  dritte  Wi!U  ^jAB^ 
diogungcn  der  Forcen  der  eliVtelnen  lebU>seis'l!iahiir&6rpei«  dae 
vierte  »die  Verhahnisse,  in  acf^en  die  Sutern,  T^(bA  itd'lpl 
Bestandtheilen  der  unorganlsclJeo' Wesen  st^ttfeii^^'d^li^fel»'!«! 
Betraclitung  der  Foi-nien,  iirelchV  in  den  Veibmddns^en  dir  ein- 
zelueu  leblosen  'Naturkdrper ,  iV'ddn  grösseren  \Ma^&h  der  Er- 
denrinde  sich  darstellen  k  entYialteii.  (Vorr.  p.  IV.^.  Wir  sdijHi 
hier  wirklidi  die  Hauptfragen  anfgestellt,  welche  die' KrystaR«^ 
lehre  zu  lösen  hat;  und  vergleichen  wir  dib  Lösung,  wie  sfi 
in  dem  bisher  erschienenen  mten  Rande  gegeben  ist,  so  kön- 
nen wir  nicht  anders  als  li«  u  Scharf  blick  und  die  grossrn  kennt- 
nissc  des  Vcrfs.  bewundern,  der  jede  Aufgabe  in  ihrem  weite- 
sten Umfange  ergreift,  ihren  vollen  Inlialt  aust'iiiaiKlerlogt  und  m 
jeder  Erscheinung  aus  der  Fülle  seiner  rSaiui anscliauungcn  die 
sprechendsten  und  entscheidendsten  Belege  anführt.  Indessen  ist 
hier  nicht  eine  ToIlständij;c  Aufz.ahlir.ig  aller  bis  jetit  beobach<^ 
teten  Kigcntbümlichkeiten  der  unorp;anischcn  Bildungen  zu  finden, 
wie  Mancher  nach  dem  bedeutenden  Umfange  des  Werkes  fol- 
gern und  auch  wünschen  möchte.  Nur  Betrachtungen  des  Wich- 
tigsten und  Auifallendsteii  oder  des  gesetxtnässig  Wiederkehren- 
den sind  7u  einer  wohlgeordneten  Darstellung  verbunden.  Die 
Grösse  des  Buches  ist  durch  den  Keichihum  des  Inhalts,  durch 
die  Weile  des  Druckes,  zum  Theil  aber  auch  durcli  die  Sprache 
verursaclit,  welche  zwar  an  manchen  Stellen  körnig  und  leben- 
dig 'i*^t  y  aber  im  Ganzen  sich  viel  zu  wcitläuf  iig  ausdehnt  und 
autb  über  son^l  wohl  Bekanntes  sieb  selir  verbi'eilet|  da  docb 
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nacli  d«  Terfs.  Aeusscrung  in  der  Vorr.  »es  niclii  m  dem  Plane 
des  Werkes  lag,  dem  Anfänger  eine  Anleitung  zum  Studium 
der  Krvstallographie  lu  geben. c  Diese  Breite  der  Dnrstcllung 
erschwert  selir  das  Festlialien  der  llauptmomcnte,  wozu  noch 
kommt,  der  Maugel  an  fortlaufenden  Ueberscliriften  und  eines 
auch  für  diesen  Band  schon  nolhigrn  Registers.  Diesem  Man- 
gel ist  durch  die  Ablhcilung  der  Bücher  in  Abschnitte,  <lcr  Ab- 
sclibitt^  in  Para<;ni[)hen  nicht  abgeholfen ,  da  auch  die  letztera 
öft  3  Quartblätier  einnehmen  und  das  Naclischlagen  selbst  mit 
dtT  Inhaltsanzcige  sehr  bcscfiwerlich  ist.  Die  Einleitung  (S.  t 
Bis  ii.)  zeigt  in  einigen  Umrissen  den  Stufengang,  wclclien  der 
incnscldfche  Geist  bei  der  Betrachtung  und  Ergründung  der  Na- 
tur durcliliivift  J  wie  er  zuerst  nur  slnnlicli  \ on  ihrem  unendlichen 
Reiz  angeregt,  ihre  Bilder  äusserlich  auHalst,  dann  sich  fortar- 
beitet zui*  Erkenntnifs  des  innern  Gesetzes  derselben,  und  wie 
hier  übereilter  Aufflug,  dort  das  Festhalten  an  einzelnen  Dingen 
und  ihren  ^lamen  ihn  hemmen;  dafs  aber  das  Studium  der  leb- 
losen Natur  dem  der  belebten  vorangehen  müsse,  weil  jene  nach 
viel  einfachem  Gesetzen  sicli  entwickelt,  und  weil  sie  auch  dem* 
Ursprung  nach  vor  dieser  hervorgegjmgea  und  ihre  Ausbildung 
bedingt  hat.  -   *  •  .  • 

Unter  allen  Eigenschaften  der  NaiurlcSrper  ist  die  Form 
die  wichtigste,  an  welche  auch  alle  übrigen  geknüpft  sind.  Bei 
den  unorganischen  ist  es  ihre  Regelraässigkcit,  ihr  Zusammenhangs 
die  Möglichkeit  sie  von  einander  abzuleiten,  die  Bedingungen 
ilirer  Entstehung  zu  erforsehei),  und  Schlüsse  zu  ziehen,  thcils 
auf  ihre  innere  Natur,  thcils  auf  die  Gestalt  grosser  Gebirgs- 
massen,  und  auf  die  der  organiscficn  Wesen  selbst,  was  ihr  Stu- 
dium so  wichtig  und  '  anziehend  macht.  '  Der  bescheidene  Verf. 
schliefst  die  £iuleitung  mit  diesen  Worten:  »Unsere  Wünsche 
S^erden  gaui  ia  Erfüllung  gehen,  wenn  gründlichere  Forschor 
B^pSf  wir  im  Folgenden  nicht  ohne  Schüchternheit  darbie^' 
Hedi  als  einen  Beitrag  zu^  Geschichte  Und  /Philosophie  der  leb-' 
tlosen  Niitur  nachsichtig  Werdett  innehoien  wollen:  .als  eiüeit 
»Versuch  zur  Urbaribachuhj^,  eiacs  weftea  iöch  wenig  angeba'u« 
»tea  Feldeti  dessen  v(>11kbiteitmere  und  ^tiefere  Bearbeitun|j[  künf«. 
»I^teu  Zeiten  und  grSssefeii  Kräften  überlassen  bleiben  murs.c 

'Der  erste  Abschnitt"  des  ersten  Buches  (S.  17 — 4o.)  han- 
Mt  von  dem  IVescn  der  feblosen  Natur  und  ihrem  Unterschiede* 
von  der  belebten.  Während  in  Thieren  und  Pflanzen  sich  stets 
Glieder  und  Organe  fiuden,  welche  unter  sich  versclüedenartij^ 
gewissen  Zentraltheileo  untergeordnet  sind^  und  bei  dieser  Man« 
nigfaltigkeit  die  krummflächige  Begränzung  der  alfgemeine 
niktcr  der  organischen  Form  ist,  das  Innere  derselben  aus  Bla- 
sen und  Rdhreii  besiebt  |  in  welchen  Starres  und  flussiget  in 
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ttfier  Wechselwirkung  ist :  bieten  di«  unorganrschen  Körper  (von 
denen  der  Verf.  kciucn  Ucbergang  zu  den  erstem,  sondern  eine 
Kluft  zwischen  beiden  annimmt),  nur  Aggregate  homogener  Thcile, 
welche  aus  heterogenen  Stoffen  zusammengesetzt,  von  regelmäs- 
sigen geraden  Flnchco  umschlossen  sind,  oliae  innere  Mannigfal- 
tigkeit der  Theilc,  ohne  Zirkulation  von  Flüssigkeiten,  ohne 
innere  Ernährung,  nur  mit  Wachsthum  von  Aussen  nach  Innen 
u.  s.  w.  Indem  wir  die  Aufstellung  dieser  Verhältnisse  als  g^. 
lungcn  ansehen,  glauben  wir  doch,  dafs  sich  eine  andere  Ansicht 
Tom  cheraischeu  Prozefs  und  der  Krjstallbildung  dagegen  auf- 
stellen lasse,  wodurch  der  strenge  Gegensatz  zwischen  der  or-» 
gallischen  und  unorganischen  Schöpfung  sich  mildern ,  und  die 
Keime  aller  der  Lebensäusseran^ircn  der  erstem  in  den  Erschci- 
,  nun^u  der  andern  uachgewieseu  würde.    Der  zweite  Abschnit^ 

iS.  4*  — 6i.)  von  dem  Inhalte  der  leblosen  Natur,  entwickeft 
ie  wesentlichen  Unterschiede  der  >luftf6riiugen|  tropfbar^MS-- 
•igep  und  Starren  Rinde  des  £rdsphäroYds.€  In  der  leuterea 
werden  vier  Schaalen  oder  Bildungslagen  bezeichnet,  nebst  ciper, 
lunftcn,  welche  jene  unregelmässig  durchbricht  ond  vom.^j^fl^i^, 
^  UmandcriiBgeo  .erlitten  zu  haben  scheint;,  dann  wird  der  gi^ 
ilieiigten  und  ungemengteo  Massen,  der  Urbestandtkeile  und  &r 
Imponderabilien  (deren  Immaterialität  bezweifelt  wird),.iH)cii  er- 
wähnt. Dritter  Äbschniit.  (^S»  6a  —  BS^»  'von  den  Formen  <(cr^ 
IMosen  Natur  im  Mgmeumn,  Kein  Naturkörper  ici  formlosi^ 
dberwi^en  die  ibr  inwohnenden  Kräfte  4(e  äussern  Einflüsse 
so  wird  setne  Form  <^lhetständigy  im  umgekehrten  Fall  abhän- 
big.  Die  ODor^ischen  Formen  zeichnen  sich  durch  {fumigli^ 
^  tiskeit  anS|  die  organischen  4||rch  Regelmässigkeit.  Aus ,  deio^ 
Flteiff^  g^ti^  ^  Starre^  aus  dem  urtprufiglich  Bildsamen  daa 
Gebildete  hervor.  An  der  Veränderung  und  Umformu^ii^r 
tigiden  Erdrinde  arbeiten  rastlos,  Wmer  und  Luft,  WarM 
und  Elektricität,  wozu  jiich  noch  die  orgaiiiairtea  Wesen,  gi 
lem  Zweites  Buch,  erster  jlbschuilti  OM^n  den  äusseren  Formen^ 
Erste  Abth ei lüng  (S..^7— toi.)  wm  den  ä,  F.  im  Allgemeinen^ 
•Zweile  Abthl-  (S.  toa— 164)  '^^^  äen'  htunntflächigen  äussern 
formen.  »Die  Kugelform  ist  die  Elementarlorm' und  zugleich 
die  Schlu(sform  der  leblosen  Natur.c  Sie  ist  selten  rein-iofi  Mi- 
»«blreich  amatireffen/  oft  ,hohl|  aphärotdisich,  aeUener  .d%iof- 
disicb  toaanneiigedrodti.  und  auseinaoiiergeaqgeni  walteaartig 
terlSngert,  eiltSroug  an  einem  Ende  ioaammengedrfickt|  oder) 
bira*|  keulen-i  mandelförmig  Teräodert»  Durch  Zusammensetzung^ 
oiehrerer  Rngda  entsteht  das  Nieren^  und  Traubenförmige.  »Eia 
»Waaaerlropfeo,  der  ?on  der  Decke  einer  HdMe  auf  äen  Bodeii 
tdertelben  füllt  ^  ojdler  ad  dem  Gewölbe  hangen  bleibt^  gefriert| 
die  .berührende  Luft  eine  niedrige  Temperatjur  besitzt« 
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»Ein  Wassertropfen-,  in  welchem  durcb  Htilfe  von  Kohlensäure 
»Kalk  aufgelöst  enthalten  ist,  verdunstet  und  hinterläfst  kohlcu'* 
»sauren  Kalk  im  rigiden  Zustande.  Ein  mit  vitriolischen  Theilen 
»angeschwängerter  Wassertropfen  verdunstet,  indem  vielleicht  dt« 
»iu^be  Temperatur  der  ihn  berührenden  Luft  die  Verdunstu«|f 
liMtchleunigt,  wodurch  der  Vitriol  in  den  rigiden  Zustand  zu<* 
Sffiekuitt.«    So  entstehen  dt«  getropften  Gebilde»  welche  unter 
den  nMwiiigfaltigtten,  oft  wunderbaren  Geatdteo  enchcinen.  Die 
iMMedern  Formen  welche  in  der  äussern  Begränzung,  der  Ober- 
ftehe^  krumroiiächiger  Körper  liegen  dentee  die  Tendeni  mr  Bil» 
dnng  verschiedener  Individuen  an.    So  du  gekdrotei  wanen« 
förmige  Ansehen  dit  Arseniks,  Wasserkieses  u.  s.  w.  Dritte 
Abikl.  f^on  dm-f/mmflichm  gradßächigm  oder  krystaUinischen 
immrm,  Formen.    Erstes  Kapitel.   F,  den  krysiaUmischen  ä,  Fi 
tm  Mgmneinen  (S.  i64  — 197*)>  Ein  vollkosHnen  und  ipelkliiH 
dig  ausgebildeter  Kryitall  bMttxl  eine  bestimmte  AnsaU  p^rader 
Flieheii|  wefebe  unter  einem  ansspringenden  bestimmten  Winkel 
neanunenstossen.  Abweichungen  von  der  letllen  Bedingung  (in-* 
den  xoweilen  Statt,  wenn  krjatalliniscbe  Körper  s)  nicht  völlig 
«TOtt  KiystaUflachen  eingeschlossen  sind,  so  beim  Grammatit,  StrakK 
stein,  Anthophjllit,  [der  Vf.  bilt  immer  noch  den  Dialkg  iden-»' 
liscb  ant  der  Hornblende,  ebne  Rficksicbt  iof  die  Gegeimeiner- 
Inmgen  von  Haujr ,  in  deisen-Ebenmaafsgesetz  ubm»  t<  Hessel 
p.  8^}  vnd  Strahlktes)      wenn  ibnien  fremdartige  Tkeüe  inni^ 
beigemengl  sind,  wie  beim  Sknolidi|  Amialnsit;  bei  dA  Ne«' 
benbildai^iai  des  Kaflcspathri  de«  BraonspstÜ,  Bitterspath,  Bi^ 
esnspath,  wo  die  Abweiobnonen  der  Kanian winkst  ofe'«-^d* 
Gmoe  betragcDi  3)  wenn  sie  nickt  sebarf  ausgebildete  Fliehend 
-  Üben»  wie  «snebssal  beim  Kalk^alb  und  Arsenikkies.  An  dei# 
KiTelallen  vnlerscbeidel  soian  wa|precirte|  senkrecbie  und  eckiefeT 
RMitei  'die  sieb  Immer      nweien**an  dem  Körper  befinden;* 
^BMseirleMeCsi  eben  so  Mfst  eicK  jeder  in  ^wei'  gleiolM»  nnd' 
■miiiiiis  lulften  geibsil^  denken,  dabsr  das  r^^älm.  Tetrpcdef 
dann  anr  eine  neblige  Lage  baf,  wenn  »wel  seiner  Kanten'  wagi« 
«eckt  sind.  Zweites  Kapitel  (S.  i98-^a4o.>  rwt  im  kryn^ 
tmmkm  Bmuftformm  und  ikrm  jMndtrungen.  Hier  weideor 
nah  dar  Rcme  das  r.  Tettaeder,  die  Prismen  ^  DoppelpjFran»» 
den  nnd  Rbomboedcr'^beiebridben,  der  B^grflF  von  AbstnmpHii^' 
Zosebfirfen  imd  Zuspitaen  entwickdi,  das  Gesets,  dals  gleiek- 
artige  TbeUe  gleiebsitig  verfindelt  werden^  mit  seinen  Anmab^ 
mm  ausgesprocben,  und  dann  nncb  swdlf  mm  W<QrM  oder 
Kkomboeder  «Mrige  »AbindaiingsbaMfiirmcn«  dorchgegan* 
gen.  Drittes  Kap.  (S.  24«— 3n9./.  rim  dm,  nuuhsmmümim 
ZmMommenktmge  unter  deu  K^ysteOUutUmm  im  >■  Mgemeinen. 
Uau/s  Lebre  wird  dargcslelit,  aber  gf^geu  >ic  cingcfvendei; 
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«)  dafs  sie  zwei  wcseniUch  verschiedene  Eigeosobafteo  derKryw  , 
suUc,  ilire  äussere  und  ihre  innere  Form  oder  Struktur  ver- 
menge; 2  )  bei  dem  Mangel  eines  blättrigen  Gefüges  so  wie  bei 
der  uieliiTachen  5patlbarkeit  vieler  Mineralien  auf  einem  unsichera 
Grunde  beruhe ;  3)  dafs  die  Annahme  von  keren  Zwischenräu- 
men bei  uktaedrischen   oder  tetraedrischen  Massentlieilcben  zu- 
etwas  Uncrwcislichnu  und  Unwahrscheinlichem  nöthigt;  4)  dafs- 
sekundäre  Flächen  oft  grössere  Glätte  und  stärker u  Glauz  zeigen 
als  die  primitiven  (der  Verf.  sagt  dafür  »primäre«,  weil  jenes 
"Wort  auf  eine  Genesis  hindeute,);  5)  dafs  sie  der  liefern  For- 
schung über  die  Kräfte,  welche  die  Kristallisation  bedingen,  den 
•  Weg  versperrt.   Der  Verf.  werde  daher  einer  eigenen  Metlipde 
folgen,  welche,  indem  sie  den  mathematischen  Zusammenliang 
4er  Krystallc  ausniittelt  und  darauf  die  Bestimmung  der  Winkel 
iprünilet,  ungleich  einfacher  und  überzeugender  ist,  und  zu  wel- 
cher JJernJuu'äi j  H^eijs  und  Molis  die  Bahn  gebrochen.  »Mögtc 
»es  uns  doch  auch  gelingen,  dadurch  das  Abschreckende,  wcH 
»ches  bisher  das  an  sich  höchst  anziehende  Studium  der  Krjr«: 
»staliographie,  für  diejenigen  hatte,  welche  die  vveitläuftigen  mit 
>Hau)*s  Methode  verknüpften  Rechnungen  und  die  zugleich  er- 
lforderliche, sehr  starke  Anstrengung  der  Einbildungskraft  scheue* 
Bten,  zu  entfernen,  und  recht  \'iele  für  den  herrlichsten  Zweig 
»der  Anorganolog'ic  zu  gewinnen,   dem   der  Vor/.ug  zu  Theil 
»geworden,  in  den  Kranz  der  sogenannten  exakten  Wissenschaf-  ' 
»ten    aufgenommen   zu    sejn  ;    in  welcher  Hinsicht   ihm  alle' 
»übrigen  Zweige  der  Naturkörperleluc  nachstellen  müsseo.c  Wir 
könnqn  k.cinc  VermutUung  äussern,  in  wiefern  diese  Wünsche 
des  Verfs.  in  Erfüllung  gehen  werden,  als  bevor  wir  in  einem» 
l^ünftigcn  ßande  seine  Ajisicht  von  der  Struktur  der  Krj&talle' 
werden  kennen  gelernt  haben.  Bis  jetzt  scheint  uns  immer  noch^' 
d^fs  eine  künstliche  Ableitung;  der  Krjstallgebilde  ohne  Kuck'«! 
iji^t  auf  ihr  inneres  Gefüge,  so  sinnvoll  und  vortheilhaft  sie  ia 
yieleo  andern  BeziehiuigOR  ityn  mag,  nicht  im  Einklang  sey  amI: 
dtta..WiQkea  der  Natur.    Wenigstens  sträubt  .sich  der  unbe£ufe^ 
gtne  Natursinn  dagegen,  für  den  Bleiglaus  oder  die  Zinkblenden 
ein  Okl^odeff  ab  Grundform  aozuochmen,  dn  die  Durchgingi^ 
fiür  jenen  so  laüt  ciuen  WMrfel,  für  dieses  ein  Dodekaedop  Udm 
d«rn.    Auch  gesieht  der.  VorL  selbst,  (p.  3o3.)  dafs  hm,  vet*) 
wickelten.  Fallea  maft  inch  nur  Bestimmiiqg  der  Grundform  voil' 
der  Struktur  ausgebe^  floifissc.    Sodana  seheint  uns  die  Darstalrv 
lung  der  Grundsättc,  auf  wriciien  die  neue  Kr/stadUxsscbreibQn^ 
beruht,  nicht  klar  geaagi  wenlgHens  die  Hauptpunkte  m^ik 
scharf  und, kenndich  hervorgehoben  und  durch  die  vielen,  la»^ 
gen,  aus  verschiedenen  Sprachen  zusummengesetzlca  ^ünstausm 
drücke  (wie:  bipjcaiaidaldodefcaedeaiich^  HoxiaiwtalBeraaUiaaill^ 
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Vertikaliiormalebeneiii  TrantvcnalaonnlebeMn.  q.  s.  w;},  lÜr 
welche  der  jcuige  Sund  unserer  Sprache  viel  einfachere  ge*» 
boten  hätte,  so  schwerlalligi  dufs  Mancher,  auch  Geübtere  lehr 
dadurch  abgeschreckt  werden  dürfte,  fich  diese  Betrachtoa||f 
weise  anzuetgnen,  welche  doch  in  ihrem  intiern  Wesen  so  geist- 
▼oU,  bedeutsam  und  bildend  ist.  Wir  wollen  versttchen,  das 
Eigenlhumliche  derselben  mit  kur7.en  Worten  anzugeben.  Der 
bündigste  mathematische  Ausdruck  für  das  Charakteristische  einet 
einfachen  Krjstallkürpcrs ,  aus  welchem  sich  die  Verhältnisse 
seiner  Winkel  und  Dimensionen  leicht  ableiten  lassen ,  ist  der, 
welcher  aus  seiner  Achse  (▼on  welcher  H^^ft  die  schöne  Er- 
klärung giebt:  j^.rCf  Unäa  M  omnis  ßgurae  dommairis,  ti^cA 
fiuam  omnia  mqtmbiliter  sunt  ÜspoiUai  Eam  ommia  speeiani, 
mifUM  puui  communi  vinctUo  €t  tommuni  inter  se  contaciu 
meniiit^J  und  einer  bestimmten  auf  ihr  senkrechten  Linie  ent« 
nonuBeu  ist;  oder  das  Verhähnifs  des  Smusßom  Cosmiis  der 
W eigung  der  Flächen,  gcyen  die  Achse.  Wenn  ausser  der  Haupl^ 
Bchse  noch  Nebenaxen  vorladen  sindy  (wie  z.  B.  beim  Rhoin^ 
benoktacderi)  so  mufs  auch  noch  das  Verhätnirä  derselben  odef: 
Aer  cbengenannten  Liniei  vom  Sin,  und  Cosuu  des  Grundkan- 
lenwinkds  bestimmt  werden«  Bei  regelmässigen  Kdrpern  giebt 
üe  Rechnung,  bei  unregdmlssigen  die  Messung  der  Winkel 
diese  VerhSltnissey  welche  in  der  Regel  durch  Wnrzelgrflisea 
*  ausgedruckt  werden,  an.  Die  Afc  um  aber  awei  gleicliartiga 
Ecken  verbinden.  Darum  ist  weder  der  Würfel  noch  das  Te- 
•  iräedcr  bei  den  Grundformen.  Diese  ordnen  sich  nach  4 
alemea :  (A)  i)  das  üametrüehfß  welches  das  regelm.  Oktaeder, 
(B.  die  anisometrischen)  n)  das  monodimetritche ,  welches  das 
Qoadratoktaeder,  wo  die  Hauptachse  Ton  den  twei  Nebenachseo 
verschieden' ist,  3)  du  trinutriseheg  welches  das  Rhondienok-* 
taeder  mit  3  Achsen  Ton  verschiedener  Länge,  4)  das  monofr»- 
i^rischeß  welches  die  dot>pelt  Oseitige  Pyramide  mit  3  gleicheu 
Ifebenazen  und  einer  uu|^eichen  Hauptaxe  (so  wie  das  Rhom« 
boedcr),  zur  Grundform  hat. 

Die  sekundären  Flächen  bilden,  je' nachdem  sie  rar  Haupte 
«e  wagrecht,  senkrecht  oder  schief  stehen,— horizontale,  ver* 
täale  oder  transversale  Zonen,  wdche  entweder  einzeln  oder 
unter  sich  verbunden  vorkommen.  Bei  diesen  findet  folgenden 
Gesetz  Statt:  (p.  392.)  »Die  Glieder  der  sekundären  Neigungs- 
»verbiltnisse  sind  durch  ganze  Zahlen  zu  erlangende  Mu|tipla 
9V0n  den  Gliedern  der  mit  ihnen  in  Beziehung  stehenden  pri- 
»mären  Neigungsverhältnisse.c  Denken  wir  uns  den  Ilaupt- 
durchschnitt  eines  Oktaeders,  ABA'B,  in  welchem  AC  ein  Tlieil 
der  Achse  und  BC  eine  von  dem  Randerk  anf  ihr  senkrechte 
Linie,  das  Grundverhältnlls  bcstimuieo,  und  aB  die  Linie  se^*,  hat 
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welcher  dif  NeSgmigscbeiie  einer  sekundären  Fläche  die  Achse 
fehneidet,  so  ist  4^  Grundvcrhältnifs,  Sin.  BAC:  Cosin,  BAG« 
BC:  AC  und  das  der  sekundären  Fliehe,  Sin.  BaC:  Cosin. 
BaC^BC:  Ca,  und  je  nach  der  Neigung  derselben  sss^fiCa 
AC  =  3BC  :  AC  =  3BC:  aAC>=4BC:  3 AG  u.  s.  m 
Beim  regelmässigen  Oklteder  i.  B.  wurde  aB  in  der  ZuscIiSr« 
fang  der  Ecken  liegen,  woraus  ein  Ikoneder  oder,  beim  Ver- 
•ebwindcn  der  Urflächen,  ein  Pentagondodekaeder  entstände; 
kier  ist  aber  BGsAC,  also  <BAG^45'',  wäre  mm  BC:  aC 
»aBC:  AG,  so  wSre  Tang.  BaGssas  TVm^.  63<»  a6'5''  also 
<<BaBsia6^  Sa^  «o'^  Beim  prirairea  Qnadraloktaeder  des 
Zifkons  ist  BC :  AC  »  3:"  das  GnimlTeriiiltai6 ,  danM 
Tmg.  kAC=^»i^^^z=iTmg.it^%i*l5*',  daraiis<BAC 
±=48®  35^  ^pär€  nun  bA  efaie  Linie  in  einer  sAttidireir 
Flieke,  welelie  die  Gmndkanten  des  Oktaeders 'suscbfirft|  und 
bC:  AC  =  BC;  3AC=r3:  3\^7,  so  ist  Tang.  ähC:=zTang. 
69«  17'  43"  und  <bAC  =  2o«  4a'  i;". 

Es  ist  einleuchtend,  wie  einfach  und  ubersichtlich  dieses  Gesetz^ 
ist,  (obgleich  auch  als  Exponenten  des  Grundv.  5^»  t\»  "V  u«**^- 
/Vorkommen),  nur  hätte  der  Verf.  es  auch  nachweisen  sollen.  Es  ist 
nicht  genug,  auf  die  Untersuchungen,  aus  welchen  es  hervorgegan^ 
gen,  hinzuweisen;  diese  Untersuchungen  selbst  werden  hier  un^ 
gern  von  dem  vermifst,  welcher  sich  mit  dem  mathematischen' 
Zusammenhange  der  Krj^stallformen  grundlich  bekannt  zu  macheii' 
wünscht.  Hauy,  von  dem  der  Verf.  mit  Unrecht  aussagt,  dafsr* 
er  *  von  der  Trigonometrie  fast  gar  keinen  Gebrauch  gemacht,«' 
hat  diese  i^ur  Bestimmung  seiner  Messungsdreiecke  immer  be^ 
nutzt,  und  der  Gang,  den  er  zur  Auffindung  seiner  Formeln 
nimmt,  ist  eben  so  sinnreich  als  klar.  Nur  wenn  die  Nothwen- 
digkcit  jenes  Gesetzes  dargethan  ist,  läfst  sich  die  hier  manchmal' 
angegebene  Correktion  der  Hauy'schen  Winkelbestinmiungen  aus 
jenem  Gesetze  rechtfertigen.  Die  krystallographische  Bezeich- 
nung des  Vfs.  hat  mit  der  von  Hauy  das  gemeinschaftlich,  dafs 
er  für  die  Theile  der  Grundformen  und  ihre  Lage  grosse  Buch- 
staben wählt,  uud  unter  diesen  mit  kleinen  Buchstaben  die  se- 
kundären Flächen,  die  jenen  entsprechen,  angiebt;  Zahlen  hinter 
den  Buchstaben  drücken  das  Vielfache  der  Glieder  des'  Gnind- 
verhältnisses  aus.  So  ist  das  Zeichen  des  aus  dem  rogelm.  Oktae- 
der enutandenea  ikosaeden;  8P.  4ABa.  4B^Aj.  4BB^a.  Hier 

P  n  n'  n'' 
Bedeutet  SP,  dafs  acht  Flächen  von  der  Urgestalt  noch  übrig; 
4ABa,  dafs  vier  auf  der  vertikalen  Kanteuzone  mit  dem  iNei- 
gungsveihältnifs  aBC:  AC;  4B'A1-  dafs  eben  solche  vier  mit 
dem  N.  V.  BC:  aCA  und  4BB^a  dafs  vier  auf  der  horizontalen 
Zone  mit  dem  ersten  N.  V.,  also  im  Ganxeo  8 -l* 4.*!' 4 -f- 4^8 90 
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FÜcKcn  TorliMidcii  sind.  Schon  dieses  Beispid  xdgt|  dtb 
Bexciclioiiiiffsirt  die  Zalil  der  FlficfaeO|  das  Verliiltnitt  ihrer  Nei- 
gäng  und'  ihre  allgemeine  Bettebimg  zu  den  Urflicfiea  anschaolidi 
nacht;  dals  aber  auch,  weil  nicht  die  Theile selbst,  sondern  ihre 
Richtung  zur  Basis  der  Bezeichnung  angenommen  wordeui  die  aa 
^cb  gleichartigen  Fliehen  mit!  ferschiedenen  jBuchstaben  jn  der 
Foiind  bezeichnet  sind,  wodurch  wieder  das  AniTasscn  desüleich- 
artig rn  erschwert  wird.  Indessen  scheint  es  uns,  dafs  zur 
stfanellen  Verstandlichmachting  eben  so  'sehr  eine  ItrjstalJographi^ 
•ehe  Wortsprache'  ab  eine  Zeichensprache  nSthig  und  an  der 
Zeit  scy*  Hiezu  ist  durcb  Leonhard  in  seinem  neuesten  WeiiLe  ein 
bedoitender'  Vorschritt  geschdien.  Mdchten  sich  sachkundige 
Hinner  an  seine  Bemühungen  anschliessen !  Die  vier  folgenden 
Kapitel  (S.3a3— 557.)  enthalten  nun  die  EntwicklnSg  der  vier 
KiTstalbjsteme  und  der'  einzeben  ihnen  angdidiigen  Gd»ildel 
Zuerst  steht  jedesmal  eine  Uebersicht^  über  den  Totalhabitus  des 
S^emSy  dann  folgt  die  Aufzihlung  der  verschiedenen  symme- 
trischen Formen  nwst  ihren  Zeichen  und  Winkeb|  zuktzt  die 
Allgabe  der  asymmetrischen  Oestallcn,  welche  gew.ühniich  durch 
YerlSngemng  nach  einer  Richtung,  durch  Ueberhandnchmen  man- 
cher Fliehen  und  durch  'den  Mangel  anderer|  bedingt  sind.  Sie 
sind  nicht  wohl  eines  Auszugs  fähig,  da  sie  meist  entweder  all^ 
gemein  angenommene  Thatsachen  enthalten^  oder  solche,  deren  Be* 
StrettUDg  hier  einen  zu  grossen  Raum  erfordern  wurde.  Alle  zeu- 
gen sie  von  der  grossen  Kenntuifs,  Genauigkeit  und  Vielseitig- 
keit des  Vfs.,  welcher  einen  an  sich  trockenen  Stoff  durch  viele 
Nebenbemerkungen  lu  beleben  und  zu  erheitern  versteht.  Da» 
achte  Kap.  (S.  558  —  599.),  von  den  zusammengesetzten  Kry st alÜ^ 
satLoncn,  handelt  von  den  Zwillingen,  Drillingen  u.s.  w.  und  von 
den  sogenannten  herailropischeu  Krystallen.  Von.  dem  Staurolitb 
sagt  der  Vf.,  dafs  hier  keine  Durchwachsung  oder  Durchsetzung 
auijcuoramen  werden  könne,  sondern  dafs  vier  ähnliche,  aber 
asvnimetrisch  gebildete  Individuen  mit  ihren  transversalen  Flächen 
aneinander  schliessen.c  Von  den  Hemitropiecn  wird  gezeigt: 
»dafs  die  gewöhnliche  Art,  solche  zusammengesetzte  Krvstallisa- 
tionen  durch  Umdrehung  der  einen  Krjstallhälftc  zu  koustruiren, 
der  Natur  nicht  angemessen  ist.«  Bei  dem  Hariuotorn,  Leberkics, 
Chabasin  u  s.  w.  legen  sich  um  ein  vollständig  ausgebildetes  Indi- 
riduum  Stücke  voji  andern  regclmüssig  herum.  Im  Allgemeinen 
zeigen  diejenigen  Krystalls^sienie,  die  sich  von  der  höhern  Stufe 
der  Rcgelmässigkeit  entfernen,  oder  starke  Hinneigung  zu  asym- 
metrischen Bildungen  äussern,  am  häufigsten  Zwillingsbildungcn. 
Wir  wünschten  diesem  Kap.  nur  mehr  Beispiele  und  mehr  Ab- 
bildungen. Denn  eine  zusammengesetzte  Bihlnnj;,  wie  z.  B.  die 
des  Leberkicses  p.  594>  lÄi^t  sich  ohue  siimliches  Bild  schwer 
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iront^cn;  •ndk  «ad       wgeiiiKrtcn  QaellcB  wohl  Aen  Wcn^ 
sten  zur  Hand.  Neuntes  Kap.  {^S.ßoo— 6ia.)  f^on  dtr  Gruppi» 
rung  und  Reihung  der  KrygttiUm  Die  ▼oltkommcnste  Gnippirung 
versammelt  viele  Indmdaen  gleichförmig  um  eioeu  gcmeinscbaA* 
liehen  Mittelpunkt.  Abweichungen  davon  geben  das  Büschel-, 
Garben  -  und  Sternförmige ,  auch  Zylindrische.    Die  Reihung 
schliefst  die  Kristalle  nach  einer  Hauptrichtung  oft  schuurformig 
•  aneinander.  Jene  ist  den  anisometrischen,  diese  den  isometrischen 
mehr  eigen.   Zehntes  Kap.  (S.  612 — 62S.)  f^'un  der  Mifsbildung 
der  Kristalle.  Hicher  gehören  die  gebogenen,  geknickten,  ver- 
drehten, verdruckten  und  gestielten;  die  mit  konkaven,  konvexen 
oder  vciiü^enen  Flächen  und  Kanten,  die  in  andern  ihnen  ähn- 
lichen oder  unähnlichen  eingeschlossenen  u.  s.         Eilttes  Kap. 
(S.  629 — 642.)  f^on  den  ufwvlUtündi^en  KrjsUiuisat tonen.  5läng- 
lich  abgesonderte  Stucke,  die  sich  in  regelm.  Pvr.imiden  endigen, 
so  Quarx,  Slrahlkies,  Kryslallgcrippe  des  KocIisüUes,  Bleiglanzes, 
Borazits,   besonders  auch    solcher  Korper  die  in  Schmelzofen 
sublimirt  werden,  wie  die  arseuiclite  Säure  und  andere,  wie 
Schnee  und  Eis.  Zwölftes  Kap.  (p.  6^3  —  653.)  f'^on  der  Ober- 
flache  der  Kr.  Hier  werden  hauptsächlich  die  verschiedenen  Ar- 
ten der  Reifung  und  Slreifung  bctrachtt  t.    Dreizcljntes  Kapitel 
(S.  654 — ß^j.)  yon  der  Grösse  der  Kr.  Vierzehntes  Kap.  (S. 658 
Iis  663.)  Kon  den  Inystalloiducficn  Formen,  Dieses  sind  die  Pro- 
dukte einer  gestörten  oder  gehemmten  Krvst^illisirung,  welche 
häuGsT  «"»Is  Felsmassen  erscheinen.  Iii  ihnen  heirstlit  entweder  der 
isometiische  Typus  vor  ^Körner),  oder  der  lineare,  prismatische 
(zähnig,  dralh-  und  haarforraig) ,  oder  der  lamcllare,  (Platten, 
Blättchen,  Bleche).  Dendriten.    Vierte  Aiitheilung,  ro«  den  un- 
nvesenllichen  äusseren  J  armen.  Zu  diesen  werden  vorzüglich  die 
Afterkrvstalle,  deren  äussere  Form  mit  ihrem  innern  Wesen  in 
keinem  Zusiimmenlvangc  stehen,  gerechnet  und  eine  Eintheilung 
derselben  gegeben  j  über  die  Entstehung  der  Speckslcinkryslafle 
jedoch  auch  nichts  Genügendes  vermulhet.    Denn  die  Annahme, 
^daIs  die  Spcckstciumasse  nur  <ien  Raum  erfülle,  den  früher  Kry- 
staile  von  Quarz  und  Kalkspulh  einnahmen,«  wird  schon  durch 
den  blossen  Anblick  dieses  Gebildes  widerlegt.  Interessant  ist 
die  Zusammenstellung  dieser  unwesentlichen  Gestallen  mit  sol- 
chen, welche  durch  StoHnmwandlung  oder  durch  Ab-  und  Ein* 
drücke  organischer  W  esen  im  .Mineralreich  sich  erzeugt  haben.— 
Mit  Verlangen  sehen   wir  dem  Erscheinen  des  zweiten  Bandes 
entgegen,    der  den  Kreis  dieser  anziehenden  und  lehrreichen 
Untersuchungen  vollenden  und,   vereinigt  mif   dem  gegenwärti- 
gen, (lern  Studium  der  Krystallkunde  in  Teutschiaud  eiae  IrelflicliC 
Haadbieiuug  und  Üelebuii^  gcwidirvo  wird. 

C.  AL  M. 
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Zweite 'Reise  zur  Entdeckung  einer  nardii9esüiehm'  DHrchfahri 
aus  dkm  atlantischen  in  das  stÜh  Ufeer  in  den  ' Jahren  48 
und  «b.  in  den  kdn.  Schiffen  tleHa  und  ,Griper  unter 
den  ttfehlen  von  fV.  E.  Par^;  Miifdied  der  GetdtJeh^ 
där  WiseenttkafOen  und  CommmdetW  delr  Expedition'.  Neöit 
einpm  Anhange  aber  wissenschaftliche  und  andere  Gegen^ 
*  stände.  Aus  dem  Englitehen  mit  2Uisätten  ans  andern, 
'  dieJt  Reite  hetreffenden  Sehrjften.  Jtamhurg  48mm.  XiF 
und  544  s.  8. 

Diese  Reise  gehört  mit  nnter  die  wiclitigaten  und  ittter<5ssantc- 
strn,  welche  sett  Umger  Zeit  angestellt  «nd,  weswegen  aucli  das 
Pebiikum,  nach  einigen  vorläufig  bekaoiit  gewordenen  Nachrieit- 
teoy  sehr  «gemeinen  Antheil  <laran  genommen  hat  Man  weifs» 
mit  welcher  Anstrengung  und  unter  wie  vielen  Geiabrcn  seit 
der  EntdedLong  AmeriknV .  die  zahlreichen  Versuche  gemache 
sind,  entweder  gende  anter  dem  Pole  hin,  oder  an  den  Nord« 
kSsteil  Sibiriens  vorbei,  oder  hauptsächlich  iii  nordwestlicher 
Bichtuiig  durch  ein  Amerika  im  Norden  begrenzendes  Polarmeer 
auf  einem  kürzeren  Wege,  ab-denpn,  welche  der  kühne  Ma§^ 
/lelAans  und  Vaseo.  de  Ganui  entdeckten ,  nach  den  reichen 
Sehitsen  Indiens  zu  gelangen.  Unter  andern  darf  man  nur  an 
die  'btrihmten  Reisen  des  Sebastian  Cahot,  Corte  de  Real,  Este^ 
imn  Oomez,  Dm^is,  Hudson j  Baffin,  Munck,  Fox  und  James i 
Mnigt  und  ßarloWß  Middieienß  Moor,  Smith  nnd  Norton  er* 
innenii  um?  einen  Begriff  von  dem  Aufwände  zu  erhalten,  wel« 
dien*  des  bekannte  sdiwierige  Problem,  eine  Nordwest- Passaga 
tu  den  Indischen  Ocean  zu  finden,  den  verschiedenen  sccfahren- 
dten  Nationen  verursachte.  Die  Sache  schien  aufgegeben^  Maldo- 
naio^s  und  Bernardd^s  abeothenerliche  Reiseberichte  wurden  lue 
Pabda  eiklirt,  die  Geographen  zeichneten  die  Fortsetanng  des 
laades  Von  Nordamerika  bis  nahe  an  den  Pol,  und  sogar  dio 
BaSndMj  sollte  nicht  mehr  . in  den  Yon  ihrem  kühnen  Entdecker 
angegebenen  Form  existiren,  als  saerst  1816  der  hochsinni^ 
niBsiacbe  Staats* Gawder,  Gtnl  Rumanzoff,  auf  eigene  Kosten  cm 
SditflF*  dbsandte,  um  das  vermeintliche  Polannecr  jenseits  der 
Berings-SlBasse  in  dttficlier  Richtung  aufiusucben«  Leider  gab 
di^icr  Versuob  keine  i  genilgMideii  Rnidute,  und  um  die  £qve, 
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o^r  waKrsckcinltclier  den  Vorthell,  einer  genaueren  K^cinitxiifs 
de?  Bordwes^ichen  Küsten  Amerika's  werden  erst  künftig  ver- 
muthiich  die  neuen  selbststandigen  Staatea  jenes  grossen  Conti- 
nentes  mit  den  Russen  streiten. 

Glucklicher  war  1818  der  eben  so  kühne  als  erfahrne  Ca- 
pitatn  Rofsß  indem  er  die  ganze  Baffmsbajr  umschiffte,  einen  ei- 
genen, der  uhrigen  Welt  fremden  Stamm  Esquimo's  entdeckte^ 
und  für  die  WaUfischlanger  sehr  ergiebige /Plätze  auffand.  Fast 
unb^ci^ch  ist  es,  dafs  ein  so  geübter  und  sorgsamer  Seemann 
die  Behauptung,  die  östliche  Seite  der  untersuchten  Bay  sej 
uberall  geschlossen,  so  fest  und  beharrlich  vertheidigen  kooDte, 
und  eine  wichtige  Reihe  schon  gemachter  und  künftiger  Ent- 
deckungen wäre  der  Welt,  vorerst  wenigstens,  nicht  zu  Theil 
geworden,  hätte  nicht  sein  Lieutenant  Parrjr  das  Yorhandensejn 
einer  Einfahrt  in  den  Lancastersund  eben  so  bartnackig  behaup- 
tet. Um  diese  Streitfrage  zu  entscheiden  und  die  früheren  Ver- 
suche, eine  nordwestliche  Durchfahrt  durch  das  Polarmeer  zu 
finden,  nochmals  zu  erneuern  wurde  gleich  ini  folgenden  Jahre 
PuTry  selbst  mit  zwei  Schiffen  abgesandt.  Dafs  diese  Expedition 
für  eine  so  gefährliche  Reise  zweckmässig  ausgerüstet,  und  mit 
aUen  nöthigen  Bedürfnissen  für  einen,  im  jNothfalle  auch  für 
swei  Ueberwinterungen  in  den  aufzusuchenden  unwirthbam  . 
genden  verschen  war,  bedarf  kaum  einer  Erwähnung. 

Um  bei  dem  eigentlichen,  zuweilen  der  Natur  der  Sache 
nach  etwas  einförmigen  Reiseberichte  nicht  unnöthig  zu  verwei- 
len, bemerkt  Kef.  im  Allgemeinen,  dafs  die  Schiffe,  mit  dem 
Befehle  sich  nicht  zu  trennen,  früh  absegelten,  dann  vergebens 
Tersuchten,  an  der  Ostküste  derBaffinsbaj  hinaufzukommen,  und 
sich  daher  gezwungen  sahen,  die  gewöhnliche  Strasse  an  der 
"westlichen  zu  wählen,  bis  es  ihnen  gelang,  mitten  durch  die 
Etsmassen  nach  der  andern  Seite  zu  dringen.    Parry  fand  den 
fraglichen  Lancastersund  bald  wieder,  und  triumphirte  nicht 
wenig,  als  er  denselben  des  vielen  Eises  ungeachtet  glücklich 
passirte.    Die  Strasse  führte  in  eine  andere,  welche  nach  den 
Secretsdr  der  Admiralität,  Barrow ,  dem  vorzüglichstea  Beföi4e<* 
rer  der  Expedition,  benannt  wurde.  Einige  Buchten  gingai  Wtii 
nach  Norden,  einige  nach  Süden,  und  letztere  führen  vermath* 
lic^  diurdi  die  R^ulse-Bt^  oder  in  deren  Nibe  in  die  Hud* 
«QD^MJf  mindestens  au  die  südliche  Seite  des  unzweifelhaft  Tor» 
.Inaj^ei^  PoknnceriSy  dean  als  die  Schiffe  die  Bsmir«  Strasse 
jMSsirt  wareii|  kanieii  ne  B^en  Terschiedenen  grdsseren  wnd  kiel 
aerCD  Inseln  in  dieses,  mit  ewigem  Eise  bedeckte,  übrigens  re* 

Siliiiassige  Eiibe  und^Flolli  seigende  Meer.  Ohne  Ah^  der  ne- 
igen ZcitersparnÜs  wegen,  bei  der  Untersucfaeiig  der  südlicli 
lasinodcfi,  kimftig|iriettcidil  aichl  vewiclitigiB  Smt A  ■yfirnhuhw^ 
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•Irditeii  die  bdicrtta  Seefahrer  stett  weltlich  obngeHlN^ OBhltllBl 
▼on  74"  N.  Bi  wutdm  duidi  das  Eis  tebr  «ti%eha]teii|  umA  er* 
reichccn  dalier  efst  spät  eine  grosse  lesel^  wekhe  mt  MtMU$ 
BniiteD.  Ermmitert  durch  den  glfiddlcbcn  Erfeig  ihrer  Mhe» 
rigol  BenähuDgeii  suchten  sie  stets  weilsr  weidich  Tomdringeo, 
Immen  aber  nidit  tiber  die  Insel  hiimiSi  we3  die  nvetkcMu»» 
ren  Zeichen  des  herannahendes  "Winters  sie  crasitidi  ^Bihateai 
dnen  beqneaaien  flafan  sn  snchen;  Sie 'kehrten  dsher 
mchdem  sie  hteeihalb  des  Polailveises  tfier  doi  sitMi  GiiZ 
westlicher  Ling»  ton  Greenwich  UnaoigelMemCB  wneai  iHid 
nomit  den  dnrcli  eue  neiiere  Ptolsiwsts*  Ade  Yenpiochenea 
fyeü  von  5ooo  Lsd.  verdient  hatten.  JglineiiBeiptf  vob  de^MOh« 
and  den  Gefshren  solcher  EriieB  gis^  sIleiB  derUmstandi  dalc 
die  Mannschaft  am  *6ien  Sept.  Bei  einer  Ttepetatnr  von 
Gnd  unter  o  der  Resnnmrscheo  Skalen  und  indeai  die  WAme 
liie  Aber  toV«  Grad  nnter  o  stiege  dm  Cansl  yom  tM44R» 
dnrch  9  Zoll  dickes  Eis  sigen  amfirte»  vm  die  Schift  hi  de» 
'Winterliafen  anrfidt  so  hrmgen«  In  dieser  tranrlgen  BioBde 
überwinterten  die  Reisenden  wahrssd  so  BfoealeB  stets  in  Eist 
fsrtgMteni  und  4  Monate  ohne  Soeaeidiehti  fcmm  rermCgeuJ^ 
.  sich  gepte  die  grimmige  Eilte  wd  die  Menee  im  Mkes,  wel» 
ches  die  inneren  Mwne  des  Schilfes ,  ja  sobal  die  Betten  sli 
Folge  der  Ansdünstnog  bis  wa  ganscn  Fndem  erfiUlte^  wa  sdiStse^. 
und  dnrdi  die  swedonissigsten  VoikehruDgen  den  Icidit  ein* 
tcissenden  Krankheiten  |  nassentlich  den  verheerenden  SkorbM^ 
irorsnbei^^.  Die  soi|^ltige  Anfeieiksanikeit  der  Aerate^  sdbsi 
nnf  die  geringsten  Kleinigkeiten,  dn'  Festhaken  an  eine  pfinkt» 
liehe  Ordnuiig  in  allen  Stflckm ,  tagliche  Bew^guog  und  Zet^ 
Streuung  der  GemMer,  aÜtnnter  dwch  seibstgenadito  nnd  anfU 
geführte  Schauspiele  ndbst  Cber  eigenen  mehr  snr  Behutignng 
als  lur  Belehrung  geschriebenen  Zmtuogi  Yorzüglich  aber  din 
reichlichen  Hfilfsmittd,  welche  ^dn  Stümvm  der  Natur  mid  dio 
hoch  gesteigerte  Industrie  smn  Unterhalt  und  aur  Erquicknng 
in  solchen  Lagen  aufgefunden  haben,  bewirkten  gemeinsehafUidi^ 
dafs  auf  der  ganzen  Reise  nur  leichts  Anfllle  von  Skorbut  yor* 
kamen,  und  dafs  überhaupt  der  Winteraufenthalt  ein  ganz  ende* 
res  Bild  darbietet,  als  die  furchtbaren  und  abschreckendeui  welche 
man  in  ähnlichen  früheren  Fällen  zu  erhalten  pflegte. 

Die  MelviUe- Insel  gehört  zu  einem  Archipelagus,  welcher 
jÄJtt  Nordgeorgia  genannt  ist.  Wie  weit  diese  Gruppe  von  ei- 
i^to  nördlichen  Continente  absteht  und  bis  zu  v^clcher  Höhe 
unt^  dem  Pole  dieses  reicht,  dürfte  schwerlich  sobald  ausge* 
tmttdt  werden,  und  vielleicht  bleibt  die  acographische  Kennt- 
nils  dieser  öden  Gegenden  für  immer  verborgend  Bemerkens« 
wtoUi  ist'  düsii  da£i  die  xaUretchen  RcantbierCi  Bisiunudifcii^ 

X  ^ 
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Hasen  und  stobst  die  Sclmcciuiluicr  sictt  im  VVinler  iiördlicli  cn^ 
fcrnten,  olmc  lijfs  ajjfjrpfclrni  \vir(l ,  ob  sie  ein  nördbchcs  Con- 
tinent  oder  cincu  inulerii  Theil  der  Insel  suchten.  Ebni  so  we- 
llig erfahrt  nun,  woher  die  Kskiimi's  kommen,  welche  nach  der 
AVizelge  ihrer  zurückgelassenen  Iluiien  einen  Somaicraufenthalt 
eitf  der  Insel  zn  machen  p(le»;ei).  Dai's  sie  zu  denen,  südlieli 
VOiti  Lancaster -  Sund  wohnenden  gehören  sollten,  scheint  Kef» 
nicht  w^ahrschcinlich ,  und  es  ist  daher  möglich,  dafs  sie  eia 
nördlicheres,  durch  seine  grössere  Ausdetiniuig  vielleicht  wSrnu^ 
res  Continent  bewohnen,  im  Pommer  aber  der  'Jagd  wegen 
die  Insel  besuefaeU.  Letztere  wird  nur  wenige  Monate,  uud^ 
>ri^  et  scWeint,  nie  ganz  vom  Eise  und  Schnee  befreiet,  besteht 
aus  Gnink  mit  iibergelagertem  Sandstein,  wenigem  Kalk-  und 
Stinkstein,  enthält  fossile  Kohlen,  und  eneugt  an  den  schuee* 
'irtieu  Stellen  Moose,  Anipfer,  Mohn  .Cp-  nudicaule J  Zwerg- 
wctdeoi  Sleinbrecli,  Hanunkeln  u.  a.  Letztere  beide  Arlea 
wurden  in  Toller  Bluthe  gefunden,  als  der  Capitiin  mit  etacr 
GeseUtchtft  in  Junjr  einen  Thcil  der  Insel  durchreisete.  Ans-* 
wit  dim  oben  genaimten  Thieren  wurden  noeh  Fudise,  WoUe^ 
aud'ventiglich  Mäose  in  grosser  Zahl,  Hothgansc,  GoidrM[eii* 
pfeifet,  ^Stnadjageri  Kdnigs  Enteu  und  Ufersdiwalbeii  dort  * 
«gefunden. 

,       Ehe  wir  die  zahlreichen,  sowohl  auf  deJT  Keise,  qls  auch 
Tenögitch  während  des  VVinteraitfeotlMiils  angestelltcii  phfsikali« 
sehen  Beobachtungen  erwähsieiiy  welche  den  Z^aturiorschern  reich- 
liches Material  wa  weitliuf^pen  mtd  wichtigen  Discussionen  dai-- 
iiieten ,  wird  es  zwecksnissig.  scvn ,  den  Varfolg  der  Reise  und 
das  Resultat,  welches  sie  rucksichtüdi  einer  Entscheidung  der 
Hauptfrage  über  die  Möglichkeit  ehlfr  nordwestlichen  Durch- 
fahrt herbeigeführt  hat,  näher  anzuzeigen.    Erst  am  Ende  des 
'Monats  Joljr*  gestaltete  dis  sich  wegbewegende  £is  den  Scliificn 
-einen  Ausweg  ans  dem  Hafen  und  die  r  ortsctuu%  der  wesdt- 
chen  Entdeckungsreise;  allein  die  Hindernisse  waren  sa  wM* 
reich,  dafs  sie  bis  ixnm  a8ten  Angost  nur  wenige  Grade  west^ 
iieb  vordringen  kootteHi  und  indem  die  Hoffnung,  irgendwa 
•unter  dieser  Breite  von  etvras  mehr  als  7.4  Grad  offenes  Meer 
nach  Westen  au  finden  immer  mehr  veiacliwand;  ao  euis(;|iIosse9 
die  Reisenden  stcb|  den  Kiickweg  anzutreten,  T^eil  sie  bei,  so  ^ 
iängaamer  Bewegung  das  gewuuselite  Ziel  nicht  erreichen  konn^  ^ 
"tedy  und  ihre  Vorräthe  (tir  einen, al^eraialigcn  Wintecanfentbak 
utekt  genügten.  Ohne  sich  daher  von  der  entdeckten  Inselgm|ipiB 
Stt  entfernen  erreichte  die£xpedition  eine  Länge  von  1 1 3°  48'  aa/'S 
festlich  von  Green  wich,  odeftnach  der  gewöhnlichen  Rechnung  von 
*a63^'5i'  aa/'5|  und  hat  somit  ohngefahr  den  drit^o  Tbeil^  t 
•  oder  Wioii  OMi  die  Emlyicbt  .«ier  Jkflinfbat  unimhue^,.  etwa 
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die  JSlilft«*des'ailMMk<^itö  PolahiiM«s  *''bis  mr  ficMiM»^' 
Strasse  WlrkEcK  ' doTclisehifll.  Niiboit  man  211  di«ier  Tlialstehe^ 
liiiizoy  dais  ^lacli  HeatM  dre  Mündung  des  Knjtfertoiöen- nasses» 
etwas  iiber' denPolarIcreis  binattS  llegi,  und  difs  weher  westlich* 
au*h  Müehenue  den' nach  ihm  betiannjten  Hots  In  das  Polnmeer 
aifinden  ah;  10  ist  die  ohngeföbre  Form  uftdl^ge  des  letitereuh 
in  Vieheii  Hauptpunkten  bestimmt.  Parr7''nieral  sdbsl  S:  494^ 
die  slidficken  (jremen  desselben  mSehten  woM  so  seyn,  wie  die 
Geographien  sie  zuletzt  schon  durch  punktirle  Linien  ang^enlet 
baben,  uamlich  vom  Eitikap  olin^^eiahr  unter  gleicher  firdte  Tor 
jlJbcAwwV  imd  Heanü^s  Flössen  voHiei  nach  den  bdianntoj 
lUstp  im  Norden  'der  Hudsonsbay  laufend;  *  .  : 

Ungleich  sch'wierigisr  dlirAe  die  Beantwortung  der  Füge 
seyn,  ob  die  hOchtwahncheinlich  und  fast  unzweifelhaft  vorhan^ 
dene 'Passage  von*  Handelsschiffen  befiihren  werden  kSnne^  wor^ 
Uber  inehr  als  hypothetisch  ate  entscheiden  erst  von  'k^nfteir 
Ffueacbungen  abhängen  vrird.  Pürry  selbst  meint  S.  495. 
eine  Fahrt  auf  dem  von  ihm  versucliten  Wege  gar  keinen  gSn- 
stigcn  Erfol||f  verspreche ,  v^l  die  Zeit  des  dortigen  Sommel» 
nur  erwa  sieben  Wochen  dauert ,  und  auch  -  d^nn  die  Schiffe 
awischen  den  nÜchtigepi  EisÜahrdeo  und  zahllosen  Gefahren  niir 
kurze  Stredcen  zfirficklegen  kdniien.  Dagegen  liesse  sich  nach 
seiner  ' Ansicht  dnr  Versuch  ungicitli  leichter  kn  der  siidlidien 
Küste  des  Polarfieerea  machen^  wo  elwa  unter  6^^  B.  weit 
grossere  Hoffnung  ist,  offenes  Meer  zu  finden.  Ferner  glaubt 
er,  dais  mau  weit  lekhter  von  Ost  nach  West  die  Fahrt  würde 
mactien  können,  indem  Jie  Schiffe  der  Expedition  den  nSmli- 
clien  Weg  in  dieser  Richtung  in  6  Tagen  ztti^cklegten,  wozu 
sie  früher  in  der  eniircfrcugcsetzten  *5  Wochen  gebraucht  hatten, 
wenn  niclit  för  euro])äisc)ic  Schiffe  der  weife  Weg  nach  Indien, 
die  Ve/wcicliliclmng  der  Mannschaft'  in  den  heissen  Regionen, 
die  Consumtiun  der  Lebensmittel  und  das  Verdeiben  der  Fahr- 
zeuge, alles  vor  dem  eigentlichen  Anfange  der  Expedkion,  un-  . 
übcrwindllclie  Hindernisse  wären.  Mehr  angedeutet^  als  bestimmt 
ausgrsprochen,  ist  noch  ein  Argument,  weiches  Ref*  vorzuglidi 
für  die  Fortsetzung  der  Versuche  geltend  machen  mdchte,  nSm« 
licl)  dafs  eine  Menge  der  Schwierigkeiten  wegfallen  wird,  sobald 
die  Stellen,  wo  «las  Eis  7,u  gewissen  Zeiten  eine  Durchfahrt  ge- 
stattet, genauer  aufgefunden  und  naher  bestimmt  sejn  werden. 
Die  Expedition  erreichte  nämlich  1819  viel  früher  den  Lancastei^ 
Sund,  als  im  Jahre  vorher,  weil  man  die  Beschaffenlieit  des  Ei- 
ses genauer  kannte,  und  dnreh  die  Entdeckungen  des  Capitain 

belehrt,  seichen  die  WnliriscIifaLror  gegenvvärli«;  diejenigen 
Stellen  lier  Bairmsbov,  welche  sie  früher  ftir  un/.upänj^lich  hicl^ 
icu,  und  wo  didici  dit:  VViiilüdcliC  ciutu  ungc&löitcrcii  Auieat- 
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Moi  dkatm  attiHB  jbmI  im  tiMteii  SiMMDer.  und  aadi  dvn  mirfi 
gi^WMlw  Ei«l>afyM  frUw  ist»   jlnf  ^  FiOi 
lift^  diK«       Anbwg  der  SduiEdttt  im  Polmifeip^B 


Vf^eman  fasq^iUl  Kr<Br^^  wenn  an  tnch  glacb  «v^^ogs  Ua- 
|er  .4cr  iiROi|r*.tei|i«  eiiie  tudlicfc».  ^ichtm«  adbaMP,  Doid  A 
4«r  Kordkiiiie49i€ri|i*i  olmg«(«iir  not«  dm  JPobdwciie  wM- 
^  ffg^  4^°^*  Obgleidi  a^B  ioddfl  sock  k«int  «B4ne  Ew- 
Mot  io       Poltra^f^  kcipn^t  oft  ipesttch^ 

9mbm4ta  wv^  ao  itt  et  docb  kipin  toi 
hi^Üßdß»  daft  OM  m  itß  uSidlktei  Vuck«  darflb^aM»; 

dit  C|iwM^^-ScwMe,  die  DvdiftlirC  d^  ilr  XloMf 
i|f)Mr  ||Fi4^^  o^iv  bumlsicldidi  die  Refftdie*  Bajr ,  luid  Tie^ 
Inäbi  alle  drei,  wie  w&  Parrj  nciiit|  eine  DonSiblirt 'gcstai' 
Ifip^  wddMi  zi^raff  gieiclifiüls  iiw  Tom  Eise  ganz  frei  weiden^  abe^. 
^och  siflker  bd  geoaaerer  Kemitinli  der  Lageo  dewdbaa  admal* 
Ur  init  grSaaerer  Stdierfaeil  au  passiren  sejn  wfirdco.  Fo^-; 
gfi^li^y  flfar  Geographie,  osdl  Nautik  bdohst  wicbtige  Vennohc^ 
vo»  deo.  um  diese  Gcgenatifiide  miir  ala  die  gaoae  fibrige  Web 
fai4jieii|tep  BjpUoi  weraen  Uerfiber  albere.  Anikaaft  gcbeii;' 


labMebeo  und  ansockaiend  widitigeo,  zmi^ 
Tbeil  in  weiäattftigen  Tabelbm  aufgeidcliDeleD  wisaenadiaftlidm 
UntennGhaiigeii  und  Beobac|ilaBgcD  ist  is  der  Uebersetmiiif  eio 
«ireclrmjisjger  imd  iaa  AUgemeiiien  genügcoder Jknasug  ^egeben^ 
]^e&  bebl  bicr  daa  Wicblärte  der  Aethe  «adb  ana^  Wibrend 
Oer  fittt  4Moi>et0  langen  Nadü  feblte  die^Oimnicriuig  nie  gauz, 
'  und  gab  ito  vid  LidHi.  ab  so  den  tlgltdien  zwdsiunaigen  ^pa« 
latcrgän^fai  erforderlich  war,  |a  lelbal  am  knixetten  Tage  konnte 
QM4|L  j^ei  bellem  Wetter  aiemlicK  kleine  Schrift  lesen ,  wenn  daa, 
Blatt  npc^  Snden  gehalten  wurde;  wobei  indefi  die  gesteigerte 
l^eptmtal  der  Sehnerven  durch  anhaltende  Dankellieit  berück- 
i^pchfUt  werden  mufs.  Ein  nicht  unbedeutender  Eiuflufs  ist  hier* 
bei  def-  Strahlenbrechung  zuzuschreiben ,  welche  bekaoutlich  ia 
jen^  kalten  Gegenden  unglaublich  stark  ist;  namentlich  wurde 
il^el):^!;  beim  ersten  Wiedererscheinen  der  Sonne  im  Horizonte 
tf  a4'  stark  gefunden.  Die  Luftelectricitä't  war  stets  sehr 
acl||v«ch  oder  vielmehr  überhaupt  mangelnd,  indem  von  Blitzen 
o4l7  WeUerleuchten  nie  die  Rede  i&t,  uuJ  wenn  aucli  die  Kette 
?pi|i  Ijfa^  herabgelassen  und  mit  einem  tuij'lindlichcii  Electro- 
mete^  in  Verbindung  ge^tt^t  wurde,  so  zeigte  sich  dennoch  im 
AUgem^cn  gar  keine  Spur  von  Eicctricität.  Das  Phänomen  de 
Luffspi^clfing  vurdQ  eyiigemj^^  fef<>lj*chj£j,  zahlf^cb 
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wmm  ÜB  BnclieuawigeQ  der  PCdbaisonnai  adwoM  ab  der  Df^» 
l>eiiiiioDde)  nnd  nnter  Umstifnden,  dafs  man  geoeif^t  seya  mafii^ 
die  in  der  Luft  sekwebeoden  feipen  Eisnadeln  als  Ürsicbe  dieses 
PhiBonens  anznseKen,  indem  es  in  jeoer  Hohen  Breite  nur  im 
Sommer  Schneeflocken  gieiily  bei  strenger  Kälte  aber  sehr  £eiiie 
Nadeln,  die  oft  bei  heiterem  Himmel  herabzufallen ,  und  ab  «in 
fetner  Suub  sich  aufzuhaiifea  pflegen.  Einige  der  NebeiKomieii 
und  Nebenmonde  sind  §Mau  nach  ihrer  Figur  und  aaeÜ  den 
Dimeaeioocn  beiehnebcay  welche  wir  zur  Vergleichung  mit  aiH 
dem  Angabeo  herzusetzen  ans  erlauben.  Um  den  Mond  war 
ein  Hof,  destea  HattMld»er  3o'  betrug.  Durch  den  Mond 
tribtt  ging  ein  Kresz  mit  lochreefateo  nnd  venicalen  Armen, 
Ätna  Breite  in  der  Berdhrang  des  Mondes  det  Breite  des  leti- 
tercn  gleiob  mty  iich  aber  gegen  die  fiadeil  bis  hkt  zum  Ver» 
schwinden  venpibidentir  Im  Hofe  selbiii  an  deh  Sptüctt  der 
Radien  des  Krenaas  waren  drei  Nebcumondei^  indem  der  untere 
wegen  der.  geringen  Höhe  des  Mondes  von  18^  nicht  anm  Vof- 
tobtin  luNniMn  konnte»  Die  beiden  boritontden  Kcbennmde 
«eiglen  schdne  Regenbogenfiurbeni  nnd  jeder  hatte  einen  lan||Ai 
Schweif,  der  obere  Nebenmond  aber  %ar  TerhiUnifinnas^  sebr 
bbdik  Der  Hof  was  am  bdbten  in  der  Nflie  der  NcbcnVnonde, 
und  aus  demjenigen  der  letzteren,  welcher  vom  Bec^iachter  Knits 
stand,  Mef  ein  nener  Hof  ab  berührender  Sieb  von  gl^iehe^ 
Halbmewer  mit  den  cigcndiebea,  fedecK  war  fon  diesem  }Aöh 
ein  Quadrant  obtti  «eehts  stebtbar.  Das  hier  beacUnebene  Phä- 
nomen zeigte  sieb  sehr  oft  wieder,  indeb  war  es  idten  volf- 
bonunen,  sondern  entweder  war  blols  das  Krens  oder  der  Hof 
oder  ancb  diese  nur  zum  Theii  ausgebildet.  Vmt  deü  tersehte» 
denen  Nebensonneu  werden  swei  tufj^eicb  Tolbtindqf  anq^ebü^ 
dete  genau  beschrieben.  Die  erste  entstand,,  indem  sich  ein  Hef 
von  »9,^5  Halbmesser  um  .  die  Sonne  bildete,  deren  nicht  tii|»- 
gdbtne  H5be  Igeriilgjor  wir,  ab  dafii,  der  unlere  Thefl  das  mt- 
gens  siebtbar  sejn  konnte;  Dordi  die  Sonne  ging  ebr  TbcIl 
eines  bortsontaiett  Krebes,  und  wo  dieser  den  Hof  deckte^  enih 
standen  swei  sehr  glanzendo  vnd  <cbarf  bemMte  Kebensonneni 
minder  beU  dagegen  war  diejenige,  welebe  vertikal  llbte  der 
Sonne  stand.  D&  Hof  war  fiorbig,  die  Ndbensonnte  Ibir  Mb» 
men  an  Hell^eit  tt,  wenn  weniger  Scbnecgest8ber  dfit'Ldft 
verfinsterte,  vfriMen  da|;egen  rdthlicb  Und  bbfsgelb;  weim 
lertteres  dnreh  dei  Wind  sieb  vnrdtchtete.  Enif  tnkm  bOdM 
sieb  54^  etaWb  der  Aoinno  ein  Ueber  Tbeil  eines  nmgdbehr» 
een  Bora^  Ein  tbABMft^lU  neigte  sieb  dMi^  PbiBiMa 
.  viel  uMNir  «MimengetetA  Die  Soiktee  war  a3*>  lodi^  tnd  an 
zeigten  sieh  s#ei  hOricölltafe  Nciiensonnett  in  d«fli  Bufef.  ^«t, 
fraher,  und  auch  die  naiere,  die  obere  aber  feMiOt  ErsWrc 
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^  beide  waren  pnapalisdi;  die  Ic^odto  nidit.  -  Um^den  ciftumM 
eäen  Hof  png  ein  andcref  confenOnscheri  mk  Mden  Sckeididb 
auf '  dem  Horizonte'  stehender,  prtsmatbeher  BtMen-  von  iS^JMb^ 
inesscir)  welchen  oben  uAd  an  beiden  Sditfwln  .».im  Horigome 
knrio  Theile  nrngd^ehrler  Bdgen  berfiliff^n.  *  Der  iriiher 

,wShnte,  durch  die  Sonne  gehende  horitontalf»  Bo6cn  war  aleicY»- 
fallt  vorhanden,  und  ausserdem  ein  Thetl  einet  den- Hof  oeriife- 
renden  umgekehrten  Bogciis  von  gleichem  Halbmetier/mit  dem 
Hofe^  ndbst  einem  Theilo' einet  genden  dUpciscben*itt  36®kthr 
ren  Abstände  von  der  Sonne.  , 

Weil  über  die  Nordlichter  in  den  neuesten  Zehen  so  viel 
verhandelt  ist,  so  hSk  Ref.  es  nieht  ISr  zweckwidrig,  alle  bcor  •  j 
bachteieni  ndbst  dem  Orfei  wo  sie  gesehen  wuideii,  und  «toir 
geu  Bigenthümlklikeilen  heruisctien»  Zuerst  sah  man  dasaelbe 
'-am  .t3ten  Oct»  Abends  schwach  nahe  am  Heriaonte  in  Ss  Wv 
Am  noten  «wischen  6  u.  7  U.  Abends  erschien  es  als  brisiteir 
Bogen  von  N.N.W.  nach  S^$.0.|  dessen  Mtltelponlot  so^  von 
Zemth  im  Osien  wer.  Dagegen  erfAib  sich  der  flache  Bogen- ans 
9ten  Nov«  von  N.  nach  S«.  nur  5  bis  4  Crad  am  wesdichen  Hop- 
rizonte,  am  titen  um '6  Uhr  Abends  bis  6^  von  N.  Wr-kNi. 
iiach  .S.b.  Wl  mit  KhWachen  Blitzen  nach  dem  Zenith»  am  i3c» 
aber  von  S.  W.  'nach  S.  O;,  deu  glänzendsten  Punkt  gerade  im 
Mittelpunkte  in  S.  und  in  csben  dieser  Gegend  am*  t6ten  JbSß  69 
über  den  Horizont*  Als  merkwürdige  Varietit  wird  »das  «oi 
«Tten  um  3  Uhr  Nachmittags  gesehene  angegeben,  wovon  cn 
•wdrdidi'S.  199.  heifst:  »Ucllbraune  Wolken  divergirten  ans. 
»emcm Punkte  nahe  am  Horizonte  in  S.W.  b.  S^  und  es  scboa- 
•sen  Strahleiibändel  in  einem  Winkel  von  4^^  mit  dem  Hori« 
mutmlm  daraus  herauf;  diese  Waren  «uweilen  ausgedeliot,  zuwei* 
»len  zusammengezogen.  Hinter  thneoi  wie  es  uns  sciueu,  sab 
»man  oft  Blitze  von  weissem  JLiicht,  die  zuweilen  bis  zum  cot- 
»gc^ciii;csetzten  Theile.  des  Horizonts  hinuberschosscn ;  einige 
':>^iii^cii  durch  das  Zenitb,.  andere  bedeutend  davon  «uf  jeder 
»2»eite.  Diese  Emheinung  war  Stunde  besonders  glänzend, 
»und  verschwand  dann  um  4  Uhr.  Die  Sonne  war  beim  ersicii 
»Erscheinen  ohngeföhr  in  derselben  Himmelsgegend,  und  etwa 
3»j  Grad  unter  dem  Horizonte.«  Obgleich  die  Erscheinung  in 
der  Regel  des  Abends  sich  zeigt,  so  wurden  docii  am  2 Osten 
des  Morgens  einige  helle  Blitze  von  S.  nach  IV.W.  in  ü  '  Iluirc 
anfangend  und  zum  Zentth  gehend  beobachtet.  Als  zwei  con- 
cciitrische  Bögen,  welcKc  vooi  wcsdichen  Ilurizonte  zu  beiden 
Seiten  des  Zenitbs  bis  20^^  des  östlichen  Horizontes  heraufstie- 
.gen ,  und  auf  einer  dunkeln  Wolke  7^  hoch  rulietcn ,  erst  hicii 
d.ts  Nordlicht  um  (i  Ulir  am  i4tcii  Dcc.  und  als  uubcdeuleudes 
Liclit  voo  S.W,  jiuih  W.S  W.  am  j;tcn.    Mehrmals  tut  Zeit 
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des  Tages  mcliien  es  am  19100  von  S.  nach  W.N.W.,  >vurde 
\%cil  scilöner  und  heller  um  8  Uhr  Abends  am  ganzen  llimme), 
luehrentheils  am  hcllslcii  von  S.S.W,  nach  S.W.,  aber  dennoch 

.'wird,  liiüiugesetzt  »cj  t/iat  uns  aber  Uid,  dajs  wir  es  noch  nicht 
»tti  der  y oUkommenheit  hatten    sehen  können ,   mit  der  es  in 

"»Schottland  oder  im  atlantischen  Meere  in  derselben  Breite  sich 
r»zeigt.€  Auch  am  2ost.  war  es  unlicdcutend  im  IS.  W.  als  zwei 

.kleine  Wölkchen  7®  über  dem  Hori/.oiite,  aus  welchen  bald 
glänzende  Strahlen  nach  dem  Zeiuth  schössen-  eben  so  am  Öt. 
J4n.  als  unrcgelmässiger,  11**  holier,  Bogen  von  N.  b.  W.  nach 

.  S.S.W,  und  am  iil.  zeigten  ^sich  blols  schwache  Blitze,  welche 
\un  W.N.W,  nach  O.S.O.  ohngefähr  25°  südlich  vom  Zeuith 
\üibei  schössen.  Das  einzige  wahrhaft  grosse  und  schöne  Nord- 
licht wurde  am  ijt.  Jan.  J^ei  heiterer  Atmosphäre  beobachtet, 
luid  bestand  der  detaillirten  Beschreibung  nach  aus  einem  voll' 
kommenen  Bogen,  dessen  Schenkel  last  nördlich  und  südlich 
^tanden,  indem  er  selbst  etwas  östlich  vom  Zeuith  ▼orbci  ging* 
Der  Bogen  brach  sich  bald,  und  das  Nordlicht  erschien  im  Sü- 
den, indem  es  von  hier  aus  sich  Östlich  uud  westlich  erstrccLtCy 
war  wie  die  in  Kuglaod  gesehenen,  jedoch  in  entgegengesetzter 
Hichtung.  Nachher  war  9s  blofs  an  der  östlichen  Seite  des  Me» 
ridjiins,  von  S.  nach  N.  laufend,  blafs  wie  Moudeidicht,  8  iagc 
Bach  Neumond,  trübte  etwas  die  hindurchgesehenen  Sterne,  glicl^ 
ciem  phosphoriscbeo  Lichte,  mit  ichwach  röthlicher  Tingirung^ 
«hc  Bögen  waren  etwas  elliptisch,  ani  eiuigen  Stellen  selbst  a^hbu* 
Koiförniig,  und  das  ganze  Phänomen  sdiien  sehr  nahe  aa  sejii. 

.IVie  M'urdtt  bei  «iaen  ^ördlicjite  irgend  eine  Bewegung  der 
Magnetnadel^  uje  .das  mindaste  Geräusch,  auch  kein  Kiniluls  auf 
das  lilectroiQcter  wahrgenommen.  Ref»  freuet  sich,  dafs  diese 
irielbestrittciieia  Gegenstände  durch  diese  genauen  Beobacktupgen 
endlich  in  einem  bedeutenden  Grade  der  Gewifsheit  ausgenuicbt 
sdicincn,  und  glaubt  deswegen  audi  den  Umstand  nicht  unbe- 

.  jnerki  lassen  xu  dürfen,  dafs  sowohl  nach  dieseii^  Heisebericbtc  als 
nach  .nach  dum  des  Cap^  Rofs  in  der  Kegel  eine  Wetiervcran« 
derung  jiiif  die  Erscheinung  des  Nordlichts  folgte*.  Am  folgen- 
de n  1'age  >v:ir  wieder  ein  unbedeutendes  Nordlicht  .Yon  S.  naeb 
X^^W.,  und  eben  so  zwei  am  2tcu  Febr.,  und  eins  am  8 1.  wel- 
ches Tticksichtlich  der  Verdunkelung  des  Aldebarnn  .vollkomineu 

^ctfiem  in  der  Atmosphäre  schwebenden  Dunste  glich.  Ein  un» 
I  e<^clniä>j»ig  iu  blassen  Suahlcn  heraufschiesseudes  Licht  haupt- 
MchÜGli  in  S.  und  S.W.  erscliien  am  lot.  nach  starkem  Schnee* 
gestSber,  und,  ging  ii^  einen  3^  Inrheii  Bogen  von  N.W.  nach 
S.  über*,  ein  anderes  am  19t«  dagegen  ||;ing  yon  S.  b.  W.  über 
das  Zcnilh  nach  N.N.  O.,  blafs  und.weifsy  im  S.  aber  schwach 
rolh  mit  Aitterudeu  und  wellenförmigen,  nach  O.N.Q.  gekrumm- 


ten  BlitMi  wddM  m  den  glanzaidero  SmOm  jedes  Stern  Ter« 
d— kelle«!  wd  gaos  mgeliiiulert  deM  etwas  jtarkeM  Wiede  ge- 
nde  oHgiy  eirdartMi.  Am  4t.  Man  zeigte  ndi  ielmelieft  lieU 
gegen  gUnr  Abends  am  ludwesU.  UortiOBle}  tm  Mn  an  aber 
wurde  keinee  weiter  iMebachtet,  wie  dietes  ancll  ^ter  wibread 
des  bestaudigen  Tages  ohneiiin  nicht  möglich  war,  bis  am  itu 
3ept.  bald  nach  «o  Ulir  m  der  ßaffnsbajr,  68*  iS^  ai/^N.A. 
«ad  65*  iS^  38^'  w.  L«  vom  Greeowtcb  abermals  eins  gesehea 
wurdet  •  Diesesmal  zeigte  sieb  dasselbe  aber  auf  ohageftbr  fts 
Seriellen  von  S.  O*  b.  O.  bis  W.  b«  N«  Wibr^d  der  maga€ii*» 
aebe  Naidpol  «agafahr  N.  76^  W«  wiTi  unterschied  sich  aus- 
aerdcm  Ton  dm  auf  MelfiUe  gesehene*  doreb  die  grössere  Ge« 
aeb¥rindigfceit,  woMit  es  sich  verbreitete,  und  Ton  einem  Thdla  • 
des  HiaMiels  cum  aadem  übeigiagi  dnrdi  die  Xiefe  and  Leb- 
baftigkiii  dar  Farben  ud  dnrä  die  LicbtstiOmet  wdcbe  uner» 
wartai  sawobl  nach  nntea  'ab  aadi  obca  bcrvorbracbao.  fiiat 
am  2t.  Oct.  wird  die  Eraebeimtog  desselben  wieder  aagybea» 
SHi  dani  Zntatiet  dals  et  aieb  wibraod  der  Fahrt  fiber  das  ai- 
buitisebe  Meer  fast  jede  Nacht  ia  ungleicber  StSHie  aeiete.  in 
diaaaai  Tage,  als  die  Sebiife  das  Flatemd  «mschilR  battcD, 
aad  sieb  als«  ohngefahr  10  5^*  B.  and  44^  1^*  befinden  aiocb» 
See,  aaba  es  obae  kenndichea  Bogen  aad  aosgeseicbnete  BKiae 
den  gtnien  Himmel  eis,  war  aber  am  slirkstea  im  Süden*  Gleitfb 
am  Idgeadea  Tiga  dagegea  war  ea  ungew^balicb  achda  aas 
9  Uhr  Abeada  ia  imr^g^mSssigen  tkk  achliagefaidea  Bdgen, 
welche  aal  lebbaftaa  Farbea  vorsfigHcb  grfialicbeu  lichtes  vo« 
O.N.O.  daidi  S.  bis  W.  b.  N.  bcraadter,  aod  sieb  iheilweisa 
aacb  aä  aadera  Orlaa  dca  ffiauneb  zeigte,  aaaieDtlich  ab  aia 
abgeseadertcr  bdier  Hedt  n  O.N.O.  Du  Licht  dessdbea  baue 
te  die  Stiffke  des  VolhaondlicbteSi  scbiea  uogew^niicb  nahe^ 
dock  ferner  ab  eiaige  leichte  WoQlcB|  weiche  voa  demeelliaft 
iieleaclMel  warea.  Aach  dicsescMl  woide  daa  Eleeciemeter  sotg» 
fiiltig  beebeahtetf  xeigte  aber  weder  M  dkseai  aoch.  bei  dlea 
iaa  atlaatbcbea  Meere  geseheaea  irgend  eiae  Verladerung,  aacb 
ballitrie  nicht  der  augnetisdie  Meridba,  sondeni  die  magnetische 
N*0.  and  SbW«  Linie  dea  eiaentlichen  Bogen  desielbai.  Oss  . 
letste,  eigenda  erwflmie  Nordlicht  war  am  tSten,  erschien  sa-> 
erst  als  heller  Fleck  in  N.  O.,  zog  sich  aber  nachher  ab  leacb^ 
tender  Bogen  breit  und  34*  hoch  von  N.Ö.  nach  W.^W^ 
so  dafs  der  magnetische  Meridian  ihn  fast  halbiiie.  '  In  diesem 
einaigeu  unter  allen  erzahlten  Fälleu  träfe  also  die  Richtung  der 
laaiinationsnadel,  aber  doch  nidit  ▼qjlkooimen  in  das  CenlMUA 
des  gebildeten  Bogens.  Ref.  glaubt  allen  denen,  welche  die 
Reise  nicht  selbst  besitzen,  mit  diesem  TolistänJii^en  Auszu^^e  so 
▼OlZugUcher  y  meistens  vom  Cap.  Saline  angestellter  Beobach« 
tungen  einen  nicht  iibeiflossigeo  Dienst  geleistet  tu  babco. 
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Voll  dea  imigq^titcliexi  BeolMicktiuigeii  wird  sich,  ihrer  un» 
geaeinea  Wichtigkeit  ODgeachtel,  das  Wesentlichste  kurz  %a- 
sanmenstellen  lassen.    Um  hierbei  sicherer  lu  gehen  hat  Ref. 
vorlaufig  die  sammtlicben  Declinationen  und  Inclinatiooen  ausamr 
mengesteliti  und  findet,  dafs  die  letzteren  awar  vollkomroeo  unter 
sich  und  mit  den  Graden  der  Breite  übereinstimmen,  die  erste- 
reu  jedoch  keineswegs  auf  gleiche  Weise,  und  selbst  auch  dann 
nicht,  wenn  man  die  eine  am  meisten  abweichende  Beobachtung 
als  fehlerhaft  verwerfen  wollte.  lu^wischeo  ist  ^vid  ausgemacht, 
da(s  die  io  70**  a8'  Sa"  N.B.  und  590  n*  58"  westl.  Länge 
von  Greenmch  beobachtete  geringste  westlicite  Declination  vo« 
79° 48^  sclmell  zunahm,  in  74^  89'         N.B.  und  91»  4f  36<' 
Lange  ihr  Maximum  von  198^  58^  7"  erreichte,  und  indem  die 
Ortsgelegcnheit  nicht  verslattete»  in  der  folgenden  Strecke  die 
allerdings  interessanten  Versuche  fortzusetzen,  unter        9^  33" 
N.B.  und  io3«  44'  37''  Länge*  sckoa  i65®  5o'  9"  östlich  ge- 
funden wurde.    Nach  einer  nahe  geaaueq  Interpolation  würde 
wonach  unter  demselben  Parallel  und  in  100®  Länge  die  völlige 
Umkehrong  der  Nadel  statt  haben,  welche  deswegen  nicht  un- 
mittelbar gefunden  werden  konnte,  weil  von  74^ B«  und  89^ L« 
m  die  bewegende  Kraft  der  vortrelBicheo  Nadeln  so  geringe 
vmrde,  dafs  die  schwereren  ganz  still  standen,  die  leichteren 
aber  allezeit  nach  dem  magnetischen  Pole  des  Schiffes  hinzeigtcu« 
Indem  nun  schon  unter  68^  i5'  20^^  N.  B.  die  Kraft  der  Na- 
deln bedeutend  wieder  hergestellt  war,  so  würde  nahe  in  73^ 
N.  B.  und  ioo^  L.  einer  der  magnetischen  Erdpole  zu  se^en 
sejn,  Stande  nicht  das  fast  gänzliche  Aufliören  der  magnetischem 
Kraft  luermit  im  Widerspruche.    Ref.  weifs  in  der  That  dies« 
Phaoomeiie  mit  keiner  der  bisher  aufgestellteo  Theorieen  zu  v«r* 
cinigeii«    £ine  tagliche  oder  sonstige  periodischo  Veränderung 
gab  ketoe  der  beobachteten  Ntdeln  während  des  ganzen  AufenW 
iialu  im  Winterhafen.  Von  den  weitläufigen  taiMdlanselicn  Di«* 
bersichten  der  Beobachtungen  sor  Bestimmung  der  magnetiwhen 
Kraft  bei  den  IncHnations  -  und  den  Declioations- Nadeln  sindi 
blofe  Anszfige,  aber  hmlenglich  befriedigende  mitgetheilt.  Nach 
den  Versuchen  in  London  unter  ^i""  3i^  4o"  N.  B.  und  8' 
W.L«  bei  einer  Inctinetion  von  70®  d3/3  «adHe  die  IncHnati«« 
onsnadel  im  Meridian  too  Schwingungeq  in  $^  a",   ( bei  den 
Uikkkaah  k  $0  senkrecht  auf  densellien  in  8^  i8",5;  im  Ob» 
•cmtorium  der  Melrille  Ineel  unter        Aj^         ^*  By  undi 
iioo  4S/,S  W.  L.  bei  einen  Inclination  wm  8«»  43^,5  macht« 
ditMlhn  Nidel,  im  Meridian  too  Schwingungen  in  7^ 
mJgcnht  md  dentelben  in  j'  a6",4*  Mach^den  Tafeln,  weldm. 
für  diesen  Geganüand  im  LangwJbnKW  «819  gedruckt  und  im 
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-  sicK  die  Kraft  der  Inclinationsriadcl  umgekehft  *  wie  die  'Qua* 
dratwurzel  aus  4 — 3.  sin.*  inclin.    Hiernach  bcrcclinet  nähme 
die  Kraft  der  IncUoation  zu  im  Vcrliältuirs  von  i  :  i|i53,  die 
Schwingungen  aber  verliielten  sich  wie  446:4S<  oder  i:i,iü3, 
"Welches  genau  genug  übereinstimmt.    Die  Kraft  der  Declinati^ 
onsiuulcl  wurde   zu  Skernefs  unter  5i°  26'  N.  B.  und  0°  44' 
fistl.  I^.  bei  einer  Inclination  von  6})'*  55'  gemessen,  und  mit  dfi* 
in   der  bafhnsbay  an  zwei  Stellen  und  im  Winterhafen  vergli- 
chen.   Im  Mittel  aus  den  letzteren  sehr  /alilreichen  Beobachtun- 
gen mit  3  Nadeln  war  das  Verhältnifs  i3,33  :  i .    Indem  imit 
nach   der   obigen   Formel   die  Inclination    im  Verliälinifs  von 
1  :  4,1 63  zugenommen  hatte,  und  die  auf  eine  hori/.otnle  IVadel 
wirkfiidc  Kraft  nach  den  erwähnten  Tafeln  sich  verhalten  soU^ 
umgekehrt  wie  die  Quadratwurzel  aus  3  +  secant,^  inclin.,  so 
giebt  die  Kechnung  hiernach  das  Verhältnifs  13,275 :i,  welches 
bis  auf  ^^<5  mit  den  genannten  Versuchen  harmonirt.  Andere 
in  der  Ballinsbajr  aj>gestelItC|  slunmeii'  nahe  ebeu  so  geoau 
überein.  '  ' 

Endlich  wurden  auch  mit  den  von  Cap.  Kater  früher  ge- 
brauchten vorlreliiichen  Pendeln  und  zwei  f]^rna\icii  Uhren  Ver- 
suche zur  Bestimmung  der  Schwere  angestellt,  zu  welchem  Bc- 
Iiufe  hauptsächlich  der  gleichniässigen  Temperatur  wegen  ein 
eigenes  Beobachtungshaus  aufgebauct,  und  als  dieses  zum  Theii 
abbrannte,  wieder  erneuert  werden  inufstc.  Die  wichtigen  Re- 
sultate sind  schon  Unter  andern  aus  «lern  Journ.  de  phjs.  und 
den  phii.  Irans,  bekannt,  und  Kef.  tiieilt  daher  nur  die  daraus 
abgeleitete  Abplattung  mit,  welche  aus  der  Vergleichnng  zwi- 
schen London  und  hrajsa  =  3i4»i,  zwischen  London  und  der 
fiascuinsel  '-^  317,7  zwischen  Brassa  und  der  Haseninset 
£=z  ^rT,"^  zwisclieu  London  und  Melville  =  yj^,^  in  ge- 
nauer Uebereinstimmung  mit  der  LamLtoMchai  Messung,  ia 
Ostindien  gefunden  wurde. 

Die  Kälte,  welche  am  Thermometer  täglich  gcmesseo  wurde, 
war  allerdings  furchtbar,  machte  aher  bei  weitem  einen  geringeren 
lundruck  auf  den  menschlichen  Körper,  wenn  sieden  höchsten  Grad 
bei  rulliger  Luft  erreichte,  als  wenn  sie,  wie  bei  jedem  Winde 
der  Fall  war,  um  mehrere  Grade  abgenommen  hatte.  Obgleich 
die  Besatzung  sich  täglich  der  freien  Luft  aussetzte  und  thcil- 
weise  Kxcursionen  auf  die  In:>el  machte,  so  verunglückte  docli 
niemand,  und  selbst  diejenigen  wurden  gerettet,  welche  auf  der 
Insel  bis  den  dritten  Tag  irre  gingen,  ausser  dals  sie  oft  schwer 
Ii  eiler)  de  Frostbeulen  an  den  Füssen  erhielten  und  dafs  zwei  von 
der  Mannschaft  einige  Finger  verloren.  Die  Empfindung,  welciie 
kalte  IMetailc  auf  den  Körper  hervorbrachten,   glich  dem  -VttT- 
bianativerdeii ,  und  im  GauMu  vciseiUe  die  heilige  J^inwirkiiBg 
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der  K&lte  in  einen  Zustand ,  welcher  ▼joM|Mmiiiytt , . Tpwn^fn^ 
heil  glit'fi.  Die  Eisbildung  in  der  See,  so  iange  dasselbe  nodi 
jkil^icb  um  die  Scliifie  losgesagt  wurde,  bei  einer  mittleren  Tcm* 
peralur  von  .nicht  mehr  als  —  ao**  R.  betrug  3  bis  5  Zoll  in 
34  Stuadetti  unci  einmal  8  Zoll  in  .26  Stunden.  .  Di^  ttlfksle 
Kalle  nvir  am  i  ltcn  Febr.  von  4  Uhr  Nachmittags  bis  am  an* 
jletn  Morgen  halb  8,  in  welcher  Zeit  ein  freihflngendca  Tber« 
inometer  nie  über  —  38  Giad  R.  stieg,  und  um  6  Ubr  Mm^ 
gtaa  —  38>8  Grad  cvreicble.  .  Gelrojrnes  .Qoeckailber  war  nickt 
aebr  hämmerbar,  sondern  aersptang  meistens  nach  einigen Sebll- 
gen«  Uebrigens  sind  -die  angegebenen  Maiima  und  Minima  der 
Temperaturen  in  den  verscbicdenen  Monaten  nicht  genau,  indem 
das  beobachtete  Thermometer  in  der  Nabe  der  Schife  hing,  vuA 
iiurch  die  verbrettete  Wärme  afiidn  wnrde.  BeaMBffcenswertb 
ab  abweichend  von  den  Erscheinungen  in  niittft^^  Breiten  ist 
der  Umstand  der  anhallend  gleichbleibenden  KiUe,  indem  in 
letzteren  auch  sicher  —  25^  sogar  -woM  —  3o*  R.  beobacbtet 
sejn  mag;  allein  eine  solche  Kalte  daaerl*  wenige  Minuten^  nidit 
aber  »wte  din  angegdbene  von  —'38*  R«,*  mehrere  Standen,  imd 
.einmal  *von  —  sogar  17  Stoaden  «iTerfinden,  .wodnrdi 
daou  ihre  Wirkung  .gaos  «ngdieoer  werden  nmfs.  Der  Vid^ 
ständigkeit  wegen  wouen  wir  Ton'  ewigen  Monaten  die  l*<^M'me 
und  Minima  d<ir  Temperaturen  jenes  sie  .bebaftendeu  Fehlers  Ton 
etwa  a*— 3*  nngea^tet  bersatten«  Im  August  5,3  und  —  «  8 
nn  September  1,9  und*— i3,8y  im  Ociober— 6^5  und— acV 
im  November'«— '  «i;5  nnd  — '35,  im  Decend>er  —  st^S  und, 
~  33,39  im  ^^tiar  i8ao  —  und  —  35,  im  Februar— 21  8 
lind — 36^5,  Im  Märx— ^it,5  Hndr^3a,  im  April  o  und — 28  5 
im  Ma/  6,^  und  —  16,  im  Junj  8,4  nnd  —  i,8,  im  Julj  «2,5 
und  o,  im  Angnsl  ^,8  nnd— 4f^  Att  Reaum.  Scale.  Im  einzi- 
gen  Monat  Inlj  alsd*,  wenn  die  'Sonne  nie  unter  .den  Horizont 
<^cht,  fiel' das  Tbenliönhctei^  nicht  unter  den  Oelrierpunkt  hinab 
im  Oansen  abär  ist  der  MonM  Fefnuar  am  fellteslen*  So  grofs 
iodefs'die  KiYle  war,  so  wi^d  dock  anadHIckJich  bemerkt,  dafs 
die  eing^lbmefe  Luft  die  Lungen  nidil  unarigcniehm  afficiite^  dafs 
üeh  keine  enlsündliche  Krtnkbdtak  xeigtpn,  nnd  nie  der  Dunst 
beim  'OeflWcn  der  Fenster  xn  'Sdinee  'gefroh  Dagegen  wollte 
Her  Bandi  von  4^  ScbifTen  nidit  an&teigcu,  der  Schall  wurde 
uiiglaublidik  'verstSfitf,'  und  fiber  den  Schiffen  und  mehreren  zu- 
saniinenitehendto  Menschelf  'badete'  sich  einef  uu|{Iaublich  dicke 
Ranqb"  od^  vielmehr  Dainpfmasse  Mehrmals  wnrde  die  ;^ises- 
dicke  gemessen,  und  fiinH  sich  schon  am  ersten  Jan.  ohne  Jen 
daiauf  liegenden  Schnee  4  t  Z.  «m  a3st.Mm  6,5  Fufs  un- 
ter einer  8  Zoll'  hoh^  Schneedecke,  und  sonacb  wird  dieselbe 
ifSr  den  ganzen/'  noch  eiinge  Monate  dauerndeii  Wipter  au  7,5 
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FaCi  tmf^etMimmen,  Eine  ErwÜinang  Terdient  namentlicb  in  Be- 
ziehung auf  Hutton's  bekannte  Behauptung  vom  Gefrieren  des 
Alcohols  die  Angabe,  dafs  bei— Sj^R.  starker  franrösiscber 
Brandtewein  ( Coignac )  auf  dem  Verdecke  zur  Consistcnx  des 
Honigs  gefror,  sich  dann  aber  nicht  weiter  veränderte ,  sondern 
Llofs  etwas  trockner  und  dem  braunen  Zucker  ähnlich  wurde, 
auch  im  Geschmack  unverändert  blieb,  ausgenommen  dafs  er 
einiges  Brennen  auf  der  Zunge  verursachte.  Die  Differenzen 
der  Barometerstände  in  jener  Breite  von  etwa  74^)5  waren  nicht 
sehr  fp<A%^  indem  unter  allen  vom  Anfang  August  19  bis  Ende 
Jul/  20  monatlich  aufgezeichnetea  dOjjS  Z»  das  MaTiamm  und 
Z.  das*  Minimum  ist. 
Mehrere  andere  interessante  Beobachtaugen  mufsRef.  über- 
gelien,  indem  <^r  sysh  des  Raumes  wegen  nn^  angern  von  dein 
Hks  iMAduread«^  Reitd>«riclit«  trennt»  Muncke. 


MwMWCHlMcAe  MinmihdlUiiia\  Bkrmugegthen  tmt  Ikttf.  A« 
VAunnAQmn.  Sckmdkddtn  bei  T.  F,  Famhagm*  Wim 
in  Commisumi  bei  /•  ß»  WaUishauser* 

Ueber  die  Eiariditniur  nnd  dieT«ideBs  dieacr  nfltilifibeB  Zttt» 
«lAri$  ist  bereiu  dat  N^thige  in  den  Jab^bSebem  erSrtert  wor- 

'  4sB ;  gegenwärtig  liegen  wieder  5  Hefte  vor  an%  die  die  Scfidt^ 
rom  April  Int  Deoenber  tSes  entlialien$.aocb  in  ibnen  indea 
«ich  wieder  nebrere  intereiaante  und  wicbliM  Anftitie,  wvwom 
Wif  nur  folgende  nennen  wollen«  Udber  die  Entdeckung  der 
iMditbeit  dk  Olivendk  von  Herrn  Apotheker  Witling  in  H^ 
ttr.  Ueber  die  Aetberbildnng  von  .demadben«  Beitrüge  anr  Vcr* 
Boiemng  der  pbarmaeentiadien  Poltiei  von  einem  Üi^;enMinle« 
C  a.  w.  Die  Vorachläge  anr  Erricbtnng  einer  Gebnlfen  Unter- 

.  iMhannga-Anault  verdienen  ab  ein  Wort  an  aeiner  Zeit  beton- 
dam  Berfiekticbtigung.  Vom  Jabre  tSat  an  eitdifint  diete  Ztil- 
§Mh  unter  dem  Titels  Archiv  dts  j^ikdmvßrwu  im  mSrd^ 
Bsim  .DeuUehiand  und  wird  von  den  Herren  ApotbdLer  Diw 
ftnuidet  in  Sabuifleo,  Apodi.  Dr.  dn  Ifenil  nnd  Apotb*  WUling 
bliusgegeben ;  die  ersten  Hefte  dietea  AicUvet  tind  nnt  titreila 
wo.  Geticbt  gekommei^  nnd  wir  kAnnen  ain  ila  eine  aebr  mweckmif 
a^nndnikalicbeZemcbriftempleblen,«^  JDierbacJL 


Smimkngmfik  M§  ifinttmub  der  Gm&ikdbrankhdten.  Btr- 
Mkjmmgs^  und  OMModMMf.ilillA»  isut  Btmd  mit 
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zwei  SteinaBdrueken,  Elberfeld  SchSmaniek0  Bwk' 

haiidhuig.  (gr*  8.  XII  und  4S4  Seiten J. 

DicMs  Bach  I  wichtig  dnre^  di«  etgcooi  AilMifeai  du  Ver& 
der,  Indon  er  Bocb  wenig  belniale»  Sendet  yob  mti^eieid»* 
■etepi  WcrdM»  ntttlkeiU,  zugleidi  ab  SellistdeBker  henrorgebt,  ep» 
Ml  aodi  ctne  hSto«  BedeotmiK  dadturch,  dab  et  mcht  eMi 
l&uixes  sdioB  i$t|  aoodeni  in  ForlieCaungen,  die  aedi  xu  erwav 
len  etebeo,  erst  la  einem  grossen  Ganzen  keramnwachten  Wfica 
lifsty  welches  keinen  geriugern  Zweck  in  sich  trigt,  ds  dcMfC^ 
nigea , .  um  Licht  fiber  das  noch  so  wenig  beleuchtete  Feld  der 
psychischen  Heilkunde  %a  verbreiten  und  inmel  die  Irrtbuoaer 
der  bisherigen  Methode  lu  bestreiten.  Es  ist  also  der  erste 
Band  eines  Magazins  für  psychische  Heilkunde,  den  wir  zu 
beurtheüen  haben;  und  eben  darum  hat  sich*  auch  dieReceneio» 
'über  diesen  Anfang  um  so  umständlicher  zu  erklären,  als  nuin 
daraus  zum  voraus  z.a  einem  Scblufs  auf  den  Werth  des  Nachr^ 
folgenden  berechtigt  ist.  i ' 

Dieser  erste  Band  enthält  Samuel  Tuke*s  Beschreibung  der 
Ircenaostalt  für  Quäker  bei  York,  mit  einer  «93  Seiten  langen 
Einleitung  des  Hrn.  Jacobi,  und  ausserdem  noch  mit  einzelnen 
berichtigenden  Bemerkungen  desselben  versehen;  sodann  einen 
Auszug  aus  den  dem  Dictionaire  des  scienees  mediceUej  einver* 
It&bten  Abhandlungen  Esquirol's  über  die  Seelenstörungen. 

Ree.  verweilt  mit  besonderer  Vorliebe  bei  den  eigenen  all» 
gemeinen  Ansichten  des  Hrn.  Jacobi  über  die  Lrrenheilkunde^ 
welche  er  in  der  Einleitung  zu  Tuke*s  Beschreibung  dargelegt 
bat,  und  die,  indem  sie  nicht  auf  theoretischen  Folgerungen  aus 
einer  mussigen  Spekulation ,  sondern  auf  der  wirklichen  Erfah- 
rung ruhen,  welche  zumal  aus  der  menschenfreundlichen  Be* 
haodlungs- Art  zu  York  hervorgegangen  ist,  einen  wahren  Schals 
für  die  Seeleuheilkunde^  in  mehreren  Punkten  jedoch  auch  eine 
ergiebige  Quelle  für  die  Operationen  der  Polemik  enthalten. 
Hohe  Achtung  der  Würde  des  Menschen  selbst  in  seinem  tiefit 
gesunkenen  Zustande,  und  sinnreiche  Spekulation  auf  die  vei- 
borgene  Reactionskraft  der,  wenn  auch  geschwächten,  getrübten 
ngA  alienirten,  doch  nicht  ganz  erstorbenen  Moralität  der  Irren , 
Mid  die  Seele,  die  sich,  eine  und  die  nämliche,  überall  in  allen 
Grundsätzen  des  Hrn.  Jacobi  ausspricht  und  sie  zur  innern  Eio- 
Kek  verbindet,  die,  als  moralische  Einheit,  höher  steht  denn 
aJi^  au&serer  s/stematischer  Zusammenhang.  Und  Hr.  Maximi- 
lian Jacobi  (wenn  auch  vielleicht  nicht  der  Sohn  oder  Bluts- 
verwandter  des  verewigten  Friedrich  Heinrich  Jacobi ,  doch 
unläogbar  dessen  Geistesyecwmdtcs).  bestätigt  auf  eine  erfreu- 
ücbe  Weise  an  sich  »clbi^  die  Wahrheit  dca  aeiiwn  Werke 
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vorgesctzsen  Motto*«:'  wnd  itfKkrfcaft  fiber  sidt  sdbst  erhebe  dm 
Meiisclicn  denn  docji  nur  scIb  Hm»  weicbes  dm  cigcuüioh'e 
Vermögen  der  Uten  ist«   Jaeobt  an  Ficbte.« 

Oll  HC  den  Fad  cd,  an  »wtelchem  Hr.  Jacobi  in  dieser  Em* 
Icitunp^  fortgellt,  ganft  halten  mJaMea,  darf  Ree.  doch  nur  das 
in  praktischer  so  Wie  In  pöleniiaoher  Hiasieht  Wiclidcstö  her- 
ausheben.  In  den  meisten  FüHen  TOn  fixen  Ideen  betrachtet  Hr. 
Jacobi  die  irrige  Vorstellung  nur  als  eüi  gieichgiUti^es  Sjmptom 
des  somatisch -psychischen  Leidens,  so  dals,  tvenn  auch  die  fite 
Idee  durch  einen  noeh  so  witzigen  Gedanken  oder  eine  noch 
50  sinnreiche  Vorkehrung  des  Arites  schneller  oder  langsamer  » 
xtim  Weichen  gebracht  wird,  damit  die  Krankheit  selbst  nichts 
<  weniger  als  gehoben  werde,  und  dafür  ein  anderer  Ausbruch, 
ei  Tie  andere  fixe  Idee  xum  Vorschein  komme.  Es  werden  hier 
einige  Fälle  angeführt,  welche  den  an  sich  schon  so  sehr  ein- 
leuchtenden, nicht  gani  neuen,  Satz  bestätigen,  und  den  Ree. 
xur  Frage  berechtigen:  Was  also  -von  den  so  vielen,  /.umal 
iiaiizösi&chen  Kuren  des  Witzes,  wodurch  diese  oder  jene  fixe 
Idee  wie  durch  eine  Zauberforniel  geheilt  worden  seyn  soll, 
2ÄI  halten  sev?  W^aren  es  nicht  blosse  Palliativ  -  Kuren  ?  Und 
sieht  man  nicht  hieraus,  wie  wenig  oft  selbst  die  wissenschaft- 
liche Geschichte  bis  auf  den  Grund  dringe,  und  wie  oft  sie 
oberflächlich  Plianiomc  für  Realitäten  auf^^ustceken  pflege?  So 
liest  man  selbst  in  englischen  Schriftstellern,  xnmul  im  Pargct«r 
von  solchen  witzigen  Kuren.  Darum  bleibt  aber  der  Mutterwit* 
des  Alples  nicht  ohne  Werth;  wenn  er  der  gründlichen  Wrs- 
seiischaft  an  der  Hand  geht,  wird  er  zum  glücklichen  Scharfsinn. 

Nach  Hr.  Jacobi  zeigt  die  Erfahrung  die  Ohnmacht  der  in 
neuerer  Zeit  so  sehr  gerühmten  pädagogischen  Neu-  und  Zu- 
rück-l^^rziehung  der  Irren  zur  vermeintlichen  Anwendung  des 
Verstandes  nach  den  Gesetzen  des  Denkens.  Eben  diese  Kr— 
fahrnng  U^hrc  vielmehr,  dals  der  Verrückte  sich  seine  Grillen 
.wetler  von  dem  Witze  ablisten,  noch  durch  philosophisches  Rai- 
sonnonient  abdemonstriren ,  noch  durch  eine  darauf  ausfiehendc 
Neu- Erziehung  des  Verstandes  nehmen  lasse.  Es  stünden  hier 
somatische  Bedingungen  als  Hindernisse  im  Wege.  Diese  miifs- 
tcn  grholjt-'u  werden.  Die  Eigenschaften  des  Gemüths  und  des 
Versiandes  scjen  an  einen  gewissen  körperlichen  organischen 
Zustand  gebunden  untl  dem  Weclisel  der  Erscheinungen  im  (ic- 
raüths-  und  Verslandcslebcn  entsprächen  gewisse  Veränderungen 
in  dem  Körper,  an  den  wir  uoacre  PcrsöalichkeU  g«biincieo 
ftudcn.  i   .  • 

•I  ^  ' 
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Jäcohi  über  die  Heilkunde  der  GemiUhskrankheiien* 
^  {Biickim/s») 

Es  gäbe  nun  (gewisse  krankhafte  Wechsel  in  der  Matene  und 
Ycräodera^en  in  der  Or^^anisation,  während  deren  Vorhandea* 
fteyn  die  moralische  Freiheit  oder  das  >  Wirken  der  Vernunft 
d«rch  ein  bediagtes  Leiden  der  Gemuthl-  und  Verstandeskräll« 
piuimlcn  erscbeiae.  Hier  kdnne  die  normale  Wechselwirkung 
3er  somadscli  -  organischen  Sphäre  und  der  Verstandes  -  una 
Gemathsihitigk^it  nur  durch  eine  ausseronleDtiicbe  Kme  im 
kteperlicben  Organismus  wieder  bcfgestellt  werden. 

Nan  gebt  Hr.  Jacobi  ta  einer  andern  praktisch  wiclftigea 
Untermdiong  über,  deren  Reaailat  darin  besteht,  dafs  er  dM| 
iwabenge  Verfahren  bei  den  Forschungen  über  die  SeeleiHtdron^ 
§eBi  iooein  man  dem  Phänomen  der  Ventandet« Zerrüttung  ein» 
ganz  nn? erhältnifsmiaige  ond  ihm  nicht  zukonuDtode  Wichtige 
keit  beigeiegt  habOi  —  vonugHch  nachlheilig  und  verwirrend 
findet  und  dag^en  aufzutreten  sich  für  Terpflichtet  halt*  VoA 
4er  Weise,  wie  die  Verftaodetkräftc  in  ihrem  Zusammeawirkei^ 
sail  den  Sinnen,  der  Phantasie  und  dem  Willen  bei  dem  Irre-^ 
sejrn  litten,  habe  BHdi  bisher  den  Hanpleintheilungs- Grund  der 
Scelenstorpngen  in  verschiedene  Galtungen  und  Arten  gesocb^ 
rnifi  bei  der  Kur  das  Hauptaugenmerk  auf  die  Hebung  der 
Verstandes- Zerrüttung  gerichtcL  Zum  Nachiheil  der  Wissen* 
WthtH  habe  man  bei  allen  diesen  die  Ocmuthskräfte  nur  snf 
maä  sekundäre  Weise  in  Betracht  genoMien.  Unrecht  sej  dn* 
her  bei  den  Heil -Versuchen  der  aiisgezeichnete  Werth,  dennuHi 
anf  die  unmittelbare  Beherrschnng  der  Operationen  des  Verstan- 
des,  mf  die  Unlersnchnng  gewisser  krankhaften  Ideen -Verbin» 
düngen  und  iuf  die  Austilgnng  gewisser  fUen  verkehrten  Ideen 
legte 9  dnreb  Mittel ,  welche  auf  den  Verstand  wirkten«  Esqui^ 
rä  tagt:  9Lange  xuvor  ehe  ein  Mensch  für  irre  erkannt  wird^ 
llndiin  sich  feine  Gewohnheiten,  seine  Neigungen  und  seine*  Leir 
deosdnlten.  Es  giebt  Verrückte,  deren  Verstandes- Verwirrung 
kanm  «ifrklicb  bt;  es  giebt  aber  keinc^  deren  moralische  Nei- 
gaugen nicht  in  UiiqrdnttDg  gerathen,  rcrkehrt  oder  Ternichtet 
waren.  Ich  habe  keine  Ausnahme  in  dieser  Hinsicht  gcsdieo^er— 
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*  £s  sey  iwar  niclit  xu  bezweifeln,  dafs  bei  mehreren  Fällen  \om 
Seclepstörungen  Jer  Versland  7>ur  den  ühripfien  Sceleukräfieli  uod 
fiauptsächlich  leide;  doch  »cy  dies  bei  wciLfui  der  seltnere  Falb 
In  allen  andern  Scelenstöruu|;en  abrr  slelle  sich  das  Leiden  der 
^Geuiütliskräfte  als  primär,  das  Lriiit-n  der  Verstand eskrafte  als 
Sekundär  und  nur  als  Symptom  des  ersten  dar.    Das  Geoitrtii 
oder  Herz  sey  die  Wlepc  jeder  äthti-n  Seeie nstörnng.  Aus  dem 
Herfen  Hamme  die  Wulli  auf  j  iai  Herien  zünde  der  Wahnsinn 
die  Lichter  an,  durch  wriclie  die  Trugbilder  entstehen,  die  d*:ii 
Verstand  irre  leiten;  im  Herzen  keime  die  Narrheit  auf,  um  von 
der  Phantasie  ilirc   biz^irrc  Gewände   zi#burgen;    im  Hcrz4;a 
ichla^e  die  Melancholie  zuerst  ilire  dem  Leben  verderbliche  VViir- 
%eln,  und  erst  nuchdeni  die  Geroüthsstörung  zur  Wirklichkeit 
gekommen  und  auch  die  Phantasie  erkrankt  sey,  trete  Verstan- 
desstörung  ein.  Dies  scyen  die  ächten  Gemfilhidkrankhciten,  weil 
die  heiligsten  Kräfte  des  Menschen,  auf  welchen  sein  figenfhiim«* 
Iteher  Werth,  seine  Humanität  beruhe,  im  Gemuth«  Siegen,  weil 
daher  bei  visier  durch  Krankheit  erzeugten  Störung  ilirer  freien 
Aeusserung  das  psrdiiache  Leben  am  tiefsten  erschüttert  werde. 
I)af  Vtntandesletden  entstehe  bei  diesen  SeelensldHingen  durch* 
«ns  nur  inFol^e  des  Gemüthsleideufi  werde  durch  daaseUb^  «n* 
üerhaltcn,  und  rerschwinde  nicht  nur  mit  demselben,  foodcni 

•  ifVerde  auch  durch  auf  das  Gemiith  gerichtete  Linwirkuogen'gc* 
hoben.  Der  Mehmcholische  werde  incht  durch  diese  oder 
traurige  Id^  in  aehie  Krankheit  gesiunt-i  söiidem  die  IdM  tM» 
stehe,  weil  er  an  solcher  Krankheit  leid^U'  £ben  so  wenig 
ibachteii  die  lieherliclien  Abaurditäten^  ia  deaen  sich  der  Narr 
gefallt,  diesen  kam  Narren,  sondern  er  müsse  sich  darin  gefal» 
feo^  weil  er  an  einer  Krankheit  leidet,  die  dicKafe  bedingt.  Nichts 
sej  zufälliger,  unbeständiger  uud  in  den  meisten  Fällen  gietcl»« 

£''ltiger  als  die  Erscheinungen  der  Vcratandea-Vef wirrang  bei 
n  Gemüthskranken.  Die  Erscheinungen  der  Verstandes  -  Zcr* 
rüttnng  und  die  scharfsinnigste  Fealslellttitf  und  Sooderang; 
deraclben  für  die  nöaologbche  Bestimmung  der  SedeBstdrn^geii 
tiiid  für  die  Anordnung  des  Heil- Verfahreos  sejen  daher  Miiu 
l^inger  Wichtigkeit.  Der  Mensch  denke  wie  er  empfinde^  widl 
empfinde  nicht,  Srrie  er  denkt  Das  Verstandealelwn  mfiaae  yom 
dem  GemGthsleben  getragen  werden.  Die  bisherige  B^tncfatmigt* 
Weise  habe  daher  den  Standpunkt  der  Forachnng  verrückl  1mA 
ein  gans  inseitiges  symptottistiachesHeilfer^hrettw^insligty  imd 
nkan  *werde  die  Xehre  von  den  Seelenatdmngen  nfdit  eher  der 
tingehenern  Verwirrung,  in  der  sie  jetzt  liegt ,  im4  ia  die  sie 
iinmer  mehr  versinken  tu  woflen' scheint »  enfreisaen  «ad  Skr* 
iieit  in  diesdbe  bringen^  als  bu  flMn  diesen  W«;^  gm  vtriasaan 
Werdt. 
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'Unstreitig  iiat  der  geistvolle  Verf.  diesen  kufinen  Sfttt^4«r 
Uber  die  bisherigen  BeiDulinnp;en  der  psychischen  Aertte  et«  lyn^ 
lammendes  Urtheil  fallt^  meisterhaft  durdigeführt  und  bis  x« 
einer  gewissen  Evidenz  erhoben.  Nasse  im  seiner  kkiittchen  Ab« 
baudlung  über  die  psychische  Bezieliung  des  Herzeni,  der  L*» 
ber  etc.  ist  wohl  der  erste,  der  Midiiekte  eben  dahin  gedeuld 
ImiI;  und  Heinroth  hat  iq  seinem  Lehrbiicbe  der  Seelenstörung 
im  Artikel  Melancholie,  .oboe  Bcfvcis,  durch  einen  blossen  BladH- 
spruch  des  Systcmatikciti^cr  wk  sduurfem  Blicke,  die  fixea 
Idevn  des  Mclancholikeis  am  dem  Verzeichnisse  der  Krankheiten 
des  Verstandes  hinweg,  und  ra  das  der  Krankheiten  des  Gemiilht « 
iMaAbor  dekxettrti  Kcc,  der  in  einer  eigenen  AbWodlmy  tiMT 
den  Ursprung  and  das  Wesen  der-  fiiaia  Ideen,  welcbe  dem- 
■ichil  in  . der  Nassischen  Zeitschrift  erschetnen  dürfte,  auf  £r« 
fymngen  bauend  die  Ursacke  der  fij«  Ideen  ebenfalls  im  Ein— 
dbrucke  des  krankhaft  gereizten  Körpers  zunächst  auf  dea  Gemiitb 
«od  nicht  auf  den  Verstand  gegründet  (ludct,  —  kann  daher  nicbt 
«ndamrab  der  Betrachtnngtweite  des  Hm  Jacobi  halbwegs  eal* 
M|eD  geben*  Doch  kann  er  auch  einen  Zv^ifei  nicht  verheb- 
leo,  iißf-  wean  gleich  vielleicht  niclit  gegen  die  Sache  selbtt| 
imA  gtgta  die  Art  der  UnweiafiiibnMig  des  Hm.  Jacobi  aufge* 
.  finrfeo  werden  dürfte.  Wenn,  nach  dieaetf,  die  heiligsten 
XrilMr  des  Menschen  im  Gemütbe  lingen ;  wenn  bei  einer  Std« 

.9«aig  der  freien  Amuiening  der  Gepnfitbdunfte  das  f^j^Mhü 
Ubea  am  tiefsten  crscbütlert  wird ;  -r  aoUte  wobl  das  GcmSth, 

-  A  depr  Sit»  dea  Heiligateni  ao  leicht  zugünglicb  den  atSrendea 
Srndridten  von  anaaenber  offen  tteiien?  Und  iat  ea^  wean  der 
Venumd  mederer  atcht  ala  daa  Gemiitb,  nicbl  wabicbeinliobar, 
«lalSi  dieaer  nncnt  nnd  ^rimir  angegrifoi  werde,  daa  b6bei^ 
Gemdlb  .aber  nur  adtundarer  Weiae  siebt  wirkbcb  erVradke^ 
üMdM  -wir  sjrmpatbiaeb,  mitleide?  .  Daa  menKbUcbe  Hen  atcbt 
im  gevrflbnlichrn  Lebtet  last  eegen  die  gewaltigatea  Angriffe  anf 
daiftHrr^  olme  bnuik  aa  werden;  daa  zeigen  £b  Leidenaebaften 
kidm  Tages,  jeder  Stande  und  Minute,  die  nnaer  AUiagsl^beB 
Ltteiebnen}  und  der  Verbreeber,  deascn  acbnldvoUea  Uars  ttntfBr 
fwicr  eigenen  jüttt  erliegen  aoUte,  geht  frohlockend  fiber  aeine 
GeiitaigjWMidbeil  am  achuidloaea  leren  voHiber«  Ka  frigt  aieb 
^taUeb  bier,  im  Wettatreit  awiacben  Verstand  imd  Gemfitb  tun 
dm  l^ifr  daa  Hdchste  zu  aejn  —  welekea  von  beiden  daa 

.SMu^Sndigere  sej?  wclcbes  von  beiden,  wenn  eine  im  kraidt,* 
haft  gereaaten  Körper  liegende  Bedingung  dm  Irresejn  veranlaß- 
9m  anll,-^daa  primür  Leidende  und  wirldicb  Kranke^  oder  nur 
daa  sjmpatbiacn  BUdeidende,  nicht  wirkÜcb  Erkrankte  aer? 
Unatreitig  wird  das  nicht  wirkJick  su  erkranken  Fähige,  daa 
l^ofr  ajmpatbiacb  mitanleida»  #cAeijs{>  dal.SAitiiändigcie^  und 
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solches  mich  das  Höhere  scjn.  Nach  Hrn.  Jacobi*s  philoso-* ' 
phischem  Häsonnemeot  snAt  nun,  im  Anfange  desselben  das  Ge^ 
müth  als  das  Höhere,'  und  doch  dürfte  das  GoDUih  am  End« 
das  RisooiiecieDts  tiiederer  als  der  Verstand  hertotgeheD.'  Man  ' 
kann  auch  sagen:  tvie  die  Begriffe  des  Menschen,  und  je 'nach* 
dem  sie  klar  oder  dunkel  sind,  so  sind,  auch  seine  llaudluDgen^ 
Hier,  im  Wettstreit  um  die  nlliere  Verwandtschaft  mit  der 
gSttltcheo  Vernunft,  stosaen  also  «wei  entgegengesetzte  phiioso-^ 
pKischc  Ansichten  hart  an  einander  an,  die  sentimchtatisclic  -Gtt* 
BriHhspNilosophie  und  die  kalte  Verstandesphilosophie.. 

In  seinen  reformirenden  Untersaohmigcn  weiter  gehend,  be* 
aireitel  nun  Hr.  Jacobi'den  Satc:  nach  wclchcin  die  nächstes^ 
somatischen  Bedingangen  tor  Yentatodesthätigkeit,  und  so  auck 
'<die  Bediogtingen  der  SecIcnstÖtungcn  ausschliefslich  in  der  Ge- 
hirn-Organisation, nnd  nicbt  xugleich  in  der  Organisation  vieler 
andierer  Gebilde  (des  Magens,  des  Darmkanals,  der  lieber  ele.^  I 
bemhen  stfllenr  Ihm  ist  es  wahrscheinlich  ^  dafs,  wenn  es  m&f^^ 
lidk  wire,  einem  YTahnsinoigen  den  best  organisirten  Kopf  eineal 
Temfinftigcn  Menschen  anftusetieni  dieser  dämm  d#eli  kanfs 
Mtnote  richtig  denken  wdvdei  und  im  Gegeniheil  ooeh'  weit, 
mehr  daton  zti  hoViü  seyn  wfirde,  wenn  mtei  dem  Kopfe  etoetf 
Irren  einen  ^esonden  (rnnünftigen?)   Rompf  unterschieb^ 
kannte;  da  die  grosse  B&sse'des  diesem  bwohnepden  vegdati- 
teil  Vermaßen»  vielieicht  die  Reorganisation  des  kranken  Kopfe^ 
-  anch  mit  Intelligena?     )  su  Stande  bringen  könnte.  Ei^ 
zweifelt  dahei^  teich«  ob  ein  menschliches  Denken  anch'nliar  auf 
kürzere  Zeit  mdglich  seyn  vürde,  wenn  der  Magen  IHl'einfr 
solche  Zeit  ausser  Verbindung  mit  den^  Übrigen  Organismus  gc«  • 
•etat  werden 'kdnnte;  eben  so  terhalte  es  sich  auch  ohne  Zwei* 
M  mit  dem  lleste  (doch  wohl  nicht  mit  dem  Ende?)  des  Dirm*  * 
,  bnals.   Der  Verf.  sollte  hier  nicht  mehr  iweifeln;  denn  es  ist 
Tbatsaebe^  dafs  eine  sehr  grosse  Magenwonde  dem  menschlichem 
Denken  plÖtzKch  ein  Ende  mache»   iU>er  wenn  ieve  Bdiai^ 
tnng  nicht  allzugrdl  materialistiseh  klingen  soll,  so  kann  bi^ 
unter  mensehltehen  Denken  doch  wohl  nur  ein  Zustand  nrn  Me^^ 
t^hrMung  der  Inlell^enz.  durch  den  Kdrper  versfanden  Mfif« 
Nasse,  der  nach  dem  Gestandnifs'dca  Ver&  das  Pdd  der 
aiehungeo  des  organischen  Lebens  zum  psychischen  am  mieii 
emslliä  auattblnien  begonnen  hat,  ist  in  seinen  Schlössen  vor- 
sichtiger, und  er  gelangt  mit,  seiner  Umsicht  dennoch  zu  einetii 
h6hern  Resultat;  wiewohl  wir  dem  Verf.  in  seiner  neuen  Be- 
handlung dieses  Gegenstandes*  ein  ihm  gebührendes  Verdienst 
nicht  absprechen  wollen.    Besonderes  Interesse  er^veckt  zumal 
der  Weg,  den  er  einschlägt,  um  den  aus  dem  Gcmiilhc  hervor- 
gehendeu  5eelenstorUogeu  üacbzuspürcn.    Da^u  dieal  ihm  d4» 
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TempcraAentf-Vcrhilttiifs.  DieErCorsdiun«;  der  Art  und  Weis«?, 
^te  das  Temperainent  sied  bildet,  meint  er,  führe  zuverlussig 
auch  zu  der  Usung  d«r  Fra<;e:  weldie  somatische  Bedingung 

fen  der  Entstehung  der  verschiedenen  Gattungen  von  Genni'ns- 
rankhcitcn  entsprechen.  F2r  hat  /war  die  grosse  tnid  schwere 
Aufgabe  noch  ni(  ht  wirkUch  gelöst,  abor  jcta  schon  sehr  schätz- 
bare Andeutungen  gegeben. 

Hr.  Jacobl  geht  nun  zur  Heilaufgabe  libor,  welche  darin 
bestehe;  dafs  die  Abnoriniliit  des  T  mpcraments ,  auf  "Wcltlicr 
die  Gcmiitlisslürung  und  mittelbar  die  V^erstaiidesstorung  beruhe^ 
gehoben  werde.  Was  über  die  Medikauiciite  und  diätctisolic 
Mittel  gesagt  wird,  ist  unbedeutend.  Desto  fruchtbarer  an  n'^ucn 
Ansichten,  welche  die  gröfsle  Berücksichtigung  und  Untersuchung 
verdienen,  und  wahrhaft  voilielllich  ist  die  psychische  Heihne- 
tliodc  abgehandelt.  Charaklerir.tiscli  schon  ist  die  ciideitendc  Be- 
merkung: \\s  sey  sehr  merkwürdig,  so  wie  die  Hegsanikeit  des 
sittlichen  Gefühls  bei  den  Irren  bestätigend,  dnfs  eigentliche  köi- 
pcrllclic  Ge}>rechfn  des  j>sy«liisrhen  Ar/.les  seiner  Wii ksanjkeit 
weit  weniger  Eintrag  thueti,  als  moralische  Mängel  desselben; 
so  ^lafs  selbst  nur  schon  ein  gewisses  angenommenes,  nicht  na- 
türliches, förndiehes,  abgemessenes,  strenges  oder  nur  scheinbar 
leutseliges  ßenelmien ,  wmi  selbst  das  als  so  wirksam  gepriesene 
Fixiren  mit  den  xVugen  (falls  es  nicht  eiji  natürliches  Er/cugnifs 
des  Augenblicks  und  der  Umstünde  ist)  den  \rAt  dem  Ipren, 
der  dieses  Schauspiel  sehr  oft  auf  der  Stelle  durchschaut,  ver- 
ächtlich oder  lächerlich  mache.  !Voch  schädlicher  und  das  Ver- 
haltnils, auf  welchem  die  Heilung  auf  j)sycliis(  hen)  Wej^e  ge- 
gründet seyii  niufs,  ganz  aufhebend  wirke  aber  jeder  heftiger, 
nicht  im  Dieustc  des  Guten  uud  ÖchÖucn  stehender  Affekt  des 
Arztes. 

Unter  den  psychischen  Agentien,  die  sich  im  kranken  Zu- 
stande des  Gemiiths  als  die  machtigsten  zur  Herstellung  der  Ge- 
sundheit beweifsten,  stehen  oben  an  Liebe,  /f^ohlwoi/en  ,  Mit- 
leid, —  für  welche  sich  ein  gewisser  Grad  von  Knipfanj^l ichkeil 
bei  solchen  Irren,  die  nicht  unter  die  Thierlieil  herabgestuikeu 
sind,  erhalte,  trotz  dem  Scheine  des  Gegentlieils.  Habe  auch 
6ic  falsche  Stimmung,  welclie  die  Krankheit  dem  Gemülhe  des 
trren  eingeprägt  hat,  sein  Veihahnifs  zu  allen  Personen,  mit 
«leneo  er  |>is  dahin  gelebt,  verrückt,  und  lasse  ihn  all  ihr  lie- 
iesvolles  Beginuen  in  einem  falschen  Lichte  sehen  und  ihren ' 
wohlgemebteu  Zuspruch  mit  aller  Härte,  die  ihm  ein  uiibegrSnz- 
tas  Argwohn  etnHöfst,  zurückstosseo ;  so  zeige  er  sicli  ,cloch,  in 
die  Irren  -  Anstalt  versetzt,  weit  empfänglicher  für  dasjenige  Gute^ 
i^ras  sich  ihm  jetzt  unter  ihm  ganz  neuen  und  fremden  Verhält-  * 
liisMO  darbietet.   Daher  werde  de^  AtUp  der  ihm  in  der  Ver- 
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lassenschaf^  einer  enllegeneD  Irren -Antub  wtlirliaft  neueliiidl 

entgrgeiitiitt,  leicht  sein  Freund  und  als  dieser  sein  Retter«  In 
Folge  eben  dieser  nicht  erstorbenen  Empfänglichkeit  nehme  der' 
liTe  oft  eine  verstäiidi<(e  Zurechtweisung,  die  er,  geradezu  an 
ihn  gerichtet  unwillig  zurückweist,  gerne  an,  weun  sie  an  eiuea 
Dritten  gerichtet  oder  gjt^it  all|;etnein  ausgesprochen  werde.  Da- 
her sogar  bei  noch  grösserer  verscMo5&«.*ncr  Instchversunkenheit' 
des  Irren,  in  der  er  sein  Ztitraucti  keinem  Wesen,  das  Men-, 
schengestalt  trigt,  sclienken  kann,  der  Uinp;;nig  mit  geselligen 
Hausthicren  sich  wohlthätig  erweise,  sein  Zutrauen  wieder  be- 
lebe und  endlich  auf  die  Menschen  übertrage.    Darum  sev  e« 
von  so  hoher  Wichtigkeit,  daf»  die  Anstalt,  die  den  Irren  auf- 
nimmt, in  allen  Einrichtungeu  ein  solclies  Gepräge  an  sich  trage, 
dafs  sie  den  Kindruck  in  ihifi  zu  erwecken  vermöge:  dafs  er 
sich  an  einem  Orte  befinde,  wo  er  nach  den  Gesellen  der  ewi- 
gen Gerechti|jkeit  und  Liebe  behandelt  werde,  und  sein  Gemüth 
durch  diese  sich  immer  verstärkende  L'eberz.euguug  einen  Hal- 
tungspunkt gewinne. —  Man  habe  zwar  vielseitig  behauptet,  dafs 
der  erste  Eindruck,  den  ein  Geuiiilhskranker  bei  seinem  Eintritt 
in  eine  Heilanstalt  von  dieser  und  von  dem  ihr  vorstchenflea 
Arzte  empfangen  roufstc,  die  des  Staunens,  Sclireckeus,  Ausser- 
fassunggerathcns  sevn  müsse ,  und  fcs  sey  bekannt  gcuu«;,  welchef 
Vorschriften  selbst  Keil  in  dieser  Hinsicht  gegeben  haue.  Man 
beabsichtige  damit  zunächst,  den  Kranken  dem  Willen  des  Arz* 
tes  unterwürfig  zu  machen,  ihn  von  der  Aeusserung  seines  ei- 
genen verkehrten  Willens  abzuschrecken,  und  die  Heihe  seiner 
verkehrten  Vorstellungen  durch  ciuen  derheii  psvehischen  Schlag; 
plötzlich  zu  unterbrechen,  um  solcher  Gestalt,  tabuld  rtud,  neuen 
gestuidcn  Gcdnnkcnzügcii  in  seinem  Verstände  Kaum  zu  scliaffen; 
in  welcher  Hinsicht  von  den   Acrzteii  eine  Menge  zum  Thcli 
höchst  abentheuerlichc  Mittel  ersonnen  worden  seyen.    ^>  wie 
man  aber  auf  die  Unterbrechung  gewisser  krankhafter  Ideenziige 
gder  auf  Vertilgung  einzelner  fixen  Ideen  meistens  gar  kein  oder 
oar  ein  geringes  Gewicht  legen  dürfe,  weil  sie  nur  Symptome 
seyeui  die,  wenn  sie  entfernt  werden »  nur  andern,  oft  weil 
lästigern  Symptomen  Platz,  machen;  so^  seyen  auch  alle  durch 
Sclirecken,  Farclii,  Verzweidung   des  Gemüths  erscliiilterttd# 
Mill^  nicht  itar  sweeklos,  sondern  büchst  schädlich;  ausgenoi^» 
MtiB  ^zelne  seltene  Fidle |  in  denen  sich  aber  der  Arzt  schoii 
savor  des  Vertrauens  *—  nicht  der  Furcht  —  des  Rranken  ia 
einem  hohen  («rada  bemächt'gt  habe.    In  solchen  Fallen  werd^ 
oamlich  die  Strenge  gut  ?on  den  Irren  vertragen  und  sie  wirke 
wrohlthätig  auf  diesclbeu,  in  sofern  ihr  Gewissefi  die  Nothwen* 
digkcit  und  Gccecb^g^eit  der  ia  hw^  aaf  tic  cryiffcaca  Maai* 
ragelo  beieoge^ 
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Das  Gwissen  sey  nämlicli  cUe  zwcilc  psychische  Kraft, 
welche  iii  Heilung  der  (ieimitliskraokhrilon  keiHcr  antlern  narh- 
stehe.  Die  bei  den  meisten  Irren  sUlt  findende  Rog^iialkeit  des 
Gewissens  und  der  VortheiK  den  man  darjius  für  die  Hetluns 
liehen  könne,  sey  vielfach  nnd  lau^c  verkannt  worden.  Kaum 
irgend  eine  Kmft  des  Geinitlhs  trotxe  lünp^rr  der  durch  die, 
Krankheit  hcrhci^rfnhrlcn  Umwandlung'  uls  diese.  Der  Verfass. 
bestäli«;t  seine  herrliche  Behanptuii^  durch  ni;uiche  Beobachtua-^ 
ßcn  an  Irren,  welche  in  tij^licher  Krfalirun^  gegründet  sind.  Er 
lieht  dann  den  Schlufs:  da  ilas  V^ermd^en  der  freien  Selbstbof^ 
Stimmung  nach  den  Gesetzen  der  VernUnft  und  jEioIfgilio  in  deili 
heilbaren  Irren  durch  die  somatische  Krankheit  xwar  gescK^nrächt, 
aber  uic'^t  vernichtet  sey^  so  sejr  die  Möglichkeit  gegeben:  dafl 
die  moralische  Kraft  des  Arztes  naokdem  derselbe.  doffCb  4h) 
Gewi|^tiijg  der  Liebe  und  des  Vertrauens  des  KfanklMr  dluf  im 
demselLeii  verdunkelte  Bild  der  besserp  Mmischheil  «rneuerl 
hat  —  die  momliscbc  Kraft  det  Irren  einigermassen  repräsputire^ 
und  ersetzen  könne,  und  dar  i^Ofdiiekteste  Stell vwiv^ltfr  4<MI 
ihrer  Herrschaft  entsetzten  Venniiift.  werden  Wev.ilafftii  zweÜk^' 
let  Tuke,  Hallaran,  Piuel,  gtquiwil,  XOTygomM>»t  mA  jbcwt 
ube  —  den  Sonnenstein. 

Iii  Folg«  des  eben  Gesagten  komt  aun  *  der  Verf.  auf  einm 
sdup  tlriolitigeB  Puaku  Aachdem  er  iiuf  die  so  hüufigiMi  Opitt 
einer  entgegenifesoHKa  IMnadbiagiweiise  gedeutet  hat,  welcliA 
da^  Fortbestehen  und  um  sO'  vickaehr  das  fhsdie  Auflf^QM^ 
«od  dtc  Wiederbelebung  des  'Ukoralischen  Gefühls  unmöglidl 
jnaphe  und  jeden  Httt  der  Humanität  in  diesen  Unglückliche^ « 
cntidtc,  so  geht  er  zu  der  als  heilsam  und  wisseo^clnClli^h.iO 
wehr  gepdumtUf  durch  Sandidwum  {im  leiner  berilkintea  J)iMOr* 
üda»:  NonmtUa  dt  qwkudßn^  rmml&  ImI  «iumi '«mfo«  curati'^ 
d99m  Merat.  fS^yJ  so  stark  ausgespirocheneu  ^  s^enannten  indi«, 
rect«  psychischen  BekaiidliMgi*Metliode  über  y  die.  aber,  als  eint 
4m  ibrem  Princip  grausame  und  die  WicderhersteUuDg  der  Ii^m 
*  in  tielen  Fallen  gefährdende  Methode,  hödist  verwerflich  ieyp 
,(Es  ist  eben  dteMeduide^  welche  H«ocodi  thcili  t»  feinem- L«hv» 
hmim  der'SeelenMdrangtti  uMl'ooch  mehr  in  seiMoMlagen  vi 
Georget  ab  die  io  ihfcn  Erfidges  ailergiucklichal6y  w^en»  gleidh 
'tkeoreiSach  » nnhaUbm  hing«tdlt|  vnd  welche  4cn  EecMteBtcu 
in  aeiner  Roeemiab  Gemiiet'f  su  Fuallal«  '4er  nea*  ümH- 
sehe»  vnd  nM^imodWtfgheii  Hcttowthdi«  ^kmtM^  hst)«*  Nach 
aiaaer  HMhode  %ey  ^hte  äim  aUdachcaie  Ür  dtw  hbttchüich» 
Stregong  hiuler  achnenlichef  mmmgtn^mn  Empfindungen, 
and  ea  sey  otdil  wd  .livignen»  4afii>  die  RSttkaM^f  «pn  dahin 
aielcndcft  Mittels  a^M«  ach?  wähl  rirraeheB  atf •  I>flr  Vcf€  ihyi 
im  ÜMMUL  der  unglücklichen  'CqMirtiAmJffn  gegen  ein  aekhei 
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Verfahren  Einsprucli.    Hierher  geliorcn  ihm  der  ZwaogsstuKl, 
die  Spritz -Douche  auf  den  Kopf,  das  Ucbergiessen  des  Kopis 
mit  hunderten  Eimern  kalten  Wassers,   die  Einreibungen  des 
unguent,  tart,  stib.  auf  den  Kopf,  die  unvorsichtige  Anwendung 
der  Coxtschen  Schwungmaschine  etc.,  indem  er  jedoch  hier  mehr 
den  methodischen  Mifsbrauch  dieser  Mittel,  als  die  Mittel  selbst 
vor  Augen  lu  haben  scheint.  Endlich  sagt  er:   ein  Schweizer 
Arzt  rühme  sich  sogar,  26  Wahnsinnige  geheilt  zu  haben,  indem 
CT  ein  3  Finger  breites  Eisen  von  einem  Wagenrade  nahm,  das- 
^Ibe  glüliend  machte  und  dann,  es  stark  anhaltend,  damit  über 
die  Fufssohlen  und  auf  den  Stheitcl  über  der  grossen  Fontanelle 
hinstrich.    Ree.,  der  selbst  auch  von  diesem  Mittel  bei  einigen 
Irren  Gebrauch  gemacht  und  seine  Hechtfertigung  durch  den 
fast  plötzlich  schnell  und    vollkommen  Genesenen  aussprechen 
lassen  will,   hat  hier  nur  zu  bemerken,  dafs  des  Vrrfs. ^erab- 
scheuung  der  Anwendung  des  glühenden  Eisens  nur  vor  der 
Theoria  gerechtfertigt  werden  köuno;  die  Erfahnnig  aber  zeigt 
sum  Verwundern,  dafs  das  Mittel,  von  dessen  Anwendung  der 
bewufsllose  Irre  nichts  sehen  darf  und  nichts  vorher  weifs,  nur 
ein  Moment  lang  unerträglich  schmerze,  und  dafs,  wie  durch 
diesen  so  tief  eingreifenden  Schmerz  das  Be<¥ufstsevn  plötziicli 
ttnd  wie  durch  einen  Zauberschlag  zurückgekehrt  ist,  die  nach- 
folgenden Schmerzen  wenig  mehr  von  dem,  Wenn  gleich  jetzt 
IMlii  selbft  Bewufsten,  Kranken  angeschlagen  werden.    Es  gilt 
iiicr  mehr  nidit  als  Ein  Moment,  und  dieses  Moment  entscheidifc 
für  das  gint«  übrige  Lebens  »Alter,  versteht  sich  in  den  seltenen 
Fällen,  wo  dies  Mittel  angezeigt  seyn  dürfte.    Wie  sehr  mofii 
der  V«ff.,  wenn  er  sich  conseouent  bleibt,  den  Wundarxl  vet^ 
danrnen,  der,  mit  Messer  und -Säge  bewaffnet |  Barbar  genog 
dem  Kranken  das  Leben  zu  erhalten,  indem  «r Ihm  ein  ka^ 
.rlÖses  Glied  anpotirt? —  Hier  kann  also  bloia  Tom  Mifsbraucb« 
dar  Scbaacnen  'ancgaadco  üeilart  die  Rede  sejn;  und  dafs  g(^  ^ 
geH  diesen  der  so  geist*  und-  gomuths- reiche  Verf.  mit  der  Be» 
ftdsamkeit  des  Vertheidigdra  4er  iwglttckJichsteu  Menschenkiasae 
«ad .  aut  den '  Waffen  äcbter  Wissenschaft  eifart  und  streitet, 
dämm  verdi(?nt  er  d«n  wärmsten  Dank.    Denn  es  ist  wirkücli 
«an  dem,  dals  dieser  schreckliche  MÜabianch  zur  Methode  wird^ 
und  dafs  darüber  alle  Berückaicbifguog  der  im  Gemiithskrankeii 
sablafendeif  uKindiacban  Kräfte  «nd  aU#  wahrhnft  rationelle  Heti- 
nethode  verloren  gehe.    Andi.  koamil  der  Verf.  wirklich  auf 
vcrständigan  Gabranch  der  meisten  der  obigen  Mhtci  zoriicfc, 
•doch  nar  in  symptomatisch -kurativer  Uinsiebt,  indem  dadnrA 
«der  Grnnd,  auf  weichen'  din  JCr«nbbeit  rnha,  oor  vj^tMigtrimm 
gchoban  werden  könne;  udd  wa*  dies  nicht  gesdiaba^  nnhciibiny 
Gciiiaa-  und  |««ibaa-Uab«l  »ifilUikibci^  die  er  aatEiMrai^ 
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Mdifft^sllMr.aii)pfebt*i  tr'  iüffi  nödt  «iim  praluitcben 
bet;:di(9  •iiiil]oh*«a&  4aii  SoMimsItfin^  wo  das  A^feftlBii,  der> 
SwaoatoM.!  du»  Sohwuigmi  aof  der  CoarWIitn.  Sckmikei,  die' 
'EmSumgea  des  umgu*.tm.  $iib.,  die  strengere  Anwendung  der 
Ans«'  «M  SpriCzbioer,  so -wie  die  jedes  andern  liart  scheioen-- 
4ai  «MHleh  gar  nktift  tiblioh  sej  oder  doch  nur  hdchst  settun 
IlOMtitv  wtrde,.  — ;  di6  Heilungen  in  einem  so  günsiigni  Vcr» 
Mtutgse  stehen,  wie  es  sich  schwerlich  iu  einer  Anstalt  finden 
aiöchte,  wo  die  ipdirekt  psychische  Methode  in  ihrer  Strenge 
angewendet  werde.  "Was  weiter  der  Verf.  über  ilicsen  Punkt 
sagt  und  fcnier  zu  sogen  verspricht,  verdient  die  höchste  Auf-r 
mcrksamkcit  und  d\h  strengste  Prüfung;  denn  es  gilt  hier  di^ 
schwere  Frage:   ob  die  neue  Hellinethode ,  wenn  sie,  wiege*, 
wöhDlich,   verunglticLt,  den  Irren   ni/ht  in  eine  noch  schreckli» 
chere  Hölle  stürze,  uls  die  ihrer  -eigenen  Krankheit  schon  ist?  , 
Der  Verf.  fährt  nun  fort,  die  eigentlich  wohlthäligen  Waf- 
fen des  Arxtes,  nätniich  die  psvchischcn  Agentien  und  die  ihnen 
correspotidir enden  Etnpfäh s^Uchkeilen  im  Getniithskrauken  zu  mu- 
stern.    Die  Ehrliche,    dem  Gewissen   befreundet,    könne  zu 
gUichen     wecken  benutzt  Werden,  wie  dieses;  erfordere  aber 
iu  ihrer  Anwendung  immer  eine  geschickte  Hand,  damit  weder 
sie  selbst  erstickt,  noch,  statt  ihr,  der  Eitelkeit  Vorschub  ge* 
kii»tet  und  dadurch  eine  aus  dieser  Leidenschaft  hervorgegangene 
Seclenstörung  genährt  werde.  — -   Er  schliest  endlich  seine  Ein- 
leitung mit  einer  herrlichen  Betracfitung  über  die  V  erwandtschaft, 
in  welcher  der  Sinn  für  Ordnung,  Maas  und  Takt  iu  der  psj«^ 
chischen  PSatur  zu  dem  Guten ,  Wahren   und  Schönen   in  der 
geistigen  Welt  stehe;  so  wie  über  den  binu  für  Reinheit  und 
Ucialichkcit,  welcher  zur  Herstellung  der  Irren  benutzt  werden 
konue.    Die  Schlufsworte  mögen  hier  im  Auszuge  stehen:  »Ein 
armer  Irre,  durch  Milsiiandlungcn  des  Gcbraucf>s  seiner  Glieder 
beraubt,  und  aber  in  der  Yorker  Anstalt  der  Verihierung  wie- 
der entzogen  und  von  der  Einsperrung  befreit  —  ward  im  Ge- 
nüsse der  Wohllhatcn,  die  ihm  diese  Zufluchistatte  darbot,  voa 
einem  Besuchenden  ge/ragt:  wie  er  den  Ort  nenne,  wo  er  sich 
jetzt  bcfiude, —  und  er  brach  in  die  Worte  aus:  Eden,  Kden.-^ 
Und  o!  dafs  icli  im  Staude  wäre  diesen  Ausruf,  mit  allem  Preifsc 
und  mit  allem  Vorwurfe j  d^n  er  enthalt,  zu  den  Ohren  derjcr 
'  uigcu  zu  bringen ,  durch  deren  Vers(  hulden  noch  Hundertc  voj| 
Xjnglöcklichen  im  unnennbaren  Elende  M^hmachten,  und  die  mit 
deai  V'^erAweitliingsblicke  wegschriden ,  um  von  dem  —  VciT^elt 
,kr  ~  in  das  höhere  Eden  !)innber  geführt  zu  werdcn.€ 

Ree,  der  durch  Hr.  Jacobi  auf^Üe  noch  übrig  gebliebenen 
moralischen  Kräfte  der  Irren  erst  recht  nuftncrksam  geworden 

IM»  .iuden      mf^isk  wai  da«  vieicor  mao|;läGkua  Xlimifcii 


Digitized  ^j^Cbpglei 


•tu« 


Hjrpoihcteni  ftbcr  -te  W«i«li  dar  TmflcMnit  vMbUM^ 
wi^  mr  4i0  Fnge:  ob  dk  psjchbdiMt  A«ni«  inrikidil  wkkt' 
Uficer*  liiiMi  wMctt,  ibre  AMMi^ungas  mmgvr  Jüfiuig  imA.* 
flieCr  mktiseliy  niete  towolil  auf  das  tedion  d«  bii/ jMfe  «ock 
veriiiinte«  nid  wihrtdMulkb  iwi»rr*«rfciUt  bleibttiMt  WBcm. 
Wcteatf  der  ViDfi«ckdieii,  ek  nelnebr  enf  dee  Slodiiui  dei^  iwoii 
Mtrigen  /r$im  VersMidct-  and  Cewühiiriifte  4er  Inrn^  wmt 
im  GrideSy  io  welohem  dieee  «ebr  oder-  wea||er  wAArnffem. 
eind,  m  nehleiii  «n  dtiturch,  iMlem  diiiKr  grCueie  oder  utipc 
■m  geftnido  Rm  durch  die  okMilieeiir  Melkodo  genilrtt  «oi; 
'    wchft  würden  itHMelbir  dier  90a  imttwkmraus  dioHoilaof 
lilPMlkeo  GemMA**Tiieüi  xv  bewiffiM;  also  die  Be»egiing 
im  KrenUiefteo  im  GmM«  durch  die  Bemiunng  dee  Cum 
dm  im  GemOtAe  iu  eniden?  Aaf  diese  Art  we<ro  eiio  deete«' 
diam  der  nöth  fibn'gen  Gcmüih$ -GtsanfÜmi  mvht  ek  das  der 
ErfersckoDg  des  Wesens  der  Gemutiis  -  Krankheit ,  die  Aiügabe 
des  fsyohischen  Arztes.    Und  diese  io  ihrer  Theorie  negattro 
Psychologie  durfte  in  der  Praxis  au  einer  positiven  Heiimelhodo 
iBhren.  .       *  -  . 

*>  >  Nun  folgt  von  Seite  ta^  3  64^  die  Beschreibung  der  If, 
fen-AnM«lt  für  Qutker  bei  York,  von  Samuel  Tuke,  in  4  Ka«* 
piteln«  nebst  Bemerkungen  des  Ürn.  Jacobi  nach  jedem  Kapitel. 

Erstes  Kapitrl.  Beschreibung  und  Verwendung  des  Hauses 
ond  der  daiu  gehörigen  Grundstücke ,  mit  a  Stein- Abdrücken« 
Tuke  sagt :  » Viel«  Fehler  in  der  Einrichtung  sowohl  als  der 
Verwaltung  der  Irrenhäuser  scheinen  ihren  Grund  ni  der  über^ 
massigen  Aufmerksamkeit  zu  haben,  dip  man  auf  die  Sicheriicit 
Wendet.  Man  hat  im  Allgemeinen  die  irrigsten  Begriffe  von  dem 
bestandigen  wi'ithenden  Betragen  oder  den  boshnfteo  Neigungen 
der  Wahnsinnigen;  und  man  hat  es  nur  in  nllzuviclen  l  allen  für 
passend  gehalten,  solche  falsche  Meinungen  zu  begünstigen,  um 
die  Art,  wie  man  diese  unglückliche  Dulder  behandelte,  dadurch 
SU  rechtfertigen  oder  die  abscheuliche  Vemachlässiffuug  ihrer 
Warter  zuzulassen.«  Herr  Jacobi  bemerkt  dabei:  im  Ganzen 
lliusse  die  Sicherheit  in  der  angemessenen  Behandlung  und  in 
der  hinreichenden,  immer  vorliandenen,  wenn  gleich  vom  Irren 
nicht  immer  wahrgenommenen,  Aufsicht  gesucht  werden;  jemchr 
tie  durch  diese  Mittel,  und  nicht  durch  die  Zurustung  von  Ket* 
tcn,  Punkclheit  und  beruhigenden  Artneien ,  erxielt  werde,  auf 
einer  um  so  hdherea  äctife  etebe  die  AnatalL  verweilst  ««£ 
den  Sonnenstein. 

Zweites  Kapitel.  Mcdicinische  Behandlung.  Tuke  vcrsicherl^ 
dafs  die  sanguinischen  Hoffnungen  des  Arztes  an  der  Anstalt, 
des  (bfrrnhmtcn)  Thomas  Fowler,  die  er  nacheinander  von  dem 
NitUtitt  anicjrbifiUi . weiche  vrrirhjndrnn  Arrtinirn^nirihron  Il6ioi 
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Icn,  nllmäliUg  in  einem  fjrow^n  Maafse  verniclitrt  wbrdeii  Seyen» 
Seine  weitern  Beobachtungen  hätlcii  ilenselhcii  zu  dem,  für  un- 
fern Stolz-  und  fiir  menschliches  Gefühl  gleich  schniri /.liehen 
Schlufs  geleilet:  dafs  die  Arzneikunst  bis  jetzt  nur  sehr  unzu- 
längliche IVliltcl  besitze,  nur  in  der  traurigsten  von  allen  mensch- 
ficlien  Krankheiten  Hülfe  zü  leisten,  und  der  Arzt  hahe  dentlich 
erkannt,  wie  viel  durch  nioraIi«;<hc  und  tviie  wenig  dtireh  alle 
bekannte  Arzneimittel  ausgerichtet  werden  könne.  Ein  Mill^f 
jedoch  scheine  ron  dem  glücklichsten  Erfolge  begleitet  gewesen 
zu  scvn;  da$  warnie  Bad  In  den  meisten  Fallen  von  Melancholie. 
Bei  der  Manie  scheine  bs  die  Zufalle  vers<  hlimmerl  zu  hüben.— 
Nicbts  desto  weniger  Kabc  sich  eine  einsichtsvolle  ärztliche  Bc- 
liantlluug  im  höchsten  üradc  vortheilhaft  erwiesen  in  allen  den 
Fallen  ,  wo  die  Geistes- ZerrCtlnn«;  von  frgcnd  einem  körperli- 
cKcu  Uebelbefindcn  begleitet  oder  nach  einer,  noch  so  leichten, 
körperlichen  Krankheit  entstanden  war.  Mehrere  solcher  Fälle 
sind  hier  auseinandergesetzt. —  Die  Beohaclilüng,  dals  alle  Thicrc 
im  riatürlidhen  Zustande  nach  einer  vollen  Abendmahlzeit  ruheo^' 
liefs  nach  der  Analogie  vermulhcn,  dafs  sich  eine  reichliche  Abend^ 
mahl  zeit  mit  Fleisch  als  das  beste  Schlaf  befördernde  Mittel  be* 
weisen  mCchte  ;  und  dct  Erfolg  Cf\tspracb  vollkommen  der  Ef- 
vrartung.  In  Fällen,  wo  der  Kranke  eine  Abneigung  gegen 
dtüi  Oeoufs  von  Speisen  babc,  sey  Porter  allein,  doch  nicht 
bis ^ur  Berauschung,  mit  offenbarem  Nutzen  /um  Schlafmachetl 

ScbrÄuclit' worden.  (Sollte  wohl  Nachts  i  Schoppen  Markgräfer 
em  Englischen  Gctrartke  nachziehen?  und  das  kranke  Gcmiltb 
des  ehtUcb«!  Teutschen  dein  des  Quäkers?)  —  Die  äpmtmM 
Diät  sej  iiur  in  wenigen  Fallen  heilsiifn  gewesen,  wo  nlDge^egl 
•eHr  Viele  Bespiele  von  gänzlicher  iViederherstelLing  vor^äofll»  ' 
nien  tcjen,  nachdem  die  frühere  sparsame  Uiil  ftU  Heuse  nun- 
tAAi  io  der  Anstalt  In  die  reichliche  (iba*geggngea  sej. '  Auclk 
ierHtten  solche  Irre,  die  ihre  Niihrttng  flfnireigertei^  die  toifbieii 
bnd  langwierigsten  Anfälle.  ' 

Dritl^  Kepilef.  Moralische  Behandlung.  Tuke  widersprIcKt 
^er  Bclr-uiptang,  dafs  der  Wahnsiiin  in  nllen  seinen  Gestaltern 
durch  eine  hinlängliche  Erregung  dei  Aflfekls  der  Ftirchl  gänir 
lieh  in  Schwanken  gehalten  werden  könul».  '  Diese  spektdativ« 
MeiäuD^,  obgleich  die  Erfahrung  jedes  Tages  derselben  en^chie* 
d^o  widerspreche,  sej  di^  beit^' Entschuldiguofff  die  MO  fdr 
'die  barbarische  Vcrfahmngs-Artfcll  vorbringen  KSnnc,  welche 
Hü  de^  Betiandlang  der  Irren  oA  vorgeherrscht  haben.  Es  kdunt 
Biclil  bezweifelt  werden |  dafs  dai  Princip  der  Fiirchl|  irdchee 
durch  die  Geiste»-Zerr0ltung  selten  gesdhwScht  werde^  im  menseli^ 
licheii  Genüithe  niil  Maas  und  Verstand  angeregt,  wie  tolehot 
bei  der'ITb&t^leit  gerechter  und  gleich^  GcteUt  dcf  Fell  H7, 
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eine  heilsame  Wirkung  äussere.  Wo  aber  Furcht  zu  stark  an- 
geregt, der  Hauptbevve^f^riind  des  Ilandehis  werde,  ^^i^ke  sie 
zuverlässig  tUliin,  den  V  erstand  tu  bescliränken ,  die  wohlwol- 
lenden N*'iguogeu  iu  schwächen  und  die  i>eele  zu  erniedri|i(en. 
In  der  Retreat  würden  dülier  weder  Ketten  noch  körperliche 
Siraicn  geduldet.  Die  gliickliclje  Wiederherstellung  eines  so 
grossen  Verhältnisses  ineldiicholischfr  Irren  und  die  Seltenheit  der 
HVÜlhenden  Murtie  sevpu  zum  Theil  der  in  der  Retreat  aogenotn- 
meneo  milden  Behandlung^ weise  zuzuschreiben.  Der  Zustand  von 
Muthcnder  Alante  werde  scitr  oft  durch  die  Art  der  Behandlung 
ei  regt  und  dadurch  der  Irre  rachsüchtiger  und  heftiger  als  zuvor, 
pie  Fähigkeit  der  Kranken  sich  durch  verntinftige  und  ehren- 
yoile  Bewe^ründe  bestimmen  zu  lasseu,  und  die  Begierde  sich 
von  Andern  ceachtet  lu  sehen,  ^erdc  in  der  Retreat  als  weit 
mächtiger  i^rirkei^d  aogeseben  als  die  Furcht.  Diese  noch  übrige 
f ähigkeit  veranlasse  viele  ihren  krankluftcn  Hang  zu  verbergen 
«nd  zu  bckanipfen,  und  dieser  Kan^f  starke  die  Seele«  Au( 
dar  .Belebung  dieses  Priucips  ruhe  der,  grosse  Nutzen,  den  man 
dnvop  beobaoliict  hat,  den  Krauken  möglichst  ab  ein  vernunfli« 
gts  Wesen  zu  behandeln.  —  Die  Unterhaltungen  mit  den  Irre^j 
in  ^roem  liebreichen  und  ^'f^  *t^^$  iniifsten  aber  hlqSß 

auf  solche  Gegenstande  ejogeschränkt  sejn,  die  auf  ihre  uaBk 
übrige  moralis€l(e  Fr^bejt,ui|4  auf  ihr  Wohlgefühl  Bctu|r  lybea; 
nicht  ein  Häsonnement  über  (lire  verkehrten  fixen,. ||jji|B||Bj^^ 
ten.  Der  Versuch  d>efe.M  widerlegen,  erbittere  sie,  nnd^j^^ 
ljat.i|p  die  falsche  Meinung  oocli  mehr  in  ihrer  Seele,  oder  ^ 
Pfllim«  eine  andere  dm  so  anvernünftige  ihre  Sfelle  etf^^^v^Die- 
jciiigeni  die  mit  dem  innem  Ziustandf  der  Irren  unjyeliiinil  ^mäf 
sejea  geneigt  sich  mit  dcuselb.en  in  einem  kindischek^  ,ode^  was 
noch  schlimmer  ist,  in  einem  |iochfahreuden  l'one  zu  uuterhal- 
^n.^  Eine  solche  Behandlung  ziele  aber  dahin,  den  Kranken  ii^ 
seinen  eigenen  Augen  nerabl^wuidigcn  und  iu  ihm  diejcuigea 
moralischen  Gefühle  abxnstonipfcn ,  dt«  bei  einer  verständige^ 
JLei^ung  und  Aufmunternng  geschickt  würden ,  das  Veroro« 
gen  der  Selbstbeherrschung  zu  stärken, '.and  dadurch  die  ZuflodiC' 
/um  Zwang  unuoiliig  zu  machen*  Aber  auch  das  thue  ^ehr  Noilis! 
die  Aufmerksamkeit  des  Kn|nKen  auf  di^eoige  Weise,  wie  er 
seinen  Schöpfer  |^ewdhultch  zu  ehren  jweg^  in  lieleben.  Kurz 
die  Grundsätze,  yvudurch  in  der  Retreat  die  ${pl^||behffir^i^ 
erhalten  und  erweckt  wurden ,.  beruhten  daranit: .  jede  äbrig  ge- 
bliebene Kraft  und  jedes  GrundvermS^efi  des  Geiiidl|isso.wedtei^[ 
ijind  sich  zu  efü^iuern,  dafs  bei  dem  bchifibfuche  des  Verständig 
die  Ifeigungen  und  Leidensdiaften  nicht  seilen  onvmehr.  hlj^ 

.     Tuke  kommt        «nf  $e  ZyrMnpmittfit  tA^ 
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die  2wangs\Teste  angcwcildel } * io  wie  bei  verzweifelten  FÜlcft 
iron  Mcinncholie  mit  Hkng^  zum  Selbstmord  eine  Vorrichtufi^ 
dtorch  die  der  Kranke  wahrend  der  Nadft  ia  einer  liegendes 
St^lhifig  befestig!  'Wird  9*  die  ihm  geitetlet  ttd^  «tBiukehren  und 
«ebe  Lage  imMte  zu  Sndem.*^  Take  gprieht  weitlSitftig  Aber 
jene  beklegeaswerth^  FSfle^  in  denen  der  Knnke  die  Nabraag^ 
viitlfl  vcrweigart';  und  hier  habe  sich  die  Macht  einer  eiaiichta- 
TefUen  GIHe  «in  aadfaHendsien  gezeigt.  Btnea  hnrf nickigen  FaH 
aber  führt  er  ia^'-defsea  Befaaaditttig  ileb  aar  NaefJbmnng  qaiK 
iificirti  and  dtr  daher  bier  stehen  ia5ge.  Eine  WSftarin,  mna^ 
dci  ibcr.  ihren  wiedeiMten  Venaehen  dmr  Göte,  ward  eadKek 
«RiWtOig  and  varf  den  Braten  anler  den  Feuerroü  auf  deia  Aaa* 
Titfe,  dafs  ihn  die  Rfanke  nan  noch  mdm  haben  a^Ue;  die»^. 
Tom  Geiste  de^  Wtdenpacha  belierncht;'  sprang  so^Ieidi  f oa 
ibiw  Sitae  aaf,'  holte  and  venehrfe  das  Fleim.  '  tadem  ana 
jade  Oebertre<ang  emet  Vorsataee  'die  Macht  and  Neigung  täte 
l^idcftiaod  aefcwiche»  so  werde  aacb  baid  die  fernere  Aaven» 
dnog  der  List  noo5tbig«' 

Endlich  eniblt  Tuk»  sehr  ml  Schdaea  (den  wondcrbareB 
Sagea  vdo  einem  Feenland^Aehnliches)  —  wber  die  Sorge  fi3r 
Anaehmlichkeitea  der  Irrea  in  der  JUirmi, 
*  TiertÄ  Xijpi|eli*Aagdbe  der'Kraokl^itafiiNe  «adihs^wahr» 
iflbmalichea  .ürsachea.  *  ; 

'  Die  leiate  llilfte  des  Baches,  von  Seite  a65  ^  ASi.  Holle« 
tfi^aMs  Abhaadhingen  toa  dea  Seeleast^ngea  aua,  dcai 
iheihnmres  des,  m^diedks  im  Aaszuge  mitgetbeflt» 

Der  erste  Abschnitt  handelt  voa  dem  IrrMja  im  AllgeasciBei^« 
Der  zweite  Abschnitt  voa  der'Tobaachfa  £ia  so  lebhaftes^ 
von  Deiaitleo  wimmelndes  «ad  doch  der  Natur  getreues  Bild 
der  Tobsucht*  hat  Hecens.  noch  nirgeuds  gelesen.-:*  Unter  allea 
Tobsiichtigen  sirid  die  Epileptischen  in  ihrer  Wuth  am  farchs« 
barsten.  —  Esquirol  läugnet  die  Existenz  der  Manie  ohne  Ver« 
Standes  -  Vervinrrung ;  die  hierher  gchörfgen  Falle  mufften  aar 
Klasse  der  Monomanie  gezogen  werden.  — "  In  frischen  Fallea 
einer  inlcrmittirenden  Manie,  deren  Anfalle  alle  3  Monate  wie- 
derkehrten, habe  China  die  Kninkhi^tt  gehoben. —  Eine  junge 
Person,  die  uniuitlelbar  nach  der  Vcinaibung  eines  Geschwürs, 
welches  sie  seit  langer  Zeit  auf  der  Erhöhung  der  Wange  über 
dem  linken  Jochbein  halte,  wahnsiuuig  geworden,  "vvard  wie 
durch  einoi  Zauberschia^^  mittelst  eines  llaaiseiles  im  Nacken 
geheilt. 

Dritter  Abschnitt.  Melancholie.  Oft  sind  diese  Kranken 
nach  der  Mahlzeit  minder  linsler  und  traurli»:.  Der  niolancholi- 
scbe  Wabnsuui  oimiot  dca  Cbariiktcr  des  muralischeu  AUek(&  a»^ 
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'Welcher  d^u  Kranl^cn  vor  d^^ni  Atubnich  derKraukheit  beherrschte, 
oder  behält  den  dn  Ursache  bei,  die  ihn  ht'r>orgcbrachl  hat — • 
Vk'as  Esquiroi'cn  vermuthen  Jafüt :  dafs  man  e^JC^  gute  Kinthciluug 
^er  Melancholie  entwerfen  könnte-,  \Ncnn  man  dabei  die  ver- 
schiedenen Leideu&chatten  zum  Grund  legen  würde. —  Es  giebc 
eine  Melancholie  ohne  Vfrslundps- Verwirrung.  —  Drr  Herbst, 
welcher  die  inchrsleu  Mehmchuiteu  (r>x<'uge,  :»ey,  nach  Cabcuii's 
Beobachtung,  um  so  fruchtbarer  an  diesen  Krnnkheitcn,  je  heis- 
Her  und  trockener  d<  r  Sommer  war.  Dies  habe  der  Herbst  von 
^8<8  bestätige.  —  Ks  ßübe  sehr  wenige  Mclanchoh'sche ,  derea 
Gemüt hskrankheit  niclit  alle  zwei  Tage  exacerbire. —  Hüufig 
0berliessen  sich  Melaocholischc  der  Oiianw,  weiche  die  verderb- 
lichsteu  Wirkunjrcn  auf  die  Gcjiundheit  un<l  das  Leben  dieser 
JLJnglücklichcn  hervorbringe. —  Nach  einer  Tabelle  über  die  Lei- 
chenöffnungen von  t68  Melancholischen  litten  an  organischen 
Krankheilen  der  Lungen  85.  An  organischen  Krankheiten  des 
Herzens  ii.  Das  Colon  aus  seiner  Stelle  verrückt  fand  luan  bei 
33.  Organische  Fehler  des  Gehirns  ^i>mBMW|  aber  ^WM  Mbf 
nerkwüidig  ist )  nur  äusserst  selten  vor«. 
..  Vierter  Abschnitt.  Monomam$m 

Fünfter  Abschnitt.    Blödsinn.   ^*    •       •      •  < 

Sechster  Abschnitt.  Idiotismus. 

Eiceiu.  gesteht»  dafs  er  stau  dem  so  bac  gerathenen  Auf- 
sog aus  Ej^uüal't  Abhandlungen,  einen  geari^gtern  Ai^stilgp 
•ine  Quint-Esset»  nur,  gewünscht  bKtU^  durch  dne  Coh^^tian^ 
^  ftcUich  desto  Kbwieriger  gewesen  Wfifc^  je  nohr  der  VorM^ 
des,  im  übrigen  hochvcniicuteo,  Fnnzoseu  gar  of^  nur  dur^ 
die  ftfiimigo  Einkleidung  Interesse  erweokt«  Und  somit  scbliefsC 
IkoeasCDt  seine  Arbeit  um  so  lieber  mik  eiaeai  T«44  4tt  Hei^ 
ausgcbers  dieser  Sanrailuugen,  dapiit  er  um  so  weniger  beschul* 
4igi  werden  könoe»  den.  Verdienste  des  Hm.  Jacobi  in  dessen 
•  von  ihm  aufgestellten  eigenen  so  tief  geschöpften  Ansichten,  de* 
ren  gänzliche  Bewihruug  die  Fortsetzung  der  Sammbiugen  h^r* 
jbptführeo  dürfte,  —  blindUng»  gflknldigt  zu  haben. 

Ein  Tadei|.  der  die  zu  gro«e  Bescheidenheit  des  H>r|npi 
gabert  gill,  ist  nodi  nachzutragen,  der  nämlich  |  daCs  er  unteri« 
■Men  half  durch  eine. DediUttion  «einet  Werkes  an  ilgend  einem 
fLrhabcnenf  die  Klasse  der  Grossen  Mächtigen  von  seinen 
eigenen  und  der  Yorker  Anstalt  mcoeohenfreundlichen  Grund- 
iiilaen  in  Kenuiniia  «i  seuen.  Das  nneinpfoldene  Buch,  yoB 
eigenen  Werths,  nag  nun  susehen,.  Wie  es.dvch  ircend  «nen 
blinden  Glucksaufall  oder  duidi  irgend  ein  Kunststück  der  Z— r 
knrei  .in  erhaben«  Hände  gesf^elc  w^rde,  ^uk  von  da  aus  m  er- 
-habeoen  Herzen  zu  reden  veftMiokcigeni  deren  Wort  der  On^td» 

'  F.  Gro9S. 
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■3^ktologijch''Exeg€tiiches  Comservaiorium  oderAtU' 
wafd  aiifbewcJwungswerther  Aufsätze  und  zerstreuter  Bemer^ 
kungen  iibtr  die  alt  -  und  neutes tarn.  Religions- 
urkunden. Von  Dr.  //.  E.  G.  PjtVLVS.  II.  LieJeruMgß 
$»elche  auch  besonders  gegeben  wird  unter  dem  Titel; 

JDr»  H.  E.  G.  PAULUS   Über  den  Ursprung  der  althe- 

^  •  hräischen  Literatur  durch  Samuels  Geist  und 
seine  P rophetenschulen.  Nebst  Bemerkungen  über 
das  älteste  S prechf reiheitgese  t  z  (von  Mose)  über 
den  P ropheten^begi  ifj ,  über  Ausle gung  der  Büf^ 

♦  eher  von  Josua  und  den  Suffeten.  Heidelberg  bei 
Oswald.  48%%.  %%o  S.  M^.  Prtis  4  Rthlr*  4»  ggr.  säcki* 
»  fl*  m4  ^«  rAein. 

Hmsptwttmk  AH  vmiifm  U/rfmmg  dk«  CotutrvtKionKßB 
ist,  xa  seigcn,  wie  <Ut  to  Irfili  «fltftiadeoe  «kbd^riisdie  lAyn^ 
Vn  in  der  poUtUdi^rel^dscn  Aoitall  der  Propbtttmclialeo  jfa* 
^iidb  ibreii  'wrtiioQellen  Grund  hatte»  Deswegen  wird  in  der 
h  Al>h«  der  Ckarakur  Samuds  enlwickeb  und  die  'divon  jüben- 
Winde  EnUtäumg  du  Buchs  der  BJiekier  aneedenleL  Do» 
Anibiiff  dieser  AU.  hatte  scboo  Se&iUer  in  seiner  Thalia  hdcmnl 
geoamlf  Deswegen  erscheint  auch  Saauiel  mehr  nach  deakpoliF 
fqupb^lhisituriseheny  ak  nach  dem  gewlrtmltchcn  theologischen  Naair« 
mh  gemessen.   &  Noliieni  von  Samuds  JSnukungstmgttdt  flbr 
jPropAeten,  um  prophetisdie  VolfcsffUircr  nicht  bloiii  der  natfir* 
Üchen  hegeisterung  zu  überhttsen,  sondern  sie  durch  Kunst 
})ü(lcn.  Frühe  Schrei bekunst.    III.  Der  die  VolksTerfassung  be- 
stimiuende  Zusammenhaag  religiöser  Ideen  von  Abraliam  ai^ 
durch  M(»te  bis  auf  Samuel.    iV.  Beweis ,  dafs  Mose  der  ersU 
Qesttzgeber  war,  welcher  prophetische  Spreehfreiheit  (da  Prefs- 
freiheit  noch  uiclit  möglich  war)  sicherte.    Nebst  Uebersetxung 
mod  phiiolog.  Erläuterung  der  Hauptstdle  Deut.  i8 *  ^  %%* 
V.  Biblische  Begriffe  von  Propheten  und  der  Prophetie,  nach 
Dresde,  T^cbscn,  Bardiii  und  Paulus.    VI.  "Wie  Berith  uud 
Diatheke  eine  A^erfassuiig  bezeichne,  die  durch  freie  Einwilligung 
in  die  Wahl  des  Gcsetigebers  und  Regenten  bestehe,  und  wie 
dieses  das  Verhültnifs  des  Jehovah  als  iNationalköuigs  der  He- 
bräer und  der  ei^steo  Könige  dieses  Volks  gewesen  se^-.  VII.  Blicke 
in  das  Buch  Josua j  als  Vorgeschichte  der  Sa^Telen  und  Samuels. 
Bemerkungen  zu  merkwürd.  Stellen  des  Buchs  Josua.    Eben  so 
V|IL  Blicke  in  das  Buch  der  Richter,  wahrscheinlich  den  älte- 
sten Rest  aus  der  ahhebr.  Literatur.  IX.  Ueber  die  zwei  Anhänge 
des  Buchs  von  den  SuJ^eten,    Es  ergiebt  sich   von  selbst,  dafs 
mehrere  dieser  Aufsätze  als  eigenthümliche  Beiträge  des  Verfs^ 
zu  jeder  der  Einleitungen  i/*  das  Alte  Testament,  die  wir  gegen" 
wurtig  Aahenß  dienen  iiSnnen«  £r  wänscht  eine  prüfende  Vergiei« 
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cliung  mit  densell>en,  so  iwe  das  erste  Stuc/c  des  Conservnto^ 
riums  mit  den  vorliandenen  Eiiileitungeo  in  das  Neue  Testament  . 
als  Bclcucktung  des  Ursprungs  der  drei  ersten  Evangelien  f ei>« 
glichea  vx  weiden  bestimmt  ist. 

Hm  E.  G.  Paulus.  , 
— — — ^  1 

JBtpu  Tholeß  in  Erzählungen  und  Bildern  aus  der  witklichet^ 
.  und  romantischen  ^f^eU,  F'on  EjMfJä»  BaMastMiäm  Hanau 
bei  C.  J.  Edler.  48tu 

Schilderumren 

lietterer  und  träbcr  Suioden  des  Jngeodlebciit,  so  wie  ^  6i» 
scher,  lebendiger,  oft  das,  von  der  Regel  ibm  angewicscno  Iffier 
überwallender  Strom  der  geffiblvoU  feurigen  Worte,  beieidHira, 
Sprie  flberbanpt,  so  aitch  hier  den  Verfasser  der  rdrliegendcm 
Hovellen  und  Gediclite,  als  einen  jugendlichen,  in  frischer  Le- 
bensblüthe  stehenden  Dichter. —  Dafs  ihm  die  Weihe  geworden, 
keigt  er  in  mehreren  Stellen,  besonders  in  der  Schilderung  de^ 
'Tradms  eines  Blindg^cbomcn  (S.  65.)  und  in  der  Darstellung  de^ 
lifihem  Freuden  und  Genüsse  eines,  für  </<WWcIt  vom  Geschick 
zum  Wandeln  in  der  Dunkelheit  Bestimmten  (S,  G6.).  Doch,  Tor 
l^eberfulle  soll  der  Vf.  sich  hüten  in  seinen  künftigen  Arbeiten; 
*to  soll  immer  nur  das  geben,  was  er  wahrhaft  empfindet,  und 
es  wird  gut  sejn:  aber  nie  überschreite  er  dieses  Maas;  uud, 
möge  er  sich  immer  mehr  und  mehr  überaeugen :  dais  vom  kuust* 
sinnigen  unbefangenen  Leser  auf  den  ersten  Blick  der  Unterschied 
erkannt  würde,  zwischen  dem  aus  voller  Seele  Niedergeschriebenen 
und  dein^  was  dem  Gefühl  mühsam  nachblukendi  die  a|^erQ 
Kunst  hui^ufügte. 

Manches  aus  den  Erzählungen  und  den  darin  Terwdbtei\ 
Gedichten  hat  den  Ref.  freundlich  angesprochen;  am  meisten  aber 
die  vom  Verf.  mitgctheilten  Sagen  von  Friedrich  Rnrbarossa  und 
seinem  Verhältnisse  zur  schönen  Gela,  Möge  die  versprochene 
Fortsetzung  di<;ser  Volkssagen  bald  erscheinen» 


C  So^fMERS  kleines  V  er  t  eut  s  ch^ungs  ^  Jf^ört  erhueh 
oder  Anleitung,  die  im  Teuf  sehen  am  häußgsten  vorkommen^ 
den  H^örter  aus  J  rem  den  Sprachen  richtig  aussprechen,  rer- 
stehen  und  schreiben  zu  lernen.  Ein  Auszug  aiu  des  nämli" 
chen  (desselben^  f^erfs.  grosserem  yerteutschungs  -  ff^örter» 
buch,    Prag  bei  Coline.  4St/H,  S,        ^»    9  Rthlr.  S  ggt. 

Seinem  gemeinnützigen  Zweck  hinreichend  entsprochen^*  Korxc^ 
deutliche^  meist  richtige  Wortedülrungeui  wie  sie  vi«le  bedürfen 
und  bifl^T.  Iwbl  finden  kOnnen* 
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<•    OcffentUchcs  Recht  des  deutschen  Bundes  und 
der  deutschen  Bundesstaaten  von  Duesch 
Dr.  der  Philos  u.  b.  R.,  Prof.  u.  OberbßUothekar  an  d^ 
Ufiwersuät  zit  läbmgm'J,  Ritter  des  Königl.  WOttembtri. 
Verdienst' Ordens.    Erster  TheiL  XXXII  u,  Smo  S.  8. 
lühu,^ren  her  C  hr   Fr.  Oslander. jSmo.  3  fl.  (Auch  W^iT' 
dem  litel:    O eJ/entltcMes  Rechi  des  deuischen, 
Bundes  you  etcj» 

O^ffeHilichesReeht  des  deutschen  Bundes.  Erste- 
ForY^#rx.  rojr  Dhmsch.    XII  u.  74  S.  S.  Jub. 

^  ,      w^.       awölUftr  /^fA    45  Ir.    (Auch   unter  drnt 
r  äer    über  Aushilduncr 

*  £  f  deutschen  Bundes  in  Hucn 

gekmiienen'Mun'isierial-Con/erenzen,  in  ihrem 
Verhältnisse  iur  Bundes  -  Acte  und  dem  frühem 
öffentlichen  Recht  des  deutschen  Bundes  überm 
ktrupt  hetrmchtet  t^on  etc.J^ 

Lehrbuch  des  ^fcmcinen  deutschen  S  f  n  n  f  s- Recht's 
von  Db,  Cjnh  EnssT  Scumid.    Ersf^e  Abthcil.    IV  uJ^ 
340  S.  8.    Jena  bcjr  Aug^st  Schmid.  48u.  %fL  4iJcr. 
4,    Das  Recht  des   deutschen  Bundes..  Ein  Lehrhuck 
^     tum  Crhrauche  be/  Vorlesungen  auf  deutschen  Universitäten 
von  Dr.  Rvdh^p.t,  KönigU  Baierischen  Ministertal- Raths 
.     im  Sfaatsnunistrrium  der  Finanxat j  ordentl.  Jl/itgliede  der' 
■  .  .  ALndemie  der  IVissenschrften  zu  München.  XXII u.  ü4ö'  S.  * 
Stuttgard  bejr  Cotta.    4  ß,  94  kr. 

Wie  «3er  Verf.  von  Nro.  3.  sehr  trrflrend  I>enirrkt  (&  l85A 
isr  <l;«s  Staatsrecht  eines  bestimmten  ^'olkps  in  jedem  gegeben^ 
Zcitr.njme  ein  Resultat  verscliiedf narti/^cr  Düige;  auf  der  einm 
Seile  der  zufalligen  äussern  Verhältnisse',  durch  welche  das  Le- 
hrn  und  die  Staatseiilrichtungen'  der  Völker  ihre  eigenthiimlidie* 
Richtung  empfangen;  auf  der  andern  Seite  der  Begriffe  von  Recht 
«All  Pflicht  I  weiche  skh  t«s  der  geistigen  Büdong  des  Volks 

*)  Seit  Ostern  dieses  Jahrs  lio£ratb  und  fiof.  n  Iiseilthiit- 
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1^4^        Drcsch,  Schmid  und  Rudhart 

von  innen  heraus  cnti» lekeln ;  und  die  Veränderungen,  welch« 
im  Geiste  der  Völker  und  in   ihren  ^  äussern  Verhältnissen  vor 
iich  gehen,   "greifen  in  das  Staatsrecht  tiefer  und  schneller  cio, 
als  in  das  Privairrcht;  und  wenn  in  jenem  der  Spiehaum  für 
willkühriiche  Einrichtungen  und  Bestimmuni^en  grösser  ist,  als  ia 
diesem,  so  ist  dagegen  auch  die  blosse  positive  Anordnung  von 
geringerer  Wirksamkeit,  und  bekommt  erst  durcli  ilir  Uebergc- 
hen  in  das  organische  Leben  des  Slants  ihre  rechte  Bedeutung.  — 
Fafst  man  diesen  Punkt  ins  Auge,  so  dringt  sich  wohl  von  selbst 
die  (Jeberzeugung  auf,  dafs  es  ein  höchst  schwieriges  Beginnen 
tey,.  das  Staatsrecht  irgend  eines  gegebenen  Staates  als  eine  in 
allen  ihren  Theilen  voUendete,  abgeschlossene,  feststehende,  und 
lest  begränite  Doctrin  zu  bearbeiten.    Wirklich  kann  sich  aucli 
nach  derNniur  der  Sache  die  Brauchbarkeit  aller  staatsrechtlichen 
Lehr-  und  Handbucher,  und  überhaupt  aller  schriftsteUerisdiCll 
•Arbeiten  im  Gebiete  des  Staaurechts   irgend  eines  gegebenen 
SiMts,  nur  auf  den  Zeitpunkt  beschränken,  wo  sie  erschienen 
tejtt  mögen,  und  bei  ^ihrer  Beurtlieüung  kann  überhaupt  nur 
davon  die  Frage  sejn,  ob  sie  das,  was  man  zu  der  Zeit,  wo 
ftO  erschienen  sind,  als  wirklich  feststehendes  Aecht  anerkennt, 
tieu  und  richtig  gegdien,  und  ito  gehöriger  oatfirlicher  Ordnung 
anl-  und  zusammengestellt  haben*    War  man  früherhin  in  uo- 
t       serem  deutselieo  Vaterland c  einer  andern  Meinung,  trug  man  hier 
den  Glauben  an  die  feste  Beständigkeit,  und  wir  möchten  sagen, 
Unerschüttei  llchkeit  unserer  privatrechtlichen  Theoriecn  und  Sj^ 
Sterne  auf  das  dfleutliche  Recht  und  seine  wissenschafdiche  Be* 
handlung  über,  und  sah  man,  von  dieser  Ansicht  geleitet,  uiiacr 
öffentliches  Recht  als  eine  abgeschlossene  feststehende  Scienx'an,. 
•o.  la^;  der  Grund  davon  nur  lu  dem  individuellen  Charakter  un- 
sers  im  Laufe  der  Zeit  allpiählig  anigebiideten  deutschen  Öffent- 
lichen Wesens,  und  in  dem  Glauben  an  dessen  Termeintliche  nn* 
erschutterliche  Festigkeit.    Doch  ganz  anders  gestaltet  erscheint 
die  Sache  jetzt,  seit  der  totalen  Auflösung  des  früher  bestande- 
nen ReichsverLandes^  seit  seinem  Uebergange  in  den  Rheinbund^ 
und  den  aus  diesem  hervorgegangenen  deutschen  Bund.  Traf  auch 
die  durch  die  £rrichtung  des  Rheinbnndea  eingetretene  Katastro- 
phe zunächst  nur  das  Reich  al$  GcsanuBtheit|  und  den  Reich»» 
verband  I  nnd  lagen  die  Erschütterungen  ^  welche  durch  diesn 
Katastrophe  die  öffentlichen  Verhältnisse  ,tn  unsern.  einaelnen 
deutschen  Ländern  erhielten,  nicht  gerade  im  Wesen  des  Rhein* 
luindcs,  dei^  ^ocb  eigentlich  nur  dai  Reich  nnd  den  Reichsver- 
hand anflösie.;  io  ist  doch  das  ^^jp  jener  Erscbfitlerung  und 
ihr  tiefet  Einwidten  auch  auf  unser  Xerritorialstaatswcsen  überall 
unverkennbar*  Und  da  noch 'nicht  uberall  alles,  ftas  jene  Kn- 
iastrophft.  tmhBytrt  oder  vcnufihtci  hm^  wiadttr  bcr-  mid  fast« 
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gettdltli^  mdern  untre Rflgitraogea  ent  ün  SekafSsn  md  Ord»' 
»eo  begriffen  $in3;  so  mag  auin  woU  nicbl  ahne  Gmnd  fragen, 
ob  es  schon  jetzt  ni6gttcb  sey,  ein  nnr  einigemMSsen  hslibaret 
doctiinelles  Grebände  nneere»  deutschen  Staslsircwhts  in  allen  sei« 
»en  fniheriiin  bestandenen  Theilen  und  ausgcbildMen  Riehtunj^en 
aofxnffihren.  Uns  wenigstens  kommt  es  so  vor,  als  liessen  sich* 
bis  jetzt  nur  Bruchstficke  f0r  die  ankSufti^re  vcJlendete  Auffuh« 
tung  eines  solchen  Gebindes  liefern}  höchstens  etwa  ein  plan« 
massiges  Gerippe  und  Faehwerk  für  den  dereinst  aufzufiStireo» 
den,  vollendeten,  und  Gott  gebe  mdgliehst  bald  au  Stande  konn 
menden^  und  dann,  wenn  auch  nicht  auf  all^  £wigkeit  hinaus, 
doch  ac^  möglichst  lange  Zeiten-  feststehenden  Bau,  ein  Faeh- 
werk annachft  eigentlicb  bestimmt  nur  dazu,  um  uns  die  Lnekei» 
und  Gebrerihen  au  zeigen,  welche  unser,  bis  jetzt  aufgerührten 
"Werk  noch  au8tuflUen*'hat,-  weniger  aber  das»,  um  uns  zu  der 
Idee  hin^lcii^n,  mit  dem,  was  Us  jetzt  geschehen,  se/  schon 
^es  geleiftct,  und  nichts  mehr  wtf  zu  thnn  i^rig.  , 

Jfur  aus  diesem  Gnsichttpunkto  lassen  sich  denn  auch  dSe 
<dien  angeneigten  vor  uns  liegenden  Werke  betrachten  und  bo* 
uribeSlen  ,  wenn  das  Urtheiruber  sie  .nieht  durchaus  schief  aus» 
fallen  ioU.   Wir  wenigstens  können  sie  allesammt  für  weiter 
nichu  ansehen,  alt  nur  fQr  Materialien  und  Beiträge  n« 
uDsei'em  öffenf lic.hen  Kechte;  keines w^ aber,  woltirsin 
ihr  Titel  ankündiget,  für  ein  vollendetes  öffentlichen 
Becht  selbst.    War  aaan  schon  früherhin,  seitdem  man  den 
Weg  der  historischen  Bearbeitung  unseres  ehemaligen  deutscheu 
Siaatsreclits  zu  verlassen  sich  veranlarst  sah,  besonders  seit  Püt- 
ter, geuöthigct,  die  selbst  damals  noch  an  vielen  Orten  anffallend 
sichtbar  hervortretenden  leeren  Fächer  unserer,  als  vollendete  Sj^ 
Sterne  des  deutschen  Staatsrechts  angekündigten,  Lehr-  und  Hand<^ 
biKlicr  dieser  rechtswisseaschaftlichen  Doctrin  durch  bald  mehr, 
bald  minder  natürlich  und  leicht  herbc'i|;ezogene  Lehrsälzc  und 
Postutate  aus  dem  allgemeinen  philusophischen  Staatsrechte  aus*. 
zuliiUen;   so  kann  es  uns  wohl  jetzt  nicht  wundern,  wenn  mauf 
auch  dermalen  diesen  Weg  auls  Neue  einschlägt,  wie  dieses  na* 
mentlich  von  Kl  üb  er  in  seinem  öfrentlichen  Rechte  des  deut«* 
sehen  Bundes  und  der  Bundesstaaten  (^l  ianklurt  1817.  8.)  ge- 
schehen ist;  wiewohl,  — wenigstens  unserer  Ueberzeugung  nach 
—  ein  bei  weitem  sicherer  und  richtiger  Weg  der  sejn  würde^j 
so  lange  bis  unser  ölFenlliches  Reehi  zu  seiner  völligen  positiven 
Ausbildung  gediehen  sejn  wird,  lieber  wieder  die  alte  Bearbei- 
tuugsvveise  aufzusuchen,  statt  des  doclrincilcn  dogmatischen  We- 
ges lieber  den  historischen  einzuschlagen,   und  statt  der  oÜentli- 
chen  Gesetzgebung  vorgreifen  zu  wollen,  lieber  zuzusehen  und  * 
nu  erwarten  y  ia  ^ie  weit  sie  uns  die  uötbigen  J^lalerialiea  xu 
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vnHftm  wtfltenseUftlklie»  tikrgASM»  tSkoMig  Imtea  wird«« 
IXenn  um  so  weniger  sioh^  und  s«v.erlis«ig  erscheiBl  jflUt  der 
firtilior  beireteoene  iUistveg,  du  im  LrfioiW  der  Zeil  «eJbst  di» 
diehio  anbestriucnaten  Lehrsatte  untere»  philesopkiscbea  Staat»* 
rechts  nicht  ohne,  die  nMuiiiigfahigsten  AnCeehtttogen  und  Ersclidt- 
terujigen  geblieben  sind,  und  das  su  viele  Doematisirenf  Mcali» 
siren  und  Generaltsireni  das  uns  schon  üi  atodeni  rechtwisae»-' 
schaftlichcn  DiKiplinen,  »amentlich  in  unserem  vormaligen  Rbeto- 
bundc^staatsrecht,  und  seUist  in  unserem  Griminalrechtei  in  manche 
iusserst  schwierige  VerwickeloQgen  hineingeführt  hat,  in  unserem 
dermaligeii  ^ffenUichei^  flephtc  solche  Yerwl^cluagcn  bein^egans 
UBvermddlich  matht,  diese  «^st  aber  xur  Zeil  um  so  bedenklicher 
enchfiineuy  da  .die  .dermalige  Zeit  und  ihr  Charakter  jchon  ver-« 
wickelt  und  bewegt  genug  sind,  daCi  mmi  nicht  den  aufrieb* 
tigitea  WunKh  b^fn  sollte ,  beiden,  den  Vdlkem  >uod  ihren 
Eegieiuogen,  alle  weitere  .VeTwickelupgeil  möglichst  erspart  m, 
eehen.  Die  Wahrheit ,  B<slimmllieif  und  Einheit,  .der*  £«ehre  un- 
sercs  dflenlÜchen  Hechu  lordert,  wie.  es:  Audheri  (S.  ^)  sehr 
Irefieed  bemerkt«  nicht;  Beugung  naeh'  Theotieen»  odiar  GWindcu. 
der .  Billigkeil,  oder  M^veo  der.Beiidcfbeselilfisse  unAtAnelo* 
gie,  sondern  lediglich  nur  xicbtige  Interpretalton  des  Tteies«  un* 
sevcr  GrQndgesetzej  und  der  aus*  ihrer  Anwendung  und.UkuaKl«» 
dnng  |iervoigegajigeoea'Bundesti|edieschltoe$^  und  jeoMhr  bei 
der  Bearbeitung  unmes  dfieatUelien  Reehts  dieler  Punkt  £estge- 
tialteii  wird^  um  so  sieherer  und  gedeüdicher  wird  jene  Bear 
bcituog  selbst  ausfallen«  .  '   i  . 

Sehr  zu  billigen- und  Iii  beloben  ist  es  darum,  dafs  von. 
Dresch  und  Rudbart  in  ihren  oben  angezeigten  Werken  sieb 
aunSchst  eigentlich  bloCs  darauf  beschränkt  haben,  die  bisher  er- 
schienenen Grundgeset&e  und  organischen  Einrichtungen  des  deut- 
schen Bundes  in  einer  systematischen  Ordnung  zusaiarnenzustellen 
und  sie  durch  einzelne  ihnen  beigefügte  Kemeikunpen  zu  etlau- 
lern.  Weniger  dagegen  gefallt  uns  bei  alUn  Vor/ii^en,  welche 
vir  ausserdem  dem  Schniid  sehen  Werke  zugestehen  naissen^* 
der  Ganjf,  »eichen  Sclimid  genommen  hat.  Was  er  uns  in 
dem  vor  uns  liegenden  Bande  seines  Werks  giebl,  sind  kiine  - 
Grund -  und  Leiirsäue  dus  positiven  gemeinen  deutschen 
Staatsrechts,  sondern  eigentlicli  nur  eine  Art  von  einer  /.icuitivU 
umstantlliclien  Einleitung  in  unser  Staatsrecht,  enthaltend,  wie 
sich  der  Verf.  in  der  Vorrede  selbst  darüber  erklärt,  die  philo- 
sophischen Grundlagen  von  allem  ollentlichen  Hechle  —  oder 
eigentlich  einen  sehr  gut  gelungenen  Versuch,  die  Hauplideea 
unserer  neuesten  Politik  auf  natiu  j)hil()sophisclien  \\  egeu  zu  be- 
gründen, —  und   einen    GrunihiU    der    ehemaligen  deutschen 
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Rar]  dem  Grossen  an  bis  auf  die  neueste  Zeit,  die  unserer  An- 
sicht nach,  wenigstens  in  der  Art,  wie  sie  der  Verf,  hier  gege- 
ben hat,  die  riclitige  Ein-  und  Ueberslcht  unsers  dermaligcn 
öfTentlichcn  Ilcchtswescns  in  Dcutschhind  eher  erschweren,  als 
erleichtern  dürfte.  Denn  so  viel  ist  unverkennl>ar ,  das  öffentli- 
che Kccht  unsers  dcutsclien  Bundes  ist  eine  neue  Wissenschaft, 
die  sich  an  das  alte  deutsche  Staatsrecht  zwar  allerdings  an- 
schliefst, aber,  was  wohl  zu  merken  ist,  mehr  historisch,  oder 
—  wenn  man  sich  noch  richtiger  ausdrücken  will  —  mehr  als 
Anticjuiuit,  als  dogmatisch;  weshalb  denn  auch  die  Lehrsatze  un- 
seres dcrnialigen  ölfentlichen  liechtes,  sr'Il)st  im  Staatsrechte  der 
deutschen  Bundesstaaten,  mir  mit  grosser  Vujsicht  auf  die  Prin- 
cipien  unsers  allen  deiitsclini  Staatsrechts  geb.iuel  werden  kön- 
Den.  Kann  die  dcrmalige  siaatsrecljtliche  Gestaltung  unsers  öf- 
fentlichen Wesens,  und  zwar  nicht  blofs  in  Be/.ieliung  auf  den 
Bund,  sondern  selbst  in  Ansehung  der  Bundesstaaten,  irgendwo 
eine  Grundlage  in  dem  frülieru  öffentlichen  Rcclitswesen  suchen, 
so  liegt  diese,  —  man  mag  dagegen  sagen  was  man  w  ill, —  doch 
zunächst  nur  in  dem  ihr  nächstvorhergcgangeuen  Rheinbundcs- 
t\cscn,  und  in  der  Ausbildung,  welche  in  der  kuizen  Zeil  der 
Dauer  dieses  Wesens  unser  dermaligcs  Staatswesen  dadurch  fac- 
tisch  erhallen  hat*  In  unscrn  deutschen  Bundesstaaten  lassen  sich 
eben  so  wenig  unsere  allen  Territorien,  im  Sinne  des  alten  Reichs- 
nud  Territorialstaatsrcchu,  finden,  als  sich  in  unserem  deutschen 
Bunde  eine  Wiederherstellung  des  mit  der  Errichtung  des  Rhein- 
bundes und  der  kaiserlichen  Abdikation  vom  6len  August  i8oö 
aufgelösten  heiligen  römischen  Reichs  deutscher  Nation  erblicken, 
oder  die  dermaligc  Bundestagsversamndung  sich  als  eine  Wiedcr- 
berstelhiMg  der  früherhin  bestandenen  Reichslagsversammlung  an- 
sehen iaisl.  Unser  deutscher  Bund  ist  nicht  eine  Wiederhcrsiel- 
lijng  des  seit  1806  zu  Grunde  gegangenen  römischen  Reichs 
deutscher  Nation,  vielleicht  nur  mit  einigen  aus  dem  Laufe  der 
Zeit  hervorgegangenen  Modificationen;  sondern,  w  ie  ihn  die  Schlufs- 
•cte  der  Wiener  Minislerial -  Conferenzen  vom  islen  Ma^'  1820 
sehr  richtig  charakterisirt,  ein  völkerrechtlicher  Verein  der 
deutschen  souveränen  Fürsten  und  freien  Städte,  zur  Bewah- 
roog  der  Unabhängigkeit  und  Unverletzbarkeil  ihrer  im  Bunde 
begriffenen  Staaten  und  zur  Erhaltung  der  inucrn  und  äussern 
äiciierbeit  Deutschlands;  — '  und  nur  in  sofern  wir  diesen  Cha* 
rakter  richtig  erfassen  und  festhalten,  scheint  uns  eine  richtige, 
treffeodei  und  naturliche  Ansicht  von  der  damaligen  Gestaltung 
oosers  jSifentlichea  WcsekiSi  und  die  Aufstellung  eines  haltbaren 
und  consequcnten  Systems  uosecs  öffentliohen  Rechts,  nicht  blofs 
iBr  den  Buud  als  GeMUBlfaeil,  Mmdern  auch  fu»  die  fiundet- 
tUetan  selbslf  md^ck  . 


io4S        Drescht  Scbmid  und  BucQuurl 

So  vid  über  den  Glmkccr  und  die  Tendern  der  oBtn  m» 
geföbrtea  Werke  im  Allgeilieioctk  Was  die  oikere  Bestimmnng 
jede»  ein»eluen  unter  ihnen  angekt,  so  ist  das -von  von  Dresck 
stt  einen  ToUstfindigen  Haodhucbe  mseh  für  Gesckäftsninner  im 
Besiebong  auf  das  gewnunte  in  Deutschland,  im  Ganzen  sowok^ 
als  in  den  einseben  Staaten,  geltende  öffentliche  Rocht  bestimmt; 
die  Lehrbücher  von  Schnid  und  Rod  hart  hingegen  sollen 
Uofs  als  Leitfaden  bei  öflTentlichen  Vorlesungen  dienen.  Zu  die* 
ier  letzten  Bestimmung  scheint  uns  indefs  dnf*  Werk' von  Rud^ 
hart  besser  geeignet  xu  se^n,  als  das  Schmidsche«  Es  enk» 
(fiehlt  sich  mehr  als  dieses  durch  seinen  richtiger  angelegten  Plaa 
•owolii,  als  durch  seine  gan&e  Behandlungsvreise  des  gewähkeii 
Stoffes.  Nur  steht  seiner  Brauchbarkeit,  als  Lelirbuch  des  deut« 
«chen  öffentlichen  Rechu  überhaupt,  das  entgegen,  dafs  sich  der 
Verf.  nur  auf  die  Behandlung  des  eigentlichen  deutschen  Bun* 
dentaatsrechts  beschrinkt  hat,  dus  Staatsrecht  der  Bundesstaateoi 
^  doch  fnr '  den  bei  weitem  grössern  Theil  der  Freunde  unso* 
tes  dflentllchen  Rechts  noch  bei  weilen  mehr  Werth  und  wir 
ndekten  sagen ,  für  ihr  Geschiftsidben  bei  weitem  mdir  )>rakti« 
•ehe  Brauchbarkeit,  hat,  ab  das  eigentliche  Bundesstaatsrecfit,  nickt 
behandeltH  Diesen  letalen,  Punkt  haben  dagegen  Schmid  und 
^on  Dresch  uemlick  glmck(S5rmig  ins  Auge  gefafst.  Nach  den 
Plane  des  Ersteren  soll  nämlich  die  aweite  Abtheilnng  snera 
das  Bundesstaatsreeht,  und  dann  das  Landesstaatsrechi  enthalten. 
Kach  dem  noch  etwas  weiter  angelegten  Plane  von  von  Dresek 
hingegen  ist  der  «Weile  Band  seines  Werks  sur  DarsteDung  der 
Verfassung  in  jedem  eiaxelnen  Bundemtaate,  und  der  drille  zur 
Angabe  und  Entwickeluug  der  allgemeiden  rechtlichen  Grund« 
oäue  fiber  Verwaltung  Oberhaupt  und  der  Form  der  Verwaltung 
^  den  verschiedenen  deutschen  Staaten  bestimmt*  Auch  will  der ' 
Verf.,  was  uns  sehr  zweckmässig  und  gans  in  dem  Wesen  der 
^  Dinge  liegen  scheint,  die  Veränderöngeo  und  Zusätze,  welcitc 
das  positive  oITentlichc  Recht  unseres  Vaterlandes  im  Lauf  der 
"Zeit  erhalten  wird,  von  Zeit  zu  Zeit  noch  in  Nachträgen  nach- 
liefern; was  auch  in  Beziehung  auf  die  Bestimmungen  der  Schlafs- 
acte  der  Wiener  Ministerial- ConfeTenzen  vom  Jahr  1819  und 
«820  in  der  oben  angezeigten  Schrift  Nr^  2.  bereits  geschehen 
ist.  Die  in  der.  letzten  Ostcrmesse  (4822)  erschienenen,  so  viel 
wir  aus  ölltntlichen  Ankündigungen  wissen,  die  Krläuieruiig  ein- 
zelner vorgekommenen  Controversen  bezweckenden,  Beiträge 
des  Verfs,  sind  uns  noch  nicht  zn  Gesicht  gekommen. 

Kücksichtlich  des  bei  der  Behandlung  ihres  Gegenstandes 
gewShlten  systematischen  Ganges  und  der  Ordnung  und  Reihen- 
folge der  einzelnen  Materien  bat  von  Dresch  wo  möglich  der 
OrdAuog  der  Bundesacie  sa  folgen  gesucht,  und  dasKlbc  Ihm 


Digitized  by  Google 


deutsches  üflentlicbes  Recht  io/^j 


auch,   jedoch   in  einer  mehr   freien  wlsscnschaflllchen  Manier^ 
jKudhart.    Welche  Ordnung  Schinid  Lcfolgrn  werde,  steht 
»u  erwiirlen.    Doch  wünschen  wir,  dafs  auch  er  den  von  von 
1)  r  e s  c  h  und  R  u  d  h  a  r  i  eingeschlagenen  Wog  betreten  möge» 
Kann  auch  eine  andere  Zusamraenslrlluncr  d**r  einzelnen  Bcstim- 
nnin«^cn  drr  Grundgesetze  unseres  öfTcntliclien  Rechlswcsens  viel- 
ieiclit  den  Forderungen  eiues  streng  vissenschaftlichrn  Sjslenja* 
tismus  mehr  angemessen  zu  sejn  scheinen,  zur  lichtvollen  Dar- 
stellung und  leichten  Uebersicht  der  cinzduen  Punkte  unseres 
öOenilichen  Redits,  in  seiner  derma  Ii  gen  Gestaltung, 
und  nach  den  dabei  angenommenen  und  vorherrschenden  Grund- 
ideen, ist  gcwifs  der  Weg,  den  Ton  Drcsch  und  Rudhart 
—  vorzüglich  der  letztere  • —  eingeschlagen  haben,  auf  das  treff» 
iichste  geeignet.    Auf  jeden  Fall  verwahrt  er  am  leichtesten  ftSr 
das  oben  angedfsatete  zu  vide  Idealisircn  nnd  ^Generalisiren,  dat 
doch  am  Ende  an  niclits  frommet,  uTid  veit  eher  Verwickelun- 
g<n  und  Verirrungen  herbeiführen  kann,  als  das  Stehenbleiben 
beim  Gegebenen  —  das  M'enn  es  mit  kurzen  Andeutungen  des- 
sen, was  nach  dem  Inhalte,  'Geiste  und  Zwecke  des  Gegebenen 
noch  zu  geben  seyn  mag,  begleitet  wird,  gewifs  am  sichersten 
aum  Ziele  führt.    Denn  wenn  es  auch  allerdings  sehr  wahr  ist, 
was  Schmid  (S.  i8a«)  bemerkt',  der  praktische  Gebrauch  des 
natürlichen  Staatsrechts  sej  theils  ergfinaend,  indem  dadurch 
die  Lückcu  des  positiven  Staatsrechts,  so  weit  dies  durch  ailge« 
tneine  Sätze  möglich  sey,  ausgefüllt  werdcu  müfsten,  theils  be» 
richtigend,  indem  positive  Anordnungen,  deren  Unrechtmäs- 
sigkeit  klar  scy,  "für  ihr  ferneres  fiestebea  keinen  Rechtsgrund 
liitten,  und  das  natürliche  Staatsrecht  sejr  darum  nicht  dem  Sinna 
nach  subsidiär,  da(s  ea  nur  in  Ermangelung,  positiver  Quellen 
zur  Anwendung  kommen  könne,  sondern  es  mufst'en  vielmehr 
die  Recbtsbeständigkeit  und  die  rechtlichen  Folgen  positiver  An* 
Ordnungen  und  Einrichtungen  nur  nach  den  Grundsatsen  des  na- 
tfirUcheo  Rechts  als  ihrer  Rc^el  beurtheilt  werden;  so  können 
wir  unserf  Ortf  .doch  den  Wunsch  nicht  unterdrücken,  bei  der. 
Behandlung  nnsers  deutschen  dflentlichen  Rechts  diese  Maiin« 
nie  ohne  die  sorgiaJtigste  Vorsicht  angewendet  zu  s^en.  Das 
£rste,  um  was  es  uns  vrenlgstens  hier  Noth  zu-Jhun  scheint,  isl 
das,  dafs  der  Geist  unserer  Grundgesetae  nnd  der  dadurch  ge« 
bildete  Charakter  unserer  Verfassung  möglichst  treu  aufgefafst^ 
Idar  nnd  richtig  dargestellt,  nnd  sorgfaltig  bewahrt  werde.  Denn 
nnr  auf  diese  Weise  ist  ein  richtiger,  fester  und  haltbarer  Ana« 
bau  nnaarea  noch  im  Werden  begriffenen  Öffentlichen  Rechtsge- 
bindta  inl^ch{  w^irend  ein  in  weit  getriebener  Gebrauch  de» 
anigüdenlaten  ILiiinie,  und  an  vieles  Idealisiren  und  Goneraliai« 
aan,-m  dai  Gcbimk  nnaavs.  positiven  j^echts  in  dicRegeltt  und 
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den  Schein  von  VoUcndung  sn  geben,  die  ee  wenigflens  bis 
jext  nicht  haty  do^  gewiu  weniger  dahin  fuhren  wiid,  di« 
Rücken  nnteres  Gebändet  anszofulleu,  als  nur  dahin,* sie  reche 
«tchtbar  hervorzuheben  nnd  den  praküschem  Qesehäfumann,  statt 
auf •  sicherem  Fulsc  zu  erhallen,  nur  xu  wiederholten  Stranchela, 
die  Völker  aber  cur  Unzufriedenh«il  mit  dem  Bestehendon  aa 
veranlassen  nnd  einen  politischen  Skepticismos  au  begriindon,  der 
.wenigstens  in  unserer  bewegten  Zeit  überall  vermieden  werden 
jnufs.  Die  erste  Frage  kann  bei  der  Behandhing  unsere  dffent- 
lichen  Rechts,'  und  nameodich  bei  der  Bearbeitung  des  in  de« 
liier  angezeigten  Schriften  zunächst  bearbeiteten  Bundesstaaisrechts^ 
iaimer  nur  die  sejn:  welche  Staaten  bilden  d^n  Bund?  wie 
Imt  er  sich  gebildet?  nnd  woiin  besteht  sein  Charakter?  Ist 
diese  Frage  beantwortet,  dann  wirft  sich  die  zweite- Frag« 
auf:  auf  welche  W^eise  sucht  der  Bund  diesen  seinen  Charakter 
Bach  innen  nnd  nach  aussen  zn  beliaupten?  welche  Rechte  und 
Pflichten  stehen  dem  Bunde  gegen  seine  Glieder,  4ind  diese« 
wieder  cet^cn  den  Bnnd  zu?  und  dann  kommt  man  anf  die 
dritt^  Frage:  wie  sollen  diese  Rechte  nach  den  Toriiegenden 
.Grundgesetzen  geübt  nnd  aus  -  und  fortgebildet  weiden?  — 
Diese  Fragen  ins  Auge  gcfafst,  wird  dann  jeder  unbefangene 
Leser  es  nicht  anders  als  sehr  naturlich  findeu,  da£i  von  D  r  ese'h^ 
nach  einer  vorausgeschickten  Einleitung,  und  ein  er  hier  gege* 
benen  kurzen  Geschichte  der  Fotstehuug  des  Bundes,  und  einer 
Beleuchtung  seines  Verhältnisses  zum  •ehemaligen  deutschen  Reiche 
und  zum  Rheinbünde,  und  dann  weiter  erfolgten  Feststellung  des 
Zweckes  des  Bundes,  in  zwei  Capiteln  (S.  GS  —  a^5.)  die 
■  ligemeincn,   und  dann  (S.  2G6  —  32o.)  die  bcso  ädern 
Bestiniiuungcn  der  deutschen  Lundt's;tcte  /.u  eil.iulcrn  sucht,  bei 
der  Krlauteruug  der  allgemeinen  licstlniniungcn   aber  in  iwei 
^btiieilungeu  zuerst  fS.  (iS  —  ^27.)    \<)n  dir  linndesvcr- 
saiandun^r   und  dcui   Gesclj.ilisi::ui'rc  bei  ilerselben  im  Alli^-emei- 
ncn,   d;nin  aber  (S.  128  —  2bö.)  von   den  Objecltii   der  Ge- 
schäftsthätigkeit  derselben,  und  zwar  A.  in  Bezug  aut  das  iiniere 
Veiiiallnifs   des   iJundes  ( S.   128  —  223.)   und   Ii.  nicksichtlich 
de?  äussern  Verluitnisses  (b.'sselben  und  der  Bnrnlesglieder,  sj>richt. 
Denn  allerdings  l.is.seü  su.li  die  besondern  Heslinunungcn  tler  Hun- 
dcsacte,  uamcnllic!)  <lie  Eesiiinmnngen  ubn  die  Organisation  des 
Gerichlsvvesens  diideJ  f^isfanz  iu  den   liundes5.t.iait'n ,   die  land- 
atandische  Veri;issung  ileTStlben,    die  Veihalluisse  der  Slaudes- 
herrn  und  ehemaligen  R<  ichsritlerschaft  zu  ihren  Souveränen,  die 
Kechle  und  bürgerliche  Verbesserung   der  Juden,   das  Thurn- 
und  Taxische  Postwesen,  die  besondern  Hechte  der  Unterthanca 
deutscher  Buodesstaatca,    die  P^eiaCrciheu,  die  .SchiflUahKU» 
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%MiÄ  Haodciifrah'eit«  to  diu' ei^eiuli«lic  BnndeistaatsredliC  >nkM 
wubl  einnrängeiiy  oKao  bei  der  Bestumiittiij^  cki  GKanleiers  dct 
Bundes,  wie  ihn  der  Art.  L  der  ScbltifsecCff  der  Wiener  Mini- 
steriai  -  Conferenien  aimcürt,  in  manehe  Verlcgcnfceil  za 
kommeD  j  indem  wirUtdi  bei  den  metstan  dieser  Bestio^ 
nidn^ca  bei  weitem  mdir  die  Idee  eines  Buodwtatit»  znm 
Grunde  liegt ,  «Is  die  bines  Sttatenbundes ;  was  doch  vok* 
ser  deaisclier  Bund  eigeutlich  ist,  'und  oaeli  den  dfirren  Wor^ 
ten  des  anifeführten  Artikels  der  ScblnfsBcte  der  '  W.  M»  C 
tejn  soU.  Und  wenn  Klüb^r  diese  besonder»  Beslimraungca 
der  Bandesacte  in  seinem  Werke  als  eine  eigene  dem  Bundes* 
ftaatsrechte  angelidrif^e  Abtheilung  des  Sfrentit<;hen  Rechts,  de« 
Bund'es  selbst  aufgestellt  hat,  oder  Radkart  —  der  nacli 
der  l^neo  Einleitung  (S.  i  — lo.)  in  fffnf  Titeln  i)  von 
dem  Begriffe,  Anfange,  Zwecke  und  der  Gewall 
des  tevtscken  Bandes  im  Allgemein en  '  (S*  it  —  54«-)i 
a)  von  den,  Verhältnissen  des  Bundes  x«  den  Ban- 
desgliedern (S.  55— loa.),  3)  von  den  f^egcnseiligcjn 
Verbältnissen  der  Bundcsglieder  (5.  fo3— >i4o.), 
4)  von  den  RechtsTerhältn issen  des  deutschen  Buiit 
des  zi^  den  Untertbanen  der  Bandesglieder  (S.  i4i 
bis  i54.),  5)  TOtt  den  auswärtigen-  Verhiltnissen 
(S.  155  —  198.)  Iiandelt,  und  denn  in  dem  sec*hsten  Titel  die 
besondern  in  dem  Wiirkungskreie  d^$  Bundes  g«g^ 
benen  Gegenstände,  namentlich  die  Bestimmungen  über  die- 
Geridtte  der  ob/srsten  lostanz,  die  Vorrechte  der'im  Rbeinbuude 
und  später  mediatisirten  Reiclisstände,  und  Glieder  des  unroit- 
tetbaren  Adels,  die  Hechtsv  erhiiltiiisse  aus  dem  Reichs -Deputat 
ttont«*Hauptschiu$sc  vom  a5ten  Februar  i8o3,  die  ficstimmunf^^cn 
fibcj*  die  bürgerlichen  Verhältnisse  der  Jüdin,  die  besondcru 
Rechte  des  fürstlichen  Hauses  Thum  und  Taxis  rnckslchtlich  der 
Posten,  das  freie  Auswanderungs-  und  Freiziigigkeilsrecht  der 
Unterthanen  deutscher  Bundesstaaten,  die  PrefslVeilieit  und  den 
ßticlicrnachdruck,  und  über  die  Freiheit  des  Handels  und  der 
Schifflahri  (S.  199  —  248.)  gleichsam  Ardianj^swcise  In  Brtrach- 
tunpj  u<v.o<*en  h;U,  —  die  Bcfitiminnufrci)  der  Hundcsaclc  und  der 
Scliliiis.icle  der  W,  M.  C.  uhcr  d.is  l.indständische  Wesen  (S» 
65  —  ü8.)  in  d;is  eigentliche  BundessJaatsrecht  mit  aiifgciiümmen 
hat,  so  map  dieses  zwar  d<rn  Schein  eines  strcnj^cr  Wissenschaft-» 
licli  aii^olci;tfn  i\ans  v«r  sich  haben,  und  es  mag  auch  sonst  sehr 
sinnig  scheinen,  dals  Kudhart  die  Bestimmungen  der  Bundes- 
acte  und  der  Schhiisactc  der  VV.  M.  C»  über  das  stiiiulisclie  We- 
sen in  den  Bundesslaalen  als  Ausflüsse  der  gcscligehenden  Ge- 
walt des  Bundes  ansieht;  indcfs  natürlicher  und  (^eiu  Charakter 
des  Bundesuesens  angemessener  ist  und  bleibt  der  Weg,  dea 
Ton  Dresch  eiii|;ej>4;hiii||eo  bat,  doch  immer.  Die  iu  der  bchluTs- 
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acte  der  W#  M#  C.  Art  hUL  und  LV.  ausarückli'cb  merkj— i» 
Grundidee  uosers  Bundesftaatareehts,  dad  die  Bundeigeoossc^ 
ab  ftolche,  in  der  eigenen  StaatsYcmstang  und  Staatsverwaltiiag 
durch  den  Bond  oiclit  bcfchraakl  scgm  sollen,  tritt  bei  wcitm 
lebendiger  betror,  wenn  man  jene  besondem  Besrimanaiigea  ia 
dem  Systeme  so  stellt,  daJb  sie  inebr  ab  eigene  vertragsmäs- 
•ige  Verabredungen  der  sonrerSaen  Fürsten  und  freien  StadCd 
Deutscblaods  erscheinen ,  —  wie  sie  mit  Recht  Radbart  (S* 
93.)  darsteUti  und  wie  wiche  aiiGh  wirklich  bisher,  oaneotUch 
bei  der  Bekanntnecbang  des  Bundestagsbeschlussei  iber  die 
P^ebfreiheit  vom  90ieo  September  iStg,  von  den  Regierungen 
der  einzelnen  Bundesstaaten  behandelt  worden  sind  —  alt  weiia 
»an  solche  ab  Einscbrinkoogen  der  Bandesslaatenju  ihrer  Macht* 
ToUkommenbeil,  welche  die  Bnodewefiralt  den  eiwelnen  fioii* 
dcsgUedent  diclirt  bat|  aabtellti  woror  sie.  in  der  Ordnung,  oa* 
ter  welche  sie  Klober  ins  Bnndesslaatsrechl  eiogescboben  bat 
B9  leicht  angesebcn  ^werden  und  gelten  können^ 

Darin,  dab  man  dorcb  die  angedeuteten  btwmdern  Bcstim* 
der  Bnndesact^  fo  leicht  Anlab  erhalt,  bei  der  Aaf* 
elellung  und  Entwidtelong  des  Staatsrechts  des  Bandes  dieBe» 
griffe  von  Bandcistaat  und  Staatenbnnd  la  verwechselo,  und  diu 
Uee  des  ersteren  unserem  deutschen  Staalenbonde  unlertolegen, 
■Mg  ancb  wohl  der  Grund  zu  suchen  sejo,  warom  die  Aasiclf  4 
len  Ton  voo  Dreseh  Übet  die  richterliche  Gewalt  des  Bun- 
des die  Richtung  erhalten  haben,  wdche  er  ihocn  (Nr»  t.  & 
f430  wirklich  gegeben,  bat.   Wahr  ist  es,  dab  die  Bnndesfer^ 
aammlong  darauf  «u  sehen  berechtigt  und  vcq^ichtct  ist,  dab 
die  Ton  ihr  lur  Erreichung  der  Bnndeszwecke  gefabten  Be- 
sch] iisse  zur'Erhaltung  der  Innern  und  Sussem  Sicherheit  Deatsck« 
lands  in  den  einzelnen  Bandesstaaten  beachtet  und  befolgt  wer* 
den;  denn  —  wie  Rudhart  (S.  76.)  sehr  richtig  bemerkt  — 
ohne  die  Auidbung  einer  die  verbssungsmässigen  Bundeidiesebltisse 
voUiiehendeu' Gewalt,  wäre  der  Bund  nur  leeret  Spiel weric 
Aber  wenn  von  Dreteh  in  dieser  Berechtigung  eine  rieh* 
ter  liehe  Gewalt  der  Bundesrersammlnng  in  der  Art  findet, 
wie  man  in  unsem  Lebriifichera  des  sfUgemeineq  Staatsrechts  von 
einer  gesetzgebenden,  richterlichen,  und  vollziehenden  Gewalt 
spriclit,  so  mdchte  sich  doch  dagegen  noch  eines  und  dus  An* 
dcre  niclit  ohne  Grund   erintiern  lassen.    Auf  jeden  Fall  hal  | 
Rudliart   den  Charakter  des  ßumles  bei  weitem  treuer,  als 
YonDrescii,  in  diesem  Punkte  erlafst ,  wenn  er  die  oberste 
Gewalt  des  Bundes  (S.  28.}  blofs  auf  Gesetzgebung  und 
Vollziehung  beschränkt,  und  diese  letztere,  was  sie  in  den 
meisten  Fallen  doch  nur  eigentlich  ist  ( 5.  5i. ),  mehr  wie  blofs 
vermittelnde,  ab  wie  vollziehende  im  eigentlichen 
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Sinne  aufführt.  Wenigstens  icfieiot  uns  das,  was  tod  Dresch 
für  die  von  ihm  angenommene  rlchterlic  lic  Gewalt  (S.  i44«) 
«igt,  nur  sehr  uneigcntllch  sich  darauf  deuten  zu  lassen.  Se!})st 
bei  der  Rolle,  welche  die  Bundesversammlung  bei  StreiligkcitcQ 
zwischen  Bundesglicdern ,  in  dem  hier  festgestellten  Austrägal- 
verfahrcn,  lu  übernehmen  hat,  ist  doch,  wenn  man  die  Sache 
gaiii  genau  nimmt,  ihr  Einwirken  mehr  ein  blosses  Vermit- 
teln, damit  durch  solche  Streiligkeilen  die  Ruhe  und  der  Friede 
im  Bunde  nicht  f:;<'stürt  werden  möge,  als  die  Uebung  einer 
richterlichen  Geualt  im  eigentlichen  Sinne.  Und,  wenn  man 
auch  iti  solchen  Fallen,  darin,  dafs  die  Aosträgalgerichte  ihre 
Erkenntnisse  im  Namen  der  Bundesversamrol  ung  abfassen 
sollen,  eine  wirkliche  richterliche  Gewalt  des  Bundes  findea 
konnte;  so  erscheint  dadurch  doch  die  licbterliche  Gewalt  des 
Bundes  in  dem  ausgedehnten  Sinne,  utie  von  Drescb  VOB  iht 
spricht,  nicht  ganz  gerechtfertigt.  Das,  was  die  BandetTcrsamoi« 
lung  bei  solchen  Streitigkeiten  thut,  isC,  n«ieh  den  ganz  klaren 
Bestimmongen  der  Executionsordnung  und  dem  hier  (Art.  XII.) 
ausgesprochenen  Verbote  für  den  Bundi  sich  in  die  Fällung  des 
Austrägalcrkentnisses  nie  etommischen ,  zuletzt  nur  das  Voll* 
sieben  der  in  ihrem  Namen  Ton  dem  Austrägalgerichte  gespro* 
ebenen  Erkenntnisse.  Auf  jed^n  Fall  scheint  uns  die  Grund* 
idee,  auf  ilrelche  von  Dresch  sein 3  der  Bondesvenanmililng 
xugesprochene  richterliche  Gewalt  bauen  yi  können  mcinl^ 
Dämlich  dais,  wenn  man  der  Bundesversammlung  das  Recht  »i» 

Sestehe,  allgemein  verbindliche  Beschlüsse  zu  fassen,  ihr  aucb 
as  Recht  eingeräumt  werden  müsse,  zur  Aufrechtlialtung  der- 
selben richterliche  Gewalt  tu  ubm  (S.  i44-  ,  noch  manche  Be- 
yichtigang  zu  erfordern,  wenn  sie  die  volUiehende  Gewalt  lUst 
Bundesversammlung  nicht  mit  dem  Wesen  und  der  Grundten- 
denz des  Bundes  in  manche  Widersprüche  verflechten  will.  Dafs 
die  Bundesversammlung  diejenigen  Glieder  des  Bandes,  welche 
die  Bundestagsbeschlusse  nicht  befolgen,  nicht  wie  ehehin  vväh<^  ' 
rend  des  Reichsverbandes  die  Reichsgevyalt  dnroh  den  Reichs- 
fiskal von  Amts  wegen  in  Anspruch  nehmen  und  zur  Bcfol* 

g»ng  jener  Beschlüsse  anhah^  lassen  kdnne,  und  dafs  iiberhaopC 
inscfareitungen  von  Amtswegeo,  in  der  Uebedingtheit  nnd  Aus- 
dehnuogi  wie  sie  ehehin  der  ReicHsgewalt  gegen  die,  die  Oe» 
•etie  nicht  beobachtenden  ReichsstSnde  und  Reicbsangchdrigen  xo* 
|{estanden  bat,  von  Seiten  der  Bundesversammlung  sieb  schwer« 
lieh  rechtfertigen  lassen  durften,  dies  geht  ans  den  klaren  Be* 
Stimmungen  der  Schlulsacte  der  W.  M«  C.  lu  deutlich  bervor, 
aJe  dafs  sich  eine  solche  Oewdt  der  Bondseversanunlong  je  bei^ 
legen  Hesse.  Alles^  was  die  Schlulsacte  der  W*  BL  C  in  Be» 
nag  aof  aokbo  Etnacbreitangcn  von  j^Msw^gcn  Aat  EmdMng^ 
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ftamminng  zDS])riclit,  beschränkt  sicli  lediglich  (Art.  XVlll  )  'lar- 
auf.  il;«ls  die   Eiiitraclil  und  der  Friede  unter  den  Bnndrsi^ lie- 
dern  unj^cslort  aufrecht  erhalten  ,  und  Hberhatipt  tlafs  (1k-  iimero 
Ruhe  und  Sicherlicit  des  Hundes  auf  keine  A\  eise  Lediolit  oder 
gestört  werde,    lilols  hierauf  zweckt    die   der  Bundestaj^sver- 
sauiiulung  (Art.  XLX.  der  M'.  M.  C.)  7.uf^esf;mdene  Bc'rechli«;un^ 
ah,  in  ilein  Falle,  v\  o  zw  ischcu  ßundes;^lieil(M  ii  Thatlichiveilru  zu 
Ltsorgcn  uder  wirklich  f.chon  ausgeübt  sind,   vorlajißi^e  Maasre- 
pf-lii  zu    treffen,  durch  welche  der  Silbsllniife  Aor^fbeupt  und 
der  bereits  unternommenen    Kinlialt   qelhan  v\tide.  Naincntiicli 
ist  dies  insbesondere  der  Zweck   der  F»csllniinungen   über  die 
(Art.  XX.  a.  a.  Ü.)  an^jecrdnele  Weise  den  Besitzstand  aMirrcht 
TU   crhallCD,    und   der  der   Bundesv ersainmlur»«^   (All.  XXV!.) 
w  t  iter  zn^esl.indrnen  Bereclitij;ung ,  bei    in    einem  Bundeslande 
ausi;ebroclu  neu  Unruhen,  w  elche  die  Regicriinp^  zu  unterdriickeo 
noloriseh  ausser  Stande  ^^.^rr,  auch  unnnrg«  rufen  zur  Wieder- 
hrrsteiiung  der  Ordnung  eirjzuschreitcn.     Doch  zeigt  die  diesem 
Zugeständnisse  beigefü^e  Clausel,  d  a  fs  die  v  «•  r  i  li  g  t  e  IMaafs- 
T  <  i; «  1  n    in   j<'<lera   Falle  von    keiner    lang<.rn  Dauer 
sevn  dürfen,  als  die  Kegierung^,   weicher   die  bun- 
d e  s m  a  s  s  1  g  c  Hülfe  geleistet  wird,  es  n  ö  l  Ii  i  g  erach- 
tet, wie  sehr  man  darauf  ausgehl  die  BufidesM-rbammiung  \or 
solchen  Einschreilungen  zu  bewahren,  und  ihr,  den  weitem  Be- 
stimmunt^en   der  Schlufsactc    (Art.  XXX II.)  gemäfs,   alle  und 
jede  ihr   nicht  »uslchtiidc   nninillclbare  i'!.in Wirkung  auf  die  in- 
nere V  erwaltung  <ler  Bundesstaat'.!),  bei  der  ihr  zur  Pllic  hl  ge- 
machten Wachsamkeit  auf  Vollziehung  der  Bnndesbeschliisse,  un- 
möglicl/zu  machen.   Liesse  sich,  ohne  mit  der  Kigenthtindichkeit 
d^s  Wesens  des  Bundes  in  Widerspruch  zu  geralhen,  die  voll- 
»iehendf:   Gewalt  des  Bundes  in  der  Ausgedehulheil  annehmen, 
in  der  man  sich  diese  Ge  ^all  gewöhidich  denkt,,  und  in  der  man 
sie  von  unsern  Lehrern   des  allgemeinen  Staatsrechts  gewöhnlich 
dargestellt  sieht,  so  würde  wohl  schvvolich  die  der  Bundesver- 
sammlung überwiesene  Gewalirleislung  der  den  Untcrlhanen  der 
Bundesstaaten  in  der  Bundesacte  zngesicheiten  Rechte  (Arl.LIIL 
der  Schlulsacte  d    W.  M.  C. )  durch  die  Voraussetzung  einer 
desfaUigen  Reclamation  (hinreichend  begründete  Anzeiget! )  der 
Belheiligten  bedingt  worden  se^n,    und  insbesondere/  bei  einer 
der  wichtigsten  Angelegenheiten  des  öirentlichen  Wesens  der  Bun- 
desstaaten, bei  der  Bestimmung,  dafs  in  alleu  Bandessta.iten  laad« 
•iftiMÜtclie  VeriasiuiigeD  Statt  linden  sollen,   der  Buudesver^ 
Sammlung  bei  weitem  mehr  beigelegt  worden  seju,  als  Dur  (Art. 
LiV.  der  £»cliiu(jBacle  der  W.  AI.  C.)  darüber  zu  waeheo^ 
dafs  diese  Bestimmung  in  keinem  Bundesstaate  un* 
erfüllt  ^icii>«|  qIim  die  An  und  WeiM|  wi«  diese  Wecb* 
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ssunkett  geübt  werd«Q  soll,  Datier  «i«l>exeichneo;  Jie  BunJesTer- 
tammloDg  würde  sicli  auch  unbedingt  zum  Giranten  aJler  land^ 
»ülndiflehen  Verfassungen  erhoben,  und  nicht  blols,  nur  dann  di0 
Garantie  übernehn^cn  zu  wollen,  erklärt  Inben,  wenn  (»^rt.  LX,) 
Ton  einrm  Bundes^iede  die  Garunlie  d'^s  Bundes  für  die  in  sei- 
nem Lande  eingefnlirle  landstänrii^che  VerfassuRf^  verlangt  wird. 
Auch  würde  ihr  weiter,  bei  eininnl  ühernomniener  Gaiuiuie,  die 
Aufrcchthallung  dnr  «iiii nntirtcn  Vcrlasswnf;  nherliaupt  Aur  niitl>t 
gcraacfil,  nicljt  aber  1)1. )ls  die  Bcfugniis  zugeslandrn  worden  sevn, 
auf  Anrufen  der  B  c  l  Ii  e  i  I  i  {;  t  e  n  die  Verlassang  auluclit 
»u  erhalten  und  die  über  Auslegung  oder  Anwendung  der- 
selben entstandenen  Irrungen,  Sutern  dafür  nicht  ander- 
weitige Mittel  und  Wege  gesetzlich  v  o  r  g  esc  h  r  i  e-r 
bcn  sind,  durch  gütliche  \ Maiiltelung  oder  kouiprornissari- 
sche  Entscheidung  beizulegen.  Am  allerwenigsleu  aber 
würde  der  Bundesversammlung  (Art.  LXI.  a.  a.  O.)  die  Be- 
rechtigung abgesprochen  w  orilen  se^  n ,  ausser  dem  Falle  der. 
übernoinmcnen  hesondern  Garantie,  in  landständische  Angelegen- 
heilen,  Oller  in  Streitigkeiten  zwischen  den  Landesherrn  und  ih-» 
ren  Ständen  einzuwirken,  so  lange  jene  Streitigkeiten  nicht  auf-' 
rülu crisciie  Bewetjunffen  uml  Gdahren  für  die  innere  Kuhe  be- 
flirchten  lassen.  —  iMit  einem  Worte,  die  Lelire  von  der  vull- 
Tjelienden  Gewalt  des  Bundes  liberhaupt,  und  von  der  Beschrän- 
kung fler  vollziehenden  (jewalt  der  Bundesstaaten  durch  »leii- 
Bund  insbesondere,  g«liört  unter  diejenigen,  welche  in  der  An- 
wendung gewifs  die  meiste  Lmsiclu,  und  in  <ler  doctrinclien 
Behandlung  die  meiste  Entfernung  von  vorgefafsten  generellen 
BegriÖ'en  unscrs  allgemeinen  .Staatsrechts  fordern  j  iu)d  wenn  auch 
die  Bez<ichnung  der  Gränzen  dieser  Gewalt,  so  wie  sie  Hu  ti- 
li art  (S.  78.)  andeutet,  beim  ersten  Anblicke  etwas  zu  be-, 
schränkt  und  zu  utd)estinimt  gefafst  zu  sevu  sclicinen  mag,  nach 
den  bis  jetzt  vorliegenden  Grundgesetzen  des  Bundes  ist  für  su\ 
und  iliren  Umfafjg  keine  andere  Bestimmung  wohl  möglich.  Die 
vidiziehende  Gewalt  des  Bundes  überhaupt  beschränkt  sich  blof* 
auf  V^oUstreckung  der  durch  die  Austräge  gefällten  schiedsrich- 
terlichen Erkenntnisse,  der  unter  Gewährleistung  des  Bundes 
gestellten  kompromissarischen  Entscheidungen,  der  am  Bundestage 
vermittelten  \  ergleiche,  so  wie  auf  die  Aufrechlerhallung  der  von 
Jem  Bunde  übernommenen  besondern  Garantieen^  und ^  überhaupt 
luf  die  \  oliziehung  der  Bundesaclc  und  der  Grundgeselze  des 
Bundes  und  der  in  Gemäfsheit  ilircr  (Kompetenz  des- 
frilf  gefafsten  Beschlüsse;  und  als  allgenu-iues  Merkmal  für  die 
Bcieichnung  ihrer  Gränzen  mag  wohl  kein  anderer  Gruudsa:/. 
geitcO)  aU  der:  die  GeWalt  des  i>undes  kann  sich  stets  nur  mehr 
BegatlV^  wirksam  äussern,  als  positiv.  Der  Unterschied,  den 
man  bei  der  BeatiminuDg  dea  jJmfaoga  der  richterlichen  und 
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YolUiehenden  Gewalt  im  Allgemeinen  zwischen  positiver  und 
negativer  Thätigkeit  des  Richters  macht,  verdient  gewifs  aucK 
liier  die  gröfste  heachlung;  wie  denn  auch  dieser  Unterschied 
wirklich  der  Bundesversammlung  Lei  der  Herstellung  der  Eie- 
culionsordnung  vom  3ten  August  1820  —  eines  Bundesslatuts, 
welches,  was  wohl  zu  merken  ist,  eigentlich  nur  das  wie,  die 
J'orm,  der  einmal  fiir  nöthig  und  rnlässig  befundenen  Execu- 
tiou,  nicht  aber  die  Grünz,en  der  vollziehenden  Gewalt  der  Bun- 
desversammlung selbst  bestimmt,  —  ganz  unverkennbar  vor  dem 
Auge  geschwebt  haben  mag;  denn  sonst  würde  die  zur  Wach- 
samkeit auf  die  Befolgung  der  Bundestagsbeschlüsse  (Art  H.) 
«rtgeordncte  Commission,  schwerlich  die  Stellung  erhalten  habetiy 
welche  sie  wirklich  hat,  und  noch  weniger  würde  die  Kxecit* 
tionsordnuog,  die  Weisung  (Art.  VI.)  enthalten,  dafs  in  der 
Kegel  nur  gegen  die  Regierung  selbst  das  KxecutionsTerftfhrea 
Statt  finden  kann,  und  dafs  wenn  eine  der  ßundesregieruDgea 
in  Ermangelung  ausreichender  Mittel  die  Hülfleistung  des  Bun- 
des in  Anspruch  nimmt,  immer  übereinstimmend  mit  den  Autra* 

fen  derselben  verfahren  werden  solle.  Und  was  die  Beschräa» 
ang  der  vollziehenden  Gewalt  der  Bundesstaaten  darch  de« 
Band  betrifft,  so  möchte  wohl  der.  allgemeine  Grundsatz,  den 
desfalls  Rudbart  (S,  loi.)  aufgestellt  hat,  nämlich  »die  voll- 
»ziehcnde  Gewalt  eines  Bundesstaats  dürfe  weder  den  Zweckes 
»des  Bundes,  noch  den  ßundesgesetzen  und  Bundesschlüssen,  noch 
»der  coropetenzgemässen  Thätigkeit  der  Yollzieliendca  Gewalt 
»des  Bundes  entgegenhandeln,  weil  die  RegierMgeo,  welchen 
»die  ToUziehende  Gewalt  in  den  Buudesslaatea  anvertraut  ist,  beä 
»einem  solchen  Gebrauche  derselben,  ihren  gegen  den3ttnd  ein- 
»gmogenen  Verbindlichkeiten  entgegen  handeln  würdenc,  so  wahr- 
vad  ricbtig  dieser  Grondsato  auch  im  Allgemeinen  «ind  der 
Tbeorie  nach  sejru  mag,  in  der  Anwendung  auf  vorkommende 
aiazolnc  Fälle  noch  manche  nähere  Bestimmung  erfordern^ 
wbAn  dadnrch  nicht  manche  Collisionen  mit  der.  oben  aogedeir- 
teten  Grundidee  des  Bundes  herbeigeführt  werden  sollen.  Auf 
jeden  Fall  wird  dabei  das,  was  in  der  Schlufsacte  der  W.  BL 
C.  (Art.  XV.)  Ton  den  Rechten  der  einzelnen  Bnodesgiteder 
(jura  ängulorum)  in  Hinsicht  anf .  Slimmeoeinheiligkeit  bei  fiun^. 
destagsheichlüssen  festgestdll  Yirinrde,  auch  hier  nicht  tii  fibnr« 
sehen  seyn.  Geschähe  dieses,  so  wurde  damit  die  Unabhingtg* 
keit  der  BundesgUeder  aufgehoben  sejn,  und  niaijle  sich  eine 
verbündete  Regierung,  eine  Herrschaft  unter  welch  einen  Na* 
mcn  über  den  Bund  oder  die  Bundesglteder  alit  so  wurdet  wie 
Rudhart  (&  107.)  sehr  richtig  bemerkt,  der  Bund,  in  seioeiB 
Weicn  zerstSit  aejn. 

kftWiichen  «acb  abgeidiai  tob  dieseo  Benerlumgeo,  wclcbe 
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einer  der  Hauptideen  det  Werks  Ton  von  Driesch  entgegen«* 
stehen  ,  müssen  wir  auch  ausserdem  in  der  Behandlung  der  ein« 
zelnen  Materien  dem  Lehrbuch  von  Hudhart  den  Vorzug  vor 
dem  Dreschischen  Werke  zugestehen.  Dadurch,  dafs  von 
Dresch  zu  viel  in  die  Noten  gestellt  hat,  verfiert  sein  \Yerk: 
sehr  bedeutend  afi  der  nolhwendigen  Lcbersichtlicbkeit  und  Klar- 
heil. Auch  hat  Kudliart  da»  vor  ihm  voraus,  dafs  er  das  öf- 
fentliche Recht  des  Bundes  in  seinem  durch  die  Schlufsacle  der 
W.  M.  C.  gegebenen  f^iössern  Vollendung  behandelt;  während 
sich  von  Dresch  in  seinem  Werke  nur  mit  dem  bis  dahin 
gegebenen  äussersten  Umrissen  begnügen  mufste,  und  wenn  er 
auch  durch  die  Fortsetzung  diesen  Maogel  abzuhelfen  gesucht 
hat,  so  ist  dadurch  doch  für  die  leichtere  Brauchbarkeit  seines 
Werks  für  den  Geschäftsmann,  der  nicht  gern  in  zwei  Büchern 
sucht ,  was  er  in  einem  beisammen  haben  möchte,  ulclit  sonder- 
lich viel  gewonnen.  Kurz,  so  wenig  wir  auch  dem  Dresch i- 
schen  Werke  den  Werth  und  die  Brauchbarkeit  absprechen,  die 
es  wirklich  in  so  mancher  Beziehung  hat,  so  sind,  wir  doch  der 
Wahrheit  das  Gcständnifs  schuldig,  dafs  Kudharts,  unter  gün- 
Stigeo  Verhäitoissen  begonnene  und  ToUendete,  Arbeit  den  Vor-' 
xug,  and  um  so  mehr  die  Aufmerksamkeit  der  Freunde  unser», 
dffeotltchen  KecbM>  verdient,  da  es,  auf  den  Wunsch  der  baieri« 
Mhcn  RegteniQg  ausgearbeitet,  eine  Art  von  officieUea  Charakter 
tragt y  Vfkik  schuft  dadurch,  daCs  man  daraus  die  Ansichten  dev 
Regierang  eiim.jtt  in&cbiigaiea  Bimrietsnaim  keoaea  UnUff  in* 
teretaant  iat» 


Dir  Prophet  Jesaim*    Vebersetzt  wui  mit  em«m  poUsidbidi^ 
gen  pkäitUgisch'^kntMmn  und  kistmueken  Cornnrnmar  he^* 
gldtei  man  Dr*  WtiBEUi  GmtMMSk   Leipzig  48siö,  bei- 
yogfL   per  Commentar  /olgte-  unter  dem  be^ndern'  Titel: 
PhUologieck'-kritiseAier  und  kieinriftktr  Commmtm^  üUr  diwiv 
Jesain  von  ^tLBEiM  GBSMUttis,  der  Tketdm  Dr.  und  otd, 
Prof.  SU  Haile.    Zvm  Theile  in  drei  Abtkeänngvk.  Ersten 
TAeiies  erste  Abtheäung  emtkUt       EinhUumg,  und  Aas- 
legung  vom  Cap,  4 — 4%.  Die  emeite  Ahtl^*  Cap*  43— Sg, 
nebst^  Charte,  KVI.  4oo8  S.   Der  zweite  Tned  giebt  die  . 
jiuslegufifr  von  Cap,  4o'^66ß  nebst  BeÜagen  und  Megi^ 
etern»  J(jo  S.  gr*  g^  Le^z.  4SM4  bei  f^ogeC 

Nach  deoB,  waaHr.Dr.GesenittS  io  der  hebräischen  Philologie 
btreiu  geleialei|  konnte  £e  Ankündigung  einet  aolchen  Werks 
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die  Erwartung  der  Freunde  wahrer  Furderung  der  ahtfttarrnM- 
liclieii  Exegese  nur  hoclispanncn.  Die  Uebersetiung  i,'i<Mi:^  dem 
Commentare  voraus,  iiidcni  die  Ersclieltiuiig  des  let/.tercii  durch 
eine  gtlelirlc  Reise,  ^velclle  der  Verf.  im  Sommer  t  ^20  nach 
Paris  und  Oxford  übcrnalim,  ver/öuert  wurde  —  zum  tlieil-" 
weisen  Gewinne  des  Werks,  das  jtt/.l  in  seiner  gun/ni  VolU-n- 
durig  vor  uus  ^liegcud  za  einer  gewiueQ  Prüfung  einladet,  ja 
auflfurderL 

Wenden  wir  uns  zuerst  zur  U  eb  pf  s  e  1 7.  u  n  g,  so  lial  der 
Verf.  eine  metrisch  abgcfafsln  als  dem  (idsrc  und  d'^r  Form  der 
hebräischen  Poesie  überhaupt  fremdartig  ebenso  verwerflich 'ge- 
funden, als  er  nicht,  mit  Angusti,  den  dichlerisehen  Jesaias 
geradezu  in  das  Gewand  drulschrr  Prosn  klcideii  mochte.  Ki- 
ncn  Mittelweg  einsciilag(M.d  wünschte  er  nur  nacli  dem  Gefühle 

.  eines  allgemeinen  Khythmus.  wie  er  nach  dem  Parallelismus  der 
einzelnen  Vei-sglieder  empfunden  werde,   den  hebriiischen  Pae^ 
ten  übersetzt.     Ree.  stimmt  dem  Verf.   in   Aufstellung  solcher 
Kegelr»   für   die  Lebern agung  der  hebräischen  Poeste  in  unser« 
Sprache   vollkommen   bei   und  hat  sie  selbst  bei  dargebotener 
Gelegenheit  befolgt,  fredich  aber  auch  gerade  da  erfahreud,  'Wit 
leicht  in  der  Praxis  der  IJebergang  zu  der  in  der  Theorie  Ter* 
achmähten  metrischen    Ueberset/.ung  sev.    Da  namlicli  tut  "c- 
schickten  Uebertragung  <les  Rhythmus,  der  als  ein  geheime^  Rand  * 
iei  Originale   Körper  mi^  Geist  verknüpft,  Wahl  utirf  StcHuiir 
des  Ausdrucks  dergestalt  gelingen  mufs,  dafs  dlle^  'Uebteeezang* 
dem  Ohre  w  oldklingt,   oliiie  metrisch  zu  seyn,  so  sind"  wir  aurf* 
einer  gewissen  poetischen  Furcht,  in  das  platte  Laod  der  Prosa 
lu  geiathen  gar  häufig  versuciit,  uns  geradeiu  In  jie  grre«Mdte 

~  Geselzmalsigkeit  der  iMelrik  /u  reiten.  Indessen  mufs  docir  bei 
allen  Schwierigkeiten,  den  Rlivllnnus  des  hebraischeto  Originali 
wiederzugeben,  unsere  herrliche  deutsche^  Spribiie  iuch^  hier* 
einmal  gepriesen  werden,  die  mit  ihrer  freien  Wortverhindomr 
dem  von  jenem  Rhjthpaus  berührteo  poetischen  Gefühle  fast  von 
selbst  entgegenkömmt,  wobei  die  augcnblickliobe  &gretf«eg  dei 
AMKlfiy^t  gaiu  ke$Qadi6u  «&•  enpfehleii  iat;   '  * 


« . 
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Der  Prophet  Jetaiag  pon  GMSMSMffs, 

Fragen  wir  nun,  wie  dem  Verfasser  die  Ucbcrsetzung  des  Je- 
sains  gelungen,  welches  Wort  wir  hier  besonders  hervorgeho- 
}>vt\  wünscliten,  so  glauben  wir,  dafs  er  sich  ilirer  im  Ganzen 
erfreuen  könne,  wiewohl,  wenn  uns  vergönnt  ist,  eine  Ver- 
gleichung  zwischen  ihrem  Werthe  und  dem  des  Commentars 
anziislellcn ,  in  der  Wagschale  gerechter  Abwiegung  der  letztere 
die  erstere  sicher  hoch  übersteigen  wird.  So  scheint  Hns  Er- 
Labrnhcit  ,  Ernst  und  iirde  des  Propheten  in  dieser  Ueber- 
set/.ung,  wie  in  keiner  früheren,  musterhaft  ausgedrückt  und 
ebenso  ist  des  strafenden  Redners  Witz  und  Gewalt  in  der  An- 
tithese, im  Wortspiele  und  in  der  Paronomasie  immer  treff- 
lich wiedergegeben.  Aber  nicht  so  zusagend  ist  uns  die  Le» 
bendigkeit  des  Dichters  in  der  Ausmalung  und  Schilderung 
durch  die  Uebersetzung  vergegenwärtigt;  denn  hier  vermissen 
wir  den  raschen  Flug  des  Attsdrucksi  dessen  Damentlick  £icbr 
llO^rn   60  mächtig  ist. 

Mit  diesen  wenigen  Worten  sey  des  Ree.  Urtheil  über  die 
neueste  UcbersetzuDg  des  Jcsaias  unumwunden  ausgesprochen, 
uidem  er  wohl  fühlt,  wie  schwer  bei  ihrer  ästhetischen  Be- 
urtheilung  <lie  Gefalir  zu  vermeiden  sey  »  in  den  Fehler  subjec- 
tiver  EinsciLl^kcit  zu  geralhen.  Wir  gehen  daher  lieber  sogleicU 
zum  Commeiiiare  übttp  beiseijier  BetraclituDg  desto  lüuger  ver«^ 
weilend. 

Da  mir  eine  ebenso  auffordernde  als  bequeme  Veranlassung 
ward,  das  von  der  Redaction  dieser  Rlatter  zu  einer  Reurthei- 
lung  vorgeschUigene  withti{»e  exegetische  Werk  mit  einem  un- 
gewöhnlichen Recensenteneifer  zu  studieren,  so  sind  die  über 
jenes  niedergeschriebene  BcmerkuDgen  zu  einer  solchen  ]Menge 
erwachsen  9  dafs,  wollte  ich  auch  nur  die  Hälfte  derselben  iur 
wichtig  genug  halten ,  sie  in  den  hiesigen  Jahrbüchern  abdrucken 
zu  lassen  y  dieselbe  doch  einen  fiir  eine  Recension  zu  anmafs- 
lichen  Raum  einnehmen  würde.  Um  sich  daher  bescheiden  zu 
betcfarankeoi  ohne  doch  die  Idee  einer  ausführlichen  Criiik,  wie 

m  UP  den  in  dar  iiibiiichffi  laieistur  kochwidbitigcii  Wecke 
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nur  allein  ang^emcssen  lialt,  der  aafseren  Beengung  aufzuopferOp 
hat  Ree.  die  Auskunft  getrolFcn,  dafs  er  f^egcnwärtig  nur  den 
^FStea  Band  des  Comrncntars,  welcher  die  Einleituil|^  km 
die  ganze  prophetische  Sammlung  und  die  Erklärung  des  ansge- 
flMcliteo  eigentlichen  Jesaias,  d.  i.  der  zwölf  ersten  Capiiel , 
des  teiflem .Namen  zugeschriebenen  Buches,  enthält,  nach  dea 
einmal  gemichten  Zuichnitte  seiner  -  Recenston  beurtheilt,  die 
Betrachtung  der  übrigen  Theile ,  wenigstens  ihren  Hauptpai»k« 
ten  nach ,  für  einen  andei|»i  Ort  an&parend.  Indessen  möge 
doch  über  den  ganieo  G>mroeatw  im  Allgemeinen  folgendes  Ur» 
Iheil  ab  gewonnenes  Resultat  einer  genauen  Beschäftigung  mil 
denuelben  hm^  Uar^  rnckiiobaUie  und  «aferMcbilieli  hier  an»« 
gesprochen  sejm  " 

4)er  Commentar  lengt  zuerst  durchgängig  von  einen  tiefen 
Eindringen  des  Verf.  in  den  GeiH  der  hebräischen  Sprache,  weiche 
in  ihrem  eigenthum liehen  schwer  anfanfassenden  Verb  Itnisae 
Sil  ihren  SchwesterdtalecMn  nur  von  dem  begriffen  werden  kann, 
der  mit  den  Augen  eines  eigentlichen  Philologen  sein  Altee 
Testament  wie  seinen  Abulfeda  und  Bar-Uebtäus  ate» 
dielt;  daher  man  nirgends  auf  eine  vage,  oder  gezwungene,  nur 
dem  sogenannten  exegetischen  Scharfsinne  dienende,  in  gelehr- 
ter Schein  Wahrheit  prunkende  Verglcichung  des  Arabischen 
und  Aramäischen  Dialects  snr  Erklärung  des  hebräischen  Aua» 
drucks,  wohl  aber  i(uf  gar  Viele  das  Leiicon  wie  die  Gramme* 
lik  bereichernden  £rläutemngen  stets  sas  den  Semitischen  Ante* 
ren  selbst  oder  wenigstens  aus  den  Onginalwörterbüchern  go« 
schdpft,  stofsen  wird«  Mit  diesem  nicht  genug  su  lobenden  Voip» 
xuge  des  Commentars  steht  sodann  ein  anderer  in  Verbindung^ 
der  den  Vf«  gleichfalls  vor  seinen  Vorgingern  austeic*inet;  et  isC 
der  Vorzug  der  natariiehen^und  ein(acii*kunstlosen  Auflasfung  des 
Sinnes  einzelner  Stellen*  Fem  ron  aller  Sncht  nach.tiberhtfehendef» 
Renheic  und  uobekfimmert,  ob  die  gegebene  Erklärung  -schon 
da  war  9  folgt  der  Ver^  stets  nur  dem  Gefilhle  der  Natur  und 
Wahrheit  y  wobei  er  denn  freilick  mit  den  Auslegern  seiner  Zeil 
tum  Theil  in  Streit  geriCth,  und  bier  ist  seine  ^olemib*  immer 
treffend  and  in  der  Form  mafsig  und  gehalten*  Ueberhaopt 
aber  nimatt  Beattnitung  und  Widerlegung  anderer  Meinnitgmi 
nttr  einen  TerhSItnifsmilsig  kleinen  Raum  des  sehr  starken  Bucbes 
ein.  Dafür  tkut  sieh  uns  in  demselben  eine  in  der  That  be» 
üannenswertbe  Fülle  anti^rischer  Gdehrsamkeit  anC  Alles 
tvaa  die  Erliniierang  geographischer  und  htstoriseher  Verhiltniase^  * 
mythischer  Anschauungen,  aulUlender  Sitten,  und  Gebräuche^ 
sjml^Kscb-dunUer  Anspielungen  erfordert,  ist  asil  v^li^barer 
Lidbe  fOr  diesen  Theil»  der  Arbeit  im  reichsten  Maase  geleiatet^ 

knmec  Migl      Vef&  in  der  bieritar  gebSrken  nwunrnfritigen 
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Belesenheit  die  genaueste  BekannUcliaft  mit  den  neMlen  be* 
deuteodsten,  für  seinen  Zweck  wichtigea  Ergeboiatcn  «rifiilt« 
lisch-  und  classiKh-philologuclier  Forschungen,  sowie,  er  flena 
üjberhaupt  auf  eine  bei  den  biblischen  Pitiiologeo  selten  ange« 
trofiene  Weise  Orient  und  Occidenti  so  zu  sagen,  in  der  Er-< 
kläruog  des  Je  sei  es  sn  Yersdhnen  gewufst  hat.   Betrachteo  wiv 
Bun  den  Commenlar  von  seiner '  crilischen  Seile^  so  zeigt  sich « 
euch  hier  derselbe  Geist  rubi^  Mefsigung,  welcher  iu  dea 
rein-philologischen  Untersucbnngen  des  Verf.  sich  ebenso  f<Br- 
derod  nb  wohlthuend  darlegt;  wobei  wir  ntclit  rergessen  wol- 
len als  etwas  Ausgezeichnetes  in  dieser  Z^tt  zu  erwehneo^  dafil 
Verf.  mehr  eine  erhallende  als,  möchten  wir  sigen»  Mrsl6* 
rende  Critik  geübt,  wie  besonders  das  Streben  zeigt  die  dent 
Jeseies  von  bedeutenden  Critikern  ebgespioebenen  Orakel  über 
Ae|:rTpten  und  Tj^rus  jenem  Pro[)heten  zu  retten*    £ndlich  htm  ^ 
friedigt  euch  als  Theolog  der  Verf.  die  Fofdernngen  der  Zeil^ 
indem  er  in  sUen  den  Punkten  der  Auslegung,  wo  die  iheolo» 
gisclie  üebeneugung  nothwendig  in  fietiedit  kommen  moiS| 
von  dem  seichten  Vollsirisn ismus  wie  von  dem  trüben  Mjsticis« 
mus  gleich  weit  entfernt  erscheint.    Mit  einem  solchen  theologv* 
sehen  Sinne  spricht  sich  der  Verf.  über  das  hebräische  Psophe» 
•enthum  überhaupt  aus,  wenn  er  am  Ende  der  Vorrede  ssgtt 
•Wenn  ich  auf  der  einen  Seite  keine  übernatürlichen  und  be- 
stimmten Pradictionen  kfinftiger  BMebenheiten  in  denselben  (?.) 
linden*  kann  I  so  muls  ich  doch  andererseits  auf  du  BestinfmtestO  \ 
gegen  eine  Ansicht  protestiren ,  welche  in .  neneren  'Zeiten  itt 
tJmlaul  gesctsi  worden,  nsch^ welcher  die  Ofakel  gar  nicht  pro* 
phetische  Ausspruche  über  die  Zukunft ,  sondern  nar  luv* 
addeierte  historische  Schildemngen  der  Gegen wartj  selbst  der 
Vergangenheit  enthalten  (s*  die  £inleituttg  su  Cap^aS  IT.)  wnl 
die  rropheten,  welche  die  Könige  nach  theokratischcn  Masimeft 
Stt  leiten  trachteten,  hfiufig  nichts  ab  die  Werkzeuge  ihrer  Lau- 
sen und  Vollstrecker  ihres  Befehle  (Hofpropheteo)  gewem* 
•ejn  sollen  (s.  die  Einleit.  su  Csp.  aa,  s8  iF.). c  \ 

Eine  historisch-kritische  Einleitung  Toa  beten» 
lendem  Umfsng^  erdffoci  'den  Conunentar  Gap.  i  Lebe«^ 
Cheraeter  und  Schriften  des  Jesaia«/       t.  Lebenn^ 
«mstande  dee  Propheten«    Bei  der  Bettimmung  des  Anr 
fangs  der  prophetischen  Wirksamkeit  dei  Jesaias  nimmt  der  VCr 
aul  Zufiickweisnug  mancher  unhaltbaren  Hjpotheiett  ala  sieher 
an,  dafs  unser  Prophet  im  Todesjahre  des  IJsias  ftueist  aufire* 
tMen  sej ,  vrte  der  gitnae»  Aosdrnck  der  im  6tea  Capitel  her  • 
•ohiMmen  Prophetenweiha  und  .die  Analogie  der  übrigen  Jerw  . 
i.^und  Beeck  \.  ebensowohl  ak  der  Umstsnd  beweise,  dalb 
ttnter  dett^jochandeaem  Orskchi  keines  in  die  Zeit  jenes  KAa^fi 
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passe.    Unter  dem  folgenden  Könige  Jotham  sckeinl  der  Mund  . 
des  Propheten  Tersturomt;  wenigstens  ist  in  der  ganzen  Semoa« 
lang  auch  nicht  ein  Capitel  oder  Vera  yorhandeot  welcher  oik 
▼  ollkommener  Gewifsheit  jener  Periode  angewiesen  wer- 
den könnte.    Merkwürdig  bleibt  immer  diese  Unierbrechun|p 
der  prophetischen  Begebtcrongi  indessen  will  sie  unser  Ver» 
fiisser  sich   lieber    aus   der   *  politischen    Thatenlosigkeit  je- 
oer  ganzen  Zeit  |  c   oder  der  ^yahrscheinlickkeit  dte  zufallt-'* 
gen    Unterganges  der  Weissagungen    erklären,   als  Ton  einer 
beim  Abulfaradsch  befiadlichen  Schwankenden  Legende  von 
dem  VerUiste  der  prophetischen  Gabe  äes  Jesaias  zur  Erklärung 
'von  dessen  Stillschweigen  anter  Jetham  mit 'andern  Auslegern  ei- 
nen witzigen  Gebrauch  zu  machen,  indem  er  die  Kntstoliung 
J^er  Legende  aus  einer  falschen  Betrachtung  der  Ucberschraft 
unserer  prophetischeo  Sammlang  scharfsinnig  erweiist*  Immer 
bleibt  es  doch  Ree  sehr  wahrscheinlich,  dafs  namentlich  die 
ironisch-  strenge  Strafredc  gegen  die  üppige  Kleidertracht  des 
weiblichen  Geschlechts  Cap«  3.  in  die  Zeit  der  sittlichen  Ver- 
dorbenheit der  Nation'  unter  Jotham  sehr  gut  passe«    Uebcr  die 
,  wirksame  Thätigkcit  des   Propheten  anter  dem  Götzendiener 
•  .  Ahes  bis  in  das  .vi  er  sehnte  Regterangsjahr  des  religiösen, 
aber  poKtisdi- kurzsichtigen  Hiskias  ist  kein  Streit.   Nlir  fragt 
es  sich:  ob  vielleicht  Jesaias  noch  über  diese  Zeit  biriaus  weis- 
sagte,  da  man  doch  eine  bekannte  Tradition  von  seinem  schreck- 
üAta  Tode  anter  Manasse  hat,  und  wir  nur  diese  Orakel  nicbl 
aebr  besitzen?  Unser  Vf»  £ndel  diels  sehr  wahrscheinlich,  in* 
dem  das 'Orakel  über  Aegjpten  Gap.  €9«  wegen  seiner  Sprache 
dem  Jernias  aasagehören  scheint  and  ans  daher  über  die  Re* 
gierungszeit  des  Hiskias  hinaus  and  swar  aaoh  V.  9.  4«  ^Iche 
iicb  last  gewifs  eaf  das  Bnde  der  Dodekarchie  beziehen,  in 
das  streite  Jahr  des  Manasse  versetzt.    Du  hohe  Alter 
des  Propheten  nwcht  wenigstens  keine  Schvvierigkeit,  indem  es 
fiok  aas  setoer  ascetisdifo  Lebensart  gut  erküirt.   Indessen  bleibe 
die  weitere  Aosdchnnng  der  prophetisolien>  Wirkssmkeil  des  Je- 
aalas  ia  die  Regierungszeit  des  Btsnaise  msnchem  Zweifel  anter» 
worfen  and  am  wenigsten  kann  ans  dsfnr  die  weit  verbreitete 
mfaDadisdhe-  and  ehristlicb  -  kirchliche  Sage  vod  der  Zerst-- 
|rung  des  Propheten  aater  jenem  Könige  etwas  beweisen, 
indem  ihre  welhafte  Entstehung  der  Verfasset  scharfsinnig 
seigt.   Im  Betreff  der  FrivatverlHiltuisse  des  Jemias,  von  de- 
nen ons*  nasser  dorch  rabbinische  Ssgen  aar  wpniges  aas  sei- 
ner Orakelsaomüung  selbst  bekannt  ist,  |ngt  der  Verf«  aa  den 
demPropbetea  gewöbnlicb  beigelegten  Söhaeo  Skear  Jaschab 
emd  Mäher  schalal  chasb  bas  nocb  einen  dritten  Imma- 
nnel  kinRi|-«af  Gap«  7  sieb  bemfbid,  welchem  Sobne  nan  uK* 
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Jcsfea  gelegenen  Orts  fem  RccKe  y^vA  streitig  madieii  lUlDnen*  — • 
Des  Propheten  Anselm  behn  Hiskias  erküren  audi  wir  uns 
wie  der  Verf.  aus  dem  frommen  Charakter  des  Königs  und  sei^ 
»er  hohen  Empfänglichkeit  Air  die  Stimme  der  Wahrheit,  ohn^ 
den  gottbegeisterten  Mann  nach  etder  blofsen  Vermnthung 
vom  fcSniglichta  Prinaeneraieher  oder  Aeichsaanalisten 
«u  machen.  «—  Besehaffenheit  der  Jesalantschea 

Orakelsamnlnng« '  üaichte  Bestendtheile  derselben« 
Der  Verf.  spricht  mit  den  vortfigliclist^  neneren  Critikein  Cap* 
i3.  i4>  31.  34  —  37.  34|  36.  11.40  —  66.  dem  Jesaias  ab  nnd^ 
nimmt  weoigsteDS  zwei  Verfasser  der  prophetischen -Antholo* 
gie  an,  ohne  jedoch  mit  anderen  Critikeru  eine  Meinung  anfstt** 
stellen ,  aus  welchen  Gründen  wohl  diese  unechten  Theile  dem 
Flamen  des  Jesaias  untergelegt  sejn  möchten,  vielmehr  dem  Ztt« 
falle  einen  groüsen  Aniheil  bei  dieser  Verbindung  Echt-Jesaianisehcr 
und  Pseudo- Jesaianischer  Stücke  zuschreibend.  ^    §•  3.  An« 
Ordnung  und  Plan  des  Buches  Jesaia.    Hier  kämpft  der 
Verf.  besonders  gegen  diejenigen  Kritiker ,  welche  in  der  Zu* 
sainmenstellung  der  einzelnen   Orakel  das  uon  plus  ultra  aller 
Verwirrung  und  Unordnung  finden.    Ihm  olienbait  sich  vielmehr 
in  der  vorliegenden  Sammlung  eine  thcils  chronologische^ 
theils  Sachordnung,  die  freilich  wegen  der  Verbindung  mehre- 
rer Particulärsammlungen  zu  einem  Ganzen  nnd  der  zufallig  hinzu- 
kommenden Orakel  mehrfach  unterbrochen  werde.  Demnach  glaubt 
er  das  Ganze  in  vier  Bücher  abtheilen  zu  dürfen,  nämlich  i) 
Cap.   i  —  12:  lauter  Echt- Jesaianischc  Stücke,   bis  auf  einige 
wenige  verdächtige  Einschaltungen,  meistens  in  die  frühere  Zeit 
gehörig,  gröfstentlieils  nach  clironologischer  Ordnung;  a)  Cap. 
i3  —  2S  ß  mit  Ausnahme  von  Cap.  22.  lauter  Orakel  über  aus- 
wärtige Volker;  3)  Cap.  24 — 36,  eine  zusammenhängende 
Keihe  von  echteu  Orakein  aus  der  Zeit  des  Hiskias,  doch  so, 
dafs  am  Anfang  und  Ende  zwei  Stücke  aus  der  Zeit  des  Exils 
angeliaugt  sind;    die  historisclien  Stücke  Cap.  36 — 39  bildeten 
euien  Anhang,  um  Alles  über  Jesaias  beisammen  zu  haben;  4) 
Cap.  4o  —  66,   ein  abgerundetes  Ganzes  auf  die  letzten  Zeiten 
des  Exils  sich  beziehend,  von  Pseudo  -  Jesaias»    Diese  Abihei- 
lung des  ganzen  Buches,  welche  der  Verf.  bei  Erklärung  der 
einzelnen  Capitel  immer  lichtvoll  nachweist^  scheint  uns  so  un- 
gezwungen und  uattirlich  ,    dafs  wir  ihr   unsre  volle  Zustim- 
mung nicht  versagen  können,  sowie  auch  uns  die  in  der  Son- 
derung der  einzelnen  Orakel  seit  Koppe  eingerissene  Zerslncke- 
]ungssucht  gleichfalls  höchst  widerwärtig  erscheint.    Alles  was 
der  Verf.  über  diesen  Punkt  sagt,  ist  dein   Ree.  wie  aus  der 
Seele  geschrieben.         ^,  Historische  Schriften  des  Pro- 

p baten*  Jkiuumtlich  wwdoa  dem  fiopbetea  im  A«  T.  ausser 
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•einen  Weissagnnpen  nocfi  zwei  liittorisclie  Sckiiftea  beigelegt 
eine  Biographie  des  Königs  Usias,  nach  s  Chron.  aC,  aa,  dea» 
gleichen  eine  ähnliche  des  Hiskias,  nach  a^Chroui  32,  3a* 
Indessen  haben  nielirere  Ausleger,  wie  Koppe  uni  nach  ihm 
Eichhorn  und  Rosenmuller  die  letzte  Stelle  als  zwetfelh^t 
zum  Beweis,  dafs  .lesaias  auch  das  Leben  des  Hiskias  beschrie* 
beu  liabe,  darzuslelk  t)  f^^ewuls^,  indem  sie  die  Worte:  »die 
Übrige  <^eschichte  des  Hiskias  und  seine  grofseo  Thaten,  siehe!  • 

das  steht  geschrieben  IH^C^  plPia  n.  s.  w.  überset  zeii :  «  mit 
der  Weissagunnr  de»  Jesaias,  weil  ste  meinen,  wenn  es  helssen 

»olle  in  der  ^V eissapiinp^ ,  so  miissr  naeli  DHD  folgen  Sp«  Aber 
der  Verf.  hat  philologisch  richtig  bewiesen,  daüs  allerdings  aiicli 

^£03  :  schreiben  in  ein  Bach  gessgf  werden  kdnne,  wie 
ft.  B.  Jcr.  33,  r»!  Deut.  »8,  6i;  besonders  •  Chron«  »3,  34* 
5.  Character  und  Maxiagen  des  Propheten.  »Der 
'  Charaeter  und  die  Maiunen  unsers  Propheten  lassen  sich  am 
vichligstAL  und  kürzesten  zasammenfassen,  wenn   wir  ihn  in 

,  eller  Hinsicht  als  Herold  und  Wächter  der  Theokratte  und 

*  des  theokratischen  Gkiubens  bezeichnen,  sofern  auch  setae  Whk* 
iamkeil  als  Sittenprediger  und  /Staatsweiser  von  der  iheokrati- 
•chi'U  Ansicht  beherrscht  und  durchdrangen  ist.  4  Ree  wurde 
»tcht  gerne  ton  Maximen  der  Propheten  reden  und  halt  diesen 
Ausdruck  liir  nicht  ganz  conseipient  der  folgenden  Aeussernng 

.des*Ver£:  »Auch  seine  Politik  ttufs  lediglich  aus  diesem 
theokratischen  Gesichlspankte  betrachtet  werden,  und  man  würde 
pie  nufsverstehen,  wenn  man  uberall,  wie  aber  gewöhnlich  ge- 
Hfchicht,  blos  den  Mansstab  meoscidich  klügelnder  Berechnuog 

.  anlegen  wollte,  c  Und  doch  kann  nur  ein  solcher  klügelnd  be- 
rechnender Politiker  nach  Maximen  handeln I  —  Das  ist  ge- 
rade der  einzige  Charakter  der  Propheten,  dafs  sie  ohne  alle 
Politik  mid  aus  dem  berechnenden  Verstände  geschöpften  Grund- 
sätze, vielmehr  im  direkten  Widerspruche  mit  jeglicher  St;iats* 
'   ^  klugheil  sich  befindend,  ja  sie«als  irrig  bekämpfend,  als  wahre 

'  Fürsten-  und  Volksberather  ihre  beredte  Stimme  erheben,  nur 
^ubig  und  fromm  den  Geist  Gottes  aussprechend,  der  sie  über 
»ich  fdbst  uod  ihr  Zeitaller  hoch  empor,  auf  einen  geistigen 

'  Thron  erhotf,  von  dem  das  fsofach* erhabene  Wort  herabtönte: 
»verliauc,  o  Volk  Israels^-  dem  Herrn  der  Heerschaaren ,  der 
•chon  mit  deines  Urvitern  und  dann  mit  Mose  den  feierlicljeo 
Bund  geschlossen,  wenn  du  seine  Gebote  hieltest,  dich  zur 
gluckliehsiea  aller  Nationen  und  zum  Segen  der  ganzen  Erde 
an  ni^chee,  unter  alleii  Stürmen  der  Zeit  nur  aus  seinem  treuen 
Worte  Moth  scbdpfend  gegen  alle  Feinde  der  W«lt  und  in 
kindlich^  Demuth  härnend  dei  ^tobea  Königes  aus  Davida 
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Stamm,   der  Jchovens  Verheifsunp  ins  Werk  setzen  und  dea 
Olanz  des  liöchsten  Heiles  vom  gelobten  Lande  au^  bis  zu  der 
£rde  Enden  verbreiten  wird.c    Aber  das  Volk,  seiner  jchlcch- 
ten  Natur  immer  melir  folf;end,  vertraute  nicht  und  war  nicht 
demüthig,  gab  sich  vielmehr    immer   dem    Un^^lauben  hio^ 
und  suchte  bei  den  Unfällen  des  Staates  sein  Heil  in  eitIei;Men<- 
tchenkraft ,  ja  machte  sich  wohl  selbst  im  höchsten  Ucberrouth« 
seine  eigenen  QdUer  lus  Gold  und  Silber,  niederfallend  vor 
dem  Maqhwcrk  seiner  Hände.    Daher  der  strafende 'Charakter 
«ler  prophetischen  Heden  des  Jesaias ,  züchtigend  immerfort  das 
feige  Anschliefsen  an  andre  Völker  und  den  aWcheub'chen  Got« 
tesdienst.     Als   Strafe   für  solche   theokratischc  Sündhaftigkeit 
droht  der  Prophet  gewöhnlich  mit  Verbecmog  des  Landes  durcb 
feindliche  Einfalle  solcher  Völker,   die  sich  geiade  auf  defll 
Schauplätze  der  Geschichte  alt  mScbtig  erhoben,  Wie  z.  B.  Je* 
saias  den  König  AssrHem  vorzugsweise  als  Zuchtruthe  feinet 
Volkes  in  der  Hand  Jehovens  betra'chtct,  gleichwie  Jeremiig 
die  Chaldäer  als  Rachevolk  verkündet.  Aber  Jchova  straft  noTf 
damit  geläutertes  Gold  aus  den  Schlacken  des  Volkes  gewooneii 
werde,  dem  geretteten  Theile  der  Nation  weissagt  nun  der 
Prophet  ab  Gipfel  alles  Glückes  die  Messianische  Zeil, 
ia  deren  Auinialang  er  den  höchsten  Glans  snner  Poesie  zn« 
snmmendringt.    Gerade  In  dieser  Beziehung,  nämlich  in  der 
Weissagung  des  messianischen  ReicheS|  hat  auf  alle  Falle  der 
Prophet  für  den  christlichen  Theologen  seine  höchiCe  Bedeutung' 
und  Kec.  tiätte  gewünscht ,  der  Verf.  möchte  von  dieser  Seite 
noch  den  Jesaias  mehr  herrorgeboben  haben    §•  6«  Schrift* 
siellcrisc her  Character  des  Jetaia.    Fragen  wir  nadi 
dem  schriftstellerischen  Character  des  Jesaias,  so  müssen  wir 
die  Orakd^  welche  nach  der  höheren  Critik  ihm  nicht  angehA* 
ren  können,  genau  von  den  seinigen  trennen.    «Die  echten  Ora- 
kel des  Jesaia|€  sagt  der  Verf.  »gehören  in  Rucksicht  auf  In- 
halt und  Form  zu  dem  Ausgeseichnelstcn  aus  der  Blüthenseit . 
der  hebraiKhen  Litteratur.    Sie  enthalten  grölstentheils  eigeot* 
liehe  prophetische  Reden,  in  einer  ernsten,  kraft-  und  würde» 
▼ollen I  bilder-'nnd  gedankenreichen  Sprache,  die>  er  mit  grosser 
•Gewaodheit  tu  gebrauchen   weirs.c    Als  Eigenthumlichkeiten 
«einer  Daralellnng  weiden  d^nn  besunders  ausgezeichnet:  die 
liebe  inr  Antbithesei  ^  Pronomasie  und  sunt  Wortspielci  die 
grofse  Gewandtheit  y  ton  einem  eben  gebraischien  Bi|de  nocb 
4iine  andere  Anwendung  su  machen,  die  Gewohnheit ,  iuf  einen 
Inldllchen  Ausdmdt  noch  eben  eigentlichen  folgen  m  laeien^ 
^e  Neigung  zu  gehiuften  Auisihlungen,  das  Aniwfipfeii  der 
irortrilge  an  gewime  Teite  und  endlich  die  BotfctBung  von  der 
üifeM&hen  Sjmboliki  die  er  aar  sehr  leiten  dem  Worte  tot* 
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«ieht.    Der  ironisclie  Witz  des  Pcoplieten  ui  seinen  Straf reil eil 
hätte  noch  besonders  hervorgeliol)en  zu  werden  verdient,  sowie 
^ie  hohe   Conciunität   des  Ausdrucks   und   wahrhaft  classische 
^Krundiing  dcs  Stvls,  der  fern  von  allem  Schwulsie  der  Rede, 
in  welchen  die  kühne  IMianUisie  des  Morgenlandejs  gar  zu  leicht 
li'oetnführt I  in  den  Grenzen  einer  weisen  ]Ma$siguiig  sich  be- 
Jiaaptcly  einer  weitläuftigen  Erörterung  durch  Bel.sj)iL'le  wcrtU 
few den  wäre.    Die  Feuerräder  der  Pliantasie  des  Ezechiel 
rollen  gewaltiger  und  kühner ,  aber  sie  strahlen  nicht  das  schöno 
JLichl,   das  rahig  und   mild-leuchtend  die   Reden   des  Jesaias 
^nrchdringt^   Ezechiel  blendet  und  schlägt  mit  einer  verzeK- 
ycndeu  Feacrglutli;  Jesaias  erleuchtet  unsere  Seelen  ui^d  hebt 
■ie  auf  einem  geistigen  Sonnenlichte  zum  Throne  Oottes  empor. 
Die  unechten  Stücke  des^  Jesaias  werden,  wie  billig,  gieichi'alls 
in  ästhetischer  Hinsicht  gerühmt^   wiewohl  sie  in  der  ganzen 
Manier  und  Darstellung  wesentlich  geni|g  von  den  Echt-Jesaia« 
tiischen  Orakeln  abw eichen« €  "  Die  Sprache  ist  leichter,  fliefsen« 
der  und  klarer,  wie  bei  den  späteren  Dichtern  gewöhnliche 
aber  sie  hat  auch  öfter  etwas  GedehuteS|  Breites,  sich  Wieder* 
Jioleudes.    Einzelne  Schilderungen  sind   musterhaft  von  Seiten 
der  Lebhaftigkeit  und  fast  dramatischen  ^nscliauliciikeit  der  Dar« 
Stellung,   andere  von  Seiten  der  Erhabenheit.     Auch  Mitleid 
und  Aührung  zu  erwecken ,  gelingt  ihm.    Zur  lUanier  dieses 
Itpateren  Propheten  scheint  CS  zu  gehdreij,  dem  Volke  öfter  Lie* 
der  in  den  Mund  zu  legen.«    Nöch  wird  von  jdem  Veriasser 
bemerkt,  dafs  vieles  in  diesen  ^teten  Weissagungen  vielleicitt 

far  nicht  mündlich  vorgetragen »  sondern  blos  auf  schriftlichem 
Vege  in  Umlauf  gebiMclit  sevn  niödite,  was  aber  gerade  we- 
.  cell  der  darin  herrschenden |  bereits  erwähnten  rednerischen  Le* 
pendigkeit  dem  Kec.  unwahrscheinlich  ist.  7.  An  sehn  des 
Propheten  in  der  jüdischen  nnd  christlichen  Kirche. 
I^Iit  besonderem  Fleifse  sind  hier  namentlich  die  Stellen  des  N« 
7.  ausgezogen,  in  welchen  Jesaias  als  der  bei  den  Neu-Tesla* 
nentlichen  Schriftstellern  vorzüglich  beliebte  Prophet  benutz! 
und  angeführt  ^ir^l.  8.  Beschaffenheit  des  Textes  von 
Jesaia.  Ree.  ist  mit  dem  Verf.  ganz  einverstanden »  dafs  nicht 
wenige  Glossen  in  den  Text  des  Jesaias  eingedrungen  sinid.  Na* 
menthch  gehören  hierher  gewisse  eigentlich -prosaische  An^ 
druck^ey  snr  Erklärung  uneigentlich -poetischer/  wie  z.  £.  Cap» 
yy  17.  10;  8,  7;  9,  i4;  39 y  io}  63,  iC.  Unter  den  min* 
cherlci  für  die  Kichtigkeit  des  masoretischcn  Textes  angeführten 
Gründeni  kann  der:  dafs  doch  jene  Stellen  ia  allen  alten  Uebcr- 
•etxungfn  und  alten.  Handschriften  ständen^  gar  nichts  zweck- 
dien  lieh  es  beweisen.  Nur  soviel  geht  daraus  hervori  dals  die 
älter  a)s  die  LXX  aind  uad  da£i  sie  licb  fibcrIiMpt 
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lAclilienge  jüdische  /«r/ii/  receptus  geflossen  ist.  ^Aber  von  Z 
iu.)gcn,  alle  EU  einer  Rccen.ion  p.l.cirij.en  und  ni.^  i„  wichtiirei. 
Worten  abweichenden  Handscbr.lien  kann  ja  bei  einer  solch«! 
krilifchen  Frage  gar  «icl.t  die  Rede  sevn.«  §.  n.  Apokry- 
phen des  Jesaia»     Diesen  P.r.^rpap,;,,  empfehlen  Cir  W 

•^r^r-    n  ^J^-^-  KireLen.  nnd  Dogmeng^ 

•chichte.    Der  Verf.  befert  nämlich  hier  einen  ziemhch  LwsäZ 
digen  mit  hchlvollen  Ki  m  .crungcn  scl.vvieripcr  Punkte  beßlcilelea 
^iiSEUg    des   in  dogn.enlMstori.cher  Hinsicht  so  merkwürdige« 
Jivccß^imiß  Hifotov,  welches  besonders  vom  Ep m hanius  m\i  vor- 
xuohchem  Interesse  angeführt,  seit  dem  8ten  Jahrhundert  aber 
«US  der  Gefchichte  verschwindend  kür/.lich  erst  in  der  Aethio- 
piSCben  ücbcrset.nng  in  England  aufgefunden   und  herautte- 
«eben  worden  ,st.    Cap.  II.  Gesch  iehte  d  er  Auslego?. 
des  Jesaia.    A)  Alte  üebersti.ungcn.    g.  lo.  SeptuZnnti' 
»ebst    deo   «n^lereu  griechischen    U obers efzuirgenr 
Die  volls  and.gste  W  ord.gung  der  Alexnndrinischcn  Version  de» 
Jesaias,  c  ,e  b.s  jetzt  vergeblich  in  einem  Commenlare  über  die- 
sen Propheten  gesucht  wurde!    D^nn   der  Verf.  be^nu^  sich 
nicht  mit  einer  allgemeinen  Characteristik  des  Griechischen  üeber- 
letzers,  sondern  zählt  noch  besondere  Eigenthiimlichkeitcn  dei^ 
telben  einzeln  auf    dieselben  stets  in  gewählten  Beispielen  dar- 
legend.    Es  sind  aber  folgende  sechs  Besonderheiten  des  Ale- 
landriners    die  dem  scharfsichtigen  Auge  des  Verf.  »ich  darbo- 
ten :  ,  )  die  JV e.gung ,   tropische  Ausdrücke  in  die  eiffenUi^ 
eben  aufzulösen,  was  ihm  bald  mehr ,  bald  weniger  gelinS: 
das  .Streben    durch  ein...scl,obene  Kiklärongen  den  Text?«  ver* 
deutlichen  ;  3  ),  die  Vermeidung  obscöner  und  anstöfsiger  ko^ 
drucke;  4)  Grofse  Lnkunde  und   VVilikühr  in  der  Erklärunir 
geographischer  iNanien.     r>)   Die  Gewohnheit,   bei  ägypüscbea 
Gegenständen  immer  die  dort  gebräuchlichsten  beieichaendsteo 
Ausdrucke  zu  wählen,  auch  wohl  solche  hineinzutragen,  wo  sie 
«.rnler  an  ihrem  Platze  sind.    6  )  Die  Freiheit,   hie  und  d« 
Beziehungen    auf   seine    Zcilverhällniss«    in   die  UebcTSeiZunc 
lu  lraj;eu   und  willkührliche  Veränderungen  in  Bezu-  auf  die 
aiivpi.schen  Juden,    wie  auf  die  damalige  judische  Theologie 
vorzunehmen,    *eine   Tenden»,  welche    die  Alcxandrinischeil 
ötiH.hgeiehrten  mbst  maucber  anderen  mit  den  Safflaniaoerii 
B'un.n  haben  und  welche  man  bisher  ginslich  übersehen  zu 
^aben  scheint.«    Uebrigens  stimmt  Ree.  ganz  mit  dem  Verf.  in 
<iem  allgemeinen  Urtheile  über  den  Alexandrinischen  UebmeUer 
»'Derein  :  »dafs  es  ihm  im  Grunde  doch  an  umfassender  Sprach- 
Kenntn.ls,  sowi«  an  dem  grammatischen  Sinne  und  der  er- 
Jorderhchen  eiegelischc»  Gena^Leit  feUl,  dnco  so  schwierigen, 
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•bmdreiii  tokaUiiteB  Teil  tUmß  Woflabilicibiig  rickUg  va  l^yer- 
tngeiii  dafi  dihtf  |  bcMNidm  tebwartre  Scelleii  hiiißg  gans 
irerfelilt  siiid«  flia  paiteader  Zaumnicaliaijg  häufigst  vermifs^ 
wird,  und  tdhr  oft  dMr  SiuB'fail  mur  cmfthen  uad  nach  critt» 
aclicr  und  philologiielier  Gmjeeliir  «nsgedriickt  istc    Die  frag^  ' 
nenuriscliea  Uebmetsungiftt  des  Aquäa,  Sjrmmachus  und  Theo^ 
doiion  werden  nur  mit  wenigen  ^Worten  so  characterisirt,  wie 
sie  schon  früher  ihrem  Gehaice  nach  bekannt  waren,  und  der 
Verf.  konnte  hier  keine  neuen  Resultate  seines  SiudiuiDs  dcrscl-* 
ben   geben.     §.   if.    Chaldäische  Uebersetzunp^.  .Mit 
.scharfer  und  in  den  Gegenstand  tief  eiudringendcr  Criiik  ^rigt 
tuerst  der  Verf.  auf  eine  sehr  genügende  Weise  die  Unhaltbar-- 
keit  der  Gründe,  welche  man  namentlich  in  der  neuesten  Zeit 
gegen  das  vor  >  christliche  Alter  des  ChaldäVrs,  sowie  gegen  die 
Kiiiheit  der  Ueberseizung  aufgestellt  hat.    Die  zur  sicht^ren  Be- 
gründung seiner    Beweisführung    aus   der  L'ebersel?uij«(  ausge« 
wühlten   Beispiele  i<.'ugcn  von  der  Genauigkeit   des  Selbststu- 
diums derselben,  welches  der  Verf.  bei  seinen  Vorgängern  zum 
Theil  vermifsl  xu  haben  aufrichtig  bekennt.    Uebergehcnd  so- 
dann 2u  einer  festen  Charakterzeichnung  des  Chaldäers,  welcher 
ilim  in  Vergleichung  mit  den  übrigen  Targums  gesetzt,  in  der 
richtigen   Abfassung   und  Wiedergebung  des   Sinnrs  zwischen 
Onkelos  und  den  jüngeren  Targums,   g^g^n  den  Alexandriner 
aber  gehalten,  an  Genauigkeit  der  Sprachkenntnifs  über  ihn,  in 
der  Hermeneutik  wegen  seiner  Willkülirlichkeiten  unter  ihm  zu 
stehen  scheint,   zihlt  er  auch  \)ier  sechs  Eigcnthümliclikeiteii 
desselben  mit  gründlicher  Beispielbelegung  auf:   «  ;  Auflösung 
der  bildlichen  Redensarten  und  Verdeutlichung  derselben  durch 
Einschiebsel;   s)  Willkührlichkeit  und  totale  Vernachlässigung' 
der  Construction  Tcrbunden  mit  breiter  Geschwätzigkeit ;  3)  Bei- 
behaltung der  geographischen  Namen  in  den  meisten  Fallen 
nach  der  Weise  des  Onkelos  und  nur  seltene,  aber  meistens 
wichtige  Erklärung  derselben  durch  neuere;  4)  Vertilgung  a  n- 
th  ropo  patisch  er  Ausdrücke  von  Gott  gebraucht;  5;  Coiisc- 
^entc  Wiederholung  gewisser;  einmal  gebrauchter  Einschiebsel 

X.  b.  K^aaaOX  der  Prophet  tpHoht,  35,  3;  48|  t6|  58,  «s 
6iy  t$  63,  «o;  63,  7*  6)  9ehr  biufige  Hioeintragung  spaterer 
ZeitvortCellttngen ,  ridbbiniidier  Sagea  und  der  jädiMhen  ZeiH  • 
iheotogie  an  die  Pmpbrase«  ta«  S^risVhe  Ueberic- 
liuug.  Der  Verf.  aüch.hier  int  EbaeliBe  gehend»  -^eigt  b  Bei*- 
spielen ,  wie  i  )  der  Udberteuer  den  LZX>  mit  Auswahl  folgt, 
die  Ud>creii»iiaBBung  mit  den  Cbsldicri  die  er  doeh  ao.ci» 
mgtüf  Stellea  selsfiseh  Tor  Aa^^mt  Iwtte,  gar  wej^ig  beachtet  nnd 
3 )  imabhiogig  an  scbwmn  SmIca  €X«gatisckeft  ytnmlhamgm 
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iUgt,  die  kebe  weitere  Antolrtili  latbeB.  Im  Oantea  enlBpricKl 
er  den  Forderungen  an  eben  Irenen  und  gewiaaenhaften  ÜelMr» 
eetzcr  weit  mehr,  als  der  Alexandriner  und  Ghalflier»  «nf 
deren  Scholtem  er  steht.  In  dem  liiufig  geführten  Screitei  ob, 
die  Uebeiciettung  von  einem  Juden  oder  Christen  herr6hre, 
sbttlirt  der  Verf.  sich  ieltt  mit  Sicherheit  wenigstena  in  *9etie* 
Kung  auf  die  Dolmeiscnang  des' Jesaiaa  auf  die  Beile  derjenigen 
Gelehrten  steilen  tu  diirfeo,  welche  in  dem  SjttlF  einen  Chri- 
sten finden.  §.  i3.  Lateinische^  Ueberaeixung  des 
Hieroiij  iiitts.  Es  findet  sich  bei  ihm  dieselbe  eUeetisehe 
Benntziing  der  frfihtren  Ueberaetzungen ,  wie  beim  Syrern  dta 
er  auch  in  der  christlicb-dogmatischen  Erklärung  einsdner  Siel- 
Im  vollkommen  gleicht.  §c  i4-  Arabische  Uebersetxung 
d^ea  Saadina.   Ah  Ei;;en(hümlichkeilen  des  Uebersetaers  wer- 

am*  ' 
en  bemerkt  a)  die  Gewohnheit ,  bildliche  Redensarten  und  Sa* 

ehen  gcradean  aulaulösen  oder  sie  wenigstens  durch  Umschrei* 
bnng  XU  mildem;  2)  gänzliche  Aufhebung  anthropopatischer  Re* 
densarlen,  oder  doch  wenigstens  Milderung  derselben;  3)  Ein« 
achaltungen  nach  Art  des  Clialdäers,  welche  sich  häufig  dar« 
auf  beziehen ,  die  abwechselnd  redenden  Personen  zu  be« 
«eichnen;  4)  Veränderung  der  alten  geographischen  Na* 
inen  in  die  späteren,  meistens  nach  richtiger  Ansicht;  5)  das 
"Streben,  die  hebräischen  AVorte  selbst  oder  wenigstens  mit  ge- 
ringer Veränderung  im  Arabischen  beizubehahrt).  6)  Sehr  häu- 
fige Uebereinstimmung  mit  der  Erklärung  des  Targum  und  der 
Babbinen.  ^,  16.  Tochter  der  aipxandrinischen  Ver- 
sion. Hierher  gehören  bekanntlich  die  alle  laleinitiche 
U  c  b  er  se  tzu  n  g,  die  arabische,  die  arineuische  und  die 
in  Druck  erschienene  g  eo  r  g  i  an  i  s  ch r.  Auf  die  beiden  lelzte- 
rcn  konnte  der  Verf.  nicht  Hiicksicht  nelmien,  weil  sie  ihm  we- 
der zug.'ingJich  noch  hinlänglich  verständlich  waren.  Bei  Heur- 
theilung  der  alten  lateinischen  Ucbcrsetvung,  welche 
dem  vor-origenianischen  Texte  der  LXX  folgt,  wird  bemerkt, 
wie  sie  bei  ihrer  wörtlich -ängstlichen  Manier  Tortrefllich  zur 
Herstellung  der  älteren  Lesarten  gebraucht  werden  könne,  wovon 
ein  Beispiel  gegeben  wird.  Die  arabische  Ücbersetzung, 
"Welche  nach  der  Unterschrift  in  der  Pariser  tiandschrift  von 
einem  Alexandrinischen  Geistlichen  verfertigt  ist  und  in 
die  Zeit  des  loten  Jahrhunderts  gesetzt  werden  mufs,  wo  die 
arabisöhe  Sprache  in  Aegypten  die  griechische  und  koptische 
verdrängte,  ist  sowohl  ihrer  äusseren  Gestalt  als  ihrem  innern 
Wesen  nach  genau  charakterisiit.  In  der  Regel  schliefst  sich  dio 
Uebersetzuog  genau  an  das  Alexandrinische  Ms.  an  und  weicht 
nur  ausnahmsweise  von  demselben  ab.  Der  Verf.  hat  mehrere 
aokber  ioteresaanteo  Abweichungen  ausgeM|gen|  die  hier  nicht 
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•Dgefiihrt  werden  dürfen.  Es  konnte  immer  nur  des  Ree  Zweck 
6C^n,   auf  die  Hauptpunkte  der  Kigentluimliclikcil  der  neuesten 
•   und  voncMilichsten  Charakteristik  der  alten  Versionen  im  Betreff 
des  .Tesaias  die  gelehrten  Leser  dieser  Blätter  aufmerksam  zu  ma« 
chon.    B.  Patristische  und  rabbinische  Auslegungen. 
JJ.  16.*  Erklärungen  der  Kirchenväter.    Die  Palristikcr  • 
müssen  dem  Hrn.  Verfasser  danken,  dafs  er  den  von  den  alt- 
Cestamentiichen  Exegeten  unserer  Zeit  zweifelsohne  zu  sehr  ver- 
nachlässigten Kirchenvätern  eine  neue  Auftnerksamkeit  geschenkt 
hat,  mit  dem  ausdrucklichen  Bemerken,  dais  bei  allen  nicht  zu 
verkennenden  Schwächen  derselben  »der  neuere  Kxeget  Gold- 
körner  in  ihnen  finden  könne.«  Mit  vorurtheilsfreier  Kritik  wer- 
den besonders  Origenes,  Eusebius,  Cyrill  von  Alexan- 
drien, Hieronymus  und  Eph  ra  e  m  Sy  r  u  s  nach  dem  Geiste 
ihrer  Interpretation  gewürdigt,  bnmer  findet  man  zur  Darleguii;^ 
der  exegetischen  Manier  eines  jeden  treffende  Beispiele  gewählt, 
welche  das  genaue  und  sorgfällige  Studium  derselben  hinlänglich 
beweisen,         47,  Ilabbinisclie  Auslegungen.    Im  Allge- 
meinen wird  von  ihnen  gesagt:     »Sie  sind  alle  mehr  gramma- 
tisch-historische Ausleger,  als  die  Kirchenväter,  und  die  grillen-  , 
Kafte  und  über  alle  Begrifl'e  abgeschmackte  alU  i^orische  und  kab- 
balistische Erklärungsweisc  der  früheren  Jahrhunderte  fängt  bei 
mehreren  an,  einer  bessern  Hermeneutik  Platz  zu  niachrn.  9\uq 
werdeu  zuerst  die  in  solchen  Erklärungsschriften  Bahn  brechen- 
den und  in  der  zweiten  Hälfte  des  i  2 ten  Jahrhunderts  lebenden 
Zeitgenossen   Jarhi  und  Aben-Esra   genauer  charakterisirt  . 
und  von  dem  erstereu  z.  B.  interessant  bemerkt,  dafa  er  häufig 
die  dem  Original-Ausdrucke  enUprechenden  Wörter  seiner  Mut* 
tersprachcy  der  franadaiach«U|.  in  licbraisclier  «kbrifi  aomge* 

ben  pflege,  wie  posetj  fffjpl^^  brosset.  Um  ein  recbt  voll» 

•tandiges  Bild  toif  den  verf'chiedeoeo  Charakter  beider  Coon- 
«eatatoren  lu  geben,  so  sind  die  lerstrcui  im  ComnieDlare  an« 
^gefulirten  Erklärungen  denelben  namenllich  toi^  Cap«  6,  i^O. 
und  7,  1  —  9.  vu  anschanlicKen  Verglcicliang  tasamoiengestellU 
Bei  der  Beurtheilung  der  exegetischen  Werke  too  David  Kio&* 
cht  und  Isaac^Abarbanel  ist  befondeta  der  polenaiidie*  Eifer 
gegen  die  Christen  hervorgehoben,  dem  M  hinfig,  wie  in  reich* 
baldigen  Proben  geieigt  wird,  die  grammalisch  •  historische  In* 
terprelationsweise aolbpferten.  C  Nenere  Uebersetaer  und 
Ausleger.  Aus  mM  etnausehenden  Grfinden  kdonen  wir  hier 
dem  Verf.  nicht  ins  Einaelne  folgen,  dürfen  aber  nicht  unbe- 
merkt lassen,  wie  derselbe,  entfernt  von  der  häufig  angetroffe- 
nen und  nutzlosen  Art,  ein  trockenes  Verzeichnifs  der  meisten 
auch  wohl  der  aabedcutcod^en  Bearbeiter  des  au  erkiäreiideii  Bu- 
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ehe$  m  gAea^  yielmelir  eiiie^{[ritbclb-iiiiterncliteiMb  mit  mn«r 
nachalmaDgswerllieii  Beaclieideaheit  in  der  Beortheilong  seiner 
VorgSnger  t!bf;thfM  Gescbidite  der  neuesten  Aiislcgun{<;  «nsen 
Propheten  geliefert  hat* 

Commentar.  Mit  Recht  erklSrt  sich  gleich  Cap.  1«  der  Vf.  krif* 
tig  gegen  die  snerst  von  Koppe  Torgnchlagene  und  spfiter  Ton 
C V b e  und  Bertholdt  angenonsmene  Zerstfickdung  dieser  Rede 
in  drei  su  rerschiedehen  Zeiten  abgefafste  von  einem  spitem 
Sammler  efnigermassen  verbundenen  Thteile«  Auch  Ree.  hat 
immdr  eben  schönen  Zusammenhang  in  diesem  ersten  Capitel 

Sefunden  und  die  in  Anspruch  genommenen  Widersprficho  durch 
as  unter  Ahas  in  Widersprüchen  sich  bewegendes  religiöse* Lo» 
ben  sich  sattsam  gel5sat.  Alle  Zlige  des  dichterischen  Gemildes 
von  dem  Zusunde  Üerusalenu  hellen  sieb  i|p  der  historischen  Dar- 
ttdlutig  der  Zeit  unter  Ahas  auf/ wie  wir  sie  geschildert  fiu* 
den  9  B.  der  K9n.  Cap.  16;  %  Chron.  a8,  39.— •  V.  7  schlep«* 

pcn  die  Worte  C^*))  DSdrlDD  nOOlC^I  hinter  der  schon  ie- 

bendig  darstellenden  Beschreibung  der  1  andesverwfistung  etwas 
»att  nach.  Dies  luhlle  schon  der  jfidische  Ausleger  Aben  Esra 

und  nahm  für  D^T  »wie  von  Wasserfluthcn  verheert.«  So 

auch  mehrere  Neuere:  Michaelis,  Lowth,  Eichhorn  u.  A^ 

Unser  Verf.  verwirft  diese  Erklärung  und  betrachtet  ^  als  das 

Caph  nferiiatu,  eigentlich  auteMsen;  »nadi  Art,  wie  in 
scja  pflegt.«.  Vgl.  V,  8,  9;  so,  i3;  i3,  6.  5o,'  4j  Hoi,  4i  4; 
5y  10.  Kr  fibefMU  demnach:  »eine  Wüste  ist's,  als  von  Fein- 
den verheert.«  Dann  bleibt  aber  immer  das  Matte  des  nach« 
eehleppendeu  Sataes,  das -Identische  mit  dem' Vi^ergehenden* 

Wie  weuü  wir  hier  /l^fi^O  in  sejoer  eigentlichen  Grundbe- 

Deutung  von  eoni^ersias  nihmen  ?  —  dann  wSre  der  Smn :  Das 
Land  «ehi  ans,  als  hätten  es  die  Febde  ganx  umgewendet, 
dea  Boden  desselben  umgekehxt«  Imm^  bliebe  so  aer  Sinn  der 
b^hsten  Verwüstung  des  Landes  durch  die  Feinde  in  den  Wor- 
ten, nur  vcrstfirkten  sie  das  Vorige  und  machten  es  anschauli- 
cher» 'Wir  vUfnseizea  demnach:  »eine  Wüste  —  als  wir^ 
das  Land  von  Feinden  unrgewendet.«   Aber  V.  8  ist 

d  vor        mit  dem  Verf.  gewifs  auf  die  angegebene  Weise  lu 

lassen  und  xn  flbersetxen:  »als  eine  gerettete  Stadt.«  —  «8 
tenteht  der  Ver£  eben  so  wenig  von  der  vollsten  Vefgcbuog 
def  Sunden,  die  Jehova  im  stirkstm  Vffiderspruche  mit  V.  94 
a6.  fl8«  3i  dem  Volke  ankündige  (wie  d»  Targum,  Vi- 
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tringa,  Lowth  u.  A.)  als  er  mit  J.  D.  Michaelis,  Koppe 
vndL  Eichhorn  die  Worte  als  Aufforderung  an  die  Naiioo,  dio 
Gerachtigkeit  der  Vorwurfe  Gottes  und  seiner  Strafen  an^uer- 
kennen,  oetrachtcn  zu  können  glaubt,  sondern  die  übrigen  Stel- 
len,  wo  von  einem  Rechten  Jehovens  die  Rede  ist,  sor<^faItig 
vergleicheodi  findet  er  hier  Gott  überall  als  strafenden  Kicli« 
ter,  der  dem  Volke  seine  Vergehungen  vorwirft  aber  gewohn- 
lich auch  die  Strafen  Yerhäiigt,  «od  glaubt  nun  auch  nach  dieser 
'  Analogie' sich  hier  Jehova  nicht  vergebend,  nicht  das  Volk  xtt 
vberaeageo  suchend,  sondern  als  strafenden  Richter  denken  ziä 
müssen,  so  dafs  das  Wegschaffen  der  blutrothen 
Schuld  in  einer  Vertilgung  de# Sünder  bestehe.  Ree. 

ist  durch,  genauer«  Beachtung  der  Worte  '^^VÖ  und  pSlH  auf 

cbe  andere  Erklärung  gefuhrt  worden,  die  er  dem  Verf.  xnr 
Beurtheilung  vorlegt.  Er  denkt  nämlich  bei  jenen  Ausdn'ickeu 
an  Färben  und  ündpt  nun  den  Sinn  im  Verse:  »Wäreu 
auch  eure  Sünden  scharlach-  und  carmesanroth  gefärbt,  so  soi- 
Im  sie  doch  ihre  Farbe  ▼erlleren ,  acbateweifs  werden,  d.i.  ml 
anderen  Worten :  eure  Sünden,  wenn  sie  auch  noch  so  sehr  nut 
Scheinheiligkeit  überdeckt  sind,  sollen  doch  ganz  offenbar  werden 
und  in  ihrer  nackten  Riösse  sich  seigen*  Vielleicht  pafst  diese 
Erklärung  deswegen  gut,  weil  gerade  im  Vorhergehenden  din 
Heuchelei  des  Volks  in  der  mit  furchtbarer  Ruchlosigkeit  iot 
Widerspruch  stehendc^n  Opferdarbringung  besonder*  gezüchtigi 
worden  war.  —  V.  ßi  scheint  die  Uebersetauog  ohne  das  Ori- 
ginal '  dunkel :  >dcr  Gewaltige  wird  das  Werg  srjn  und  seine 
That  der  Funke.c  In  der  Erklärung  wird  der  Sinn  so  ausge» 
drfiekt:  »die  Siloder  gehen  durch  ihre  Werke  uiiter«c  Wir  über- 
aetsen:  *0ann  wird  der,  der  sich  stark  gedünkt,  zum  WcVge 
und^  was  er  aehuf|  sum^  Funken.   Beides  wird  sogleich  ver* 

brennen  und  keiner^  der  da  löscht,  sich  finden.  |lDn  helfst 

hier  im  Zusammenhange  wohl  der»  welcher  aich  stark  dorch 

seinen  Götzen  fiililti  dieser  wird  Werk  im  üLlen  Sinne  ge^ 

uannL  Denn  der  Götze  ist  ein  Werk  des  Menachen,  während 
*  der  Mensch  ein  Werk  Gottes  ist.  Der  Sinn  des  ganzen  Verses 
ist  demnach:  Sowohl  der  übermtiihige 'Götzendiener,  als  der 
Götze  selbst  werden  vernichtet  werden,  doch  so,  dafs  der 
hinfällige  ^öt'ze  Grund  des  Verderbens  für  seinen 
Schöpfer  und  Verehrer  wird.  Welch*  eine  Schmach! 
welch'  eine  Schande!  Auch  Gap.  3  und  4  bilden  dem  VerC 
ein  ab|emndetes  Games,  so  dais  Cap/s,  %  —  4  als -Fragnienl 
—  BMwianiichen.Qgikeb  wie  ein  Text  lu  bctiachieu  isl^  an 
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welclicii  sicK  die  folgende  Strafrede  aiiscMiefst.  Die  Ideenver^ 
bindim^  ist  auf  eine  lichtvolle  Weise  gegen  die  Gegner  der 
Einheit  des  Stücks  dargethan.  Niich  den  historischen  Verhält-* 
Dissen,  bei  deren  Aiilfassung  besonders  q,  6.  7.  8, '  3,  «6 
berücksichtigen,  scheint  die  Abfassungs/eit  in  den  ersten  Jahren 
des  noch  jungen  Alias  angenommen  werden  tu  müssen.  Die 
ersten  vier  Verse  des  aten  CapiteJs,  welche  sich  auch  mit  we« 
nfgen  Veränderungen  bei  Micha  finden  (Cap.  4|  «-^3.)  spricht 
unser  Verfass.  mit  Michaelis  diesem  Propheten  als  Eigfrnthunt 
itt  und  glaubt  sie  t(^i  Jesaias  entlehnt.  Er  streitet  besonders 
gegen  die  Ansicht,  nuch  der  die  ganze  Stelle  als  Interpolatida 
verworfen  und  angenommen  wird,  daff  sie  jemand  als  passende 
Parallelstelle  zu  2,  8.  beigezeichnet  habe.  In  jedem  Falle  findet 
es  Ree.  nicht  unwalirscheinllch  oder  wohl  gar  unwürdig,  da& 
der  begetsterungsvolle  Propliet  Jesaias.  die  inhaltsreichen  Worte' 
welche  die  Messianische  Zeit  in  herrlichen  Zügen  malen,  von 
einem  .andern  und  zwar  von  Micha  sollte  geliehen  haben.  Et 
tit  Ein  Geist«  der  durch  den  Mund  der  vmchiedenen  Prophe* 
tet  apricbtt  nid|pen  tie  genannt  sejn,  wie  sie  woHen.  Keiner  i^f 
«oll  eof  eeine  Idee  oder  neidet  dem  anderen  die  seine;  gan^ 
anders  wie  in  unserer  subjectivsiicht^en  Zei^,  wo  die  Schrift* 
steller  vergessen  zu  haben  scheinen,  dafs  sie  die  geisligeii  Gflter 
«rit  hundert  Armen  aus  Etuem  gromen  fimnaenr  grabep! 

T.  5.  iu  ^arch  die  Yoo  JehoTi  beleaehteten  Pfade,  also 
durch' seine  Lehre  erklärt.  Vielleicht  tu  eng  gefafst!  Wer 
vermag  die  gante  Fülle  des  Bildes  in  einem  Begriffs  -  Worte 
snsznschdpfen?  Wer  weifs,  welchen  Reichthum  von  Ideen  der 
Prophet  mit  jenem  Worte  Terband,  als  er  es  in  der  Begeisterung 

&  n^in  gebrauchte  l   So  konnte  es  ihm  das  l'euer  sejn  ^  das 

im  Sinai  herabfnhr  und  nün  als  die  grosse  Weltleuchte  Jeho« 
Yens  auf  dem  Zion  brennt*  Siehe  da  die  Gewalt  des  prägnan- 
ten Ausdrucks  des  Morgenllnders  in  einem  Beispiele! —  Cap. 3, 
V.  16.  kiimpfl  der  Verf.  gegen  die  allegorische  Erklärung  der 
Strafrede  auf  die  Üeppigkelt  der  Tochter  Zions,  nach  welcher 
luiter  diesen  Jerusalem  und  die  Städte  von  Juda  gedacht  werden 
»ollen.  Ree.  stimmt  ihm  in  seiner  Widerlegung  vollkommen  hei. 
Indem  der  Prophet  die  Garderobe  der  hoffärtigen  Hebräerin 
mit  ironischer  Genauigkeit  mustert,  beilient  er  sich  zweifelhafter 
und  schwer  zu  erklärender  Ausdrücke,  über  deren  Deutan»- 
^ir  bekanntlich  von  Nie.  Wilh.  Schröder  die  grundgelehrte 
Cominentation  Je  vesiitu  mulierum  Hebraearum  haben.  Unser 
Verf.  hat  diese  Abhandlung  mit  prüfender  Sorgfall  und  hie  und 
da  verbessernder  Kritik  benutzt,  zum  Thcil  aber  aus  seiner  et* 
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genen  LecHln  Bdcri^  aoMfcr  Anslegangea  gegeben  nod  be* 
sonders  aus  lUttebetoiireilNiiigea  swcckoMssig  erltfatenide  Naeb- 
träge  geliefcTL  —  Cap.  4,  V.  4  wird  beoMrkt,  wie  Töch- 
ter Zions  und  JemtalemSy  <LL  die  Sdhae  JeroMleiDs,  de« 
Yollstan(li^,en  Begriff  der  Sünder  beider  GescMecbter  in  Icnisn- 
1cm  (der  Sunder  und  Sfittd«rtnn'en,*wie  lieb  der  Comft 
in  diesem  Falle  ausdruckt)  bildnn  vnd  wie  diese  Ansichl  der 
Stelle  übersehen  worden  sej.  DSn  Terlilgung  der  Sfinder  wird, 
übrigens  vollbracht  durch  den  als  die  Ströme  Blnts  eitfl  derSciik 
binwegpeitschenden  Gluthwind  gedaekten  |Viinderthätigen  Oden 

det  gerechten  Gottes.   Denn  rvriy  das  der  Verf.  ganz  richtig 

durch  die  unsichtbare  höhere  Kraft,  die  von  der 
'Gottheit  ausgehend  gerade  das  Gröfste,  H«rrlicb-> 
s\c  und  Wundervollste  in  der  Natur  und  Menschen«» 
^elt  wirkt,  erklärt,  Wird  hier  unstreitig  als  der  gewaltig 
Wf^  Ii  ende  Gottesodem  religiös- poetisch  angeschaut.  Das 
Bild  von  einem  solchen  die  Blutslröme  der  Ungerechtigkeit  aus 
der  Stadt  vertreibenden  Feuer -Odem  des  gerecht  -  zürnenden. 
Gottes  ist  kiiliij  aber  echt-Morgenlaudisch.  —  Cap.  5.  war  der 
Verf.  der  Mülie  überhoben,  gegen  die  Koppeschc  Zerslückc- 
lungsmanier  lu  streiten.  Denn  es  enthält  dieses  Capitel  » ein 
schönes,  in  sich  abgerundetes  Orakel,  an  dessen  Integrität  sich 
auch  kein  hyperkrilisclies  Talent  versuclit  hat «  Es  gehört  in 
dieselbe  Zeit,  wie  die  vorigen  Capitel.  V.  a.  übersehe  man  die 
Berichtigung  des  Wörterbuches  nicht,  weiche  der  Verf.  bei  Ett 

kiirang  von  D^tf?H2  giebt|  das  er'  jeUt  in  UebereinstiiBoian^ 

mit  Hieronymus  durch:  lahruscae ,  wilde  Weinrank  eu 
giebt.  V.  7»  folgt  der  Verf.  in  Nachahmung  der  im  Texte  lie- 
genden Paronoraasie  Augusti  und  übersetzt:  »Er  hariele  auf 
Hecht  und  siehe  da  Unrecht,  auf  Gerechtigkeit  und  siehe 
da^I  Schlechtigkeit!  —  Wie  etwa  so:  »Er  hoffte  auf  Ge- 
rechtigkeit und  siehe  Grausamkeit!  auf  Beglückung 
'  und  sieh*  Bedrückung!  So  scheinen  die  Worte  d«>s  Origi- 
mIs  ihrer  specieUeren  Bedeutung  nach  genauer  berüduichtigU 
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V.  ii,  moclitc  Bec.  bei  dem  Werke  Reiner  Hände  nicht  * 
Llofs  an  Strafgerichte  Jehovens  denken,  sondern   an  aJle 
Aeusserunpen  und  Manifestationen   der  göttlichen 
Allmacht  im  Gegen satze  der  men schlichen  Ohnmachu 
Der  Vf.  findet  die  Verse  16—17        den  Ideen  -  Gang  etwas* 
unterbrechend ,  möchte  aber  doch  nicht  mit  E  i  c  h  h  o  r  ji  sie  g0rf- 
dciu  aus  dem  Texte  werfen,  als  Randanmerkung  eines  alten  Lesen 
nämlich,  der  die  ähnlichen  Worte  eines  andern  alten  Dichters  hier 
in  Erinnerung  bringen  wollte.  Ree.  ist  f^enti^^  eine  Versetz un|r 
der  Verse  vorzuschlagen ,  welche  mehrmals  im  A.  T. ,  wie  io  den- 
Proverbien  und  besonders  im  Prediger  angenommen  werden, 
zu  müssen  scheint,  hier  nämlich  dergestalt,  dn£s  V.  17.  unmittelbaf 
mit  V.  i4      verbinden  sey,  worauf  die  Ideen  bequem  fonJaufen* 
V.  20.  mochte  Ree.  nicht  an  blosse  H  e  ch  ts  v  crdrebiing  i>»« 
stochener  Richter  denken,  sondern  liberhaupi  den  negir enden 
Geist  der  frivolen  Gesinnung  ge/.üchtigt  fuideii.    V.  3o.  erklärte  . 
der  Verfass.  sehr  glücklich  nn't  Beibehaltung  der  gewöhnlicheii ' 
Acccnte  die  letzten   drei  Vernglieder  (die  man  ohne  Noth  un- 
verständlich gefunden  hat),  indem  er  den  Kampf  zwischen  Lidit 
und  Finsternifs  d.  i.  zwischen  Gliick  und  Unglück,  Leben  und 
Tod,  Furcht  und  HolFnung,  der  sich  nun  in  dem  UDglilckÜchen 
von  Feinden  überschwemmten  Lande  erhebt  und  im  Unglück 
endigt,  in  den  Worten  uoübertreiflich  geschildert  findet:  »(bald) 
Angst,  (bald)  Licht,  es  dunkelt  an  seinem  Himmel.c    Die  B»« 
griiFe  nämlich  bald,  bald,  sonst,  jetzt  muMen  dfters  hin« 
magedachi  warddO|  wie  69  a3{       i4;  .Htol»  ««^  1^;  Ps. 

9.  to^  Dat  MT.  Ai7«  iyip^]^  wird  ein  wahndieinltdisten'  nach' 

der  eiofachitw  hebr«  ei/mologisdieD  Aiileiloi^  diurdi  Wolk#tt 
oder  Himmel  gegeben,  maii  mag  et  wn^  enf  tl|^^  trffäfeln 

svuekfnhMy  «der  ab  .  den  einfiMhcn  «Stamm  zn,  dtm  QmulriL 
ViShU^  Finitenrib  Ip^tfaeliteii,  fHe  s,  0.  *00  ntli  so  Sm? 
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Terli^t.  —    Cap.  6.  Ree.  stimmt  mit  dem  Veff.  vnUkoi 

fiberein,  dafs  diese  Inauguratioosvisioii  uimmermehr  blolk  die  f«^ 
erliche  Einleitung  zu  dem  Omkel,  V.  9 44-  eotbakc,  (wie 
X.  B.  Dödcrlein  und  Kosenmüller  wollen),  sondern  bei 
einer  genauem  chronologischen  iVnordnunjj  der  ganzen  propheti- 
schen Sammlung  das  Anfangs- Ca pitffl  bilden  nrasae.  Gefrent 
hat  sich  auch  Ree,  wie  sich  drr  Verf.  Lti  der  »interessanten 
Trage,  die  wir  (um  mit  seinen  cigeucn  "Worten  zu  reden)  aber 
bier  nur  andeuten  können,  und  fiherhaupt  lieber  dem  Psycholo- 
Ucn  zur  Entscheidung  überlassen,  als  selbst  entscheiden  niöchieii: 
wiefern  nämlich  solche  Darstellungen  auf  wirklichen  in  der  Kiu- 
bildungskraft   unserer  Seher  sUltgehäbten  Thalsachen,  oder  auf 
blofser  Einkleidung  und  Fiction  bertthcn  mögen  ?c  zu  der  He- 
anlwortung  hinneigt:  dafs  wobl  das  Krsierc  der  Fall  se\ii  möge^ 
indem  selbst  bei  den  spateren  Propheten,  wo  eine  Nachahmung 
der  früheren  sichtbar   genug  sej,  z.  B.   beim  Jercmia  und 
Ezechiel  solche  Wirkungen  durcli  Lesung  früherer  Propheien 
und  die  tiefe  Ücberzeugung,  dafs  sie  zu  gleichem  Amte  von  Gott 
berufen  wären,  sich  vielleiclit  doch  erklären  lasse.c  Ree.  gesteht 
frei  und  fürchtet  deshalb  nicht  in  den  Ruf  des  Mysticisinus  zu 
gerathcn,  dafs  ihm,  so  oft  er  an  die  Erklärung  der  unübertrefl- 
lichen  Prophetenweihe  von  neuem  kömmt,  jene  Ansicht  immer 
fremder  werde,  nach  welcher  der  von  Gott  erfüllte  und  mächtig 
aufgeregte  Prophet  des  Morgenlandes  wie  ein  occidentalischer 
Dichter  des  achtzehnten  oder  neunzelmten  Jahrhunderts  sich  be- 
fllöht  habe,  den  einfachen  Gedanken  innerer  nach  mannigfaltigen 
SOS  dem  wahren  Gefühle  sündhaft -menschlicher  Natur  hervor- 
gegangenen Zweifeln  fest  geglaubter  Bestimmung,  zum  Gott  ge- 
sandten Lehrer  des  verderbten  und  verstockten  Volkes  als  ein- 
kleidende Vision  mit  dem  Griffel  ästhetisch -berechnender  Poetik 
kvMtre^  zu  verzeichnen.     Allerdings  eine  Einkleidung]  aber 
dm  «awillkührliche  der  von  der  Fülle  religiöser  Bewegungen 
ansseronlentiicb  aufgeregten  aber  in  ihren  Abbildungen  des  Himm- 
lischen immer  an  die  irdische  ErfalirungsweU  gebundenen  Phan- 
-tnifi  -^p"  suche  sich  nur  lebliaft  in  die  Seele  des  grofsherzigen 
fcfUfMiMi*  XU  versetzen,  der  des  reinen  Gottes  voll  sein  Volk  von 
jlfcwfc  ganz  abgewandt  und  in  die  trübe  Finsternifs  der  Laster- 
litfitigkeit  Tersimken  sehend  dasselbe  zum  gnädigen  Schut7^ott 
Tom  Aobcnuin  der   Zeiten  zurückzuführen  mit  dem  wärmsten 
Patriotismus  l^finscbte  und   doch   dabei,  nach  dem  göttlichen 
JiMif  ringend,  im  tiefgefühlten  und  bescheidenen  Bewufstsej-n 
fliofitclilicher  Schwäche  lum  öfientlichen  Lehrer  der  Nation  nicht 
Ctnng  ermudiigt  war,   endlich  aber  nach  vielfachen  Kämpfen 
durch  die  himmliscbe  Kraft  des  göttlichen  L^^htquelles  den  Sieg 

über  irdifche  Brfaynheit f«ieirtC|  lud  frage  lieb  dann;  ob  aicbt 
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dieser  Gottbegeisterte  im  irdischen  Tempel  tob  Jcrtisalem  lebende 
VMi  webende  mit  einer  orientalisch  -  feuriffeil  Phantasie  hochbe- 
gabte Mann  den  höchsten  aller  Tempel  and  in  ihm  den  hdchstcn 
aller  Throne  und  auf  ihm  den  höchsten  aller  Könige  von  allem 
Glaine  seiner  MajestSt  nmleochtei  im  Gesichte  der  Entxiickung 
schauen ,  das  grosse  Thema  seines  künftigen  BemfcSi  das  ewige 
Loblied  der  Feuerstrahlcnden  eeilugelten  Golleabotaiy  das  »heilig, 
heilig,  heilig  ist  JehoTa  Zebaoth,  voll  ist  von  seiner  ^Iajestät 
die  Erdec  vernehmen,  und  die  heiligMide  Weihe  des  himmli- 
schen Feuers  und  gdttlichen  Wortes  empfangen  konnte  7  —  Ge» 
wtfs  nur  eifte  Dichtung  dber  eine  wahre  Dicbtuog!  —  ge- 
vrifs  nur  eine  Einkleidniig'Maber  eine  unmiueHNOH  nnwilikuhr* 
Üehe  Einkleidung  einer  flMnrgenländisch-ktihnen,  von  dem  Het»  ' 
KgitflB  auf  das  Hdchaie  eitagte»  PUmtasiei  —  Unt«r,den  ^adif^ 

fachen  AUeitoDgea  der  vielbesprodienen  O^D^lSf  acheint  dem 
Veri  die  idioo  von  Ddderleio»  Deihe,  lilichaelia  ik 
Yeith^digte  am  aoBeheibaxaten»  nach  der  daa  Aiab.  ^JX^i 

«lud (..^^^  Edler  I  Vornebmeri  Fürst  zu  vergleichen 

üriire;  ea  würden  also  die  stets  auf  Idioveos  Wink  laoschenden^ 
XKener  als  dorch  ihren  Beruf  geadelt  wiigesteUt.  Indessen  ist  er' 
enek  nicht  abgeneigt,  mit  nfiberer  Berücksichtigung  des  gew5hn- 

liehen  hebräischen  Sprachgebrauchs |  nach  welchem  Tj^KT  als 

ScMange,  bindert  geflügelte  Schlange  vorkommt  ("Jes.  4» 
39^  3e|  6.}|  die  himmliseiien  geflügelten  Bolen  sich  nach  dem 
Sinne  des  Propheten  als  Sphjrnzgestaken  tn  denken»  die  nd>en 
den  Flügeln  des  Vogels  nnd  den  Fessen  des  Menschen  vidleicht 
den  Kopf  von  der  Sehlange  hatten  nnd  daton  benannt  waren  | 
fhnlidi  also  den  Chembs  (EMch.  t,  lo,).  So  echon  in  der 
Andentnng  Michael is.  Ree.  wfirde  auf  atte  Frille  diese  leia- 
tere  Erklärung  vortieheOi  insofern  ihm  das  Symbolische  in  dem 
Gmnd  der  Benennung  der  Gettes^Diener  torherrschen  en  nifls» 
sen  scheint  Wie  wenig  sagte  doch  hier  der  Name*  «edle  Bo»  • 
ten!«  Da  eher  Schlange  ttt  Ud»ereinstimmung  mit  ägyptischer 
Symbolik  hier  nnr  Sinnbild  der.  Ewigkeit  und  Weimit  sejn 
könnte,  so  Wirde  sich  daisdbe  doch  nicht  Vonüglich  gnt  als 
Quelle  der  Hanpdbenennung  jener  gefliigdten  Diener  eignen,  son- 
dern besser  auf  den  Html  Jebovt  selbst  beliehen«  Daher  möch- 
ten wir  die  schon  von  Kimchi  angenommene  ^ErklSnwg  der 

TS^dlSff  durch  V}^  feurige  Engel  (S.  Ezech.  j3.) 

isna 
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«076     Di«r  Prophet  JeMki,  .Tim  Gesrnfas. 

mit  Vergleicimng        Verb.  fipV  tvrefmeiiy  TCilireDiieii  nidit 

▼erwerfen.  Der  Einwand ,  jene  ErkLirung  %tj  schon  dciwfgeii 
wenig  pueiid 9  weil  l^lt!f  brennen,  verbrennen,  mrht 

leuchten  bedeute,  scheint  ungegruodeL  Warum  denn  konncft 
wir  nicht  bei  jyt^"^  an  feurige,  veraehrendea  Lich^lmt  ans- 

»tralilende ,  den  Ileiligslen  nmstehende,  die  Blicke  der  ÜnhelH- 
gen  abwehrende  Diener  denken*^    Und  sollen  wir  nicht  aiith 
so  nacl»  dem  Willen  des  Propheten  ei  klären?    Erschöpfen  wir 
nicht  vielleicht  so  erst  den  Begriff  der  Seraphim  Tollkommen? 
Sie  sind  dann  nicht  biofs  eilige  Boten,  stets  der  Sendung  ihres 
Herrn  frewartip^,  sondern  auch  schutzende  Diener  der  gehcih'oten 
Person  des  iiiramlischen  Monarchen .  welche  durch  den  Waffen- 
glänz  ihrer  Keuerausstrahlung  den  Ungeweihten  vom  Throne  des 
Allerheiligsten  zurückhalten.    Oer  Prophet  ist  aus  dem  irdischen 
Tempel  in  den  liimmlischen  entrückt,    das  getreue  aber  ideell- 
erhabene  Abbild  des  erstereo.    Sowie  unten  auf  der  Erde  dem 
sündigen  Menschen  der  Zutritt  zum  AUerheiligsten  des  Tempels, 
in  welchem  der  Ewige  thront,  verwehrt  ist  durch  absondernden 
^  Vorhang  und  heilige  Priesterschaar:  $0  auch  oben  im  liimmlischen 
Tempel;  aber  nicht,  wie  dort,  durch  einen  Vorhanof  irdischen 
SiolFes  und  durch  gewöhnliche  Priester,  sondern  durch  Wunderge- 
achöpfe,  welche  durch  ihren  Feuerglanz,  aus  dem  sie  bestehen 
lind  von  dem  sie  benannt  sind,  den  König  Jehova  Zebaoth  schü- 
tzend umleuchten.  So  liegt  schon  in  der  symbolischen  Natur  und 
dem  ihr  entsprechenden  Namen  der  himmlischen  Thronb(!Schützer 
.  der  Grund  der  Entfernung  alles  Endlichen  von  der  Nähe  des 
'  Unendlichen  und  Ewigen.    Der  in  den  Schlacken  des  Irdischeo 
geborene  und  erzogene  sündhafte  Mensch  kann  den  reinen  Feuer^ 
glänz  der  Gottheit  nicht  ertragen.    Hierbei  bemerken  wir,  wi^ 
io  der  Verklärung  des  irdischen  Tempels  im  Himmlischen  Vei^ 
einiachung  charakteristisch   sej|  sowie  überhaupt  die  ein- 
drucksvolle Cedern- Grösse  des  Jesaias  auf  dem  heiligen  Libanon 
des  Prophetenthums  in  der  Wahrheit  der  £iofaU  und  Einfach- 
keil  gegriuidet  ist.   Dahin  gehört  aadi  die  mehrfache  Bestim- 
mung der  Seraphim,  die  1%  Diener  einerlei  Wesens  Sekiil»» 
Wächter  und  Boten  zugleich,  dabei  auch  Priester  des  Altai»  und 
der  feierlichen  Lobgcsänge  der  Gottheit,  sind*   Denn  einer  raft 
dem  andern  den  einfecli-iaaclitigen  Hjosnns.  des  Heiligsten  zu, 
anf  dafs  sein  Ruhm  im  ewigen  Lobgeswig  die  himmlischen  Kau* 
me  erfülle;  und  ein  Seraph  ist  et^  der  yom  Altar  den  glühen* 
den  Feuerstein  der  Weibuag  binwegnimrot  und  damit  des  Pro* 
pbeteo  Lippen  entsundigt.'—  Dit  gMiat  Cepttel  bciinf  iSAmfgum 
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«iner  besoiiileni  arcliäologitcb^u  Aufhellung  und  Jcr  Vf.  hat  hier 
-  seine  Aufgabe  auf  eine  sehr  genügende  Weise  gelost,  beiläußg 
«Ilten  Heweis  liefernd,  wie  nöthig  das  Studium  dfs  luorgenläii* 
«lischen  Aiteithuius   iiberhiinpt  zur   Erklärung  dts  A.  T.  srj. 
Wir      enden  uns  nun  zu  Cap.  7,  wo  der  Lt-.srr    tlurch  die 
.  üeichhailigkeit  und  Fülle  der   Erklärung  so  nianchcr  voikoni- 
iuendrii  schwierigen  Punkte  besonders  amgej&o<,('ri  wird.  Wir 
können  hier  nur  auf  einige  Hauptsachen  unsere  hiicke  wenden. 
Zuerst  fiihrt  der  Verf.  nach  Lightfool  und  PI  lisch  ke  gc^cu 
die  ]Vle)u/.ahl    der   Auslegdr   den   selbstständigeii  und  uberzeu- 
f^enden  Beweis,  dafs  die  Relation  der  Chronik  (a.  B.  C.  28.) 
von  dem  ftriegsxuge  der  verbündeten  Könige  von  Serien  und 
Jsi'ael,  Reiin  und  f'ekah  gegen  Juda  und  Alias,  wiewohl  sie 
%oii  der  in  den  Büchern  der  Könige  (a,  16,  5.)  vorkommcu- 
dien,  welche  die  in  uuserm  Capitei  suiu  Grunde  liegende  Ge- 
schichte fast  wörtlich  etithalt,  bedeutend  abweicht,  dennoch  nicht 
zur   Annahme  zwei  verschiedener  Expeditionen  der 
l^cnnnnten  Könige  berechtige}  vielmehr  müsse  n)an   zwei  ver- 
schiedene Erzählungen  einer  und  derselben  Begebenheit 
iu  dem  Buche  der  Könige  und  der  Chronik  anneiimen,  welclie 
Abweichung  sich  aus  dem  eigenthümlichen  theils  übertreibeiulen, 
theils  pafanetischen  Charakter  der  letztern  schon  sattsam  erkläre. 
Sodann  hat  es  der  Verfasser  mit  vielem  Scimrfsinne  sehr  wahr- 
scheinlich zu  machen  gewufst,  da£i  der  historische  Theil  des 
Capitels  mit  Einschlufs  des  Wahrzeichens  (V.  f  —  16^  nicht  von 
dem  Propheten  selbst  aufgezeichnet,  sondern  vielmehr  eme  von 
einem  andern  verfafste  Relation  de  Jtsaia  sey«    Immer  soll  aber 
damit  nur  gttftgt  tejn,  dals  di(B  gcy^enivfirtige  Gestalt  des  Ab- 
schnittes nicht  wflrtlicli  -  Jewilirisrh  sej.    Bei  V.  3*  sind  zur 
Aoschsulichkeit  der  ganten  Scene  vortreffliche  topograpbisclie 
Kaehweisuuifen  von  Jerusalem  gegdseoi  und  einsichtsvolle  Ver* 
besierüDgen  des    Ligthtfoot'scheo   ünd  d'A n vi ITscbeo 
Planes  der  Stadt  geliefert.    V.  4«  rettet  der  Verluaer  nach 
ctoem  geübten  Geföhle  ffir  wahren  Hebräismns  den  vom  alten 
und  neueren  Auslegern  mannigfaltig  angefochtenen  Tnt  als  an- 
irerbesserlich.    V.  9.  ist  der  Verf  in  Uebertettttng  der  so  un-  ^ 
gemein  inhaltsvollen  Paronomasie,  welche  in  wenigen  Worten  das 
ganze  Heil  des  Menschen  begreift,  mit  Recht  Luthern  gefolgt: 
glinbet  Ihr  aiolit^  to  bleibet  ihr  aichc   Die  schwierig 
gaOy  dao  Zusammenhang  uniagenabm  unterbrechenden  Worte»  ^ 
weldiei  E^phiaim  in  65  ialim  teiaai  polititdieo  Tod  verkündi- 
gaii  weraen  mit  mehreren  neueren  Auslegern  mit   Recht  alt 
«ioe  von  spaterer  Hand  hinzugeschriebene  Glo tte  vcrworfeny 
nsebdenl  der  Weg  der  chronologischen  fiereclinung  ebensowohl^ 
alt  der  der  Teitca^Tcräudtrvng  iIiitcIi  Coujectur  sechs  voUe  Seiten 
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i078    Der  Prophel  Jesaia,  voa  Geaeiriiia 

libidaidi  ndl  der  geotoMliil  CMtik  bihaoKtit  «bA  Ende  ak 
ungeuügead  MT  RctUing  dflv  SkOi  bcwiitea  MidBB  Ycr- 
wdlen  wir  b«  V.  w— t^i  ^  ^  «nglliibi»«  Aliit  dnA 

ein  nii<  tliis  Jehova  sendet,  uberfiihrt  werden  soll.  Es  ist 
dic£$  die  berühmte  Stelle,  deren  Erklärung  bekanntlich  einem 
katholischen  Pfarrer  lU  Mainx,  Johauu  Lorenz  Isen- 
biehl  soviel  Unheil  zugezogen.  Hauptwörter  in  der  Erklärung 
der  ganien  Stelle,  ja  von  welchen  allein  die  wahre  Auffassung 

dmdbcii  aibbai«!,  find  flttl  iM  Aobp*  B«  4eai  «nt«  et« 

fcrt  der  Verf.  mit  Recht  gegen  die  häufig  verbreitete  Voraus- 
setzung, dafs  es  ioimer  nor  eine  wunderbare  Begebenheit  be- 
deuten müsse.  Ree.  ist  der  Meinung,  dafs  gerade  unsere  Stel- 
le einen  deutlichen  AuCschlufs  über  das  vielbesprochene  Wort 
geben  aod  dafür,  ab  classiscb  aogeseheo  werdeo  könne.  Der 
OStieiidtcoer  Abas  wül  dem  tl9^?olIeo  Worte  des 
Propheten  ni^  glanbeb}  dal^^  verweiset  ihn  dieser  anf  eio 

Zeichen  (PIX  ),  das  Jehova  gebco  werde,  i«r  Eewriubt^' 

fang  des  ge^xocbenen  Wortes*  So  sebeo  wir»  dai4  Hl^  böber 

iltdic,  ak  m*1  nach  des  Pkopbfteii  etgeaer  Bleinung^  iasofero 
CS  iiiodii^  die  imti;figlicli6  Sprache»  Jeli4».v.eos 
durch  die  Natur  iat.  .  Dai»  alt  der  Atbektifobe  Kdnig  auch 
von  dieser  OffeabflniuE  jetmcaii  picbn  vHfsen.  wU^n.  sich^nii 
frivoler  Uoaie  anlsema;  »er  indg^  Gott  iiicht  gerile  yenn^e^ 
und  in  Verlegenheit  feti;enyC  tüA  Jcsaiai  in  heiler  Entrüstung 
der  gmttk  l^uigUcbeq  Fanifie  an:  »tst*s£ttch  deon  nicht  genug, 
die  Menscheii  ah  ermüden  ^datii  Ibt  auch,  meineu  Go  ti  er* 
nSdety  d*  L  dafa  da  metnai  Worten  nicht  daubtest.  awar  von 
Gott  mir  eingegeben,  aber  du^h  eines  sflndhaften  Menschen 
Vond  gebend  und  also  der  Verdnnkelttog  seines 
aes  durch  sich  ausetzende  irdische  Stoffe  au^esfitat,^  mochte 
noch  einigermafsen  angehen ,  aber  nicht  einmal  der  unmittelbaren 
Offenbarung  Jehovens  durch  unverfälschte  Redeaeichcu  der  hei- 
ligen Natur  vertraucu  wollen,  hetfs^  Gottes  Nachsicht  ermudent 
Demnach  aollen  wir  nach  dieser  Stelle  eine  doppelt]^  All  der 
göttlichen  Offenbarung  annehmen,  die  eine  dunh  daa  Wort 

(131)  des  vom  Geiste  Gottes  (Hn)  erfüllten  Propheten,  die 
andere  durch  gewisse  in  der  ünfiMven  Natur  dem  Sinne  des 

Henschen  sidi  darsteHeqde  Zeichbl  (|1ftt)'f  welche  leütere 
An  der  Revebtion  aur  Bestätigung  der  eiferen,  dient  'Sobtdd 

ein  «ülches  T^K  Jen  durch  geprüfte  Erfahrung  ali  gCijetzmäfsig 

vott  dcu  McustUeu  akAuuteu  LaixH  der  P^^ur  uuterbriwiiti  $q  i»i 


»  ♦ 


Digitized  by  Google 


Dcsr  Prophet  Je^aia,  von  Geseoius.  1079 


^.eui  Wunder,  d.'  C  dae  filr  4ca  aeiucliUc^eo  VmaiA 
begrtÜliefae  Emliataung,  wenn  mit  tonst  mit  diesem  vielgf 

deuteten  Worte  nicht  spielen  wollen«  Was  ist  nun  fllX  hier? 
In  dem  Augenblicke,  wo  der  Prophet  dem  Alias  ankündigt,  dafs 
Jchova  ihm  doch  ein  Wahrzeichen  geben  werde,  zeigt  sich  seir 
nen  Blicken  eine  Jungfrau,  auf  welche  er  den  König  auf- 
merksam macht.  Wie  ist  sie  Sjrmbol  der  baldigen  Rettung  des 
Volkes  und  Beglauliigung  des  ausgesprochenen  Trostes  in  der 
Furcht  vor  dem  Feinde?  —  Der  üefdeute/ide  Sinn  des  Pro- 
pheten erklart  die  Erscheinung  so,  dafs,  wenn  dieses  Weib, 
w  elches  bis  jetzt  noch  von  keinem  Manne  berührt  sej,  in  dem 
Augenblicke  empfinge,  und  einen  Sohn  gebäre,  so  vvürde  man 
seinen  Namen  Immanuel  nennen,  d.  h«  in  neun  Monaten 
werde  man  Ursache  haben,  zu  sagen:  Gott  war  mit  uns,  also 
iii  dieser  kurzen  Zeit  wird  das  Land  gerettet  sejrn.  Daher  liegt 
auf  Jungfrau  welter  kein  Nachdruoc,  als  dafs  sie  nur  dazu 
dient ,  die  sichere  Hoffnung  zu  versinnlichen  ^  dals  nicht 
später  als  in  neun  Monaten  das  Land  gerettet  sejn  werde 
und  unser  Verfasser  hat  ganz  recht,  wenn  er  sagt;  »die  Vor- 
aussage besteht  nun  auch  hier  nicht  io  dem  Schwangerwerden 
der  Jungfrau  oder  des  jungen  Weibes,  nicht  in  der  Geburt  des 
Kindes,  sondern  dieses  Beides  giebt  gleichsam  den  Faden  her, 
an  welchen  sich  die  wichtigen  poÜlischca  Ereignisse,  die  er 
Tc4iei£it|  reihen*«   So  oehoiea  wifg  gbiubt  Aec^  am  leicbtesUn. 

Bnd  Dal6rlichsten  flo^  in  der  Bedennrng  von  Jnngfraiif 
nber  jy^i  dals  wir  den  Begriff  eUn*  apeb  Ungesnhwinp 
gerten  Siicr  hertorheben  und  balictt  ee  wenl||ttens  für  nmdtbig' 
nk  dem  Verf.  bestimmt  an'emejattgn  Frau/oder  gar  an  die 
G|»ttin  des  Propheten  fii  denken.  Will  man  tibrigens  nicbt 
alles  gesnnAe  Gcföhl  für  einen  nalftrlidieB  Znsammenbang  der 
Üe^Q  verleugnen«  so  kann  an  dieser  Stelle  nicbt  an  eine  Ver* 
Mndigung  der  G Aort  des  Meisns  dnrob  eine  Jnngfinni  gedacbc 
sejn,  .Denn f  wellten  wir  aneb  mit  RosenmfiUer  annehmeni 
'  dus  eine  solcbe  mrstiscbe  Gebert  sn  dem  Kreise  der  ideellea 
KrfNclmigen  vom  Messias  gebdre,  so  sdien  wir  ia  aller  'Welt 
flhdbt  ein,  wie  seine  Verkündigung  nut  einher  so  gewaksamen 
BnicblMäinng  dte  Ideenganges  so  plUtalicb  lueber  komme?  — ' 
Bs  entitcbt  nun  nnr  nocb  die  F^ge ,  wie  denn  die  Encbeinung 

jener  Jungfrau  der  Prophet  für  ein  Hli^  habe  ansehen  kön- 
nen? —  Diese  Frage  beantwortet  sich  von  selbst,  wenn  wir 
an  die  unleugbare  Thatsache  erinnern,  dafs  im  Altcrthume,  und 
namentlich  im  Oriente  der  Mensch  im  Allgemeinen  in  eintr  na-' 
heren,  und  wir  mochten  sagen,  heiligeren  Verbindung  mit  der 
Natur  Sicht  und  sie  sieu  als  das  gro(ie|  lebendige  Buch  bar 
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fbSo     Der  Frophei  Jes^ua,  vfa  G^tenius» 

frtditeiy  tn  wddiei  cUs  mei^cliliche  Aug«  nur  zu  blicken 
um  in  irgend  einer  BeziehiMig  den  Sinn  und  die  Metnnng  der 
Gottheit  entbvUt  ao  sehen«  Dieser  kindliche  Glaube  nn  die 
«tnmme  und  doeh>emehmlich  redende  Gottes -Sprache  ist  aber 
bednigt  duicb  eine  nnbeichrinkte  FfiJle  der  rdigiSsen  An* 
•channng,  welche  steu  die  unsdttelbare  flihp  der  Gottheit  nnd 
deren  Wirken  und  Walten  dnrob  alle  Adern  der  ihm  dienenden 
Nator  erkennt.  So  mochten  bnnderl  Aimn  in  jener  Jnnglna 
des  Propheten  eben  nichts  als  eine  inngfran  sehen;  Je«* 
iataf  I  der*  gUnbige,  Gon-er£811te  Biann  Terkannte  ihre  Bedeutung 
im  Augenblicke  des  Veriangens  nidi  einer  unmiltelbaren  gdtdi- 
ehen  Offenberobg  nidit,  wSnrend  iet  Gftttendiener  Ahas,  wei- 
ther freilich  den  heiligen  Sinn  fSat  &i<^  Natorsprache  der  wahren, 
lebendigen  Gottheit  v(erloren  hatte,  mit  booie  gegen  jegliche 
Efscheinuug  der  Art  sich  dberhaupt  eiklirte.  —  Gap.  8,  v.  i« 


ist  das  etwas  dunkele  ^t^UXO^n  9^$  scriptura  vulgaris  ge* 
mdne  kunstlose  Schrilliuge,  die  jed^r,  auch  der  Ungeübte 
lesen  kaun,  gut  erklärt  |  indem  der  NebenLq;riff  von  tf^lUC 

durch  voigui  aus  sjrisehen  und  «rabischen  Paralldee  er* 
Ktttenad  wichge¥riesen  wird.   V«  lo.  wird  das  biufig  ndftver- 

standene  im  leuteu  Gliede  als  Zleicben  des  Nachsatzes 


«US  dem  Syrischen  Sprachgebwnchc  sehr  lichtvoit  erUirti  sowie 
die  kansdiche,  den  Sinn  des  ganaeo  Verses  verwimndn  Den* 

tuiig  von  uiit  Keciit  verworfen  wird«    Uebcr  den  KÜvjrie» 

rlgen  s3ten  Vers  sind  sieben  Seiten  lange  historische  und  geo» 
graphische  £rl«uterttogen  gegeben,  die  Alles  in  ein  belies  Liehl 

Selxen.    Cap«       Vers  5.  versteht  der  Verf.  unter  dem 

mit  den  Talmudisten,  mehreren  Rabbben  nnd  neoeren  christll* 

chen  Auslegern  den  jungen  Prinzen  HiskiaS|  das  Praet,*}^^ 

als  solches  anfiass^d:  »denn  ein  Knabe  ist  uns  geborenfC  tk  s. 
"w.  dergestalti  dafs  jener  hoffnungsvolle  lUhitgssohn  {^efasam  das 
historische  Substrat  bildci  an  welches  die  ideellen  Messinsat 
wartoiijgen  angekntipl^  worden  wiren|  (nuner  scy  i|lso  die  ganao 
Stelle,  in  welcher  die  Kigenschaften  dieses  beiUbffini^Bnden  Re- 
genten beschridien  werden,  Messtantsfcb  sn  nennen,  per 
Tetf*  streitet  besondeis  gi||^  9ose4nifillers  Ansicht,  iiA 
wekher  in  der  Stelle  an  eiüe  InckruMtioii  Jehovas  In  deir 
Person  des  Messias  sn  denken  sej,  mit  Berufung  auf  die 
Incaknätion'  der  indischen  nnd  stnesischen  Mythologie  »All^ 
dhigs€,  sagt  der  Verf,  »nimmt  d^  Messiasidee  spiterhtn  die 
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Wendung,  dals  man  unter  dem  Messias  ein  hdhere*',  tiberirdi- 
scIies  Weseu  vom  Himmel  gesandt,  aber  immer  noch  keinen  in"* 
carnirlen  Jchova  dachte  (nach  Dan.  7,  i3);  aber  diese  ver- 
klärte Vorstcliung  entsteht  erst  gegen  die  Zeit  Cbnsti,  nacli- 
dem  die  mcssianbche  Hoffnung  so  lange  getäuscht,  aber  aticb 
immer  mehr  gesteigert  ivordcn  war.  Dafs  sie  sich  hier  in  der 
ersten  Kindheit  dieser  Vorstellung  schon  finde,  ist  aber  so  uu- 
<>rw eislich,  als  der  Natur  und  Geschichte  dieser  Idee  zuwider.« 
hec.  von  keiner  Messias -Theorie  geblendet  und  von  einer  rein- 
praktischen  Philologie  geleitet,  muls  doch  nach  V.  5.  an  einen 
ideal-göttlichen  Messias  denken.  Die  meisten  der  dem  gehofften 
Coline  bei|;«legtea  Eigeoscbaften  koihmcD  im  eigentlichsten  Sinne 

Goti  in«  mSo  too  den  Wondeni  Je^ 

hovas  d.  i.  von  ausgezeichneten  Thaten,  welche  ein  Mensch  nicht 
ifoUbringen  kann,  vgL  z.  B.  Ex.  i^,  1 1 ;  Ps.  77,  ta  u.  a.  St. 

Mut  man  Imer  "tili       daidi  »starker  GotlH  iider  durcb 

aslarker  Held«  übersetzen,  so  ist  soviel  gewifs,  dafs  diese 
B<}nennung  Cap.  10,  ai  ganz  sicher  auf  Jehova  bezogen  wird 
und  es  wäre  unnatürlich  es  hier  in  verschiedener  Bedeutung  von 
|icr  in  jener  Stelle  zu  nehmen,  da  doch  au  beiden  ciu  Verias- 

•cr  ukiwtL  findlick  *|p         dbeitettl  der  Uaeiogeoonuiiene 

durch:  ewiger  Vater,  welcher  Name  in  der  Zusammenstel- 
lung mit  den  vorhergehenden  und    mit   der   nachdrucks vollen  , 
Schilderung  der  Beständigkeit  des  verkündigten  Herscher  throne^ 
V.  6.  gewifs  im  strengsten  Sinne  zu  nehmen  ist.  —    Cap.  lo, 
V«.  4«  äbersehd  maa  die  geoaueo  Erörterungen  des  für  die  Auf- 

fiMniDg  im  gunMo  Venet  10  wkkü§m  .Weilte  ^rh2  nickt 

*  •   •  • 

Cap.  10,  5^ia,  6.  hat  der  Verf.  als  ein  unbezweifelt  zusam- 
lurn  gehSrigrs  Stück  gegen  die  Zerstückelung  Koppes,  wie  ge- 
wöhnlich in  diesem  Falle,  dargethan.  V.  27.  wird  das  letzte, 
von  allen  Auslegern  so  schwer  gefundene,  ja  von  vielen  für 
cnrrupt  gehaltene  Glied  aus  den  Stellen  5.  Mos.  33,  i4i  Hos. 
4»  i^>*  auf  eine  sehr  einfach-schickliche  Weise  so  erklärt,  dafs 
Israel  mit  einem  fetten  und  wohlgenährten  Stiere  verglichen 
"Werde,  welcher  üppig  das  Joch  nicht  mehr  duldet,  sondern  von 
sich  wirft  und  zerbricht,  nach  dieser  Uebersetzai^;  »und  es 

a«Uchl  dii^Jodi  w  FelU  t^an  aiddieh  iit  umferNwei^ 

des,  ttie  ProY*  t3,  iS;  Hieb  «7,  t  und  ^J|ftO ^me^  wegen* 

oder  auch  geradezu  durch ^  wie  Gciu  6,  i3»  £z.  6,  24*  Dafs 
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Cup*  «iCy  A*"^  ^  mer  deoi  TMkwidigM  Sprdfdm^  mu  dem 
SiaiHB6  ttait  «mar  YerL  den  idenlen  Meiiiit  und  nicht  eiw« 


dcB  ftSoig  'Hishitt  Tersteheo  wirde,  htita  Ree  schon 
Wütet,  rar  aSdite  te*  <mchft  sd  «obedtogt  wgfbieii^  dafs  iä 

dem  nifl^  nn>   welcher  dem  Veikuudifitcu  beiffclttjt  wird, 

4fe  foljSMden  gemnnteii  .Eigeaschtfteo  desselben  entbsllen  wS- 
ren;  •▼i^ehr  fihlt  er  eithi  geneigt»  tu  jenem  Aesdrodce  ^ne 
ein»elsMiv  «fir  sieh  bestebende  SSgenschäft.  to  finden  und  «war 
die.  ub^rmenschUcbe  Womderkrsft«r  welche  in  der  Seldl- 
deruDg  d«  idealen  Messias  gewila  nicht  idden*  dulte.  Bei  VI 
6,  7,  8*y  i«».der  aligemcine  Aiede  m  der.Nativ  mir  Zeit  des 
mcssianisch^  Reiches  dwk  Sifi  T^abmheit  und  /rpnndsphafk|ic^e 
Einigkeit  der  sonst  wildesten  und  feindlich  sich  begegueiiden 
Thiere  Atä  m  originell  tala  pöetieck  von  dem  Propheten  che- 
nütcrisirt  «wird,  hat  der.  Verf.  ans  dem  Sqhatae  seiaier  reichen 
Bdesenheif  in.  den  Klassikern  und  morgenündisc^  Dichtem 
sehr"  erläuternde  Parallelen  aus  Schflderungen  dies  ideal ischen 
Weltfriedens'  beigebracht*  dnd  miter  andern  die'iiif  VergleichöDg 
höchst  ialcreiaanle  Stelle  der  SibjlHnen,.  welche 'sdion  früher 
LactM  mii.yirgü.  C^49  et  msammenjfcsitellt,  benutzL  V: 
j3.  wird  dm'^nde  der  unaeligen  Fcialischaft  «wischen  Ephraim 
und  Juda  in  dem  neuen  theokfataschen  Staate  vcrküttdigt«  Hier 
hat  nun  der  Vf.  auf  eine  lusfuhrliche  und  gründliche  Weise  die 
Geschichte  jener  4n  lief  eingretfenden  und  folgenreichen  Stam- 
ineseifersuchl  Terfolgt,  wdche  schfitabare  Untersuchung  wir  den 
Historikern  besonders  emplehhaL    Gap.  13,  V.  2.  erklärt  der 

Verf.  das  Wort  t\\SV  nach  für  eine  Glosse,  weil  dieVer» 
bindung  f\V\^      als  Apposition  nie  •  verkömmt  und  der  höchst 

wahrscheinlichen  £nUtchung  des  Wertes  f1>  aus  t\\n^  &uwi^ 

-.•/.«•  >    '*  •  *  • 

in  ist«  ... 

\         •     JFHsd^  Ifnhdm  Carl  UmbrtU. 


t  ». 


Gtrthä  von  StaUmme*^  Drama  m  fünf  AnfiSifwii  von  Ean^v- 
rttlMD  ßLOCBMjtNK.  MU  einem  'P'orwort  von  Friedrick 
Baron  de  la  Mm^ite  Fou^ue,  Danzig  in  der  Ji  Cm 
Mtrtiinhea  Bwh'^  und  Kuiuthattdhaig.  4ßM*  4Ri.  iMgr. 

Hr.  Ehrenfried „Blochraann  hat  den  Versuch  gewagt,  eine  neue 
JungGrau  ton  .Orleans  in  der  Gestalt  eines  Gordischen  Mädchens 
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darzustellen,  dessen  Vater  durch  widrige  Schicksale  in  der  Hei- 
niath,  Dach  Lemnus  v  erschlagen,  auf  dieser  Insel  mit  seiner  Toch- 
ter Gertha,  der  Heldin  des  Stücks,  in  jenen  Tagen  lebt,  wo 
der  kühne  Muhanied  IL  das  Griechische  Kaiserlhuni  vernichtet 
hatte,  und  im  Besitze  Constantinopcls,  sein  Augenmerk  auf  die, 
vuLinals  mit  dem  Griechischen  Keichc  vcrLuiidenen  Inseln,  unter 
diesen  auch  auf  Lemnos  richtet.  Gertha's  Vater,  ein  gcborner 
'  Schwede:  Sköldraf  ist  Veuczianischer  Befehlshaber  auf  Lem- 
ijus,  und  als  solcher,  da  eine  Türkische  Flotte  unter  SoUmaus 
Aulührung  nahet,  gezwungen,  die  Insel  gegen  die  feindliche 
Alacht  mit  seinen  schwachen  Streitkräften  zu  schützen.  Doch 
wird  von  den  Vertheidigem  der  Sieg,  vorzüglich  dadurch  errun- 
gen, dafs  Gertha  die  Jungfraun  von  Lemnos  bewalFnet  zum  Kampf 
führt,  in  welchem  zw;(r  die  Insel  gerettet  wird,  der  Vater  der 
'  jungen  Amazonu  ah^n  YP^-;^i|4r-furdte  f  emdo  getc^Üeo,  das 
'IfCben  verliert. 

Von  dieser  Jungfrau^  der  ältesten  Tochter  des  Verfassers, 
-wpre  alkr  Grofsthatcn  upgeachtet,  die  sie  verübt,,  und  aller 
schönen  Nordlandslieder,  die  sie  zu  siugen  verstellt,  dem, gros- 
sen Publicum  schwerlich  etwas  zur  Kunde  gekommen,  hätte  der 
Vater  nicht  seine  Oertha  init  einem,  dem  Dram^  vorangcdruck-  .. 
tcn^  dt-  und  wehmüthigen  Spnett  an  Hrn*  Baron  de  la  Mott« 
JFoHipie  (gesandt,  hätte,  dieser  das  Kind  nicht  freundlich  aufge- 
nominell  I  ui^d  batte  er  nicht  dasselbe  tu  dio  Welt  eingeführt. 
Wie  kooDle  er  solchen  VtrsteUungei^  und  den  vereinten  Bitten 
des  Vatert-und  der  Tocb^  .widerstehen?  —  Hn  B.  will  das 
holde  Kjpd  gern  iof  mfif  4ß  eiT  (luicli  de^a  Zueigniings^cdicht)  . 
poch  oftobfcrf  .erwarteli,  .».dtf  tjbn  noch  ia  sidien  Gcistesnesteni 
^odeoc       er  glebt  seiner  zu  dem  Gönner  ziehenden  Gcrthi^ 

gntü.JLdire  uuf  den  Weg :  »Mach  da  hübsch,, fein  deia  Haar 
»cheBS  ßagfi  >Bitt^I  wi^  kyiiifl;^..wühl  nocft  jfejp'f e  S^tte  leraenf — 
•  lud .  in,  ihr^:  Bestimmungsorte  angekommeOj  ^jniifs  sie  pxa^  i^uf; 
nähme  flehend,       hmrührendea  W^orie  .yoA;  ttcb  geben  s  »wjll 
.hübicb  fi^ompi  seyn,  bitte,  bitte,  scbdpe.« 

Aber  hat  es  Hr.  v.  1.  M.  F.  mit  der  gnten  Aufu«hpe,ui4 
der  EmpfebtvDg  4^  »bokleo  Geitbakiodeac  auch  v^obi.  to  recbf 
«jroatiicb  ifffonPi%i  bat.  «r.  (Hiebt  etwa  eine  acbeipl^ar  gute  Miene 
zu  einer  — nicht  sehr  gute«  —  Sacbe  gemacbt;  vagid  sollte  nicbl 
vieUeidil  eipe  .yoin  Verfasser  nicht  verstandep^  Ironie  darin  lie- 
.  geo/nf/dia  JfUjLn  L.M«  in, dem  Vorworte  ait  fiesog  auf 
l^eftba  äussert? 

»Wie  sollt'  ibr  holdes  Bitten  ich.  WMCa? 

ilcb  b0|  ibr  viteilicb  die  Hand  zur  Stunde ; 

iDocbf      wies  von  selbsl  bei  mir  «ich  wobl  TeiMebli  — 

»Auch  xitteriicb  iraiant  etcc 
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Sagt  er  doch  früher: 

»Nicht  bin  ich       förmlich,  stramm  und  krittlich.« 

Scy  dem  iiidcsseu  wie  ihm  wolle;  Der  Vrrfasser  hat  jene 
Aeusserungeii  für  volle  Anerkennufig  seines  stliriftslellerischen« 
Werths  so  ernstlich  genommen,  dafs  er  wagt  in  dem  Schlufs- 
sonnett,  überschrieben:  >au  Friedrich  Schiller;  anscheinend,  aber 
«loch  auch  wahrlich  nur  anscheinend  bescheiden,  sich  dieseui 
grossen  Dichter  au  die  Seite  zn  stellen.  Sap:t  er  docli  zur  Kni- 
schuldi|^ung :  dafs  er  mit  ihm  einen  gicickeii  Gegenstand  gemhltj 
i(S.  14  1.): 

»Lust  hat  die  Brust  mir  (?)  frei  wie  dir  (?)  besessen?« 
9 —  Die  ^rust  des  Unvergefslicfien,  in  der  nur  ein  reiuesi 

ätherisches 

Feuer  loderte^  war  wohl  nie  »von  Lust  besessen. c 

•Die  Heldeojaogfinniy  (fiäift  der  Vf.  fort)  »magdicblidi,  wi«  * 

kfibne,  *  • 

»Zn  slnp^en  sioi  die  billige  niclit  <v^gessen.«  —  — 
Wenn  ein' Schiller  et  nickt  tönnte;  acbwerüdi  wird  Hr.  Jüodi- 
mann  sie  der  Vei^geiteDheic  entreisscn« 
'  £r  sagt  daan: 

»Thun  iweie  Gleiches fmiher  bieibt*s  verschtedcn.c 
Schiller  und  Herr  H.  thiur  wahrlich  nicht  Gleiches;  'die  Ver- - 
Bchiedenbeit  ihrer  Leistungen  fällt  doch  ein  wenig  zu  grell  m 
die  Au^jen.         Wenn  der  Verf.  mit  den  Worten  ScUleiiC: 
'     >0  Musen  gebt  ihr  teir  auch  kleine  Gunst;  * 
»So  lafst  doch,  bitte,  Donst  und  Nebel  schwinden. 
»Und  Gdlh'  und  Schiller  sey  uns  neu  beschiedcn.c  - 
Wer  stimmte  nicht  ia  den  letzten  frommen  Wunsch  frendig  eio! 
Uebrigens  sef  auch  unteräki  Diehtei^  die  gröfste  Gunst  der 
Musen  von  ganzem  Herxen  gcg0uiit| '  die  er  bei  seinem  Talent 
(mehrere  Stellen  des  Gedicbti* xeo^en  davon)  sich  zunächst  dn»  • 
dvreh  erwerben  Wirdi  'wenn  er  in  seinen  kunfdgeu 'Adbeilev, 
ftcb  selbst  vor  »OiuiSt  und  N(^be]«'  sor^^^fahig  hütet. 

Ehe  er  aber  neue  Schaosjyi'^le'  in  die  Welt*  sciidet|  socbe 
€?r  doch  ja  Weh  nad  ' Menschen  erst  kennen  zu  brueft;  er  stu- 
diere die  grossen  Muster  onsrer  Zeit  und  der  Vergangenheii^ 
um  gewahr  zu  werden:  wie  maii  Charaktere  danüdleii, 'Leiden^ 
*acbsftett  imd  Gefilhle  schildern,  uad  wie  man  idas*l(ttpfundene  i 
und  Gedachte  deai  Lern  bder  Zuschauer  WOrdig  Vrtedefgebeu  1 
aoH.—  Br  bedenke  femir:  difs  f^runfcsdgcr  aM  BMt^  Lei*  I 
^tenbestattiiBigen  Gefechte»  flottevHQriclieiaiiniipeat'ete;  nifhl  wm 
Wesen  eines  Onina  gekoren,  aooten  mcisient/eMiL  äta  Konsi* 
kfiBMT  nie  l^lendenda  FUtter  sindL  ^  Daft  mit  fiden  Selbste 
gespiichen,  und  (wie  hierV  so  im'  Uebermass  als  'sur  üuaeit 
augebmclilett  Chdren  und  UidMugea  nichts  gdhui  alU  —  £1 
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•  bedenke  ferne-':  daCi  die  VeriniKlimig  fremderft^  M/Aeii  miä 
Heligioiishegriffe  einem  Schiller  wohl,  aber  eicht  «ineai  ilnf&n. 
ger  verziehen  werden  —  da&  dae  Anskramn.  Nofditcher '68h 
teriehre  keine  Gelehraamkeit  verralh,  und  dabei  in  ein  Drama 

.  nicht  gelidrt,  das  dem  groiaen  Ptddiknni  geweiht  ist|  dafs 
christliche^  noch  in  den  Kirchen  gangbare  Lieder  enf  die  Buhne 
w  Imngen,  sieh  nicht  sinnt,  wenn  im  anqh  ninr  Minchen  ein 

,  Anüoli  wSre.  —  Er  flbeneuge  aicfa  dab  et  Lm^  err^. 
wenn  nttn  einen  rohen  «6rki«sheo  Anffihrer ,  wie  S.  39.  von 
Philoctet  and  OdjMens  spffecben  bdrt;  und  daft  Verse,  wie 

Chariklee.  — .  Zwejtci  Hove! 

Giebirs  f6r  Dich  kein  stoes  Band?  ^ 

Nicht  iot  GVablicht  Hocbseilkene? 
Doeh  wifklicb  »1  sehr  Unrefie  find,  nm  aelüt  viden  Torlcom« 
nenden  gleichaitigen  aelbst  den  halbgebildeten  Leier  oder  Zu- 
eohnoer  nur  halb  sa  belnedigcn« 


Gesehitkie  der  Religion  Iis  zur  Stiftung  einer  all^ 
gemeinen,  Kirche.  Zur  Eüüeitüng  in  Hie  Kirchenge» 
schickte.  Fan  Tumodow  Katekkamp,  Prof.  bei  der  theo* 
iogiseken  Faeidi&t  zu  Münster,    s  fl.  94  kr, 

Aueh  untec  Titel:  Universed  -  historische  Darstellung 
des  Lehens  nach  d,  irdischen  u  überirdisehen  Beziehung  des 
Mensehen,  Phdosophie  u.  Geschichte.—  Münster  Theis' 
sing.  484^^   444  S.  in  S.  *    .  . 

Viel  richtiges  vnd  gedachtes;  tsch  meist  in  einer  guten,  be- 
lebt^ Sprühe  gesagt.  Der  Verf.  liürde  hellsehen  kdoneo,  wenn 
er  nicht  von  dm  Standpnhkte  ansglhen  miilste,  dafs,  weil  die 
Religion  (vielmehr  die  Religidsitat,  al^  Gemnlhsstimmung)  bei  ' 
allen  gottandichtigeii  Menschen  Eine  und  eben  dieselbe  ist  (5. 
19.)  noch  die  kirche  (S.  ao«)  nnr  Eine  sej.  Er  erkennt 
sehr  gnt  die  innere  gottgeweihte  Gesinnung  als  den  Kern 
der  Sache^  und  dals  di^  Kirche  als  finssece  Gesellschaft  die 
Schale  s^.  Wie  aber  wäre  för  alle  Menschen,  für  die  ver- 
'schiedensten  Gemutlier  und  Oertlichkeiten,  Eine  allgemeine  und 
doch  gleichfiSmige  Gesellschaft  möglich?  Der  Schlufs:  weil  der 
Zweck  nur  Einer  ist,  S9II  noch  nur  Ein  Mittel  sejnf  wie  leicht 
mdlste  iha  der  Pbilosophierendn,.  wie  noch  leichter  der  Ge- 
'•chichtfendicr  irrig  finden.  Setat  doch  schon  auf  dem  Titel  des 
iimivoDeii  Iffichs  der  Verf. .fe|||M|  die  Religipi)  ^1$  etwas  voi^ 
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loSß  Dr.  Kaieikaiup^s  Einleit  ia  cL  Kirchengesch. 

«US,  das  —  vor  der  Stiftung  einer  allgemeinen  (allp;emeinsrvn- 
woUenden )  Kirche,  seine  Geschlclite ,  also  sein  äusseres  I)n- 
seyn  gehabt  habe.  Auch  S.  4  25.  erkennt  der  Verf.  sehr  richtir, 
dlis^das  Reich  Gottes  selbst  ein  Inneres  istc  dafs  ^  in 
der  Liebe  (Gottes  und  des  Nächsten)  Licht  ist  und  I<,ebcn 
und  FreiheityC  und  dafs  >so  lange  und  in  dem  Maafse  jenes 
(Licht  undLebeo)  to  dem  Menschen  nicht  lebendig  ist,  er  des  Reichs 
Gottes  eirtweder  durchaus  ificht  oder  doch  nicht  in  seiner  Vol- 
lenduQg  fähig  sej,  daher  auch  das  Reich  Gottes  immer  im  An«  ' 
nähern  begrtffto  uad  die  Bedingung,  es  zu  erfahren ^  die  Bosse 
(die  Aeodemog  der  menschlich  gewöhnlichen  Gesinnung)  sCJ.tt 
Sp  richtig  nun  dieses  alles  ils  das  Innere,  Wesentliche,  ange* 
geben  isl|  dennoch  geht  S»,i39.  segleich  ^wieder  in  das  Aeu»* 
sere,  wie  wenn  es  eben  so  noth wendig  wäre ,  über.  »Dan 
»Reich  6  Ott  es',  sagt  der  Verf.  insofern  es  alle  zu  gemein-» 
»schaftlichem  Verein  verbindet^  heifst  Kircbe^  Ekklesia.  Die 
»Kirche  soil  auch  als  «asserlteb  kennbar  und  als 'Einet 
»in  der  Erscbeinung  hervortreten.  Dazu  ordnete  Jesus  eine 
»in  ihren  Verwesern,  äusaerlich  kennbare ,  bis  an  das  Ende 
»der  Welt  fortdauernde  Kirchengewalt|  und  griin« 
»dele  dieselbe  auf  Einen.c  Wahr  ists,  dafs  Jesus,  nach  Job« 
17,  do<  Ir.  worauf  der  Verf.  hinweist,  die  Titcrüelie  Gottheit, 
bittet,  daCs  alle  die  Seinigen  Geheiligte  sejD  adchlen  in  der 
Wahrheit,  und  dafs  sie  Eines  sejea  in  der  Liebe,  gleich 
wie  £r  in  und  mit  dem  Vüter  Eines  seye.  Aber  gerade  da- 
durch sagt  also  Jesus,  dafs  sie  innerlich,  . in  der  Liebe  Itir 
Wahrheit^  ffir  das  Götdiche,  für  Menschenwohl  Einet  sejn 
•olken  svo?  in  der  Kirehe,  in  der  Ekklesia?  Waram  wirdin 
Jesu  WortQ  gerade  du  erst  huieingetnigen ,  was  Er,  wenn  er 
es  wollte ,  gcwils  gesagt  hätte,  was  er  aber  nicht  s^t.  Einheit 
in  der  Liebe  ist  Einheit  in  wlllensthäliger  Gesinnung.  Diese 
eben  bringt  nicht  mit  sich,  dals  auch  der  nassere  Verein  ein 
alleinigery.alianifassender,  allbeherrschender  sejn  niilsle.  Die 
nach  Einsichten  und  Einrichtungen  wegen  ihrer  Terschiedenctt 
Beddrfuisfie  Tersehiedeniten  Vereine  und  Geselliehaften  kSnneit 
in  der  Liebe  Gottes^  der  Wahrheit  und  des  Nebenaienacheo 
Eines  sej»!  ebne  juiacre  aufgendthigte  Unifetnnlit  Dab  Jesas  se&st 
eine  bis  ans  Ende  der  Tage  fortdauernde  Kirche  giprdneC  habc^ 
ist  ohnehin  semer  ganten  Ld>enageschichte  entgegen.  Den  Apo« 
stein  macht  er  es  wichtig,  dafs  sie  sdir  sorgsam  lehren  sottten, 
weil|.waa  sie  ariattbten  oder  wbOfinii  Ton  den  Glaubigeii  ab 
Innmüische  Efianbirifi  oder  Verbot  angenoannea  werde.  Aber 
bekaimdich  nwidit  Jesna  Ton  Presbjteriea,  Ton  Epiako* 
^n*,  ton  Christenpriestern I  ntdit  den  Naroeoi  nicht  dm 
egrtlT,  mdA  «in  WofI  Mll.  IKi  Aposld  miloctfti  Oomoiiidcn 
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Aufseher,  Aeherc,  da  «lie  Juden  schon  vorher  durch  Aellere 
sich  ordnete»,  und  die  Ordnung  war,  so  lange  sie  nicht  als  Be- 
herrschung und  Erneuerung  der  Priesterschaft  gedeutet  wurde, 
nüulicii.  Aber  dafs  es  Jesu  Ordnung-war,  wie  kann  dies  ein 
Historiker  behaupten  ?  Und  wenn  Jesus  den  Ersten  seiner  Apo- 
stel einen  festen  Grundstein  seiner  Ekklesia  genannt  hat  Matth. 
46,  i8.  kann  denn  der  Geschiclitforscher  sagen:  Ein  Grund* 
Stein  sejn  bedeutet:  K  i  rohen  g  ewal  t  haben?  Kann  jenes 
das  Sinnbild  sevn  von  diesem  Begriff?  Und  waren  nicht  alle 
12  Apostel  als  12  Grundsteine  des  christl.  Jerusalems  einander 
gleich  gedacht,  Apokal.  ai,  i4*  D'äh  aber  irgend  Nachfolger 
der  Apostel  solche  Grundsteine  vrireOf  wie  findet  dies  d(er  Hi- 
ttoriktr  im  Neuen  Testament? 

S.  120.  sagt  der  Verf.  sehr  wahr:  Die  Griechen  waren 
der  Freiheit  oiobt  mehr  wehrt,  als  sie  es  fär  ein  Gluck  hiel- 
ten, 'ate  aas  einer  fremden  Hand  wie  eine  Gabe  anzu- 
aelMDeii.c  Auch  das  ächte  Christenthum  hat  der  nielit,  welcher 
es  als  etwas  aus  Andern  Uaodeo  ihm  Gegebenes  nur  annimmt  und 
nicht  ans  freier  Selbstuberzeugung, hat.  So  setst  schön  der  Apo-* 
stel  an  die  Galater  die  Dienstbar k eit  in  der  Religion 
darin,  dafs  man  das  Gebotene  thue,  blofs  weil  es  geboten  is^ 
die  geistige  Freiheit  aber  darin,  dafs  man  das  wolle,  woran 
man  in  redlicher  Gesinnung  sich  als  wahr  und  giif|  als  Gottes 
Willen  überzeugen  .und  deswegen  daran  glauben  '  dann  mit 
Trenn  fetthaltcn,  knon. 

•  M.  E.  G.  Paulus. 


'Ltip  z  ig,  Kaieehistnuidet  Stkekanik für  MeckanAtr^  Profusionir 
$ten,  Fükrikanitn,  MiUter  und  Oeeonomen,  wie  mmk ßbr  Schu- 

j  Jen.  Mit  56  Figunn  mf  4  Kupferplatuiu  Von  Edta,  Fnito^ 
MfCB  MuaiERT.  Leipzig  in  der  Baumg4riner§eken  Bui^hhand^ 
lungj  ohne  Jahnaht  ( 4%%% )  45%  S.  mS* 

Sur  einer  Ree.  wollen  wir  nnr  einige  Fragen  ausheben:  Frage. 
»Was  ist'einRSrper?  j4ntw.  Ein  Körper  ist  nach  der  wiiaenscbaftk 
SprMShe  nicht  nur  der  Leib  des- Menschen  oder*^ines  Tb  le- 
res,  sondern  im  AJlffemeinen  alles,  was  eine  Ausdehmiiig  imJRaama 
ba^  was  einei^Aattm  einnimmt,  und  detoinach  in  seiner  Materio 
ein^Figor  nnd  mithin  Lange,  Breite  und H5be  bat — in  Fliehen  en- 
det« Fr.  »Was  ist  Elasticität?  AnM,  EUsticitit  ist  das  VermSgen 
eines  KSrpers,  sich  durch  eine  fremde  Anti  gedrfickl  oder  gebogen 
.  n  a  c  b  g  e b  en  d  SU  b  e  w  c  g  en  und  nach  dem  AttAdroi  des  0mcks 
wieder  in  den  wirigcB  ZMina  lorfickiakdmM  #K  »Was  ist  dtt 
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iaS8  Oesterreich,  n  WniionaUKaiffiKfar  Andre. 

ScWerc?  Antw, —  Jafs  dcmnacli  die  tirsprunf^licbe  Scliwerliraft^ 
ilie  Ursache  der  Schwere  aller  Körper  in  der  Mitte  der  Erde  sevn 
mufs  — .€  Fr,  »Was  ist  il  er  Schwerpunkt  ?  Antw,  Auf  und  in  jeticm 

'  Körper  ist  überall  ein  Punkt,  in  welchem  bei  einer  gewissen  La^^e 
des  Körpers  die  Schwere  nach  allen  Seiten  gleichmässig  vertheill  ist, 
so  da£s  in  diesem  Punkt  das  Gleichgewicht  erscheint,  und  dieser 
Punkt  heifst  nun  der  Sc  h  werpun  k  t.c  Fr.  »Was  ist  der  Hebei  ? 
Antw.  Der  Hebel  ist  eine  Vereinigung  zweier  Kräfte,  welche  von 
einem  tragenden  Punkte  aus  gegen  einander  wirken.«  Fr.  »lassen 
sich  auch  die  Kräfte  in  derRäaerverbindung  nach  der  Geschwindig- 
keit der  Kreisnngen  bestimmen?  Antw»  —  Eigentlich  sollte  in  den 

>  Kreisen,  in  welchen  die  Räder  mit  ihren  Zacken  gegen  einander 
drücken,  die  Geschwindigkeit  gesucht  werden,  allein  es  ist  nicht 
immer  ein  Rad  oder  Getriebe  so  genau  gearbeitet,  dais  in  der  ge- 
genseitigen Bewegung  der  Räder  ein  Zacken  in  <iie  Stelle  des  wei* 
chenden  Zackens  ohne  Sprung  treten  sollte.«  S.  \  ys.  werden  kegel- 
artige Rader  auch  komische  genennt  —  freilich  ein  Druckfehler,  , 
der  aber  in  einem  Katechismus  für  unwiiMiide  aoch  §au  nagebü^ 
dele  Leser  doch  komiidi  kün^ 


NeuMr  ffationalkaUnder  für  die  gesammfe  Sster^ 
reichische  Monarchie  auf  dat  Jahr  iSWk*   Zum  Um» 
terricht  und  yergn&getu*  Fet/sUch  eingerichteü  Mt  C^arsTm 
^  Kabl  Annis  Meraetgeher  du  Utspenw  He.   Frag  4S»Mm 
M  Caha. 

Dies  ist  bereits  der  twölftc  Jahrgang  eines  f«r  den 
B  r  ii  n  n  e  r  Meridian,  wie  der  Titel  andeutet ,  wohl  berech- 
neten Mittels,  Unterhaltung  und  Belehrung  von  vielerlei  Art  zu 
verbreiten.  Jeder  Jahrgang  enthält  i.  eine  Kalendertafel  auf  ei- 
nem Quartblatt.  alsdann  Monatstafeln  zum  Eintragen  der  Einnah- 
men und  Ausgaben,  Postnotizen',  Jahrmarkts- Veraeichnifs,  Steraf- 
peltabellen  u.  dgl.  allgemeinen  Bedarf ;  2.  Mannichfaltigkeiten  zum 
^jutzen  und  Vergnügen,  physischen,  sittlichen,  ästheiiscben*  In- 
halts; 3.  Genealogie  nicht  nur  der  regierenden  Haaser,  soo* 
dern  auch  der  in  den  Österreich.  Staaten  beguterien  FursU.  Gräfl* 
»eiherrlichen  Familien.  S.  87  —  90.  des  iiten  Jabrg.  ist  «acb 
der  Kirab^y^ual  mt  teioea  € «rdmäicn  bekanater  gentchu 
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Jahrbücher  der  Literatur» 

... 

iOtUetmA*  im»  Natiomi'-Xidmd»  vom  jbttnii* 

D^r  neueste,  und  4öste  Cardinat-Prietter  ist  Erzherzog  Ru- 
dolph Von  Oesterreich,  tüulo  jcti  Petri  in  Monte  j4ureo, 
Fürst  Efzbischoff  »u  Ollmütt.  Geb.  d.  8»  Jan.  «788.  (Warum 
dieses  Genealogische  Verzeichniüs  der  Englische  Wahrsager  ge- 
nanut  wird,  ist  dem  Rec^  unbekannt).  4  Beiträge  zur  lieber- 
sieht  der  Statistik  un  danderer  MerkwärdigkeiUm  in^d^  neu^ea, 
fltlltpp*  und  anssereuropSischen  Staaten. 

Der  zwölfte  Jahrgang  hat  nur  Erpänzungen  zu  Nro.  3  und 
4«  Eine  vollständigere,  recht  gehaltreiche^  Grundlage  aber  zujc 
neuesten  Statistik  ist  mit  deiä  eilftcn  Jahrgang  ^^8ai»}  heraus- 
gegeben worden I  unter  dem  besondero  Titel: 

Statistische  üebersicht  und  Merkwiirdigkeiten 
der  Europ«  uad  Aussereuropäischen  Staatca 
nach  Ihrem  neuesten  Zustande  Zweite  Zugabe  zu 
.  .  Chr.  C.  Andre^'s  neuem  Nationalkal^nder«  Prig  bei  Galve» 
4^8  S.  in  gebrochenen  Quartseiteob 

Man  findet  in  den  engen  Raum  vieles  zusammengedrängt^ 
Vra&  sons^  mit  weit  mehr  Pomp,  wenig^^r  concentriert  und  aus* 
gewählt,  hiogegebeo  zu  werden  ^Hegt.    Bei  dieser  Veranlassung, 
bult  Kecens.  nach,  was  er  schon  lange  gerD|  auch  durch  ttmi^ 
'lafatbdchet  bekannter  gemacht  hätte: 

Geographisch  -  statistische     Darstellung  der 
Staatskräfte  von  den  sammtlichcu,   zum  deut- 
schen Staatenbunde  gehörigen  Ländern,  mit  ei- 
*\      ner  grossen  Verhältnifsacharte  von  Deutschland.  Von 
.     Aug.  Fr.  Wilh-  Crome,  GhzL  Hess.  Geh.  Regier« Rath 
.  und  Prof.  der  Staats-  und  Cameralwiss.  zu  Glessen,  i  ThU 
fiaietn,  (lanhövef,  Wurlemberg,  Siichsen  und  Baden.  Leip^ 
•    «!g  i^lo,  bei  Qt!t\u  FleiicbeTi  446* iu  8»  Mit  des 
Vetfs.  Bildnifs. 

Schon  wohlbekannt  ist  des  Verfs.  Shnlichfe  Uebersieht 
der  Staatskräfte  sSmmtlicher  Europäischer  Reiahe 
lind  Länder.  Aiich  dort,  wie  biet,  ist  es  ein  gefälliger  Ge- 
üinkci  dit  VcrbÜUüfid  dei  ikfcal-»  dct  Btvftifceriipg»'*  uad  ü«c 
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FaUcD  der  osiensiblcjj  MwU  X^enq.  ^^«titMud  «.WRiße^z 
lifst  sich  nicht  roeTM  ibiMellcn)  siMu»  «a  tMckoi.  i  lij^A> 
Die  Bedürfnisse  der  Zeit,  SO  viele  Linder- Aiagleicinii^fii 
tu  berichtigen,  die  miHtln  Bmi jemacirf  «o  ryoto«^ elc>  hat»- 
ftn  den  Nutzen,  d.irs' dIC" duMUp  blMMkll  def  ~B.llldiaiaAQ||f' 
•US  dem  Geheimnifs  hcnror  tm  «ad  viele  Berichtigunge«  aodb 
immer  crhült.  Daher  so  maocbe  Special-StatittilE^zfd^  Und 
der  Gedanke  ist  gut,  «us  dieteii  däi  AllgeaMBU^-merltwfirdige 
f  erbleichend  zusanimciizastelleD,  Dodl  möchie  Ci  imoMr  Sehr  ta 
rathen  seyn,  dafs  der  Verf.  einer  sokhen  sckStzbaren  allg.  U» 
bersicht  jeden  Abschnitt  «Iber  ciiiiehi^  Ubnder  «ietiViefllMW' 
sehen  Sachkundigen  vof  dem  Abdruck  mittHeiltev  »vrdl  'i#Mr 
manche  Specialia  dem  auf  "vielerlei  sich  ausdeboefldair'ZeUbeob^ 
achter  entgehen  oder  unrichtiger  bekannt  vVerdcb.  2^m  Bm* 
spiel:  Der  Finanzetat  von  Wurtiemberg  iiatte  1817  —  18  ntt» 
auf  9,700000  Gulden  sich  belaufen.  Im  Joly  i8t8.  abef  Wiifde 
vorgelegt,  dafs  die  Einnahmen  und  Ausgaben  für  18  bis  19.  sich 
auf  n  Millionen  77,650  Gulden  belunleii  vvtiulen.  Bald  dwnuif 
wurde  dieses  Büdgit  von  deins«'ll>cn  Chef  dahiji  i «iCtificieM,  dafs 
Einnahmen  und  •Ausgaben  seyn  wurden  =10  Millionen  54o,o23 
Gulden.  Eine  Diflercnz  \on  537,627  Guldeo.  Dies  tu  Auf- 
klarung und  Berichtigung  dessen,  was  278.  279»  bemerkt 
itt.  Dafs  ein  Ständemitglicd  die  Abgabeil,  welche  AN'urtemberg 
4^4  2  —  43.  geleistet  habe,  auf  24  Millionen  berechnete,  entstund 
grossenlheils  dadurch,  dafs  man,  auch  was  durch  sogenannte  Com- 
muiuilnbgaben  und  Extraordinaria  damals  geleistet  werden  mufste, 
^as'iieifst,  die  ganze  damalige  Last  des  Landes,  ztisimWAcnrech* 
ncn  mufstc,  Wcil  ^-on  der  Unmöglichkeit ^  in  solch  extraor^nS* 
rem  iSastaud  im  GaPttin  au  beharren»  die  Frage  war«  ^  •  *  '"»^^ 


Ml  t,i''*"" 


I  • 
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Aurora,  Taschenbuch  fiLr  48^3^    Mit  Kiofem,    Mannheim  in 
der  Schwan  und  Götxischen  ßuchhandmng.     M  JL  4^  kr, 

nt^  den,  d^p  ^ folgten  Jahit  g^a^ea  T«sc^H'?4clieri^ 
In9  das  vorlicgeDd^y.,]vveD'4{itm.ifi  .|!i^fic^  DeafMilaBd,  ab 
dai  früheste  hervor.  Möge  diese  Aurorf  ^  w^che.^aiBHi  entee« 
«1  den  leichten  Reihen  .^Glhrt,  ^ne/so  gnte  Vorbe4i9Ulw>g  ^ 
die  AUIBanadbsiitErat^r,  des  kauftigen  Jahres,  fej^,  als  .sie  .in.aisfr 
selbst  Werth  uqd  luteriesse  hat  Bedeutende ,  und  voit  der 
gebild^eu  Les^i^U  gmc^tt  6clivifutc;Ue»;.B.  Vpls,  Ff iedi. 
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Ho^rn4i  hklMotit  Bauque,  Th.  Heil  etc.  haben,  die  mei- 
st^n  Lö^er  gcwifs  ansprühende,  Beitrige  dazu  geliefert.  Von 
ckn  prosaischen  AufsiUen  dürften,  iMck  Ref.  Ansicht:  phati« 
^jlddti-sche  Liebe  vdib  V'^H'asitY'T'Oft  Wahl  und  PQli- 
r  ü  ag<, ;  lind  Hoooria.Tob 'La  Motte  Poaqtte';  von  den  Gt- 
<äicbteii  die  TafellUder  vo6  W.  Mf  Ucr,  und  das  einfadir, 
herzerhebcnde  ilaad^c a^ii  die  Sterne  von  Cärolina  Still  ab 
Übe  hronfiglichsteo'  /driahfeiiiea'"*»-  Die  trefHiche  Voasische  liebet- 
«ietiiuig  der  G ei steracena  ans  Sliakesp.  Richard  3  steht, 
aiU  für  sich  abgeaohlossencs*  OMie,  höchst  werthroll  tni4 
d»ecleoted4''Cme  Zierde. lder^1dctntlrStalalluog,  da— die  Kupfer, 
jdbiint^lddh  trefflichen  Mattem  nathgebildet^  hStten  vorafiglicherj 
und  einige,  alt  fär- ein. sekhea  fidciSein 'nicht  paaaend,  mit  au« 
•4cril  tenBUcht  ae|ii; mdged.  r 


.^y«  tarchi  Ale  ift^ix  de   . , ,  Test  um  e  C(;<^  Parisinis  reeogn 
J^it    vitß  perpetiui  ^anttotatione  inHruxi^,  Dissertationem-  dis  foH" 
j-      J^'^ttj  Fitcu^  praemisU  Jo^^Cbkist,  Fei.  Bjebk^  phi^ 

•„.•  ^'  Profess.  J^traord.  in  Unii^ersit*  Heidelbergenn. 

/*'  ,ße^tifl^ergac...p$.yij^^^  3fDCCC^IL   Sumtibtu  -  CaroU 

.    .  .  .  .  « 

rilKaioAt^diff'VflvHiKiolintlw»^^  verMiedbien  Biographien  des 
i>|tatdw  gerade  iditfiitdaipAkdliadet'beaibcitel  und  diese  . 
nvMtfiog  zAhfsU  Jbm'igehhirtinJjPub&Um*  VörlM  ~  datu  find 
-Hr  eiebiaAsaev  nikucKettthiidaM  GHInden  noch  nisbesondere  durch 
idenMOnslAnd  bewogenY'^  drfi»' *  dr«««IK  Biographie  ,  dereir  ' 
fetten  iaimtTheil  «nUt^Viiihinaett  Hind,  «vi  besten  zeigen  so 
:|banntB  »abtabtey  ^HO«lbhenQ«etei  PhtUtfch,  und  Wie  er  diese 

2i%elkmAmiom^dmV'^-'^^S;uMä^  >M  bei  der  Wfirdigung 
e0:iNMiifiadbMi  Sdhatt^dee-PlutaMor  |eWi6  nbin  übersehen 
werden  darf.  Deswegen  hat  der  Verf.  es  för  dtCDlich  erach- 
tet,; deor^T^  «iteudb^«'*fhllilitUlhun|f  ^^de  /ofMus,  qidbm 
Plutdrchus  in  ^^M€i^AMß*MiMtM^  ^  9iMestM,  (p.  XYII-- 
XXXH.)  voranszuiichtokeffi  Au»  dieser  Ilntersuchaog  erhellt  pieht 
nur  die  ausserord^tl^i^  AazaAil  von  Schriflstellero,  welch^'Plu* 
.urch  gelesen  und'  benutzt,  sondern  auch  die  strenge  Auswahl, 
die  er  unter  denselben  getroffen,  eben  so  sehr,  wie  die  ausscr- 
-jordenliiche  Gewissenhaftigkeit,  die  ihn  dabei  geleitet.  Wo  über 
'  eineti  und  denselben  Gegenstand  mehrere  Quellen  ihm  zu  Gebote 
.'Standen,  hat  er  Stets  die  gewichtigere  vorgewogen,  wie  man  aus 
dem  ßetspicl  des  Thucydidcs  ersieht,  den  er  unbedingt  dem 
Aodacidca  vorgeMi^en  (s.  pag,  XXX.}«   Thucjdides  abt;r,  nebst 
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Xenoplm  md  den  todto«»'  g^^geaen"  ÖescBtcHUchrciben 
Theompompot  and  Ephprus  mögen  aUcfdings  die  HsQp^uelka 
Plutarchs  gewesen  seyn.  DaDi  Pliilu*cb  gegeo  Sckriftsteyer  wen 
zweideutigeai  Rii£e  «ifstranisch  war{  dafs  er  buchst  vorsichtig 
mit  der  BeBOtnuig  ihrer  Werke  umging,  zeigt  das  .Beispiel  des 
Duris  von  Samos  (s.  pig.  XXV.  XXXL)l  Ist  aber  Pluurck 
in  dieser  LebcntbeschreibuDg  so  pünktlich,  so  gewitteohi^t  in  der 
JBenutziing  setiierQ«ieUeis«^die  wir  liier  glücklicherweise  zum  TbcU 
BOCh  besitzen  —  waroa  lolllt  er  inicihftiKif  ähnliche  Weise  in 
•eLpea  übrigen  Biognipbieoi  wi^^ftere  die  ursprünglichen  Qudr 
len  Cur  uns  nicht  mehr  flietsen,  zu  WerkeigagiMigeii  sejn  V  Diese 
und  andere  Schlufsfolgen,  die  «ob  damtts  ergebe^  öbcK|ilsl  dmr 
Verf.  dem  denkenden  Lwr  weiter  «n  verfolgen*  > 

Was  die  Bearbeitung  det  Textei>l>eild^  fo  ist  im  Ga^ 
«en  die  Schifersche  Reoension  zum  Grunde  gelegt,  mit  den  Yer* 
indemngen,  welche  der  Verf.  für  nSthig  erachtet,  oder  wozu 
.iha  leine  brndscbriftliclien,  bisb^  nab^utzten  Hnlfsmittel  hin- 
lingfieb  bereebtij^en  mochten.  Diese  Bestien  kus  sechs  Händ- 
•ediriftmi  der  kömgUobeni  BibKöthek  tu  Paris,  6ber  deren  Be- 
•ebaffenba't,  Werth  >kr'«.V-        ToriMe  pag.  Vi— XIV.  mit 

aÜcbMer  Genenfiglceit  Mt  -^f^aimSAsL  An  citiighi  verdoAeacft 
len  wurde  eoob  toq  «wei  ^lUm^fiiMßtBcliM  U«- 
lieiMCxaogen  det  Donatfas  Aootjolus,  däridbeo  BlbKoUick'  ange- 
bdfigy  Gebrsnch  gemacht.  Die  Heidelberger,  ehemab  PftK&cbcB 
Handschriften  det  Plutarcb  fiitytoirlM<k|add<»  Aleibiadet  «Ml» 
jo  wenig,  wie  die  Mfineboer  BaellkMft|.fdem.  AbveiebuBgen 
den  Veriatt.  durch  die  Gfite  det  Hfffk;IMa/>9iler  .{jeM« 
Kfilltt*)  mitgeiheill;  wpi^e^  tindl  Dali  da  )Tjn£  -tieh  bieise'wifik 
Ifibrlichen  Aendcpnuigea  ejcfaidrt  hü,  dili.  er'^eliiehr  hbfliataB 
war,  die  klOineni  afrer  oft  itimdlbM||a»y^&liiiMyiat  eine^lkadto 
)agA  Cmj  au«»|imeri^^,/'wvd  idbeaMaiAi  Xr^a«  vMit 
.e&4^ett|  find  jip  Hofft  er.  denn  a«c|i.gega&:iileB.  Voilmrif  i%r- 
acImcUe^  Aep^^rongs  -  vni.  iNeMraogiMht  tidMtgflMcilli  kt 

hk  der  im  TCfA  wawlidbir.ibWndai  Aan^imih  (pag. 
53—170.)  war  «•  die  Abaichi  Jea  Veila*  Allea  att-etlimem, 
waa  in  «praddtcher  wie  w  tachlidier  Binti^  maer  Ertaerong 
bedSrftig  mxiabm  koroto  wkd  idg1tidi'  .Rieohaatehaft>  der  im 
Texte  ▼digtnoBBaaaeoAciideningen,  mit  i^Iltlindiger  Mi$th^üung 
tinmllicha  in  den  «rwlhnte^  tecfaa.  Handschrinen  entdecklaa 
Abweichungen  so  geben*  Er  hat  et  sich  dabei  zum  G^tets.  ge* 
macht,  Nichte  zu  behaupten,  wat  er  nickt  auf  irgend  'eine  Wcito 
dnrdi  .  hinreichende  Belege  noterttutzen  und  bekräftigeu  konnte. 
Ueber  hitloritche  und  andquarisdie  Punkte,  die  bereits  von  An- 
dern erdrterl  waren ,  konnte  er  kürzer  sejn^  und  mit  den  ge« 
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liörigeh  Nach  Weisungen  sich  begnügen;  über  andere  Punkte,  bei 
Ocnen  dies  nicht  der  Fall  war,  nmfste  die  Erörterung  ausfuhr^ 
lichcr  sc^m;  wohin  insbesondere  die  Bemerkungen  über  den 
Llitzelra*;enden  j4mor  pag.  i{\5  ß'.,  über  das  Fest  der  Pljnte« 
ricn  i)ag.Q39  ff.,  gerechnet  werden  können.  lo  den  übrigen  Be- 
iiiirrkungen  hat  der  Veif.  den  bisher  (wenn  man  Wittenbachs 
Bemühungen  abrechnet)  so  ganz  vernachlässigten  Sprachgebrauch 
<Ies  Piutarclius  berücksiclitlgt,  er  hat  sich  insbesondere  bemubl^ 
die  zahlreichen  N^achbihlungcn  des  Thucjdides,  Plato,  Demosthenes, 
und  Anderer  nachzuweisen.  Schlii£slich  muTs  er  noch  bem^en,  dafs 
er  den  dritten  TheÜ  von  CaroLi  Haitingtri  Animadversiones  in  Plw 
Xarc/ium  (von  Cap.  XV.  bis  zu  Ende^  in  dea* Act,  PhUologg. 
3Ionacenss.  Tom.  III.  Fascic,  III,  in  dem  Aa||;eiibiicke  ewt 
erlitelty  als  er  gegen v^ärtiges  niederschreibt^  dafs  er  also  davon 
bei  Ab^Hiung  fdacr  Benerktiiigea  keinen  Gebrauch  mtehen 
konnte. 

Eine  Lateinische  Uebersetzung ,  die  einet  Gmerlus,  oder 
«eines  Xjlander  oder  eine  oeae|  beitufugen,  hat  der  Verf.  für 
•«IberBdastg  erachtet,  theils  weil  er  nicht  das  Büchlein  unnöthig 
•ircifrSsseru  (und  somit  den  Preis  erhöhen*)  wollte,  theils  weil 
alie  schwierigen  Steiieiiy  tro  eine  Uebersetzung  nöthig  eejn  dnrftei 
in  den  Anmerkungen  Hinreiehend  erläutert  glaubte. 

Dogegen  hat  er  zum  bec^emmf  Gebrauch  dem  Rande  des 
Teoilee.die  Setlenuihl  der  Irankfurter  Ausgabe ,  und  für  die 
.  Annwyhnhgen  ein  voUnSudigCf  Won»  «od  Seohiegisler  beigefügt 


J}mmHädib.Nerer,  48»4.  FtakitteheBartteBunf  der  BHIdMau' 
kmd$  nach  Ü^n  gatism  Ümfäng;  m  jmw  Theäm^'^  Nach 
den  h€»&hrH$tm  Ttekn&^em  und  Maikemaiätmn  und  dm 
hesim- ißcrhandenen  -Mustern  jeder  Ariß  ntorzügUck  ßir  In'' 
genieure  des  Strossen''  und  Brütkenhmes,  ' ver/afst  van 
Li  A*  Min,  GrüfiHurtogUeh  &ssisekm  Majw  ron  der 
Saite  der  Artßlerie  uikd  Oeer  ^Ckaustie^mdkeetör  der  Pro^ 
vinx  StarkseAurgk  '^L  Theä^  HÜ^kenkinisse  und  den  JBön 
iiefinemO-  Breehn'  eniktdiend  S58  S.  in  ' gr.  8*  mU  4$' 
Zekkmmgen.'  Freit  Uder  Thmk  48  fl* 

Da  man  im  AUgemeinen  schon  weifs,  was  man  in  einer  Brük- 
kenbaukunde  fnirarten  hat ,  und  die  Ueberachriftcn  der  ein« 
liBbien  iV^sdin^^^^  ^nd  j^i^^^  für  sich  schon  von  der  Ordnung 
vsid  Vnllstaindigkeit  sengep«  in  welcher  der  Verf.  »eben  Ge« 
g«i|it«ii4  l«t.be«rbcit€Q.  wotivui  »o  weidea  wir  uns  nur  d«  in 
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mu  ndreraa  Detail  ainlmen»       m  itm  Lesfr  46mv  Aatd^ 
erwunschi  und  von  Itttmiw  teyn  tnulty  bkr  albere  Beiner*' 
kungen  M  fiodco«  «nd  wd  out  die  WUsenscbaft  «a  KorrdttSo^ 
neo  auffordert.  Zw  gewiiieDhafteo  Beurtheilmg  nod  wmt  mfiy» 
lichsten  Bejdjriokqpy  dee  TadeU  fordert  uns*  eiUMr  der  dige» 
OMiiien  ReceniODtcppflicItf  Ufr  aocii  der  besondere  Ueutand 
«if »  daft  der  Vert  oald  OBob  Bacodigung  aeiner  Arbeit  ta  dim 
Bwigkeit  hinfiber  giengi        wo  aük  er  aieb  oidit  Bebr-ve»» 
tbeidigcn  kaoo,  —   Mftfr  Ahsehm^  Ilnl/skemUiUue  mMnl» 
Und.    I.  Kapte  Uoteraaacbiiogeii  6ber  die  Battiiellea 
und  die  Wabl  deraelben»   Wenn  bier  (S.  2.)  der  jVI^ 
aagt,  dab  die  Hydrauliker  noler  der  miCtlereft  iSefi»  einet 
fluliprofilea  den  Quotieirt  Tentebefty  welcben  der  Flicbeninbilr 
des  rrofiis,  mit  dm  benelsten  Umfiinge  dividirt  giebt^  ao  vesr^ 
niMMMt       die  BemerfciiDgi  data  dieae  urnkhüffe  Sp^MBfci^lBeUt 
yerer  franatfnscheo  Hydravliker  dnrebana  keine  JNacbahmiii^jM^ 
dient.  Jener  Qnotient  giebt  die  Tiefe,  #eidie  bei  ebem  waMT 
heraaikemmen  wSi^e»  wenn  um  Profil,  obae  Aeadarüjf  Aa 
FUdieninbalts  in  einRedaagd  verwandelt  wfilde,  deaaaa^mnjU 
Itnie  denn  ganzeM  benetslftt  Umhage^  des  wilküeben  Flnfiqpro^ 
fils  glelcli  wire.   Da  dieser  Qootoit»  M  vielett  Berechoangeo 
gebraucht  wird,  to  kdtiote  man  ikili  die  fMuseodere and  besttmin» 
tere  Benennung  Umfangstiefe  oder  anch  perimetrische 
Tiefe  geben.    Miulere  Tiefe  eines  Flusses  ist  jedem  prakti^heb 
Hydrotcktcn  wie  jedem  Geometer  der  Quotient,  den  die  Fläche 
des  Profils  mit  seiner  oberen   Breite  ( der  Breite  des  Wasser^ 
Spiegels)  dividirt  giebt    Wo  das  Wasser  über  eine  abhängige 
Fläche  fliefse,  sagt  der  V.  S.  5,  da  drucken  die  oberen  Quecr*' 
schichten  (die  lothrecht  uehen  einander  slel»cnden  )  um  so  stär- 
ker auf  die  unteren,  ( lothrechten )  und  treiben  sie  um  so  schnei«» 
1er  fort,   jcinchr  die  Ebene  gegen  den  Horizont  geneigt  ist. 
Wenn  der  Vf.  hier  von  beschleunigter  Bewegung  spricht,  wie 
solche  z.  B.  in  Mnhlengerinnco  eintritt,  so  müssen  wir  bemer- 
ken,  diifs  dabei  jedes  einzelne  Wasserthcilchen  ganz  für  sich 
blos  durch  die  in  das   Wasserthcilchen,   wirkende  Eindrücke 
der  Schwere  beschleunigt  wird;  die  mit  grölserer  Geschwin- 
digkeit voran  eilenden  Lhcilcheu  sind  keines  Drucks  von 
den  langsamer  nachii )|^(jIlclt'n  fähig.    Ausserdem  tritt  öfters  der 
Fall  ein,  dafs  der  Boden  eines  l'lus  i    mit  fallenden  und  stci- 
gendeu  Fläclien  wechselt,  so  dafs  gegen  die  Stirlle  des  Wech- 
sels hin  nothwendig  eine  Vertiefung  statt  hat,  da  dann  die  Ge- 
schwindigkeit in  der  Annäherung  tu  dieser  Vertiefung  oothwcn- 
d'iii  abnehmen  nuifs.    Wenn  der  Vf.  S.  i3.  den  Satz,   dafs  dit 
mittlere  Gescliwindigkeii  in  einem  lothreclitcn  Quccrschnitte  bei- 
läufig %  von  der'  juistlmu  iu  der  Obcrfliebe  betrage»  tü^ 


Digitized  by  Google  I 


Rfidar«  |il:aJtfuii»|ie  aritohl»<ynlr.iMidfl..  1091$ 


«Wigger  Ifiti  A'^  Wmmd  nit  4iai  cofMUfK Factor  91, 
inata  aui  etiugon  Hypodiaictt  io,  Ymbindmig"  lait  Beobaolmii^jpeii 
ttbgUtai  ImI,  so  aiii£i  «lagitfea  baoMrlLr  nr^c«»  jener  ciar 
likha  ^SaU  ktmetwegs  .die.  I^poiheliiolite  Fomele  enlbeMich 
uuchjU  Bet. einem. wirklich  foiliaodeDeo  Musie  wied  et  keioeei 
Hydrauliker  eioiallei^  dieJMenge  des  ajifli^fscudea  Wassert  dsirck 
ctüne  jenef  bjrpoüietiichen  Fomein,  die  o^duo  adr  bei  Mgullis- 
r.fi|K^n«ieaab  bfilaufi^c  SaauBmiuig  dicpe^  aoUeoi  m  beatus^ 
aaen.  Sd|>ft\bei  m^ea^  schoii  erbanteii  r^pularen  Kanäle  ^leitaft 
le^sr  Hydrote^hoikar  difi  Abfl|iifsmcy^e,  aiia  Gesdiwindi^etta- 
«leasimfteo  «b,  imd/ea ,)|c|iiif|^4ri^  pickt  auf  ein  uo^  — "*  * 


baftqi^  Oafiirkalteo  «n,  j^aaäm  ti  ist  eine  aufgemachte  Sachc^ 
daCi  lyan  auf  diesem  WtKf  ^er  Wahrheit  näher  kommt.  Aber  Jene 
bjrpotbetisehe  Formeln  bleibeu  höchst  wichtiges  Bedfirfnüts  uir 
B^timmung  der  Abmessungen  eine»  au  einem  bestimmten  Zwe- 
cke erst  noch  anzulegenden  Kanals,  bei  dem  wir  noch  keine  Ge* 
schwindigkeitsmessuogen  ffirpedmen  kd!>i>cn.  Vom  Verpfeilen^ 
voa  Sondiruug  des  Bodens,  und  von  Werkzeugen  zu  Gcschwin« 
iligkeiUmessungea  findet  man  hier  guten,  deutlichen  Unterricht, 
jDud  ausser  den  schon  früher  bekannten  Methoden  von  Geschwinr 
digkeit$mcs$ungen  auch  die  neuere  von  Gattihejr.  Man  sieht^ 
dals  der  Inhalt  dieses  Kapitek  seiner  Ueberschrift  nicht  gehörig 
entspricht.  IL  Kap.  Materialien  zum  Bruckenbau  und 
deren  Eigenschaften.  Hierbei  sehr  ausfuhrlich  von  der 
Jestigkeit.  III.  Kap-^  Mauer-  und  Zimmraerholi-Con- 
struction  eii.  Tiefsinnige  Üntcrsuclmngcn  sind  —  und  mit 
Hecht  —  hier  ganz  ausgescMossen ,  dagegen  findet  der  ausü* 
bcüde  Baumeister  ubornll  dcudiche  Erörterungen  und  Bestim- 
Ölungen y  wobei  der  Vf.  EytcUveüis  allerdings  sclir  cmpfehlens- 
werihe  und  leichtverstanJlicKo  Statik  benutzt  hat,  um  die  Be- 
fttimniungen  auitugebcn  ,  welche  für  die  Bedingungen  des  Gleich- 
gewichts gellen.  Diese  Bestimm img<ii  muls  mau  nun  freilich 
kennen,  ober  5ie  allein  reichen  bei  weitem  nicht  hin,  um  sich 
einer  überwiegenden  und  ausdauernden  FesUgkeit  zu  versichern, 
indem  dafür  gesorgt  werdeu  mufs,  dafs  schon  der  lote  Theii 
der  gegebenen  Festigkeit  mit  der  brechenden  Kraft  im  Gleich- 
gewicht sey»  IV*  Kap.  Vou  den  Nuthpfählcn,  Spund- 
wänden, Faogdämmen  und  Grundpfählen  —  praktisch 
gut  abgehandelt.  V.  Kap.  Von  den  Schöpfmaschiucn. 
Der  Effect  der  Maschinen  wird  hier  durchaus  für  Arbeiter  zu 
grofs  angegeben ,  wie  sich  augenscheinlich  zeigen  läfst.  Für 
einen  fleilsigen  Arbeiter  von  mittlerer  Stärke  kann ,  bei  der  alle* 
mal  noch  erforderlichen  Uebci  windnn^^  ^0Q  Nebenhindcrnisscni 
für  gehörige  Ausdauer  nicht  mehr  vfil  in^t  werden,  als  dafs  er 

eine  Wessedau  fpo  %  KukiT.  xh^ivb  in  jcdei;       a  I|/  hock 
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««iiicr  FMcrmgtMlio  von  S  FufiM  wir«  aho  di«  «ImImm 
WaiMTMoge  0«=:         s  3€o  K«k  K  DaOr  Met  der 

VF.  (S.  io3.)  490  K.  P.  offenbar  viel  mehr,  als  anbalteod 
leistet  werden  kann ,  oder  in  der  Ausübung  wirklich  geleistet 
wird.  S.  107  findet  der  Vf.  noch  etwas  mehr  (5oo  K.  F.). 
'S.  108  u.  f.  theilt  er  eioo  interessante  Anwendung  mit,  die  maa 
in  der  Weiteran  bei  einem  Brückenbau  öber  die  Use  von  der 
yera\chea  Seil  in  aschine  gemacht  hat  Sie  forderte  bei  der 
Anstellung  eines  Arbeiters  stündlich  33o  K«  F.  Die  Seile  hst* 
ten  dabei  eine  Geschwindigkeit  voq  f3,9  F.  Der  Vf.  meint, 
dals  sich  die  ßcstirnmun^sstücke  aa  einer  Theorie  dieser  Ma- 
schine würden  angeben  lassen.  Kec.  hült  sich  vom  Gegcutheile 
überzeugt«  Schon  mehrere  Jahre  vor  Kästners  Tode  erhielt 
Ree.  von  Kästnern  die  Nachricht,  dafs  in  Bezug  auf  die  damals 
'  von  der  dortigen  Acad.  d.  W.  vorgelegte  Preisaufgabe ,  dio 
Theorie  der  A(pra*'schen  Seümaschine  betreffend,  gar  keine  Ab- 
baodluog  eingelaufen  sej.  Von  den  Puniptu  wird ,  weil  ihr« 
Cinrichtung  und  Wirkungsweise  bekannt  gennc^  icjen,  nur  wenig 
gesagt.  Auffallend  ist  bei  der  Vergleichung  der  vom  Vf.  ange-r 
^ebenen  Effecte^  der  verschiedenen  Maschinen  das  Verhältnils  des 
Scheibenpaternoslerwerks  zur  W^assorschraube  (archim.  Schnecke)  j 
für  jenes  findet  er  bei  Fdrderungshöhe  stündlich  5oo  IL  F.] 
für.  diese,  bei  derselben  Förderungshöhe,  nur  i35  K.F.  Gewifs 
ist,  dafs  die  W^asserschnccke  zu  den  unvollkommnercn  Wasser- 
liebungsraaschinen  gehört;  alier  in  dieser  Vergleichung  ist  sie 
zu  tief  herabgesetzt.  VI.  Kap.  Von  den  Ramm- Maschi- 
nen. Hier  (S.  118)  stellt  der  Vf.  den  unrichtigen  Satz  auf  1 
»Es  vcrhahen  sich  die  Wirkunp;en  der  Ramnischlage,  wie  die 
^ärschwere,  inultiplicirt  mit  den  Quadratwurzeln  der  Fall-* 
flöhen.«  Man  könnte  dafür  auch  setzen:  wie  das  Gewicht  des 
Bäres  F  multiplicirt  mit  seiner  erlangten  Geschwindigkeit  c  oder 
M'ic  P.c.  Es  ist  zwar  ein  ausgemachter  Satx  j  weoa  awei  harte 
Massen  P  und  ^,  eine  mit  der  Geschw.  c,  diese  mit  der  C 
in  einer  geraden  Linie  gegen  einander  stosseo,  so  erhalteo  M 
im  Augenblicke  des  Stofses  einander  gegenseitig  in  Rahoi  wo-r 
fern  nur  P.c  -  Q.C  ist.  Dieser  Satz  hat  den  Verf.  verleilaCp 
die  Producte  P.  c ,  (^.C  allgemein  für  Ausdrücke  der  Wirkuiw 
gen  zu  nehmen,  wofür  sie  abckr  in  Bctug  auf  herveigdnraeiile ' 
Bewegung  nicht  gelten  könncrn ,  und  am  wenigsten  htiill  £irnM||( 
men  der  Pfahle.  Doppelte  Geschwindigkeit  treibt  einen  KdfMt 
bei  derselben  ent^egeii wirkenden  Kraft  nicht  durch  dev'tl#pp4!» 
teoi  fondern  durch  den  4fachcn,  3faolid  durch  den  9  fachen 

Rama  IL  t.  f.  WeU  vm  4er  VI.  woU|  Ym  Aih^  4m  ik*  ipi 
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'Baven  beschäftigen,  bei  Vergleiditiog  %Wdet  Schl^gf )  wovoa 
<lcr  Eine  eioen  Pfahl  3"'  tief  einschlägt,  indefs  4er  Andere  den- 
selben nur  iVi'"  tief  eintreiben  wurde,  die  Wirbipg  d<s  el- 
fteren für  doppelt  so  gro£s  haUtii  vod,  als  die  des  Anderen, 
fib  bleibt  sein  obiger  Satz  ofienbtr  «oridrtig«'  Defe»  gedachte  Ef- 
icct  verhält  sich  nicht  wi».  A  c  londerB  wie  P*4l  oder  nicht 
vvic  P.  VH^  sondern  wie  P.  wenn  if^die  eu  c  gehörige 
1*  idlliöhe  bezeichnet.  Man  wird  sich  hierbei  «n .  dttnvSlr«it  über 
das  Cfiz/Arrsche  und  Z^<&/iiz'sche  KräftoDiiiMl»' «fttinern.  Den 
>vesciulichen  Unterschied  zwischen  Zugrammefl-.wid  Kanst- 
■rummeu  hat  der  Vf.  nicht  bcnlkrt;  beim  £iiiaMi|Bei»^  der  Pfähle 
ist  es  von  Wichtigkeit,  Schlag  auf  Schlag  so  scho«li  »Is  mög- 
folgcn  zu  lasseoy  dafs  abo  der  Raauidiir  ^t  grö&ter  Schnellig- 
keit erhoben  werde;  VcmprSiMMg  dar  G^chwindigkeit  ist 
aber  allemal  nk  Minderung  det  yffwcndeteu  Kral't  verbunden» 
D  iese  Bemerkung  ist  hier  wuilMii|g|-  weil  ihre  Vernachlässigung^ 
den  V£  la  dem  Urtheile  verleitet  hat ,  dafs  die  Kraft  .WCS.  Ar- 
beiters zu  S  beim  Aufziehen  des  Rammbares  augescU^en 
werden  könne,  wa»  nickt  der  Fall  iü»  Bei  divchaus  sehr  stan- 
ken Arbekern  kann  sie  zu  etwa^a^-C  Durchschnitte  aber 
nur  zu  30  %.  in  Anackkig  keimen,  wenn  die  erfordcrUche  Gq- 
echwindi(^keit  bewirkt  werden  soll,  zumal  da  bei  einer  grofseq 
Anzahl  von  Arbeitern  der  Zog  sdiMi  eine  bedeutend  schie£e 
iüclitnng  erhält.  &  t96  u.  L  th^  «US  der  Vü,  eine  T^fel  über 
die  Stabilität  eingerammter  PfiUe  mit,  wenn  das  Oiewi^bt  .dea 
Pfahls,  das  Gewicbt  det  Ranadbirei  und  die  Tiefe»  vi|iwal<;ke 
der  Pfahl  bei  den  letMi'  ao  Sfliilbm  mmiken  tlt,  gegeben 
aiud.  £w  BeMuNttongHtaek  f^ih-lnerib«,  Mualieh  die  Fall- 
böhei  nelMneB  wir  diese  an  4.rh].  Fdaen  nn»  an  xilken  wir, 
aie  Last,  welche  nadi  dieie»  TaM  anf  den  cingenapvien  PftiM 
obne  liefer  au  ainken  drucken  ' durfte ^  .nocli«vitt  4  dividt- 
ren ,  vm  kinUngficke  Skskerkeit  iSr  die  Anadboog,  an  erkalie^« 
•Bei  8'  SS  9/3B:  19^  ete.  FkObdke  divSdire  nun  mit  % .  4; 
Va  •  4 1  •  4,  <t»*t  4io  IUI  Ii  {  ^ }  «  •  6  eis.  3ei  raachebi 
Zöge  an  d«r  Zognaame  kann  «an  aUenal  det  Frilbffke  Ton  4' 
muA  Grudn  legen«  VIL  Kuf^  Von  den  HebeoaaackiAea« 
ficr  Physiker  betracktet  den  H<l>el  ^na  so ^wle der  Ma tvkir- 
assiikeif  es  ist  in  dieser  Binsiekl  swiscken  d#ni  phjsik||lt> 
«eben  EMbel  und  dem  der  Matheamiktr  keitt Untcmchied.  Dir 
Vert  kitte  darom  dia  HsImI  aiehi  in  den  aiai|i^eaa«tisc|i^en 
und  physiknliaeken  180  stati  pks7iac1ieii:)*j«i|iAei)eB 
•plW  Unriektig  sagt  er  fS.  i3i.)V  Wi»  Zuge  an  einer  .  Rulle 
worde  Mr  die  Kraft  nidto'gewniinetii»  die  .1lo)U;.«>ogc 
grofs,  ederklein  se^n,  sondern  bloa  für  die^biftHnbigp 
Jltobtuog  d^jr'atlben»  "AUeidiugs  wird  in  Beeug  anf  die 
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Vri  bd^Mt«  gcMft)  ciwas.'lii:  die  Rnft  gewomai.-  'So  isl  äi 
tMiclf  k  tibrioidg^,''ilii£i  (üe  licaschcnkraft  fVcnrtlieillMftQr 

Ton  obin  «ich  ffintm  wifk*  ^»«uiigekelirt.   Bk  giebt  Meotdiai 
gemig,  die-dtciyi  fibcr'  «  «^      -wiegea  und  dimiiboli  eint  LmI 
ron*wä^  ill'*'ioo  %  adWiiCt      Iwto  im  ScMd»  tSad,  wn 
licAik  Zuge«  von  •oben«  bmIi  .inM  niolit  möglich. ut^  w&i  4> 
Hne  l4ilC'>on'*itfe  %  ^  IKiiiniar  trire.    Dmie*  Yi^i  fergleick 
kmf  ttHmdMiriflt  ubiMriiche'  Kriifte,*  ^abcr  dtff<9:6i^geHluid  in' 
libirba^pi'iMck  moht  g€hfing  i6iert«rt.   Vllhüapw  Das  Ab- 
•Hgen  Ae»  G*r«BdpfiliU>iiat«^ 'WaM«r4>'dar  AaMiteo 
d'e'rselben,  dat-Aoa^Muteca  des  SchlamAart  »ad  «df « 
Ausgleiofaeoid^  Griittdei.« «Der  Vf.  theilt  •hier  loviel  mk 
ab  inan  nach  dem  'Zw^ck9,4dieser'  ^hrift  fordern  kaan« 
*"      Zweiter  Ahschnvti.    Benennung  der  Theäe  einer  ifm-- 
Tiernen  Brücke  und   BegtimmtWig  der  Dimensionen  und  Formen 
derselberi.    1.  Rap.  Beaennang'  der  Th  eile   einer  stei- 
nernen   Brücke.     IL   Kap.    Bestimmung  der  Spann- 
>veite  und  'des  Fiüthraums  eioer  steinern en  Brücke. 
Der  Verf.  benul^l  liier,  wie  überall,    zum  Vorllieile  der  Leser 
die  Arbeiten  seiner  Vorgänger,  und  hat  sich  die  Mühe  genommen, 
liach  Formeln,  welche  Langsdorf  in  seiner  Brückenbaukunde  auf- 
gestellt hat,  einige  Tafeln  zu  berechnen,  welche  eine  interessante 
Uebersicht  gewähren.    Ueberliaupt  ist  dieses  Kapitel  gut  abge- 
handelt.   III.  K.ip.  Die  Form  der  Bögen,  B  rück  eu  äu- 
gen, Kuhhörner  oder  Aussclinitte,  die  Anfänge  der 
'Bögen.    Dals  die  nach  einem  Halbkreise  gewölbten  Bogen  für. 
die  Festigkeit  und  Dauer  die  gccignesten  auch  wold  die  ästhe- 
tisch schönsten  seycn  (S.  169),  bedürfte  einer  nähern  Beschrän- 
kung.   Es  lassen  sich  Gewölbe  nach  Stücken  eines  Halbkreises, 
bei  gegebener  Bogenweite  und  Höhe  der  Gewöibsieine ,  mit 
liinlänglicher  Festigkeit  uuflühren,  die  bei  gleicher  Bogenweite 
und  gleicher   Höhe    der   Gewölbsteine  nach  einem  Halbkreise 
aufgeführt  nicht  dieselbe  Stabilität  haben  würd^.    Was  der  Vf. 
(S.  in  Bezug  auf  die  in  einen  Gewölbbogen  fallende  Ketten- 

linie sagt,  welche  mit  der  ^röfsten  Festigkeit  im  Zusammen- 
hange steht,  Bndet  vorzüglich  bei  Gewölben  statt,  welche  nach 
Stöcken  Vdn  Halbkreisen  aufgeführt  sind,  dafs  also  die  von 
llec.  gegen  des  Verf.  Behauptung  gemaclitc  Erinnerung  hier  (S. 
471)  selbst  als  riehtig  anerkannt  wird.  lÄid  S.  172  wird  vom 
Vf.  selbst  die  Ellipse  als  die  schönste  hierher  gehörige  Curve 
angegeben;  auch  sagt  er  in^ Bezug  auf  einen  besonderen  Fall 
(S.  180),  dafs  dabei  ein  Halbkreisgewölbe  der  firticke  eia 
iaafferes  Ansehen  gebeo  wurde.  Mit  Recht  -hÜt  er  sich  Iw 
99uam  hti  den  KorbbfigaB  au£|  imd  iiidab««nfäbpnlMf«Ba|g^ 
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ofine  weilschweifij  2«  werden;  es  fehlt  aber  auch  aajäStrffein 
nicht  an   guten   Bemerkungen.    IV.  Kap.   Bestimmung  der 
I>ickc  der  Widerlajger,  der  Pfeiler,  des  Gewölbes 
ond  der  Breite  der  Wölbsteiiie.     Diese  Bestimmungen' 
sind  die  schwierigsten  der  gaht^n  Briickenbaukuust ,  aber  eben 
so  wichtig,  als  sie  schwierig  sind.'    Ztim  Glfi'ck  kommen  uns 
dabei  sehr  viele  und  trefiliche,  durch  ihren  ausdauernden  Be- 
stund hinlifnglich  bewährte  Must^        statten ,  indefs  können  • 
S(  Ihst  vor  Augien ' liegende  Muster  nicht  ollttft  Kücksicbi  auf  die 
dabei  zutttninentrefcnden  ei  n  le Itr  ^  BesthnaraDgsstii^ke'  und  ohne 
Betrachtung  des  besonderen  Einflusses^,  dem' jed es  derselben 
auf  den  Bestand'  der  Brücke  hat,  gehSrig  betoutzf  werden.  Sehr 
Ticlitig  sagt  der 'Verf.  S.'so3,  dafs  man  die  Verhaltnisse  bei 
Bruckeidbbgetif  ton  bedeutender'  Wiitfe  nicht  avff  kleine  Spann- 
M!'e(ten  an#eifden  könne,'  indein  »Ui  bei  diesbn  zu  schwache 
M fttelpfeilcr  und  Wideriagijr  ge^en  wurden.    Aber  der  Vf.  hat 
auch  bis  hierhin  ein  Bestimihungsstiick  ganz  ubefg^agep ,  welches 
in  Bezog  auf  8  rsriobn  tar  Fu(s  wiegte  Bogen  weit  beträcht« 
lieber  ist  als  in  Be^ug  auf  yt^'ssi  %o  ^  too  Fufs  weite  fiogbi, 
aKDilitli  die  zufällige  Last,  womit  ein  solcher  Bogen  durch  . 
Menschen,  Vieh 'Und*  schwer  beladciie  Wägen  ^elkstlü  werben 
keilDy  was  um  so  'mehr   Aufmerksamkeit    verdient,   weil  der 
ganse  Druck,  den  ein  Rad  leidet,        ein^  ei'^i^igeü  Gewölb- 
steiii  l&llt.   'Hiermit  wird  abo.^cl^  ||;esammtc  Druck  bei  einem 
kleinen  Bogen  in  einem  weit  sta^kc^en  Verhältnisse  vergrAfsert, 
ab  bei  weiten  BKgeo.   V.  Kap.  I>le'  Gestalc'.dei''  torde- 
rea  oad  hi fiteren  Pfeiiflj!rk.{^pfe.  Ilire.  Verbindung 
wit  den  Stirnen  und  def  en  *Ei,nnc1ittii'g.  pOc  Vf.  bilt 
eich  fberaU  an  Vdriiegende  Mostet  icJioA'yorlia^denc^.Bvflckeni  die 
eich  durch  iln'cn  fortdenemdte  Beteln  empföhle^  haben. '  VI. 
Kap.  Beilinfiffe  Breiten  dev  Bifficken,  des  F«hrwegt 
und  der  Fufabilkn«    Die  Brfistangen,  Plffgelmiuerny 
Anffabrten  und  Leinpffid-e,  die  datu  geliSri^en  £ln- 
rtchiuneen  und  yorsehrun^en.  '.Schiefe  Jlrficken. 
Von  den  letzteren  ^lemQch  atuföhrlu^^ 

Dritfet  A^ithnitt  JHe  Jtufiihtung  <&#  iottü  emtr 
stanemm  ßrß^i''t  K*4p;' iVoiFbereitende.!Maasreg€lln 
und  Arbeiten»  Mit  TolMm  R^M  tiSexi  der  Verf.  gegen  d?e 
EntrmriseblNittfi.  *' »Leider 'd»er;  Mf!  ttr  SS/alB^  'h'iblftn  luw^- 
*len  solcl^e  OcschSfttaianner,  itdkfi'e  nloir'm  dem  Xfflimern  eilier 
aolcben  Vanndtmig  bekannt  aUdf;  SÜfflütt*  atf  die  BAtkÜficfstti«- 
gen  «ber  diate  l&^iensande  ;  oft  iSi^  If  ieid/  Stiebt 'sich  in 
Alles  zu  mischen  und  A.11e's  >on'obe'ii  bei^ai»  entscbef- 
de n  z  u  w  eil  1  e n ,  xtfWeUen  n  acb  icb K'mm er e  Dinge,  die  Be- 
günstiger der  Entrepriien.c  '  Sehr  scbtmead  gebrattekl  er  tv^ei 
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mal  das  Wort  zuweilen.  Zu  deo  scliHmineru  Dingen 
gehört  dann,  dafs  solclie  Gesdüirtsinäuncr  zuweilen  den  Ed- 
trcpriscLau  Tor&ielicn  und  l^egünsti^eo ,  um  auf  ir^^end  eine 
Weise  selbst  Vorlheil  daraus  zu  ;pieheu,  denn  gute  Mcosclien, 
wie  die  Enlreprenneurs,  verlangeu  nlelit  leicht,  eine  Gefälligkeit 
unisüusl:  eine  Hand  wascht  die  andere,  lieber  die  verschiede- 
iieti  iVilcn  der  hier  vorfalleuden  Arbeiten  ^^uud  die  dabei  er- 
forderliche Aufsicht  und  mancherlei  Manfsregeln  tlicilt  der  Verf. 
jnanchr  uülzliche  Betn^rkong  mit,  die  wirdeiu  noch  minder  erfalir- 
jien  In^^cniour  empfehlen  müssen.  Die  Sundirung  des  Bodens  mit  dem 
Krtlbuhrer  hätte  er  nicht  ganz  unberührt  lassen  sollen.  II. Kap.  Das 
Grundgraben  und  die  Aufführung  der  Dämme.  III. 
Kap.  Anordnung  und  Erbauung  der  Brückeufunda- 
incnte.  Ihrp  Legung  in  etwas  bedeutender  Tiefe  unter  dem 
Wasserspiegel  auf  höckerichlem  Boden  ist  sehr  schwierig,  und 
CS  bleiben  immer  noch  bessere,  leichtere  und  zuverlässigere 
Methoden  zu  wünschen,  als  die  sind,  welche  hier  von  ei- 
nigen praktischen  Schriftstellern  eutlehnt  mitgethcilt  werden.  Zu 
hierher  gehörigen  Mitteln  gehören  auch  die  Senkkästen,  de- 
ren Hinrichtung  und  Gebrauch  der  Verf.  gleichfalls  mittheilt. 
IV.  Kap.  Die  Einrichtung  der  Arbeitsgerüste.  V. 
Kap.  Die  Aufführung  der  Pfeiler  und  Widerla- 
ger. VI.  Kap.  Die  Construktion  der  Lehrgerüste, 
ihre  Aufstellung  und  die  Verfertigung  der  W  erk- 
zeiclinuug.  Es  werden  hier  nach  schon  erprobten  Mu- 
stern Einrichtungen  von  Lehrgerüsten  mitgetheilt ,  an  die  sich 
der  Vf.  überhaupt  in  diesem  VVcrke  hält,  ohne  sich  um  theore- 
tische Untersuchungen  und  Bestimmungen  zu  bekümmern,  was 
dann  freilich  da<i  Bequemste,  allerdings  aber  auch  das  Sicherste, 
dem  Titel  des  Werks  das  Entsprechendste,  dem  teutschen  meist 
an  Empirie  klebenden  Baumeister  das  Erwünschteste  und  eben- 
darum überhaupt  zur  Bildung  brauchbarer  praktischer  Brücken- 
Launieister  aucli  das  Zweckmafsigste  ist.  Doch  können  vorlie- 
gende Muster  immer  nur  auf  sehr  ähnliche  mit  einiger  Siclicr- 
iicit  angewendet  werden,  und  man  wird  bei  dieser  odef  jener 
Verschied«nheil  unseres  Falles  vom  Vorliegenden  doch  immer  zu 
Beslimnmngen  genöthigt,  in  die  sich  irgend  etwas  Hypothetisches 
einmischt,  wobei  doch  der  theoretische  Practikcr  immer  weniger 
Gefahr  lauft,  als  der  blos  empirische.  VIL  Kap.  Ausfüh- 
rung der  Gewölbe.  Man  lernt  hier  die  Behutsamkeit  ken^ 
iien ,  mit  der  man  bei  der  allmähligcn  AuQagerung  der  Ge- 
"wölbsleine  und  der  Ausmauerung  der  zwischen  i^cn  aufstcigendeo 
Bogen  sich  bildenjJeu  Winkelplätze  zu  Werk  gehen  miifs.  Der 
Verf.  hat  sich  :^war  hier  wie  im  ganzen  Buche  einer  grofsea 
Deutlichkeit  bellisscni  aber  die  Vurschriflen  sind  dennoch  nicht 
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IndSftgKvIi,' IM»'  nacfr  ihneri  i2ür*4»^lrllielicn  AtlsfShi^hg  z^'  s^^ 
teil,  oid  allemäl^'  bei  ^ichtij^te 'Anlagen  einem  schon  erf^irnca 
BmoMAtler  iiWettraut  werden 'Wufk»  ^^m  fiberdai  khön  ' geübte 
«nd  voffsiobtige  ArlMiter  cu 'Gebote' siebea  müäeni  '  lud'essea 
UcSbl,  dk  StuAntf«  der  toea^<  Wblfctf  fiber  cfce'  BHr^dkefabao^ 
luBonst  iMid*''M  auch  des 'T^rltegi^nieri  /  dinn '  Angehenden  In- 
Muenr  ubM*  bjlüriiiiwicbtigt  ^weU  er  dan^  .  cMl  irei  To^b]}4? 
Scn  wirUielini'>Bitten  n8ter  'a<Ar  LtsÜung  ein^  ^^tfUiriien'Prak- 
4iken  «hMr  Attbfitdanr  gt^ng^eft  kftnn,  dfi^  'iiaeV  ilita  '  bet 
kfinftigett  KOaige^  des  YerA^äfeiiif  #ertk  ibabht.  *  TOI;  Kap. 
Die  Aua'rtfsitiBg  der  BvflekettMsc^V.^^-^V'A^^ihaae- 
TiiQg  dcr  Gewdlbscbeiikertiit^'dre/Tbncfii'attld'g  d^r 
.Brickti..'^  "     •     •»  '       *. f 


BrüdtaMM  '  L  Kalp.' HiijVtnftom^iite  d^r  Cetphii?bia 
des  Brfix;lBVwb*att«9,«  na'el)  dl«m*di'arakier  der^ >ei^ 
•chiedeji«»'iE^I>^eb«i»44f|ielben.   Elnektoe,  d^ülfbei^ 
adtfUk  enUpre4lilMe- Abhandkti^^  die  jeder •iiift"yergnügöh  \t» 
«en  wird;  ü  KV^  dvr)ilr«<^eriba« 'ztt"K>ntei^«ber 
•inen  Ariv.dett-jlefi|i«i.'^<t)2tei^:'Rirp.  Wird  ttvm'kaoxl^'^titeib 
:der  ITeberickrift  «dea  yiertetf  ^stliiiittes  erwarten;  '4enfi  es 
ist  nur  in  so  weit  b ist oris^b'/ils^  neben  den, Kio'bi^ifdbendl 
Arbeiten  anbb  'dte'  Jabrti^ien>* beigefügt  ailid^  llv^che  .'ilch  auf 
die  Zeit  iler  vm^iminieiieii'-' AfttliftiAi  *beai^e^,  .'ubrijg^ens^  isl 
sein  biholt  blos  techniseh;  nnd-J^'lslf'ilar  imtructiv  iir  Bezug 
auf  techuisohe  Belehrung,  di^ '  adciii' ddir  Vf.  selbst  bei  ifiesem 
JCap.  allein  zum  Ziele  hat.    Als  hdcfasf- wichtig  scheint' uns  selbst 
.ia  dieser  Anzeige  bemerkenswerth,  dafs  sich  bei  der  AuffuH- 
rang  der  Gewölbbogen  ein  Verschieben  der  Pfeiler  zeigte,  ob*- 
gleich  diese  24'  didc  waren',   unA  dt-iis  nach  dem  Vf.  nur  äu^- 
sersie,  mit  grofscr  Umsicht  üi<d  Kenntnifs  verbundene  "Sorgßilt 
gröfscrem  Nachtheile  begegnete.    Der  Vf.  schHel'st  hieraus^,  dafs 
selbst  die  Dicke  von  24'  noch  nitht  hinlänglich  sey ,  um  bei 
gleichen  Briickenabmcssungen  die  Pfeiler  zugleich  als  einseitige 
\Viderlager  annehmen  zu  könticn  -—  ein  Schlufs,  den  sich  wold 
die  meisten    Leser   erlauben  werden,    dessen  Richtigkeit  aber 
Ree.  sehr  beiweifelt.     Der  Verschub   des   ganzen  Pfeilers, 
welcher  ohne  Biegung  horizontal  erfolgte,   läfst    uns  vielmehr 
vermutbcn',  dafs  das  zur  Grundlage  angebrachte  Pfalihverk  in 
dem  nicht  sehr  festen  Boden  durch  den  Scilrndrnck  iji  eine  et- 
was schiefe  Lage  gebracht  worden  sey,  so  da£s  die  Pfilhle  nicht 
mehr  ihre  ursprüngliche  lothrechle  Lage  behaupteten.  Ohnehin 
war  die  Seitenaüsweichung  nur  gering.    Es  fallt  gleich  ins  Auge» 
dafs  auch  bei  einer  nur  sehr  geringen  Neigung  der  Pf2hle  der  Wi- 
dersland des  Bodens  betrichtlich  annebmcn  mölke  ^  wie  es  dann 


Digitized  by 


9 

i^%o%    Röder,  praktische  Br&rl(^^bau|Kunde, 

eine  sehr  gemeine  Erfahrung^  ü$t,  .d^fs  wcni|;  .,St/irVe ,  daru 
hört ,  einen  4  =  5  Fufs  tief  eingerammten,  Pfahl  dprch  elnsci. 
tigen  Druck  um  etwas  weniges  a\is,  der  urspr.iiogliqhen  lothrech- 
ten  Stellung  zu  bringen,  d^Ts  aber  die  Gröfie  dieser  JXeiguu|f 
sehr  bald  ihre  Grenze  findet.  .  Es  i^t  also  mtpgiiish ^  dafs  jene 
anscheinende  Gefahr  mit  gar  keiner  GcC^hp  verbiluden  war. 
Lag  aber,  ^je  es  uns  höchst  wahrscheinlich  ist,!  der.  Grund  je- 
ner Erscheinung  wirklich  im  Pfahlwerk,  so  ^Altd^n, buch  dickere 
Pfeiler  dem  Verschube  noch  ausgeseift  gcwtiscn  seju.  Lieber- 
haupt  ^iebt  es  für  ein  raaugclhaftcs  Fundaitient^ar  keine  Ke^c4 
zup  B^tii^mung  der  .  Pfcil^;idicke ,  da,  hingegen  bei^  gehöriger 
VoUkopoqicnheit  des  JF^n4a^len|s  frotz  dieser /  Beobachtung  die 
34^  Völlkommen  hinlänglich  sejn  können.  Dieses  Beispiel  eines 
nicht  folgerccli ten  Schlusses,  den  s^oh  ,vs^lbs(  vein  iviiVdio^cr 
Lehrer  der  Brückcnhaukundc  erlaut>t  ,  .  kakln  ; zur  Bestätigung 
unserer  Behauptung  dienen,  dafs,  der  blose  Jb^mpiriker,  der  die 
mannigfaltige  Elemente,  au&  deren  Vcrbindu^ig  eine,  gewisse  Er- 
scheinung hervortrit ,  nicht  alle  kennt  und  nicht  von  einander 
XU  unterscheiden  weifs  ,  nichit  einmal  Beobachtungch  gehörig'  za 
benutzen  und  darum  auch  keine  richtige  Erfahrungen/  zu  sam- 
meln im  Stande  ist,  da  solches  s/pgar  f(ir  den  theoretischen 
Praktiker  seine  grofse  Schwierigkeit  hat.  , 

Dieser  erste  Theil  endigt  init  einer  Schjtifs'b.emerkuug 
(S.  356  bis  S,  358),  .worin'  er  eine  * weckmä tigere  .V e  p- 
wallung  des  ^an^eu^);ra  fsen  bau  Wesens  fni-  unnachlaf*- 
lich  erklärt,  und  sich  zugleich  aU  den  Verf.  der  im  <«8ai  zu 
Darmstjadt  erschi  enencQ  Schrift  über  die  Or^gaAi-sation  der 
Vcrwal,t||  n;g  des  S^tralfienbauw^sejls  bekennt.  Dann 
folgt  e^i  *um  Nachschlagen  sehr  bequemes  Vfcrzeichuifs  und  Er- 
kläru^ig,  der  Zu  diesem  Thetle  gehörigen  Figuren ,  wovon  wir 
hier  nur  die  VIte  und  Xie  Tafel  nenuen  wollen. 
Die  yUe  enthält: 

£|nen  Bogen  von  der  Brücke  St,  Esprit  über  die  Rhone. 

—  —     —    —      —      Marie  zu  Paris. 
— n  , ,    —  ' —  — '  .  —  ,  .  Pont  au  change, 

—  —  — '    —      —      von  MouJins, 

.  i   — ,  ,  —    —      —      Blackfriars  zu  London. 

— ,  —      —      St.  Maixance.      ■  *• 

—  —    —    —     —     >on  Neuill^,  tarnt  Querschnitt, 
.  Noch  einen  Brü'ckenqueeischnitt«  .  , 

Pie  Xte  enthält:  ■  .  «,  - 

[Die  Brücke  Fabricius  zu  Rom.  • 

.    —     *—      des  Ceslius  Gallus  ebend.  jetzt  Ponte  ferrato. 
,  Bedeckte  Brücke  zu  Pavia  aus  Ziegelsteinen.     •  • 
Brt*ick9  von  Vicille  Briaudo« 
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Mfwrl-i  fffrr-  "gf  .wider.  ^  Osmmm  it<a 

»•  •.•-Tit»IS(Hicoiddw6Qkc  XU.  FMiAi/  i>*>  <  tl 
:        «BHkfe  .¥*n!  Nogort.  i  •        •  •  .«"»j  m-nt  i   , , 

-T*    ,'ri^«r.fJ--n»>SU'Jla2nilCdüUi.  ..»..:  jj  ;jitM#/       .  »IJ-mIi 

Audi  Midftllocllßf^.  ^7.fjB«.  48;>dilnii.S.  194  ^miii  lifillliliba  .T4i^ 
\tn  beigerujg;t:>!die!mltuilfr  laMimaiing  der  liljklRilkflBAlta  £^ 
stigk€it,rd«ci;Sleuie;!  die  uidl^ei^tUll  die /vdiniluateWiil»!^ 
tuugeo  niüdfiiliurdighr  BfücUi  iDiEikfopa«      v?nU  u»  '.*  ti  ')i,.f 

J      Ml!  'ji'' •».»•'  ,     ^^ißijuui'i  iih     •  .i  •  iiMui'i  i  . 

ffeerzu*^e  der  ^tsttich^  Eur^pa^s  wider  die  Omanen ,  und 
die  l^ermdhe-  dtr  Gf-iecAen  tut  Freiheit.  Von  dtm  ersteh 
Erscheinen  der  'O^nanehmaeht  bis'  zurh  allgemeinen  j4uf stand 
des  hellen iJcken  f^olkes  im  J.  i82l.  Aus  den  Quellen  h«*- 
arheit et  durch  Dr.  E,'  Mü^ntn ,  ehemaligen  Prof.  an  der 
Kantons  schule  zu  AafniL  Erster  Theit.  Sino  S,  Si  Basel 
»•     M  Schweighauser.  ^Sin.  Pr.  iß.  3q  kr.       '  -  '  ' 

JYlan  wird  scKoa-  ohne  unsere  .'Aozeigc  aus  dem  Titel  dieser 
Schrift  vermuthen,  dafs  ^e  eine  naher«  Beziehung  auf  die  »fie^ 
geh enheiten  .  der  gegenwärtigeii  Zeit  ' habe,  und  diesem  ist  ivrirk- 
licli  so.  Der  Verf.  bekennt  auch  selbst  in  der  kurzen  Vorrede, 
dafs  das  Interesse  am  jetzigen  Freiheitskampfe  der  -Gifiechen'  ihn 
zum  tieferen  Stadium  der  .osmianLscheu  Geschickte  geführt  habe, 
welches  aber  ein  weitläuftigei-f  - und' schwieriger  Gegenstand  sej, 
und  deswegen,  glaubt  er  luohtihoffcit  zu  dürfen,  denselben  so- 
bald sohon  tn  beendigen.  UWierd(il<ieii  ubergiebt  er  hier  dem 
Publicum  vorläufig  eine  gedrängte  Ucbersicht  der 'vorzüglichsten 
Begebeiibeilfea  aus  der  Geschichte  den  Osraanen^  und  verhehlt 
es  im  Ganzen  nieht,  dafs  es  zugleich  seine  Absicht  sej  darzu- 
thmi,  wie,  uni'eehtmfissig,  und  auf  blosse  rohe  -und  v  grausam  ge- 
übte Gewalt  gegründet  ihr  Hcsit«:iein^8  eben  so  grossen  als  scho- 
nen Theiles  von  Europa  und  die  barbarische  Unterdrückung  sei- 
ner früheren  Bewohner,  des  so  lange  in  tiefster  Sklaverei  schmach- 
tenden Griechenvolks  erscheine,  dafs  folglich  letzteres  das  voll- 
kommenste Recht  habe,  sich  durch  eben  die  Mittel  dem  schmäh-' 
ligsten  Joche  zu  entziehen,  durch  welche  es  gezwungen  wurde, 
sich  unter  dasselbe  zu  beugen.  Ref.  glaubt ,  dafs  hierüber  im 
Wesentlichen   wohl  alle  einverstanden   sind,   so  verschieden  sie 

aus  aodenvtiugea  Aückuckifiii  sieb  ruber  diete  iproiie  JBcgdieit- 
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IMt  der  gegenwärtigen  Zeit-tossitn  mSgen,  Wenn  dber  tuglcicK 
abtredeutet  wird,  es  sey  blosses,  oder  hauptsächlich,  Handels- 
Interesse  der  Engländer,  welches  diese  grosse  Nation  abhalte, 
eigenen  und  fremden,  tou  so  vielen  sehnlichst  gewünschten  Bei* 
stand  den  kämpfenden  Griechen  angcdeihen  zu  lassen,  so  mafs 
Ref.   aufrichtig   bekennen,    dyfs   er  diese   Ansicht  keineswegs 
theilt,  so  wenig  er  sich  auch  einbildet ,  die  Motive,  wdche  die 
Handlungsweise  der  verschiedenen  Cabinetie  in  dieser  wichtigen 
Angele^^enheit  bestimmen,  zu  durchschauen;  dals  die  Regentcfi 
und  ihre  Rathgeber  sich  in    ihren  Maasico;eln  unmöglich  nach 
den  Wünschten  und  Ansichten  der  Meni^c  rieht*  n  können,  davud 
liefern  eben  diese  BegebenbeSten  den  redendsteo  Beweis,  indem 
•   so  viele  bei  den  ersten  glücklichen  Fortschritten  in  Griechenland 
irgend  eine  Einmischung  der  europäischen  Machte  nicht  blbfs 
nicht  wünschten,  sondern  ganz  eigentlich  fürchteten.    Indem  du- 
lier  die  Ergründung,  und  soiult  auch  die  Bouiiheilung  der  poli* 
tischen  Mafsregeln  unserer  Cabinetie  gan^  ausser  dem  Gesichts-» 
kreise  jedes  ciu^cincu  Gelehrten  li^gt,  und  der  Unpartheiischo 
die  verschiedenen  AngriÜc  .  und  Verlheidi;;un^cn  der  bis  jetzt 
von  ihnen  befolgten  Grundsätze  nur  belächelu  kann,  darf  der 
Verf.  diT  vorliegenden  Sckrif^  nicht  erwarten,  durch  dieselbe 
die  künftigen  Schritte  in  dieser ,  Sache  zu  bestimmen  oder  auch 
mir  auf  sie  einen  Einilufs  zu  haben.    Als  eine  gründliche  histo- 
rische Forschung  soll  sie  gleichfalls  nicht  gelten,  und  die  Kritik 
Ifftiti  als*  billigerweise  weder  auf  das  eine  noch  auf  das  andere 
-^in^^en.  >  Wir  müssen  daher  einen  dritten  Gesiciitspunkt  nuf-* 
frf «Ml ,  / aus  welchem  das  kleine  Werk  betrachtet  werden  kiDa| 
und  aus  diesem  dürfte  sich  dasselbe  auch  bei  weitem  am  vor* 
.tlMÜhaftesten  auszeichnen.    Durch  die  Begebenheiten  des  Tages 
jll  naMlieh  die  Aufmerksamkeit  des  Publicums  auf  die  Osmanefi 
j^triditet,  ciiii  jeder  wünscht  die  Gescbklue  dieses  Volkes  itt  keiH- 
min^  woA  eine: gut  erzählte  Darstellung  der  vorzüglichsten  MomentO 
aus  derselben  muls  daher  mit  grossem  Interesse  gelesen  werden« 
Vonidlicser  Seite  nun  kann  lle£  das  Werk  sehr  em^ehlen,  in^ 
dem  es  die  «aiiicb  schon  so  TorzfigUch  inleressanteo  B^geben^ 
keiten  klar,  xiMunnmen  st  eilt ,  und  mit  vieler  Lebendigkeit  enibll^ 
to  -dafs  es  «ine  beichtende  und  itigleich  audi'  dne  sehr  ange^ 
nehme  lünterhaltung  gewahrt»  Nur  zuweilen,  vorzüglich  im  An^ 
fange,  is^*daf  Styl  etwas  gekusstclt  und  §eiekroben|  auch  nkM 
-Serail  frei  vou  Provinzialiaiiieii^   Dessen  ungeachtet  aber  wM 
-derjenige  Tkeil  det  Publiainiti  wof&r  die  Schrift  betlimmt  ist, 

jüü  fluc  lyoeaa»  Y^>8b4^         ^  4«  Forüetmi^  h^i^mlg 
iiflpifegcnidiflit  -f  ,     ■  -  4—  -ix^jj. 
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Heidelberger  ao^c^* 

Jahrbücher  ^  der  Literatur^ 


MmgsgrUnde  Ar  Geographk  nach  Natur  rrrenzcn  zum 
ScMgatmteh.    Kon  J.  B.  FtseffMAj  Conrector  \im  Her- 

,    Nas$.  Padajogkm  m  m$aaden.  mesbaden  48^4^.  XFl 
und  48o  o.  &•  4B 

Reccns.  zeigt  dieses  krcine  Werk  an ,  weil  es  nCtsUcli  und  för 
seinen  Zweck  brauchbar  ist,  nlmlich  beim  Sdraluoterriebte  iilt 
enter  Leitfaden  einer  WiasMischafe  za  dienen^  wdcfae  flSr  die 
Jagendbildung  eben  so  grossen  Nutten,  ib  f fir  die  SchSIor  In- 
teresse xa  babea,  pflegt.  In  mehreren  Haupt*  und  Unter -AL- 
tbeilungen  wird  xaersi  eine  üebersicbtvder  matlieiiiitliischen  dann 
der  pbjsischcn  ^eogrtpbie  und  der  Atmosphlrologie  ßc-ebc« 
und  endlich  eine  genauere  Bexeleliunng  der  Yersehiedenen  f  heile' 
welche  die  Oberßiche  unserer  Erde'  ausinaci^en,  hinzu-cfü-t! 
▼od  aHem  diesen  ist  in»  Allgemeinen  nicht  mehr  tmd  nicht  we- 
»iger  gesagt,  als  in  einen  suchen  Leitfaden  gehört  Den  Inhalt 
«aber  zu  beaeichnen,^  oder  einsela  an  Beurtheilen,  wfirde  zweck- 
widrig sqrn,  und  ebige  Kleinigkeiten  kdnnen  durch  sachver- 
alindige  Lehrer  leicht  veri^fissert  werden,  vorzuglich  aber  wird 
sie  der  Verfc  bei  weiterem  fleiss%em  Studium  selbst  schon  fi,,- 
d«i«  Ein  aweckmissttcs  und  hinlänglich  voHslfindi-es  Kegistcr 
cihöhel  die  BiaochbaSeit  des  Werkdiens.  ^ 


die  SUuationszeiehnung  von  G,  fV,  Hotam,  PrmiefUZ' 
tenant  im  Käni^l,  Sächs»  Jngenieurkofps  und  Ldu^  der 
BildungsanstaU.  diues  Corps,  Mit  44  KupfertcMn' und  5 
arkMm.  4S»a.  XIJ  und  344  S.  S. 

.Versuitet  gleich  der  Leschrankte  Kaum  unserer  Blätter  nicht, 
dieses  Werk  in  allen  seinen  Theilen  ausfülirlich  an  beurtheilen 
50  glauben  wir  doch  unsern  Lesern  von  dem  gediegenen  Inhalte 
desselben  eine  kurze  Anzeige  schuldig  zu  sejn.  Klarheit  und 
Bestimmtheit  des  Vortrags  mit  Gründlichkeit  des  Inhalts  aeichnen 
•diese  VocUsungen  vüir  sodsm  blofii  was tmchen  aber  sachanaen 
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iio6  Hoirer  MilitärgrapUk. 

Darstellungen  dieser  widitigen  GegenHinde  Tordieilliilk  ant.  Ib 
der  Einleitung  werden  zuerst  die  v«rsc{iiedeDea  Arten.  Oem- 
stSnde  durch  ZeiciieB  darftttSUUen,  angegeben,  mit  nSlimr  Be- 
ziehung auf  Geographie  und  Topographie.  Ab  Anhang  ist  daän 
die  Etymologie  der  hierM  Torkommenden  Wotte  beigefügt,  wo- 
bei zu  bemerken,  dafs  Of/^v  (nicht  hff^ov)  Ton  Sfi^t  b^ 
gränzen ,  herkommt.  Die  mailsgeschickte  kiiixe'Gesäiichte  der 
Kunst  des  Charten  -  flcielmeDa  ist  telir  xweduMssig  nnd  nur 
Sache  gehurig.  Weniger  dfirCte  diases  Ton  den  dann  folgenden 
kurzen  Elementarb^egriflTen  ans'  der  Astronomie  und  mathemati- 
schen Gcon;raphie  gelten,  ob^etcb  ein  Tbeil  derselben  für  das 
Zeiclincn  der  Charten  unentbehrlich  ist.  I^nen  wcsentUdien 
Hauptiheil  der  Schrift  macht  dagegefi  der  Abschnitt  ^Süfit  das 
Perspective  und  die  verschiedenen  Projectionsarten  auSy  worauf 
dann  die  erste  Abtheilung  gleichsam  mit  einer  Zugabe^  das  Wer 
scntlichste  der  Terrainlebre  und  einigen  aligemeineu  Sitten  aus 
der  Taktik  enthaltend,  beide  insoweit  sie  auf  das  Zeichnen  Bezug 
liaben,  bcsclilusscn  wird.  Die  zweite  Abtheilung  enthält  dann  die 
nähere  Anweisung  zur  Militärzcichnung,  wie  sie  für  den  Ingenieur 
unentbclulioli  ist,  in  hinlänglicher  Bestimmtheit  und  Ausführlich- 
keit. Zur  Erläuterung  dieses  Abschnittes  dient  der  gröfste  Thcil, 
der  iostructiven  und  zugleich  sehr  richtig  uud  mit  vieler  Ele- 
ganz gestochenen  Kupfer. 

■ 

Die  yorzeit,  J^in  Taschenbuch  für  das  Jahr  Voj^ 
C.  B.  Dr.  C.  IV^  JüSTi,  Marburg  uiut  i^asscL  ÜJmgen 
356  S.  in  kL  8.  uß.  45  ir. 

Unter  den  Hauptstücken  in  diesem  dritten  Jahrgang  einer* 
wegen  lesenswerther  historischer  Erinnerungen  scliätzbaren  Un- 
terhaltung der  Lcsewelt,  ist  das  erste  der  Lebensumrils  des 
Landgr.  Ludwig  (Testator)  von  Hessen -Marburg. 
Vom  Herausg.  S.  i  —  4^.  mit  e.  guten  Kupferbild  des  löb- 
lichen Fürsten,  welcher  (gest.  i6o4  d.  5.  Oct.)  noch  den  Wahl- 
spruch hatte:  f^tta  mihi  C/tristus,  Philipp,!,  Er  war  der  zweite 
Sohn  von  Philipp  Magnanimus  (ein  Eiircnnanie,  nach  welchem 
'  er  wohl  besser  der  Grofsgcmuthete,  als  der  Grofsmüthige  ge- 
nannt wertleii  sollte).  Aus  dieses  Philipps  Testament  führt  S. 
i6.  die  Ermahnung  an:  Seine  Sohne  sollten  die  Strassen  rein 
uud  sicher  halten,  und  die  Münze  gut  schlagen,  dabei  > keine 
Finanz  suchen ;€  denn  ein  Fürst  würde  erkannt  an  seiner 
Münze,  an  dem  Reinhallen  der  Strassen,  und  am  Halten  seines 
Worts.    S.  54*-a56  jiebt  die  aDarstellung  des  rktterU 
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Justiy  die  Vorzeit  "1107 
Ordena  vom  Hwpit.l  des      Cannes  .u  Jernsa- 

'^Wuvv   ''  (au  Elberfeld)  eine  dem  jet.i- 

geo  RtDbkd^en  nach  Osten  angelesene,  auch,  weil  nicht  selten 
von  luener  H«teMung  dieser  lUtierorden  die  Rede  ist,  um  so 
mehr  «eitgnntoe  Schildernng  dessen,  was  sie  in  der  That  ce- 
wescn  sind.  Der  Verteser  sehHe^  S.  a56.  mit  den  Worten  • 
Die  Heldenaeu  war  vorilbeft  AllmähHg,  doch  nicht  un-' 
rOhmlieb,  gmg  der  <bden  seinem  p«Utischeo  Tode  ontge;;en.<r 
So  wird's  auch  wobl  bleiben,  wenn  anders  nicht  neue  den 
Slaatsananzen  eotbehrlicbe  Plrfinden  ausxufinden  sind.  Der  Jahr- 
gang iSao  hatte  5.  1— «76  die  Geschichte  des  Deutsch- 
ordens, *»Jt  5.  s^3-3«4f  die  des  Temoelordens.  V.I 
dazu  von  ßräU  iUcherelus  mr  l'aneienne  Const Kation  de  V^d 
Teuton.  Tom.  I.  IL  and  Ebendess.  Reflexioiu  sur  l'aboliUon  dl 
tOrdrn  ^J^ßfe.  Die  JelEige  Enihlung  könnte,  wie  Kecens. 
nicht  terhehlen  darf,  leicht  eoocentrierter  seyn.  Sie  sollte  weit 
wwiger  rhetorwhe  üiM^feeibongen,  u.id  desto  voller  ausffc-- 
rnjUte  Tlialsa^en  darbieten.  Die  Facta,  mit  den  chamcter!ft1I 
icben  Zotomstinden  ohne^IUdnerprunk  anscrefüllt,  müssen  selbst 
rsdeii.  &  a57-.274.  wird  aus  dem  Dänischen  gej,.eben  eine 
fimuinige  Sage  von  Landnchter  Emund  und  dem  Volks-ericht 
»er  K8nig  Ohif.   Gerecht,  aber  auch  wieder  biUicr.   s  207 

SL^ifi"!*'?*^."^  ^^'"'^  ^l^'^'^^i  schied*!' 

fiebterfich  bestimmte  Geld-  und  Kirchen  -  Aussöhnungen  wesea  ' 
Todlaehlags,  an  e.  von  Breidenbach  begangen.    S.  319.  Vcrrau- 
^dmngen  über  Entstehung  einer  Gespc  nsiersaf-e  auf  dem 
deutschritterscIiartL  Schlofs  Christ  bürg.    Von  alten  Sehlde-  ' 
nem  sind  Steinabdrücke  und  Nachrichten  gegeben  über  Nor- 
deck, Greifenstein,  Rodenstein.   Das  letzte  ist  die  durch 
den  Auszug  der  Burggeister  von  der  SchnellertsLur-  berüchtiff-. 
te,  Uber  dem  Dörfchen  und  Thal  Eberbach  nahe  dem  Markt- 
flecken Reichelsheim   im  Gräflich  Erbach  -  Erbachischen  Amte 
Rcichenberg  zwischen  Thal  und  Wäldern  gelegene  Schlofs-Ruine.- 
Schlofs  Rodenstcin  und  der  Pachthof  gehört  in  das  Frhr.  v 
Gemmingsche  Amt,  Fränkisch  -  Crumbach.  Schi.  Schneilcrts.  wo^ 
von  nur   noch  wenige  Trümmer  sichtbar  sind,  liegt  7  Viertel- 
stunden  von  Rodensteio,  bei  dem  Dorfe  Oberkinsbach,  im  Amte  - 
Reichenberg.    Die  Sage  über  den  Burggeist  wird  S.  337.  anfle- 
gebcD.    Protocolle  des  Justizamis  Reichelsheim  sind  über 
genverhöre  wegen  des  durch  Wälder  und  Thäler  von  der  Barv 
Scbnellert  aus  nach  Rodenstein  stürmenden  (Gespenster-)  Znnl 
wie  sie  in  den  J.  i;42  —  ,766.  t  das  is^  seit  der  Krönung  £ 
Kaisers  Carl  Vll.  aus  Baiern  bis  kurz  vor  der  Krönung  Josephs 
IL  1764  in  welchen  Zeilräumen  freilich  viel  auf  Krieg  zu  deu- 
ten war )  aufgenommen  worden.  Dioe  Pxotocolie  ^sind  in  Ar- 
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iio8  Jwsti,  di€  Voncit. 


dav«  ««fei»  W  dem  Y«rf.  Wieset  Auf»aties,  Kirchen  R.  Dahl 
«u  Dtrmitoai,  wdclier  von  der  Schrift:  Der  Burggeist  auf  Ro- 
oder  der  Landgeist  im  Odeowalde,  Verf.  ist.  1794 
lieb  di«  Grifl.  ErUcbische  Rcgieraoff  »ch  vom  Amte  Reichels« 
hmm  die  PnotocoUe  etnsckickeii,  welche  den  Titel  haben:  Glaub- 
tffirdige  Ntcbrichl  wcgeo  ebei  in  der  Grafsch.  Erbach  befind- 
liehen  LmdgeiÄei.    Ihncii  ist  auch  eine  Nachncht  vom  J.  1784 
bei«efü|rt.   Dieie  «luibw.  Naebrichl  findet  man  abgedruckt  In 
Theodor.      Hwipt  Aehrenleie  aus  der  Vorxeit  1816.  auch  la 
der  DaUiKhen  Schrift;  Der  Burgg^  ^  Frankf.  bei  Andrea, 
1816.  Meikwörd.  iÄ,  dafii  di«e  zu  Augabarg  nidigednidu 
wnrde.   Nach  dem  Spruchwort:  Lucri  Bonus  odei  ex  re  quaU^ 
hetj  haodeU  auch  der  Abeiglaubc.  Jede  Art  von  Afiergbuben, 
iede  VerlweiHing'  deatdben  ist  denen  geheimea  Leitern  der  Zeit 
ineenehm,  welche,  wen»  jie  auch  idbst  wenig  glauben,  doch 
bJondcrs  in  der  Rdigum  und  Kirche  tUnden. Glauben  wollen. 
Jede  Art  und  Abart  unteratfitst  alle  übrige  und  macht  die  statt 
der  GrundttOMchten  auf .  Gefiihl  hingei^iesene  Gemütlier  für 
dcrc  Arten  dieser  Epidemie  empfangUcher..  BckamuUcK  ist  aucfc 


Burggeistes -mit  viekr  Umrtindliehkeit  »  wele  Zeitungen  einge- 
rückt und  in  einem  besonders  Tractitdien  in  Umkof  gebra^ 
wordeu.  Nachher  berichtigten  sich  mehiern  Zeitwigen  doiÄ 
bestimmte  Nachnditen  ans  der  Gegend  selbst,  daCi  gans  nnd 
gar  nichts  sonderbsret  iß  jener  Zeit  sn  beobachten  S^nmeu 
l^ar  s.  Schwäbischer  Mednir  iSns  S.  99O  vaä  io3n. 
Verbrcituncr  wttfde  «usdrfickUdi  der  absichtlichen  l^dlbatigM>( 
der  Freuntfe  def  AliergUiabens  schnldgegebcn.  WOnachenswerlb 
aber  wäre  allerdings,  dab  Natnrbeobachter  in  der  G^nd  die 
wahrscheinliche  VeraniMung,  wanun  dar.  Synck  dorthin  veid^ 
ist  entdecken  möchten.  Mstt  aollle  nie  sich  snfrieden  gebe% 
ehe  eine  solche  einmal  in  Gang  gebndite  Meinung  bis  auf  ihren 
Icutcn  Grund  erforscht  nnd  aur  mddüchsten  Klarheit  enthnOt 
wäre.  Ist  erst  das  Factum  richtig ,  datt  sieb  iwtschen  d«n  bei* 
den  Burgen  bisweilen  durch  Wald  und  Schluchten  seitsame 
Stürme  bewegen,  wer  bürgt  für  die  Behaupton^^  dab  der  Stucm 
jedesmal  von  Schnellert  ausgehe,  und  dab  nicht  ein  tmhn 
Stürmen  von  dort  hcrkorame,  bis  erst  der  Stnrmgeist  wieder 
von  Burg  Rodenstein  nach  Sehn,  zurückgekehrt  sej7  Wo  end- 
lich liegt  der  Grund,  dafs  dieses  Hin-  und  Herziehen  (gesetzt, 
da£s  es  ein  Gespensterspuck  scjn  könnte)  gerade  au£  Krieg  und 
Fiiedeoi  au^  Krieg  im  Üeich  etc.  au  deuten  sej  ? 

HAG.  Miu. 
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Sjrsiem  der  Materia  mcdica  nach  chemischen  Principien,  mit 
Rücksicht  aitf  die  sinnlichen  Merkmale  und  die  Heilverhält^ 
nisse  der  Arzneimittel,  f^on  Dr,  C.  H.  Pfjff,  ordentL 
Professor  der  Medicin  und  Chemie  an  der  Unit'ersität  zu 
Kiel  U.S.W.  Sechster  oder  Simplemeniband,  Ltipug^  4Sst4. 
Ö34  S.  8.  jk  RthU.  6  ggr. 

\n  dieton  Baod6  luit  der  würdige  Verf«  diejenigen  Erfahr ongen 
vereinigt,  welche  teil  Beendigung  dieses  (her.  im  Jg.  1 8 1 9  S.337 
der  Beidelb«  lalirb«  angezeigten  )  Werket  oeuerdings  im  Gebiete 
der  cfaeniiclieB  Ariaelmitteiiehre  gemacht  worden  sind,  so  wie 
die  neuen  iknaSoliteny  «a  wetdien  er  mit  dem  Fortrücken  der 

.V^beensehaft  gelangt  ist.  Recens.  hebt  zuerst  dasjenige  heraus, 
vras  in  diesem  Bande  dem  Verf.  eigenthümlich  ist,  und  wird 
sich  dann  mit  einer  kurzen  Anzeige  der  hier  zusammengestellten 
Krfahrungcn  Anderer  begnügen. 

Der  Verf.  stellt  zuerst  geistfolle  Betrachtungen  über  die 
Classification  der  Arzneimittel  aus  den  organischen  Reichen  an, 

.so  wie  über  die  Nomenclatur  der  einfachen  organischen  Verbin- 
dungen.   Nach  Untersuchung  der  Principien  und  nach  Prüfung  * 
^    der  von  Andern  versuchten  Classificationen  theilt  er  folgenden 
Versuch  einer  Eintheilung  nach  dem  electrochemischen  Gesichts- 

.puncte  mit,  soweit  sich  eine  ^Iche  nach  unsern  jetzigen  Kennl^ 
ni&sen  ausführen  lasse :         «  / 

\.  Acide  Substanzen:  Kleesäure,  Weinsteinsa'ure,  Ci- 
tronensäure,  Aepfelsäure,  Essigsäure,  Benzoesäure,  —  Gerbstoffi 
Hämatin ,  starkfarbender  Extractivatoff ,  Biiabaxbersto£f|  Chioasto^  • 
KaffeestofT. 

2.  Amphotere  Substanzen:  Zncker,  Gummi,  Stärk- 
jnehl,  Gallerte. 

3.  Basische  Substani^en:  Fett,  Glycion,  kratzender 
ExtractivstoflT,  Picromel,  Emetin,  AloestofT,  Harze,  Balsame, 
Picrotoxin,  Morphium  und  andre  narkotische  Alkaloide,  Wein- 
|;eist,  Anemonrnstoflf,  Cainpher,  ätherische  Oeie,  Blausäure. 

Der  Verf.  erkennt  selbst  diese  Reihenfolge  nur  als  eine  An- 
näherung zur  Wahrheit  an;  und  in  der  That  hat  liereits  die  Er- 
fahrung den  ChinastoO'  von  den  aciden  Substanzen  zu  den  ba- 
sischen verwiesen;  atich  ist  es  unwahrscheinlich,  dafs  einerseits 
der  Kaffeestüflf  und  Rhabarberstoft  und  andrerseits  der  Aloestoff*, 
tv eiche  sich  so  ähnlich  sind ,  ganz  entgegengesetzten  Classen  an- 
gehören ;  andre  Arten  von  Bitterstoff,  desgleichen  die  scharfen 
Pflanzenbasen y  Aether,  Talg-  und  Oelsäurc  u.  s.  w.  sind  ganz 
vbeigangen.  Der  Verf.  geht  von  hieraus  zu  einer  Betrach- 
Inng  der  aldcbtometrischen  Zusammensetzung  der  organischen 
Verbindungen  Sber  und  stimmt  hier  den  Ansicl)t«en  von  Berze- 
Uos  bei«  —  Dann  unlcnaciit  der  VerL  die  Verhäitniisa  des  £x- ' 
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tadhicoffes  imd  SaifeamSes,  voniyMi  ina«r  BeHttndnigaiig 
der  Arbeiten  tod  Selirftder  and  von  Braeonvot.  JEr  setzt 
den  UnterBchied  dm  SeiCniloft  ia  sdat  t4iliclikeSt  im  absoluten 
Weingeist,  und  rechnet  ttt  Üim  dit  bUtcjm  Stoffe  der  Aloe, 
Senna  und  Coloquinthe,  den  RhabarberstoiF  und  das  Cioclionin, 
Emetin,  Picromel  und  Glycion.  Allein  der  Aloestoff  ist  nicht 
.in  absolutem  Weingeist  iSdich;  und  Clnchonin  und  Emetin  sind 
neuerdings  als  PÜanzcnbasen  erkannt  worden.  Auch  legt  der 
Verf.  selbst  am  Ende  wenig  Werth  auf  diese  Uuterscheidung^ 
da  es  kf in  so  grosser  Unterschied  sey,  ob  sich  ein  Stoff  blofs 
in  vrasserhahigem  Weingeist,  oder  auch  in  wasserfreiem  löse.  — 
S.  112.  trennt  der  Verfass.  den  früher  von  ihm  aogenommenea 
süssen  Exlractivstoff  in  den  der  Wcingähriing  fähigen  Schleim- 
xucker,  und  in  den  süssen  Extractivstoff  der  Süfsliolzwurzcl,  oder 
das  Glyclon  (dieser  Name  ist  doch  dem  Glycium  oder  dem 
Metall  der  Süfscrde  alUuverwandt ,  und  deshalb  mochte  das 
längere  Glycyrrhiziu  vorzuziehen  sevn).  —  Pfaff  halte 
früher  den  nicht  narcotischen  Bitterstoff  in  schwach  und  in  stark 
rcagirenden  getrennt;  letzterer  sollte  vorzuglich  mit  Galläpfel- 
tinctur  und  vielen  Metallsalzen  Fällung  bewirken;  er  findet  sich 
jedoch  S.  187  bewogen,  diesen  Unterschied  aufzugeben,  weil 
diese  Fällungen  nach  neueren  Analysen  nicht  vom  Bitterstoff 
selbst,  sondern  von  einer  ihm  beigemischten  ihierisch-vcgftabi/i- 
schen  Materie  herrühren,  und  weil  ihm  das  etwas  abweichende 
Verhalten  des  schwach  und  des  stark  reagirenden  Bitterstoffs  ge- 
gen Alkalien  und  Eisenoxvdsalze  keinen  hinreichenden  Scher- 
dungsgrund  abzugeben  scheinL  —  S.  200  theilt  der  Verf.  die 
Pllanzcnalkalien  1.  in  bitlergiftige,  die  er  im  Allgemeinen  Picro- 
toxin nennt,  und  wozu  er  Strychnin,  Brucin  und  ßoullays  Pi- 
crotoxin oder  Cocculin  rechnet,  2.  in  sclinrfe  und  3,  in  ge- 
schmacklose narkotische  Alkalien,  zu  welchen  er  das  Morphium, 
das  Alkali  der  Belladonna  und  einige  andre  zählt.  Ob  sich  die 
dritte  Classe  von  der  ersten  trennen  läfst,  da  auch  die  dritte 
vermöge  auflösender  Mittel  bittern  Geschmack  erhält,  da  ihr 
Stlckslon|;t'hall  noch  problematisch  ist,  und  da  beide  Classen 
narkütisclie  Wirkung  äussern,  bleibe  dahingestellt;  auf  jeden  Fall 
wäre  aber  den  spätem  Untersuchungen  zufolge  nocli  eine  andre 
Classe  au/unchinen,  welche  die  nicht  giftigen  bittern  Pflanzen- 
basen, wie  Chinin,  Cinchonin,  Daphnin  und  Gentianin  begriffen 
—  Der  Verf.  nimmt  jetzt  S.  4(i4  bei  dem  Opium  und  bei  ver^ 
wandten  narkotischen  Arzntirnltteln  an,  dafs  sie  neben  dem  fixen 
nnrkütischcn  Grundstoff,  der  sich  als  Pflanzeobase  darstellt,  auch 
rinen  Üüchtigcn,  sich  durch  den  betäubenden  Geruch  offenoarendot 
enthalten,  gleichsam  die  höchste  Polenz  des  Narcotischen,  so  wie 
er  die  Mächtige  ödiärie  ais  die  hdchate  Poteos  de»  Scbarim 
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iieht«  Er  denb  «cK  daft  ntb  di«Mt  fluchtige  ^nircotisdie  Pnn- 
«ip  SU  doi  (seil  vteUeichl  yerhjül|  wie  des  Aauacmiek  xu  den 
fixen  «oofgpnischen  Alkalieiu 

Die  wichtigsten'  eignen  Verattchei  wekhe  uns  der  Verf.  in 
dtoem  Bande  mittlieilt«  tind  folgende:  In  der  Salepwurxd  &nd 
der  Verf.  nicht  blob  Starkmeh^  iondeni  auch  etwas  Baasorin.— 
&r  bestattigt  die  Versuche  fon  Martina,  dab  das  StarkmehJ, 
'welchea  von  einer  Marätiia  oder  Sagüuna  erhalten,  und 
row'Root  genannt  wird»  cheaiiisrh  mk'  dem  Kartoffelstirkniehl 
gsna  fiberetnkoonnt.  Daa  aogenannte  kunstliche  Gerstenmeh^  ^ 
iNrddMes  man  durch  liQgerea  Koäieii  .dea  in  eucm  Beutel  eioge- 
MUoisenen  Geratenmebls  in  Wasser  und  Hinwcmiehmen  der  brmtr 
Ben  Binde  arhih|SoUmdils  anders  sejn  ab  Hordein.  Ree.  mScbte^ 
diMs  bexw^ehiy  u  weU.das  Hordetn  nac|i  Proust  nur  58  P^ 
Cent  beträgt,  und  doch  nach  Pf  äff  aus  too  Gersteumehl  70  kfinss- 
Hches  Gcnt«indil  eneugt  werden  sollen  i  n.  weil  bei  andern  Pro- 
c^essen,  wie  beim  Keimen,  das  Hordeio  nach  den  Versuchen  von 
Proust  umgekehrt  in  Stirke  verwandcil  in  werden  scheint, 
und  3.  weil  das  künstliche  GentenmeM  als  leicht  verdauliches 
INahrungsmittel  gebraucht  wird,  wihreiid  das  Hordein,  als /der 
Holzfaser  verwandt^  ohne  Zweifel  sehr  schwierig  an  verdauen 
i^t.  —  In  der  Wurzel  von  TrUkum  repens  entdeckte  Pfaff  den 
Graswurzelzucker,  welcher  in  feinen  büschelArmig  vereinig- 
ten Nadeln  krystallisirt,  und  vorzüglich  dadurch  seine  Eig^d'^oa"' 
llchkeit  bewährt,  dafs  seine  Losung  in  der  4o*  Ins  laofachen 
Menge  erwärmten  Weingetsts  beim  Eikalten  gallertartig  ge- 
steht.—  Der  Verf.  bestätigt  Geigers  Wahrnehmung,  dafs  dift. 
Scluile  der  Ricinussamen  keine  Spur  von  Schärfe  enthält,  schreibt 
jedoch  nicht  sowohl  dem  Rauzigwerden ,  sondern  dem  bittorn 
scharfen  Extractivstoff,  den  er  im  Kern  fand,  die  drastische  Wir» 
kung  zu,  welche  Samen  und  Oel  bisweilen  zeigen.  —  IMe  Prtdie 
der  mit  fetten  Oelcn  verfälschten  ätherischen  Oele  mittelst  Wein« 
gcisU  findet  der  Verf.  nicht  sicher«  sofern  z.  B.  ein  Gemisch 
«US  gleichen  Thailen  flüchtigen  und  fetten  Oels  sich  im  Qopro- 
ccntigen  und  stärkern  Weingeist  völlig  lösr,  während  bei  schvrS- 
cherm  Weingeist  ein  grosser  Theil  des  fluchtigen  Oels  in  Verbin-  , 
dung  mit  dfm  fetten  Oele  ungelöst  bleibe  j  er  empfiehlt  das 
Verdampfenlassen  des  verdächtigen  Oels  auf  feinem  Papier  über 

Kohlen.           Unter  des  Verfs.  Aufsicht  wurde  von  Dr.  Klink 

der  Milchsaft  der  Lactuca  vtrosa  und  jati^a  untersucht.  Erste- 
rcr  enthält  Wachs,  Harthar^,  Federharz,  Bitterstoff,  Gummi, 
Eiweilsstoff,  grünes  Satzmehl  und  ausserdem  eine  theils  freie, 
iheils  mit  Kalk  und  Bitlererde  verbundene  Säure,  welche  der 
Verf.  für  cigenthümlich  erklärt  und  Lactucasäurc  nennt.  Bei 
der  grofs^  A^huIicbkeU  jedoch,  die  diese  Säure  mit  der  Kice* 
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ante  bat,  Mff  et  sieb, 'ob  bmericM»  UmmdBede  aidril 
von  mer  BetanidiiiDg  tob  BiüeNliiff,  Fm/btMSf  oder  ctaer 
•ndern  Materie  heriräireD.^  Der  MUehtift  der  La^uea  Mim 
enthllt  «ogelalir  dieielbeD  BdtaodiheUe ^  jedoch,  ttiit  der  I«eft* 
liclitiiirei  AeoCdsiurei  —  Bei  ober  «Her  Pfeffs  Aofitidk  «»• 

festdllen  Analyse  der  Bittersfilsileii^  erkielt  man  das  wirksaM 
^rinelp  iD  Geatah  einet  ffelbbrtooeiii  hu  durchticbtigen,  likea, 
qiclit  gana  einautroduieodeii  Eitraeteif  von  baltamiicliem  bonig- 
arttgeni  Gemebe,  von  erat  aebr  bilterB,  den»  aabaltead  töate« 
Gesdimackc^  in  Watter  tmd  wfatengeni  Weiogeiti  Ifitlieb«  reiob- 
licb  dtirch  talpetananres  Quecfctübereiydnl  tmd  GaUapfekincliiiv 
Hiebt  dtircb  andere  ReagendeB  flUbar.  Iii  dieiem  Bartraetc^ 
Weichet  der  Verf.  Picrogljeion  nenni;  wire  dat  qiiter  entdeckte 
Solanitt  anfzntucbeQ.  —  Pf  äff  fand,  den  Erfabmngea  wmt 
Proutt,  Ittser  und  Pleitcbl  entgegen,  daia  auch  die  nrit 
wa'sserigem  Weingeist  verbandeDe  Bbuttiiire  tkk  aetaetrt  «nd 
einen  braanen  Bodentatt  liefert,  und  tat  empfieblt|  die  Dinpfe 
der  entwidKeitett  Blandhire  ertt  dincb  talatanren  Kalk  oad  dann 
in  absoluten  Weingeitt  ztt  leiten,  danut  gar  kein  Wasser  im 
Spiele  sey. 

Die  .ans  den  Arbeiten  anderer  Giemiker  antgeiogenen  Ai^ 
tikel  sind  besonders  folgende:  Anaijse  des  arabischen  Guromis 
vvon  Bcrzelius  und  des  Tragaothgummis  von  Bucholz;  Ufi~ 
tersuchung  der  Eibiachwnrzel  von  Link  und  Buch n er,  des 
Quittenscbleims  Toa  Bostock  und  des  Leinsamens  von  Vau- 
ciiiclin  und  von  Bostock.  Verwandlung  dts  Stärkmehls  in 
Zucker,  sein  Verhaken  gegen  lod  und  seine  Zusaramcnseizung, 
nach  Kirchhoff,  Saussiire  und  Andern.  Dombasle^s, 
Erfahrunpjen  fiber  die  Bereitung  des  einheimischen  Saleps. 
Analyse  des  Gerstenmchls  von  Einhof,  Proust,  Fourcroj 
imd  Vauquelin.  Hausenblase  nach  John  und  Bostock. 
Analyse  des  Zuckers  von  ßerzelius,  Gaj-Lussac  und  The- 
nard.  Vcrhniten  des  Zuckers  und  Honigs  gc*:^cn  schvrere  Me- 
tallsalze nach  VogeLund  Büchner.  Mannazucker  und  Milch- 
zucker nach  Vogel,  Saussur'e  und  Berzelius.  Die  Fette 
nach  Chc'vrcul,  Braconnot  und  Saussüre.  Analyse  der  ■ 
Mandeln  von  Daries,  Kemmler,  Sachs,  Vogel  .und 
Boullay,  und  des  Ricinussamens  von  Geiger,  Ausmittelung 
der  Verfälschung  des  Olivenöls  nach  Poutet.  Be^eitungsarteo 
der  Cacaobuller  nach  Bucholz.  Aljons  oxjrdirte  Salbe  nach 
Alyon  und  Vogel.  Hammeltalg  nach  Braconnot,  Wall- 
rath iKich  Chevreul,  Cerin  und  Myricin  nach  John  und 
Brandes.  Analyse  des  Enzians  von  Henry,  Schräder  und 
Guillemin  und  Fonquemin.  Verfälschung  des  Enzians 
nacli  Schräder  lyid  6taberoh»   Analyse  der  Cardebene« 


Oigitized  by  Google 


Pfaff  System  der  Blateria  medica.  Bd.  GL  iii3 

.ttcica  von  Stoltminiu  VjBtBMma^  ietPcljrgtdä  aman  vkii 
mvigam  naeb  Martins.  Ani^rBe  äet  CoUunbo  ?oii  Praoche» 
VeäiltmsM  dfir,falsclm  Coit^iubo  aacb  Stoltse.  Aaal^e  der  : 
ieblea  Angustuni  von  Hummel  und  Fischer,  des  isliodi* 
•eiMo  Mooses  yüb  Berseliasi  der  nus  vomica  Ton  Brseon- 
iiaty  Pelletier  und  Gaventou,  der  Faha  •$>•  Igtuuä  nni 
der  niuklMi  An^stum  toh  Letzten«  Bracoanots  acitU' 
dlagiqim,  VeischiedeDe  Ariea  des  Kioo(pimmts  aacli  Bern* 
liardi  mid  Tadd.  Tliomsoo«  Ajisljse  des  Campecheliolxes 
aocli  GheTreoly  der  Ratanliia  tob  Trommsdovf,  Vogel, 
C.  G*  Gmeltn  vnd  Pesehieri  der  Nelkeawiirxel  toii 
Trommsdorf  joed  der  grSoen  WaQntiCMcliale  Von  Braoon- 
not  Bei  der  China  sind  nur  die  Arbeiten  von  Seguin,  Reafs, 
Pfaff  und  Tan  der  Smisien,  Trommsdorf  und  Lacht- 
;  ananns  berfielcaichtigt ,  da  die  Arbeit  von  Pelletier  und  Ca* 
▼entoa  eist  später  efschien*  Anaijse  der  Wandfledite  von 
Sanderi  Schräder  und  Manhardt,  der  Alkomoqne  von 
Trommsdorf  und  Geiger,  des  Kaffees  vmi  Seguin,  der 
Bhabarbcrsrten  von  Henry  vnd  der  Aloe  von  Braconnot. 
Beschreibung  des  Picromds  (vromnter  d^'Vf«  nicht  das  The« 
nardsche  Picromel ,  sondern  den  GallenstofF von  BerzeHus  ver* 
sieht)  nach  Berzelius.  Analyse  der  Ipecacuanha  von  Bucholz 
und  .Pelletie r ;  Kinetin  nach  Pelletier;  verschiedene  Arien 
der  Ipecacuaiilia  nach  M  e  r  a  t.  Analyse  des  Gummilaks  von 
Jolin,  Versuche  über  d.is  Guajae  von  Brande,  Geiger,  Pa- 
genstecher, Tadd  ei  und  Planche.  Analyse  der  Jalappe 
von  Cadet  de  Gassicourt  und  Planche,  Oes  Scammoniums 
Vüu  BuiUon  Lagrange  und  Vogel,  der  Scnna  von  Bra- 
*  CO  n  not,  u.  der  Colo([uiuthca  von  Meifsner.  Delphinin,  Veratrin 
und  Piperin,  nach  Brandes,  Meifsner  und  Gerste  dt.  Ana- 
lyse des  Euphorbiums  von  Mühl  manu  und  Brandes, 
des  spanischen  Pfeffers  von  Mau  räch  und  Bucholz,  der 
Bc-rlram Wurzel  von  Gaultier,  der  Arnica  von  Chevallier 
und  Lassaigne,  des  Ammoniakgummis  von  Hagen,  des  Stiuk- 
asandcs,  Sagapenums  und  der  Myrrhe  von  ß ran  des,  des 
Galbanums  von  Fiddcchowund  Meifsner,  und  des  Gummi- 
gutts  und  grofsen  Schöllkrauts  von  John.  Analyse  der  äthe- 
rischen Gele  von  Saussüre.  Analyse  des  Zitlwers,  Ingwers 
und  Galgants  von  Bucholz  und  der  Zimmtrinde  von  Vauque- 
lin.  Benzoesäure  im  Zimmt  nach  Buchner,  Dumenil  und 
Henkel.  Gewürznelken  nach  Gstermeier.  Analyse  des 
weifsen  Zimmets  und  der  Winterschen  Rinde  von  Henry,  des 
Steroanises  von  Meifsner,  der  Angelikwurzel  und  Vanille  voi» 
Bucholz,  der  Veilchen wurzel  von  Vogel,  des  Wurmsamens 
von  Trommsdorft  des  LätfclkrentsjUractes  von  Brscoor 
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liot|  d«r  Aimtwimel  von  John  und  Schulz,  und  dctBimiift 
von  Blondesn  und  Guibourt.  Analjse  det  Opiums  und 
Untersuchung  seiner  Bestaodtheilc  von  Sertürner,  Robiqaet, 
BttC'holz  und  Brandes,  Vogel,  P et tenkofc r,  Choii» 
laut.  Ueber  narkotische  £atracte  Schräder  und  Lucae» 
Analjse  des  Stcchapfelsamens  und  der  Belladonna  von  Brand«a| 
des  Rhododendrum  chrjrsanthum  von  S  t  oltxe,  des  SabedÜlsemmt 
und  der  weifseu  Mielswuffz  von  Pelletier  und  CaTentau^ 
der  Meerswibel  Ton  Buchner  und  der  ZiekloienWurzel  vou 
Stoltze  und  von  Pelletier  und  Garen  tou.  —  EndliA 
folgt  fibigOB  über  Jod,  Goldanneien  und  einige  blausaare 
Sahte.  j 

Alles  dieses  ist  mit  dem  dem  Vf.  eigenen  Fleifs  und  Scharf- 
blick sorgfaltig  beleuchtet,  und  das  System  der  Matena  medica 
erhielt  durch  diesen.Supplemeutband  die  möglichste  VoUstindigkeit. 
Aber  seitdem  kurzen  Zeiträume,  dals  dieser  ersebienen  Ist,  büufea 
ikb' schon  wieder  so  Wele  neue  Erfahrungen  an,  dafs  wir,  wo- 
lern  nicht  früher  eine  neue  Auflage  erscheint,  in  einigen  Jahrea 
wohl  wieder  einen  Suppiementband  erwarten  durÜten;  uind  mit  die- 
^  sem  wird,  wie  Ree.  boffi,  auch  ein  Register  rerbunden  werden^ 
welches  fir  dieses  ausgezeichnete  Werkes  um  .so  «sehr  uncr- 
lifslicb  wird,  als  durch  die  einnkdu  Zusitse  das  AsdwAkm 
ohne  R^^ister  sehr  erschwert  ist.  t .  * 


Handhueh  der  theoretischen  Chemie,  von  Leopold  Gmelis, 
Hofrath  und  Professor  in  Heidelberg.  Zweiter  Band,  wel- 
cher die  Lehre  von  den  organischen  Verbindungen  enthält. 
Zweite  "vermehrte  und  K'cvbesscrte  Auftage.  Frankfurt ,  bei 
Franz  Varrentraj^^  48%%*    S.  ^o5  bis  42%6*  8.    4  fL 

Indem  dieser  «weite  Band  den  dritten  der  ersten  Auflage  be-r 
j^eift,  so  ist  mit  ihm  das  Werk  geschlossen.  Dieser  zweito 
Band  liefert  einen  anflyienden  Beweis  von  dem  raschen  Zuuek- 
neu  des  Umfanges  der  organischen  Chemie  seit  1819,  indem 
er  gröfseren  Formats  und  engeren  Druckes  ungeachtet  um  8  Bogen 
zugenommen  hat.  Folgende  Inhaltsanzeige,  bei  wciclier  sammt- 
liehe  neu  hinzugekommenen  Artikel  durcli  CuneiUschrift  be- 
nerklich  gemacht  sind,  wird  das  rasche  Waclisthum  der  orga* 
lUSchen  Chemie  noch  deutlicher  vor  Augen  legen. 

A.  Killfache  organische  Verbindungen.  —  a.  Organische 
Säuren.  —  a.  StickstofTfreie.  —  Kleesäure,  Weinsäure,  Ci- 
tronea&äurCf  Schleüusäuie,  Uoni^stciusäure»  Chinasäure,  Acpfd* 
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saure  Menispermsäure  ,  VilzsauTe  f  Milchsäure,  I gasur  säure  ^ 
Ameisensäure,  Essigsäure,  Aetliersäure,  Molinsaure,  Gallussäure, 
€Lculc  ellagiqae  ,  Stockiaksäurc,  ßrenzchinasäure ,  Brenzweinsäurey 
JBrenzäpfelsäure ,  Brenzschleimsäure j  Schwaminsäure  ,  Bernslein- 
^äure,  Benzoesäure,  Caraphcrsäure,  Korksäure,  Amberfettsäure, 
Gallensteinsäurc ,  Talgsäure,  Oelsäiire ,  Delphinsäure,  Bulter- 
säurc ,  Saiadälsäurc ,  Jatrophasäure»  —  /3.  Stickstoff  haltciide 
^äureu.  — -  AUantoissäure  (sonst  Amniossäure)  ^  Harnsäure» 
Brenzharnsäure ,  Purpursäure ,  käsige  Säure. 

b.  Organische  Üxjde.  Weingeist  (nebst  Hjdriod-,  Sali-, 
Salpeter-,  Klee-,  Citroiien-,  Wein-,  Aö|ifcl-,  Ameisen-,  Es- 
Äig-  und  Benzoe-Naphtha) ,  Brenzessiggeist,  Aetlier,  flüchtiges 
Oel  (nebst  dcu  Campherarteu,  wie  Tabachs-,  Anemonen-,  Cau- 
iharidcn-,  Haselwurz-,  Alant-,  gemeinem,  Muscat-,  Steinkoh" 
len-,  Bernstein-  und  Birkencamplier ),  Fett,  Harz,  harziger 
I'arbstofT,  cxtractiver  Farbstoff,  Gerbstoff,  Rhabarhariii ,  extrac- 
tivcr  Bitterstoff,  Genlianin,  Daphnin ,  Cinchonin,  Chinin,  Mor- 
pliium',  Opian  ,  Fikrotoxin,  Brucin  ,  Strj-chnin ,  Solanin,  Atro^ 
pin,  Daturin ,  Hjoscyamin,  Delphinin,  Veratrin ,  Fmetin ,  Pi- 
perin ,  Olivil,  Asparagin,  Saponin,  Senegin,  Gallenstoff,  Zucker, 
Gummi,  Stärkmehl,  Holzfaser  (nebst  Papier,  Medullin ,  Kork, 
Fungin  und  Pollenin),  Blasenoxjd,  Harnstoff,  K(Lw.xyd,  Leucin, 
Leimsäfs  ,  Speiclielsloff,  Phytocoüa ,  Osmazom,  Thierleim,  Thicr- 
echleim,  Gltadin ,  Calendulin,  Kleber,  Ferment,  Kässtoff,  Zie- 
ger, Eiweifsstoff,  Faserstoff,  Hornsubstanz,  Blutroth,  Indigy 
Augen  schwarz,  Moder,  organische  Kohle  (  nebst  Pyrophor). 

Anhang.  Vrrbinduogco  unorganischer  Substanzen  mit  un- 
bekannten organisclicu.  —  TVeinphosphorsäure ,  Pf^eüischwejel- 
säure,  HolzschweJeLsäure ,  schwefelsaurer  Gerbstoff,  schwefelsaure 
Kühle,  salzsaurö  Verbindungen,  Salpetersäure  Verbindungeoi 
vreicbe  Säuren,  Gerbstoff,  Bitterstoff  oder  ein  Harz  darstellen, 
Howards  Koallquecksilber  und  Knallsilber,  Platin^  und  Gold^ 
Niederschläge  durch  organische  Stoße,  Cad«to  aisenikaliscl^a 
Flüssigkeit. 

B,  Zusammmetxung  der  organischen  Wesen  und  ihrer 
einzebeo  Theile*  —  o.  Chemtiche  Botanik.  Hier  fiodea  sich 
im  Ansrag  gegen  3oo  Analysen  von  arzneilicben  und  «ndern 
Pflanzen,  wd<£e  nach  dem  natürlichen  S/steme  von  Jossiea  go» 
ordnet  sittd«  *—  h,  Chcnvacke  Zoologie.  tKe  bis  jetit  enge- 
atelitcn  gennaer^n  Analjsen  von  Thierkörpem  sind  bier  anszugt- 
wcise  gegeben,  sowie  die  meisten  übrigen  wenigstens  cittrt  sind. 

C*  Chemische  Physiologie.  —  cu  Chemische  Pflanzenplijsio^ 
logie.  — -  flb  Keimen.  —  ß.  Wachsen.  —  b.  Chemische  Thier- 
phjraioftogieii  ^  tu  Verdmog.       fk*  Aümuu  — •  Ana» 

dtittStBRg. 
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fficttof  folg«!  ZmStze  ^xam  etsten.Aiid  iweiten  Band/  wdr- 
che  widi^m,  wikreod  6m  Druckes  ^etes  Vcilis  bdunMt 
gemadrte  EöldcekQiii^efi  enthalten,  voriugltek  dUe  ?on  Bendine 
'  über  Schwefelverbtodongeiiy  über  Kleetinre  v.  •.  w.  sowie  ei- 
nige  des  Ver^  fiber  drei£icbe  UsnsaiiFe  Sähe  des  Eiseooxjds, 
Phliiioxydulsy  PeUadranioxjds ,  Quecksüberoxjdsy  Ziekoxjds, 
Xobsltoxjds  Q.  s.  w.  «ind  aber  Kobeicsiiire. 

Ein  möglichst  f oUslindiges  Register  trägt  cor  Bfiachkarkek 
des  Weites  beL 


^as  den  Memoiren  des  V metianers  Jacoh  Casanova  de  Seinq(de, 
oder  sein  Lehen,  wie  er  es  zu  Dax  in  Böhmen  nieder» 
schrieb.  —  Nach  dem  Original' Manuscripte  von  Iflr.^ 
HELM  f  oN  SciiLTz.  Leipzig  bei  Brockhaus  ^S^ü.  4ster 
und  Hier  TkeiL  5  Rthlr, 

Von  Casanova,  einem  Bfannei  der  durch  historische,  politische^ 
und  anf  die  Alterthumskiuide  sich  beziehende  Schriften,  und 
durch  numnigfaltige  sonderbare  Schicksale  sdion  der  gdiUdetea 
Welt  bekannt  war,  finden  wir  in  den  beiden,  bis  jeixt  ersehie* 
nenen  Binden ,  (der  3te  ist  so  eben  beim  Abdruot  dieser  Ao». 
^Leige  erschienen.)  die  Geschichte  seines  Jugendlebens  bis  et- 
wa zu  seinem  saslen  Jahre. 

dessen  Vurekem  aus  Spanien  stammten,  ward,  wie  er 
in  den  vorliegende^  Memoiren  ersahlt,  am  lateu  April  17 25  za 
Venedig  geboren*   Sein  Vater  war  Schauspieler,  seine  MuUer 
'ward  CS  bald  nach  ihrer  Verheirathung.  Die  Sorge  für  C.  blieb 
früh  der  Grolsmutter  mütterlicher  Seite  überlassen,  welche  ihn 
in  seinem  neunten  Jahre,  zur  Erziehung  nach  Padua  sandte.  Im 
Hause  seines  Lehrers  Gozzi  daselbst  entsteht  zwisciien  dem  cilf<* 
jährigen  Casanova  und  der  vierzehnjährigen  Sclivvester  des  Gozzi 
ein  so  genaues  Verständnifs,  dafs  jener  seinen  Fehler  nur  durcK 
eine  künftige  Heirath  gut  machen  zu  können  glaubt.  —  Spä- 
terhin, wo  unser  Held  in  Padua  die  RecJjte  studieren  soll,  er— 
l^iebt  er  sich  einem  liederlichen  Leben,  seine  Zeit  in  schlechter 
Gesellschaft  mit  i>picl  und  Ausgelassenheit  verderbend.  Demun- 
geachtet  geht  C.  mit  dem  Doctorhute  im  sechzehnten  Jahre  nacli 
Venedig  zurück,    wo  er  aber,  der  Rechtswissenschaft  abhold^ 
'    nachdem  ihm  vom  iPatriarchcn  die  vier  nledcrn  Weihen  ertheili 
worden,  sein  akademisches  Sündenleben  fortsetzt.   Zur  Correction, 
bringt  man  den  siebenzehnjähngen  Jüngling  in  ein  Seminar  zu 
Murano,  aus  dem  er  wegen  dort  getriebenen  Unfugs  bald  wie- 
der entfernt  wird.    Dann  mufs  er  auf  das  venetianische  Fort 

St»  Andiä  wuuleru.   Auch  dort  als  Geiaiigcacr  findet  C«  eia  ^ 
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,  Weib,  das  sich  seiner  Begierde  Preis  giebt,  und  Gdegenlieit^ 
eifiigemai  heimlich  aus  der  Festung  zu  entkommen,  um  vk  NacliH 
seit  seine  Hache  an  einem  gewissen  Razetta  in  Venedig  sa  höh- 
len. Nach  seiner  Befreiung,  und  während  er  in  Venedig  seinen 
Begierden  freien  ^aum  lalst,  wird  ihm  eine  Venorgimg  alt  GeisI* 
lieber  im.  Neapolitanischen  geboten ,  die  er  tuen  annimmt.  ~ 
An  seinem  Bestimmungsorte  angekommen,  will  es  dort  dem'^^sinn* 
liehen,  vergnügungssüchtigen  Menschen  nicht  anstehn,  und  er 
wendet  sich  mit  |;uten  EmpÜshlungsfaviefen  versehen,  bald  von 
da  nach  Rom.  Die  galanten  Abentheuer  auf  dem  Wege  nach 
Neapel,  und  von  da  nach  Rom,  nehmen  kein  £nde.  —  In  Rom 

•erlangt  der  achtzehnjährige  C.  eine  AnsteUan|i^  ^Is  Secretä'r  beim 
Cardinal  Aquaviva.  —  Wiewohl  nnn  an  der  Schwelle  seines 
iLÜnfikigen  Gluckst  da  er  •in  Verbindung  mit  einfluCireichen  M8u- 
iicin  kommt,  selbst  dem  Pabst  Benedikt  §4  vorgestellt,  und 
von  diesem  wohlwollend  aufgenommen  wird |  versteht  deir  Leiche 
sinnige  doch  nicht,  den  Eingang  zu  Fortunens  Heiligthum  za 
öffnen.  Nicht  so  sehr  seine  Liederlichkeit;  ab  eine  nnvorsieh- 
lige  Handlung,  durch  welche  er  seinen  G6nner,  den  Cardinal 
A.i  compromittirt|  oSthigt  diesen,  C.  von  Rom  sn  entfernen, 
doch  erhält  letzterer  Empfehlungsbriefe  nach  Constantinopel, 
welche  Stadt  unser  Abentneurer,  ohne  »u  ivtsseo:  wcshau>? 
sieh  vom  Ziel  seiner  Reise  wählt.  —  (ater'Theil). .  Auf  dem 
Wege  von  Rom  naeh  Venedifp  fehlt  es  wieder  nicht  an  Gegen- 
Alanden,  denen  seine  materielie  Zärtitcitkeit  sich  suvrendet,  be- 
sonders in  Ancona;  nebenbei  wird  er  auch  einmal,  da  er  seinen 
Pa£i  verloren,  in  Arrest  gesetzt,  aus  dem  er  jedoch  entflieht,  und 
endlich  in  einer,  nach  Willkfihr  gewählten  Officieilmniform,  wie- 
der sn  Venedig  anlangt.   Ans  diesem  Spafs  wird  jedoch  Ernst, 
da  C.  dfer  nichts  andera  amofangen  Weiis,  als  Ffihndrich  in  die 
Dienste  der  Republik  triu,  welche  ihn  nach  Corfo  sendet.  Dort 
angekommen  sucht  er  Urlanb  nm  nach  Constantinopel  zu  ^reisen, 
^hrt  anch  dto  ;Entsclduls  ans,  obgleich  er  sa  Corfa  alles  was 
er  besitzt,  Geld  und  Geldeswerth,  im  Spiel  verloren  hat.  — * 
An  den  R^enegatelk  Bonneval  und  den  Ismael  Effendi  von 
Rom  mi  empfohlen,  lebt  C.  «ehr  angenehm  in  der  tuikischen 
Hauptstadt,  wo  er  Liebschaften  anknu]>ft,  in  den  Hausem  der 
Grossen  Eingang  findet,  und,  reich  mit  Oeschenken  vergehen, 
nach  Verlauf  einiger  Monate  anf  Ccirfii  znrfiekkommt  —  Spiel, 
Umgang  mit  einer  koketten  Fran,  und  tolle  Streiche,  fQUen  dort 
wieder  seine  Zeit  aus.*  Einmal,  nachdem  er  einem  französischen 
Abcntheurer  lahm  geprügelt,  nrafjt  er  entfliehen,  döch  kehrt  er 
bald,  nach  erhaltener  Verzeihung,  in  seine  Garnison  zurück,  wo 
der  Unersättliche  die  alte  Lebensweise  wieder  anfangt,  endlich 
aber,  des  Soldatenlebens  müde,  die  Fähndrichsstelie  aufhiebt, 
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und  wieder  nach  Venedig  luruckkelirt.  —  Sein  dittdilafs,  nua, 

im  2usteri  Jahre,  Advocal  zu  werden,  kommt  nicht  zur  Ausfüh- 
rung; stall  dessen  wird  er  Violinist  im  Orchester  eines  Venetiü- 
nischen  i  hcatcrs.  In  dieser  Lage,  ausgeschlossen  ^on  aller 
teil,  und  an*;ezogen  von  der  nichts würdij^sten  Gesellschaft,  sinkt 
er  selbst  zum  ärgsten  Taugenichts  herab;  der  iu  Saufen,  Spiel, 
nächtlicijen  Unfug  jeder  Art  etc.  seinen  Genufs  findet.  —  Kiu 
glücklichps  Ungefähr,  wodurch  er  den  Venet.  Senator  Bra^a— 
d  i  o  vom  Tode  rettet,  reifst  ihn  auf  einmal  vom  Rande  des  Ver-» 
derbcns.  B.  nimmt  unsem  Abentheurer  in  seinem  Pallast  auf, 
und  wird  in  jeder  Rücksicht,  sein  Wohllliäler.  Doch  lohnt  ihm 
und  seinen  Freunden  C.  schlecht,  indem  er  sich  ihnen  als  einen, 
in  der  höhern  Magie  Eingeweihten,  darstellt,  und  da  er  s«ine 
Rolle  ziemlich  zu  spielen  welfs,  von  den  gutraülhigen,  leicht- 
gläubigen Mannern  sich  Unterstützungen  jeder  Art  versehafTl.  — 
Kin  paar  ausführliche  Liebesabentheuer,  die  eine  mit  einer  scho- 
nen Gräfin,  die  andre  mit  tiner  nicht  weniger  schönen  Hauern— 
dirne,  welche  letztere  C.,  nachdem  er  deren  höchste  Gunst  ge- 
nossen, einem  dritten  als  Gattin  anzukuppeln  versteSt,  schiieUS 
•ich|  des  üelden  der  Geschichte  würdig ,  der  »weile  Band. 


Mancher  Leser  dieser  Memoiren,  dem  etwa  Herausgeher 
und  Verleger  derselben  unbekannt  wären,  möchte  sich  zu  der 
Frage  berechtigt  halten:  hat  der  angegebene  Verfasser  wirk- 
lich diese  Memoiren  geschrieben  ?  Sollte  nicht  vielmehr  irgend 
ein  Unbefugter,  zufallig  bekannt  mit  einigen  Lebensumständen 
Casanovas,  sich  den  Scherz  erlaubt  haben  ^  auf  einige  wenige 
wahre  Thatsachen,  die  fabelhafte  Darstellung  der  Schicksale  ei- 
nes juot;en  liederlichen  Taugenichts  zu  gründen;  die  Erzählung^ 
gelegentlich  mit  einigen  Phrasen  und  Reflexionen  zu  durchwür- 
stcn;  und  solchergestalt  das  Machwerk,  unter  der  Firma  einer 
ivahrhaftcn  Lebeofgeschichte  CasaoovaSi  bei  der  Lesewek  ein* 
zuschmuggcln  ? 

Ein  solcher  Leser  würde,  um  seine  Ansicht  zu  rechlfcr- 
ligen,  sich  etwa  damit  helfen:  »Einmal  sey  es  doch  nicht  g2in& 
»klar,  wie  das  Originalmanuscript  Casanovas  in  des  Herausge- 
»bers  oder  Verlegers  lläude  gekommen,  da  in  dieser  Hinsicht 
»im  Vorworte  zum  ersten  Theile:  S.  III.  IV.  eine  Dunkelheit 
»herrsche.  Zweitens  lasse  sich  nicht  annehmen,  dafs  ein  sieben- 
»zigjähriger  Greis,  seine  Lebensgeschichte  für  die  Nachwelt  auf« 
»gezeichnet  haben  sollte:  um  durch  die  Enthüllung  der  Schänd- 
»iichkeiten  seiner  frühern  Jahre,  sein  Andenken  ihrer  tiefsten  Vcr- 
»achtung  nuulos  Preis  zu  geben;  es  widerstreite  der  Natur  des 

»Menschen  und  aüer  Jäjrfakrang^  daip  ein  M>kher  Greii^  bei  den 

* 

* 
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mlahmkb  mhm  JvigmälA^n  mit  der  Liebe  nnd  BIlHgung 
»verweilen  y  sie  ui  der  envildeiiden  und  ekelbaftcn  Breite  vor 
»die  Augen  lechdielier  Leute,  wahrlich  nicht  za  ihrer  Warnung 
»und  Belehrung y  bringen,  und  ani  Rande  des  Grabes,  aller 
»Zucht  und  Sittlichkeit  Hohn  sprechen  sollte,« 

Ref.  ist  weit  davon  entfernt  mit  dem  Leser  die  Ansicht 
zu  theilen.  Kr  nimmt  vielmehr  das  Weik  gläubig  für  das,  wo- 
für es  ausgegeben  wird:  für  die  ächte,  unverfälschte,  von 
Casanova  selbst  aufgesetzte,  durfch  den  Herausgcbt-r  blofs  bear- 
Lcitcte  Beschreibung  seines  Lebens.  Nur  gcstatiet  er  sich  die 
Frage;  verdient  die  Erzählung  unbedingten  Glauben;  sind  un- 
ters Helden  Persönlichkeit,  seine  Handlungen,  Sclucksalc,  Le- 
•  Lenscrfahrungen  und  Bemerkungen,  so  weit  sie  uns  bis  jetzt 
mitgelheilt  worden,  der  oflentlichen  Bekanntmachung  würdig; 
"wäre  es  nicht  rathsamer  und  besser  gewesen,  die  beiden  ersten 
£ändc  der  Memoiren,  so  wie  sie  sind,  den  Augen  des  Publi- 
cums  zu  entziehen,  und  statt  derselben,  eiueu  kurzen  Abrils  der 
«Jugeudgeschichte  Casanova 's  zu  geben? 

Wir  wollen  erst  das  Aushängeschild:  die  Ankündigung  des 
"Verlegers  uml  die  Vorrede  des  Herausgebers,  dann  die  Waare 
selbst  betrachten,  um  beide  desto  besftcr  mit  einander  verglei- 
chen zu  können. 

Der  Verleger  Hr.  Brockhaus  sagt  in  der.  Ankiindigung  der 
SIcmoiren:  »dafs  sie  an  Reichhaltigkeit  des  Stoffes,  aa 
9Lcbeudigkcit  der  Darstellung,  an  scharfsinniger 
»Leben SU mfassuug,  an  Originalität,  und  innerer 
'»Wahrheit  der  Begebenheiten,  an  Vielseitigkeit 
»der  Ansichten,  an  Frische  der  Mittheilungen, 
.  9  kaum  ihres  Gleichen  in  der  Europäis  chen  If^elt  ha- 
>ben  dürften.«  —  Der  Herausgeber  luid  Bearbeiter:  Herr 
V.  Schütz  sucht  in  seinen  Vorreden  die  Geistesvoriüge  des  Ver- 
fassers ins  hellste  Licht  zu  stellen,  und  will  auch  seine  Sittlicit- 
keit  nicht  ganz  fallen  lassen,  indem  er  gröfstentheils  dem  Tem- 
peramente und  jugendlichen  Leichtsinn  Casanovas,  so  wie  den 
Verhältnissen,  in  welchen  sein  Schützling  lebte,  die  Vergebungen 
xuschreibt,  die  sich  nun  einmal  nicht  wegläugnen  lassen. 

Innere  Wahrheit  der  Begebenheiten  wird  uns  also,  dem 
Obigen  zuiolge,  versprochenj  und  freilich  darf  wohl  jeder  Leser 
auf  diese  uesenilichstc  Eigenschaft  eines,  als  geschichtlich  ange-  -* 
kündigten  Werks,  Anspruch  machen.  Wie  aber,  wenn  wir  an 
der  Wahrheitsliebe  des  Vfs.  zu  zweifehi  Ursache  fänden;  thcils 
weil  er  in  seiner  Krzählung  sich  selbst  melnmals  als  Lügner 
nufgeführt,  (Thl.  4.  S.  323.  4^9.  5o2.)  und  die  Lügen  Andrer 
gebilligt  hat,  (Thl.  2.  S.  392.)  theils  weil  wir  in  den  Me- 
moiren einer  Menge  von  'Widersprüchen^  oiTenberen  jUnwahr- 
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heitea  und  Unwahrscheinrichketten  be^p^nen.    Einige  Beispiele 
mögen  zur  Reehtfertiguog  dieses  Vorwurfs  da  stehen.  I 

»Meine  sinnlichen  Freudeu  zu  pflegen  €  sagt  der  Verf. 
in  seinem  Vorwort  S.  17.  >ist  mir  das  ^Sime  Leben  hindurch 
»eine  wichtige  Angelegenheit  gewesen«  und  gleich  darauf  S.  18 
»wenn  man  m'ith  sinnlich  nennt,  thut  man  mir  unrecht.« 
»Jch  habe  Freunde  gefunden  —  und  war  glücklich  genüge  , 
»ihnen  Beweise  meiner  Dankbarkeit  abzulegen  (Vorwort 

»S.  17  ).  —    Die  Leser  werden  mich  den  Geldbeu- 

»tel  meiner  Freunde  leeren  sehen,  um  —  meine  Laune  zu  | 
»befriedigen  (daselbst  S.  24)«  —    Der  gichlbriichige  Senator 
»Malpieri  hat,  nachdem  er  zwanzig  Geliebten  gehabt,  allef 
»Frauenliebe  entsagt,  das  Trugerische  des  Anspruchs  nur  einer  I 
»zu  gefallen,  einsehend«  (Thl.  1.  S.  137).  —  unterhieUc 
(gerade  zu  der  Zeit,  wovon  eben  die  Kede  war)  «einen  Lic-  | 
»beshandel  m  it  T  h  e  r  es  e  I  m  er,  der  neunzehnjährigen  Toch- 
»ter  eines  Schauspielers«  (Thl.  1.  S.  iSg).    Und  unser  Held,  | 
der  sich  mit  der  Geliebten  seines  Wohlthäters  einmal  ctwüs 
nahe  befreundet,   erhält  voa  dem  ganz   contracten   Manne,  ^ 
Stockprflgel  (  S.  238  ).   —    Eben  dieser  Malpicri  )»hiclt 
»tiglich  nur  eine  Mahlzeit,  und  afs,  seines  schlecbteo  Ge* 
»bisses  halber,  immer  alleinc  (Thl.  1.  S.  i38).  —  Ciipi 
Bova  wird  tSgUcher  Genofs  der  Abendtafel  bei  JML  »wo 
»sieh' auch  geistvolle  Minoer  Und  Frauen  etnfitt« 
»den«  (Thl.  1.  S.  i4a  )•  ~    »Einem  Obristlicutenant  (ini 
» Fort  St.  Andrä)  fehlte  wenigstens  ein  Viertheil  des  Kopfs. 
»Man «ntdetkte  weder  Auge  nocb  Ohr  noch  Kinnlade,  and 
»dennoch  sprach  er,  afs,  und  war  ganz  lustige  (ThUt»S.  37l^  | 

Bei  seiner  Fhidit  aas  Corfu^  die  C.,  eben  aus  einer  Gesell^ 
Schaft  kuinmend.  ausfulttte|'  trug  er  4 — '^oo  Kupfermünzen  | 
in  der  Taiche,  die  ihn  anterwegr  telir  beschwerten,  (ThL  >•  ' 
S.  ao4)«         Gleich  darauf  ist  TOn  4  —  5oo  Zech  inen  die  I 
Rede,  welch«  er  bei  aich  fShrte.  —    Seine  Geliebte  in  Corfa^  ' 
Madara  F.  ^ilgt  «n  eiueiil  Terbingnifsvollen  Abend  zu  msen»  I 
Abentheuter:  »wir  gebeir  in  unser  Verderben;  Du  hast  mich 
»vernichtet,  wir  sehen  uns  vielleicht  nie  wieder c  ^  und  da  sie  , 
den  über  ihr  Benehmen  ganz  desperat  gewordenen  Liebhaber, 
am  andern'  Morgen  zu  sich  kommeii  lifit,  Saasen  sie,  »sie  habe 
»sehoi/' gestern  beschlossen,  ihm  künftig  nur  buter  lidm  wä 
»erweista«  (ThL      &  399). 

« 
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Leider  kann  dßr  arme  Mann  wegen  der  unglücklichen  FolgM 
einer,  inzvvisclien  vorgefallenen  anderweitigen  Umarmung,  vott 
dem  gütigen  Erbieten  seiner  Göuiierin  fürs  erste  keinen  Ge- 
jbrauch  luaclie».  —  »So  ward  ich  der  Plierophant  dieser  drei 
»wackern  liebenswürdigen  Männer  (es  ist  von  drei  Venet.  Pie* 
»tricieni  die  Rede)  »denen  nur  der  Verstaod  fehlte 
»(Till,  2.  S.  334).  —  »In  der  ersten  Zeit  meiner  Bekannt- 
»Schaft  mit  (eben)  den  drei  Patriciern,  verwunderte  ich  auch, 
»dafs  ihnen  eigentlich  der  Verstand  keinesweirt 
>fehlte  (Thl.  2.  S.  336).  —  Der  »wackre,  liebeosw^ 
4igc  Senator  Bagradio  (TM.  2.  S.  334)  giebl  bei  zu  be-, 
setzenden  Stellen  demjenigen  seine  Stimme,  der  seinem  lieben 
Hausgenossen  C.  Geschenke  macht,  wodurch  denn  dieser  ia 
den  Stand  gcsctit  wird,  alle  seine  Schuld^q  bezahlen.  Wci; 
nicht  opfert  hat  den  wackern  Gönner  gegeo  sich  (Thl.  a.  S 
352,  353).   —    Eine  junge  Gräfin  bringt  auf  der  Reise  liacli 

'Venedif;  fünf  und  zwandg  Stunden  zu,  die  ganze  Zeit  aiai^  • 
ihrer  Bank  in  der  B.uke  sitzen   bleibend,   die  Augen  nieder* 

.  schlagend  |ind  ein  Gebetbuch  io  der  Hand  haltend  (TU.  a« 

359). 

Sehr  unwahrscheinlich  sind  Ref.,  ausser  den  angeführten 
^hatsachen,  noch  manche  andre  Angaben  im  vorliegenden  Buche 
erschienen.  So  zum  Beispiel  wird  C.  xweimai  Doctor  der 
Bechte  in  Padua  (Thl.  t.  S.  t24-  i5^*  2o3)  —  auch  hält  er 
sich  zu  gleicher  Zeit  in  Padua  um  die  Rechte  stt  Studieren 
(ThL  I.  S.  126)  und  zu  eben  der  Zeit  in  Venedig  auf,  um 
SU  predigen  und  allerlei  Unfug  zw  treiben  (S.  i38  etc.),  — 
Wie  Casanova  aus  dem  Fort  St.  Andra  zur  Nachtaeit  nach  Ve« 
iicdig  will,  und,  um  seine  Flucht  zu  verbergen,  einen  Bein-* 
schaden  vorgiebt,  legt  der  Wundarzt  ohne  Weitres  ihm  den 
Verband  auf,  —  und  es  wird  der,  bei  ihm  tur  Bedienung  an* 

Sestellte  Soldat,  durch  ein  Glas  Brantewein  so  betäubt,  ilarf 
iüscT  bis  zu  Casanovas  Rückkehr,  ohne  seine  Entfernung  be* 
merkt  tu,  haben,  wie  «ine  Raite  fortschlift  (ThL  s.  &  i6o)«— • 
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Von  der  Anfchttldiciiiig:  C  bdM  einco  YciMtimtr  m  Naditzeit 
gmSMnäMkt  wiM  (er,  öhtie  veriioipiiiieu  it  ^jn,  'aicliil 
blob  gericHüieh  (»i  Venedig)  freigetprodm,  eondem  d^ 
Anklägero  tvch  oocb  der  KoeienersaU  «ofeilegt,  und  den  Ab- 
geklagten  (dem  ürirklidien  TUierV  der  RegrcCi  gegen  die  De^ 
Diindantea  TorbehBlIen  (TU.  t.  S.  ^8i).  ^  Eme  der  vielen 
Geliebten  Casanevii  besilit  eni  3ooo  RtMr.  f  ThL  u  S*  4o6) 
nnd  gleich  deranf  ^iooo  DncMi  (ThL  t.  &  433}.  —  Ferner 
ist  «n  ttüker  Gbime  ndthif ,  «tm  folgende»  fir  wahr  antundf 
men:  die  LtclMSgetcbiehte  mit  der  GrSeehiiebeit  Selavm  su  Ancon^ 
(ThL  i*  &  3a3).  (Sollte  ,der  Um.  der  Griechin  md  der 
Wichter  Cttanovae  nicht  ihr«  iritehdti^en  Zosaonnenk^flte  en^• 
deckt  haben?  Und  w^Mb  war  iinac^  Held  .bei  der  Gelegen- 
heil  aar  Nachtseil  nnd  in  freier  Luft.  entklcSdei  wie  »ein  Gh* 
diatpr?€  ThI.  u  S.333>—  tü»  HerabhoKing' dei  Pdhftee 
(Braedihts  t4)  gegen  mi  dameb  nooh^  ao  ttnbedentenden 
und  des  leutem  dreiste  Reden  bei  der  Gel^enheit  (5.  4^3). 

Die  xweimallgen  GenSfie  anH  swel  vefachiedenen  Schwertern 
ans  den  bessern  StSoden,  mit  Uaflon  nnld  Nanette'  und  mit  hft* 
cretit  und  Angclica,  enf  einem  oiid  demselbett  Xager  (ThL  i* 
S.  3i3.  «4  mid  463«  64).  ~  (So  adbemloa  sollte  ein  Wd^ 
ieyn,  wie  diese  LncreliaO-  ~  angeseheper  reicher 

Türke,  nachdem  er  C  nur  mmgemal  gesehen,  diesem  aeinn 
schöne  Tochter  rar  Gattiia  bietet  fThL  a.  &  t43).  ^  Oats 
Von  einem  andern  TflihcB,  C*  in  den  Plata  g^ftdirl  wird,  wo 
^  nnbemerkt  ansäen  tetti  wie  die  Aanen  des  Mnselmanne 
baden  (ThL  a.  S.  «43).  —  Wer  kennt  nicht  die  Eifeisnda 
der  BfSnner  im  Orient  Dab  C  den  Veraoch  wagen  dnrftci 
der  Gattin  einea  angesehenen  Tfirlea  (sie  war  Griechin) 
in  Gegenwart  mner  Scbvhi  den  Sdileier  an  lüfteA,  und  fleicli 
darauf  in  d>en.der  Sciarin  Beiaejn,  au  ihren  Fteen*  an  'sin- 
ken,  sich  ungestraft  erkflhnen  konnte  (ThLa.  5.  ißi*-^64)  etc« 
Ma^  indessen  der  YmL  hk  den  beiden  ersten  T!heiica|  der 
Wahrheit  euM"  gute  Parthie  Diditiing  augemisohl  hsben,  ea  ver* 
schlägt  au  und  ftr  sidi  nicht  viel,  da  eben  aidüs  £rhd>Uches 
darin  vcMrkoflsmli  aber  die  schlimme  Folge  filhrt  >a  für  ihn  im* 
mer  herbei  daft  wir  aua  der  Ui^ufawfirdigkeit  des  Unbedeu- 
tenden, was  wir  vor  uns  habeU|  nichl  anders  als  auf  die  Un- 
glaubwurdi^eit  des  Bedeuteodem  im  Voraus  zählen  können, 
was  uns  in  den  folgenden  Theilen  mitgeiheiii  werden  wird.  Trifft 
doch  das  Bekannte:  «wer  Einmal  lugt,  lügt  öftere  mit  gleichem 
Recht  den  Sdirifbtelleri  wie  jeden  Aude»!  —  doch  Tielleicbt 
entschidkien  uns  die  Schirfe  und  Gediegenheit  der  Reflc^ionea 
des  Vefmers ,  die  Mittheilungen  aus  seiner  Lebenserfahrung, 
seine  Philosophie ,  seilte  sittlichen  GrondsitsCi  sollte  er  leutera 
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auch  im  Handeln  nicht  immer  treu  geblieben  seyn,  vielleicht  ent-' 
schädigen  sie  uns,  wenn  wir,  was  wir  suchten:  Wahrheit  in 
der  Darstellung  der  Begebenheiten  vermissen?  Wir  wollen  auch 
bier  Casanova  selbst  hören;    »Job  betrog  meine  Freunde" 
»damit  sie  klug  werden  mochten c  (Thl.  i.  S.  17), —  »Jch 
»bin  von  Feinden  verfolgt  —  ich  habe  sie  nicht  vcrnich- 
»tet,  weil  ich  es  nicht  konnte«  (S.  i4).  —    Jch  machte  mir 
»kein  Bedenken  daraus,  Thoren,  Schelme  und  Narren  zii 
»betrügen,  wenn  ich  ihrer  bedurfte.         Einen  Narren 
»hinters  Licht  zu  fü^hren,  ist  ein  Unternehmen,  das  einen  Mann 
»von  Geist  [?]  liert  (S.  C^y).  —  »Erlaubte  List«  (es  kommt 
'    diese  Behauptung  bei  der  Gelegenheit  vor,  als  C.  sich  eine$ 
Betrugs  durA  verfälschtes  Quecksilber  erfreut)«  ist  nur  Klag« 
beit  des  Geistes,  (nicht  des  Körpers?)  und  im  Grundo  wahr« 
Tugend!  —  (Thl.  i.  S.  349).  ^    9E\n  Mädchen,  wenn  et 
»mit  wahrem  Gefühl  im  Henen  sich  der  Liebe  hingiebt,  kann 
»kein  Unrecht  begehen,  denn  wie  will  sie  sich  Vorwürfe  des* 
»halb  machen  können?«  (ThL  a.  S*  392).  —    Das  war  die 
reinste  Unschuld  und  Tugend,  Tugend  welche  in  dem  Au* 
genblick  der  eine  LSge  »(eine  gant  unnöthige)«  hervorbrachte, 
Tugend  blieb  (Thl.  a.  S.  392).  —    Bei  der  Gelegenheit,  da 
sich  G.  und  eine  junge  Grifin,  die  er  Abends  in  Venedig  traf^ 
ftu  einander  hingezogen  fühlten,  ohne,  der  Dunkelheit  Meegen  • 
einander  zu  sehen,  meint  Casanova:  »es  war  das,  unmittel- 
bare Einwirkung   des  Himmels,  der  Vorsehung«  (sind 
Himmel  und  Vorsehung  in  diesem  Sinne  verschieden?)   *  und 
ünsrcr  Schutzengel«  und  fragt  dann:  »ich  möchte  doch  wi^ 
»sen,  ob  ein  Leser  verwegen  genug  sevn  könnte,    dies  föf 
»Aberglauben  tu  erklären?  (Ja,  Kcf.  bekennt  sich  zu  dieser 
Verwegenheit!)  der  Verf.  fugt  hinaiu :  »es  (was?)  beruht  auf 
»der  tiefsten  Philosophie,  obwohl  es  nur,  auf  uns  bezogen, 
•     »Wahrheit  behauptet.«  (So?  also  giebt  es  eine  besondre  Wahr» 
keit  für  zwei  Individuen?)  —  Die  religiös- philosophischen  Ge* 
Spräche  des  Verfs.  mit  Jussuf  Ali  zu  Constantinopel,  zeigen^ 
dafs  der  Türke  die  ihm  von  C.  Zugetheilte  Holle  recht  gut  ein^ 
gelernt  hat   Bedeutendes,  Neues  für  unsrc  Zeit  kann  man  firel* 
Jich  von  einem  philosophischen  Türken  aus  der  Mitte  des  Tori'» 
Ml  Jahrb.  nicht  erwarten«    Geschichtlich  merkwürdig  wäre  in** 
oeiiMn  die  seltene  Erscheinung  eines  so  gebildeten  Mnseiaiaiiil8| 
aber  darf  man  den  Verf.,  nach  dem  Obigen,  trauen? 
'  *     £rKheint  dus  Geschichtliche  des  Buchs  zweifelhaft | 
teigeD  sich  uns  auch  die  eingewebten  Reflexionen,  wttkig^ 
•tens  gröfstentheils  als  trivial  oder  unhaltbar,  so  entschSdigen  uns 
^ielletcht  die  Schilderungen  der  Gegenden  in  denen  C.  lebte; 
wir  ctfailleii  in  ihnea  «nlimlMiiilifili  eiat  Dtrsiclliuig.  des  danui* 


Digitized  by  Google 


11124  GmiXio\sC$  ^^alois:mJ 

■ 

Ilgen  äussern  upd  tnncrn  .L»fbent  m»  Conslililimipci|  Qodk^  Jtm^ 
dfn  bcdeuteiHUlen  StiidtCD  W«k(;Maiidt?    .   .  •  <   ,  ^ 

Kcineswe^^s!  Von  .CmUBlsiw)iil B.  eMna.  whfi  >  dflk 
d«r  AnUick  der  Sudt  »ttt  Erstaunen  Und  Bewunderung  hin«» 
foijpl;.  dals  ein  Freunder  oKiie  Bied«riimi§ilM^  acher  auf  des 
StniMn  Kellas  dals  es  dort  sck^geformte  Krauen  und  Miidchcay 
audi  CarteQ'ttDd  SchviiiK'SMiH'  lauter  Mi§e  dit  nins  natilr- 
lieh  sehr  B«a  .und  interessant  9cvn  müssen.  —  Von  der- Issel 
C^rigo  sagt  uns  der  Verf.  (und* das  .lift  .In  der  XlMNt. etwa» 
'Keficsl}  .diib  ditte  Ivsel  »das  jdto  Atha^f  gewesen  se^n  soll!« 
(Tml(  a«  5.  tia)«  '  Von  Bom»  d«£s  «nur  die  UiMmsenheit 
9d8s,  schöne  Thor  dlsr- Fripfein i  Porta  de(  Popoh  nemi«  (TU» 
i.  $•  34^);  dafs  dort,  wer  eine  AuieUtiiif  jQelie,  aick  fthr  mit 
QcipricVen  in  Acht  nehmen ,  dn  CUwileon  seyn,  andt  fii« 
weniger  zu  geiioi  «edien  müsse,  jJä  C9  »cb  fülile«  !^ —  VoH 
Neapel,  Corf^  etc^  ^iaiMH' nicht  eintnal  etlwas  so  l>eträclitlkim 
vor,  wenn  man  nicht  etwa  dafür  gelleji  lassen  will.'  dafs  es  aoC 
jedem  flecke,  den  C.  beuiit,. bnhlerischc  »Weiber  und  sAttoehM 
Wdclien  g|ib,.niil  dtopa^lM  t»,  pmiMf»  JuiebealMimiel jmh 
knüpfen  iiefii.  v.«  ..• 

Nun,  ad  wiid  ttMf  docb  die  »Frische  und  l«eb«ndigkeiti: 
der  Cliarakteraelchn«ingen,dfli.  Vefftii-mitte^»  wa»  iHr 
im. übrigen  venraniaien.vdet  tadete?!..  .        .  •  t  :  *»  «  .  .  u 

Cmanova  antworte  anch  Incr  adliilc .. 
•  Pafast  »Benedikt  i4  war  gelelkri^';lIebeQtwM%,  und 
Kehle  geistreiche  Wendongen  ( TM.  «.  4^5 ).  —  s^Pafef 
Georg i  ein  gelehrter  Mönch,  den  die  gflnae  Stadt  aelilBle,. i«- 
epi»derheit  der  Ftafaal  /ThL  i.  S.  4o6>  »Nie  konnte  uk 
init  mir  einig  werden  MtiGfimani  gut  aus  Bum|i4ieit  oder  ann 
»Gntmulhtgkeit  dnmm  wäre  (Tht  «•  &  a46).  »Der  IIa* 
»dam  F*  Lachen,.daa  nllM  lolgte^  was  ich  sagte,  liefs  niieii 
»in  ibr  etne  Fülle  von  O^iat  en^eoken«  (ThL  &  a46> — 
Dicae  Beispiele  geben  adm  den  Beweis  nen/ditf  Vli»  Ji^limm-» 
ter  «nd  kratiger  Zeichnung  der  > Charaktere;  die  Fvanqn  «pd 
ml  mehr  Liebe  und  G^uigkeit  wie  die  Minner  von  ikaa  dar* 
mtellt,  aber  dagegen  erweckt  deren  gar  au  detailUne  Sdill- 
durnog  oft  'WiderwUlen  und  EckeL'  So  s*  B.  geht  ea  atit  der 
ab  kfiehit*  untdoddig  und  eintek  .^cadiildeKten»  aber,  dabei 
waJtfg  hmthaluiti|;en  Chriiljn,  emir  Vorgin^parva  dar  KoM- 
bueidicn  Gorli,  fkut^  wenn  aio  etwaa  AIb«rnea  oder  2^eidei»? 
tigea  gesagt  hat,  immer  ihren  anutaaenden  Verwandtan.  lingt: 
»mdit.  wahr  lieber  Ohf&n?e  (Thb  a.  5.  4o6»  %  to), WIren 
ittdela  anck  die  S^kildero^gen  der  gHUkientheila  tckaadoaen,  nach 
ainnlicher  Liebe  dnntenden  Weiber,  anl-  denen  C  tu  achaSto 
bat,  (sie  mdgeu  leiqb|.lbia  pnae  Atphibat^  wann  auch  mchl 
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Jen  AnfangsLHclislftben  der  Namen,  docb  der  Zahl  nach,  aus- 
|üli«n)  noch  so  treu  uud  korrect,  wire  jede  Einiciheit  in  ih- 
re« Cliarakteren  noch  so  psychologisch  richtig  angedeutet,  woiu 
k'dnfi  e«  frommcfi,  welches  Interesse  k.üuucii  diese  verächdicbeo 
Phryncn  dem  Leser  abgc-. innen?  .  . 

Eines  aber  wird  uns  doch^  für  alles  was  wir  sonst  in  den 
Memoiren  entbehren,  schadlos  halt€o:  des  Aulob  iographea 
Persönlichkeit?  '  * 

Gcwifs!  diebisch  und  ttlckiscli,  bereits  im  Knabenalter 
(Thl.  t.  S.  42),  rachsüchtig  (TId.  a.  S.  197)  und  schon  als 
Jüngling  eine  ungerechte  Rache  mörderisch  übend  (Thl.  1.  S. 
281),  der  Wollust  fröhnend,  vom  iiten  Lebensjahre  an  (Thl. 
J.S.76  —  tli),  einem  unnatürlichen  Laster  sich  hingebend  (Thl. 
1.  S.  a53  —  57.  267.  Till.  2.  S.  a5 — 34),  und  wieder  zur 
sinnlichen  FrauenÜcbe  lurückkeltrend  (Thl.  1.  S.  274  etc. ). — 
W-rführcr  der  Unschuld  (Thl.  «.  S.  J67,  60)  und  unbefange- 
ner sittlicher  Frauen  (Thl.  t.  S.  228).  Undankbarer  gegen 
Wohlthäier  (Thl.  i.  S.  238),  Verschwender  (Thl.  2.  S.  343 ), 
Spieler  von  Fiofcssion  (ThL  2.  S.  343),  Lügner  (Thl.  1.  S. 
323.  439),  Betrüger  ^Thl.  i.  S.  235.  349  —  Thl.  2.  S. 
337  —  4«),  Trunkenbold  (TId.  2.  S.  3  4),  Aufwiegler  Thl. 
a.  S.  208.  9),  Storer  der  öffentlichen  Ruhe  (Thl.  2.  S.  3 16 
- — 32a),  und  Kuppler  (Thl.  a.  S.  432 — 44o).  Dabei  ohne 
Reue  über  alle  verüble  Schandthaten  (Thl.  *.  S.  6.  7  viel- 
mehr beklagend,  wenn  er  eine  schlechte  Handlung,  wozu  sich 
die  Gelegenheit  darbot,  nicht  beging  (Thl«  1.  S.  S24)  und  sich 
des  Siegs,  wie  über  Thorheit  qnd  Dummheit,  so  über  Unschuld 
und  Frauenehre  y  noch  im  Greiscnaltery  herzinniglich  erfreuend 
(Till.  1.  S.  6.  -7.  a3.  a4'  —  so  steht  der  gepriesene  Held  die- 
ser Memoiren  vor  uns.  Wenn  auch  nur  eine  ausgezeichnete, 
wahrhaft  edlei  oder  auch  nur  rechtliche  Handlung,  uns  aus- 
söhnte mit  diesem  Ünebenbilde  der  Gottheit!  —  Die  Gei- 
stesvorzüge C  vermögen  wir  weder  aus  dem  tiefsinnigen: 
Titel  der  Schrift  die  er  als  Jüngling  verfafst,  noch  aus  seinen 
Sonetten,  die  er  im  frühern  Alter vgedichtot,  so  wenig  zu  er- 
kennen und  zu  M'ürdigen,  ab  aus  den  Motiven  zu  seinen  Hand- 
lungen und  aus  seiuen  uns  mitgeth eilten  Ansichten  und  ReÜexio- 
nen,  List  und  Verschlagenheit,  so  wie  das  Talent  nach  seiner 
Art  die  Umstände  zweckmässig  tu  bcDUlz^i  können  ihm  frei- 
lieb  nicht  abgesprochen  werden. 

Die  Begebenheiten  unsers  Helden  endlich,  welche  er 
uns  im  Roman  seines  Lebens  darstellt,  können  unsere  Aufmerk* 
famkeit  schwerlich  fesseln,  wie  weit,  und  unter  wie  verschie- 
denen Gestalten,  und  in  wie  ungcwdfuilichen  V'rrhyUnissen  C. 
aick  .«uch  umher  gctcieben  biibcii  mag.    In  sich  selbii  sind. 
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diese  Ereignisse  unLcdeutend,  wenn  man  die,  der  Venusvut|;i- 
Taga  dargniracltten  Opfer  nicht  zu  dem  Gegentheil  rechnen  wiU  ; 
es  sind  Schicksale,  wie  sie  ein  Leichtsinniger  erfährt,  der  nur 
seinen  sinnlichen  Trieben  folgend,  vom  Glücie  dabei  auf  eiuo 
vorzügliche  Weise  begünstiget  ^ird« 

Nicht  nothw endig  sind  ferner  diese  breiten  Erzählun- 
gen schlechter  Streiche  des  Junglings,  um  den  Mann  und  dcssea 
Handlungen  zu  würdigen  und  zu  verstehen^  da  ein  kurzer  mit 
Geist  entworfener  Abrifs  des  Jugendlebens  unsers  Helden  daziL 
genügt  haben  würde,  ^fufste  Alles  aufgezeichnet  werden,  wtt 
ein  sittenloser  junger  Mensch ,  aus  dem  nachher  etwas  Bedeu- 
tendes wurde,  von  frühesten  Alter  an,  erfuhr,  so  waren  aia 
Ende  ja  auch  wohl  die  Wiegenlieder  und  Amroenmährchea,  di< 
man  dem  Knaben,  vorsang  oder  erzahlte,  dem  Psychologen  un- 
entbehrlich. Ref.  ist  der  Meinung:  da(s  nur  die,  an  und  für 
ilch  interessanten,  oder  auf  das  fernere  Leben  entschei- 
dend einwirkenden  Begebenheiten  und  Erfahrungen  aot  daa 
frühem  Jahren  eines  merkwürdigen  Mannes,  einen  Platz  in  fei- 
ner Biographie  finden  dürfen.  Alles  weitere  ist  wahrlich  tohi 
Uebcl.  Denn  es  erregt  zum  mindesten  Langeweile,  oia^  weni 
ce  die  Casanovescheo  Ju^dttreiche  sind  —  Absehen. 

Nicht  belehcen  kSmiea  dieie  4echea  DiniflliniiMi  dir 
Henschen  und  Gegenden»  mit  vaA  in  denea  der  VctE  lebte^ 
and  diese  folschen  oder  nur  halbwahrea  Reflerionen  etc.  weder 
den  Historiker  I  noch  den  Geographen  ^  noch  den  PitfcMogen, 
nodi  irgend  sonst  die  gebildete  Welt* 

Aber  schaden  kann  und  wird  dies  Buch,  picht  blofs  we- 
gen der,  den  ganzen  Boden  desselben  überwuchernden  Schänd- 
iiclikeiten,  sondern  auch  und  noch  mehr  wegen  des  Icichtfcrrigea 
Tons,  worin  sie  dem  Leser  dargeboten  werden,  und  der  Billi- 
gung^ womit  der  Siebenzigjährige  auf  seine  verabscheuungswür- 
d ige  Jugend  zurückblickt,  —  Wohl  lälst  es  sich  nicht  verkennen^ 
dafs  das  Aufdecken  von  Frevelthaten ,  und  üirer  Motive  häufig 
Belehrung  gewähren  und  von  ähnlichen  Verirrungcn  abschrecken 
könne,  aber  nicht  ohne  Notb  sollte  sich  eine  schriftstellende 
Hand  die  Lüftung  des  Schleiers  erlauben,  der  die  geheime  Kam- 
mer der  physisch  Liebenden  verdeckt!  diese  Aufdeckung  wird 
mehr  reizen  und  entflammen,  als  VNarncn  und  bessern.  Mufs  es 
aber  dennoch  geschehen,  so  $ey  auf  allen  Fall  die  richtende  Ne- 
mesis im  Urlheil,  oder  Entwickelung  der  Folgen,  die  treue, 
strenge  Begleiterin  des,  die  entartete  Suwliohkeit  danteUendea 
Schriftstellers! 

Zwar  hat  Hr.  v.  S.  'in  der  Vorrede  tuia  zweiten  Bande 
versucht  ticl^  weisen  tleiaus|;abe  und       wegen  Ab.fe»- 


Oigitized  by  Google 


I 


Cas400V4>  Mempiren;  ttaj 

ftoog  des  Budis  lo  RackiidiC  der  diHo  eothaileadm  UatUdid^ 
keilen  I  zu  rcciufertigeo ;  aber  wie  tkoC  er  es? 

S.  XIII.  der  Vorrede  lagi  «r»  «n  den  Leser  mit  der  Im- 
inoralitac  der  vorkooiineodco  Personen  auszusdlincn :  leistere  wi* 
ren  in  der  That  nicht  so  uki9  widerlidi  «iid  verdammungswür- 
dig,  da  docli  »die  ReiigioD  tu  ihnen  noch  nicht  erloschen, 
Ttelweniger  von  ihnen  Terlaugnei  worden  etc.    Die  wahre  Reit- 
IfSosirät   wird   »ich  darcb    wfirdigt  Handlungen  o%nbaren| 
niebt  durch  Rosenkranzbeterei  und  Messebesuchen  nach  eben 
begangeneo  Frevelthateu  i  oder  ist  «ueli^  dae  vielleicht  acht  relir 
gids:  wenn  der  Veii,  den  es  gebingen  war,  eine  geheime  eil^ 
tenlose  Verbindung  mit  zwei  Schwestern  (Meftoo  nod  Naoette) 
sogleich  anzuknu^en,  beim  Sddaeie  der  genosseoen  Freuden^ 
lieachierisch,  und  als  ob  er  der  Vorsehung  spotte^ 
(Tbl  I.  S.  3o4}  äussert?  »eebr  oft  föUten  wir  alle  drei  uns 
•verpflichtet,  unsere  Henen -der  ewigen  Vorsehung  «izuwen- 
»deii»  ibr  lur  ihren  unmittelbaren  Schult  unsem  Dank 
»zu  bringen,  durch  den  jedes  £req|^ifs, .  das  unsere  stis^n 
»Freuden  liatte  stören  können ,  entfernt  gcbliaboB  1var.<  —  Da 
Iseide  ^cbwestero»  die  eine  durch  Heirach,  an  einen  Grafen; 
die  andere  durch  ihr  Klosterlebeo  sich  nachher  glücklich  bcfin* 
den,  sd  aseiot  Hr.  v.  S.  (Tbl  a.  Vorrede  S.  XV.)  darin  liegt 
doch  dwaa  aebr  iBefriedigendes  und  viel  Berubigtmgi  Für  Ca* 
MMve  oder  den  Leser?   Man  seilte  denken:  rur  beide  nichtp. 
odttr  der  Vorredner  mfiOrta  dann  etwas  unphilosophisch  anneh- 
men,  die  zufälligen  guten  Folgen  oiiier  schlechten  Handlung 
Idschen  die  Unsittlicbkeit- der  That.  ^   Ancb  darin  findet  Hr. 
V.  S.  emeo  grossen  Trost:  dafs  ein«  andere  verbeirathete  Ge- 
liebte misers  Helden,  nach  dem  Umgänge  mit  ihm,  die  Welt 
mit  einem  Kinde  bescbenkte,  zu  welcbem  Mnierglfick  sie 
4lkne  Cst  Znthon,  wohl  nicht  gelangt  sejn  wurde.  —  Die 
ScbiKester  diese»  Frau  (velclie  lelatere  der  Verf«  docb  nicht 
lilllo  Luofeiia  tanfien  sollen )  hat  nadi  des  Henusgebers  Vent* 
iibervng:  ^.eioen  grdndüebtn  HaCa  gegen  C  und  den  ver- 
»bSngiiibydlen  Moaewl  davon  getragene  Dieser  Hais  der  ge- 
nchändelen  Jungfrau  g^gen  PeesoB  und  Moment  ^  leuobtei  indes-  * 
•  ienauademfindieso  wenig  etoi  ids  daft  ito  nacUier  »gewitsit 
wie  Hr.  v.  S*  versadicrl  eine  ^^uddich«  Gattin  geworden.  Br 
mrali  d>er  dieie  Dünge  anderwm^e.  Hadwiebten  baben^  so  wie 
fsek  dari&cri  daia  C  dorcb  eeine  Vmiomngen  selbst  am  net* 
üen  gelittenl  die  Memoiren  ssgen  das  OesgentbeiL 

Oes  weibliebo  Gesebledn  wird  jieb  den  Torredner  aebr 
verpflieblet  CBblen  dä  er  (&  XXL)  dtn  Meinmig  iusseit:  »die 
»von  C  «nkefilbcien  Praaen  jmd  NUcben  wSrcn  lidmswSr* 
udig;  Ibr  mdhedlngtea  HingeUnon üut  Ui^e mit  eiwai  »Aecb- 
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»tem  und  Sckdoemc  'StxsaiDmen,  und  die  durch  ihn  grfrikr 
9  neu  Fraaca  m5chce  man  abermab  lieben  ( wohl  bekomme  es 
9  dem  neuen  Anbeter )i«  Nebenbei  ist  ffir  das  schone  Geschechl 
diese  Apotheose  der  verbuhlteo  Fnuca  ein  trefflieber  Siitenspto* 
gel  und  ein  treuer  Wegvveiier:  fvte  Ml  nr  rechten  I/iebeae- 
^vurdigkeit  gelange.  Doch  ei  ist  wakr:  den  «ocb  verfulitbereii 
Vraoen  ist  ja  das  Lesen  der  Memoiren  Tom  Berittigd)cr  miter- 
jOigU  Möchte  doch  Hr.  v.  S.  bei  Abfassung  seiner  Vorrede 
%ma  «wetten  Bande,  bedacht  haben:  dafs  eine  Vertheidignug^ 
ungeachtet  alles  Wortschwalk ^  nichtig  erscheint,  wenn  mm  eie 
Ton  ihren  uberflüssigen  Schmuck  entkleidet,  und  gewnbr 
wird:  dals  es  den  Begriffeu  an  Klarheit,  den  Argumenten  nn 
Bestimmtheit,  den  Schluiscii  an  Scharfe  fehle,  und  dafs  er  trots 
ulier  Phrasen,  doch  eine  gar  tu  schlechte  Sache  verthcidige^ 
'  Noch  ist  mit  ein  |>aar  Worten  des  magischen  Kreises  Uk 
gedenken,  weiche  der  Herausgeber  um  die  Memoiren  für  ge« 
Mrisse  Classen  Ton  Leselustigcn,  in  der  Vorrede  xnm  »t.  Bande 
sieht  (S.  III — IX,\  MMite  er  nur  seinen  Beon  etwas  weni* 
ger  in  Fioskeiny  dagegen  aber  vefstihidMclier  und  logisch  rieh« 
ttger  msgeqnrochcn  haben!  So  wei(s  aaen  in  der  That  aicb^ 
wenn  er  in  sein  Heiligthum  einzutreteui  terbietct  oder  gestat- 
tet, .r->  äni  allen  Fall  hätte  die  Wamnngstafely  so  wie  ün  sich 
yoT  dem  aten  Bande  findet,  früher,  und  schon  vor  dem  ersten 
Bande,  aufgestellt  weiden  sollen,  dessen  Vorrede^- sich  naclaiüi« 
Uger  gegen  die  Leser  bezeugt,  obgleich  dieser  früher  crsbhin 
nene  erste  Bend  eben  so  gifVaushauchend  ist,  wie  der  aweite^— • 
Freilich  was  kann  die  Abwehrung  helfen?  Ut  doch  jed«n 
Buch  eine,  fSr  jedermann  kinflidie  Waara,  und  schmeckt  jn 
ünmer  die  untersagte  Frucht  steer  ab  die  gestattete!  &  kinnnil 
doch  am  Ende  wahrlich  so  heraus ,  ab  wenn  YormittagB  jemand 
ein^  Schussel  mit  {für  manchen  Bfagen  wenigslens)  achldiidbea 
Fruchten  auf  offenem  Markt  aasstellte,  und  am  Nachnuttag  einen 
Zettel  auf  die  halb  geleerte  Schassd  legte,  die  Worin  enthal 
tend:  diese  Frächte  sind  für  a>  und  b*  ttmchidliob,  e»  med  d. 
werden  sie  aber  vielleicht  nicht  belumMtaen,  *  wiewohl  sie 
wils  AUen  recht  sfiii  und'  angenehm  achaiecken  werden.  —  Ob 
e.  und  d.  es  nicht  auf  das-  vielloiebt  wagen,  und  mm  ena 
recht  «dangen  werden! 

An  den  M.  selbst  bl  noch  an  tndaln,  daft  Mn  bei  einen 
gescbiditUchen  Buche,  wie  dach  das  Toriicgenda  mfu  a#lly 
ungern  die  genaue  ^ngabe  der  Zeit,  WO  die  B^ebenheil  aids 
zutrug,  und  des  Alters' des  Üelden  in  seinen  lorlriickende»  Jah- 
ren vermilsl* '  Selten  finden  sich  in  den  IL  diaie  dkigibni,  in*  * 
dem  wir  fast  inuner  anf  durch  ein  »bald  dsiinf«  ate  BcriMt« 
a  nach  einiger  Zeit«  von  einer  Labeaiperiode.Os.  'aar  andara 
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hhaXSbtx  ffelcitü  wardem  AiMil^kc  )d2e  Oriii«%  m  nddMr 
die  BegdbeDbeilta  enihlt  «iud,  tiiolil  imaier  die  Bette.  —  Die 
Uebenectmig  alt  tdlehe  itt  im  Otoxen  gehmgen  tu  nemieni  dodb 
fiadeii  tich  hlii  «ikl  "wieder  IMeoticbKeitcii  und  nnventlndUclie 
Sitze.  Z.  8.  (1111»  u  9.  «gl)  »Eie«  KstUtMubkeit,  dce  ancfa 
»entsagen  za  neclieiit  tie^wle  Mittel  anffindte  (TUi  i.  S. 
»c6a).  »£iiie  ?evderblielM  PliHdto)plbie  verkftrst*  «m  yivA  zu 
»tebr,  iedem  tie  uet  die  sogrätemeii  VenmMle  xenlit  (TfaL 
»«.  S.  195)  lUe  Freaadeti^ecbte  gegen  <9hf  Htiu  tollte 
»ick  mich  eil  elcc  ^ 


^«r  Statue  antique  de  Venns  Vicirix  decouverte 
dans  l'ile  de  Milo  en  48^0;  transportee  d  Paris  et 
donnee  au  Jioi  par  M,  le  Alarrpäs  de  Rii^iere  j  j4mbassa~ 
dcur  de  France  d  la  Cour  Ottomane.  Et  sur  la  statuc 
antique  comme  sous  le  nom  de      orat  cur ,  du  Germa^ 

•  nicus,  et  du  personnage  Romain  en  Mercurej  par  M» 
le  Co  HTM  de  Clakac  Conservateur  du  Musee  Rojal  des 
Antiques,  A  Paris  j  de  Vlmprimerie  de  P.  Didot,  l*aind 
48si4»  Gro/iquartg  0/  Seäen  und  9  Kußfertafeln. 

  #  ' 

Der  Ortf  von  Clara  c  ist  den  Kennrrn  der  Kunst  bereits 
durch  seine  Description  des  j4ntiques  du  Musee  Hoynl  Paris 
-4820  vortheilhafl  oekannt,  worin  uns  zugleich  die  Erjj^ebnisse 
mancher  Kunsterklärungen  des  berühmten  E.  R.  Visconti  in 
fruchtbarer  Kürze  geliefert  worden.  —  Ein  langer  Aufenthalt 
in  Italien,  eine  f^rosse  Fertigkeit  im  Zeichnen  antiker  Gegen- 
stände, der  cij^ene  Besitz  einer  Sammlung  von  Anticaplirn  und 
altpriechischen  Vasen  —  alle  diese  und  andere  Eigenscliaften  und 
Lmsiäiide  rechtfertigen  den  Beruf  des  Grafen  v.  Cl.  die  Auf- 
sicht über  die  Antiken  der  Königl.  Französ.  Sammlung  zu  füh- 
ren und  das  Publikum  darf  sich  wohl  etwas  Vorzügliches  von 
einem  grosseren  Werke  desselben  versprechen,  nämlich  von  ei- 
ner in  Umrissen  entworfenen  Dertteilung  aller  antiken  Bildwerk^ 
die  sich  in  Kuropa  befinden. 

Vorliegende  Abhandlung  Letrift  eine  Statue,  die  ohne  Wi- 
derrede für  alle  Folgezeit  als  eine  der  ersten  Antiken  gelten 
wird.  Der  Eingang  enthält  die  Geschichte  des  Funds  und  ei- 
nige andere  historische  Umstände,  die  hier,  weü  sie  aus  Öffent- 
lichen Blättern  bereits  bekannt,  ganz  füglich  ubergangen  werden 
können.  Ich  erlaube  mir  nur  zwc^  Bemerkungen :  einmal ,  wie 
tekr  dirck  die  g^eowirlige  Lage  der  ghecbitcbea  Leiider  jene 
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V<rpBanzung«i  .ail«r  Kunstwerkt  ins  gc3i{14ete  Europa  Ii  er  Ober 
gerecbtfevtift*  werden,  Untersochungen ,  die  noch  vor  wenigeu 
Jahren  von  mancher  Seite  her  s^biuer  geudelt  wurden;  iodann^ 
irelche  reiche  Emdte  für  die  tob  Gmäiechen  Sculpturen  der 
clasaiadicii  Zeil  Im  Ganzen  noch  imner  M  nneo  Europäischen 
Mustern  |;ewonilcll  werden  könnte,  wenn,  was  Winkelnuuins 
l'iflhlingigrdiilrf  war ,  auf  Griechischem  Boden  .metbodiadie 
Nachgnbnngeii  veranstaltet  werden  kdonteB* 

Das  hier  beKhricbene  Rundbild,  wovon  das  Titelkupfer 
etoe  Abbildung  liefert,  mifst^aecbt  Pariser  Fufs,  3  Zoll  uad 
3  Linien,  und  uberschreitet  also  weit  die  natürliche  Grofae  fi- 
aet  tnsgebildeteii  Frauenkörpers.  Das  Material  ist  je^er  fein* 
kSroige  Marmor  von  Faros,  den  die  Kunstler  grechetto  nenoen. 
Ans'  den  Nachrichten  über  den  Znataod,  worin  die  Statue  ge> 
landen  ffv^ta^  verdient  ausgezelcli^t  zu  werden,  dafs  sie  ur» 
aprunglicd  ans  zwpi  gegen  die  Mitte  des  Leibes  horizonul  an- 
.etnandergefägten  Tlicilen  gearbeitet  ist,  wovon  sich  bei  isolirten 
Bildern  wenige  Beispiele,  mehrere  bei  Gruppen  finden.  Was 
aber  ein  sehr  seltener  Fall  bei  antiken  Rundbildern  ist,  und 
dieser  Venns  einen  vorzuglichen  Werth  verleihl,^  ist  der  Um- 
stand, dafs  der  Kop^  nie  rom  Leibe  getrennt  gewesen.  Die 
Vorderarme  fehlen.  Sporen  von  Besten  und  einer  versuchtes 
Itnglll^chen  ErgSnzong  schon  aus  alteren  Zeiten  reichen  nicht 
liin,  um  die  dadurch  hervorgebrechten  Schwierigkeiten  su  lösen. 
Ab  besten  erhalten  sind  die  mittleren  Parthieeui  Brust  und  Leib. 
Caoe  &ltenreiche  Drappirong  verhüllt  die  unteren  Theile,  an  dal« 
Mir  Ein  Fuft  eichtbar  wirdf  Von  hinten  ist  dieser  Gewend« 
wnrf  mir  im  Gr^>en  gearbeitet.  Der  Verfi»ser  gründet  darauf 
aaiae  Vertheidigung  des  PliUesi  den  «r  dieser  Statue  im  Lonne 
M^ewieaeni  wo  ea  gegen,  eine  Waud  gelehnt  ut  —  .nur  pro- 
mertadt  «war,  doch  mit  lautem  Tadel  ?ieler  Runstfireunde  |  die 
me  frei  anfge^lU.wisaen  wollten,  wie  ei  die  Venne  des  Praxi* 
talei  «i  Knidos  gewesen»  di«  num  voo.^llen  Seiten  habe  be* 
tiaehten  ltdnnen«  — >  Hierbei  gleich  ein  Wort  über  die  Stell«, 
des  PUniue  (H.  N.  XXXVL  4  5-  P*  7^^  HarduinO  Ein  be. 
rühmter,  denttcbop  ^|iaolege,  vmoi  die  Worte:  tudiath  tfms 
(der  knidifdien  Venus  des  Praxiteln)  Ma  ^pmüurs  an,  ala 
habe  man  dto  Twp4i«sMo  binwegnehmcn  kSnnen»  Ich  heb« 
aie  immer  atfieif  gmiomiienp  und  imn  atch  Lemw  (nbor 
die  Mediceisdie  Venns  p.  a8)  tebMn  Scmpel  m  erkennma 
gab ,  so  hätte  cgr  nur  Mlf  die  ^bchn  Beden^mg  des  Lac  Pme* 
setu  aperitur  lanwcisen.  hdnnen»  wekhcft'^mete  wehnr  Iiela^ 
als  das  Tcmpclcheii  ist  pn  uffeni  man  mag  aM  din  fokimde« 
VfoTiei/a9auc/aeio  bioninehnieni  od«r  ttcht.   Ehfi  Bfil  mA 
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'  micb  whi  gut  denken,  diK  dfit  Gipelle  In  etnem  diditbewacb- 

senen  Haine  'stand  {iMiüm*  mnor,     4^o  rmQ  ayeiv  Tttkiv- 

9%ioiQ  S/Xft/^).  —  Doehi  anch  angenommen ,  das  Teropelchen  habe 
mm  ond  hinten  Thören  gehabt  (Lucian,  l,  l,  p,44it  ed.  Hern" 
Sttrk.)  sogtebt  dtet  noch  keinen  Grund ,  eine  solche  Coulissen-  , 
awsclunerie  anzunehmen. 

An  die  Knidische  Venus  hatte  aber  bei  der  von  Meies  iiber- 
liaupt  niemand  denken  sollen  ,  denn  diese  letztere  ist  ja  eine,  - 
velata  specie ,  wie  Plinius  (  a.  a.  O.)  die  i^o£rcAif  desselben  Pra- 
xiteles bezoichnci.  —  I?iclem  der  Verf.  den  Unterschied  der 
Kaidischeii  und  Koi'schen  bemerkt,  bedient  er  sich  ( p.  43)  der 
Worte:  '»parceque  ia  nuditd  que  P raxitele  vouloit  fairt 
adopter  pour  les  statuer  de  la  deesse,  n^etoit  pas  encore 
ßoutee  generalement ;  so  dafs  also  Praxiteles  zuerst  das 
Wagestück  versucht  hätte.  Dies  sagt  auch  Böttiger  (Andeutun- 
gen archäolo«^.  Vöries,  p.  169)  ganz  bestimmt.     Ich  will  und 

.kann  die  gleichfalls  nackte  Venus  des  Skopas  (Plin.  H.  N.  XXXVI. 
4«  etc.)  nicht  dagegen  anführen,  die  nach  dem,  was  nun  über 
des  Scopas  Zeitalter  ausgcmittelt  ist,  später,  als  jene  gefertigt 
sejn  konnte.  Aber  da  wir  für  jene  erste  Annahme  keinen  bc* 
stimmten  historischen  Beweis  haben;  und  die  Begriffe  der  alten 
Völker   über  die  Zulsissigkeit  und  Grenzen  des  Nackten  noch 

far  nicht  geiiörig  ausgemittelt  sind,  auch  nicht  werden  können, 
evor  die  Perioden  der  morgenlnndischen  Sculptur  in  ein  hel- 
leres Licht  getreten  —  so  schliefse  ich  mich  noch  immer  «n 
Hejnc's  Skepsis  an:  (Antiquar.  Aufs.  I.  p.  lao:  »Welcher  alte 
Künstler  die  Venus  xaerst  so  vorgestellt  habe,  ist  mir  immer 
Bodi  unbekannt.«). 

Die  Hauptfragen  über  das  herrliche  Bild  von  Milo:  in  wel- 
ches Zeitalter  es  gehöre,  und  in  welcher  Situation  die  Figur  zu 
denken  scy,  werden  nun  vom  Verf.  grundlich  erörtert.  Bei  der 
ersten  Frage  scheint  uns  eine  Unterschrift  an  der  Basis  zu  Hülfe 
kommen  zu  wollen.  Im  richtigen  Gefühl  des  grofsen  Werthes 
eines  so  urkundlichen  Beweises,  sucht  der  Verf.  die  Aechthcit, 
das  relative  Alter,  und  besonders  den  Satz  zu  vertheidigen,  dafs 
diese  Inschrift  zu  diesem  Bilde  gehöre,  wenn  sie  auch  später 
soj.  Allein  auf  den  bestimmten  Künstlernamen  müssen  wir  ver- 
zichten, da  nur  die  Endsilbe  —  ANZ^POX  übrig  geblieben;  so 
dafs  die  Wahl  unter  mehreren  Namen  bleibt.  Doch  lafst  sich 
der  übrige  Tlicll  der  Aufschrift  mit  ziemlicher  Sicherheit  heraus-* 
bringen;  woraus  dann  der  PIr.  Graf,  mit  geehrter  Benutzung 
der  Künstlerchronologie,  folgende  Schlüsse  herleitet:  Da  der 
Inschrift  zufolge,  der  Meister  des  Werks  aus  Antiochien  am  Mä- 
ander fdbftit%|  00  konnte  er  nichl  wohl  tor  den  Mir  ror  Chr# 
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Geb.  960  gelebt  haben,  und  falU  demnach  in  die  Tjctt^  wo  die 
Schule  <les  Praxiteles  in  ihrer  schönsten  Blutbc  stand.  Man 
könne  also  aniiehmcti ,  dafs  ein  Karischer  Kunstler  die  berühmte 
Koischp  Venus  des  Praxiteles  mit  derjenigen  Freiheit  nachgebÜ* 
det  habe,  die  denkende  und  selbsUiändi^e  Meister,  auch  weon 
sie  \ Orliiidern  folgen,  mit  Hecht  sich  erlauben.  Jedoch  ist  der 
Verfasser  hinwieder  nicht  gegen  die  andere'  Annahme,  dafs  der 
Künsiler  dieses  Werk  auch  ganz  unabhängig  hervorgebracht 
haben  könne;  wobei  er  zugleich  den  Ausdruck  der  Inschrift: 
evoir'jev  berücksichtigt:  En/in,  sagt  er,  si  le  moi  ixoiTj^tv ,  tl 
a  fo.it ,  que  Us  ort  ist  es  grecs  j  au  rapporl  de  Ptine  ,  cmployoifnt 
raranent  j  indiquoit  positivement  et  toujours  un  ouvra^e  ongtrinl, 
ce  sculpteur  auroit  con^u  le  premier  la  pcnsce  dt 
notrc  c  lief '  d*  o  euv  r  e.  Mais  si  au  contrnire  ce  tnot  a  seri'i, 
(Uissi  bleu  que  celtii  d'tTToiHf  it  faisoit,  taiitdt  pour  des  origi^ 
naus ,  taritot  pour  des  repetitions,  on  lui  devroit  l'admi'^ 
rablc  copie  da  chef  d*  ocu  v  r  e  d' nn  autre  grand  mai" 
tre,  de  Praxi  tele.  Die  Archäologen  werden  wünschen,  der 
Verf.  halle  sich  über  die  ganz  eigene  Wendung  die  hier  der 
Stelle  des  Plinius  gegeben  wird,  dcullichcr  erklang  wenigstens 
liaben  Lessing,  Winkclmann,  llcjne  und  Andere  sie  so  nicht 
verstanden ,  und  so  können  sie  nichl  verstanden  werden ;  wohl 
aber  ist  diese  Inschrit't  mit  ihriMU  tron^Ge  eine  neue  Instanz  ge« 
gen  die,  freilich  auch  nur  mit  einem  opi(ior  hinge worfeüei  Be- 
merkung des  Römischen  Polyhistors. 

In  die  Untersuchung  des  andern  Fragpunktes:  wie  ist  die- 
ses Bild  näher  zu  bezeichnen,  ist  es  als  isoiirte  Fi- 
gur zu  belrachten,  oder  gehört  es  ursprünglich  xiL 
einer  Gruppe?  —  geht  der  Verf.  mit  Hecht  sehr  genau  ein, 
•  um  so  mehr,  da  einer  der  ersten  7\rchäologcn ,  Quaircmcre  d€ 
Quincy,  in  einer,  seitdem  gedruckten  (Paris  1821  )  Abhaudiung^ 
den  Satz  aufgestellt  hatte:  diese  Venus  von  Milo  sey  ur- 
sprünglich mit  einer  Statue  des  Mars  gruppirt  gc 
-wcsen.  Die  Hichtung  dos  einen  Arms,  die  StcUung  der  Figur 
und  die  Vcrgleichuug  einiger  Gruppen  der  Florentinischen  Ca- 
pitolinisphen  Sammlungen,  inglcichen  einer  Gemme  und  einer 
Münze  der  jüngeren  Faustina,  halten  ihn  zu  dieser  Meinung 
hingeleitet;  und  er  ist  geneigt,  in  dieser  Venus  von  Melos  deu 
Best  des  grofsen  Vorbildes  zu  sehen,  wonacli  diese  und  andere 
Bildwerke  gearbeitet  worden.  Der  Hr.  Graf  v.  Cl.  hat  zur  Er- 
leichterung dieser  Vergleichungen  hauptsächlicli  die  2te  Kupfer- 
tafel bestimmt.  — *  Man  rouä  nun  bei  ihm  selber  nachlesen^ 
■wie  er,  zum  Theil  ton  denselben  Punkten  ausgehend,  mit  Bei- 

|»6U«  midier  }lofnflfitf  »ju  4^9  emg€geoK«KU^o  BfJiwptung  ge- 
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lugL  B(  ^uMr^eine  S«A#  4(il.S(Ar  grolWn»  SiMsw«  nmA 
mit  feiiMtf  Keo^tnifi.cler  ^nJubidUn.  TheUe  dn-^K^wu^  Steiqe 
SatM  mdifinlidk.  folgendet 

Die  VeBiB.  yon  afMoT  sf J.  •!<  koUiMs  301  xa  nehmen, 
jedaich  in  VeibUiMb  »it  «iiilein>i'K<m>netif  etyi^  mk  Pws  und 
Juno  nnd  MnenM»  in  d^n  jlcmtnl«,  wp  .fid  über,  ^icse  den 
Sitt^  der  Sc^Mltit  diVook  gcM^geo,  *in<l,  «cb  im.t  J^itze  des 
fLpftk  wmi  woJHi  deh  «Mb  d«r:  auf- eine  Mhfve  J^äche  ga^ 
fteUte  linke.  der  AalbgiMrnet<.{Mmd  und  der  h^he,  sieg- 
leioli  um  mh  schattende  m^i  M^tf^l^^.  Den  Apfel  habe  sie 
in  der  ursprünglich  gehjol^min  fiplM  ÄndgeliaLt;  in  der  rech- 
pea  vermutMicU  ein  Bamd,  Gfiit«!»  gleidistai  «nuideuien,  dafs 
sie  in  diesem'  Streite  von  di^fnm  miv;isc.^*«>k*  Mittel  Gebrauch 
SU.  mMhen.^icIll  UÖthig  gehdhtJ..  JJ^r  ,  lin|tc  Fufs  habe  wahr- 
scbcinlich  f  nf  ein^  .Sffhmu<j^k j^^|filya^ .  oder,  yuf  eiqer  Urne  ge- 
standen. Der  Kopf  dieser  Statae  und  xur^  Vergleichiiug  ein  an- 
dcrer  Ko|»f  ..von  «einer^  vemmiWkhfH^  Copjie  dir  ,  |lni diso hen  Ve- 
nui  ist  auf  der  «len  KpipfsH^ff;).  nocH.be^fiders  gegeben.  Auf 
derselben  Tafel  nebt  man.auebjdr^  Mnoien,  von  Melos  aus 
4er  WwigL  ßnHlsSs.  Slimmliiug,  .n^VOU  zwei  einen  Granatapfel 


«eigen.  Der  Vttf.  stellt  sich  namlieh  vor,  dafs  eine  für  die  In- 
m1  Melos  (JVl^Xo^)  der  J^i  (Apfel,  Melone  oder  Granat- 
npCd.  —  .  Der  Yerf..  bitte, ibiffpbei  noch  den  Winkchnann  II, 
588  neueste  Dresd.  Ausg.,  und  J^khers  D.  N.  V.  II.  p.  38c 
benutzen  kfinnen)  ein  sehr  passendes  At^ibut  in  den  Händen 
der  Venus  sejr,  mit  Anspielung  auf  die  CJeicbheit  des  Namens 
der  Insd  und  der  BanmfrMc|4.  So.  inrare  also  diese  Venus  von 
Melos  eine  Jf^ktfW  in  einsspn.  andern  Sinne  als  Quatre^ere  de 

Suäujr  woUte..  Nacb^ibm  wiro:  sie  die  frohe  Gefiihrtin  und 
nu  des  si^eicbe^  Kriegsgotls^  ..Nach  ^Icr .  Qaiac'schen  Jdee 
bitte  sie  fo  ^ben.den  Sieg  über  di«  »Göttinnen  davon  getragen. 
Dem  Venn^iaien  ntcb  soll  lur,  djese  Ausdeutung  des  Um.  Gra-^ 
fen  in  einer  gi|nx  nenerlicb  gefundenen  trefflichen  Camee  eine 
oeue  Bcitäligung  g«;>yonDen  ovirqrdeB  sejn.  —  Andti  crscits  hat 
seitdem  Hi;'. ,D^«  n^d  Inspector  Hase  in  Dresden  in  einem  sehr 
leieeswertben  •  Au£Mt«e  des  ,  Literar.  Conversationsblattes  eine 
gfintlicb  abweisende  Erl^lärmig  zu  motiviren  gesucht;  wonach 
die  yenns  von  Milo  , eu|e  J$/#c/rii  wäre,  ursprünglich  mit  P^la- 
des  zusamm^OCTuppirt.  —  Und  in  der  That  kann  der  Blick 
können  di^  den  Mund  und  andere  Eigenheiten  des 

Aildes  den  Gedanken  an  Venji^  wohl,  wenigstens  momentan  sehr 
zweifelhaft  machen.  Der  bescbeidene  Verfasser  besteht  zwar 
auf  der  Idee:  Venus,  liifst  .aber  doch  zwischen  seiner  Mei- 
nung niid  der  des  Herrn  Qußtrwicrc  de  (^uincj-  {^eie  Wahl* 
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Letzterm  stimmt  unser  berulmiteT  Arcliiolog^  Botlig^er  wenlgsteos 
In  der  Annahme  einer  ursprünglichen  Gruppe  bei,  hält 
tbcr  die  Sache  zum  Spruch  noch  nicht  für  reif  (s.  Amalthea  H. 
am  Ende).  Ohne  Gruppe  kann  auch  Levezov  eine  Venus  vor 
Aem  Paris  sich  nicht  denken,  oder  weoigsteus  nicht  ohne 
eioe  Umgebung  von  mehreren  Figuren.  Da  der  Verfasser 
^etes  Urtheil,  das  vor  vielen  Jahreti  niedergeschrieben  worden, 
'  wie  überhaupt  die  deutsche  Litteratur  nicht  zu  kennen  scheint, 
so  will  ich  die  Stelle  hierbei  nacbweis(fn  (Leverov,  über  die 
Mediceische  Venns,  Berlin  1808,  p.  24)-  Doch  bescbränkt  dj^ 
denkende  Verfasser  seirien  Begriff  des  Isolirten  selbst ,  indem  er 
Am  Worten:  f\U€lle  €teit  isolee  sogleicb  beigefögt:  mais  §m 
rmpport  avec  d'autres  /teures. 

Unter  solchen  Umstanden  wird  es  mir  gestattet  sejo,  wcdb 
gleich  keioea  Spraeli  su  üm^  dock  aodi  efaiige  etgeao  Be* 
tncktungen  anzufügen: 

«)  J[)afii  diese  Basis  mh  der  Ynschrift  zn  die.ser  Staloe* 
gehör»!  davon,  gettebe  ich,  bin  ich  durcb  die  gelehrten  Aus« 
fuhrungen  def  Verfs.  noch  trickt  fiberzeugt  worden.  Mithin  ist 
■nr  ^er  Ursprttig  des  Werkt  jH»  ' der  Pniitckacken  Sekale  nock 
tukv  problematisch. 

2)  Der  Verf.  hat  dir  Einwendung,  der  Charakter  und  Aii9» 
^rook  em  Kopfe  des  Bildes  s€hlie(se  den  Gedanken  as  Venu» 
•Hfl  dnrek  folgende  Betrachtung  zu  bestätigen  gesucht:  »5i  un 
pm  gtmiiä,  de  sdvirüi  ei  m^mt  de  däain  dans  la  boitehe  . 
m  feit  ferner  di  fedfSM  personnes,  que  ee  n*4teU  pasmne  Vamip 
dies  f/ont  ptuJ^dtH  pa$  r^eehi  q'ad  eeNüMs  epoquee  de  i*aH, 
la  beautS  etoit  grai*e  etc.  Allein  dieser  strengere  Charaetcr  von 
Sek6nheit|  darf  dock  wokl  auf  Prazilelitche  Schöpfungen  nicht 
«nagedeknt  werden,  wozu  die  Venus  von  Milo  nach  dem  Verf. 
geköreo  soU,  da  wir  ja  mit  Bestimmtheit  wissen,  daia  die  Kni- 
Siaebe  Venus  dea  Praxitdea  ani  aanfilackebder  Miene  gebtldcl 
war  (iMiaOy  Amor.  p.  4<<>  ngt^  m^for/  yiXoort  fimiwv  vra- 
pteddiem)»  Aknrkeider  KoTscheii  Venns  iil  der  Verl  (ji, 44) 
geneigt  mntupekmen ,  Prasttelea  habe  noch  etwas  vom  «leren, 
atrengeren  Styl  beibehalten,*  und  dteaer  Venus  absichtlich  nichl 
alle  Reilae  Terlieken,  die  er  der  andern  mittheilte y  nnd  gerade 
diese  alit  Wfirde  vermiklte  Schönheit,  habe  dieKofr  xur  WaU 
diieaei^  Vemia  beiliaimt.  —  Was  aber  die  Koir  beatininit& 
kann  ja,  wenn  man  anf  die  Worte  des  Plinio^  (XXXVL  4«  ^/ 
aobtai,  keinen  AngenMid^  aweifelhaft  bleiben«  ^Fetms^ 
w$.vidertiU  muUi  navigaeetmU  Gmdaeu  Duos  feeem  (Praglu^ 
let  dmtäque  vendeka,  eiteram  petaim  specie,  quam  ck  id 
^mdem^  praekdenmiß  fuorum  eemdiU^  mm y  Ceiß  cum  uUutm 
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etiam  eodem  preiio  detuliuetß  Mi^erani  itt  ac  pndikmm  arhiiroM* 
tes  (id.  Dämlich  velata  este  speciBf  so  dafs  aUo  einzig  dii^  Be^ 
kleidetse^ri  der  einen  Veniu  der  Koer  Unheil  und  Wahl 
bestimmte.  Hierbei  bemerke  i^-nodi^  dafs  die'  AourtiM  dar 
Veil  ond  fast  aller  Archäologen,  (die  Kölsche  Veno!t  sej  mit 
im  nntCD  bekleidet  gewesen  (wie  im,  AUuto  Pio'dtmmU^ 
«/•  nr.  und  diese  von  Melos,  (  wenii  es  eine  Venus  nrtf)  «i«: 
gentlich  in  den  WorMen  des.  FfiBiitt  iiieht  begrundM^  ift'»  uad 
dafs  es  mich  daher  wiMMÜrt,  i^ie'iioch  nieflMnd  vorgeschlagett 
hzt  zu  lesent  vdatam  spenüi  Das  wfire:  nnr  svrm  Scheine 
bekleidet.  Dean  Leuten«  wie  die  Kocr  waren ,  die  to doroh«' 
iicbtige  Gewfinder  Tcrfertiglen  ,  dafs  man  sie  cieen  *Mntum  ttje^ 
tätm  nannte  (Man  s.  uofero  Verf.  4^)  konnte  aud»  ein  sei* 
dier  Schein  ron  Kleidung  noch  immer  züchtig  vorkommen. 

3)  Ist  die  Numismatik,  wie  sie  hetfsti  die  Leuchte  der  ar- 
chäologischOD  Wissenschaften,  so  verdienten  doch  auch  woM 
die  Münzen  von  Meies,  (da  ja  kein  Gniod  ?efhanden  ist|  dafe 
dies  Bild  für  einen  andern  Ort  geferiigl  wordei^)  eine  Bibere 
Mncksicht:  Bei  Pellerin  tab.  io4  fig-  steht  eine  BnnHinie  fd* 
TOD  Melos y  worauf  eine  Frau  mit  einem  Kind  am  Basen  äB 
einer  Saale  gelehnt,  dabei  die  Aufschrift  TTXH,  wie  Neil-« 
mnn  richtig  gelesen.  £ckhel  i  D.  N.  V.  IL  p.33s  )  sieht  dar^ 
i|i  die  Fortitna  der  Sie  dt.  •  Anoli  sieht  man  auf  eifrigen  M#" 
aaillen  dasi*  Fdlihorn  (Horn  der  Analthea)  (Raeche,  L.  B. 
If.  HI.  f»  'p.  4^)«  Die>  Ined  war  sehr  fruchÜNT  und  die  Be- 
wohner reieli. ,  Nun  sah  man  zu  Theben  eine  Statne  der  -  Tycba 
(Fortana)  die  üen  Plutos  (Reichthmn)  als  Mutter  tydar'Anmw 
nnf  ihren  Armen  tmg- (Pattsan«  Üi  ti,  i.j.  Za-  Acfgyra  itand 
ein  anderes  Bild  der  Tyciiei  des  Horn  der  AtaaltKe|i  tni« 
gend;  nd»en  ihr  Jmort  weber  der  Tjehe,  als  der  ttikclH 
tigsten  der  Pareen  mlsdit 'wird .  (FaasaB  Vit  -  d6;  3.). 
Bekanntlich  wir  aber  die»  Tyebe'4er  Grieelken  4iild  düe  Fortan« 
der  Ilalier  eiir  Wesen  doppelten  Characters,  wie  dae 
Obngefähr  selber,  ernst  noA  heiter,  s'c  b  nierieb  ein  d  «id 
forebtbar*'  bmb  den  OMhiten  .ii^i' <wtrd  lerner  Fortuna 
na  einer  Ah  Vmm*  HfaiWieder  w«rde  eine  Venns  an»- 
drfiddidi  die  ilteste  der  Parcen  geneyit  (Pansan.  L  19.  e.). 
Ferner,  Meloe  war  eine  Lacedamoniscbe  Kolonie  (Tbncjd.  V.84); 
Lecomsdie  Sinnbilder  sieht  man  auf  andern  Mdnsen  dieser  Insd, 
Wie  die  Hute  der  Diosknrsn  (s,  Rasehe/ a.  a.  O.).  Jetst  er» 
inneni  wir  uns  des  hohen  hervorstehenden  Blicks  d^  Gdtttn  von 
Melos  und  der  ernsten  Ztige  um  den  halboffenen  Mund.  -~ 
Wire  sie  also  jdelUicht  eine  u^jpArodlnre-dfosra^  oder  Vmm»^ 
F^mmm,  Qdev,?eine  VMW-Bdmmt  Lctatcre  war  auch,  und 
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zwar  recbt  eSgentlich  in  der  Spartanlsclico  Religion  ein  dem 
ernsten  Geschick  verwandtes  Wesen«  In  dem  einen  wie 
in  dem  andern  Fall  kann  sie  mit  Amor  oder  mit  Por/j  gruppirt 
gedacht  werden,  oder  a^ch  isoUrt.  Liefsen  wir  nun  zu^ieidi 
mit  der  xwelfelbaftea  Inschrift  den  Gedanken  an  Praxiteltsche 
Vorbilder  fallen  y  so  konnte  der  Künstler  dieser  Melischen  Venus 
den  Alkamenes  copirt  haben,  der  zu  Athen  neben  dem  Tempel 
der  ganz  alten  hermenartigen  f^enus-Parca  eine  zweite  in  etocfll 
andern  Stjl  und  Geist  gemacht  hatte  (Pausan.  a.  a.  O. ). 

Genug  der  Vermuthungen.  Wir  kehren  zum  Verf.  r.urück 
und  freuen  uns  mit  ihm  des  herrlichen  Bildes,  wie  es  auch  ge- 
nannt werden  mag:  La  f^e/uu  de  Milo  n'en  sera  pcu  moins  une 
des  plus  beUeSß  conquetes ,  que  la  France  ait  pu  faire,  tut  sujet. 
inepuisable  d'admiration  et  d^etude  de  ce  que  l*art  peut  off' 
wir  de  pUu  grand,  de  plus  noble  sous  tous  les  rapports.  Dieses 
wird  gcwifs  jeder  unterschreiben,  der  nur  die  O/pse  von  die- 
sem herrhchcn  Rundbilde  gesellen,  die  jetzt  in  Deutscldaod  nicht 
mehr  selten  sind.  Ich  habe  sie  wiederholt  gesehen  und  betraclh- 
tet ;  einmal  unter  der  Leitung  von  Dannecker,  der  dieser 
Statue  im  Ganzen  ebenfalls  ein  hohes  Lob  erthcilt|  und  wenn 
er  einige  Parthieen  um  den  Kopf  und  Hals  und  an  der  Beklei* 
düng  für  weniger  ausgeführt  hält;  dagegen  Brust,  Leib  und 
andere  Theile  desto  unvergleichlicher  findete  Und  dieses  Ur» 
t^eil  wird  unsern  Lesern  genügen.  —  Vorliegende  Abhandlung 
zeichnet  sich ,  wie  durch  die  gerühmte  Bescheidenheit  ihres  Ver» 
fasseni,  so  im  Ganzen  durch  eine  nicht  genug  zu  lobende  Vor- 
sicht,' wo  es  sich  um  Aufstellung  positiver  SaUe  handelt,  durck 
einen  Reichtlnim  gelegentlich  eingestreuter  archäologischer  Be- 
merkungen, durch  ruhigen  Gang  der  UntersKchung  und 
d|irchaus.  logisch  geordnete  Metkode  auf  das  ruhmlifiliite 

Dieselben  guten  Eigenschaften  sind  yom.  Aohaag«  an  ruh* 
men,  worin  mit  Scharfsinn  die  Ausdeutung  einar  aeltt  litliM^ 
haften  Statue  der  Kdnigl.  Franz.  Sammlung  (Nro,7ii)  gegeben 
wiird«  dals  sie  unter  den  Attributen  des  Merkur  den  durcb 
fein  MünzgeseU  eine  Zeitlang  aehr  gefeierten  RömiacbcA 
Ulff  «lud  Yalkiaiann  M.  JUmiu  Grütidiamu  dmtiUei 
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Heidelberger  *^^-..'». 

Jahrbücher  der  Literatan 


jCvologuches  Mnfrazin  hcrattsf^c fachen  von   Dr.  C.  R.  IV,  IVi^^ 
Dh^r^yy,  Komf^l  Dänischem  Jiistizratlie ;  ordentlichem  Pro^  . 
Jessor  der  yir zncikundc'^    mehrerer   trclehricn  Gesellschaften 
ßlitnliedc.     Band  I.   Stück  I,  mit  Knpfcrtafeln,    Kiel,  im 
Verlage  der  akadenusclieu  Budihandlung, .  484^» 

Die  Ntit7.licl.kelt  und  Wid.liokeit  einrs  Zoolo^i.rl.on  M 
siflit  uolil  .Ifiler  ein.  Oliiic  einen  solclieti  iS iciN-i j;igs  -  Orl  von 
fv  isscnsciinriiiclten  Heohaclihmp;en  und  Kntil<  ckiingen  wiirclc  ^q- 
%vif!5  MiiiuIk's  ni(;  zur  Kerjiitnifs  d<'S  Pid)|iknnis  kommen,  ojler, 
su]);ild  es  nur  wenii^e  lihitter  ;nd"iillt ,  im  Huclilaiien  unter  «^rus- 
scrcn  A\  erken  sein  Grab  Hnden.  'J'rauri''  und  niedersc Iihi^end 
ist  es  daher,  wenn  suleli'j  Sammelplar/.c  \vissenst;lialliieti<  r  llnt- 
cLeckun^cn  keiit  rechtes  Aidkonuntn  fuHlen  können,  oder  >V(dd 
gar,'  durch  trübe  Zeitnnibtande  ^än/.licli  unterdrückt  werdrn; 
wie  das  leider!  mit  dem  \"V  iedemannischen  Archi\e  nach  dem 
Jahre  8b(3  der  I'aü  war.  Um  so  schmerzhafter  mufste  dieses 
für  das  Zoologische  Publikum  se>n,  da,  was  soi |;fällif»;e  Ans- 
^'aid  der  Aulsal/.e  und  Maiiiiij;fallii;keit  der  in  demsell^en  enthal- 
tenen Gep;enstan<Ie  belriilt,  dies<*s  Archiv,  über  manches  andere 
ein  bedeutendes  Ueberj^c  icht  hatte.  Mit  l  rcude  sieht  Jlecens. 
daher  das  i  1  Jahre  hindurch  im  Schlummer  pele;;ene  Archiv 
wieder  aufwachen,  und  wünscht  nur,  dafs  der  trelllicljc  Her- 
msgcber  in  demsell)en  gleiche  Alannigi'alti^ik  it,  wie  iu  dem  rrü-* 
lieren,  und  eine  gleiche  iiarmoiu'sche  Veriheilunp^  des  Zoolomi*- 
•cheoi  der  wahreu  Basis  der  Zoographie  f  eraustalten.  möge. 

Gar  treffcDd  sagt  der  Autor  in  seioem  Vorworte:  »wir 
maclieii  Rlesenschntte ,  und  bleiben  doch  weit  vom  Ziele.€  Die« 
Entdeckungeif  neuer  Tbiere  im  In-  und  Auslände  bSufeo  sieb,  mit 
jedem  Tage,  ohne  dafs  m  eine  genaue  praktische  Sichtung  des  Ge-* 
lundenen,  a/i  eine  feste  Begründung  der  Prtucipien,  nach  denen 
man  bei  der  Art- Bestimmung  verfahren  soll,  sonderlich  ^edach^ 
wird.  Wie  viel  besser  wäre  es,  statt  auf  die  Arten«*Jagd  in 
entfernte  Länder  zu  ziehen,  die  vorhandenen  geliorig  zu  prüfen) 
Torzuglich  der  innem  Organisation  derselben  mehr  nachzufor- 
schen, den  mannigfaltigen  Aeusserungen  des  Instinktes,  mit  Hu* 
bcrtchem  Geiste  Dicbzugehen^  uod  nicht  nur  das  Gedäcb'tui.« 
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mit  Worten  zn  belasten,  sondern  anch  dem  Geiste  eine  WUrdige 

Nahrung  zu  ertheilca.  '  y 

Was  vorznglick  das  Studium  der  ThSere  in  neuerer  Zeit 
un^^emcin  erschwert,  tst  die  WÜIkSlir,  die  bei  der  Namengebung 
obwahct.    Wahrend  der  Eine,  einen  schon,  so  xu  sagen  sane- 

tionirten  Namen  umändert,  ilin  entweder  gunz' ausstreicht,  oder 
denselben  einem  anderen  Thicre  zuwendet,  p;iebt  ein  Anderer, 
einor  schon  benannten  Art,  die  ihm  neu  scheint,  einen  neuen 
Namen ,  so  dafs  oft  dasselbe  Thier  mit  a  oder  3  Benennungen 
zu  iMaiktc  gelragen  >vird.  Dafs  dieses  oft  durch  Irrthum  und 
Unkiiiide  der  Scljriflen  Andnrer  herriilircn  könne,  soll  nicht  ge- 
ifMic;net  Vierden,  dafs  abtr  auch  oft  kleiidiche  Eitelkeit  dabei 
niilsj)i(  le,  indem  man  entwx^der  nur  das  von  Compatrioten  her- 
vorgebrachte «»eilen  lassen,  oder  gerne  seinen  eigenen  \amen 
auf  die  ISacliwcli  l)rinj;en  will,  möchte  wohl  auch  wahr  scvn. 
W  ie  d<  m  nun  alu  r  aucli  sevn  niö^r,  dem  Dinge  mufs  abf^chol- 
fen  wertlen,  solrine  nicht  eine  völlig*,*  alles  wahrhalt  Wissen-  . 
scbaftlichc  zerstfirende  i\narchie  einit  issen  soll. 

In  dem,  auf  das  Vorwort  des  Autors,  folgenden  Aufsatze 
des  (irafen  von  lloffmannsegg  sind  entoniologische  Be- 
nieikungen  enthalten,  angeregt  bei  Gelegenheit  der  Abhandlung 
über  Amerikanische  Insecten ,  in  der  4  —  6ten  Lieferung  der 
Hecueils  d'vbscn'tiiions  de  Z,oofogic  et  d^Analomie  coniptwec  des  ^ 
Hrn.  V,  Humboldt  und  A.  Bouplnud. 

Bedenkt  man  den  Mann,  von  dem  diese  Bemerkungen  her- 
rühren, und  die  herrliche,  an  Amerikanischen  Insecten  so  reiche 
Sammlung,  die  lange  Zeit  sein  war,  so  ist  man  berechtigt,  et- 
was Treuliches  zu  erwarten  Hei  (iclegenheit  der  in  den  Rc~ 
ciieds  besc  iu  i<  b< uen  Jiutcia  polna,  fiihrt  der  Graf  von  Hoff- 
mannsegg  melirere  Lntciabtlu-ilungpji  mhi  jRufela  auf,  die  sich 
thcils  diin  l»  ein  grosses  Kuckensciuld,  theils  durch  ein  sehr  aus- 
gescluiillenes  K()j)lschild,  und  iheils  «lurch  die  Spaltung  der 
Klauen  charakterisiren.  Diese  L  iiterabtheilungen  sind  Rittelu 
L.atr,  (mit  grossem  Ru'ckenscliildc  un<l  an  irgend  einem  Bein-- 
paare  mit  einer  gespaltenen  Klaue  vesseheuj.  Lachoc/nle  H\ 
(  mit  ausgt'st  hniltenem  KoplschiKic  .  Di(ibcsis  lf  \  mit  gewöhn- 
lichem Mutkcnschilde  und  ganzen  flauen  .  Der  Nutze  von  Ln- 
terablheiliingcn  Ix'i  artenreichen  Gallungen  springt  in  die  Au- 
j;en,  und  vi>i /.üglich  dann,  wenn  sich  constante,  ohne  viel  Su- 
chen ,  auf/.ufindendc  Lnterschiede  dai'bieiett|  M'ie  das  grade  bei 
diesen  'S  Gattungen  der  I  all  ist. 

Gar  treffend  sind  die  Unterschiede  von  Coreil^  und  Z^'goeitf 
nach  der  An  -  oder  Abwesenheit  der  Nebeoaugen  airgege^eoi 
so  dafs  /.u  Lj-gneus  diejenigen  Arten  gehören,  welvbe  Neben* 
äugen  bab«fny  m  H^mü^plus  hingegen  ^der  Name  Cormi  müfst« 

^  s  ■  - 


Oigitized  by  Google 


Wiedeidaun  2x>ologische5  Magaiia^  11)9 

wegfallen,  da  gepde  die  am  sicliefstM  fOr  CoreuM  gebalteoM 

Thiere  Ljrgaen  sind),  wo  diese  inanf|;elQ.  Zu  Bemitfypliu  ge* 
bdreo^  4«moac1i:  Coquebtrtii,  ntbiginatiu,  sutwtaUi',  emmiftXt 
Komigü,  rufieoilisj  Mfyptüti,  aptaw^  Försim,  ignitus,  iuc 
smtius. 

Der  Veii  tadelt  rS.  32.)  die  Treonnng  der  lU.  Gtitang 
(Irr  HjdienobCereii  Mdipona  in  2- verschiedene ,  M^lipqna  und 
Trigoma  und  xwar  mit  Recht,  da  bei  Md.  smiidlarig  Lair.  eine 
Zähnung  der  Kinnbacken  beginnt,  und  somit  der  Ueber;;ang  ' 
beider  Z.a/re<//itchen  GatloDgeo  offenbar  isL  E^en  90  wenig 
sind  die  Gattungen  Odacantha  Payk.  und  tjtkia  Latr*  streng 
geschieden,  da  der  walzenförmige  Halsschild  der  erster en  in  den 
beriförmigen  der  zweiten  allmäbliff  ubergeblt 

Die  Bemerkung  ( S.  39. )  Endet  Kec.  sehr  richtig,  dafs  die 
Trennung  der  Gattirng  Sysi^hu»  von  Aieuckus  auf  kleinlichen 
kaum  aichtbärea  Merkmalen  beruhe^  t  oder  s  Fähicrgiieder 
mehr  oder  weniger  kann  keine  Arten,  am  weaipten  Ghittungen 
coostitoiren. 

DieHieiden  folgenden  AufsSite,  der  3tc  und  ^itt^  sind  vom 
Herausgeber  des  Magazins,  und  betreffen  neue  Zweiflügler.  Im 
3ten  hat  der  geschlitzte  Autor  durch  drei  Beispiele  von  Fiiegen- 
Gatlnngen-  die  Nothwendigkelt  der  näheren  Beachtung  der  Klff« 
gelnerven  zu  zeigen  sich  bemuhet,  und  im  4ten  sind  Kieler 
D^ttnsn  beschri^en    Diese  sind:   Tiptäa  unea^    Uoffmg.  7*. 
pritinosa*  Hoffmg»  Chtronomiu  punctipes         CA.  hinotattts  ^ 
Ch,  affmis  iV    Ceratopogon  witaiui  H^i  .  C.  vJlfbi  tmiä^ 
Mfcoeophää  pieia       M,  sordens  tV.  M.  lucetif  fV,  M.  euntr 
Hmi  fV^   M,  luuneratis  IV.    Ctdhmjria  soeia  (Fi  Empis  sim^ 
plus^  W.  Dotichopus  poptdatis  Hoffmg.    1>,  Chtysorygos.  fP'. 
D.  Germanus.iV.  D.  GalÜMMtas.fV.D.eontrisiani^fV.  D.  tenetlus.fV. 
D,  taestts.        D  neglectus,       />.  aetiiieomis,  HoJJ)n^.  D, 
tktts»  IV.    Tephriiis  cognata.  ¥V>    T.  nUuiosa.  iV,  Anthomyja 
budor.  Hof  mg.  A  bfossieae.  Hoff  mg.  A.  cmerascens.  Mg,  A. 
eompuncia.  fV.   A*  dUtphtma.  fv.   A.  ineana  Hoff  mg,  A. 
pidn.  Mg,    A.  Le^costoma.  Mg     A.  Hortonim*  Hv,   A.  prae^ 
poiens.  Hoffmg.    A,  Semicinerea.  W4  A.  sünplex.  IV,  A,  tn-* 
quefra.  IV,    Oscinis  omata,  fV, 

Der  5le  Aufsatz  <  S.  8  •  1  ist  nn^tomischen  Iiilialls,  und 
fiilirl  den  Titel:  Beiträge  7ur  Anatomie  der  fnserlen, 
von  H.  M.  Gaede.  Der  Verf.  Iiat  zurcir<Ierst  dir  .^nijromie 
von  Monocülus  ylpus  gegeben,  wobei  er  übfr  den  Njil/.cn  Jcr 
Leiden,  unter  der  äusseren  BedccKnn^  licjjcnfjcn  Grliis-ic,  eint: 
anileic  M<.'inunj;  begt,  als  Scliiffrr,  drr  übrigens  eine  reiht 
gute  Besclircibung  dieses  TliitTS  ^ti'^iAu'u  liat 

I^acb  Schaf fer^ft  Meinung  sollen  :»ie  loit  gewisses  an  dea 
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FÜMCB  gelegenen  Beuteln  in  V^er1)in(lunp  stehen,  und  zur  Hau- 
.tung  "vireseutlich  beitr«geD|  nach  Gaedes  Meinang  dagegen 
Allimungsge fasse  seju. 

Das  2te  beschriebene  Iiisect  ist  cimex  rußpes. 

Merkwürdig  ist  die  dritte  Abtheilung  des  IVInp^cns ,  welche 
keinen  eini'achen  sondern  4  abgesonderte  Kanäle  bildj^t.  Ist  die 
FunkcioD  der  alieii  Ijisecten  ei^^eiilhrindichcn  blinddarine  (inte^ 
ttins  grelcs  Lyon.)  wirklich  gallabsondernd ,  was  jedoch  noch 
sehr  iwciCeUiaft  ist,  80  mufsie  man  dm  AVanzen  blofs  eioen 
Magen  und  keinen  Darm  /tisclireibeu,  da  diese  Darme  sicli  nahe 
beim  Aller  einmünden.  Axii  die  aliatoaiisch«  Beschreibung  des 
Cimex  rufipes  fol^t  die  des  Tabwuif  htmniu  des  Geotrupei  na- 
sieoniis  uml  der  Scoiopvndra  morsitatu. 

Der  Gtc  Ahschiiitt  des  Magazins  enthält  Beobachtangen  über 
die  Mederthlerc  ('chiropie/a )  nacli  Geoffroy  vom  Herausgeber. 

Bei  diesem  so  v  ie  bei  dem  folgenden  Aufs  tiei  der  über- 
schrieben isi:  Beitrage  zur  Naturgeschichte  und  Zer- 
gliederung der  Weichthiere  nach  Cm'ier ,  Peron,  La- 
matek  a.  a.  halte  der  lleraus^c Ix-i  nur  |den  Zweck,  was 
TOD  geBaanten  Männern  gröfs^enlheiis  in  den  Annales  du  museum 
d'hist.  naiiir.  über  die  erwahnCei^  Thiere  tä  mehreren  xerstreu* 
ten  Abliaiullungen  gesagt  ist,  zu  sammeln  und  somit  dem  gros- 
seren Publicum  vor  Augen  zu  legen.  Ein  gewils  sehr  ztn  Jf^ 
bendes  Unternehmen,  da  dergleichen  vobimindse  und  kostspielige 
WcA«  nur  selten,  von  Privatleuten  angeschafft  werden  können. 
Immer  wird  aber  auch  ein  Zoologisches  Magazin  dadurch  vor- 
züglich gewinnen,  wenn  in  demselben  die  Resultate  von  Nach- 
ibi-schungen  über  eine  •  gesammte  Thierk)asse,  wenn  diese  zumal 
▼on  selchen  Hauptmännern  wie  Cwier,  Ptron  und  Lamarek 
berruhren,  niedergelegt  Werden« 

Zoologisches  Magazin.    Band  L    Sfiick  IL   Altona  in 
Commission  bei  J,  F,  Hainmeneh,  ^S/S' 

^uch  dieses  Stück  ist  wie  das  vorliergehende  grÖfstcntheils  en- 
tomoloi;isci)(Mi  Arbeiten  gewidmet.  Der  H'U'ausgeber  hatte  bei 
seinem  AuiVniltaite  in  Berlin  8  7  das  Qluck,  aus  dem  entomo- 
logischen  >'a(hlassc  des  trefflicheu  Pallas-.ein  95  Bogen  Starkes 
Manuscript  h\o(s  Dipterologischcn  Inhalts,  zu  erhallen,  und' so 
citig  der  erste  /  ufs^.tz  dieses  Magazins  hervor,  in  dem  er  das 
Wcscutlic liste,  Zvveifelfreieste  gedachten  Manuscripts  utederge- 
lout  liat.  Dies  betrifft  besonders  die  Galtungen  Hippobosca, 
yolucrUa,  Aiiihra.r,  Bomhylias,  Empis  und  Asilus, 

Die  y olucellen  des  Pallas  sind  aber  Nemesierinae  Latr, 
also  dorchaat  von  den  f^riciostschea  verschieden,  ^eojjro/s 


Oigitized  by  Googl 


Wiedemann  zoologisch«»  Magaiiii.      1 14^ 


Volücella  ist  Sjrrphus  F,  und  wicäpriim  voIuccUa  F.  ist  Usia 
Laif.  Ww.  beiden  von  Pallas  Lcschnebeneii  Arteu,  siud  f^» 
iaurica  uml  caucasica. 

Von  Anthrax  (für  welclie  Gailling  P;illas  die  Benennung 
Nemoteliis  Degcer  beibehalten  lint )  fuhrt  Pallas  als  im  Asiati- 
schen Hufshmde  vorkounnend  folgende  Al  ter»  auf.  Ncfnowltis , 
aclhiops.  P.  ( Aiülirax  PalUisii.  IV.  d;i  schon  ein  Anlhraa  ae^ 
thiops  bei  lubiicius  voJ  kommt).  y4,  metanoptera  P,  j4.  morio 
F.  A.  niaura.  F.  A.  caloptera.  F.  -  viej|(»ichl  A.  capucina.  F  J 
A.  imiiejata.  F.  ( A.  mnura,  M.  ornatn  H(fg.  fenesttata  Fal- 
len ),  A.  muscaria.  P.  JScntoteliis  suleratus.  P,  ( Ant/i.  scmi 
cdha  Hojf^.).  A.  Hoilentotta  F.  A.  cnsca.  P.  A.  lü't'da.  P» 
(  Mannchea  de«  A.  aeacus,  iioffgn),  A»  rutUa*  P*  chaUoi* 
des.  F*       •  \  ^ 

Born  hrf iii s. 

Von  dieser  Oallung  finden  sich  im  südlichen  Rufsland  i5 
Arten.  ß.  jicriatus.  P.  ( B  pitnctatns.  F.  J.  B.  a/ratus  P, 
fß.  atpr.  FJ  ß.  bufbula.  P.  ß.  scinirostris.  P.  (Plöns  vires^ 
cens  F.)  lt.  hymopclanns,  P.  ( ß.  donco/or,  Mih.  J  J.  B, 
punctatns,  P  (ist  wahrscheinlicii  «las "$  des  ß  hymopelanns), 
varicgatus  P.  ( ß,  p/antcornis,  F.J  B,  hemiptrrus.  P.  ( ß, 
major.  F.)  B,  ambitstn  t.  P,  B,  triohuriis.  P.  B.  ar^yropygus.  P, 
( ß.  poslicus.  F.J  B.  H/rcanuj,  P,  B.  viaiieus,  P.  (ß*  minor* 
F»)  B'  aututnnalis,  P^    B,  cinerartus.  P,^ 

Von  Empis  werden  nur  i\  Arten  atifgefuhrt:  E,  f^randts," 
F.  ( £,  tesseliata.  F.J    M.  triÜuimtu  P,   E.  rapax.  P.   ( E, 
sierconä,  F^J   E,  Mens. 

As  H US, 

Unter  dieser  Gattung  stecken  die  Meigeoscben,  namentlich 
auf  Fübier-UntcEscIiicde  begrüodeien  GattaogeD.  Laphria,  Da^ 
syp9g0n  and  Dioctria, 

Pallas  /.er fallt  die  AsiUin  9  AbckeSiangen  x 

J#.   Atili  ßrmiUs,  sitmgaii,  mores  forcipe^  foemmaes 
motamiiu  caudae 

AsUus  leucurits,  P»  (As.  f^ibbosus»  L,  Laphria.  M.J  As, 
ttssellätus,  P.  ( A.  caiiiis.  IF.J  A.  maciifafas.  F,  A,  tihialis, 
P*  A»  einerarius,  P,  A.  bidendatis.  P.  A  lucidus.  P.  A.  caU 
iostts»  P,  A*  euiiet/oniis.  P.  A.  fuli'tdur,  P.  A.  aeihiops. 
C Datypogon  ptuicfatus  ^  Ai.  D»  diadema  )  A  teutonus  P, 
(Das.  J  M.J  A.  variegatüs.  P.  (Das.  var.  fV.J  A.  rnfi» 
p€S^  P»  ( Dioctria  oeUu*äica.  M, J  A,  co€sieu  P.  (Dtoctria 
caesia,  fV.J  A  acuUatiu,  P.  (Das.  pnnctattis  g  M,J  A* 
cottopsoides.  P.  (LqHogasier  PaüasiL  iV,)  A.  iehneumomas» 
P*  ( DiiaeU  RgitUuwdu  IV. }   A.  dtinuiiu^  'P.   (Diott.  mtuit^ 
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AsUi  apiformes,  erassiores,  hirmiunmL 

A,  cabroniformis*         A,  chrysopus*  Pj,    (Laphria  maroe* 
ema.  KJ    A  ungtdatus,  P.    C^-^p^*^  ungtdata,  fV*) 

Der  ato  Aufsatz  des  iMaguzins  .enthält  «3  neue  Arten 
Pipteren,  TOn  den  Üerrn  Pastor  Hesse  am  Vorgebirge  der 
guten  Hoffnung  gesammelt,  und  vom  Hcraus*;eber  bcic|inebcu» 
Es  iind  Anthrax  Uessil  H^^  rufa,  ßomb/lius  /uhonotatui»  P» 
w^Uax^,  EnstaUs  iaeni^s,  Hdofkiim»  modtstut,  Miuca  eklo* 
iopjfga;  Antomjria  eapensis,  tempestmimn,  scatophaga  soror. 
(ist  fatt  ganz  der  M.  ufialana  F,  gleieb,  nur  dals  die  Ferboi  , 
mehr  benrorgeliobcn  «od)*    T^plukü  nrnr^mdiss  7\  ibstCi, 

Der  fönende  Anfintz  ist  der  Scliluft  des,  S«  56  des  erMT 
Stiickt  abgebmcheoen  Anftatzes,  der  den  Titel  führt:  EatonnH 
logische  Bemerkungen  I  bei  Gelegenheit  der  Abhandlangen  übet 
Amenk*  Insecten,  in^den  recueiU  d^cU§rpoUons  de  Zoologie  ei  - 
d'AtuU^  eie*  Tom" Grafen  rcn  HofJ mannst ^ g*  ■ 

Der  gelehrte  Hr.  Verf*  fimgt  seine  Bemerkungen  sor  ilen 
Alüheilung  von  Insecten -"Beecbreibangen  mit  einigen  allgemeinen 
Betrachtungen  an;  tadek  besonders  Hm*  iMreilile,  daU  er  die 
Kennzeichen  für  4btheiltingen  und  Gattungen  Cttt  einzig  von  dte 
Mundtheiien  hergenommen  habe,  von  Theilen,  die  meiatnns  so 
schwer  zu  sehen  sejen,  und  wohl  achwerlicfa  Ton  einem  Sjste* 
matiker  bei  allen  Arien,  an  Arten  reiolien  Gattungen  noterfuchi 
sejn  machten;  so  dafs  doch  immer  solche  Sjstemaiiker  nach  ge> 
naner  Untersnchang  der  l(u^4tlteile  einiger  lyenigisr  Alten  still- 
schweigend den  Uahitiia  d^  übrigen  berücksichtigt  Mitten.  Wov 
.  mit  nun  diese  aufhdrten,  meint  Hr«  A  solke  man  bei  der  Bil- 
dung von  Gattungen  anfangen,  d  h  Süssere  herrorstehende 
'Tbeile,  als  Flfigel«.  Fühler,  Ötirn,  Kinnbacken,  Nebonaugen  xu 
u  w*  betraehfen  und  verglichen;  auf  diese  dann  die  Abthei^ 
Inngen  begründen ,  dabei  würde  das  Studium  der  Inseaeo  ap 
Interesse  und  Leichtigkeit  bedeutend  gewinnen. 

Ree.  wagt  dabei  nur  zu  -bemerken,  düfs,  sollen  die  Gat- 
lungs -Merkmale  von  allen  diesen  äussern  Theilen  hergenommen 
Urerden,  dadurch  die  Gattungsplirase  ungemein  lang  und  somit 
fiir's  Gedachtoifs  gewaltig  belästigend  wertlcn  würde;  auch 
würde  ja  die  Schwierigkeit,  die  bei  der  L  utnsiichung  der  Frrfs- 
^erfczcuge  obwaltet,  sich  hier  ebeufalls  cinslelleti ,  da  was  IMli- 
ler,  Stirn,  N;»se,  Flügel  etc.  an:^rht,  diese  bei  kleineu  Insictcn 
oft  eben  so  wenig  genau  ^u  scIicn  sind.  Natürliclicr  wnrd  <locli 
immer  das  Svstem  bleiben,  vvelclics  nach  wcsentUciicn ,  auf  f  c- 
bcnsart  und  Oekouomic  der  'J  Ijicrc  einen  Haupt- Einllufs  äus- 
sernden Cliarakteren  seine  Abthcilungcu  begründet,  und  dafs  dar- 
auf die  Frefstlieile  einen  grösseren  Kintlufs  haben,  als  die  vom 
Hrn.  Verf.  genannten  Tlieile,  i&t  wohl  keinem  Zweifel  uutti- 
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worfen;  dafs  eia,  es  Terstelit  iicli  geübter  Sjstematiker  nicbe 
gerade  bei  alien  Arten  einer  Gattung  dieaelbe  ins  Kleine  gehcnile 
]>arehsuchui)g  der  Mundtkeüe  vorzunehmeo  habe,  wird  eiuleucli- 
§  ten ;  denn  hat  eiii  solcher  einmal  den  mit  dem  Bau  der  Fre^s- 
weikzeuge  verbundenen  habitus  geliörig  bcubathtet,  so  wird  er 
bei  Inscctcn,  bei  welcHen  ein  ähnliches  Acussere  sich  vortindet, 
auch  auf  die  Analogie  in  den  Muudtheilen  schliessen,  ein  gcvvifs 
richtiger  Schlufs,  da  was  in  wesentlichen  MrikmaltMi  iiberein- 
sliiuml,"  wolil  in  den  unwesentlichen ,  niclit  bedeutende  Abwei- 
chunfjen  zei-ieii  \vir<l.  Auf  die  all^cnieineii  Beobaclitun;;en  lafst 
der  llr,  V Ci  f.  die  besondern  folgen.  Besonders  tadelt  er  die 
Abbildungen  der  meisten  Bienen  -  A  rlen ,  als  gar  nicht  cliaraktc- 
ristiscii ,  mit  der  Beschreibung  nur  unvoilkonimeu  übereinstta- 
mend.     •  ' 

j4p(S  indica  kann  nicht  die  Art  des  Fabricius  sejn ,  da  sie 
mit  dessen  Besclireibung  niclit  libereinsfimint ;  H.  meint  sie  ici- 
defs  in  des  Hrn.  Latteille  ylpis  Peronii  zu  erkennen,  demnach 
mnls  Pei  omi  Latr.Ap*  indica  licissen,  und  Ap^  Indien  L»  einen 
andern  Namen  liaben.  V'eruillst  wird  in  dem  sonst  reichlialli- 
gen  I  ienrii\ erzei..hiiifs  Ap,  fulvo  cincta  De  Ceer»  die  eins  ist 
mit  A»  crni'ia.  F,  deren  \  alerland  nicht  China  sondern  Guinea 
ist.  Hr.  Ilulliij;;.  Iiii^t  noch  eine  neue  Art  Ap»  semiruja,  wahr- 
scheiidich  aus  Ostindien  hinzu:  A*  semirufa ,  ntf^roßisca  f^rueo 
hirtn  .  ahdoni,  ^luhi  iusculo ,  segincntU  anleu  ru/is  reä^uu 
ifosi  tenuiter  sub  -  (dbicaiilibus, 

Uebor  ilie  Trennung  der  Galtung  MeUpona  und  Tripona 
ist  Hr.  Ho'Ti,t'4.  mit  Latr.  nicht  derselben  Meinung,  wie  schon 
im  ersten  Ili  fie  bemerkt  ist.  Gar  sehr  zu  benicksichtigen  ist, 
■was  der  trcMilicije  l'lnlomologe  über  die  Verviclliilligung  der 
Gattungen  sagt.  Wünschenswerth  wäre  es,  wenn  man  einmal 
recht  bald  von  solcher  Aleinigkeils- Kramerei  zurück  käme,  und 
sich  mit  wichtigem,  das  wahrhaft  Wissenschaftliche  i«i  der  Wis- 
senschaft weiter  fördernden  Dingen  beschäftigte  Die  Antncr- 
kungen  zu  den  von  L.itreille  beschriebenen  Arten  von  iMelipona 
sind  von  Wichtigkeit,  vorzüglich  deshalb,  weil  dieselben  Herr 
l^treilie  vom  Verf.  dies(r  Anmerkungen  erhalten  halte, 

Eiimorphus  crucf^cr  ist  eins  mit  E.  cincttis  A^  so  wie 
ebenfalls  mit  Aet^itlii"  cinclus  und  mnrgiiiatiu»  Fabr^  Bei  Ge- 
legenheit der  Ledra  viridipennis  bemerkt  Hr.  Holfi^.  dafs,  nach 
Ab-  oder  Abwesenheit  des  Riickensciuldes  Centroins  sehr  gut 
Ton  Memkracis  zu  unterscbeiflea  seji  da  Centroius  diesoa  habe| 
Mwdfracis  nicht. 

Die  Gattungen  Onthophagtis  und  Copris  unterscheiden  sich 
durch  Anwesenheit  oder  Maugel  der  Füssc  an  den  Vorderbei- 
nen, bei  C^Ht  lebten  diese  |  Lei  O/ilA*  sind  sie.  da»  Dax« 
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kommt  noch         Coprü  einen  halbkiigeligen'"  FuHlerknopf  btt, 

nicht  so  Onthophagus.  Von  diesen  beiden  Gatlnngim  nnter- 
sclieidet  sich  ouitis  dorch  Ge^wart  eines  Rüekenschildes*  Die 
b<^idrn  folgenden  AofsiCie  des  Herrn  Henusgebers,  sind  der 
Scliliifs  der  im  ersten  Stficke  des  Magazins  aMcbrochenen  Ab- 
liaiitllungen,  die  nämlich  das  ▼«reinigen  was  Frant0sische  Zo<^- 
lu^cii  über  die  Fledertbtere  und  Weichthiere  zur  ölFeol- 
li«  lifii  Kcnntnifs  gebracht  haben,  lieber  das  Verdienstliche  sol- 
cbyii  Bcioühcns  bat  Ree*  steh  bereits  ausgesprochen* 

Zoologisches  Magazin»  Band  /♦  Stück  III,  4S3  S» 

Im  Torliegenden  Stucke  des  sooU  Magazins'  werden  vir  irie- 
derum  einen  nicht  kleinen.  Beitrag  von  neuen  loseeten  -  Arten 
gewahr'  und  zwar  mehrenthetls  AusVindcr  Von  S«  i  39  sind 
neue  Zweiflü^l  r,  (Diptera )  aus  Ostindien  und  Afrika  vom  Her- 
ausgeber beschrieben.  Dafs  diesen  Beschreibungen  an  Geitanig- 
keit  nichts  abgebt,  dafür  bürgt  die  AutoritSt'des  berühmten  Verls; 
*  nichts  ilestow  eiliger  ist  es  ^doch.su  bedauern,  dafs  die  merk- 
würdigem Arten  von  keinen  Abbildungen  begleite  sind,  die 
überbao|it  bei  Beschreibung  naturhistoriscber  Geg^sfände  nicht 
{Mvo  soUtcD,  am  wenigsten  bei  Insecten,  deren  speeiHsche  ün- 
tcrscbicde,  der  grossen  Anzahl  von  Arten  wegen,  ö(k  so  fein 
sind. 

Die  Dipteren,  welche  in  diesen  Au&atze  beschrieben  sind, 
sind  folgende:  CuUs  spUndens ,  Themm  o&ma,  Leptis  fetttf 
ginosa,  ÖoUchopus  vittaius,  Asyluf  javanus^  A  xanihophiu, 
Dasypogon  ctirtus ,  Dioctria  costalis ,  Ciitellana  6it>titafa,  Pan- 
gonia  barbat a ,  Artthrax  heros ,  A,  venosa ,  maculosa  , 
.  simpUx,  A,  longirostris ,  Mulio  clavicornis ,  Ncmcsirtaca  lon^i^ 
rvsfrü,  Conops  capensis,  Cyrtiis  fasciatus ,  C,  bipimctatus ,  t  ri" 
stalis  i;br  y.wpyf^us ,  E  beni^afetisis ,  E  quadriifil latus ,  E  pcf 
chynici  u^,  E.  tlusjops,  Colol^ala  (diilnvsis ,  Mydas  lf(  st  ermann , 
Stotnoxys  fJayipennts,  Musca  lorosa,  M  punct idata,  AL  iatnio- 
hota ,  AI.  vindaurca,  M  caerulea,  Tattuna  Ii  rstermann ,  T", 
jayona  ,  C.  /hwicaris,  (jouia  fnsciala  ,  (7.  himnndata,  Orvptera 
Diaholus  ,  O ,  fusciprnius ,  Anthonij  ia  trtstis  ,  Dacns  ja.u  tprnnis, 
I),  fuscatus  t  1).  acncus ,  CUteUaria  heminopla ,  Pangonia  me/a^ 
'if^pj  gn,  Asyliis  hospes ,  A  fratrrnus,  P  peUitus,  P»  chalio" 
fastvr,  P,  at^rifas,  P,  pusio,  Orvptera  imbula,  O.  biecdor, 
jJujj pi>rroii  hisptdus ,  Ilacniatopota  ocellata ,  A/usca  a/bicrps, 

l)«T  foliinidc  Aul.s.it/L  ebenfalls  vom  Herausgeber  entbält 
Ijrasibaiiiscbc  ZweiHüglcr,  und  /.war  fol^emle  :  T  ibanus  fusciis, 
T.  \escitns,  T,  gluucus,  T»  Janiiarii,  I'an;;onia  \\  intbeniii,  Hae- 
matoputa  trianguiaris,  Antbrai  dimidiata^    Bumb^iios  basiiari«! 
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Asilius  rufinus,  A.  copulatiis,  I.apliria  barbipcs,  Dasypopon  cof- 
featus,  Laphria  ornata,  Dasvpop^oii  viduatus,  Cristaiis  iasciataSy 
C,  furcnla,  Sargus  nif^cr,  Alusca  exi/nia,  Tacluna  pvrrhopjgty 
-Cetanoc  era  liocbaU,  Cjpbom^ia  aurülaminia  üggy  (1  leucoce- 
pkala  Hpg. 

Im  3teii  ALscIitiittc  siud,  vom  Prof.  Liebten  st  ein  eini||e 
neue  Arten  von^  Fischeo,  tns  der  Gattung  Silurus  beschrieben, 
und  zwar  aas^r  cinrr  elu/.igen  der  Unter*  Gatuiog  Pimeloddi 
an<(eborig.  Es  sind  dies:  Pimelodes  corruscanf,  P.  macroplerMt|  « 
P,  rtJ;mieaiosas  und  Silurus  caecutieos,  letzterer  ohne  Zveifel 
iinfer  diesen  der  interessanleste.  Er  bietet  eine  Erscheinuj^ 
dar,  die, •  meines  Wissens  noch  bei*  keinem  andern  Fische  ge- 
sehen ist,  nämlicli  dals  Augen,  Kiemen  uud  Kiemeudeckel  von 
der  Körpeihaut  eingeschlossen  \a erden,  and  xwar  so,  dals  un- 
mittelbar über  den  Ansatz  der  Rrustflosse  an  jeder  Seile  ei«e 
^{Kilie  bleibet,  ans  der  das  Wasser  heraustreten  l^ann.  Dieses 
deutet  allerdings  auf  eine  Melamorpliose  bei  den  Fischen,  die 
"wenn  auch  nicht  bei  allrn,  (sie  üudet  auch  ja  nicht  bei  allifi 
Insecten  5;i:itt),  doch  bei  einigen  Statt  haben  möchte.  Um  ta 
ivahrscheiulicher  wird  diese  Meinung,  da  bei  einigen  Kochen, 
als  Squalus  pristis,  S.  ciliaris  in  der  Jugend  etwas  ähnliches, 
wie  bei  den  Salamandren  und  Fröschen  bemerkt  wird,  dafs  sie 
nämlich  aus  den  [viemenspalten  frei  heraüshängendc  Kiemen  hft^ 
.ben,  die  späterhin,  wie  bei  den  Salamandern  verschwinden* 

Die  4^^  Abhandlung  enthalt  Bemerkungen  über  die 
Blattwespen,  (Tenthredo  L.)  der  labricischen  Sanunlnng  von 
Dr.  Klug. 

Sdilimm  ist  es,  wenn  ein  Werk,  wie  das  von  Fabrieiui^ 
welches  da  es  fast  das  einzigste  umiassende  Handbuch  der  lo- 
sectenkunde  ist,  keinem  Entomolbgen  abgehen  kann,  und  von 
nuuichem  oft  aliein  nur  bei  der  Anordnung  und  Bestimmung  von 
Insecten  benutzt  werden  kann,  wenn  ein  solches  so  manche  Dia- 
gnosen von  Arten  mangelhaft  und  ungenügend  enthält«  Welche 
Arbeit,  und  welchen  ZeitverUst  verursacht  dann  nicht  das.Na» 
inenauftttchen  einer  Art,  und  welche  Verdnifslichkeit  mag  man- 
cher nicht  empfunden  haben,  wenn  er  nach  langem  Suchen  den- 
noch nicht  seinen  Zweck  erreicht  hat?  Der  AntoriCat  eines  Fe* 
bricius  alles  Zutrauen  schenkend,  mag  ein  solcher  wohl  oft  sieb 
selbst  anklaget,  und  sich  wegen  seiner  grossen  Unkende  im  hr 
sectenstudium  Vorwurfe  machen. 

Bei  so  vervaandten  Dingen  ist  es  nun  wohl  gewifs  hdchst 
verdienstlich,  wenn  Manner  vom  Fache,  stall  sich. mit. dem  An- 
büufen  von  neuen  Arten  allein  zu  beschäftigen,  ein  solches,  ab 
allgtiltigc  Norm  und  Richtschnur  von  vielen  gehaltenes  Werk  mit 
der  Fackel  der  Kritik  naher  beleuchten;  und  dann  dieses  dncvb 
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Ausmerzen  der  FcMpf,  und  Ausfüllen  der  Lücken  zu  dem  aii- 
chen,  ^volü^  mauclier  es  ciuc  Reihe  voo  Jahreu  hiodurch  be« 
reits  ansüh. 

Zweien  trefTliclien  Männern,  AViedcmann  und  Kluf^  eebühit 
das  Vei dienst,  sich  dieses  zum  Vorwurf  gcmaclil  /u  haben; 
vrelchcs  erstercm  um  so  leiclilcr  niö^licli  war,  da  die  Fabnci- 
tche  Sammlung  sciuer  Aufsiclit  anvertraut  ist.  Obeiierw  ahiiler 
kriiisclier  Aufsatz  lilier  die  lilaltvvcspen  des  Tabricius  koiiule  nur 
durch  eine  genaue  V^er^leichung  der  in  der  Sainmhui^  des  Fa- 
bricius  sicli  vorfiodeodeu  Aiteu  mit  de&seii  Bcschreibuugen  ber- 
▼orgehen.  .  - 

Der  5lq  Abschnitt  des  zool.  Majjazins  enthält  Bemer- 
kungen über  zu  den  ,Teraniinck.scheo  Ordnungen  Cursores,  Gral- 
latores,  Pinnatipcdes  und  Palmipcdes  gehörige  Vögel  mit  I>eson- 
derur  Rücksicht  auf  6cbleswig  uud  Holstein |  vom  Justitiariiu 
U.  Boje  zu  Kiel. 

W\'r  sich  zu  einem  echten  Naturforsclier  ausbihlcn  will, 
mufs  sich  nicht  blofs  mit  Büchern  begnügen;  diese  sind  nur  die 
Coinmrniarien  zu  dem  Grundtcxlc  des  tätlich  aufgeschlagen 
liegenden  Buches  der  Natur;  und  leider  sind  es  oft  höchst  un- 
genügende oder  gar  schlechte.  Den  Text  s(db$t  von  allen  Sei- 
ten zu  bcicuchtco,  und  mit  eigenem  Sinne  ihn  zu  deuten  raufs 
unser  erstes  Bestreben^sejn,  und  sicher  wird  der,  welcher  diese 
Arbeit  mit  kraftigem  Geiste  und  reinem  Herzen  beginnt,  in  die 
Werkstäiie  der  Natur  tiefere  Blicke  thun,  als  wer  seinen  Wis- 
sens-Durst  mit  dem  oft  trüben  Wasser  mancher  Commentatoroi 
XU  Stilled  sucht.  Herr  Boje  ist  einer  von  denen,  der  seine  ge- 
y/fi£s  nicht  häutigen  Musestunden  dem  Stadium  der  lebendi- 
gen  Natur  so  gerne  widmet;  mit  welcliea  Üjrfolg,  davo»  gicbt 
der  angezeigte  Aufsatz  einetf  klaren  Beweis.  Derselbe  entliall 
über  die  Lebensart  vieler  im  DÖrdlichen  Deutschlandc  einheioii- 
tcker  Vögel  viel  Interessantes,  un^  bildet  nebst  der  Beschreibung 
der  in  der  Kieler  Gegend  vorkammcoden  Dipteren  von  W^iede* 
mann  einen  schönen  Vorläufer  einer  sehr  zu  Wunscbenden  Fanna 
des  Hersogt  hu  ms  Uolsteio.  .  \ 

Der  Vcrlasser  führt  unter  den  Cursores  Tem.  folgende  im 
dem  Herzogtbnm  Holstein  und  Schleswig  als  vorkommend  a»f: 

Gatt.  Otis«  Ot.  tarda y  bei  Segeberg  und  Hamburg,  ob- 
gleich in  getittger  AnzahL  Ot«  Cetrax^  aber  sekeaer  noch  ak 
Otis  tarda. 

Gatt«  Charadrius. 

Ch.  apricarius  brfitet  auf  den  Sand-  und  Haiderucken  der 
Hcnogthümcr. 

Ch  morincUn»!  ündct  sieh  im  Heriogthom  Schleswig  |  ^ut 
nur  im  Frühling«» 


/  Digitized  by  Google 


Wiedemann  zoologisches  Magazin.  n^j 

Ch.  btaticol«;  nistet  überall  in  den  Hmogtb.  im  Seettraade, 
und  an  den  landigen  Ufern  der  Landscen. 

Cb.  minor  and  cantituua  dbenfalls  in  den  Henogtbumem« 
Gatt.  Haematopus. 

H.  ostndegus;  britet  im  Junlus  au  derWeilkfisCe  der  Her- 
xogtbumer. 

Ordo  Graliatores 

Van  eil  US  melanogaster  nnd  criatatas,  Yon  denen  letzterer  ' 
io  allen  Morast  »Gegenden  brficet. 

Strepsilas  coUaris  auf  der  Halbinsel  Bolbsand  brfitend. 

Grus  cinerea  brütet  in  den  beiden  Heraogthfimern.  ' 
^     Ciconia  alba  häufig  in  Maracligegenden  Schleswig's  und 
Holiteins. 

Ciconia  nigra  auf  dem  Gute  BotUiamp  und  andern  Gegen« 
ilen  lA  den  Heraogtbfimern. 

Ardea.  cinerea  nistet  auf  hoben  Bachen  nicht  weit  von 
Ploen. 

j^krkwardig  ist  e$,  daCi  Cormorane  ihre  Nester  nahe  Lei 
denen  dieses  Reihers  machen^  * 

At  st^larts,  häufig  in  MorSateo,  und  an  grdssern  Seen. 

Hecuvirostra  avocetta.  auf  sahigen  Wiesen  an  der  Ost- 
see. Kommt  an  im  April  und  zieht  im  Spälberbstc  wieder  iurt; 
nistet  im  Jnnj  auf  gtasreicheu  Plitten. 

Numenitts  arquata  an  sumpfigen  Orten  der  Ufer  der 
Ostsee* 

.  N,  pliaeopns,  auf  dor  Friiblingswanderung  im  IVrav  und 
JuDjr;  auf  der  im  Herbste  im  August,  ^epttinber  und  October. 

Von  der  Gatt.  Triiiga  sind  T.  subart|uala,  variabilis,  Tem- 
minkii ,  minuta  |  cinerea  häufiger  am  Mccrui'er  der  Ost  -  jds 
"Weslsee. 

T.  maritima  ist  der  einzige  seiner  Galhing,  der  im  Winter 
im  boben  ^l^urden  auslialr,  und  nur  >ur  Zeit  der  Fortpflanzung 
die  dortigen  Küsten  verläfst. 

T.  pogoazy  brütet  häufig  bei  den  Inseln  Sjlt  und  Amr^nu 
Unter  den  Arten  der  Gattung  Totanus  bemerkte  Herr 

Boje  namentlicli  T.  fuscoS|  caüdrisi  ochropus,  glarcola,  b^p»- 

leucns  und  glottis.  ' 

Limosa  rufa  ziemlich  bäufig  im  Julv,  August  und  Sep- 
tember an  der  Küste  dw  Ostsee  auf  grasreichen  IMutzen.  Auf 
den  Inseln  Pelworm,  Amrom  nud  vSvlt  sähe  Herr  Boje  sie  so 
häufig,  dafs  der  Seeslrand  stellenweise  von  ihnen  gefärbt  ivar. 
Kriiühren  siih  n.'imenilich  von  Aicuicula  piscatorum.  lu  seiner 
Nabe  findet  sich  J.imosa  Meiert.  ' 

Pic  4  gcnöhnlithcn  Ailcu  Ton  6colopaXy  nämUcb  6c. 
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Tusticola  mcilin,  c^nllinago  uod  galliaula  üudeii  sich  in  den  Her* 
Mgllitimern  uo  sie  nisten. 

Kall  US  aquäiicus  an  Seen  iind  Teichen,  obgleich  oicht 
häufig. 

Gallinul.1  crex,  porzana  und  cldoropus  sind  einheimisch, 
doch  <'r«»tcrer  selten  m  iifiden. 

Atis  dt'T  Ordnung  P  i  n  n  a  t  i  p  c  d  es  fuhrt  der  Vcrf.isscr 
folgend«'  .nil  Fnlica  alra,  Phalcropus  liypcrLoreus ,  Podi- 
ceps  trl>latus,  P.  riihieollls ,  etc.  Bei  diesem  unterscheidet  sich 
das  Aliinnclieri  vom  \\  eibclion  durch  graue  f'leckea  aui  dem  sil* 
ber>vpi*isen  Grunde  der  Bi  ust  und  Seiten. 

Podiccps  auritus,  P.  minor  sehencr. 
Die  Ordnung  Palmipcdes: 

Sterna  caspia  auf  den  Sanddünea  der  Insel  Sylt  vom  Ver- 
fasser in  einer  Anzahl  von  ungefähr  200  Paar^  vereinigt  im 
Junj  i8i9  brütend  angetroffen. 

S«  cadtiaca  findet  sich  an  der  Westküste  auf  dem  Kilande 
l^^orderog  in  den  Sommerruonaleii  in  vielen  lausenden.  Die  Eier 
liegen  am  Gestade  so  dicht  bei  einander,  dafs  es  kaum  mögiidi 
ist|  ohoe  einige  xu  xertrecen  zwisclicn  ihnen  fortzuschreiten. 

Von  sonstigen  Arten  finden  sich  noch  in  den  Heraogthii» 
mem  St.  hirundo,  nigra,  minuta 

Unter  den  Aleven  findet  sich  vorzüglich  häufig  io  den  Her- 
xogthümernLarut  glaucus;  auf  der  Jusel  Sjlt  findet  man  ia  man- 
chen Jahren  an  tOiOoo  £ter  von  dieser  3Ieve. 

X«ettris  pomarina  und  parasitica  trifft  man  selten. 

Anas  cygnus  und  oior  I>esucheo  im  Herbst ,  Winter  und 
Frfihjahre  die  Seeküstcu  und  Laodseen. 

Anm  anser  nistet  in  Schleswig  und  Holstein  nnr  einzeln. 

A«  albifrons  findet  sich  auf  der  Wanderung  an  der  Wesl* 
knste  in  großen  Haufen;  seltener  ist  A.  scgetom.  In  grossen 
llaufen  steht  man  auf  der  Wanderung  im  Fruhjuhr  und  llerbsit 
vorzuglich  an  der  Westküste  die  A.  leucopsis  und  beruicla ;  wo* 
bei  crsterer  von  Falco  albicilla  sehr  nachgestellt  wird.  In  un- 
geheurer Menge  nisten  A. -tadorna  und  bosehas  an  den  Küsten 
sowohl  der  Ost-  ab  Wtstsee;  Herr  Boje  zählte  von  ersterer 
anf  der  Insel  S^lt  in  einem  Umkreise  von  ao  Sehtitt  §3  Nester, 
nnd/xwar  in  der  Nahe  der  Gebände*  HSußg  werden  auf  der 
Wanderung  A.  aenta,  peitdppe,  d/peatai  qnetf|uedu!iy  «reccay 
mollissimay  fusca  nigra,  glacialis»  marilb,  ferina  clangubi  fnligid^ 
lencöpbth^ma  gesehen ,  von  denen  selbst  einige  in  den  Herzog- 
tbumero  nisten.  Mergns  merganser  und  serratus  sind  häufig  an 
den  Küsten  und  Landseen,  wo  -sie  den  Fischteiclien  sdir  schädlich 
sind.  «Weniger  häufig  findet  man  albellus.  Ca^bo  cormorauui 
ist  jetzt  in'den  Ueraoftbiimm  selten  geworden,  weil  man  sie  ihrer 
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Sctifidlicbkeit  für  Fiscbteiclie  Yialber  Tertiieben  nat.  Sula  alba  be- 
«acht  in  den  Winter-  und  HerbstmoDaten  die  Westkfiste  der  Halb- 
insel Und  die  Miindang  der  Elbe.  .  Coljmbos.  arcticos  findet  sich 
nicht  sehen  ein.  Cseptemtrionalis  ist  im  Winter  an  den  Schleswigs 
und  Holsteinischen  Kustrn  ungemein  häufig.  Uria  Troile  Q.  GrjIlcL 
VofH  A^tor  in  den  Winte^monatcn  angetrofiien.  Alea  torda,  in 
Winter  an  den  Holsteinischen  Küsten  häufig. 

Der  letzte  Aufsatz  enthält  Käfer  aus  Bengalen  und  Java 
beschrieben  vo'm  Herausgeber. 

Wuft  noch  als  letztes  Wort  über  dieses  Stnck  des  Wiedemann 
sehen 'Magazins  zu  sagen  sejn  möchte,  wäre  etwa,  dals  es  fast  blofs 
dks  äufsre,  oberdächliche  der  Thierc  enthalt^  ohne  den  Grund  und 
die  Ursache  der  äussern  Forita,  nämlich  die  innere  Organisation  zu 
berQi:ksichtigen,  welches  letztere  docii  gewifs  vor  allem  andern  be-  / 
achtet  zu  werden  verdiente,  und  dem  auch  der  treffliche  Wiede- 
mann in  frühem  StGcken'  seines  Archives  seine  volle  Aufmerksam- 
keit geschenkt  hat. 

G  a  e  d 


Riga  ünä  Dorpat ,  hei  J,  F.  j]f"i/ishansrn :  An  sichten  über 
die  al  l  c  mc  ine  K  r  (ui  ix  It  c  i  t  s  le /i  r  c.  l'on  FnrnDnjcU 
Parrot j  der  Med,  u.  ,Chir^  l)r,  48s<o,  IL  u.  4  44  ^« 

£in  Vicrteljahrhundert  früher  wurde  die  Erscheinung  dieser 
Ansichten  vielleicht  grofsere  Ansprüche  anf  den  Dank  des  ärzt- 
lichen Publicums  zu  machen  geeignet  gewesen  scvn,  als  jetzt, 
wo  ilie  Krankheitslehrc,  wenigstens  in-unserm  Vaterlande,  durch 
die  liemühungen  und  Forschun^^en  neuerer  PathoIo<;cn  eine  von 
der  fnilicren  wesentlich  verschiedene  (ieslalt  anp;eiiommen  hat. 
Sic  bestehen  gröfsteiitheils  in  einer  Verbindung  //ronv/scher 
Lehrsai/,0  tnlt  denen  der  alteren  Schulen  und  mit  der)  neueren 
Hasoris.  licsoiiders  scliciiieii  die  letAteren  ,  wel(  lu;  der  Verf. 
während  seinem  Autenlhalt  in  Italien  an  der  Qim  llc  geschöpft 
hat,  auf  die  Entstehurig  dieser  Schrift  nicht  geringen  i^inilnfs 
gehabt  zu  hüben.  Er  w  iJinet  j^leieli  nm  I  .inpiün^e  derselben  der 
Darstelbin-r  und  \\  iilerleiiun;;  jener  L«  lirsulze  einen  eincnen  Ab- 
scimitt,  und  scIp  int  überhaupt  il>ren  \\  erth  fiir  di<;  ^Vlssensehaft 
hölicr  anzuselila^^«  n ,  als  sie  es  ver<li<Mien,  v^ährend  (  r  andere 
\  ei suche,  der  Kraid>.lieilslehre  eine  lesterc  H.isis  /u  f^ebn»^,  von 
Brun'u  bis  auf  unsere  Zeit,  ,j.:anz  mit  Slillschvv  eiqcn  übergeht. 
Die  B«  kamplung  des  /^r/jo/v 'm  hon  Svsicnis,  ist  ihm  vcrmö^^'e  der 
Seichtheit  und  tler  seh wankendeji  Sfiit/en,  nui  <l(  ne!i  es  bek;innt- 
iicli  ruht,  nicht  eben  schwer  «^ewurden.  '/weil'eln  möchten  ^\ir 
•bcri  ob  die  Oruodzu^e  einer  all|;emeineji  ivraiikheibichrc,  die 
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er  uns  an  der  Stelle  jenes  Spum  gi«bty  die  Luckeo  amfulko, 
dl«  dort  so  sichtbar  vor  Augen  Uei^en ,  uiid  ob  sie  unifasseBd 
genag  sind  ,  darauf  ein  System  der  Heilkunde  sa  grfiodcM. 

*  Oer  VC  gebt  von  dem  einfachen  Grundsatz  aus:  wasdard 
Umtausch  seiner  Masse  besteht,  das  lebt;  oder  Leben  ist  da&p 
Qige  Sejn  eines  KOrpers,  welches  auf  dem  Wedi«cl  der  Stofe 
dieses  Körpers  beruht.  Darauf  folgert  er  weiter:  Ein  Lebca- 
dcs  ist  gesund,  wenn  es  dem  seiner  Individualität  xnkommeih 
den  Stoffenwechsel  treu,  krank,  wenn  es  dem*  seiner  Indivi- 
dualität xukommetiden  StofiTenwcchscl  nicht  treu  ist.  Man  künoie 
aach  solchen  Prämifseo  wohl  die  Behandlung  der  Krankheitslckre 
aach  chemischen  Grundsätzen  erwarten.  Alleiu  darin  v^ürde 
man  sjch  getauscht  finden.  Der  Verf.  knüpft  vielmehr  den  Fa- 
den seiner  Untersuchung  an  einem  ganz  andern  Punkte  an,  ein 
Punkt  der  hier  wie  ein  i>eK#  ex  machina  auftritt,  ohne  dife 
pian  lechl  .weifs,  wie.  er  daxa  kommt|  und*  was  mm  dsM 
machen  soll. 

»Die  Grandkrankheiten  des  menschlicheo  Körpers,  wdche 
Gegenstand  der  allgemeinen  Krankheitslehre  sind,  betreflfeni  an^ 
p.  102,  den  materiellen  und  djnamischen  Zustand  der  allgemn- 
nen  im  Körper  Terbreiteten  Gebilde,  sofern  dieser  ZnsianJ  eine 
Abnormität  des  organischen  StoflTenwechsels  in  sich  begreift  oder 
bedingt.  €   Wie  der  Verf.  auf  diesen  materiellen  nod  djnaiBi- 
schen  Zustand  der.  Gebilde  komme;  da  das  Leben  seibit  ja  nur 
auf  SioffeuFechsel  bero)>t ,  in  weldier  Beaiehung  jener  '^^^ 
XU  diesem»  Stoffenwechsel  stehe    ob  dieser  von  jenem  bsdio^ 
•ey  <es  hcifst  xwar,  jener  Zuttand  begreife  eine  ^mormii^ 
des  orgnnisclien  Stoffenwechsels  in  sich,  oder  bedinge  iba;  aber 
in  sich  begreifen  und  bedingen,  sind  doch  keine  glei«l»hed€«teB* 
den  Be^ri(rf),  das  alles  bleibt  duokei;  p.  io3  heifst  «S  ferner: 
»  Als  Miilfsmiltel  der  Krankhcilslchren  dient  uns 
einerseits  mit  den  Gesetzen  der  unbelebte^  Natur,  aDderotw' 
aber  die   Keniilnifs   der  cigCDthüralichrn   Kräfte  des  leb«»**  | 
Rienjicliliclicn  Körpers,  welche  wir  in  den  Begriff  .^''^^ 
Ei"nischaft  der    üro;aaischen  iMalerie,  durch  äufsere  EiadrsCS« 
näinüch   zw  ciiitT  ei'^cnlhiimliciien   Wirkunjrswt^se  DWiW^ 
werdt'ii^  vir(Miiif;cn ,  und  mit  dein  INameii  Erregbarkeit  *>**'ü 
tJauplgniiid^esetzc  dieser  J  .rrri^barkeit  siiul : 

Die  I  rrrjjbarkcit  ist  einr  ;til;:<'nu'i>)e  I  Ji^cnsoliaf^  aU«' 
nischni  (jrbilrlc  —  » 13 ein  lebenden  Orf;anisinus  i^j^ 
tel ,  sie  IM  erljaltcn,  arij^eboren ;  da  m  o  sie  j^oitlich  leW^ 
kein  nunschliclicT  Kuiisl-^rift*  sie  liinAauuc  1  n.  —  ^'*^*rr^*^lf 
erscheint  nie  durch  sich  selbst;  rs  b(Ml;iri  diiiu  <*i««r  .^^^j' 
eines  Krrr^enilen,  eines  Jiciz,rs,  drn  sie.  in  Ansproch  J'"*!^ 
ü«ft  jticsulut  dieser  Kiuwirkuug  oder  Auitretcu  der  IJJ^r**^"*^ 
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ats  JESrscIieinnng,  Wüst  Erreii^ung.  ~  In  jedem  Moment  des 
Lebens  und  in  allen  seineu  Theileii  findet  £rre<>[ung  statt.  — - 
Nicht  alle  Tbeile  eines  Organismas  sind  durch  alle  Kelze  gldcli 
crrc*»bar  in  Absicht  auf  den  Grad  und  die  Art  der  hervorge- 
brachten Erregung.  — *  -Es  giebt  Reize,  welche  den  ür^afiismus 
auf  ganz  eiitge«engesctite  Weisen  errcgcyi,  so  dafs  die  Wirkung 
des  einen  durch  die  Wirkung  des  andern  unmittelbar  aufj|;eho- 
bcn  >virJ.  Marj  nennt  dann  den  einen  dieser  Heize,  Reiz  in 
specic'y  den  andern,  Witlerreiz.  —  Die  Errcj^nng  ist  desto 
stiirker,  je  stärker  der  Reiz  oder  die  Erregbarkeit,  oder  beides 
zn^lcicli  ist.  —  Ein  Theil  ist  desto  erregbarer,  je  kleiner  der 
Reiz  sevn  darf,  welchen  er  fordert,  um  ein  gewisses  Maas  der 
Erregung  hervorzubringci.  —  Der  Organismus  ist  nach  erlitte- 
ner Reizung  für  den  angebraclilen  Reiz  weniger  erregbar  ge- 
worden, als  er  vorlier  war.  —  Der  Organismus  kann  so  stark 
gereizt  werden,  dafs  er  ganz  aufholt  fiir  den  Heiz,  der  dies 
bewirkte,  ■  und  fiir  alle  Reize  nl»erhau|^U  erregbar  zu  sevn;  er 
ist  dann  erschöpft,  gelähmt,  tod.  —  Der  Organismus  'wird 
durch  Entziehung  der  ihm  gewohnten  Reize  innner  erregba- 
rer fiir  dieselben.  —  Die  F.nfziehnng  tlcr  gewohnten  Reize 
kann  so  weit  gehen,  dafs  der  ( )r^anismus ,  dem  dies  widerfahrt, 
aufs  alleraussersle  errej^bar  wird,  und  dann  auch  ein  mäfsigcr 
I^eiz  gleich  Erschöpfung,  Lähmun'i;  und  Tod  heuirken  kann. 

Wie  nun  aber  ans  dirsrm  l)loij>en  Verhallnisse  der  Erreg- 
barkeit zum  Reize  Krankheit  entstehe,  eine  J'ra^e,  welche  be- 
kanntlich früher  schon  die  Broivn^ycha  Schule  niclit  genügend 
zu  beantworten  vermoclite,  lafst  der  Verf.  iinerörtert.  Er  lafst 
uns  ferner  in  L  ri  'ewifNhi it  über  das,  was  er  unter  Reiz  und 
Widerreiz  versteht,  so  wie  ü!)<»r  das  Verhaltnifs  beider  zur  Er- 
regbarkeit. Wir  bcgreilen  ferner  nicht,  wie  die  Erregung  um 
so  starker  scyn  könne,  je  stärker  der  Reiz  oder  die  Erregbar- 
keit» oder  beides  zugleich  ist;  Demnach  könnte  die  Erre- 
gung auch  stark  seyn ,  wenn  es  nur  die  Erregbarkeit  ist,  ohne 
dals  der  Reiz  stark  zu  sevn  brauchte.  Dem  widerspricht 
aber  das  frühere  Gesetz,  dafs  die  Erre<^l)arkeit  nie  durch  sich 
selbst  erscheiHCf  nod  erst  eines  Reizes  bedürfe ,  der  sie  in  An* 
tpruch  nimmt. 

Ohngeaclitet  der  Verf.  nach  üLfCT  früliern  Vorausseltiiiij^,  der 
eiffenlhumliclien  Kräfte  des  lebenden  menschlichen  iCdrpers  in 
den  Begriff  einer  einzigen  'Eigenschalt  der  orgenischen  Materie, 
der  Erregbarkeit,  su8ammcnra(«te9  so'  bleibt  er  doch  dieser  Be- 
stimmung nicht  treu,  /sondeyn  nimmt  me  r<!re  Kriftc  zu  liiiire« 
Die  Grnntlkrankheiten  des  menschlichen  Körpers  sind  ihm  näm- 
lich :  i)  Vermiuderier  Zusa  nrreuhang  in  den  festen  Ge- 
bilden«   9)  Vermelirter  Zusemmeohang  in  denselben«    3)  Vef- 
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indeiie  Struktur  der  festen  Gebilde.  4)  Fremdartige  Organis» 
Dien  in  dein  lebenden  iMcnschen.  5)  Fcliler  der  Säitc  -6)  Ver- 
minderte Erregang.  7)  Vermehrte  Erreg^pr.  Die  verminderte 
lind  vermehrte  Krregunj;  wird  wieder  eingetheiJt  in  die  der  Ge- 
bilde des  Kreisiaufs,  der  Muskeln,  des  sensoriellen  Systems,  der 
Eingeweide,  des  Zellgewebes,  der  Knochen  uod  Membranen^ 
•ine  Eintheilung,  die  schon  deshalb  nicht  lo°;isch  ricloig  ist, 
'Veil  die  Eingeweide  auch  aus  Gefalscuf^ Muskeln ,  Zeliengewebe 
n.  s.  w.  bestellen.  Die  Geisteskranklieitcu ,  die  Kraukbeiteu  d<-r 
aushauchenden  und  einsangenden  Gefäfse,  der  Drusen  sind  da» 

bej  r^**"^'  ans^eschlosseo. 

In  der  Erklärung  der  krankhaften  Phänomene  macht  es  sich 
der  Verf.  seiir  leicht  ,  die  verschiedenen  Pulsarten  ,  ooUiqnative 
Sehweifse,  Lälimung,  Krämpfe  n.  $•  w.  folgen  alle  aus  vermin- 
derter oder  vermehrter  Erregung.  Auf  das  Mi£iverbältniis  >cr- 
acbledener  Systeme  zu  einander,  ab  Ursachlicbes  von  Krankhei- 
ten ist  gar  keine  Rücksicht  genommen.  ^ 

Die  beiden  oben  angeführten  hrankh^ften  Erregungszustände^ 
oimlich  verminderte  und  vermehrte  Erregung  kdnnen  aus  swet 
Terschiedenen  Quellen  entspringen^  nimlick  jene  aus  einer  ver- 
minderten l^regbaikeit  der  ThSle,  sowie  ans  Mangel  an  Reiz, 
diese  ans  einer  vermehrten  Erregbarkeit,  so  wie  aus  einem  lieber- 
maas  an  Reiz.  Dies  gi«bt  eine  sechsfache  Reihe  von  Erregungskrank- 
Leiten :  t)  Uirecte  Schwache,  aus  Mangel  au  Reiz,  bei  normaler  £r- 
ye^^batkeit;  9)  fndireete  Scliwache,  aus  Mangel  an  Erregbarkeit* 
bei  normalem  Reiz;  3)  Gemischte  Schwäche,  aus  gleichzeitiecm 
Mangel  an  Reiz  und  Erregbarkeit;  4)  Djrecte  Sthenie,  aus  IJe-  | 
bermaas  an  Reiz,  bei  normaler  Erregbarkeit.  5  Indirecte  Sthe* 
sie,  aus  Uebermaas  an  Erregbarkeit,  bei  normalem  Reiz.  6)  Ge- 
mischte Sthenie  %as  gleichzeitigem  Uebermaas  an  Erregbarkeit  und 
'  Reiz.  Oben  heifst  es:  Die  Entziehung  der  gewohnten  Reize  kann 
10  weit  gehen;  dafs  der  Organismus  aiffs  aller  äusserste  erregbar 
wird,  also  Steigen  des  einen  Factors  beim  Fallen  des  andern,  und  ^ 
hier  bleibt  die  Erregbarkeit  normal,  bei  Mangel  an  Reiz.  Dort  heilst 
es : '  der  Organismus  kann  so  -stark  gereizt  werden,  dafe  er  aufhdrt, 
für  den  Reiz  «erregbar  zu  sejrn«  Hier  bleibt  die  Erregbarkeit  nor* 
mal,  bei  Uebermaas  des  Reizes.  ^Das  vermag  Ree.  nicht  zusammen 
zu  reimen. 

Die  An'^'endinig  der  mitgetheilteu  Grundzuge.  einer  allgemeinen 
Kraiikhcitslehre  auf  die  Erscheinungen  des  Fiebers  und  der  Ent- 
kiindung  ist  so  wenig  befriedigend,  als  jene  Grund^u^e  selbst. 
Druck  und  Papier  dieser  Schrift  sind  besonders  gut. 

Hohnbau  ni^- 

In  Nro.  59«  «ier  Jahrb.  ist  Zeilen  sutt  Kupfer  zu  le- 

sen :  Holztclinit  Ii  8;^4i  Zdlet6  iforbus^nidit:  Ferbut. 
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'  Kummer.  4*6  S,  in  4899. 

M»  Johann  Jahns,  Dr.  der  Phäos.  und  Theo!  gewesenen 
K.  K.  Professors  der  Orten  tat,  Sprachen  zu  fFicn,  Her- 
ausgebers der  Eüdeit,  ins  A.  Test,  der  Bibl.  Archäologie 
etc.  Nachträge  zu  seinen  theolog.  IVcvken,  von 
ihm  am'ertraut  einem  seiner  Freunde  im  Auslände  und  nach 
dessen  Tode  von  diese».:  her  aus ge  gehen.  Nebst  e.  glaubhaf- 
ten Zeugnisse  über  die  Conforinität  dieses  Abdrucks  mit 
dem  handschrijil.  Original  des  f^crewigtm»  Tübingenitii 
Liw^p,  4iiH4.  340  S>  i/i  '        *  * 

£rstnoc!i  1817  hat  der  als  Kritiker  und  Exeget  sicli  auszeichnende 
Prof.  Dr.  Gratz  (jetzt  zu  Bonn)  bei  der  katholisch  -  tlicolo- 
cischen  Facultat  zu  Kllw.uipeii  eine  historische  und  dogmatische 
Untersuchung^:  lieber  die  Gränzen  der  Freiheit,  die  einem  Ka- 
tTioliken  in  ßetrelV  der  Erklarunp;  der  heilioen  Schrift  zusteht 
(36  S.  in  4»)  üÖ'entlich  vrrlheidigt.  Ebendieselbe  hat  HciT 
Dr*  Gr*  im  I*  Heft  seiner  Zeitschrift:  der  Apologet  des  Kd- 
tholicismus ,  im  Gegensatz  gegen  Aeusscrungen  von  Dr*  Marhei- 
aeckei  Lücke  und  Kajser,  als  Beweis  der  I\I  ö g Ii  c  h k  e  It 
einer  wissenschaftlich  begriindeteu  Hermeneutik 
für  Katholiken,  bekannter  gemacht  und  dadurch  Granzeii 
«iaer  uuverkummertcn  (7)  Freiheit  zu  zeigen  gohoffl«  Wds 
Itann  dem  erangelischcu  Protestanteu  erwünschter  scjrn,  als  weim 
aucli  die  in  solcheu  Bcgränzuugen  geborene  Selbstforscher  cineti 
für  sie  befrie<ügeadeu  Ausweg  sich  xu  bahnen  und  Pflichten 
mid  Rechte  der  vururlhcilsfrcien  Selbslüberzeugung,  üngeaclitct 
der  strengen  Worte  des  Trientischen  Concils  1  Sess.  FV« )  sitii 
mit  Probau>ilität  zu  reiten  bestreben«  Schv^er  sind  freilich  jene 
Klippen  zu  umschtiTeOi  dafs  es  »sanctae  matris  ecciesiae«  sej, 
9jttaicare  de  vero sensu  et  in  tcrpretatione  scripturarttm so* 
crarumc  and  dafs 'man  Schriftauslegungen,  selbst  »wenb  sie  nfe 
ans  Licht  gegeben  wurden,«  nicht  wagen  dürfe,  sofern  sie  »wt- 
der  den  Siun,  welchen  die  Kirche  festluelt  und  festliiilt,  oder 
anck  g^eu  die  einmuthi^e  UebereittSümmung  der  Kircüeuvater 
Emiren*« 
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£bea  deswegen  sind  auch,  so  lange  die  Selbstdetiker 
unter  den  Kutholischen  JVritbrudern  lieber  jene  G ranzen  mög- 
Itchil  xa  Äweitcrn,  nicht  aber  auch  die  Protestanl*»n  wieder 
wa  nmgrfinien  sich  bemühten,  die  protestantischen  ungehcmraler 
fortschreitende  Gelehrten  gerne  so  gerecht  und  billig  gewesen, 
wo  irgend  Einer  VOO  jenen  für  die  auch  ihnen  nocli  bleibende 
Möglichkeit  einer  jjrfindlichen  Schriftforschung  (eben  so,  wie 
für  die  Möglichkeit  einer  unpartheiischen  Geschichte  und  einer 
nicht  an  zuvor  entschiedene  Lehrmeinungen  sich  bindenden 
Philosophie)  durch  indiTiduelle  Wirklichkeit  den  (immer 
•ehr  schweren)  Beweis  zu  geben  strebte ,  die  viel  grössere  Hin« 
demisse,  welche  ein  solcher  vi  übcriyindcn  hat,  wohl  in  Rech- 
nung xa  nehmeo  und  die  angewendete  Kraft ,  nach  der  Zahl  der 
Stufen  I  von  denen  er  sich  erst  heraufsuarbeiten  Lat,  achtuogs» 
voll  zu  schätzen,  auch  ihm  willig  xuzogebcn,  dafs  er  sich  die 
einmal  ohne  aein  Zuthun  abgesteckten  Gränzen  gleichsam  mit 
Gtiirlanden  rerziere  und  die  vorhandenen  Bande  fast  wie  Ao* 
aeiketten  apologetisiere,  wenn  er  nur  den  Nichtgcbuodenen  das 
Oebundenaeju  nicht  wie  eine  Piotat  xa  empfehleo  ISr  ndtlug 
achtet. 

Uebrigens  konnte  Ree. ,  da  um  jene  Zeit  auch  ein  gelehrtes 
Programm  der  Ellwanger  theol.  Facultit  an  die  in  der  kaiholt» 
tichen  Kirche  wirklich  entstandene  vorzugliche  ScliriftforscheTf 
wie  Richard  Simon  etc.  mit  Dankbarkeit  erinnerte,  schon  da- 
mals, leider,  die  Fragen  nicht  abweisen:  ob  denn  nicht  eben 
diese  telbstständigerc  Forscher  innerhalb  der  Grinsen  ihrer  Kir« 
che  gewöhnlich  hehigen  Widerspruch  erdulden  mufsten  und  gar* 
SU  wenige  I^achfotger  erhielten?  ob  die  Benutzung  ihrer  £nl- 
dedLungen  je  als  eip  Gewinn  für  ihre  Kirche  geachtet  oder  vid* 
mehr  auf  alle  Weise  ▼crkfioiniert  worden  sej?  Ob  denn  alaa 
nicht  der  unleugbare  Mangel  des  frohen  Gedeiheins  selbitstiodi« 
ger  Studien  i*id  die  Leichtigkeit,  sie  so  verfolgen,  einen  we- 
>  sentlichen  Fehler  io  dem  OrgRnisous  lenes  Ganzen  entdecke? 
Dennoch  konnte  ein  Fortschretteo  des  Guten  im  Stillen  geliofk 
and  vielleicht  erwartet  werden,  dals,  was  die  Protestanten,  weil 
es  ihnen  nicht  erschwert  ist,  nicht  imni^  lebhaft  genug  scbitzea 
and  betreiben,  dort,  wo  es  oMt  so  vieler  Muhe  sidh  einigen 
Raum  erkämpft,  ab  Sdtenhcit  desto  geaditeter  und  wirksaincr 
werden  könne.  Und  was  kann  besonders  den  Protestantismos  aosli 
unsern  katholischen  Mitbrodem  ehrwürdiger  machen  und  als  oo* 
entbehrlich  zeigen,  als  diese  Erfahrung,  dab  sie  unter  dem  Sdittk 
und  Schirm  sololier  Regieningen  such  die  unveräusserliche  SeBwH 
jSberzeugungspflicht  in  dem  Erforschen  des  Sinnes  J[esa  und  liir 
Apostel  ,  ndien  jenen  Gmdltamsdecreten  weninlens  diu^  fmeNi 
Untersdieidttngen  einigcrmsaiea  zu  rettte  Gelcgcnkeit  babee? 
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Selir  zu  bedauern  ist  es  unstreirip^,  dafs  eine  General -St« 
»ode,  welche  sich  immer  selbst  eine  Sacrosancla  und  in  Spirittt 
Sancto  legitime  congregata  nannte,  sogleich  in  der  ersten  SesiloD, 
wo  sie  zu  wirklichen  Decreten  überging  (der  Zahl  nach,  m  der 
IV.)  über  den  so  wichtigen  Punkt;  wie  die  hciligeo  Bücher  zu 
gebrauchen  sejen,  sich  in  Worten  ausdrückte,  bei  welchen  je^t 
biiiiennach  von  einigen  Theolügen  auf  eine  mildere,  dem  Spracli« 
gebrauch  aber  fremdere.  Auslegung  aus  allerlei  Vergleichungea 
mit  der  Entstehungsgeschichte  dieses  Gesetzes,  gedaclit  werden 
mufs,  während  die  meisten  andern  sie  weit  härter,  doch  der  ' 
Wortbedeutung  gemässer,  als  ein  vorgestecktes  Noo  plus  ultrfi 
auszulegen  wissen.  Von  einer  hochheiligen,  im  heil.  Geiste  ver- 
«ammelten  Sjnode,  welche  wenigstens  im  Dogma! i.schcn  die  in« 
faliible  Kirche  repräsentiert  haben  soll,  wäre  doch  zu  fordero 
gewesen,  dafs  sie  eines  der  ersten  die  Erforschung  kirchlicher 
Wahrheiten  bestimmenden  Gesetze,  das  Gesetz  über  die  Schrift- 
auslegung, nicht  in  Worten  gefafst  haben  sollte,  welche  selbst 
erst  einer  kiinsiliclien  Auslegung  bedürfen,  wenn  je  das  Schrifi- 
auslegungssludiuni  noch  etwas  mehr  werden  soll,  als  die  KunsC^ 
voraushesiimmte  Resultate  entweder  mit  stillschweigender  Scheu 
und  Pietät,  wie  einen  lapis  bene  (?)  posituS|  ZU  uÜBgehen  oder 
M  blos  zu  bestätigen. 

Noch  mehr  aber  ist  es  um  der  Besseren  und  0 eistesthati« ' 
gen  willen  zu  bedauern,  wenn  jenes  Decretum  Trideolinnm  de 
usu  librorum  sacrorum,  dessen  Worte  nicht  das  justum  et  jus  • 
mit  klarer  Uozvveideutigkeit  aussprechen ,  sondern  nur  die  eon» 
trmygrjuas  juris  et  de  jnsto  mit  einer  neuen  vermehren ^  nun 
gerade  an  dem  Platz,  wo  unter  den  Augen  derer,  die  von  Amts« 
wegen  die  Sachkundigs'.en  sejn  mülsteo,  nur  der  richtigste  Sinii 
iler  Kirchengesetze  öffentlich  zu  behaupten  se^n  sollte,  jenes  Con- 
ciliumsdecret  als^ulie  grö^s^e  Beschränkung  der  Bibela)psleguo|^ 
«rk|a^  wird|  ja  iffenn  man  dort  sogar  sofort  diese  —  wenigstens 
4ncbt  unstreitige  —  Erklärung  zur  Verketxerung  solcher  Männer^ 
wie  JahO|  Majer,  Arigler,  Babur  etc.  das  heifst,  solcher 
Hänner,  anwendet,  Sveiche  vorzüglich  durch  sich  selbst  und  ohne 
^Kirchen- Niadi)us  sich  und  ihrer  Kirche  vor  andern  Selbstdeukeni 
und  Gelehrten  Ehre  gemacht  haben.  Wer  kann  der  Frage  bei 
jieb  selbst  ausweichen:  Wenn  gerade  in  der  naclisten  Nähe  des 
-  wenn  gleich  nicht  infalliblcn,  doch  irrefragablen  —  Erhal« 
ten  der  achten  Kircheneinsichteui  öffentlich  unter  der  Firmn 
Bomanae  Academiae  Religionis  das  undeutliche  Tridentische  Oe- 
.crei  als  f^essel  alles  g;rMDdhchett  Sehrifcstudiums  und  zur  Vor* 
ketserung  der  achtungswürdigen  neueren  kathol.  BibelTorscher 
nnsgelegt  wird,  wie  kann  damit  der  Glaube,  dafs  eben  dort 
4Mi9ch  das  c^oididie  CenOram^  unionis  iin4  vtritatis  sej,  be* 
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stehen?  Wie  kann  die  äno^stliche  Hoffnunof  derer,  welche  eines 
immerwährenden  Erklärers  des  kirchlich  Wahren  zu  bednrfen 
und  (J^her  ihren  Glaubensanker  an  jenen  Felsen  anketten  zu 
müssen  versichern,  von  dort  aus  erfüllt  werden?  Wie  dips, 
wenn  doch  unläugbar  und  unvergefslich  ist,  wo  zu  allen  Zeiten 
die  Verkelzerer  der  achlungswürdigeren ,  zum  Beispiel,  eines 
Fenelon,  Febronius,  Isenbiel  etc.  (neuere  Namen  wüfsten  wir 
alle  selbst  hinzuzufügen!)  ihreo  immer  sich  gleich  bleibeaden 
Felsengrund  gefunden  haben? 

Von  vielem  Specieilem,  worauf  die  mit  Ernst  heitere,  gründ- 
liche und  in  einer  guten  Latiuität  sich  leicht  bewegende  Vindi^ 
ciae  hindeuten,  ist  Ree.  zu  urlheilen  um  so  mehr  ausser  Stand, 
weil  der  Vf.  die  Gegner  nur  durch  Auszuge  aus  ihren  Schrif- 
ten, nicht   durch  Namen   bezeichnet.    Ki(j  Magister  (Nosler?) 
"welcher  schon  20  Binide,  von  kirchengeschichlen  und  Comiuen- 
tarien  in  univcrsam  scripturain  zusammengeschrieben   hatte,  che 
Joh.  Jahn    (sane  neoteiicus?)   durch  seine  Kinleilung  and 
Archäologie  die  allgemeine  Achtung  der  Kenner  sich  erwarb, 
liabe  für  vier  Toinos  seiner  Institutionum  th.  die  Einführiirig  in 
|[ani  Hungarn  gesucht  und  dalier  sie  in  die  Censur  der  Fa» 
Cultät  geben  müssen.    Der  Verf.  der  Vindiciae  habe  in  Geg-eii- 
wart  eines  Bischoits|  als  Directors,  nach  reifer  Erwägung  viele 
lilonita  darüber,  nec  pauca  nigro  carbone  notntu,  vorzutragen  ge- 
kiabl.    Seitdem  nun  sey  implacablte  odium  gegeu  Ihn  und  das 

Sinze  CoUegium.  Er  besitze  das  Autographum  daher  eutstan- 
ener  bitterer  Beschuldigungen,  wie  wenn  die  ganze  librige  Fa- 
cultät  eine  Friedens  •  Storerin  der  Kirche  in  Huagarn  wäre. 
Unus  lilU  (der  oberüächliche  Vielschreiber  nämlich)  cui  soU,  quod 
läfßt,  licet.  Von  diesem  Hodegus  and  einigen  (waJirschetulich 
einzag  uuter  den  Ibrigeu  berühmten)  Wafifentragern  nud  Gehfil- 
feil  sejea  dann  besonders  die  her men eu tischen  Purine ipiea 
Jahna  und  seiner  Geistesverwandten  angegriffen  worden.  • 

Der  Streit  bctrifl^  Hauptgrunds&C«e,  der  aligemeinen  Schrtft- 
•uslegungswissenscliaft,  z,  B.  wie  weini  niebt  toruehmiicb  der 
Sprachgebrauch  und  andere  historische  Vei^gegenwärtigungen  al- 
les dessen,  woran  der  Schriftsteller  in  seiner  Lage  denken  konnte, 
sum  orsprunglichen  Sinn  hinleiten  fidfifsten,  Tielraebr  snprema  et 
caiholica  Lex  für  die  bibUsche  Ezegese  nur  in  dem  von  4er 
Kirche  angenommenen  Sinn,  vornehmlich  in  der  mysti- 
schen und  allegorischen  Siundeutung,  za  suchen  Wäre.  (Mao 
kennt  dergleichen  Schriften  schon |  vrenn  man  den  unvermeidli- 
chen »Unseegen  der  Ignoranz«  auch  nur  in  ihren  Aufschriften 
bort.  Tu  ihrem  Latein  nennen  »ite  sich  (p.  so;  RtfleanMu 
dergleichen  ). 

Endlich  \\ifikik  der  Hodegiit  tlle  diese 
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]>ei  cirtfm  Comcs  zu  Rom  angobraclit,  welcher  dnnn,  p^rratlc  als 
der  Kayser  seihst  mit  eben  so  viel  KefjeiUenwürde  als  Pietät  zu 
lioin  war,  iiaiueiitlich  gepeii  Jahn,  Mayer,  Ariglcr  etc.  als  gPgcn 
Natiiiaiistrii«  und  OiTeiibaraugsieiudo  durcb  ein  üfFeatlicb  vor^e* 
Icseiies  und  gedrucktes 

Specialen  Dissertationis,  habitae  in  Conventu  Romunae 
Academiae  Religion  is:  De.  Necessitate  incau» 
tos  pracveniendi  ad  versus  arles  uunnuilorum 
Professorum  Hermen  ruticae,  qui  sub  respectu 
[soll  dies  bedeuten:  Scliein?]  interpretationuin  novarum  s. 
scripturac  IN  a  l  u  r  a  1  i  s  m  u  m  e  vulgare  ac  Revelatio- 
nis  ideain  Jei«xe#9ouaj»iur*  (Romae)  ^'ouii  Maü 
•  Aaui  idid..  .  * 

auf  eme  enlitlicitlende  Weise  Aufselieü*  Bregen  nnd  der  Ver» 
lieixertint^  einen  Naclidi'ätk  geben  sollte.  An  nnd  gegen  die^ 
seri'y  übrigens'  hnir  diiV*cli '  eitie  bändck'eiche  juridiiciie  Compila- 
tiöiiy  näiäentlioh  aber  ^uch  nicht  bezeichneten,  Herrn  Grafett 
inio  sind  die  vorHe<xendi*h  Viudiciae  Job.  Jahnii  gerichtet. 
Man  'rechnete  darauf  (  w  id>inst  gegen  Pelagitu  und  Coelcatius) 
ausrufen  sa  IbBrtbeo:  Roma  Rescripta  Venemrit.  Finita  res  est! 
Allerdings,  was  erit  nai^h  Rom  gescbrieben  war,  sagt  der  Via» 
^ez  'd^  Cornea  p.  4o}l      Romä  ita  ^esbrtpaistf« 

'Vofr  Sachkennern*.  Le4arf  es  nun  Uriheil  über  dergleiclieii 
IVo^n^te .  iiichts,.'  als|  man  ein  bisgen  ihrer  auf  die  Acht« 
JHirsten  .  ihrer  el^auieu  Kirche  schimpfenden  Polemik  zukdrt  und 
«ttf  llure  f oa  'den  tttio'wietenstea  Prämissen  auseehendef  4ano 
mbH  freilich  durch  eine  Kette,  von  Fehlschlüssen  bis  sum  Be- 
wuttft.crp  der  Unioj(iker,  »ausser^  consequentec  Logik  ctneo 
jqi^ei4jgen  Blick  wirft.  ^JOiiMUi^^ie  über  MSnncr,  welche  unter 
iem'  ThucV  der  Verhajtnt^«  um  so  ticfgelchrCer  lu  der 
(veri)otenen)  Frucht  Selbstuberzcuguog  sich  durcharbeiten  miCi* 
ten,  aburtheilen  wbUcn,  ruft  jeder  Feind  der  Igoorani  xum  TOr- 
aus  zu:  Schon  Deine  Sprache  verfith  dich,  o  GaUiier!  Denn 
wie  sehr  beweist  nicht  schon  die  barbarische  Schreibart  des  rd- 
mischcn  Comes,  wie  wvit  er  yun  dem  Kcrnvcistand  des  aiteo 
Il^uis  ausgeartet  ist. 

Betrachten  wir  aber  die  Streitfrage  an  sich ,  wie  Ree.  sich 
darauf  allein  einLissen  will,  so  beruht  sie  auf  dem  Trideutischcu 
Decret:  Praeterea  ad  cocrcenda  petulantia  ingenia  decernit  (Sa-» 
crosancta  S^oodus)  ut  nemo,  suae  prudentiae  innixus^  in  re- 
j)us  fidei  et  inorum  ad  aed  ificat  i  o  n  em  doctrinae 
(Christiaiiae  pertinentium  sacram  scripturaio  ad  suos  sensui 
COntorquens ,   contra   cum   sensum,    queia  tenuit    et  tenet 

eaiiclsu  mMr  i^c«iieii^i  cuius»  est  iudi^arc  de  Se.ns»  et 
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Interpretatioae  SeTiptiiTar««  ta««»«?«»!  mmt  t&m 
conti ä  uaanimaai  eoateason  paln&ai,  ipsam  tcriptaram 
Sacram  ioterpretari  andeati  etiamst  hajasoiddi  ieierpra«  * 
tationes  oallo  «aifaafli  tempore  in  Ineem  edeodae 

foreiit  (!•'  ^    Qui  cpotraTenenoly  per  Ordinarios  dedareqliir 
et  poenis  a  jure  sUtmls  puotantar.  ' 

Soll  nun  Bd>eii  diesem  Decret  aach  nur  noch  dieM5e- 
licbkeit  eines  ntcbt  zam  voraus  abgeschlossenen  Schriruta<u- 
ams  über  alles  zum  wicbtigen,  d.  t.  über  aHes,  zum  Lebr^e- 
Made  des  Glaabens  und  der  Sitten  geb5rige,  für  Männer,  wie 
Jahn,  Hedu  Mayer  etc  waren,  übrig  bleiben,  so  mufs  freilich 
der  Verf.  der  Vindiciae,«  wie  der  %Pohlmeinende  Apologet  des 
Katholicismas,  alle  Miihe  anwenden,  zu  zeigen,  dafs  unter  dem 
sensus,  quem  tenuit  et  tenet-  sancta  Mater  Ecclesia,  welcher 
als  Gräme  g«*gen  alle  andere  sensus  vorgesteckt  erscheint, 
nicht  der  Sensus  Ecclcsiae  überhaupt,  sondern  nur  der  sensus 
fiognaticus  zu  verstehen  und  dieser  mit  der  regula  fidei  sj- 
ponjin  sryn  Alle  nicht  zum  voraus  zum  Auptoritatsglaubcn  ge- 
borene Denker  dieser  überall  seltenen,  aber  schätzbarsten  Art, 
wollen  gar  gerne  den  Tridentischen  Vätern  zutrauen,  dafs  ihr 
Decret  d»'in  sachkundigen  Sclniiiforschcr  die  gewissenhafte  An- 
wendung seiner  sensus  freilasse,  wenn  er  nur  die  Gränze  heilig 
balte,  keine  Stelle  wider  das  kirchlich  festgehaltene  Lehrge- 
bäude des  Glaubens  und  <ler  Moral  aaslegen  lu  wollen.  Sie 
wollen  sogar  die  Tridentischen  Väter  durch  das  Vertrauen  eh- 
ren, dafs  ihr  Decret  nichts  entgegen  habe,  wenn  der  gewissen- 
bafte  Exegete  auch  dogmatisch  herkömmliche  Erklärungen  ein- 
xelner  Stellen  verlasse  und  einen  andern  Sinn  nach  seinem  Ge- 
wissen und  Studium  darin  finden  zu  dürfen  glaube,  wenn  er 
nur  das  Do^^ma  selbst  mit  der  untrüglichen  Kirche  festhalte,  und 
nicht  wider  dasselbe  exegesiere.  Der  Hauptgrund,  diese 
Begränzung  der  vorgesteckten  Gränzc  dem  h.  Concilium  zuzu- 
trauen, ist,  dafs  man  dort  nur  die  Methode  der  prolestanlischea 
Keformatoren  zu  verbieten  im  Sinn  gehabt  habe,  welche,  weoa 
•ie  in  dogmatisierenden  Stellen  der  Schrift  die  erst  nach  den  4 
ersten  Hauptconcilien  symbolisch  und  kirchlich  gewordene  Dog- 
men- und  Sittenvorschriften  nicht,  und  oft  das  Gegentheil  fan- 
den, ihren  exegetischen  sensus  bekanntlich  der  traditionellen 
(besonders  so  spät  zur  Kircheolehre  erhobenen)  Dogmatik  enl- 
f;egen  st  eilten.  Diese  Ehrenrettung  des  Decrets  bemühen  sich  die 
Wohlmeinenden  auf  die  Entstehungsgeschichte  desselben  nach 
Sarpi  und  Palevicini  zu  gründen.  Wir  bedauern  sie,  dafs  sie, 
t)ci  einer  von  der  infalliblen  Kirche  gegebenen  Gesetzgebung, 
doch  gcnöthipt  $e}n  sollen,  durch  solche  nur  wenigen  zugän^- 
ücbe  and  nicht  amhentiache  kistoriacke  X^ackkälfca  dem  Maa^c 
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der  M^tdKdiMi  BitfiHwtli<k  «i>  Hülfe  m  konuwn«  Sirpi  ist 
«hnemo  m!  Rom  aielit  gehend  m  micheiw*  Pajavicioi  giebt,  so 
viel  er  wll  Wie?  wam  .yrit  sie  Mde  eicbl  bitten!  Sollte 
,siieli»  der  Text  des  übe^  alles  wiebtimen  Conctis  m  sich  eqt- 
ecMdcn?  Lieisen  äber  die  Gegner  auch  irgend  solche  bisio- 
üsobe  Dentuogeo  nnd  MUderuugen  zu ,  so  wurde  dann  docb  . 
auf  jeden  Fall  der  katboliscbe  Exegec  io  den  Kreis  der  kirchli- 
«hcn  Dogmatik  und  Moral  so  eingeengt  sejn,  dafs  er,  sogar 
wenn  er  nichts  davon  ans  Licht  kommen  lassen  wollte,  nicht 
ebfcmet ''bei  sich  selbst  freimüthig  fra^rn  und  prüfen  dürfte,  ob 
webt  die  Bibel  doch  wirklich  wider  dieses,  jenes  nach  der  Dog- 
mengcschichte  erst  spät  von  der  Kirche  festgehaltene  Traditions* 
dogma  exegetisch  unl^ugbire  Data  enthalte  (wie  2.  B.  Hebr, 
fo,  ta — 14»  gegen  ein  fortdauerndes  Priesteropfer,  i  Pctr.  2, 
5.  9.  gegen  ein  besonderes  Prieslerlhuiu  unt'rr  den  Christen, 
f  Kor.  11,  28.  gegen  die  Kelch-Entziehung  u.  dgl.  m.).  Auf 
jeden  Fall  also  würde  die  mündliche  Fortpflanzung  der  Leh- 
ren nicht  nach  der  offenbar  minder  veränderlichen  schriftlichen  j^e-» 
*  pHifl,  nicht  die  sonst  allgenrrcinfpiltige  Regel,  dafs  das  schriftliche 
VVort  sicherer I  als  das  mündliche  überlief ere,  befolgt  werden 
dürfen. 

Aber  auch  hiervon  abgesehen,  so  dünkt  uns,  habe  der  rö- 
mische Comes  und  dessen  Ilodegus  sehr  viel  für  sich,  zu  sa- 
gen :  Wir  Kirchegläubigen  haben  uns  bei  dem  Conciliumsdecret 
nicht  darauf  einzulassen  9  was  zu  decretieren  etwa  das  Vernünf- 
tigere ge>vesen  wäre.  Wir  haben  nicht  zu  fragen,  ob  die  Trid, 
Väter  blos  und  gegen  die  Methode  Luthers  und  Zwingli's  de- 
cretieren wollten.  Halten  wir  uns  an  die  Worte  der  in  Spiritu 
Sancto  congregata  Synodus,  nach  welchen  sie  vielmehr  ihre  Vor- 
sicht über  jede  auf  das  Dogmen-  und  Moralgebäude  anwend- 
bare Schriftstelle  gegen  alle  irgendwo  noch  mögliche  pelulan- 
tia  ingcnia  und  alii  sensus,  nach  ihrer  heiligen  Geistes- 
inspiration ausdehnen  wollte.  Den  mancherlei  aliis  sensibus,  ^ 
das  heilst,  andern  Sinnerklärungsweisen,  welche  nicht  in  ei- 
ner reguia  fidei  bestehen ,  ist  der  sensus  (also  die  Sinnerklä- 
rung)  der  Stelle,  entgegengesetzt,  welcher  von  der  Kirche  fest- 
gehaitea  wird.  Wir  haben  uns  einzig  an  die  Worte  des  Ge- 
setzes zu  halten,  welche  wenigstens  bei  allen  dogmatischen  oder 
moralischen  Schriftstellen,  hei  denen  die  Sancta  JMater  Ecctesia 
schon  einen  sensus  tenuit  et  tenet,  nach  irgend  einem  anderen 
eensus  sich  zu  richten  verbieten.  Nur  die  Steilen,  welche  we- 
der auf  das  dogmat.  noch  moral.  Lehrgebäude  Beziehuug  hr.beo, 
iiberläfst  das  Decret  den  aliis  sensibus.  (Wer  wird  aber  um  > 
dieser  willen  die  £xegese  zu  studieren  sich  die  Mühe  geben  ?  ) 

UiMe  diS  Genciliunii  so  oficble  der  Ur»  Comes  fortlibr eii|  .blols 

« 
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Jgi,  Excgcslercn  contra  analogiam  oder  regalam  fi<lei  et 
morum  untersagen  wollen,  so  hätte  es  diese  Ausdrücke  woKi 
gewulbt.  Halte  man  nur  den  sensus  dogmaticus,  qaem  EccI. 
tenuit  et  tenct,  zur  Gränzlinie  machen  wollen,  so  hätte  die 
"Weisheit  der  Concipienten  (welche  ohnehin  immer  die  Zusen- 
dungen von  Korn  erhielten)  das  bestimmende  Wort:  dogmali- 
ctis,  nicht  auslassen'  könoeo;  Wo  vom  Exegesiercn  die  Kede 
ist  und  alles  aiif  den  sensus  ^cclesiae  und  consensus  patrura  ver- 
wiesen "wird,  da  mufs  der  sensus  cxegeticus  ccclesiae  et  pa- 
trum  als  Norm   verstaudcn  sejn.    Und  wahrhaftig;   wie  dem 

•  katholisch  -  orthodoxen  Schriftforscher,  gegen  solche  Auslegongen 
des  Trident«  Decrets  noch  eine  Freiheit,  dogmatische  und  rao- 
nlisthe.  Bibelstellen  anders  alt  nach  dem  in  der  Kirche  bei  Fest- 

.ietcaiig  solcher  Dogmen  angepommenen  Sinn  (sensus)  aosiule* 
geo,  gerouct  wejcdcn  könne,  getlebt  Ree.  so  gerne  er  allen  Gei- 
stesvermodten  aucb  die  inisere   Gcistesfreihclt  retten  helfen 
mochte,   nicht  einzusehen.      Denn  gesetzt,  der  Sclbstforacber 
dürfte,  wie  die  Freunde  des  Prufost  das  Dircret  gerne  ver- 
stehen mochten,  einzelnen  BibelsteUm»  eiuea  aadesn  jIs  dea'  do|- 
isatiseb*  kirchlichen  Sinn  beilegro,  weon  er  sie  nur  nickt  gerade 
wider  das  Kirchendogma  erklärte;  wie  vitre  dann  die  Kirche  t 
»  sicher,  dsfs  nicht  bei  manchen  ihrer  Dogmen  die  Bibelstcllen, 
.  nuf  denen  sie  beruhen  tollten,  alle  in  einem  andern,  exegetisoh 
'.gerechtfertigten,  Sinn  erscheinen  könnten,  manche  Lelure  alsO| 
von  ihren  biblischen  Fundamenten  eines. ntcb  dem  andern  ver- 
löre.   (Die  Lehre  von  der  letzten  Oclung  zum  Beispiel  die  al- 
leinig« Stelle  Jacobi  5,  i4 — i6.).  Schwerlich  wollt«  das  Con- 
cit  sugeben,  dafs  ein  solches  Kircbendogma  sick  dann.blols  anC 

•  die  Stütze  der  Tradition  verlassen  müfste,  die  von  vurncn  herein 
aus  dem  u  a*  3«  Jabrh  für  manches  Dogma  ganz  fehlen,  öfters 
•ogar  entgegen  sejn  würde.    Eine .IVaditton  aber,  die  eist  im 

.  4«         Jahrhundert  nach  dem  Ursprung  dar  Cbristuslehre  anfangt| 
^    fiir  wie  unsicher  würde  sie  bei  Jedem  andern  wicbtigen  Ge- 
genstand  gehalten  werden  müssen? 

So  sehr  Ree.  uberzeugt  ist,  daüs  Jahn  und  die  ikm  ähn- 
lichen voraiiglicken  kalboliscken  Kirckenlehrer  durcbaus  nickt 
vom  Dogma  ihrer  Kircke abauweiclien  den  Sinn  bitten,  sa we- 
>  pig  kann  dock  Ree.  finden,  dals  das  Trientiscbe.  Decrel,  so 
'wie'd  nun  einmal  gefafst  isl,  ikuen  bei  dognuttiach  und  nrnra- 
liscken  Bibebtellen  (und  wie  wienige  des  FViridbens  are^jtke 
Stellen'  wtfren  gana  ausser  dieser  BeoEiekung?)  diejenige  ühmfungt- 
fireibeit  einräume,  okne  welelie  eine  Exegese  des  an  siekJWiä- 
tigen,  Im  Alten*  und  Neuen-Testament,  nickt  möglich  ist.  Das 
Beeret  des  Concils  war  im  römiseken'Ükin  gedeckt«  Da  es  der 
rtaiscke  Comcs  und  sein  üode^us  im  rdnusoken  Sinn  tmkffi 
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uoJ  (laida9fii.:MiC|en.GfS€|^«wor|^,  wie  $ifi  ihm  «mmJ  «ladL 
festhält,  so   verniag  R^.   nicht,   ilvn  ab»ispre(l^eii|  dafc  ^ 
den  iiistoriscben  Sinn  des  Decrets  (ur  sich  habe  und 
ebeo  dadurch  den  lomischen  Zwcdc,  alle  exegetische  Einreden 
gegen  die  als  orthodox  gangbar  gewordenen  Textou$legun;;en| 
abzuschneiden,  auf  die  consecrucntette  Wds6  erreiche.  Was 
.cimnal    in    Sinne .  4er  Virt  .:Obscari  gedachc  na^  abgefaftt 
iKird,  daffir.pfiegeo  gerade  «ach  die  Yiri  Obacuri  den  eigene- 
.lieh  n  Sensal  cxegerfciis  xtt  habeil»  >X)der  wSre  deoa  sa  hoffen 
daTa  die  Ecclcsia  romaiMy  als  die  Mater  betrach|et,  wenn  wi^ 
der  ebmal  ein  Coocih'um  laterancnse  gehalten  würde,  nicht  den 
Sensos  deß  (^pa^ft  nnd  des  Hodegns  inr.den  Senaus,  qnen 
clesla  t»iint  ac  teuet,  erklSren  ^d  bestiiilgeu  wdrde?,Aa£h  die 
.Distioc^pq,.  dala  4»  TrieeL  Decret  nur  eine  tempprire  Discl'« 
flinarvcrordnnng.  enthalte^  weil  es  gegcja  petnUmtui.  iogeoia  ge- 
richtet  ist,  ..wurde  von  Rom  ans  schwerlich  beitft^  werden. 
.Denn  filr  ,SQlche  Hodogcn,  wie  sie  sich  dort  in  der  Regel  geltend 
machten»  ist  in  der  Regel  alleS|  'wa»  nicht  Obscnritit  md  Ign<y 
mm  aityn  will  nnd  kann,  sn  jsUen  Zeiten  ingenium  pe- 
.Solans.   Hier  hilii  also . nichts^  ab  ein  entictpilQ.-senes  Unter- 
echciden  des  Römischen  nnd  des  ,R^n -katholisch^;  es  kann 
.  nichts  die  gewissenhafte  Dcnkfrcibeit  retten ,  ab  Preimuih  mit 
.  ^Besonnenheit  «vcrt>nnden.    Wohl  denen,  welche  nicht  in  dem 
.  Fall  sind,  die  QnyidsStae  des  sie  umgebenden 'Zustaudes  durch 
Milder ungs versuche  nnd  TerschÖoemde  Deut^ngeo  apologetisircn 
zu  müssen^  welche  von  der  vorherrschenden  Tlebermacht  doch 
incbt  anerkannt  werden.  Eiv  Gluck,  dafs  für  diese  so  gemäs* 
sigten  Viudidae  eines  Mannes,  der  vidmehr  in  der  Kirche,  wel- 
cher ihn  die  Vorsehung  gegeben  hatte,  stau  einer  scheuen  Apo- 
logie die  dffendichsten  Elügien  au  erhalten  verdient  hatte,  wenig- 
stens unter  denen,  ibcr  welehc  zu  Ttient  das  Auailtcuia  ausge- 
Tulen  wurde,  ein  Raum  blieb,  für  den  Unschuldigen  ihr  Wort, 
laut  werden  zu  bssen«   Die  Üuentbelirlichkeit  des  Protestantin 
jnus,  konnte  sie  unwidersprecblicher  erwiesen  werden? 

Auch  die  an  gründlichen  Forschungen  reiche  Nachtrage 
konnten  nur  nach  Jahns  Tod  und  nur  unter  einer  protes- 
tantischen Regierung  der  OefTentlichkeit  mitgetheilt  werden. 
Hintcrlasscue  Briefe  Jahns,  die  mit  vieler  Schonung  gegen  Per- 
sonen, hier  xuvürderst  abgedruckt  sind,  beweisen  nur  ^u  sehr, 
wie  enge  die  Möglichkeit,  unvci kümmert  durch  Selbsll'orschen 
die  H.  Schrift  au  erklären,  in  der  Wirklichkeit  abgesteckt  werde. 
Desto  unlir  hat  Ree.  der  wahrhaft  uiiverkiiiiimerten  Schriflfor- 
»tlmng  die  liier  bekannt  gemachte  Jahnisclie  Forschungen  zu  en?- 
plchlcu.    Vorzüglich  beleuchten  sie  die  Lehre  der  Ki^'chjCJ|vkt^ 
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von  der  Accommodation,  tod  d^r  Beichte  aaä  die 
Ton  Teafel  uad  den  Dimoaen. 

R,  g.  G.  JP^ttbiw 


4D«#  Bpangelium  der  Jesuittn/ims  äer  Tkmie  undPram 
dmmt  itFüM»^  xusammatgetuOi  und  d$t  Mpn  ChmtmAfi 

Leipzig     Mvrthioek  48%9*  Jlto  S*  mS* 

Eine  ftr  die  bessere  Lesewelt  empfefalenswerdie  W6fdigiiiig 
dessen  y  wu  der  JesniteDordeD  ttach  WUi^sdiaft  «od  Wirfcnaf 
Iceit  war,.aod  was  er |  da  er  olme  Yerbesserung,  so  Gott  villy 
blus  ds  der  formalige '  wiederhergestefh  (reprtatinirt)  sejii  sdll^ 
Boch  ferner  bleibeo  wArde.  Der  Verf.  MhredLl  .dKe  Leser  oidil 
durch  blosse  GeMmmkeit  ab,  ist  aber  doch  «i^  nicht  ober- 
flachUch.  Udierall  sind  .die  Belege  aus  den  Kemschritoi  der' 
J.  S.  und  ins  ihren  Wirkungen  genau  angegeben.  Aach  die 
gedrängte  Geschichte  ihres  Entstehens  und  Dahingehens  ist  zur 
Bcielirung  hinreichend.  Das  letzte  ist  die  Verbannung  dieser  '  * 
Prosei jtenmacher  (sie  sind  nach  der  Institution  nichts- anders, 
als  papistische  Missionäre!)  aus  dem  russischen  Reich.  S.  alt«, 
giebt  eine  Note  die  Notiz:  Im  J.  1818  führten  die  Jesuiten 
mehr  als  9000  Protestanten  (?)  zur  romischen  Kirche  hin-' 
über.  Im  J.  1781  hatten  England  und  Schottland  39,776  Ka- 
tholiken ^  jetzt  fast  eine  halbe  Million.  Im  J.  1781  hatten  beide 
Länder  3  Missionsanstalten,  jetzt  über  5o.  Zu  Stonjhorst  bei 
Preston  in  der  Grafschaft  Lancaster  ^haben  die  Jesuiten  ein  Col- 
legium  mit  fast  5oo  Zöglingen.  »Schade,  dafs  der  Verf.  die 
Quelle  dieser  Angaben  nicht  anzeigt.  In  London,  wo  der  Au- 
toritätsglaube auch  in  der  herrschenden  Landeskirche  so  steif 
'erhalten  und  dagegen  so  wenig  heller  Religionsunterricht  studirt 

\     und  verbreitet  wird,  ist  es  leicht  möglich,  dafs,  wer  einrn;)!  auf 
dem  Wege  der  Credulität  wandelt,  sich  lieber  an  eine  höchste 
'pontificalische,  als  an  die  auch  wilikührliche  und  nieist  ignorao-' 
tische  Episcopale,  anschliefst,    um  mit  einmal  gegen  alles  den 
IJichtdenk enden  so  beschwerliche  Zweifeln  sich  in  Ruhe  zu  verse-  j 
tzen«    Eine  Lehr  einsieht  kann   dadurch  sehr  empfohlen  ' 

.  werden ,  dafs  sie  von  einem ,  aller  Aufmerksamkeit  würdigen  Au-  | 
tor  kommt;  aber  bewiesen  wird  sie  dadurch  doch  nie.  Wem 
der  Autor  statt  des  Lehrbeweises  ist,  der  ist  immer  in  Gefahr, 
.  den  ächten  Protestantismus ,  die  Selbst uherzcugungstreue  ,  zu 
veilieren.  Wer  das  Theorema  Pjthagoricum  deswegen  für  wahr 
luib|  w«ü  et  fOB  PjrUu^oras  komaitp  Mrtrd  in  i^wigketi  fccia 
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matlieinatisclier  Denker.  Wer  die  höchste  Wee  des  Urdiristen- 
thums,  dafs  die  Gottheit  als  heilige  Allmacht,  als  väterliches 
WohlwolicD,  als  rein  vollkommene  Geistigkeit  zu  denken  und 
tals  solche  wirklich  und  allwirksam  sej,  blos  deswegen  i;laubte, 
weil  sie  vor  4800  Jahrt'u  von  einem  Menschengeist,  der  die 
-höchste  Messiasidee  in  sich  erfüllt  und  verwirklieht  hat,  gelehrt 
'Wurde,  dessen  Fassongs-  und  Urtheilskraft  fehlt  immer  dadurch 
sehr,  dals  er  das,  was  an  sich  wahr  ist,  mehr  um  äusserer, 
dazugekommener  Umstände  willeD,  als.  wc|^n  der  ioaera  Wahl- 

•  ,         •!   .  .  •  i  ' 

.f«.Z>M  QuilUn  i€$  allgemeinen  deutschen  Staai'j^ 
rechts. sein  4843  bis  ^Sao.   Aus  den  jikiensammlungm 

•  euugezogen  mit  einer  Einleit,  herausgeg,  von  ÖkjfyELt. 
^  „    er  TKL  ( 4&43  —  48 4 y).   Leipzigs  kei  Ir*  BrocUuua. 

eSfo.  LVL  U.368  S.  8. 

'       Quellen    des   Öffentlichen  Rechts  der  deutschen 
.  •*«  Bundesst  aaten,  oder  Sammlung' der  Mfichiigsten 
Urkunden,  die  zur  Kenntnifs  des  ^allgemeinen 
■  deutschen  Bundesstaatsrechts  dienen,    f^on  4800 
bis  4894,    4r  Bd,    Carlsruhe  u,  Baden  in  der  Menc'schen 
Buchhandl.,'   4894;   FI,  III,  u.  454  S.S^  MT  34^$^  4äUi 

FI.  U4  *36^'S.  «.  S  Bog*  Takt  S.x  1  r^* 

l^uellensammlungen  fiir  unser  öfiencllches  Recht  verdienen  aUe 
Achtung.  Doch  wenn  sie  wahrhaft  von  Nutzen  seyn  sollep, 
nuisen  sie  möglichst  vollständig  seyn ,  und  die ; Abdrucke  der  in 
ihnen  enthaltenen  Urkunden  und  Aktenstucke  mfiglichst  treu  und 
diplomatisch  richtig  enthalten.  Auch  mag  es,  namentlich  auch  ia 
wirthschafil icher  Beziehung ,  dem  Freunde  des  Studiums  unsert 
dffentlichen  Rechts  mehr  luaagSDy  Eine  gute,  richtige  und  voll* 
•tindige  Sammlung  tu  habcBi  «Ift  nukten  anuiin  xkkü^a  uni 
niader  vollständige.  1. 

Aus  diesem  Gesichtspmikte  die  oben  i>nfi;oii^fn  1  fiamm 
langen  betrachtet,  aobeial  um  die  Gräveiraobei^o  licMlich 
überflüssiges  Werk  tu  tejo«  Die  AidM  des  Wiener  Ce!ngreii€% 
w^cbe  Herr  Grfivell  in  der  ersleii  Abtheilaeg  seiner 
SeMidung  (S.  1  —  *55)  in  Auszügen  giebl|  baben  wii  tbeüs 
>f[an&  tolUtindig  in  der  Kl  über* sehen  Acfeainnmlung,  theile 
-«vird  der  Zweck,  den  er  durch  diese  Sammlung  cmifibeii  will» 
DüHrhen  eise  Ucbernebt  jfloor  Verheodlnmea..  m 
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digciuier  durch  die  bekannte üKI  Üb  e  r '»che  Uebersicbt  der  ^ 
plomatisclieii  Verhaiidiungeo  des  Wiener  Congresses  etc.  ( FruA- 
furt  8.)  eni'kht;  uod  was  die  Bundestagsv^erbBadhingen 

angeht,  haben  wir  das  bei  wettern  xweckmSfsiger  aogel^^ie 
von  Meyer  i>etu'  Ilepertorium.  Auf  jeden  Fall  wird  die  Uebcr- 
sicht,  wclciie  Iii.  Grävell  von  dem  dcrmaligen  Stande  unsers 
politischen  Wesens  und  unsers  öflenlliciien  Hechts  in  Deulsdi- 
knd  in  der  den  Actenslücken  vorhergehenden  Einleitung 
giebt,  weder  den  eij^cntlichcn  Staatsrechtsgelclirt^,  noch  den 
Politiker  von '  Profession  befriedigen.  Für  den  ersten  enthält 
diese  Einleitung  zu  wenig,  für  den  letztern  aber  £u  viel.  Der 
Laje  insbesondere  aber,  der  aus  der  Sammlung  sich  (S. XLVI) 
überzeugen  soll,  dafs  bei  den  Wiener  Congrefsverhandlungcn 
viel  guter  Wille  für  das  allgemeine  Beste  vorhanden  gewesen 
sey  j  und  dafs  nur  bis  jetzt  nicht  ganz  xu  beseitigende  Hinder- 
liisse  die  Realisirung  d6r  liberalen  Strebuogen  der  Kegiermigen 
zurückhielten,  vird ,  wenn  er  sonst  nicht  mifstrauisch  und  nn- 
befangen  ist ,  zur  Befestigung  seines  Vertrauens  zu  seinen  Re- 
gierungen weder  die  in  der  Finlc'itiing  versuchte  Rechtfertigung 
der  Letztern  .bedürfen,  noch  die  Ein-  und  Durchsicht  der  ab* 
gedruckten  Actenstücke.  Der  Mifstrauische  und  Befangene  aber 
wird  weder  durch  das,  bUoe  uud  das  Andere  von  seinem  Mifs- 
Irauen  und  seiner  Befangenheit  ,g«heilt  werden.  Kurz,  wir  mö- 
gen das  Unteniehmen  des  Jim.  Grävell  von  dieser  oder  je- 
ner Scitfe  her  betrachten,  immer  erscheint  es  uns  als  ein  über- 
flüssiges, zur  Förderung  des  Zwecks,  dfn  e;,r .  dabei .  etstpt^ty 
nicht  taugliches  Werk,  das  wegen  seiner  Unvollständigkeit^  — 
der  erste  Abschnitt  beginnt  nämlich  mit  den»  Kutusow*schen 
Aufrufe  von  ^Y^ten  März  i8f3  und  schliefst  mit  der  deutsclren 
Bnndesacte  vom  S.  Jun.  18 15  der  da'zu  gehörigen  baierischcn 
Dcdaration  ^ber  die  Hechte  der  mediatisirten  Fürsten,  Grafen 
und  Herren' wm  29.  März  1807  und  der  Hechtsverwahrung  der 
letztem  gegen  die  Bestirnfnoiigen  der  Bnndesacte  vom  2  3.  Jan. 
48i5,  den  zweyten  Abschnitt  aber  eröfl'net  ein  Auszug  aus 
dem  Priotocollo  der  ersten  ßundestagssitzung  vom  5.  Nov.  iHi6 
und  schliefst  ein  Auszug  aus  dem  ProtocoUe  der  Achtundfünf- 
ligstfen '.5it3!ung  vom  22,  December-  1817  — 1  für  den  eigentli- 
chen 6ta«tsrechteg^ehrten  gar  keinen für  den  Diltttanlcii  •  uad 
La^eo<  aber '«ineii  sehr  unbedeutenden  Werth  haU 

'  Bei  vteitetan  mehr  Werth  hat  dagegen  die«  zunächst  nnr  fnr 
den  eigentlichen  3taatsrecht3gel<hrte:i  und  Diplomaten,  besonders 
i)ftr' diejenigen  welche  bei  riirem  Studium  des  öifootbeben  Rechts 
^as   K Iii bdr* sehe  L^hrbubb  sinn.  Orunde  IcgeiTf  jwstimnitft 
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Sig  ist,  nicht  blos  auf  die  Actenstücke,  wciclie  «den  dcutsclieii 
Bund  und  dessen  derraallges  Öffentliches  Recht  Minächsl  betref- 
fen, sondern  sie  giebt  auch  die  unserer  derrnaligen  Kechtsge* 
.  staltung  gleichsam   als  Einleitung  angehörigen,  im  Lauf  dieses 
.    Jahrhunderts  erschienenen  frühern  Verhandlungen,  namentlich  in 
der  ersten  Abilicilung  (I.  S.  i  —  86)  den  Friedensvertrag 
von  Lüneville,  den  Hauptdeputationsschlufs  vom  25.  Februar 
4t(o3,  das  darauf  erfolgte  Keichsgutachien  und  kaiseiliche  Com* 
iDissions-Kalificalions-Dccret ;  und  in  der  zweiten  (I.  S,  87  bif 
Ji54)  ^Ic"  Prefsburger  Frieden  vom  26.  Dec.  i8o5,  die  rheini- 
sche Rundesacte,  nebst  den  dazu  gehörigen  weitern  ActenstuckeO| 
den  Tilsiter  F'riedensschlufs  vom  Jahr  1807  und  den  FViedens- 
veimg  twischcn  Frankreich  und  Oesterreich  vom   44«  October 
«8o9»  Erst  dann  folgen  in  der  dritten  Abtheilung  A)  die 
neuen  auf  unser  öffentliches  Hecht  Bezug  habenden  Verträge,  der 
Pariser  Friede  vom  3o.  Ma/  i8fl4  9  die  Wiener  Congrefaaiete 
V.  J.  i8i5  nebst  ihren  Anhängen,  der 'Pariser  F>iede  vom  3f. 
Hov«  i8i5  und  der  Frankfurter  Territorialrecefs  vom  ao.  Jol* 
4819  (II.  S.  i— ^2ia);    B)  die  Grundgesetze   des  deutscben 
Bmidesi  die  Bundesactc  und  die  Acte  der  Wiener  Ministenal- 
xonferenzen  nebst  der  dieser  folgenden  Austrägal-  und  £xecift^ 
tionsordnung  (IL  S.  2i3— 3o3);  und  denn  C)  die  orgenbobcB 
'    B«chlässe  bis  zum  Beschlüsse  über  die  Kriegsverfassung  vom 
«r.  April  1821  (iL  S.  3o4'-*-382).    Die  Abdrucke  sind  Mk- 
weit  wir  nachkommen  konnteoi  richtig,  der  Druck  ist  schien  nod 
das  Papier  gät;  warum  übrigens  der  Pariser  •  Friede  'vom  2«. 
-Nov.  i8i5  erst  am  £nde  dea  zweiten  JBaodet  stitt'«mgeblrigcn- 
On  abgedmckt'isti  wiaeett  wir  nickib 


2Me  MMre  GäierUu^  und  ihre  AnwmAmg  auf  die  Gesettgt* 

* 

Was  der  Verf.  unter  dem  Ntmen  Gfiterliehrr«  «ibliimdcU,  ist 
ungeföhr  der  uämlidie  Umfang  von  Säixen,  welübe  ätorch  xur 
Economie  politique  Tctchnet.  Beide  Sebriftsteller  kommen  darin 
tiberein  f  die  körperlichen  tiifd  u^kdrperliclien  O fiter  cum  Ge- 
genstar)do  einer  und  dcrtelbett  Wtasehsehaft  au  machen,  Welche 
auf  Vcrfa<;snng  und  Verwaltung  des  Staates  den  grdfsten  Binllafs 
äusscru  soUi  sie  weichen  iber  darin  von  einander  ab,  dalii 
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SiMob  aSe  b  MMti^m  pdMiehte  OduiMM  fibHc^  9»» 
^inaf  BuMihliiH"'*"'"  ^  UrpcgriidMa  Ciiter  auf  die 
k5rp«ittcb«i  ÜMttragt,  «Im  «mIi  bei  diiesen  vod  den  Gf^cttai 
Auer  EteldMMig»  Aawfang,  Yatbcilmig  nod  Verzeknng 
mricky  üm1c&  «omt  Verf.  dm«!  awitiit,  Moni  und  N«uo- 
iial-0«k«nMMe  mil  ciiMid«t  M  mtcliiariw»  lU  ist  «os  de« 
Boche  oick'abMuielMMo,  ob  d««  Verf.  St^rcb,  der  6  Mm 
IrOher  tebricb»  bdunnt  ßcweo  scj  oder  aid«. 

Ges«  die  Verbiiidiiiig  dieier  beide»  mmmmOmMUkm 
Gebiete  ist  ttw  viel  Erbebliebes  einnwcbdea«  Beide  Alle«  W9m 
Gutern  sind  im  ünrer  JWeteidieit  iberans  TendiiedeB,  mmä  m 
möchte  dae  doilge  gemeiiifCbeftUdie  MefluMli  de£i  das  aenicbT 
liehe  Begehre»  auf  iie  gmblel  ist,  keiM  inreicbeMiMi  Craiid 
geben,  sie  tarn  Objecte  cum  eiozigeo  WineMCball  wa  ■■dbe% 
welche,  geoan  besehen,  «cb  doeb  iouMr  eogleieb  m  %  Haupt- 
theile  spalten  wird..  Die  einen  sind  Zosliod^  BigenscbefteM  des 
Menschen,  die endcM  Gflgeqplimle.   Diese  kömme»  iasier  wm 
Mittel  iür  die  Zwedte  dei  i^esscMicbeo  f  ebeat.  darbtcti«,  im 
deren  Erreichung  dagegen  die  nnkArpcrlichea  Galer  beslebe^ 
Endlich,  was  der  stärkste  Giwid  an  Sern  acbeiali  die  wcMicbe« 
Güter,  als  BesUndtheile  der  SinaeaiWMt,  atehen       dem  Mmp 
ichea  in  einem  eigenthomiidien  VerbÜliliiae,  .aof  weicbas  eben» 
sowohl  <lie  Gesetze  der  äusseren  Nator  ak  die  MwcUadbe  Fret» 
heit  einwirken.  Da  die  gesammte  wirthscbaftlicbe  TkitigkeiC  aif 
diesem  Verhältnisse  ruht,  so  unterscheidet  sie  sich  überaas  fid 
Ton  dem  Streben  des  Menschen  nach  den  persdnltcben  Gutem, 
bei  denen  die  unbcpjräuite  Freiheit  des  Willens  die  erste  Be- 
dingung bildet.    Daher  ist  die  Ethik  eine  durchaus  praktische 
Wissenschaft,  aus  lauter  Anforderungen  an  die  Freiheit  btsie- 
bendy   die  Wissenschaft  der  sachlichen  Guter  (des  Vermögens) 
aber,  wenn  wir  deren  Veränderungen  im   Grossen,   bei  einer 
Vielheit  von  Menschen,  namentlich  in  einem  ganzen  Volke,  über- 
. schauen,  erscheint  als  rein  theoretisch.    Allerdings  hat  man  oft 
genug  praktische  Lehren  sogleich  unter  die  Naturgesetze  der  Volks- 
wirthschaft  gemengt,  aber  dies  ist  nicht  minder  störend,  unmetho* 
disch,  als  wenn  man  in  der  Physiologie  bei  jedem  Organ  und 
GHede  des  Leibes  sogleich  auch  das  nöt^igste  Pathologische  und 
Therapeutische  beibringen  wollte.  ^ 

Erweist  sich  solclicrgesialt  die  von  dem  Verf.  versuchte 
Erweiterung  der  Volkswirthschaftslehre  zur  gesammten  Güter- 
lehre als  unsutthaft,  so  fällt  von  selbst  die  Behauptung,  dafs 
diese  Güierlehre,  da  sie  die  Zwecke  alles  menschlichen  Han- 
delns umfasse,  den  theoretischen  Theil  der  Gesetxgebungslrhre 
(worunter  die  ganze  Staats  Wissenschaft  gemeint  zu  sejn  scheint) 
bilde^  und  es  wird  der  letzteren  nicht  so  gut^  da£i  aie  ans  ei« 
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Her  einzi^eo  Grundwissenscliaft  ihren  Inhalt  sc1i6pfini  kdoMb 
Auf  ahnliehe  Weise  versuchte  bekanntlich  früher  der  Graf  irott 
Soden,  der  Slaatsverwaltuni^slehre  (die  er  Staatshaushaltitngt* 
"lehre  nannte)  die  NationalÖkooMie  gegenüber  zu  stellen,  aber 
gerade  dieser  Hauptgedanke  seines  Lehrgebäudes  konnte  nicht' 
xnr  Anerkennung  gelangen,  wie  sehr  auch  sonst  das  Verdienst 
vieler  trefflicher  Ausführungen  in  seinem  Werke  geschitit  wird* 
Die  Anlage  des  Torliegenden  Buches  ist  folgende: 
I.  Thflü.   Neuere  Guterlehre.   Das  i.  Buch  handelt 
die  Erzengoeg  und  Vertheilung  der  nutcriellen  Güter  ab,  mit 
Bcaiehnng  auf  Smith,  Soden,  Saj  «od  Riearde»  Hier 
werden  im  Ganzen  Smiths  Lehrsatze  ver^dfageDi  aber  nicht' 
ohne  manche  Abweichung  im  Kinaelnen,  und  weoii  auch  die 
Resultate  keine  neuen  sind,  so  mala  doch  die  ungemein  licht^ 
ToHe,  gedrängte  Darstellung  einer,  imaier  nicht  leicht  aofzofae- 
sendeii  Lehre,  fo  wie  die  Eiomischoog  Ton  glücklich  gewihl» 
ten'  Beispieleily  sehr  gerühmt  werden.    Dieses  Buch  zeugt  ?on 
einem  klaren,  streng  folgerecht  denkenden  Venlande,  der  bei 
Cartdaaemdem  Studium  Vorzflgliches  leisten  kann  eod  darum  Er»- 
monteroog  TerdienU  Mit  dem  2.  Buche,  »die  immateriellen 
Gflter/«  wird  rermmhlich  der  Philosoph  weniger  atifriedeft 
aejii|  ab  afk  dem  ersteu  der  Politiker.   Nach  wenigen  Wortea 
wer  P 1  a I o a  md  Schletermacher  und  Aattfigett  aas  ' 
S  p  i  o  o  a  a  wird  die  Eaiwfcklao^  aller  menaeU«  AnJagen  ab 
lachstet  Sittengesetey  die  volbtltedige  An^don^  ab  hSehataa 
Gel  dargestellt,  weichet  in  «ich  bereife  «VeiB  reichet  Ge* 
dichtnifs,  2)  ein  richtim  UitheB|  ^3)  eioen  gebildeteo  Getchmai^ 
und 'hieraus  werdeo  wine  weiteret  die  eiateliiefi  Pflichtee  abge- 
leitet. —   Das  3.  Buch  ist  dem  Verf.  gaox  eigenihSmIich.  Et 
fcesdiiftigt'  sieh  mit  der  Verwendung  der  materiefieo  Gfitcr  und 
'  seigt,  wie  <fiese  gans  anders  geschdie  bei  einem  Volke,  wel*  , 
chas  nur  auf  die  materiellen  Güter  sehe,  ds  bei  einemi  wdches 
euch  auf  die  Audilldnng  der  gebtigen  Anlagen  den  gebfihrenden 
•Werth  Jege. 

IL  TheiL  Anwendung  auf  die  Oeielagebung.  In  einer  nicht 
sehr  %a  billigenden  Folge  wird  im  t.  Buche  die  Verwaltung, 
im  a.  die  VenastoQg  vorgetragen.  In  dem  s.  Cap.,  Begränzung 
und  Wirkungssohäre  der  OetMdlschafb|(lieder|  stehen  die  be- 
kannten Sitze  der  Smithtschen  Schule  Über  unbedingte  Frei» 
beit  in  allen  wirthschafilichen  Verhaltnissen,  munenilich  wird  dies  , 
auch  auf  die  Forstwirthschaft  angeweridet,  in  der  Hoffnung,  man 
werde  wieder  neue  Waldungen  anlegen,  wenn  daa  Heb  ae 
theuer  geworden  sej,  dafs  der  Wald  so  viel  eintnu|e  ab  der 
Acker.  Wenn  die  Vertheidiger  dieses  SaUes  jene  Zeit  wiiUidi  ^ 
erlebtea,  was  wir  ähaen  iibrigetts  nicht  wünschen  wellmi|  te 
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"v^ürJen  »ie  ilorcli  den  Unmcliuingliclien  IlöUprcis  bald  auf  an- 
dere Meinung  gebracht  werden,  es  möchte  aber  dann  zu  spit 
se^n,  denn  die  N^oth  wurde  sich  nicht  sobald  heben  lassen,  tar- 
tiüra  sunt  renicdia  quam  mala.  Tac.  —  Die  Gerechligkeits- 
pflege  ist  nur  kurz  berührt,  ebenso  der  äussere  bchulz..  Bei  dea 
Bildungsanstaltcn  findet  sich  die  Bcmerkuni^,  nur  sehr  wenige 
Menschen  bedürften  bei  sonst  guter  Einrichtung  der  alten  Spra- 
chen. Die  Polizei  ist  nach  Sodens  Plan  behandelt,  alle  diese 
Gegenstande  klar  und  gedrängt,  nicht  ohne  eigene  gute  Gedan- 
ken, uur  sieht  man  den  Zusammenhang  mit  der  Giiterlehre  nicht 
recht  ab«  —  Das  6.  Cap.,  der  Staatshaushalt,  hat  das  Merk- 
"würdige,  dafs  der  Verf.,  ohne  bisher  irgend  eine  Hinneigung 
zu  physiokratischeu  Vorstellungen  verrathen  zu  haben,  auf  einem 
eigenen  Wege  zur  Nothwendigkcit  der  einzigen  phjsiokratiscliea 
Grundsteuer  gelangt;  er  glaubt  nämlich,  dafs  wegen  der  Be- 
weglichkeit der  ireien  Concurrcjiz  jede  andere  Classe  die  auf 
sie  gelegten  Steuern  abwälzen  könne,  dals  folglich  diese,  blofs 
die  Erbschaftssteuer  ausgenommen,  am  Ende  der  Landrente  zur 
Last  fallen ;  die  indirecte  Besteurung  der  Landrente  scj  eines 
der  grölsten  Uebel  der  Civilisation.  Auch  eine  Art  von  Rechts- 
grund dieser  Steuer  ist  aufgestellt :  die  Landrente  ist  eine  Frucht 
der  Verwendung  der  Steuern,  weil  sie  mit  den  Fortschritten 
der  geselligen  Cultur  entsteht  und  steigt,  daher  ist  es  nicht  uu- 
angeujessen,  dals  die  Steuern  von  ihr  getragen  werden.  Wird 
diese  Einrichtung  gemacht,  so  sollen  die  Waarcn -Preise,  welclie 
bisher  zu  Folge  der  anderen  Steuern  erhöht  waren,  failco,  und 
die  Culturküstcn  wenigstens  ebensoviel  niedriger  werden,  als  die 
Zunahme  der  Grundsteuer  belrilFt.  Dies  Ideal  kann  gleichvtohl 
nicht  plötzlich  eingeführt  werden,  man  mufs  bei  den  lästigsten 
Steuern  anfangen,  sie  auf  die  Grundstücke  umzulegen  elQ»  — 
Diese  Sätze  bedürfen  keiner  Widerlegung,  am  wenigslCB  in  ei- 
ner Zeit,  wo  sich  die  dringende  Nothwendigkcit  füldbar  macht, 
auch  die  jetzige  Besteurung  der  Landrente  zu  mildfHU'Uud  da- 
für den  Verbrauch  höher  zu  belegen;  der  Verfasser  wird 

{Der  Bescblufs  folgt.)     .     *  * 
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^MOTß  imstuuitr^  GUUrUkn* 

Iii  Attsdiaog  der  Stat|sver(aitiiM  lOllt  der  Ver^  defiSr,  dib 
nur  vorsüglichen  und  gut  ausgebudeceo  Kdpfeli  die  llieQiialime. 
•o  der  Geiet^ebung  venlatiet  werdeo  dürre.   Bin  Beweit  da« 

tut  loU  wAtqn'  in  der  gegenwärtigea  Schrift  liegeo,  da  jeder  Ge^ 
•eugeber  jbreii  lobalt  durchdenkeD  und  iaiie  haben  mfilatei  di» 
Volksfertreter  dber  dafon  weit  entfernt  seyen  (S*  3s  t.)»  Da* 
gegen  würde  itch  am  den  Yerhandliiiigeii  der  Landstinde  ia 
Dietireren  Staaten  leicht  beweisen  laHCn,  wie  richtig  der  gesunde' 
Menschenveritand  einer  AntaU  tüchtiger  Bürger  urtheÜt,  wenn 
auch  nur  ein  kleiner  Tbeil  der  Mitglieder  volle  wisaentchaftllche 
Ausbildung  bentatT—-   IXer  Ynrachlag  des  Yerüi.  gcit  anf .  eino* 
peae,  blo£s  künstlich  erdachte,  unterem  VoIksMm  durchaus 
fremde  Einrichtung  j  es  sollen  in  den  BeiiriLen  des  Landes  Rü* 
gcräth^e  gewihll  werden ,  die  in  jedem  LandestheU  jahrlich  a 
Sitiung  halten,  um  zu  berathen,  ob  in  den  Gesetien  irgend  ein 
Mangel  sey;  die  Rügen  werden  gedruckt,  vom  Ministerium  be« 
rücksicluiget,  und,  falls  sie  ein  allgemeines  organisches  Gesets 
betreffen,  zu  Preisaufgaben  gemacht,  deren  Prüfung  einem  be» 
sonderen  gesetigeb enden  Radie  obliegt.  —    Dieser  Gedanke  ist 
unterdessen  wirklich  in  Portugal  ausgeführt  worden,   uhd  das 
Auff^eben  eines  Gesetzentwurfes  zur  Preisbewerbung  läfst  sich 
vTohl  hören,  nur  dürfte  nicht,  wie  in  Portugal  geschehen  soll, 
Jer  gekrönte  Entwurf  geradezu  Gesetzeskraft  erhalten,  sondern  die 
Ge6et7,gebungsbehöide  müfste  nur  sämmtlichen,  auf  diesem  Wege 
erhaUcncn  Gedankenvorrath  verarbeiten.  Ohne  in  eine  ausführliche 
Bestreitung  dieses  ganzen  Planes  einzugehen,  soll  hier  nun  die  einzige 
\  Fräse  gestellt  werden  :  was  haben  die  Minister  zu  thun,  wenn  ihnen 
jeder  Bezirksrath  eine  Fülle  von  piis  desideriis  überliefert,  und, 
wie  zu  erwarten,  nachdem  einmal  die  Thore  in  das  Reich  der 
Wünsche  geöffnet  sind,  die  einzelnen  Rügen  mit  einander  iia 
Widerspruche  stehen? 

s.  B.  : 
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1 1 70         Fonk^scher  Criniinal  •  Procefs. 

Bwigei  zur  Würdigung  des  LästerungS"  Systems  in  dem  Fonk* 
sehtth  Crimintd- Processe,  Hereuis gegeben  toh  G*  v.  Sjsdt, 
Genend' Ad^>  dem  Rhein,  Appell.  Gerichtshofe.  i.Jieft, 
KöU  gedr%  b.  DeiMotU'-SduMberg.  48MSk.  43o.  S.  &•  4 

Diese  Schrift,  welche  uns  noch  nlclit  zugekommen  war,  als 
die  Anieigc  der  über  die  Foiik'schc  Kechtssuclic  ersclurncnea 
Schriften  iu  Ar.  4  bis  3  der  Ergänzungsblätter  dieser  «lal.rbti- 
eher  der  Presse  übergeben  wurde,  enthält  eine  nachdrückliche 
VcrtheidiguDg  gegen  die  dem  A  crfass.  als  Kronanwalde  in  der 
Sache  gemachten  Vorwurfe,  so  wie  beiläufig  eine  Wiederholung 
lind  B«Mäi*kuDg  der  Gründe,  welche  für  Fouks  ^chnldliaftigkdt 
qprecfcco«  Da  die  Schrift,  als  die  Arbeit  eines  Sachkenners,  gc- 
vib  #q1iou  tiv  den  Händ^ia  feUer  derer  lft|  welche  sich  für  den 
Gcj^ci^ud  denelbeu  interessiren,  da  es  nie  unsere  Absicht 
war,  die  Meinung  ADdarer  über  diese  so  streitige  Rechtssache 
an  bebimpfca  oder  an  pendoUcheB  ADgriffen  irgend  einen  Theii 
zu  nehmen y  so  enthalten  wir  uns  eben  sowohl  einer  genaueren 
Ubaltsanzeigei  als  einer  Beurthcilung  der  Schrift.  Wir  glaube« 
4|as  Fall  rein  als  einen  Rechtsfall,  behandelt  zu  haben.  Es 
ist  eine  in  mehr  als  einer  Hinsicht  merkwürdige  Erschcifiang, 
dafs  diese  Rechttsnohe  an  Ort  und  Stelle  |o  riele  Leidenschaften 
in  Bmeigaiig  gesetzt  hat  Man  könnte  das  wohl  ein  gutes  Zei- 
chen nennen,  so  wenig  man  noch  mit  Fonks  Freunden  und  ^^er• 

^eidigei»  mi  dkaer  AeiieiMing  tnfneden  «t'sejn  Ursache  ImI; 

«  *  • 


Vmm^,  TaHh4^ueh  ßr  dtu  Jahr  ,489 J*  Leipzig  hei' Brock" 
hmi^  %  RMr.  6  ggr. 

Auch  diesoioly  wiewohl  sie  keine  Siegeskränze  mehr  beut,  sind 
Oer  Urania  manche  kranzeswiirdige  Opfer  dargd)ruc]it  worden.—- 
Aas&6|:e  aas  des  bekannten  Casanovas  Leben  iällca 
iosl  den  vierten  Thcil  des  diesjährigen  Taschenbuchs.  Der  unter 
dieser  Rubrik  gehörende  Aufsatz:  Casanova  in  London^' 
enthalt  eitte^  im  Ganzen  ansprechende,  nur  nach  des  Verls.  Arti 
^was  breit  erzahlte,  aber  dabei |  was  das  Schlimmste  ist,  hiebst 
tn wahrscheinliche  Novelle. —  Auf  den  Anschhig,  den  C  an 
icuie  Uaiisthür  in  X^don  heftea  läfsls  dafs  er'  eine  MHbe«rolr> 
nenn  seiner  Wohnung  snchdi  konnten,  nacli  der  Aftj^  wie  der 
Anschlag  gefafst  vrar,  nur  verächtliche  Frauen  sich  lur  Hausge« 
nossenschaft  anbieten.  Ks  meldet  sicH  aber  eine  junge  liebena» 
würdige  Portugiesische  Gräfin.  Diese  ist  mit  ihrem  Geliebten, 
dem  Grafen  A.,  4«r  «uif  eine  obeathcaerlidie  Wdse  ihre  Be* 
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loinlilMliaft- gemacht  und  unterhalten  liatte.|  Hack  London  getfiW 
hen.    Sre  nimmt  Tor  der  Entweichung  aeihc,  er  ihre  Klei« 
der»  damit  erstere  unerkannt  Meibej  dock  wird  bei  ihrer  An« 
kunft  id  London  die  Mummeret  verrnthen,  und  der,  mit  Auf« 
irrigen  än  den  Portugiesischen  Gesandten  in  Engl,  vom  Minister 
Pombai  versehene  Graf,  kehrt,  an  ihrer  Statt/  da  sie  nach- 
gesucht wird|  in  Weiberkleidenii  nach  Lissabon  snxfid.  Ab 
Frauenzimmer  wird  er  dort  erst  in  ein  Nonnenkloster  gebnckl^ 
dann  aber  befreit,  und  am.  Ende  erhalten  beide  Liebende/ wa# 
sie  wünschen.  Da  die  von  Pombai  dem  Abgeordneten  ertheilteii^ 
AuftrSg«  in  London,  Ton  der  Gräfin  schwerlich  ansgericbtol 
werden  konnten,  so  gehört  ein  Kü!ilerglaube  dazu:  mir  eiDea 
Augenblick  wahrscheinlich  zu  finden:  dafs  ein  Mann  wie  der 
furchtbar  strenge  Portugi^ische  Minister,  den  iproben  Febltritt . 
des  Beauftragten  so  leicnl  verziehen,  sogar  dessen  Braut  mit 
deren  Familie  ausgesöhnt,  und  die  Verbmdunff  der  beiden  Aken« 
tkeurer  bewirkt  haben  sölte.  Doch ,  das  siua  nur  ein  paar  Datn[ 
zum  Maasstabe  der  Glaubwürdigkeit  dieser  Erzählung,  welckj^ 
der  Verfasser  —  er  mufs  seine  Leser  für  schrecklich  beickriidLt 
an  Geiste  kalten  —  t^t  Wakrbeil  und  als  in  Lissabon  SitJ&r 
anerkannt,  auszugebeu  die,  —  .wir  wollen  das  mildeste  Wort' 
gebrancken  —  Küknheit  bat,  —    Die  Flnokt  Casanovas 
'  ans  den  Bleikammern  au  Venedig,  erinnert  an  die  vor 
einigen  dreisstg  Jakren  ersckienene  Gesdiickte  Trenks*  fibl 
diesei^  ton  C,  oder  letzterer  Yon  «jenem  gelernt?   Les  be^iuc 
csprits  etc.  —   Sabina  an  der'Kfiste  von  Neapel|  Toa 
BÖttfger«   Mitten  in  - das  Ldien  einer  sckwe]geris<»en  Rftme^* 
Tin  au^  deii  Zeiten  der  tieftteii  Stttenverderbniu'  des/ /di^  hp* 
kannte  Welt  beherrsckenden  Landes,  versetzt  uns  der  v  qrbs'seri| 
Die  Frauen  unserer  Zeit  werden  ikm  dafdr  besonder^ 
wissen.   Aber  was  sollen  iknen  die  gelelir^en,  last  den  '^^ex%* 
überwiegenden  Noten,  nnd  gehören  sie  fibebll  kieker?  — • 
Nickt  mit  einem  Gefolge  von  sokken  Belegen  und  Anmerkn)^'  ' 

fen  ersckeint  die  £]^oberang  von  Conslantinoper  Im^ 
abr  iao4  von. Fr«  v.  Raumeri  ein  Braekstflck  ans  ^erÖe«^ 
ackickte  der  HokensUnfen;  welckes  ^llte  auck  fiSr  ein  Taseken- 
badi  Manckea  xn  aosfiSkrlidi  dargestellt  sejn,  eine  sehr  günstig« 
Erwartung  von  dem  Ganaen  eiregt.  —  Unter  den  Ersiklttn«» 
gen  steht:  Floren tin  voik  rriedr«  Mot«ngeil  an  der 
Spitze.  Einfach,  aoaiebend»  wikriiaf^  Kernsprffche,  aus  denl 
Leben  gesammdt;  und  am  Ende  eine  frenndlidbe  Auflösung  des 
leicht  geschürzten  Rnoteol;  Sckade,  dafir  man  kie  nnd  da  Din«« 
gen  begegnet,  von  denen  es  aweifelhaft  blelBli  ob  sie  dem  Rei- 
che der  Träume  Ahnungen  und  Vorbedeutungen,  oder  der 
wirklichen  Welt  angehören  soUem        Rosen  und  Lilieui 
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BrsililiiBf  von  Cuita«  ScbllliBC.  Vid  CalMif,  kcta 
veditar  Spmog,'  nA  Venonaif  wenig  Cliiniktere,  viel  Attf- 
w«ud|  wenig  Erfolg:  Man  weils.  nicht  für  wen  und  für  waa  1 
nan  sich  interesturen  solL  ~  Der  Gefangen e»>  Novelle 
des  Jorge  de  Montemajori  Ton  Otto  Freiberrn  von 
Maltborg.  Ans  der  Zeit  des  Kampfes  iwischen  Christen  und 
Mauren  in 'Spanien*  Einfach  und  würdig;  ritteriicher  Geist  und 
Achtung  für  das  weibliche  Geschlecht  pbendl  durdischinunemd. 
Auch- jus  fiinijjeben  in  Einxdnheiten,  die  Zeit  und  den  Geist 
der  2Leit  beaeiebnendy  erfreut  und  geleitet  uns  so'reebt  in  diu 
fireise  der  Menschen ,  weldie  der  Dichter  uns  bekannt  maches 
trllL  —  Unter  den  Gedichten  möge  vor  Allen  der  beiden 
llomanaea  von  Sehwab:  Die  Gleichen  bei  Göttingen, 
und  die  Sage  vom  Schlosse  Lauterbach^  in  Ehren  ge- 
dacht scjn«  l>ie  nbrigeo :  Edelstein  und  Perle  voa  | 
Aflckert;  Selbstgespräche,  Sonettenkranz  v.  Stfeck* 
fofs;  Sonetten  von  Au^.  Gr.  von  Platen  sind*  ^  So- 
Mten  voll  flriissiger  langweiliger  Spielerei  mit  Lid^,  Natoi^ 
und  dem'lidien  ich  der  Dichter»  Soll  ea  denn  nicht  bdd  eui 
.  Ende  haben  mit  diesem  Sooettennni^esen.  Fuhlen  unsero  Dichlar 
noch  immer  nicht,  dafs  solche  Reimereteo  auf  deiitsch^  Boden 
nicht  gedeihen;  dals  die  meisten  nur  gelesen  werden,  damit 
man  sich  doch  das  Zeugnifs  geben  kdone,  man  liabe  Alles,  was 
in  so  einem  Buchlein  steht,  durchgesehen ;  und  dafs  ein  Wie- 
derleseh  dieser  Kleinigkeiten,  nicht  leicht  anders  erfolgen  wird, 
als  wenn  man  des  Sichlafes*  bedürftig  ist.  —  Unter  den  L  t  e- 
dern  von  Rfickert  und  von  W.  Muller  ebenfalls  nichts 
Ausgezeichnetes.—-  Wenn  doch,  unsere  Zeit  dürftiger  an 
schnell' hingeworfenen  Versen  wäre,  und  die  gute  Zeil  wieder-  I 
kehrte,  wo  wir  in  einem  Musenalmanache  mehr  wahrhaft  Poe- 
tisches fanden,  als  jetzt  in  xwei  Dutzend  Taschenbüchern!  — 
Böttigers  schönes  Bild  ziert  die  Urania  und  die  Scencii  aus 
ShaLespearschen  Trauerspielen:  Lear,  Othello  und  Mac-, 
beth  sind  ihrer  Vorgänger  nicht  unwürdig.  Besonders  aus- 
drucksvoll ist  Lear,  die  Krone  den  beiden  Tö€hte;ra  bietend 
und  der  dritten  ÜHcbcndj  dargestellt.  i 


9y§iniarisches  dra/naiuches  Taschenbuch  /ur  grössere  und  kla* 
nere  Buhnen,  Herausgegeben  von  Tu,  Hell.  Erster  Jahr" 
gang.  48 »3*    H^^eünar  in  der  HofbuchhmtMiMg  d0r 
müder  Bofinomu .  4  RiUr*  46  ggu 

Ans  der  l4Ste  der  jetugea  und  künftigen  Mitarbeiieri  welche 
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^er  Titel  eutliSIt,  aus  dem,  in  der  Vorrede  angegebenen  Um* 
Stande;  dafs  die  meisten  der  liier  aufgenommenen  Stucke,  sclion 
yvn  einem  feinsinnigen  kunstliebenden  Publicum  bei  der  Dar-* 
Stellung  auf  der  Weiraarsclien  Buhne  gewürdigt  wurden;  bei 
der  gegebenen  Aussicht,   dafs  dies  auch  In  der  Folge  der  Fall 
sejn  werde,  und  endlich,  da  Ifr.  Th.  Hell  die  Herausgabe 
besorgt,  liels  sich  etwas  Vorzügliches  von  diesem  Taschenbucbe- 
erwarten.  —    üb  schon  diesmal  der  Erwartung  entsprochea 
seyn  möchte?  —  —    Vier  Stücke  liegen  vor  uns.  Der  Beth- 
Ic  h  e  Iii  iti  sehe  Kinder  in  ord  in  zwei  Aufzügen  (Alexan* 
driner)  von  Geyer,  vom  Verfasser  sehr  b<"scheiden:  Drama- 
tische Situationen  aus  dem   Künstlerleben  genannt« 
Glückliche  Erfindung,  zweckmassig  angelegte,  eben  so  gut  be- 
nutzte Situationen;  scharf  gezeichnete  Charaktere  (besonders  die- 
jenigen  des,    nur   der  Kunst  lebenden  Malers;   seiner  wlrth«  • 
schädlichen,  sorgsamen,  und   alles  ausgleichenden  Gattin;  und 
des  redseligen ,   seine  hohe  Widitigkeit  fühlenden  und  sie  breit 
aussprechenden  Theaterdieners);  eine  Fülle  von  Witz,  der,  aus 
"Verhältnissen  und  ('harakleren,  sich  frei  und  ungesucht,  als  weuB 
CS  eben  so  seyn  müfstc ,  entwickelt,  geben   diesen  Sccnen  mit 
Kecht  den  Vortritt  vor  den  übrigen  in  der  Sammlung  enthalte- 
neu  Schauspielen.    Bei  diesen  Vorzügen    scy   nicht  gemiickelt 
fiber  manche  Härten  in  den  Versen  und  über  eine  vorkommende 
Unwahrscheinlichkeit ,   die    nämlich:    dafs   die  Schwester  eine^ 
Schauspielers  in  der  Wirklichkeit  schwerlich  die  Braut  eines 
reichen  Grafen  seyn  wird.  —  Der  Gasthof  zur  goldenen 
Sonne,  Lustspiel  (w^arum  nicht  Posse?)  in  vier  Auf  »fi- 
lmen von  Claurcn.    (Prosa)  bestätigt,  fvas  schoa  oft,  uni 
wohl  nicht  mit  Unrecht  geurtheilt  worden  y  dafs  der  Nov^lUl 
C    bei  weitem  den  Schauspieldichter  C.  überwiege.    Die  ginzf 
Intrigue  ruht  auf  Namen  gleichheit  und  Namenvera  nd  er  ui|K| 
ilDodthiger   und  unmotivirter  Umklcidung   der  Frauen;  leicht^ 
ipvenn  die  Leute  nur  etwas  vernunftiger  wären ,   eu  hebcndea 
]Hi(sversl«ndnisseD ;   und  dem  zuTalligco  Eintreten  oder  Aushieii« 
itü  der  Iwndelnden  Personen.    Dabei  verbrauchte,  entw^as 

frell,.  oder  Schatteobildera  ^eich,  hingestellte  Charaktere;  am 
^nde  yicT  Hochzeiten,  und  eme  am  Schlüsse  nahe  bevorstehencL 
angekündigte  fünfte.  Der  Verf.  scheint  (vielleicht  mk  Unrecht) 
.einen  bedeutenden  Werth  «nf  Mtne  Arbeit  lu  legeai .  da  er  die 
genraetteo  AnweuMMgen  gidit:  nicht*  bloDs  vt«  Snhmtfkl^m 
»ich  gebärden ,  sondern  sogar  was  M  vermutben  und  meines 
äoUen.    SeUba  über  die  Mittel ,  wie  m  Bfigideistn  den  gehM^ 

fen  Effect  iHi^liea  wird,  crthcilt  er  dwia  pcdantiidi,  Ana- 
nnft.  —    In  den  alten  Spielkameraden  foll  Hou- 

wald«  )  Akt«  (nroaa)  loUica  do«k  die  beiden,  aeMl  eitelü 
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IjinjiitcheOv  oidit  ^  kiodisch  mi(  ihren  Bleifiguren  spielen.  "E^gm 
Innern  mag  sich  der  Greis,  in  der  Abeoaruthe  des  Lebens, 
j)qr;  ubschuldigcn  Freuden  seiner  Kindheit^  racb  steht  es  ihm 
jBj^i  jdte  Enkel  auf  dem  Schoofse,  Schlach^  aqf  dem  Tische 
^umordnen  y  oder  den  Göitera^der  Vorzeit  holierae  oder  liiee 
crne  Altare  zu  errichten.  Aber  selbst  mit  Puppen  zu  spi^ 
Jff^f  nein!  —  Die  vorkommende  Vcrklei^uag  das  Ganxo 
j(Vi|eGklüS  und  Llofs  auf  den  Knalleflect  eines  Aiq^enblicks  hvr 
repboet.  Manche  Uuwahrscheiolifjbkei^ea  wären  auch  noch  zu 
rügen.  Gewiüi  aelieii  wird  man  deoi  trelllichea  Dichter  der 
Bcimkjdir  etc. '  in  dieter  von  ibiiy  a9bwerli€h  lom  Druck  be- 
filimmtefi  Posse  wieder  erkennen«  ^  Kiii  Haott. biifi  dem 
'An4ern|  Lustspiel  in  einem  Aufsage,  von  fr.  von 
'Weisse ntbttrn.  Erfreut  durch  den  guigczeicbncteil  Alteni 
«reicher  das  uneinige,  nicht  sehr  an4ehei|de  Ehepaar  aussöhni. 
Bei  der.  Art  und  Weise  der  Aussdhnuqg  ist  viel  auf  Zufäliig- 
fteitcn  gerechnet  $  ein  TVo'rt  anders,  von  der  einen  oder  der 
^»ndem  Seite:  und  der  Versuch  des  braren  Alten' niofirte  scher* 
leni«  Claurens  Bild,  und  die  Sccnen  aus  den  voiiLcpunes* 
tten'*Scliatt^iden|  gereiche^  den  Ki^naileiiD  *£«r  Ehre» 

*  it        .  .  . 


anaei  dfornaiiteher:  Spük  j^iir  geselligen  ünterhtdUßRg  auf 
,  ifoji  JLande^.  ^Jingefangen  vom  A»  n^.  KoTznuM,  fortgu^ni 
.  fPj^  .^^h^^f.^"^:  «ßiÄ.ittifl  mponzigster  Jahrgangs  Leif* 
ug  hei  S^mm^.  fS»3'^   4.  RihU.  46  ggu 

Im  Ganzen  seinen  letzten  Vorgangern  gleich«  —  Dielntf»* 
^ue  aus  dem  Stegereif,  Schwank  in  tWel  Acten  Ton 
jLebrün  könnte  man,  wären  die  extemporirten  oder  St«|^erci($- 
jchauspiele  noch  auf  den  deuUchen  Bühnen  im  Gange,  fuglich 
iiir  ein  solches,  während  der  Vorstellung,  von  irgend  einem  Zir* 
«chauer  niedergeschriebenes  Stuck  halten.  Eine  hundertmal  toT" 
gewesene  £ntffihrungsgeschichte|  mit  eirr  paar  neuen  Flittertt 
aufgeputzt I  flache  Charakter^,  mussige  Scenen,  viel  Unnntaet 
üeschwatt,  wenig  Handlung,  Dürftigkeit,  in  Erfindung  und 
Pvrchftihraog  der  Intrigoe.  Der  Ifigcnhaft^  grobprafaleode  uad 
^bei  feige,  auch  keineswegs  neae'y  sondern  nur  neu  HMusge* 
f  ebene  Lieutentet  Rnnmelpurf  erscheiiit  in  Ansehiug  seiner 
S^erson  ond  seiner  langweiligen  witzlosen  Schenk«;  iio  id^er* 
^artig^  äa  der  in  seine  Fufsstapfen  tretende  Bediente,  and  'iÜ 
der  betrogene  Comödicnvatcr  mit  seiner  albernen  Sehnsudht  nacÜ 
der  Oataee,  nach  Stnrm ,  Schiffbruch  eic  Nicht  auf  die  Aähne; 
in^nn  IrteahMli  jehdr«p  djese  aberwitaigeii  Memchok  '-» 
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Allgefailifre,  Lntupiel  iH  zvrei  Ailfzflgen,  iroiiiN« 
•Scküftty  f|icbl  «inen  neuen  Reweis  dafs  man  ntcbt  ia  allen  Sät« 
tfdn  «gerecitt  sejn  könn^.  Diese«  Arbeit  des  sonst  so  achlungt«  ' 
wertlien  Verfs.  flicht  krinen  neuen  Zweig  iii  seioen  fehrenkrainu 
Mail  könnte  den  Allgefälligen  den  Charakterlosen  nennen,  der 
doch  Wold  nie  als  Held  eines  dramatischen  Werks  hingestellt 
Bcyu  sollte*   Im  gegenwärtigen  Stücke  vermögen  die  Mifsrer*» 

.  siändnisse,  welche  durch  den  Allgefalligei^  entstehen ,  SO  wenio^ 
•als  die  eingewebten  ikliwä'nk^'  die  Langeweile  zu  banneiii  wdk 
che  die  Ilanptperson  mit  ilirer  ipnern  G challlosigikcit  erregt. 
Die  Moral:   »wer  allen  dienen  Vill,  sdiadet|.  statt  zu  helfen€ 
-nSchte  leicht  das  Vorzflglicbstn  am  Gänien  seyn.,^  Sollte  di» 
neue  Delila  in  einenr  Act  von  Gejer,  diese  Parodie  Sfiif 
Scktcksalstragddien  und  Norrn-annshcldcnbucher  bewirken,  trat 
der  Verf.  wahrscheinlich  mit  ihr  bewirken  wollte:  Die  Perso- 
'nen  tiitten  sich  doch  weniger  platt  und  gemein  darsteüen  sdl« 
len  als  sie  ^besonders 'der  lügenhafte,  grorsprahlcndeNomnannSr- 
beld  Sigurd)  sieh  priCseutiren*  Dafs  am  Ende  die  Leute  sämmt- 
•lioh  gemordet  werden,  oder  Sid^  selbst  iünbringeO|  tcrstelit  sich« 
Der  Schnlme'ister  und  seine  Frau,  Lusfsjpicl  fn 
einem  Act,  Ton  G.  Döring.   Auch  hier  spielt  wieder  ein 
Ugncr  und  Aut^hneider:  der  Janker  Stubenrnueh  eine.bo» 
deutende  Rolle«   Ist  es  dahin  gdiommeni  dafs  nur  der  Lueo 
und  Aufiwjhneiderei  ton  unsern  Lustspiel-  und  Schweokedicn* 
«em;  Jcomisehe  Seiten  abzugewinnen  sind|  und  soll  dieser  Scha^« 
teneeite  des  Menschen  alles  Erfreuliche  abgewönnen  weideii? 
Ein  guter  Gedanke  is^s,  3a(s  der  ▼erkappte  Graf  ^pfirklicb  das 
«Ist,  was  elr,  nach  des  verichtliehe^  Liebhabers  IntenttoOi  schei* 

,  -aen  sdit  daft,  indem  der  Tatelr  des»  u  lindlicher  &ille  auf« 
gcftof^to^  MIdchens,  da  er  sidh  'seinen  Valerfrenden  bingieb^ 
Ton  dem  Verlidrten  'so  angesehen  wird,  als  spiele  e^  recht  gut 
dke  ihm  Eugetheilte  Rolle.  —  Aussöhnen  mit  Tiden  Verkehrten, 
Langweiligen  und  Uci>ertrfd&enen|  welches  die  übrigen  Peitiigo 

'  «ntlNilten,  wird  die  Leser:  Aas  Bild  der  banae,  i^tjkmtL'» 
tiaehfcf  Sviel'in  cwei'Acten'TQn'Deinhardsl'eio,  (ia 
JamlMn).-  Durch  Sprache.'  Interesse  wie  in  Handlung  fo  bk 
Chanduferen,  undr  ansiehende  Sitnatiouenj,  welches  Alles  die  Un« 
wahiaehelAlicULeited  ttMcBaA  lilsty  die  uns  an  mehrem  Seal« 
J«i  begegnen:  •  • 

^Dip  Kupfer  das  AbP¥Wfihii  iind  an  Weitb  den  fimhem  Jahr* 
ll^ttaeii  glieidv  ... 


■ 
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Tüich^huch  /Gr  Schauspieler  und  SckauspiebnfreunJe ,  auf  dai 
Jahr  48n3.  Herausgegeben  'von  Lmmmmmt*  IVitn  im  Tem4' 
Ur  und  von  MoMUiiu   3  JL 

Vor  Allem  gereichen  dem  diesjälirigen ,  der  Buhne  uod  ihren 
Freunden  ausschliefslich  gewidmeten  Taschenbucbc  zur  Zierde, 
die  Beiträge  zu  Brock manns  Biographic,  von  Wcid- 
Sier,  und  die  Züge  aus  dem  Leben  eines  originellen 
Soufleurs,  von  Fr.  C.  Schmidt.  —    Brock  mann,  den 
die  meisten  Leser  ,  wenigstens  dem  Kufe  nnch,  als  den  ersten 
Darsteller  des  Hamlet  auf  der  deutschen  Buhne,   und  als  einen 
der  vorAÜglichslen  Schuler  des,  jedem  Kunstfreunde  uuvergef&li- 
chen  Schröder  zu  Hamburg,  kennen,  stellt  uns  das  liier  gelie- 
ferte Bild  nicht  blofs  als  Künstler,   sondern   zugleich  als  sehr 
edlen  Menschen,  trefflichen  Gatten  und  achlungswürdigen  Sohn 
dar.    Solche  Briefe,  wiq  die  hier  mitgetheilten  von  Brockmaim 
an  seine  Gattin,  charakterisiren  besser,  als  alle  Phrasen,  mit  de- 
nen der  Biograph  das  Privatleben  seines  Helden  lu  schmücken 
Tcrsuchen  möchte.  —    Wenn  wir  einen  Mann,  der  als  -Kiinsiler 
seiner  Zeit  so  liochgeachtet  da  stand,  und  der  das  Leben, 
snit  dem  Bilde  des  Lebens:  der  Bühne  so  trefflich  zu  vereinigen 
wufste,  um  so  höher  schätzen  müssen,  qls  diese  Vereinigung  der 
idealen  mit  der  wirklichen  Weit  bei  den  Künstlern  unsrer  Zeit 
SO  selten  zusnnuncntrifFt,  so  sey  auch  das  Andenken  des  Mannes 

fcnchtct,  den  uns  Ilr.  Schmidt  in  der  Biographie  des  Soulleurs 
eim  Hamb.  Theater,  Barlo  w,  vorführt.  Zeichnete  Brockmaim 
•ich  aus  auf  den  Brettern,  so  that  es  dieses,  freilich  weniger 
l)emerkt,  nicht  minder  in  seinem  Maulwurfsleben  unter  den 
Brettern.  Wie  ihn  bei  allen  Plagen  seiner  irdischen  und  unter- 
irdischen Existenz,  immer  ein  fröhlicher  Humor  begleitete,  und 
wie  dieser  sich  in  That  und  Wort  auf  die  originellsie  Weise 
üttsserte,  mufs  in  der,  durch  ihre  richtige  und  scharfe  Char«k* 
ferschilderung  ausgezeichneten  Lebensbeschreibung  nachgelesen 
'-Warden.  > —  Unter  den  vier  mitgetheilten  dramatischen  Arbe^ 
'ien,  gebührt  ohne  Zweifel  der  Preis  dem  Lustspiel  de^  Heraiit* 

febcrs,  Onkel  Adam  und  Nichte  £va.  Alles  ist  darin  la 
)ben;  Schlingung  und  Losung  dea  Kjioteiis,  Situationen  und 
< Charaktere.  Träfen  wir  in  letzteren  auch  bie  und  da  auf  ake 
'iiekannte:  in  den  Verhältnissen  worin  wir  sie  Ucr  «rblicke% 
*ind  iie  doch  noch  nicht  vorgewesen.  Nur  ^ire  ta  Wünschen, 
dci^  Vjtrf.  .jDnacke  Scene  verkvrtt  kütef  indem  gewila  das 
CtDM  geiroBoeo  haben  würde,  wäre  es  aöi  svef  Acten  ia  ei- 
sew  lasainmeegedrängt.  —  In  den  Kisderschubeoi  Lust- 
tpi,el  in  einem  Aiafaugep 'angefangen  von  Hütt,  volioMifl 

Jocly  Uey»  eis  guberj  netter  lia«|M§ed«ake  dem  Gemae 
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warn  Grunde.    Zwei  junge  Liebende  werden  iltai  iYirem  beglii«»  ^ 
Aendeh  Traume:  aU  spielten  sie  noch  immer  wie  vormals, 
durch  eine  Waraeriii  getriebee,  welclie  ihnen  deutet :  wohin  die 
Fortsdsiing  der,  aus  der  Ktnderwelt  in  die  Jugendjahre  hin- 
fibergerettete'n   unschuldigen    p;('mrinschaftlichen  GenOsse  führen  ' 
liönne.   Sie,  diese  Warnerin,  die  in  der  Gestalt  einer  altemdcil 
llohmc  erscheint,  ist  der  furchtbare  Cherub  mit  dem  flammen* 
den  Schwerdt,  der  das  jugendliche  Leben  aus  dem  Paradiese 
unbarmherzig  forttreibt  in  die  Sinnen  weit«  die  er  ihm  in  qüni* 
fliemder  Ferne  zeigt.  Am  Ende  werden  trots  aller  Hindernisse 
welche  die  Mnhme  1^,  ailS  den  Gespielen, —  Gilten |' Und 
•  das  ist  füll  aber  nicht  so  gut  ist*!^  dafs  die  Waroerin  ans  ihrer 
Bolle  fi$Ut.   Nachdem  sie  ntfnlich  das  flammende  Schwerdt  ab^ 
geiect  hat,  ura  den  Kuppelpelz  anxinieheiiy  macht  sie  ohne  be» 
•onacru  Adau,  gute  Miene  zum  bdsen  Spiel,  nftd  hilft  lur  die 
«M  der  Unschttldsweh  VertriebeBen,  das  Brantbett  beretten.  Ue*- 
berhaupt  stheiut  die  Aasfuhrong  des  Siflcks  nicht  ganz  mit  der 
«rqpruiiglichen  Anlage  übereinzustimmen.  —  DerEhemana 
eis  Liebhaberi  oder  der  Liebhaber  als  Ehemann, 
Lustspiel  in  einem  Act  ron  J.  F.  Casielii,  hatte  ffig^ 
üch  aus  der  Sammlung  %vt'<^L  leiben  kflnnen;  es  is  freilich  in  ei* 
nem  andern  Kleide,  doch  ein  gar  zu  oft  schon  bei  uns  einge^ 
iLclirter  Gtot.  Auch  sollte  der  Vf.  sonst  gescheute  Leute,  wend 
es  ihm  gerade  iMist,  nicht  so  einftltig  glauben  lassen,  ein  eben 
geschriebeneri  kaum  trockner  und  nicht  einmal  versiegelter  firiei^ 
komase  aus  weiter  Ferne  etc.  ^  Der  dramatische  Scherz: 
.  die  Eifersucht  im  Träume,  von  Ch.  Kuffner  ist  docik 
wahrlich,  selbst  ab  Scherz,  zu  matt  und  dtirftig    Zwei  Pude^ 
ein  schwarzer  und  ein  weisser,  müssen*  z.  B.  durch  ihre  KiiustA 
den  Schlufseflect  hervorzaub.em.  —    Die  Probescenen  ans  denl 
Schauspiele:  der  Königin  Ehre  ron  Baron  Zedlitz  be^ 
vecht  igen  zu  angenehmen  Erwartungen  ron  Ganzen,  und  lassen 
deisen  baldke  ElscheSnung  wunaehen.  —   Kupfer  enthilt  der 
Almaoaeh  weht,  ausser  dem  gut  gezeichneten  tmd  gestocheneu 
Bilde  des  K.  K.  Hofraths  ttnd  Tbeatertieedirektore 
▼jod  Mosel« 


Thalia,  Taschenbuch  plastischer,  dramatischer  und  lyrischer  Dar^ 
Stellungen  für  das  Jahr  iS^J.  Dem  geselligen  Fergniigen 
im  hauslichen  Kreise  gewidmet,  und  herausgegeben  von  Sw 
mm  MdT.  Berlin,  ffttUi^  von  T.  Trautwein,  4Rt,4»ggr* 

Keineswegs  ha  dieVerimerui  to  Itochien:  inhuguAHdmAt 
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in  Aatdnuig  ibw  Diotituii|(eQ,  .Ti^lclie  sie,  zu  l^csclietdcB,«  im 
Vorworte  »gereimte  Sclicrie«  nennt,  sich  des  Prädicnts  «unge- 
reimte  liedteaen  splknl    Im  Gegeiitlicii  werden  ihr  alle  billige 
Leser,  und  mfbr  iio«k        diese,'  die  geselligoi  Kreise  Dank 
Witten y  in  tVelchen  nicht  ^iebucht,  Taniwiftth.und  MekMmnie 
,yorherrscb4^i.   Die  Dichtiiogi;Q**(a|lp  sind  von  der  Herausgebe- 
rn), enthalten,  plastlsclie«  drametieche'und  \fti$che  Der-  | 
^eUungen*  4>ie  prüm  kabeo  vor  den  (^wohnlichen  pleatiselMB 
ilBildern^  V^^lc|ie  Mode  und  Nechahmungttoeht  den  ^eseHtdiefili- 
«{hea  Verttnmi^der  gebüdetem  Stftnde  Bafäbjie,  den  weeenifi-  , 
eben  Vorzug,  daf«  bier  nicbt,  wie  die*  Erscheinuiig  >aiB  eioer 
piagiscben  L«4enie,  .das  Bild  ohne  nh'bere  Beseiebmii^,  hUtU 
tMT  momentanen  Augenlust,  vor  dem  Znsdiaoer  aCebt,  um  spor- 
und  zweckiM  wieder  lu  vorscbwinden/  Na^  dev  iüa|pd>e.d«e 
^   Ver&sserin.wird  nüodicb  die  Deutung  d«s  BiMes««  ebe  es  ent- 
hüllt, ui|d  'nachdem  es  wieder  eedeckt  worden,  durch  ein 
JMütgUed  des  Vereins,-  welches  sich  den  Darstellendea  zu  diesem 
Zwecke  anscbliefst,  ausgesprochen.  «Diese  Rede  ontbilt  £inlei- 
tvng,  ErklSrung  und  Folge,  wodurch  denn  d^iy  Huc.auC  Mmn- 
ten  erscheinenfie,  aber  dann  slillstebende  Bild,  Lebea,  Bodeur 
Xvpg  und  Interfsse  gewinnt.   BloDi  zwei  Scenen:  der  Siege»- 
kranx  und  die  .h eilige  Electra  ^od  hier,  erstere  in  Gestak 
inaer  Balbule,  jctatere  in  der  tiner  Legende  .als  geistvolle  *Phi- 
Jben  gej;ebeo ,  und  die  meiste,  wohlgeratheiien  Umriaie,  denen 
die  Dichtung  als  G>mmentar  dient,,  beigefügt«.  Im  Ve^ wort  er- 
•  tbeilt  die  Verf.  Auskunft,  wie,  ohne  zu  grosaen»  igufwand ,  die 
von  ihr  angegebenen  plastischen  Darstellungen  auszuführen  sind« 
Auch  dafür  sind  wir  ihr  Verlt^unden;  nur  durfton  sio  (ibetsebeu 
baben^,  dals,  wie  leicht  aucb^  nach  ihrer  Angabe,  die  Seone  für 
iolche  Darstellungen  zu  lianen  sejn  mag,  die  Anschaffung  der 
nothweodigen  fremden . Gewander,  nur  da,  ohne  grosse  Kosten, 
au  bestreiten  i^, .  wo  em  Theater  sich  in  der  mbo,  iiiad  die 
Directioo.  si^  bereit  findet,  das«  Erforderliche  aus  der  Garde- 
robe blozugdbe^. Der  dramatiacben  Darsteiluugen  (dra- 
matisirte  Chai*aden  w^e  wob)  der  bezeichnendere  Name )  sind 
drei:  die  Bfirgerkrone,  Posttasche,  Blumensprache. 
Alle  drei,  so  gut  erfunden  als  durcligefuhrt,.  und  im  Ganzen 
leicbl  und  tadellos  vcrsificirt,  enthalten 'treffliche,  den  dichten-  i 
sehen  Werth  der,  Verf.  bezeugende  Stellen.    Die  AufTührung  ' 
derselben  mufs  um  so  grössere  Unterhaltung  gewähren,  da  bei 
jedem  einzelnen  Worte,  aus  dem  der  Losungssclilüssel  zusam« 
mengesetzt  ist,  Scenen  und  Personen  wechseln,  und  so,  jeder 
Theil  der  Cliaradc,  ein  eigenes,  für  sich  bestehendes  kleines 
Schauspiel  bildet,  —   Auch  von  den  lyrisclien  Darstellungen, 
unter  welche  Kuluik  die  i^icluciiu  solche  stellt,  die  bei  festU« 
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dben  0«leftcii1icitep,  sey  et*|niii  snr  Ehre  eii|er  Pmgw.  oder 
gebenheit  oeetimint ,  I  babeo  mehrere  bfd eisenden  Weriti,  und 
\Ü9deu  leicbt|  mit  kleineo  yerendcrungcn  ^  Anwendung  aqf  ahq* 
Jidie  TorkenuBfsndc  Fälie*^  D^c  «mn  SdiJusse  bttigefügtQ.^kiu^e 
'^mustdli^der  Qiacaden,,  aus  eipxebi/en  ungt.deuteteu  3cenen  dqr 
^raut  fqm  MefsioMi  dem  T^iso.i .  Frelsctiiilm  e|c.  giebl  eine 
acbatzbar^  Weisung,  wie  für  den  angegebenen ,  Zw.cck ,  ,  Frag- 
mente ans  den  Werken  groiser  Dichter^  und^  Tonsetzer  zur  £^ 
bdbuug  geselliger  Freodeii  TieUach  benutxt  werden  können,  , 


Xm^stspicle ,   oder  dramatischer   j4lmanacli  für  das  Jahr  iSsi^, 
*   von  F.  A.  Jiuniy^fiDZR.    Leijjiig,  JJuufngUiluvji^i^^ie  Uuch- 
handiung,    ^  JUhlr.  4»  ggr. 

IDurfügcre  und  unbahbarere  Waare  kann  es  kaum  geben,  als 
'diese  geist-  und  charakterlosen,  Üieils  dem  rranzösischen  nadi- 
gebildeten,  theils  von  dem  Verf.  «el{>st  erfundenen  Hinf  Lust- 
s[>iele.  Wo  er  nachbildet,  giefst  er  nur  noch  ,  mehr  Wassy 
xum  Wasserf  wo  'er  selbst  erfindet,  stellt  er  seine  U^falii^kcit 
sum  Ergreifen  dnes  für  die  'BSbne  sich  eignenden  (»tofTs ,  zur 
Schürzung  dnes  Knotens  und  dessen  LSsung,  zum  Festhalten  an- 
»teilender  Charaktere,  und  zur  Bildung  unterhaltender  &:enen, 
auf  jeder  Seite  ins  Mittagslicht.  So  unbedeutend  die  sechs  bdi* 
gefugten  Bildereben  ausgefallen  sejn  mögen;  dem  Text  stehen 
•ie  immer  noch  an  Werth  voran.  Fast  unbegreiflich  isls,  wie 
dtesö  Taschenbuch  zwölf  Jahre  £ibdurch  Käufer  oder  nur  Leser 
linden  konnte;  und  doch  haben  wir,  nach  des  Verfs.  Anzeige 
Sa&  gegenwärtigen  Jahrgänge,  schon  die  i3te  Lieferung  i 


FnmnUschenhuck  fiir  das  Jahr  4S%3*    KümbtrgM  hii  Johamm 
L^omh.  Sakrüg.  3  ßi  3^  kr^ 

IVIit  mehreren,  allgemein  geachteten  Dichtern,  haben  auch  ei- 
nige Frauen  durch  schät7.bare  Beitrüge  den  Herausf^cber  in  den 
Stand  gesetzt,  sein  im  vorigen  Jahre  gegebenes  Wort  zu  löse»; 
so  dafs  das  diesjährige,  dem»  weiblichen  GeschJcchlc  vorzngsr» 
weise  gewidmete  Taschenbuch,  einen  ehrenvollen  Platz  unter 
seinen  Milbewerbern  einnimmt.  —  Die  Kälhentaufe  von 
IleJmina  von  Che^y,  Volkssage  aus  dem  Kirnisc li- 
grunde. Diese  einlache  Sage:  nach  >Mlchrr  ein  paar,  in  l.uid- 
lidier  btüle  iiufmijgcue  JUi«Beude,  durch  Tücke,  Verleumdung  . 
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^und  EigensuiD  geCrtBDt,  und  am  'Bdb  Uiui  |;dindit  wc^co, 
( üU  das  MädcHen  in  den  Flothai  ihfen  Tod  radiC  und  findet, 
der  Jüngling  aber  sein  Leben  an  der  Grabstätte  der  Gdicbtca 
io  einer  Klause  vertrauert,  ist  darch  die  geübte  Hand  derDrdi» 
terin  zu  einem  reizenden  Gemälde  ausgebildet,  welches  durck 
Waiirlieit,  Charakterc^und  liebliche  Schilderung  der  Natur,  sich 
vor  vielen  auszeichnet.  —  Zvrei  Jahre  aus  Melanies 
Leben  von  1 '  a  n  n  y  T  a  r  n  o  w.  Wir  folgen  gern  einer  so  un- 
terlialtentlen  Rrzalilerin  selbst  w^enn  sie  uns  in  die  diistem  Mau- 
ern der  Bastille  führt.  Möchte  sie  uns  nur  aus  der  Dunkelheit 
zum  Lichte  geleitet  haben!  Das  thut  sie  nicht;  denn  aus  dem 
Gefangnisse  p'eht  der  Weg  zur  Grabstatte  eines  sehr  etilen  Man- 
nes, eines  Oberaufsehers  jenes  furchtbaren  Kerkers,  der  die 
gefangene  Melanie  liebte,  aber  von  ihr,  die  einem  unwürdigen 

•  Mitgefangenen  den  Vorzug  gab,  durch  Ablehnung  seiner  Hand 
ao  tief  gekrankt  ward,  dafs  er  bald  nach  Melanies  Befreiung 
aus  der  Bastiile,  sein  wohlthiitiges  Leben  endigte  —  Iblau^ 
von  Wilibald  Alexis.  Der  Befreiungskrieg  der  Verbünde- 
ten hat  sclion  manchen  Stoff  zu  Novellen  hergegeben,  und  wird 
es  fernerhin  thun.  Die  vorliegende  Erzählung  nic|jt  übel  erfun- 
den und  lebhalt  vorgetragen,  spannt  die  Aufmerksamkeit  durch 
viele  grausenhafte  Scenen,  und  durch  die  Schilderufig  der  ge- 
fährlichem und  bedenklichen  Lagen,  in  welche  der  junge  deut- 
sche Krieger  auf  französischen  Boden  geräth.  Aber  leider  ist 
Alles  mit  einer  Blühe  von  Unwahrschcinlichkeiten  übergössen, 
und  es  fehlt  dabei  dem  V  f  an  der  freilich  seltenen  Gabe,  den 
festen  Knoten  zu  lösen.  Er  mufs,  wie  'ui  den  meisten  neuern 
romantischen  Erzählungen  auf  gut  Alexandrisch  durchgehauen^ 
Wird  «Ml.  —  Der  Schatz  von  ()  ji  a  1  o  w  i  l  z  ,  von  W^ilh. 
V.  Studnitz.  Eine  abentheuerliche  St  liaf/^rüber^eschichte,  wo^ 
bei  die  Kiemente  tüchtig  mit  eingreifen  müssen,  um  das  Ding 
/  '  erst  scMecht,  dann  gut  zu  machen.  Arg  übertrieben  ist  es  doch, 
wenn  der  Müllerbursche  (Conrad  seiner  Geliebten  äussert :  »ehe 

'»ich  Dich  in  dem  Arme  eines  andern  sehe,  lasse  ich  mich  in 
>den  Schneidegang  spannen  und  zu  Fournirtäfelcl>i*n  sägen.« 
Waldfri  edchen  ,  idyllische  Erz  älilnng  von  Kru|^ 
von  Nidda.  Hie  und  da  ein  wenig  tändelnd  und  schwär- 
me] isch,  im  Ganzen  aber  die  früh  entstandene,  am  Ende  er- 
füllte Sehnsucht  des  Kindes  nach  dem  Honfnungslande,  und  den 
Schmerz  der,  den  Verlornen  tief  betrauernden  Eltern,  rührend 
und  würdig  darstellend.  —    Von  den  Gedichten  sey  besondert 

ausgezeichnet:  Die  Stickerin,  von  Wcichselbaumer^ 
dramatisirte  Schilderung  des,  einer  bescheidenen  einfachen  Jnng*- 

frau,  durch  die  Liebe  des  trefflichen  Grafen,  unerwartet  gewor» 

dttieA  G[ä€ka»  Auch  d«o  tBtg9üü§uaiMm,Lmm  nOmm  di«tt  Ueb* 
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lichea  d«t  Natur  entlekoten  nnd  mit  siclierer  Html  «Hvorffaen ' 
Bilder  und  Sitnationeo  «niiehen  und  .feMeio*  —  Unter  den 
vermischten  Gedichten  verdienen  £mpfeldnnff:  in  ein 
Stammbuch,  von  Co  nz,  Wenige,  aber  goldene^  ntcnt  genug  ta 
bebenigende  Worte,  und  die  herdicheii  Parabeln  von  RS- 
ckert.  —  Die  heiligen  Gemälde»  von  Conz,  werden 
diejenigen  nicht  ansprechen  y  VFelche  der  Meinung  sind:  es  tbue 
Bichl  wohl,  Gegenstände  aus  der  heiligen  Geschichte  in  Sonet-* 
tengestall  vorzutragen,  und  man  l«e  diese  £n8hlnngen  lieber  in 
der  einfachen  Sprache  der  Apostel  —  Noch  sind  viele,  anm 
Theil  grössere  Dichtungen  von  Rfickcrt,.  Schwab  etc.  diu 
ihre  Leser  linden  und  sie  grossenthetls  befriedigen  werden.  — 
Von  den  gutgeaeichneten  Kupfern,  Scenen  aus  Calderons  An* 
dacht  zum  Creua  darstelleodi  sind  em  paar  gcwifs  jedem  Kunst- 
freunde ein  angenehmes  Geschenk^  die  übrigen  durften  ihm  zum 
Theil  la  hart,  ^um  Theilr  wie  a.  6«  das  Titelkapfer  au  matt 
ausgeführt,  scheinen.  " 


ßheiiuiehes'  Taschenbuch  auf  das  Jahr  48h3.    Frankfurt  bei 
Joh,  David  'Saucrliuulcr,    ^9      4^  ^f, 

Es  enthält  ausser  der  Genealogie  der  regierenden  Häuser  in 
£uropa,  drei  Erzählungen ,  dann  die  Lebensbeschreibuog  der 
Adelheid  von  Burgund,  von  Gäcilie,  ZOge  aus  dem 
Leben  des  Kaisers  Otto  des  Groasen,  von  Eduard 
Hufnagel  und  Chr jsaoroi.  Der  Peloponnesier,  Bruch* 
Stück  aus  dem. Griechischen,  von  Heinr.  Zschokke. — 
lieber  die  Tendenz  des  zuletzt  genannten  Aufsatact,  lälst  sich, 
da  er  nur  Bruchstuck  ist,  noch  kein  Urtheil  |Wen;  doch  er- 
regt, was  wir  vor  uns  haben,  den  Wunsch  nach  der  den  gan- 
xen  Plan  ond  Zweck  gewifs  mehr  entwickelnden  Fortsetzung, 
ivoao  fiBr  dia  nächslei  ^hr  vom  Herausgeber  Hoffnung  gemacht 
wird.  —  Did  Biographie  der  Adelheid  von  Burgund  (sie  i 
liegt  dem  bekannten 'Kotzebueschen  Schauspiele:  der  Schutsgeist, 
nun  Grunde)  würde  gewonned  haben,  hätte  die  Verf.  gewulst 
dem  Gegenstande  ihrer  Darstelluiig.  m^r  Leben  einzuhauchen, 
imd  dabei  auf  den  Bau  ihrer  Perioden  grSsserf  Sorgfalt  ge- 
wendet. —  Die  Züge  ans  'dem  Leben  des  Kaisera  Otto 
des  Grossen  erganzen  Manches,  was  in  der  ebenerwähnten 
Biographie  unberührt  blidb^  auch  dem  Zwecke  derselben  gcmUrs, 
nadierührt  bleiben  mfifste»  Seine  A!ufgabe:  den  grossen  Kaiser 
durch  historische  Data,  in  Hinsicht  mancher  Veruiiglimprung  zu 
Ndlifertigen,  hat  der  Verf.^  so  weit  et  in  einem  Tascbcnbuche 
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gesell cticn  konnie,  Genu<(e  ^elastft.  —   Udter  Ata  CnSMnn- 

gen  sielil,  niclit  der  Reilic,  aber  dem  Wertlic  nacTi,  ohne  Zn  ei- 
fel  voran  :  der  G  li  f>  s  1 1 1  n  j; ,  von  Johanne  Schoppen  Ii  au  or, 
Scenen  aus  dem  LeLcu  des  Grafen  Lauzun,  der  am  Hofe  Lud- 
wig XIV.  lebte.  Wie  des  Königs,  so  beglückte  ilm  aucli  die 
Gunst  der  schönen  Printessin  Anna  von  Montpcnsier  ;  aber  Lcicfil- 
smn  und  Unvorsichtigkeit  von  seiner  Seite;  von  der  atidem,  die 
Tücke  mehrerer  Nebenbuhler,  der  Neid  viclvermögender  llöÜiy^c 
und  die  Rachsucht  der  damals  allmächtigeu  Moniespan,  rissca 
am  Vorabend  der  Hochzeit  den  Günstling  aus  den  Armen  der 
Prinzessin,  Uüi  ihn  in  einem  dunkeln  Kerker,  auf  der  iJergfesie 
Pignerol,  zu  vergraben.  Lni  so  mehr  ergreift  diese  Erzählung) 
da  sie  in  den  Hauplziigcn  auf  geschichtlichem  Bo<len  steht,  leb- 
haft und  aniM-nehm  vorgetragen  ist,  und  ein  vor/.iigiiclies  Inter- 
esse gewftl.l  wird  für  die  beiden  bestimmt  Und  klar  im  \  or- 
priif)Jc  des  Gemäldes  stehenden  Hauptpersonen. —  Üer  blasse 
Mann,  von  Fr.  Laun,  in.icht  nicht  blofs  die  in  Erzählung  \or- 
kommenden  Personen  erblassen,  sondern  auch  die  Leser,  welc!ie 
schauerlichen  Geisterscenen,  Ahnungen  und  Vorbedeutungen  Ge- 
scliinack  abgewinnen  können.  —  In  der  Betllerkirche,  von 
Krug  von  Nidda,  spuckts  wieder;  aber  noch  unangenehmer 
als  der  Spuck,  ist  die  gesuclile  Manier,  worin  der  Verf.  seine 
Leute  reden  bri>l,  unil  selbst  redet.  Die  Scene  ist  in  die  Zeit 
des  IIiissiieiikrM.'gs  verlegt;  wo  der  Zerstörer  eines  der  Golihril 

«ewcihien  Hauses,  von  verborgenen  Maclilen  gelrieben,  dem 
j-icgeshanduei  k  entsagen  und  sich  dem  Bettlergewerbe  hinge- 
ben mufs,  damit  die  zerstörte  Kirche  wieder  aiiffiebaut  werde. 
Damit  ist  er  abcrr  auch  enlsündigt;  denn  auf  das  Wicdergutmachtiu 
der  sonst  in»  Kriege  Neriibien  Frevelthaten  kommt  es  nicht  an.—' 
Unter  den  Kupfern  tritt  besonders  das  zur  Betllerkirche  fiehS- 
rendc  liervor.  Das  Bild  der  Königin  Pauliue  TOn  Wut* 
temlierg  macht  dea  GegensUod  dei  Tiieikttpfers  «ui« 


CoaeoTflia,  Erstet  Jahrgang  jS$4,  Zur  ÜnttysMsung  i§r  Uidt^, 
4cH  JicHfehheti.  L^zigReämAe  Buchhandlung.  4  At»  Moggr. 

IViö>«t*  der  auf  dem  Titel  und  in  Vor-  und  Nachrede  angedca- 
tele  woiiitliütige  /  weck,  das  Büchlein  , viele  Käufer  finden  las- 
sen! Ob  der  Inhalt  aii/iehen  wird?  —  Zur  Beförderung 
der  g(:tri)  Sache  sey  der  Wunsch  ausgesprochen:  dafs  der  Her- 
aus^« b<i  lur  das  folgende  Jahr  Novellisten  finde,  die  mit  Geist 
und  Empfindung  aii/.lehende  Sujets  behandeln;  dramatische  SchriA* 

Steiler I  die,  mit  dem  Lcbea  bekamt,  vertraiut  mit  dea  £igeii* 
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t^nmlichkeitcn  der  Mensclicn,  iiml  von  Tlinlia  oder  Melpomene 
peweilil,  intcresMiile,  für  die  Jiiiline  sich  eignende  Gegenstände 
und  Cfiaraklcrc  zu  benutzen  un<1  (lnrzu.stellei\  vermögen;  Ijrrisclie 
Dichter,  die  niclu  blofs  uns  Erinnerungen  schöpfen,  sondern 
deren  Filiig  der  eigne  Genius  hebt,  endlich  Künstler,  die 
meoschltche  Formen,  oder  was  sie  aus  der  Njitur  oder  dem 
I^beu  wühlen,  mit  dem  Grabstichel  würdig  darzustellen  ver- 
mdgett!  Dieser  ausgesprochene  Wunsch ,  deute  auf  das,' 
yv9S  wir  in  den  diesjnhVigen  Leistungen  vermissen,  und  die  £r*. 
fuUung  dieses  Wunsches  entschädige  uns  in  Hinsicht  desje.uigeoy 
was  wir'  in  diet  ersten  Sammlung  vor  uns  lialieo« 


Toithsnhueh  für  4S%3,  in  Verlag  von  C.  L.  Brede  m  O^n- 
•  baeh  i  in  Commusion  bei  jiugusi  OswdtL  in  Heiddber^, 
48  hr.  rheitu  oder  451  ggr,  ^äehs,  • 

£m  Garten  von  kleinem  Unifan.'p,  und  für  eifien  sehr  massi- 
gen Preis  zu  kaufen,  iu  welchem  aber  manches  Gute  und  Schün^ 
gesiei  ist,  das  dem  künftip;en  Besitzer  freund  hch  entgegen  blühen 
wird.—  Die  zwei  Weihnachtsabende,  Erzählung 
Von  D.  Was  die  Kinderieit  an  unschuldigen  Freuden  beut, 
Tersagt  schon  oft  das  Jugendalter,  in  welchem,  und  wie  viel 
mehr  noch  itn  spätem  Dascvn,  manche  bittere  Erfahrung,  und, 
i^er  nennt  alle  die  Wermutlis tränke,  sicii  za  den  Gemissen  des 
Lebens  feindlich,  und  sie  trübend,  grellen.  Das  wäre  etwa 
der,  in  der  kleinen  angenehmen  Erzählung  beispielsweise  durchs 
geführte  t>«tt.  Die^Anflösung  des  Knotens  würde  noch  befrier 
digendcr  gewesen  seyn,  wenn,  statt  am  verhangnifsvoJleii  zweiten 
Weihnachtsabend,  früher  th  dem  befreundeten  Arzte,  dessen  ' 
Wohnung  ja  doch  bekannt  war,  geschickt  wäre.  \'ielleicht  war 
für  den  Greis  noch  Hülfe,  und  et  würde  dann  nicht  sterbend, 
sondern  im  Genosse  wieder  erstandener  Kraft,  die  lange  ge« 
trennten,  nun  einander  wiederfindenden  Liebenden,  zum  Bunde 
fürs  Leben  eingesegnet,  v.nd  damit  zugleich  für  sein  Alter  den 
Segen  ausgesprochen  haben,  der  ihm,  in  ihrem  Glücke^  zu  Theil 
werden  mufste.  —  Beim  Traum,  Erzählung  von  W.  Krl- 
ter  war  vidleicht  eben  der.  Traum  und  seine  Bedeutung  nn-. 
ndthig;  auch  ohne  das,  hatte  sich  das  Pärciten,  von  dem. die 
Rede  ist,  schon  zusammengefunden.  Der  kleine  AufMtz 
Xerxes  ist  in  Besiehnng  auf  die  gegenwärtige  Zeit  gut  ge* 
wällt,  upd  eben  so  gut  ausgeführt.  —  Die  Kunstausstel* 
lang  in  Fidelwtts,  diesem  vaterlindischen  Abdera  odetK^fili* 
Winkel,  enthalt  manch  treffend  witziges  Wort  und  der  Natur 
gemisse  Beziehung  auf  die  Kleinstaaterei  viiiler,  der  Metaiing 
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ilirer  Theiloeliniier  iwcb,  hohgebildetcn  'gesellschaftlichen  ^'Vereioe 
in  kleinen  Orlen.  —  Der  Schlaf  des  Kindes  von  D» 
wurde  das  Werk  eines  ausgezeichneten  Schriftstellers  unsere^ 
Tige  niclit  verunzieren!  DdcK  erinnert  nur  der  kleine  gelun* 
gene  Aufsatz,  an  den  Meister,  ohne  dafs  irgend  eine  Nachbete» 
rei  sichtbar  wäre.  —  Ujiter  den  poetischen  Bcitn^eo  sind  die 
Romanze:  Hilter  Wi  Ii  bald  von  F.  W.  KriiniiDa  cli  er« 
Viid  die  Volkssage:  die  verwundeten  Hirscbe*  von  dein» 
•elben  Verf.,  dann  die  baliadc:  das  Bild,  von  W,  K.ilser 
und  endlich  die  Glosse  am  Namensfeste  eines  Freundes, 
fvvobei  ein  Vers  Oötheos' dem  ungenaooteB  Dichter  als  Text  dieot^ 
auszuzeichnen. Voe  den  Kupfern  machen  einige  durch  durreci« 
heit  der  Zeichnung  uod  Ausdruck|  den  Bildern  nuHibhes  gröisera 
Taschenbuchs  den  Vomug  streitig. 


Bmiiti  dl  <L  SchUsin geriehen  ßuch'  und  Mitsikhandlung :  lieber 
.  den  Schlaf  und  die  i^er sc hiedenen  Zustände  dee» 
'selben*  Herausgegeb.  von  FmiMDniCH  Bucuholz.  lUtt  einem 
Vorwort  \*om  hm,  Dr.  Hufbl^hd,  KönigL  StaaUnUk^erUem 
Leibarzt  U.S  «r«  /84#.  Xu»  foS'S,  46ggr^ 

vt  den  Schlaf  selbst  findet  sich  in  dieser  kleinen  Schrift  gerade 
m  wenigsten,  melir  »och  ölier  den  Zustand  da  Sehbfprandelns 
und  des  magnetischen  Schlafs.  Kaum  mffchte  aber  derjenige,  der 
mit  den  Ansichten  der  nenmn  psychologisch*- medidnischen  Lite* 
ntur  vertraut  ist,  auch*  über  diese  Gegenslinde  etwns  Bfencs 
darin  entdeck^ni  Alles  ist  nicht  erschöpfend,  nur  rhipsodiscli 
hingeworfen  und  in  einer.Sprache,  die  einem  an  Etnfachhelt  whI 
Klarheit  gewohnten  Ohre  wie  die  Töne  eines  versttOMnten  lostra«' 
ments  kliogeu.  Nor  Einiges  xar  Probe:  S.  tt  heifsl  es:  »Der 
Sinn  hat  die  Mitlheilung  der  Vorstellungen  von  immateriellen 
Diii-;<.n,  wenn  sie  reUgidse  Ideen  betriflt,  durch  den  Ausdruck 
lospiratioo  beaeichoet,  die  den,  als  zusammengebrachtes  Kind 
sich  ihr  zu<j;oseUeudcn  Wahn,  empfangen  in  geistiger  Selhstbe- 
flockung,  nur  durch  die  Ahnen -Probe  des  innereu  Gehalts,  des 
von  der  Vernunft  bestätigten ,  von  sich  abzuhalten  verina^^  <>.  S. 
32.:  »Von  jenem  Geister- Verkehr  treten  im  Leben  so  niannig- 
falttge  Spuren  hervor,  dafs  ein  recht  trager  materieller  Diinkel 
sich  in  Nummer  sicher  steUeuder  Weisheit  dazu  gehört,  ihn  lm 
verkennen.« 

Am  meisten  haben  Kec.  noch  die  vergleichenden  Uebersich- 
ten  des  vvaclien,  schlufwachen  Zustandcs,  und  des  Schlafs  im 
Normalzu&Luude,  des  Schlafwandelns  und  dcff  Somnambule  ange- 
sprochen. Hohnbüum* 
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Jahrbücher  der  Literatur* 

JDc.  oratianum  Olymhiarum  oriine  scripsit  Rudolphus  R^ucuew* 
STMttTj  ÜMirMTUBj  SsmtH*  lUg.  FhäoL  quod  yrastislana^ 
ßorct ,  nuper  sodalis,  Prae/atus  est  FitJitctscüS  FASSojr»  • 
Accedit  Faseieuius  Obsen'ationum  phäoiagicarum  et  trUif» 
Carum  in  Demosthenis  PhiLippicajs,  Auetore  J»  H*  BmmMt0^ 
Tmrictmu   Lipsiae.  4S%i.  rogtL  gr^  S.  S»g8^  gfS^* 

Eine  für  die  Leser  des  Dcmostlieues  sehr  interessante  Schrift  | 
sie  /orfällt,  >vie  iiinn  aus  dem  Titel  siebt ,  io  drei  Tkeile*  Zu-* 
erst  von  der  \  oiTeilc. 

Am  Ende  derselben  (Ii eilt  uns  Ilr.  Passow  die  Varianten 
xnr  ersten  philippisclien  Jlede  mit,  \v«,'lthc  er  nach  der  Bekker-* 
sehen  Ausgabe  aus  dem  IVeslauer  Codex  ausgexogen  hat.  Diefs 
ist  um  so  verdienstliclier,  da  Keiske  die  Ilnndschrift  nicht  be-^ 
nutzen  konnte.  S.  Oratorr.  VoL  I.  p.  LVlIl.  Sic  ist  eine  Reh-* 
digcrische  Handschrift,  welche  von  Andreas  Dudithius  stammt^ 
auf  Pergament  und  sauber  geschrieben  in  4^0 »  aus  nicht  gaus 
neuer  Zeit,  aber  doch  nach  Hrn.  Passow,  dessen  kritischem  Ur-^ 
iheile  mau  trauen  darf,  von  geringem  Werthe.  Diefs  ergtebl 
steh  denn  auch  aus  den  Varianten,  wenigstens  entliält  sie  viele 
Scbreä>fcbler|  wenn  auch  vielleicht  ihr  Origiiiai  gut  sollte  ge- 
wesen sejn.  Hiervon  nur  folgende  Beispiele:  p.  4o  (Keisk.) 
yiiftüCHcc.  avfßorXeumf»  Tor'  st.  iror'.     4'-  oii  st.  ifg.  7^  st  ro»  %t%0' 

ifttAav  rt  St.  iiteiiav  r/.  ticel  6*  »v^  wie  mehrmal  st.  «rsi^ov* 
Jfuu  oft  st.  ofofieti  (über  deren  Unterscliled  s.  unten)  dvo^ei 
St.  €f  Ti  vadoi.  hirdi^Tj  (sie)  st.  vTrccJ^ou*  houSH  (sie)  st»  itmu 
p,  44  Tta^AnreC'    Meist  führte  der  Itacismus  zu  diesen  Ver- 
-wechslungen.    Refer.  möchte  fast  gh.uben,  daLs  Andreas  DuditliiuS 
dem  Thomas  Rchdiger  —  oder  nyie  J.  Lipsius  in  der  Zueignung  sei«* 
ner  antic{f[.  Lect.  den  Namen  seines  Freundes  und  wie  ihn  Keiske 
sehreibt:  Khedinger^  diese  Handschrift  als  eine  Schulausgabe  wie 
er  zu  Breslau  s^^udirte,  überlassen  habe.  Denn  als  der  frejrmüthige 
Biscliuff  V.  Fänffkirchcn  —  in  d^r  Bcredtsamkeit'  ein  Schuler  von 
P.  Mnnutius  nach  seiner  Verheirathung  zum  zwciteumai  nach 
Breslau  kam  (idjS),  war*  der  um  die  dortige  Elisabethenbtb- 
liothck  so  hoch  verdiente  Tb*  Rehdiger  an  den  Folgen  eine» 
Falles  bei  Heidelberg  schon  awej  Jahre  an  Cölln  gailorbiii* 
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Bs  möfstcn  denn  die  Erben  diese  von  ihm  um  siebeniigtaasend 
Ducaten  zusammengobracliten  Saromlunp^cn  nachher  noch  vermehrt 
*  haben.  Sic  lag  durch  unbegreitliche  Gleichgültigkeit  in  unserer 
Zeit  lodl,  bis  sie  ein  Wachler  und  Passow,  und  vielleicht  noch 
einige  andere  wieder  ins  Leben  riefen.  Vcrgl.  die  bei  Iseliu 
B.  d.  W.  Rehdiger  und  Dudithius,  und  von  Wachler 
Haadb.  d.  allg.  Lileraturgesch.  II.  S.  564.  angeführten  Schrifleo. 

Der  zweite  Theil  dieser  Schrift  betrifl't  die  Streitfrage,  in 
wvkher  Ordaung  die  3  olynlhischen  Reden  des  Dcmosthencs 
XU  lesen  scven.  Diese  hatte  die  philosophische  Facultät  Bres- 
lau alft  Pxeifsfrage  aufgestellt;  und  die  Herrn  Rauphenstein  und 
Pta^er,  beide  ehemalige  Mitglieder  des  dortigen  Seminars,  bc- 
eutworteten  sie  so,  dijfs  beiden  der  Preis  zuerkannt  wurde.  Hr. 
Rauch,  lieis  seine  Abhandlung  drucken,  wobei  ihm  Hr.  Pmißer 
die  seinige  zur  Benutzung  aberiiefs. 

Bekanntlich  fiihrt  DioojsIttS  v.  Ilal.  die  olynthischen  Reden 
des  Dcmosthenes  in  einer  andern  Ordnung  yuf,  als  alle  andere 
Crammatiker  »quibus  oratione$  nostrae  laudantur«  im  Kpi- 
netrum  S.  49  Pinzgcr,  *qui  diTigenUssime  collegit«.  Hier 
hatte  nel>en  andern  der  für  die  Redner  ^o  wichtige  llarpokra- 
tion  nicht  vergessen  werden»  dürfen ,  dessen  Anordnung  Herr 
Bremi  schon  nachgewicfscn  hat  in  Phllol/»g.  Beitr.  a..d^  Schweitz 
S.  27  sq.  Fernef  Thomas  Mag.  2.  B.  s  v.  yehoTog^  wo.cshcifsl: 
t^fitog^imnc  tf  tu;  isvripüj  Tr.v'OXvvdtmif'^v.  fxfuovg  yf)^fänf 
ironrrou;  ktX.  [s.  Demosth.  ^23.  1.  20.  Reisk.]  VergL  auch 
Rciskc  ad  Oljrnth.  p.  23  et  sJp  Ob  Hr.  Rudiger  in  dem  vom 
Hrn.  A  c  rf.  genannten  Programme  diese  Stelle  angeführt  hat, 
kann  Refer.  nicht  nachsehen.  Die  Autorität  ist  also  getheilt; 
demnapb  kann  ausser  innero  Gründen  nur  die  Geschichte  den 
Streit  entscheiden,  welche  als  Veranlassung  su  den  3  Reden  von 
Phüochorus  bei  Dionjsius  (£p.  ad  Amm,  p.  734)  erzählt  wird. 
Nun  zweifeln  aber,  die  anderer  Meinung  sind  und  in  der  An* 
Ordnung  der  Yolgata  folgen,  an  der  Gliiub Würdigkeit  des  P^i- 
lochorus:  Allein  warum  zweifi^  sie  daran?  —  um  eben  die 
Yulgat4  zu  Tertheidtgen.  Es  ist  aber  diran  nipkt  zu  zweifelO| 
dafs  einer,  welcher  OL  §«7  blühte,, also  den  Dcmosthencs  noeh 

fekannt  haben  konnte,  die  Sache  gema  wo&te.  Der  gediegene 
orscher.  Dionjsius  beruft  sich  auf  Philochorus,  als  einen  tf 
dxf^ißac  hikoTn.  dgl.  S.  p.  yit.  S.  auch  Strabo  IX.  p-S^y.- 
Sch'oL  ad  Pind.  Ol.  K,  68»  Schol.  ad  Aristopb.^  Avv.  998.  Pac. 
664,  wo  uberall  an  Philochorus  Gbubwtirdigkeit  flicht  -  gezwei- 
felt wird.  Vergl.  Huch  Siebeiis.  Selbst  Ulpian,  -p-  oder  wer 
nun  der  Verf.  sejn  mag  —  der  doch  die  andere  Ordnung^  be- 
folgt, nimmt  die  Enihlung  des  Philochorus  an.    Bin  sciieinb»» 

'W9t  Widttspmcli  dicict  Gescluchtschrcibers  nit  «iacr 

*  * 
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Redners:  de  fals.  legat.  p.  426.    Rsk.  wird  S.  20  gegen  Lue* 
chesiiii  beseitigt.    Pbilocliorus  erbält  für  den  DemotUicnes  da- 
durch noch  ein  besonderes  Gewicht,  dafs  DioDjtiiis  versicl>ert . 
( p.  742 ) ,    er  habe  bei  seiner  Geschichte  dessen  Reden  als 
Quellen  benutzt.    Nach  PJiUacbonis  also  kam  eine  Gesandschaft 
von  Olynth  nach  Athen,  tim  gegen  den  herannahenden  Pliiiipp 
tun  Hilfe  anzuflehen.    Demosthenes  empfiehlt  ihr  Anliegen  bei 
dem  Volke,  welches  Hilfe  schickt,  in  Miethsoldaten  anter  Chn^ 
res.    Es  kommt  eine  zweite  Gesandschaft;  Demosthenes  driogl 
auf  grdlscre  Rüstungen,  zu  denen  eine  grdfsere  Summe  verwendet 
werden  müsse.    lu  dieser  Rede  geht  er  sehr  vorsichtig  zu  Wcrk^ 
denn  dafs  das  Tbeatergeld  nach  setner  ursprünglichen  ficstim«  1 
mnilg  wieder  Kriegsgeld  werden  sollte,  deutet  er  an;  und  das 
war  ein  gefahrliches  Unternehmen.    Athen  schickt  eine  grülser« 
Landmachty  aber  wieder  lauter  Miethsoldaten  unter  Charidemiii« 
Endlich  kommt  eine  dritte  Gesandschaft}  nnta  sagt  Demosib.  H#ft  - 
alles  auf  dem  Spiel  stände,  die  Burg  er  ttulstjNl  selbst  hinaot 
in^s  Feld  ziehen.   Die  Rede,  worin  er  dies  sagt^  muls  netürlidl  ' 
die  dritte  sejn.  Das  ist  aber  vulgo  die  erste,  was  sie  schoa 
deswegen  nicht  seyn  kann,  weil  sie  unter  allen  die  feurigste 
ist,  wälirend  nach  der  gewöhnlichen  Anordnung  jene  vorsichtig^ 
scheinbar  kalte  Rede»  die  letate  ist.    Wahrhaftig  ganz  gegett* 
Quintilians  Regeln  —  und  woraus  sind  diese  geschöpft?  In  der 
vttlgo  L  u.  III.  wird  vorausgesetzt,  dafsHitfe  geschickt  Worden^ 
nicht  sö  in  der  vulg.  IL  ,  welche  erst  dieselbe  b^irken  will« 
Pies  letzte  hat  schon  Leland  angemerkt;  obgleich  der  Verf»  * 
mna^  er  sej  der  erste ,  welcher  einen-  Grund  für  die  Anerd* 
Bong  des  Dionysius  angebe«   *J*  haVe  disposed| .  sagt  Lebnd  iil 
seiner  Uebeisetzung  p.  49  ed.  3«  the  Ol^nihiac  Ofatiods  iu  ihe 
Order  poioted  out  by  Dionysius  of  Halicamassus.   And  it  plaifl««  ^ 
Ij  appears  that  this  (nämlich  die  Tulgo  ete^  should-priweae  ihe 
others;'  for,  in  this|  Demosthenes  solicits  the  immedut  conclu^ 
fion  of  an  alliauce  sriih  Olynthos:  in  the  others  he  suppos«S 
the  aüiance  alleady  concluded,  snd  tnsists  only  on  the  necessitjT 
of  eflRectuallj  fulfiUing  their  engagements.€   Ldand  hat  diels  aas 
Tonn;eiI|  dessen  Uebersetzung  schon  1707  erschien  |  wdrtlicH 
genomosen«   S.  p«/s4i  wo  es  sehr  Wahr  lie(fstt  Ü  vaUt^^roieoSi 

ejser  les  voiz.  que  de  les  cömpter^  und  p«  39 ,  58  uud  94t« 
Ipian  dreht  die  Sache  gerade  henimf  Indem  er  sagt:  in  der 
Reie^  welche  ihm  die  erste  (nach  Dionys,  die  dritte) ^  werde 
gefragt:  st  x(  V  ßoTj^it^*  ip  Sl  roir^  (der  zweiten,  nach  Dionjs« 
ersten)  rh  fxtv  ßoTi^etv  tjSii  ii^Mtrtti»  (p.a6ed.W,v«  «6o4«— * 
T.  y,  p.  3o  ed.  Dttcas')«    Der  Ur«  Yerf«  berfihrt  diesen  Wi* 

^^^^^^^^^^  »  ^^^^^^^ 

*)  Diese  sehr  be^eme  Ausgabe  des  Neugrieehen  ftttbült  Vorreden.  . 
und  Dsdiskttsncnf  welche  als  Astcaitücke  ttnseter.Zeitercijsniise 
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derspnich  ntcht;  ei  tiifst  iieh  Ucr  tnck  eigentUdi  nidil  tnders, 
«U  aus  dem  Ganxen  argiimcptircii.  Doch  verweilt  er  (S.  4 — 6) 
mit  Recht  bri  Ulpian,  sa  dessen  Zeit  die  Verschiedenheit  der 
Anordnung  bekannt  war,  Dionysius  und  selbst  Philochoms  sehet-; 
neu  keine  andere,  als  die  von  jenem  angegebene,  gckaniit  Sit 
liaben.  Was  nun  den  Ulpian  betrifft,  so  wird  in  «einer  ersten 
(Dionys.  III.)  nicbt  in  Zweifel  ^t/,ogen,  ob  man  den  Oljn- 
thiern  zu  Hülfe  eilen  müsse,  sondern  geztM*;t,  dafs  mau  mit  al- 
ler Macht  hineilen  müsse;  und  in  der  eigentlich  ersten  '  ihm 
die  zweite)  setzt  der  Redner  die  Gründe,  nur  nicht  wcitlänftipf, 
auseinander,  weil  das  Volk  an  sich  duzu.  geneigt  war,  und  die 
Nolhvvendigkeit  von  selbst  einleuchtete,  wie  der  Anfang  zeigt» 
Nur  F'urcht  vor  Philipps  Macht  hielt  die  Gemüther  noch  zurück; 
darum  verweilt  Dcmosthcnes  bei  diesem  Punkt  am  längsten. 
Dagegen  war  es  in  der  dritten  v  ^'"^g*  )  seinem  Interesse  an- 
gemessen, die  Furcht  vor  dem  nun  gereizten  Feind  zu  vergrös- 
«ern.  Sie  hätten,  was  die  Götter  günstig  gefügt,  nur  halb  be- 
nutzt, und  liefen  dadurch  Gefahr,  Alles  zu  verlieren. 

Das  Bedeutendste,  was  geg'^n  die  Anordnung  des  Dionysias 
torgebracht  worden,  scheint,  ausser  einer  Anmerkung  von  Ja- 
cobs,   das  zu  scyn  j  was  Luccliesini  sagt:    »es  Wäre  nämlich 
sehr   verkehrt,  dafs  Dcmoslhenes  in  einer  späterp  Rede  ausser 
der  Expedition  nach  Olynth  noch  eine  Gesandschaft  dahin  haben 
wolle,  da  doch  die  Expedition  eine  Gesandtschaft  zur  Abschlies- 
sung  des  Bündnisses  voraussetze.    Wozu  aber  zum  zweitenmal 
'eine  Gesandtschaft?«    Darauf  antwortet  der  Ilr.  \  crf.  sehr  rich- 
tig: Auch  das  erstemal  sey  eine  Gesandsihaft  geschickt  worden, 
welche  der  Redner  nur  nicht  erwähne,  weil  ja  erst  ein  Bünd- 
nifs  zu  schliefsen  angenomraeu  seyn  mufsie,  ehe  von  einer  Ge- 
sandschaft zur  Abschliefsung  desselben  die  Rede  seyn  konnte. 
Das  drittemal  aber  sey  eine  zwejte  Gesandtschaft  deswet^en  no- 
th ig  gewesen y  weil  Olynth,  gedrängt  von  Philipp,  sich  möglicher 
Weise  ergab,  ehe  die  Hilfe  ankam;  diese  mufstc  einstweilen, 
und  so  scbneUi  als  möglich,  gemeldet  werden.    Das  Andere^ 
WM  Lu^esini  vorbringt,  widerlegt  sich  von  selbst.  Jacobs 
Anmerkung  steht  S.  996  seiner  vortrefflichen  Uebersetzung;  wo 
Demosthenes  von  einem  fiundniis  «pricht,  welches  Philipp  mit 
den  Olynthiern  eingchiin  wolle.    Und  diefs  spredie  dagegen, 
dafs  die  Rede,   worin  es  gelagt  wird,  die  dritte  sey,  denn 
Philipp  wäre  doch  wohl  nicht  geneigt  gewesen,  mit  einer  Stadt 
eis  MndmDi  in  mtclieii,  die  er  im  BcgrüF  war  m  erobenic 


angesehen  werden  müssen  und  manchen  Aufschluß  über  die 
Vorbereitong  au  dem  jetzigen  Kampf  der  Gxkehea  gdico«  Sie 
sM  gtsehikbe«  s8ta  m  Wiei. 

\ 


Digitized  by  GoogI( 


■ 


Baachenst^  4e  orat«  oljoth.  ardineii' 

Philipp  warum  niclitf  Der  Redner  wQl  aber  den  Atlienfen« 
sern  oadarcH  mir  Angst  machen;  doch  trdstet  er  auch  gleich 
das  erschrodcene  Volk  damil,  dafs  ihm  dtc  Ol^rnthier  niclit  mehr 
trauen  wurden.  Er  zeigt  ihm  niigr  das  Scbrcckbütl,  um  es 
gleich  wieder  zu  umhüllen.       '  , 

Sollten  aber  die  Atlicnienser  die  dritte  Expedition  jenem 
Cliares  wieder  übertragen  haben,  welcher  die  erste  so  schlecht,.  * 
wie  slcli^s  nacliher  leigte,  geführt  hatte?  Refer.  erinnert  nur  an 
Diodor.  S.  XV.  c.  ,  wonach  derselbe  Chares  erst  Ol.  CIV, 
4.  also  gar  nicht  lange  vor  der  ersten  Expedition  im  4ten  J.  d. 
CVII  Ol.  sicli  «:;cra(lc  so  pjcAcigt  halte,  und  das  leichte  Volk  von 
Athen  halte  es  schon  wieder  vergessen.  Dort  sagt  Diodor.  von 
ihm;  olrog  ie  toxu;  icoktft.iovQ  sxKotßo'i  jui-vo(;  y  TO-vg  St  avaua^ 
XOVQ  aiiKiöv  btsTshti.  —  o  jikv  ohv  Xaf  j/c»         erf^a  ro/- 

ai  TÄ  TTocpocvopLu  V ,  ayct^ov  fjikv  ^hkv  bitXi^aJ^UTO^        bk  tat^üi 
ÖiußoXaC'  vld.  ibi  Wessel. 

Wie  kann  aber,  so  fragt  man  natürlich,  eine  solche  Ver- 
wirrung entstanden  sevn?  Kcfer.  "lauLt  darauf  so  antworlen  zu. 
müssen,  wenigslens  konnte  er  sich's  bis  jetzt  nicht  anders  erklä- 
ren: bekannllich  gehören  die  olvDlhischen  Reden  zu  den  philippi- 
schen;  die  philippischen  aber  folgen  so  auf  einander,  dafs  die 
erste  philippische,  die  wirklich  nur  Ein  Ganzes  zu  seyn  scheint 
*{s.  Brenii  in  philol.  Bej  tr.  a.  d.  Schw.  p.  a  i — 34)  vor  die  olvn- 
thlschen  zu  setzen  ist;  nun  setzte  man  aber  die  olynlhischen  zu 
Anfang,  und  llefs  der  zweiten  den  zweiten  und  der  drillen  den 
dritten  Platj,  und  füllte  den  ersten  mit  der  dritten  oljnlhischca 
aus.  Die  zweite  halle  von  jeher  den  dritten  Platz,  und  soll  in 
Cod.  Aug.  2  :  'OXt/v^/aHoc  iaiTSi^OQ  überschrieben  scyn.  S.  Rü- 
dig, p.  117.  Not.  Refer.  weifs  aber  nicht,  ob  diefs  nicht  etwa 
ein  Irrlhuin  istj  denn  Reiskc  sagt  am  Knde  der  ersten  (II.) 
oljuth.  p.  83,  dafs  Cod.  Bavaricus  schllefse  mit  'OXv]/'Jiixnog 
ß\  Die  Verwechslung  war  um  su  leichter,  da  der  Inhalt  bei- 
der (der  ersten  und  der  dritten)  einander  ähnlich  ist.  Dieses 
letzte  hält  der  Verl.  für  den  Grund;  auch  möchten  ^ie  einzeln 

feschrieben  und  dadurch   verwechselt   worden  seyn.    S.  2  s(j. 
Aehnlichke^  des  Inlialu  sah  au/:h  schon  Ulpian  ein,  welcher 
sagt:  X£(ödXa/ct  TapairXiJc/ a  ro?  xffora?  [HI.]  ad  vulg.  II.  p.  ' 
aß.  Wolf.  —  Vol.  V.  p..  3o.  ed.  Duc.    Kiullich    kommt  dazu 
der  fast  gleichlautende  Anfang  der  ersten  und  der  dritten  Rede;  ^ 
I.:  'Esl  icoW^v  fJilv  av  rtg  ihtv ,  w  itth^ig' käl\voLm.    Und  III.:  * 

Was  nun  aber  der  Grund  sejn  mag,  das  bleibt  doch  am 
Ende  die  richtige  Hypothese,  aus  welcher  sich  die  einzelnen 
Erscheinungen  am  besten  erklären  lassen;  dies  ist  der  Fall,  wenn 

man  dm  Dionysius  folgt..  l>tber  ist  in  der  ersten  Kede  alles 
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(o  gesagt  und  gclialten,  als  würde  der  Gegenstand  zum  ersten-« 
inal  behandelt;  wenn  sie  dagegen  die  zweite  wäre,  so  mfifsten 
$ich  Spuren  darin  finden,  dafs  die  Athenieiiser  schon  eine  £xpe« 
dition  geschickt  hätten.  —  Man  kann  hi»;r  nicht  einwerfen,  »dadi 
fich  diese  Spuren  in  der  zweiten  (  III. )  ja  auch  nicht  fäQ'den,€ 
denn  sie  behandelt   im  Grunde  einen  andern  Gegenstand.  — 
Ferner  sagt  Demostbenes  im  Anfange  der  ersten  Rede:  »Die 
Oljuthier  sind  im  Bccriff  Krieg  zu  fubrdi.«    (Die  Leseart 
itokMfiricotvtmg  ist  falsch;.    Also  baUen  sie  um  Hilf^  gefleht^ 
wie  Philippus  noch  nicht  angekommen  war.  —    Weiter  setxt 
Demosthenes  in  dieser  Hede  vorauft|  dnfs  das  Vorhaben  der  Athe* 
«er  den  Tbessaliern  noch  uubekfuint  lej;  dies  könnte  aber  nicbt 
seyn,  wenn  sie  nicht  im  Anfange  wäre  gebahen  worden.  Bann 
tagt  er  S.        »bis  jetzt  sej  noch  nichts  geschehen,«  wa|  er 
eben  so  wenig  sagen  konnte,  wenn  diese  die  «weite  Rede  wire,  | 
Weil  gerade  in  dem  Augenblick  die  Atheniensjer  über  den  ver-* 
meintlichen  Sieg  des  Charea  frcudeirunken  waren,   Oiea  allet 
(abrt  det  Hr.  Verf.  gut  aus,   Refer«  fugt  hier  nocb  eioeoi  wie 
es  ihm  deucbt|  Hauptbeweis  bin^tu«   In  der  ersCen  Rede  p.  a6 
apricht  Demoslbenea  offenbar  von  Qiareai  jvnrde  er  aber  so 
von  ihm  sprechen«  lyenn  diese  die  zweite  Rede,  also  jene 
Kzp^ition  vorausgegangen  wäre?  —   Soweit  von  der  ersten; 
{n  der  dritten  sa^t  er:  dte  bisher  geschickte  Hilfe  sej-  noch' 
nichts,  die  Athentenscr  mSfstea  selbst  und  mit  aller  Macht  hin- 
ausziehen;  Dies  könnte  er  in  einer  ersten  nicht  sagen.  Er 
lügt  auch  gar  keinen  neuen  Gruqd  hinzu,  sondern  dringt  nur 
auf  die  völlige  Ausfuhrung,  welche  mit  den  bisherigen  halben 
Mafsregeln   gescheitert  sey.    Die  an  Micthsoldatcn  geschickte 
Hilfe  rechnet  er  för  keine.  Dagegen  sej  nun  von  Philipp  alles 
«u  furchten«    Olynth  stellt  er  in  der  ganzen  Rede  als  schon  be- 
lagert und  hart  bedräng  vor;  was  er  nicht  thun  könnte,  wenn  ' 
aie  die  erste  wäre.    Er  deutet  iemer  jmr  an,  was  er  in  den 
vorigen  Reden  gezeigt  hatte.    Dahin  gehört       ä  l^T.  die  gt^x- 
TitfiTi  xa  respect.  dttu^ima.  (  S.  p.  36  sq.  ).    Endlich  w  ürde  De-  ! 
moslhenes,  wenn  er  schon  in  der  ersten  von   einer  Expedition  I 
»ach  zwei  Gegenden  gesprochen  hätte,  wie  es  in  diesrr   der  ! 
Fall  ist,'  dicfs  in  den  beiden  andern  nicht  unberührt  gelassen 
haben. 

Es  liabcn  demnach  diejenigen  Recht,  welche  diese  Reden 
tiacli  Dionysius  geordnet  haben;  dies  hat  auch  Auger  gelhan; 
Hr.  Rüdiger  kann  S.  76  nur  die  erste  Ausgabe  dics*^s  in  der 
Bearbf:iiung  des  Dcmosthenes  ergrauten  Gelehrfen  meinen.  Man 
sehe  doch-  nur  die  Einleitung  zu  diesen  Reden  in  seiner  Ueber- 
Setzung.  Mit  Verlangen  .sehen  wir  der  Vollendung  der  neuen  I 
^Ausgabe  entgegen.   Paria |  in  so  fiändcfi  8ro.>  Auch  Mounl«^ 

•  * 
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Rauchenstela  de  orat.  olyoth.  ordiue.  «igt 

HCT  bitte  sie  schon  längst  in  der  hergestellten  Folge  hcransgc- 
geben;  Bekker  ist  demnach  nicht  der  erste,  wie  der  Ilr.  Verf. 
S.  4  sagt.  Aber  gründlicher  und  umfasscnfier  hat  unsers  Wissens 
niemand  die  Gründe  davon  entwickelt,  als  Hr.  Raucheustein. 

Im  Sljle  besinnt  sich  Refer.  auf  nichts,  das  ihm  anslöfsig 
war«,  wenn  es  nicht  allenfalls  das  häufige  ita  ut  ist.  Die  Dar- 
tidlung  ist  im  Ganzen  klar. 

Die  Beiträge  des  Hrn.  Bremi  zu  einem  Commentar  der  gc- 
nmmtea  pbiüppischen  Reden  lind  sehr  danke^s^^  crUi.  Ref.  will 
mehrere  Imu  nur  neDoeo ,  um  auf  ihr  allgemeines  Interesse  auf- 

seerksam  so  raachen.  i.«    ,  • 

Demosthencs  verbindet  gerne  Synonyme;  wo  Mancher  eine 
VergleichuBg  mit  Cicero  erwartet  p.  59  —  63.  —  Er  verset/.t 
sehen       —  Uebcr  diku  und  p.  63  sq.  —  0/>«/  und 

dhimi  wo  crcdo  hätte  verglichen  werden  können,  wie  S.  86 
Sttil  oportet  geschehen  ist.  (S.  Schelle  ad  Cic.  or.  pr.  Arclna 
p,  flSa  ,q;).  —  "Av'Ji  tcTot;  Mtid  av^icoroc.  —  bM  fioi  hci 
PUiral  p*  65  s^.  auch  bei  lateinischen  Dichtern  finden  sich  ähn- 
liche Attldru^e,  Unterschied  von  iirdyyelXifiuct  nnd  i/in<JX' 
vAfm.  p.  67.  —  Uebcr  das  Perfect.  Passiv.  —  Optativ  nnch 
Ly^jj»  —  lieber  den  Dativus  Commodl  p.  69,  wo  auf  Mat- 
thia  hätte  verwiefsen  werden  können,  §.  388.  —  Ueber  xa- 
Tft^fy  unddie  Wörter  dieser  Art  überhaupt  p.  7a.  —     t/  ye  für 

u}.  ro(ye.  Ueber  die  Construction  von  3t»c,  worüber  bekanntlich 

die  Acten  noch  mcht  geschlossen  sind.  Vorerst  sagt  Hr.  Bremi ,  dafs 
was' von  tferwc  fi^  gelte., -deswegen  nicht  gleich  auf  otw«  anzuwenden 
8cy.  Dann  ter  auch  der  Unterschied  des  Aorists  (für  eine  nahe  be- 
Torstehendc  und  gewUse.Handlung,  vgl.  p.  85)  und  des  Futurums 
(für  eine  dauernde  zukOnftige)  festzuhaken;  und  natürlich  könne 
nian  den  Aoristut  I.  Conjuncti?  nicht  setzen,  wo  der  Aorist.  L 
nicht  existiere.   Vergl.  Buttm.  Gramm«  §.  126.  4  in  der  Note. 
Die  geschÄhÜiche  Anmerkung  S.  76  hStte  man  als  eme  bekannte 
in  der  Rdihe 'dieser  in  den  bisherigeh  Commentanen  uiOiekann. 
ten  nicht  vermifsU  -    K«^—  U  bei  Demoslhenes.  —  ay,  «zu- 
weilen«  p.  78.  —  Unterschied  von  vriff  und  «ff.  p.  7»  »qT» 
^  rs  werde  nicht  vertetAt,  p.  80.  —   ftivfi  und  a;cpi  wird  auch 
verringernd  gebraucht;  p.  80  Sq.   V^ie  CicerO  sagt:  sed  est  mihi 
tanii  —    Uebcr  Worttpielc  bei  Demoslhenes  p.  81  sq.  wo  doch 
Manches  aus  Demoslhenes  und  Gcero  angeführt  werden  könnte. 
_  Leber  av  beim  lufiniliv.  p.  83  sq.  —    «p/  c.  Gen.  stebt 
auch  absolut  p.  85.  —  airix^em  r^if  rmt  Unn  emen  doppel- 
ten Sinn  iuiben.  p.  87.  —  «y  vor  einem  Sobsiantiv,  p.  89.  — 
ou  und  .1  ofd'  'ou.  ibid.  dvtÜMHivM  und  ai«X«W^V«/  p.  90- 
.  ^  cca^B,  nach  0  ccijk.  ibid.  -    Ueber  die  Construction  von 
ivo%X.rv.  p.  94.  -    Die  Verba  d'icendi  c.  «ce.  statt  «'ifi  c. 
Gen.  —   av  bei  Substantiven,  beim  Indicat.  ftttor. 


Digitized  by 


il^i       Prqgrannnata  IV.  Dorpati  editau 

:Moclite  es  dem  Hm  Bfeou  gffidlcn»  ans  mdir  dergUtr 
chen  j'iiiiägcn  ziiai  Dcmoslliencs,  wdcber  tie  imcIi  to  sdir  bc^ 
4arr^  ÜU&  Jeiu  Schate  seiner  CeMfS«nkeil  pi  bcscImkcB. 

2%.  f^<Si»e^ 


fraclectiones  Semestres  in  Caesarea  Universi  t  ate 
Literaria,  quae  Dorpati  constituta  est,  a  d.  XX,' 
Januar.  Anni  MDCCCXIX.  habendae  indicuntur  a  Ree- 
tote  et  Se/iaiu  Academico.  Insunt  Caroli  ^Jorgen" 
sternii  in  C iceronis  Paradoxa  Prolef^omena. 
Dorpati,  ofßcina,  academica  C.  ScJiünmoiuiL  loL 
X.  Seiten. 

fraeLectioncs  etc.  a  Calendis  Aug.  ann^  MDCCCXIX.  — 
Jnest  Sjinbolaruni  Crit  icar  u  rn  ad  C  ic  e  ro  nis  Dis^ 
putationuni  Tusculanarum  lürum  j/rimutn  Farticula 
1.  Dorpati  etc.  X  Seiten. 

fraelqctiones  etc.  ad.  Xyil.  Jan.  ann.  MDCCCXXI.  — 
Jnsiint  Symholae  Criticae  in  qiiacdam  loca  Plor* 
tonis  et  Horatii.    Dorpati  etc.  f^III  Seiten^ 

ftaelect ioncs  etc.  a  d.  XXV.  Jid*  ann.  MDCCCXXI. — 
Inest  Caroli  Morgens  ternii  Syrnbolarum  Criti- 
earnm  in  quaedam  loca  Platgnis  et  Horß^tiL 
ParÜQ,  IL  —  fioqfoti       XX  * 

it  grofsem  Vergnügen  machen  wir  bei  diesen  acadcmisciica 
Gelcgcnlicitsscbriften  des  Herrn  H.  R.  Morgenstern  in  Dorpat 
eine  Ausnaliine  von  der  Regel,  dergleichen  kleine  Schriften  ent- 
vretlcr  gar  nicht,  oder  nur  mit  ein  paar  Zeilen  anzuzeigen,  da 
einerseits  Schriflcn  dieser  Art  immer  noch  nicht  bekannt  gciiuj; 
Z.U  werden  pflegen,  andei<*iseits  aber  gerade  die  vor  uns  lie- 
gendev  besondere  Beachtung  verdienen  und  von  Keinem  übersehen 
werden  dürfen,  der  über  die  genannten  Schrift^eiier  Yorlesua* 
gen  halten  oder  über  ue  schreiben  tnüL 

i)  Die  Prolcgg.  in  Cic.  Parad.  sind  geschrieben,  che  dem 
Vf.  die  Gernliardsclie  Ausgabe  von  Cic.  de  jSen.  et  Parad.  Llps. 
§819.  bckaimt  ^vurde  und  zukam.  Die  letztere  dürfen  wir  bei 
Vnsern  Le-jern  als  bekannt  voraussetzen,  auch  haben  wir  sie  ia 
^em  Jahre  ihrer  Ersciieinimg  in  diesen  Jahrb.  ausführlich  ange- 
zeigt. Ohne  von  einander  zu  wissen,  sind  beide  Männer  in 
.  manchen  htückeii  auf  ganz  äliidichc  Resultate  gekoromeo,  t»  & 
iibcr  den  Begriff  des  Paradoxons;  über  die  Zeil  der  Abfassung 
(gegen  Sdiülz),  den  oralorisehen  Character  der  Schrift.  Uebcf 

ll«n  Zwe<;k  der  ötoikcr  bei  Au£sieliun^  solcher  ^U«  9MgL  der 
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Verf.  unter  Andern :  Nam  Ji  duo  potisslmum  sunt  ad  ipores  eaft» 
jQrniandos  praesidia,  vel  augenda  et  ilhuiranda  vere  honofitan 
Speeles,  vcl  minuenda  et  obscuranda  bonorum  opinatorumi  ex 
Eberkardi  (Gescb.  d«  Philos.  ed.  2.      t44*  not.)  qiudem  sm» 
tentia  Stoici  non  frimum^  sed  oitenm  ex  duobus      ßraesidue  ' 
€t  firmku  e$  mo  gravi  ^tius  eensueruni.   Mäu  yero  utramque 
i^identur  eonjunxisäe»    Etenim,  quam  opmionem  de  corporis  et 
Jortunae  bonis  extenuate,  tarn  existimationem  de  animi  bonis  am^ 
ßUfieare  studebant:  idque  arkitror  eos  Paradoxis  suis  ir^imii 
ejßcere  voüiitse»€    Eine  kurze  und  aM^Fallende  EiokieidiiDg  sol« 
.  eher  Säue  war  dabei  eine  Hauptsacbe»   Zentreut  kommeo  aua« 
ser  den  von  Cic,  bcliandelteu  noch  mehrere  solcher  Sätae  VOTW 
üef.  hat  hierüber  Einij^cs  im  scchaten  Bande  der  Studien  TOia 
Creazer  und  Daub  in  der  £toleitttog  und  den  Anmerkungen  m 
den ,  von  ihm  dort  übersetateoi  neaaufgefuudenea  Fragmenten 
des  Stoikers  Musonius  gesagt.   Eigen  ist  dem  Vf*  unter  andern 
die  Ansicht,  dals  nicht  nur  die  lateinischen«  sondern  sogar  din 
sechs  griechischen  Ueberschriftcn  nicht  vom  Cicero  sejen ,  da  sio 
a)  nicht  immer  passen,  wie  u  B.  die  vierte j  b)  audi  die  Ver- 
schiedenheit der  Lesart  sehr  erols  sej;  woraus  er  dann  schliefst; 
fieri  passe»  ut  a  Cieeranti  nuMae  adjeetaa  smi  inieripiiones ,  sed  . 
omma  sex  Paradoxa  eontinuo  le^endat  und  am  Ende  sagt:  Jas» 
wia  tenore  legaiis  adM,  ^ommäuonets  totwn  Cieeroms  IMlumjt 
missis  sing^rum  Paradaxön  tkuüs  et  Graeeis  et  Latäut*  Sen^ 
tietisß  m  JaUorß  Oratorium  Stud»  quod  Tkdlius  seetabatur»  arti^ 
ficium  auetmnß  nesXimque  '  eontinuMimß  smgutis  thesibus  haad 
interruptum,  non  mulio  magis  eerte  desiderabäit »  ^uam  in  jorw 
mone  JDamasippi  apud  Horatium,  ubi  oratio  ab  also  disputaiith' 
nis  eapite  ad  idiua  transeurretis  etiam  satts  sa^e  est  abrupta» 

der  Sdirift  über  die  Tuse,  berfidulchtl^t  der  Verf« 
besonders  die  Wolfische  Ausgabe.  Zu  L  a.  4*  setzt  er  den  Un* 
terschied  zwischen  ante  mukös  annos  und  muUis  ante  annis  aua* 
einander;  Cap;  3.  6*  zieht  er  qb  optimis  Uli  ^uidem  *»vris  vor^ 
dl>d*  aliquid  oratoriae  laudi,  nostra  aitulimus  mdustria  C  4*  7* 
*  empfiehlt  er:  Aristot^es,  vir  summo  ingenio,  seien  tia»  e  opia  für 
4ei&ititte  eepia»  Er  konnte  zu  dfem  zweiten  Wolfischen  Grunde  ^ett 
etiam  male  dtsivUro^  lectio  vulg,)  noch  besonders  den  positivea 
herausheben  dafs  bei  Cicero  und  den  besten  SchrtiUtellem  gerade 
bei  drei  zusanmicngestcliten  Wörtern  (s^jen  Substantim^^AßS 
Adjectiva  oder  Verba  oder  Adverbiii)  das  aavvhrpv  äusserst  naiifig 
und  gleicl)sam  characteristisch  ist.  —  Cap.  8.  17.  Quid?  si  te  * ^ 
rogai'ero  aliquid ,  non  respondebis?  Richtig  dem  noR/tV,  mit  Wolf 
und  Schütz  vorgezogen.  Nur  konnte  der  Unterschied  der  Be- 
ticutung  gciiitucr  heiaus«;ehoben  werden.  Der  Hr.  Verf.  sagt 
zwar:  si  in  priori  parte  proposifionis  inlcrrogativnc  ncgatio  pO" 
nitur,  nonne  dict  solet ;  si  vero  rejicüur  negatio  ad  exlreniam 
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propositionem  tum  non  adhihetur.  Auf  jeden  Fall  Ist  dies  nnr 
eine  Observation  und  keine  Hegel,  noch  weniger  ein  Grund. 
Das  fühlt  er  selbst,  denn  er  fügt  gleich  hinzu:  Plerumque  eerie 
sie^^dici  soUi.  Nichts  Schlimmeres  i>ei  Sprachbemerkungen ,  als 
BestliDmun^cn,  die  durch  plerumque,  saepfus  ii.dgl.  sogleich  ei- 
nea  grofseu  Thetl  des  Werthes  der  Bemerkung  aufheben.  Rich- 
tiger ist:  bei  nonne  erwartet  man  bestimmt  eine  bejahende  Ant- 
wort: bei  non  will  man  auch  Ja^  befürchtet  aber  ein  Nein, 
und  will  es  durch  die  gleichsam  ernstere  Frage  Yerhiadern.  Non  ^  ! 
hat  allerdings  schon  Hcor.  Stephanus  gelesen,  den  der  Vf.  nach 
Boherius  citirt,  ohne  ihn  bei  der  Hand  gehabt  Stt  haben.  Die 
Stelle  steht  in  der  Ausgabe  des  Pseado- Cicero  von  Roloff. 
CXXXXYL  —  Bei  Cap.  «o.  so.  sagt  'Lambin  allerdings  »i 
den  Worten:  w  komine  iness^  animum  pd  'mumam  in  seiner 
Ausgabe:  hoo  iotwn  99I  animam  abest  •  ^  t.  c.  (heifst  woM 
a  quodam  ytivi  eodicB  nicht  a  quibusdam  vett.  Codd, )  und  so  • 
steht  es  auch  in  der  Aasgabe  des  D.  Göthofredns.  Ebd. 

rttor  nota  üla  gcMra  können  wir  nn$  Ton.  der  Aechibeit 
Wortes  notaß  nngeacbtet.es  yofi  DansinS|  Wolf  nnd  Scbutx 
nnfgenommen  ist,  nicht  6benengen.  — ^  Zit  Cnp.  i4.  3t.  quod 
cmnibus  curae  sani  ei  maximM  quidem  (statt  maxime)  konnte.^  ; 
fSr  maximae  ctttrt  werden  Gic  ad  Div.  X.  t.  Itaque  mihi  mtf. 
simae  euroß  esteic,  auch  batte'  der  Hr*  Yf«  nicht  mafonr  nnd 
minani  ewäe  sondern  majori  nnd  minon  marae  schreiben  ^sollen. 
Wir  fibergehen  eine  Aniahl  glücklicb  bel^pchteter ,  yertheidigter 
oder  Tcrbesserter  Stellen ,  um  nur  noch  kurz  über  die  xwei  kts- 
*  ^  fem  Programme  ein  paar  Worte  sn  sagen. 

3 )  Die  Sjmboke  snm  Pkto  sind  über  Stellen  aus  der  Ton 
nnserm  Verf.  gegen  Ast  als  icHl  angenommenen,  Apologie  des 
Sokrates^  nnd  dem  Charmtdes ;  zum  Horfttius  'sind  sie  über 
mehrere  Stellen  der  Sermonen,  wo  besonders  di^  Fea'scbe  Au^ 
gebe,  die  vos  nun  dorcb  Bothe  zugänglich  gemacht  ist,  berSck- 
sichtig  wird«  Wir  empfehlen  diese  trefflichen  Bemerkungen 
•Hen  Freunden  dfss  Horatins ,  und  beben ,  nur  die  sinnreiche 
Emendation  Sat.  L  9.  4^«  aus:  Nemo  deterius fortuna  est 
usus  (für  dcxterüts)  sagt  der  Schwatzer  zu  Hör.,  und  giebt  zu  1 
verstehen:  an  deiner  Stelle  würde  ich  es  anders  gemacht  haben.  I 

4)  Wieder,  und  ausführlicher,  über  Stellen  der  Horazisclien  , 
Satiren y  und  zwar  auf  den  ersten  3  Seilen  cxc^ctisclic  Homer-  ' 
kungen;  dann  nicht  selten  Berichtigungen  und  Zurcchlwcisun-  ^ 
gen  Fea's.  Die  5  ersten  Verse  der  10.  Satire  halt  der  Hr.  Vf. 
allerdings  für  acht,  glaubt  aber,  Her,  habe  sie  T>sccurulis  curis^ 
weggeschnitten.  S.  VII  bis  IX.  giebt  er  die  sehr  scharfsinnige  j 
Vcrmuthung  und  Auseinandersetzung  seines   Collegcn,  Hrn.  H. 

J.  V.  Franko  an|  der  diese  6  Verse  nach  Vs.  oi.  ciareiht. 
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.  und  zcint,  nie  gut  sie  daliln  passen«  Aus  dem  Plato  sind  hier 
einige  Miellen  des  Charmides  mit  Berücksichtigung  Heindorfsi 
Sclileiermachers  und  Bekkers  behandelt.  Doch  dies  BMig  hinrei- 
clieu,  um  auf  diese  gehaltreichen  Schriftea  aufmerksam  zo  machcD. 

Zu  grdfserer  Aasfuhrlichkeit,  so  sebr  irir  daia  geneigt w&" 
re^i  liielteo       imi  sicjit  fiur  befugt* 

Cr«  M*  itf« 


ZteMueh  der  MaeKnenltunde ,  nach  einem  neuen  ß  umfassendem 
Plane  und  ohne  Voraussetzung  höheret  analytischer  Kennt'» 
nisse,  hanptsäehÜch  Jiir  angehende  Kamertdisten ,  Oekono» 
/pe/i^  Baumeister  und  jeden  Liebhaber  der  Mechanik  bear» 
heitet  von  Dr.  J,  H.  M,  Poppe  ,  ordentl.  Prof,  der  Tech' 
tAd»  zu  Tübingen ;  Hofrath  etc.  M.  6  Steint.  jfSo  S.  in  8m 
1  Uhingen,  b.  Osiatider,  48^4-  4  4^ 

l^or  Verf«  mitenolieidet  bvder  ¥orrede  gr^ndliclie  Reon^ 
nUse  In  der  ifMaschioeiilelire  und  sehr  branc.libart 
KenolDisse  in  der  Haschinenlciinde;  letalere  kSnne  man  sich 
auch  oline  höhere  analjtische  Kenntnisse  erwerben ,  und  in  Be- 
Kug  auf  diesen  Zweck  habe  er  dieses  Lsbrbnch  abgefafst.  Die 
Schrift  ist  ift  «wei  Theile  abgetheüt:  der  erste  enthält  die  Tor« 
bereitenden  Lehren  snr  Maschinenknndei  der  xw^ita 
die  eigentliche'Masehinenlehre.  Wir  stimmen  darin  mit 
dem  Verf.  nberein,  dafs  sich  auch  ohne  Differential  nnd  Inte* 

ßralrechnung  sehr  viel  Branchbares  tiber  Maschinenkunde  4ageD 
Glt|  sind  aber  doch  der  Meinung,  dafs  JUchtigkeit  und  Be-' 
slimmtheit  der  Begriffe  und  Gründlichkeit  in  Darstdtungto  überatt 
gefordert  werden  mfisseui  wo  solche  keine  Kenntuifs  der  hdhe^ 
ren  Analjse  voraussetven.    Dieser  Forderung  möge  dann  der. 
Yerf.  in  einer  etwaigen  aten  Ausgabe  dieses  Lehrbuches  besser 
nachkommen  I  als  es  hier  an  manchen  Stellen  geschehen  ist.  So 
.  sagt  er  X.B.  S.  5.  »Ein  Perjpendikel  Yon  dem  Schwerpunkte 
eines  Körpers  herabgelassen  oder  aufgerichtet ,  .wird  Kich- 
•  tnngslinte  der  Schwere  genannt*«  ohne  au  sagen,  was  er 
unter  dem  Perpendikel  Terstehe.    So  ist  ihm  S.  7  die  Träg- 
heit eines  Körpers  die  Gewalt,  womit  derselbe  einer  Kraft 
widersteht,  die  ihn  aus  seiner  Stelle  zu  TertreSieft  strebt,  und 
_  diese  sej  unter  sonst  gleichen  Umständen  dem  Gewichte  des  > 
Körpers  proportional.    Die  wichtige  Rolle,  .welche  dFe  Träg- 
heit spielt,  nöthigt  Ree.  einige  Bemerkungen  beixusufugen.  Sie 
ist  keineswegs  Gewalt,   dir*  nur  mit  Bewegung  verbunden, 
nur  Streben  zur  Fortsetzung  schon  erlangter  Bewegung  ist;  sie 
ist  id)er -auch  kein  Widerstand.    Wenn  ich  loo  iL  einem 
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Einzigen  gebe,  so  nimmt  dieser  die  400  fl«  ganz  auf;  wenn 
ich  aber  die  100  fl*  unter  5  Personen  gleichroafsig  verthetle, 
so  empfangt  Jeder  nur  20  fl.  ohne  dafs  jetzt  ein  Widcrslaiid , 
die  übri«^en  80  fl.  anzunehmen  ,  einträte.  Ganz  so  verhält 
es  sich  mit  der  Trägheit.  Stöfst  eine  Mas^e  M  mit  einer  Ge- 
schwindigkeit C  ohne  Mitwirkung  irgend  einer  soastig<.*n  Kraft 
z.  B.  ho^izoutal  eine  'ruhig  liegende  Masse  ni^  die  ganz  frei  läg^ 

•0  wird  hiermit  die  Ifasse  m  mit  tiaer  Gescbw«  e  z=  -zy-, — -  •  C 

AI  -\-  m 

In  horizontale  Bewegung  ges^tzt^  and  dieselbe  Geschw.  bleibt 
auch  der  Masse  3/,  die  vorher  =±=  C  war.  Hier  scheint  also 
die  M  einen  Widerstand  in  ihrer  Bewegung  gefunden  zu  habeo^ 
<  ^ra^  aber  nicht  ist;  es  ist  nur  die  mit  der  Geschw.  C  verbun- 
dene Kraft  in  eine  grofserc  Men^e  aiaterieller  Theilchen  vertheilt 
worden*;,  diese  Vertheilung  kami  nicht  Widerstai^d  ge» 
nannt  Werden.  Dieser  Widersland  mufste  doch  in  irgend  einem 
bestimmten  Falle  eine  bestimmte  Grdfse  haben  %•  B.  Viooo 
der  Kraft  welche  die  Masse  M  treibt |  niomit  man  eine  Masse 
M  =  iOOOO  •  m  statt  m,  so  miifste,  wenn  der  Widerstand 
der  Mas^e  proportional  ist,  im  |etBigen  Fall  der  Widerstand  die 
wirkende  Kraft  gmal  nbersteigepi  and  doch  wird  auch  jetzt  die 
«Masse  M  von  der  m  in  Beweming  gesetzt«  Durch  Widerslan4 
gebt  allemal  ein  Theil  der  wirkenden  Kraft  verloren,  was  aber 
Jbter  der  Fall  nicht  ist:  die  wirkende  Kraft  M*  C  bleibt  M* 
nach  nachdem  m  durch  sie  in  Bewegung 'gesetzt  worden  isly 
|inr  in  mehr  materielle  Theilchen  ▼erthcill;  ftras  der  Masse  Je 
abgeht,  gewinnt  die  m  ohne  allen  Verlast«  «Diese  Bialter  er* 
'  laiuien  uns  nicht ,  auch  fiber  das,  was  der  VerL  weiterhin  von 
der  Trägheit  sagtf  Bemerkungen  beiauftigen,  die  bei  einer  aten 
Ausgabe  dieser  Schrift  einige  Beri^cksichtigung  verdienten.  Un- 
richtig neoot  der  Verf.  S«  i6  das  Prodnct  aus  einer  Masse  io 
ihre  Geschwindigkeit  statisches  Moment.  Man  hat'nor  alatit» 
sehe  Momente  von  Kräften |  nicht  aber  von  Massen.'  S.  a(i 
werden  irrig  die  SchwnngrSder  ab  Beispiel  zur  Wirkung  der 
Schwungk/ftft  gebraacht*  S*  3^  nennt  der  Verf.  unrich- 
tig ejo  Secundenpendel  das,  Welches  in  jeder  Secunde  etnmai 
bin  and  her  gehe.  S.  38  giebt  er  eine  zu  beschränkte  Er- 
klärung vom  Hebel,  sie  pafst  nur  auf  den  ge radelin ig en, 
auch  ist  die  Eiutheiluog  in  den  einarmigen  und  zweiarmi- 
en  unpassend,  denn  jeder  Hebel  hat  auch  in  seiner  einfachsten 
orra  zwei  Arme.  Wohl  aber  haben  wir  einseitige  und 
zweiseitige  Hebel.  S.  3f)  vervvccliselt  er  unrichtig  Kraft 
und  Gewicht  am  Hebel,  was  der  Zweck,  ohne  höhere  Ana- 
Ijrsis  die  Maschinenlehre  Norlragen  zu  wollen,  nicht  nolhwcndig 

macht.    Freilich  kommt  der  Ycri.  nie  auf  unrichtige  ^  lulgei^ 

•  \ 
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ancYi  Fugt  er  fiherali  die  ddhin  gehörige  Li'teratnr  bei^  d!e  dem 
Lclirliog  zur  Berichtigung  die  nöthjge  Anweisaog  geben,  indefs 
bleibt  zu  wünschen,  (Infs  er    ei  einer  aweiten  Ausgabe  auf  sol- 
che Erinnerungen  Rucksicht  nebmen  möge.    Die  S.  lag  'ven 
Yenturi  angegebenen  Beobachtungen  leiden  in  der  Anwendung 
auf  bedeutende  Röhrenleitungen  so  gro&e  Aendrrungcn,  dafs  sie 
eigentlich  nur  dienen,  darans  zu  erkennen ,  dais  bei  Rölirenlei- 
tottgen  von  einiger  Bedeatun<^'  (wo  die  Röhren  nur  einige  Zolle 
yveit  und  nur  inehrere  loo  Fufse  lang  sind)  die  Abweichungen 
der  j^hnofsmengen  bei  geraden  und  krummen  oder  gebrochepen 
•  Röhrenleitungen  bei  weitem  weniger  bedeutend  sejn  müssen« 
Was  S.  i/iG  — i  i53  von  der  Theorie  der  ober-  und  unter- 
schlaclitigen  Wasserräder  (Klugeis  sogenannte  Theorie  mit  ein-  • 
gescldossen)  gesägt  wird,  beruht  auf  ganz  irrigen  Ansichten  und  ' 
liednrfte  bei  einer  künftigen  Ausgabe  einer  ginalicben  Umarbei« 
tung.  —    Soviel  in  Bezug  auf  den  ersten,   den  theoretischen 
Theil.   Der  zweite ^  der  praktische  Theily  die  eigentliche 
Maschinenlehre  ist  in  i3  Abschnitte  abgetheilti  L  Ma- 
•chinen  xum  Hieben  trockener  Lasten.   Es  durfte  hin-. 
%a  gesetzt  werden:  oder  doch  solcher  Lasteui  bei  wel- 
*ehen  die  Natur  der  FlSssigkeit  ntiaht  in  Betrach- 
tung  kommt   Denn  es  werden  durch  solche  auch  Kfibel  *  die 
mit  Wasser  beladen  sind,  erhoben«    Der  Neigungswinkel  von 
3o^i  wie  ihn  der  Ver£  Inr  Meeschen  und  Esel  im  Laufrade 
annimmt y  ist  viel  ta  grols,  wie  sich  dann  auch  der  VI»  selbs^ 
wiewohl  unrichtig,  nur  in  einer  Zeile  vorher  (S.i8o)  hierSber' 
so  ausdruckt,  der  Neigungswinkel  mnfs  eine  solche 
GrSfse  haben,  dafs  dabei  die  Beschwerlichkeit  des 
Gehens  am  kleinsteu  werde*    Auch  das  gewöhnliehe 
.Gewicht  eines  Pferdes  ist  mit  8^0  bis  iSao  ifi^ \(S.  181)  aQaa 
hoch  angesehlagen  worden.    S.  i88  steht:  t3o  La  cht  er  ass 
5to  Fnfs,  wofür  man  910  Fu£f  setzen  nrafV.  II.  Maschinen 
snm  Wasserheben.    Bei  den  Paternosterwisrken  (S. 
1^  a.  S93  erwihnt  der  Verf.  gerade  nur  die  unfollkommen- 
iteii>  die  Pflseh'el-Patemosterwerke;  ^e  wi^t  besseren,  die 
Sc h ei ben- Paternosterwerke  ^  laist  er  unberolurt.   Blit  Unrecht 
aeont  er  Vera's  Seilmasditue  ,(S.  195)  ebe  Torzügliche 
Wflsserhebmaschine.  Bei  doppelten  oder  dreifachen  Wass<ir#chne^ 
cken  laufAi  zwei  oder  drei  Gänge  unter  einander  parallel.  Aber  der 
Vf.  sagt  gerade  das  GegentheiL  Seine  Bemerkungen  über  die  £r^ 
scheinuDgeii  bei  Schnecken,  deren  untere  Oeffnui)<>  bei,  der  Umdre- 
hung immer  ganz  unter  dem  Wasserspiegel  bleibt  (5.  ao3)  beruht 
auf  irrigen  Ansichten,  denn  der  Druck  der  Atn^osphlre  wirkt 
unter  allen  Umständen  yon  unten  hinauf  wie  von  oben*  herab« 
Bei  den  Druckwerken  (S«ai5u.  aft6^  geht  der  Vf.  zu  fluchtig 
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•weg.  Es  Tcrstclit  sich,  dafs  hier  keine  aafTlieorie  gegründete 
Abhandlung  erwartet  wenlcu  konnte,  aber  auf  einer  einz.i- 
gen  Seite  hätte  er  ileii  Mangel  ,  der  hier  in  Bezug  auf  we- 
senlüclje  Noli^cn,  olinc  A^clclie  man  von  der  \Virkung  der 
Druckwerke  mit  und  ohne  Windkessel  gar  keine  Kenntniis  hat, 
so  auffüllend  ist,  beseitigen  können,  \x\\\  dem  Vorwurf  lm  be- 
gegni.'ii,  da!s  hier  eigenlhcli  von  dieser  wichtigen  Mascliinc  gar 
nichts  gesagt  sey.  In  der  Llteiatnr  (S.  224)  i*t  keine  der  drei 
Schriften  genannt,  die  über  die  X'^'^orie  des  hydraulischen 
"Widders  erschienen  sind.  Dasselbe  Urtheil ,  wie  von  den 
Druckwerken,  gilt  auch  von  den  Springwerken;  es  läft  sich  in 
der  Ausübung  kein  (Gebrauch  davon  machen,  und  die  Mllthci- 
lung  besserer  KeniWnisse  davon  halte  keiner  höl>€rcn  Analyse 
bedurft.  Bei  den  Fuhrwerken  hat  sich  der  Verf.  verhaii- 
nlfsmafsig  lange  aufgehalten  ( S.  —  267 ).    Der  Druck  der 

hydrostatischen  Presse  des  franz.  Grafen  Real,  die  für  Extractc 
aas  Pulvern,  Krautern  u.  dgl.  so  wirksam  erscheint,  ist  eigent- 
lich in  Ver^leichuDg  mit  Schraubenpressen  höchst  unbedeutend. 
Inzwischen  hat  schon  diese  Vorrichtung  bei  Apotlickcrn  und 
Chemikern  grofse  Bewunderung  erregt,  und  grofsen  Lärmen  ge- 
IMcht.  Drc  Mittel  zur  Vcrstüikung  der  wirkenden  Kraft  muff- 
ten jedem  gemeinen  INIcchaniker  gleich  beifallen;  die  von  Bru- 
ttah  und  Murray  angegebenen  werden  von»  Vf.  ohne  Zeich- 
nung deutlich  genug  beschrieben.  Bei  der  Lehre  von  der 
Ramme  herrscht  einige  Verwirrung.  Das  Product  einer  Masse 
in  ihrer  Geschw.  nennt  er  (2. 26)  das  statische  Moment;  das 
Product  aus  der  Kraft  eines  Arbeiters  in  seine  Geschtv.  (§-ao8} 
sein  mechanisches  Vermögen,  uod  §.  aog  spricht  cfwic- 
der  vom  mechanischen  Vermögen  des  Kammklotzes,  dat 
er  aber  hier  durch  das  Produa  aus  der  JVIasse  dea  Kammklotzci 
in  das  Quadrat  seioer  Geschw,  auadruckt,  blos  um  mit  dem 
(§.  208)  ohne  Beweis  angenommenen  Satze  io  Uebeiatnstiro- 
mung  zu  koBUBeoi  dafj^  das  Product  aus'  der  Masse  in  die  Fait- 
bdhe  dem  mechanischen  Vermögen  der  Arbeiter  proportional 
sejn  müsse.  Man  sieht,  dafs  der  Vf.  hier  in  Vecwecbilang  des 
Leibnitz'schen  und  des  Carlesiachen  Kräftenmafses  geratheu  ist.  -7- 
Vom  Gebläse  das  Noth wendigste.  Von  den  Mahlmiihlen 

ebenso.  Bei  den  Stampfmöhleu ,  wo  die  Stampfer  durch  den 
Stöfs  wirken,  setat.  er  die  Stärke  des  Stofsei,  aoder^  als  h% 
der  Ramme,  nur  der  Quadratwurzel  aus  der  Höhe  propoftio» 
nal,  was  richtig  ist,  aber  den  Anfänger  lei^t  verwimn  kanSi 
weil  CS  an  einigen  Zeilen  zur  Erläuterung  fehlt.  —  Aack  Ton 
Schneid-  und  Bokrmuhieny  ingl.  Schleif*  und  Polirmöhlen.  F«f^ 
ner  ?on -Dampfmaschinen  und  ihren  Anwenditngeil,  vdn  welchen 
olme  fiele  Zeichaangeii  oor  wenig  gesagt  wcrd«pi  kaiMU  Am 
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ViügiBien  verweilt  sicli  der  Verf.  bei  den  Uhren,   seinem  Lieb^ 
lingsgcgenstande.    Dabei  auch  von  Geiser's  Perpetutim  mobäe» 
Zuletzt  handelt  er  noch  von  Hindernissen  der  Bewegung:  der' 
Reibung,  dem  Widerstande  der   Luft  und  der   Steifigkeit  der 
Seile.    Uebrigens  herrscht ,  wie  in  des  Vfs.  Schriften  iiberhaup^  i 
so  auch  hier  Deutlichkeit  im  Vortrage.   Der>  Gebtaucb  zu  Vor- 
lesungen setzt  einen  sachkundigen  Lehrer  voraus,  der  tn  der  Ma- 
schinenkunde ganz  zu  Hayse  Ist.    Dem  Privatfleifse  kommt  der 
Verf.  durch  die  überall  beigefügte  Literatur  zu  Hillfc,  die  je»  . 
doch  hin  und  wieder  einiger  Zusätze  bedürfte.    Zur  Erleicbte« 
mng  des  I^adiscblsgent  ist  ein  aipbab.  Register  beigefügt. 


JosMPM  BoBGSONß  MitgUed  der  KönigL  GestBseh»  der  fFund* 
ärzie  zu  London  j  von  den  Krankheiten  der  Arterien*  und 
y^n  mit  besonderer  R&eksieki  mf  Eniwieklunf;  und  Be- 
handlang  der  Anevrysmen  und  Arterienwunden,  Aus  dem 
Englischen  Obersettt  Und  mit  des  Königl  Säehs.  Leihmttes 
und  Hofraths,  Ritters  Dr,  Krejrsigs  sowohl  als  mä 
eignen  Anmerkungen  herausgesehen  Dr,  F^jax  Adoifb 
XoBsntrMMn,  des  SUchs.  Civä* Perdienst' Ordens  Ritters, 
Sr^  Maj\  des  Königs  9on  Sachsen  Leihmndarzt  ete.  Mit*  . 
drei  Kupfertafeln,  Hannos,  bei  den  Gebrädem  Hahn, 
4847.  XXtiund  60p  S.  8. 

Traitd  des  maladies  des  Arteres  et  des  {'eines  par  Jos.  Hodg-^ 
JON , .  traduit  de  Vaiiglais  et  augmente  d'un  grand  nombre 
de  notes  par       Jüaecuet.    ^aris  chez  Gabon.  484 
'    ^  F.  ,  •     ,  . 

Dab  die  pralitsch«  Heilkande  den  gcgenwirttgoi  Crad  der 
VeUkomnieubeit  vorzüglich  durch  Monographien  erreicht  und 
die  Aufklärung  der  dunklen  Pnnkte  erhalten  oder  dadurch  w 
erwarten  habe,  lafst  sich  fticht  in  Abrede  stellen.  Das  vorlie^- 
gende  "Werk,  reich  aii  interessanten  zum  Theile  unbekannten 
Tbalsachen  hat  den  Schleier  gelüftet,  ^welcher  noch  über  Yide 
krankhafte  Zustände  des  Gefafssjstems  schwebte,  und  die  L*r- 
thümer  aufgedeckt,  die  bis  jetzt  noch  zum  Theilc  unter  die 
Lehrsätze  der  Schule  gehörten.  Die  deutsche  Uebersetzung  ist 
nicht  blofs  sehr  kurrect,  sondern  hat  auch  noch  durch  ^le  An« 
merkungen  von  Kreysig  wie  von  dem  Ucberselzer  gewonnen. 
Der  französische  L  cbci selzer  als  Schrlftslrller  ebenfalls  nÜiniiichst 
bekannt y  hat  besonders  den  wund.irztliclicn  Theil  des  Werkes 
durch  AiifTiihrun^  jener  Thatsaclien,  welche  seit  Ersclitinung  des 
Werkes  scAi  dem  Jabie  idi5|  bekannt  wurdeui  und  durch  A^t-  / 
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tltciltinpr  nodi  ttobektimler  oder  ron  dem  Verfasser  QnLenatzter 
Beobachtun^eo,  wosfl  Dupuytren  die  groCste  Anialil  geliefert 
lial,  bc^eiciiert.  Der  Verf.  führt  zuerst  jene  Kranlcheitcn  der 
Arterien  auf,  wclclic  dietelben  mit  den  iibri;;cn  Weichtheilen 
gemeio  habeo;  gelit  dann  auf  die eigenthümlicheu  derselben  über, 
worunter  er  auch  das  Anevrytma  per  anastomosin  begreift;  end- 
lich entwickelt  er  noch  die  verschiedeoen  ImiDkhafteii  ZnstiiMic 
der  Veneo*  Ueberall  finden  sich  vat  Unterstfitzung  der  aufge« 
ftcllten  Sätze  treffliche  BeobaehtitngeB  und  unterrichtende^  Be-* 
fände  der  Leichenöfloungen  angegeben.  Ref.  glaubt,  durch  das 
Angegebene  sich  verpflichtet,  eine  etwas  ausführliche  Afize^€ 
des  vorlief^enden  Werkes  xo  liefern. 

Blut«  und  SanggefässCi  «und  Nerven ,  die  allgemeinen  £Ie* 
mente  der  Weicktheile,  dienen  zur  Bildung  und  zjxt  Repradno- 
tion  der  Arterle;  alle  jene  krantthaften  Verilnderangeui  welcheir 
die  übrigen  Weicbtheile  nnferliegen,  werden  daher  auch  an  den 
Artflvien  beobachtet.  Da  aber'  da8!|*Gexvebe  der  die  A^eriea 
bildenden  Hiute,  durch  die  eigenthumliche  Bindung  der  allge« 
neinen  Grundbgen,  sehr  Individuell  ist,  so  treten  auch  die  Ver- 
richtungen uud  deren  Störungen  in  den  Arterien  unter  einer  ei- 
genthfinilicbeo  Form  auf.  Wir  finden,  dals  die  Arterien  sich 
eotzfinden,  alle  Perioden  der  Suppuration  durbfaJaufen,  sieb  Ter» 
birten«uud  gangränesciren. 

Jlurck  die  Neigung  zur  adhSsiTen  EntsQndung  ( t  Abfchn* 
S«  3.)  kommt  sie  sdhr  mit  den  serösen  Hauten  uberein,  ist  aber 
doch  wesendicb  als  eigtatkumÜche  Membran  ausgezeichnet  durck 
die  Dfiianheit  des  Baues,  die  ElasticttSi,  die  Zerreilsbarkeit,  und 
doreh  das  fettige  Ansdien,  das  ihre  freie  Flache  bat.  Durch 
diese  Neigung  zur  Entzündung  und  durch  die  damit  Terbundene 
Eksudation  ^olgt  nach  Verletzungen  der  Arterie  VerschitessuBg 
derselben.  Durch  Oesohwfilate,  welche  in  der  Nihe  der  Arterie 
liegen,  durch  Anerrjsmen,  F'omkat  kann  Entzündung  und  Ad* 
bision  der  Wanduogen  unter  sieh  bewirkt  werden.  Die  Beo- 
bachtungen von  Farr0  ( S.  5. )  zeigt ,  dafs  Entzündungen  der 
Eingeweide  des  Thorax  sich  auf  die  inbeve  Arterienhuut  bis  ia 
die  Aorta  fortzusetzen  reroidgen.  Die  exsudirte  Lymphe  giebt 
zuweilen  den  Grund  zur  Entstehung  fungoser  Granulation  in 
der  Aorta,  besonders  auf  der  halbinondförmtgen  Klappe  dersel- 
ben, oder  in  dem  Hcnen  selbst,  aber  Entzündung  in  weiterer 
Verbreitung  in  der  Arteric  fanden  Cline  uud  Ahernelhj-  (S.  ö»} 
nach  Uuterbinduag  der  Art.  J'enioraUs, 

(Dir  Bt$Mifif9kf*) 
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HQdgson  Krankheiten  der  Art€run  und  ^««n. 

,  (Bisehtmfs.) 

Nach  der  Unterbindung  des  Nabelstrangcs  liat  man  scIioq  EoN 
xundung  der  j4rtena  hjrpogastrica  gefunden.  Aefereol  ▼•rmÜfl 
liier  die  genaue  Angabe  der  Erscheinungen  der  m  neuem 
Zeiten  nicht  gar  selten  beobachteten  Angiotitis.  In  solchen  Filloi 
findet  man  Verdickung  der  innern  Arterienhaut,  exsudirte  Ljiii* 
phc  auf  der  freien  Fläche  derselben,  und  grosse  Vasculositat  der 
übrigen  Häute.  Die  Rothe  der  innern  Haut  findet  sawdlcD  obM 
vorausgegangene  Entzündung  Statt- (S.  9.). 
^  Eine  chronische  Entzündung,  die  sich  der  Arterien  bemSch« 
tiget,  wird  oft  der  Grund  verschiedener  krankhafter  Zustande 
derselben.  Die  verdickten  mit  Kalkerde  überladenen  Häute  sind 
hiezu  vorzüglich  %tnt\^l\  oft  findet  man  im  Umfange  solcher 
krankhaft  veränderter  Stellen  die  Arterienhäute  gerdthet.  CofW» 
sart  und  Scarpa  sind  geneigt,  diese  chronischen  Entzändungea 
vorzüglich  dem  syphilitischen  Uebel  und  dem  Mißbrauche  des 
Quecksilbers  zuzuschreiben  (S.  11.).  So  wie  die  serdtcn  Hauto' 
vorzüglich  geneigt  sind,  solchen  Krankheitsdiatlieiai  11»  SitIO 
"«u  dienen,  so  auch  die  innerste  Arterienbaut«  \ 

Die  Ulceration  (a»  AJbscliD.)  findet  tekeii  bei  gesunden 
Scklagadein  Statt,  fondera  gew6hnUck  bei  aolcheoi  bei  weldiea 
c^cbte  oder  skeatomatSse  Ablagerungen  Statt  find^.  Die  itt- 
»ere  und  mittler«  Haut  wird  durch  aolobe  Ulceratiooeu  aeietdii 
und  das  Aneurysma  gebildet.  Selten  findet  man  Eiter,  weil  die 
ciritnlireBde  filut  diesen  fortföhrt»  Wabncheinlich  findet  aucb 
Saponration  ohne  Ulceration  Statt.  Verschiedene  Blutungen,  wie 
BWnrechen,  Bluthosten,  Schlagflusse'  entstehen  amf  diese  Weisew 

Die  ]foxttfikation  .(3.  Abschn.)  ist  sdten,  geht  gevrShnlieh 
▼Ott  amen  nach  innen,  das  Bbi  stockt  dann  in  den  abgest»» 
Ibenen  Thedfln« 

Unter  den  versdiiedenen  luankbaften  Verlndemngen,  deren 
der  Verf.  (4  AlMdin.),noch  erfrihnt,  berueksiclitigt  er  Vorzug- 
Heb  die  Verdieknn|p  de^  innern  Arterienhant|  die  all  Folge  der 
SntxQndnng  erscheint,  und  durch  wei^e  die  Arteiienhaut  in 
eino  bnorptic^hte  Bfasso  sich  ümgeitaftet.  Die  balbmondförmieeu 
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Kbppea  der  Aorfa  scheinen  dieser  lonkikaftea  YerindiniK 
irorxugKch  ««iia|[eMtit$  sie  sind  dann  vertchrumpA,  uoTcradgeii^ 
<  de  Ruppev  zu  dienen  und  den  £io|>aiig  der  Aorta  zu  schlies- 
•en ;  das  BIqI  fliedtt  daher  immer  mrodt,  das  Hera  befindet  sich 
im  eioeas  fortwihrenden  Reiaasstaad,  und  es  entsteht  der  Zn- 
itandy  welcher  ÄMvry^sma  actwwn  eordis  genannt  wird  (S,.  tj.). 
Zuweilen  verwandelt  nch  die  innere*  ArterieaJiant  in  eioe  stea- 
tomatAse  Blasse  ^ /wodurch  tie,  ihre  Elasticitat  verlierend,  unver- 
aaSKend  wird,  der  andrin^senden  Blntwelie  nachsngefaeni  ud 
da  ABerrjnna  gd>i]det  wird«  Zwischen  die  mittlere  mid  innere 
Haut  aetst  sich  bisweilen  eine  alheromatdse  Masse  ab,  so,  dala 
die  innere  Haut  in  Form  kleiner  Postein  in  das  Lomeo  der  Ar- 
terie vorgedrängt  ist;  hiedurjch  wird  Anlals  aar  Ulccrataoa  ge« 
geben»  Man  findet  besonders  an  den  Klappen  condjlomatfise 
Aaswfichse  auf  der  innem  Arterienhaat,  welche  nach  duviMart 
sjpIiUitiachen  Ursprunges  sind  und.  Hindernisse  der  Grkuhtioa 
werden  (S.  ao  ). 

Die  Yerkodcherangen  der  Arterien  std)eD  sich  unter  Ter-, 
tphiedener  Form  dar.  SisweOeo  zeigt  die  Arterie  aof  ihrer  lo- 
ttern Flache  weisse  Flecken,  welche  erhaben  sind,  und  unter 
dem  Fiogerdnicke  gleich  den  Eierschalen  krachen«  Li  andern 
Fallen  sind  sie  attS|^breiteter|  die  Kalk  erde  hat  sich  sowohl  der 
Lange  nach,  als  tirkelförmig  angelegt;  in  andern  Fallen  ist  die 
Arterie  in  allen  Hauten  afficirt,  so  dafs  der  ursprüngliche  Bau 
der  Theilc  nicht  mehr  au  bemerken  ist  Durqh  diese  Verknd- 
cherungen  wird  das  Galiber  der  Arterie  vermindert.  Sie  begin- 
nen zwischen  der  mittlem  und  Innern  Haut,  bei  Zunahme  der 
lokrusution  wird  die  innerste  Membran  zerstdrt.'  Der  Verfasser 

g'iebt  (S.  95.)  die  verschiedenen  Ansichten  über  die  Art  der 
nistebung  derselben  an.   HaUer  glanbt,  dafs  di^  kä^tehte  eb- 

S wetzte  Biaterie  allmShlig  durch  Verdichtung  diese  AbLtgeningeo 
Qde.   Andere  schreifien  ihr  Entstehen  einem  VerknOcherungs- 
processe  zu,  was  der  Verf.  widerlegt,  indem  er  zeig^,  dafs  ohne 
vorausgehenden  ZusUnd  der  Verknorplung  eine  Kr/stallisatioQ 
der  Kalkerde  sich'  bilde,  da  hier  der  faserichte  Bau,  dei  in  der 
Ruochensubstanz  sich  zeigt,  durchaus  nicht  wahrgenommen  wer« 
den  kann.    Ref.  findet  die  Aehnlichkeit  der  innersten  Haut  mit 
den  ser(Ssen  Häuten  überhaupt  auflfallend,  da  in  l^zterer  so  oft 
Kalkerde  sich  ablagert.    Eine  solche  Ablagerung  fand  Ref.  un- 
längst auf  dem  serösen  Uebcrzug  des  Herzeus,  welche  sich  auf 
diesen  beschränkte,  ohne  in  die  muskulöse  Parflie  desselben  cin- 
Sudringeu.    Die  fremden  Kör|)er,  welche  iii  Gelenken  sich  bil- 
den |^  und  wahrscheinlich  durch  Ablagerungen  auf  die  Synovial- 
baut  entstehen,  scheloeu  mir  durch  denselben  Biiduugsprocefs 
WfotaugeheQ«    Pie  chemische  Analjrse  dieser  iBlorustatiooea 
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gicbt  Brandes pliospliorsaure  Kalkerdi^55,5,  und  ihien'sclicr 
Stoff  34,5  =  ioo,o.  Durch  diese  Inkrus.aiionen  kann  allmählig 
die  Ernährung  und  Organisation  in  jenen  Theilen,  welchen  daf* 
Blut  durch  die  so  krankhaft  veränderteu  Gefassc  zugeführt  wer« 
den  soll,  gestört  werden;  es  können  dadurch  Anevrysmen  oder 
Blutungen  hervorgebracht  werden,  da  die  Inkrustationen  als  <^ 
fremde  Körper  wirkend  Ulceration  setzen.  Der  Vf.  beschreibt 
zwei  krankhafte  Zustände  des  Her/.ens,  wovon  einer  durch  In- 
krustation der  halbmondförmigen  Klappen  der  Aorta  und  dtd 
dadurch  entstehende  Verengerung  des  Gefässes,  der  andere  abet' 
durch  Verknöcherung  der  Art.  coronaria  sich  bildet.  ' 

Die  Erweiterung  (5.  Abschn.)  der  Höhle  einer  Schlagadet* 
ist  gewöhnlich  Folge  des  krankhaften  Baues  derselben.  Der  Bo- 
gen und  der  aufsteigende  Theil  der  Aorta  sind  nicht  selten  der 
Slti  solcher  krankhafter  Erweiterungen,  in  welchen  alsdann  die 
Arterienhaute  verdickt  •  sind.    In  diesen  Fällen  das  Ge« 

rinsel,  welches  in  anevrysmitischen  Sacken  eingeschlossen  ist. 
Man  kann  sich  das  Entstehen  einer  solchen  Krwerterung  aus  dent 
knmkbaftcn  Baue  der  Häute  erklären,  woduich  diese  dehnbarer 
werden.  Der  Verf.  stellt  (S.  59.)  die ' Vermuthnng  auf,  dafs  ein 
paraljtisoher  Zusland  der  mUtlern  *  Membran  vorzüglich  daztt 
Veranlassmig  geben  könne. 

Die  zweite  Hauptabtheilung  handelt  vom  Anevrjsmn,  wel- 
ches (S.  63.)  nach  dem  Verf.  dadurch  sich*  bildet,  dafs  in  Folg^ 
einer  Ulceration  oder  einer  Erweiterung  das  Blut  in  einen  durch 
die  umliegenden  Tlieile  gebildeten  geschlossenen  Sack  tritt.  Auctt. 
durch  Verletsvng  k&inen  solche  Zustände  entstehen.  Nachdem 
der  Verfasser  die  verschiedeneir  Ansichten  iSber  die  Entstehung  . 
der  Anevrvsmen  ingegeben  bat,  bemerkt  er,  dafs  (S.  69.)  sei-» 
neii  Beobachtungen  nach*  die  Entstehung  derselben  dfters  mit 
gleichzeitiger'  £rweitemn|[  ddr  drei  Arterienhäute  beginne,  und 
dafs  zwar  bei  einer  gewissen  Höhe  des  Uebels  die  mittlere  und 
innere  Hant  destrutrt  und  nur  durdi  die  Tunica  ceUaiaris  der 
SndL  gebildet  trerde»  daüs  nur  in  seitnern  fällen  das  Abevrys- 
mn  mit  Deslroktion  der  mittlem  und  innern  Membrstt  beginne« 
Im  letztem  Falle  mufs  Ulceration  oder  Zerreissung  vorausgebeO| 
beide  kennen  jedoch  nur  auf  kra'nkhalV  verSnderten  Schlagadern 
Wten,  daher  auch  Rkhtraftd'*  Ansicht  vom  Verf.  ip,  '75.)  wi« 
derlegt  wi)rd|  der  glaubt,  dsfs  durch  starke  Dehnung  in  einet 
gesunden  Schlagsder  Zerreissung  der  mittlem  und  innerjA  Haut 
effölgen  kSone.  'AHe  umliegenden  Theile  helfen  mit,  deh  Sact 
t»  bilden,   hl^dem  Sacke  selbst  {S,  96.)  bildet  sich  ,eine  Au* 
ISufting  des  übrlisim  VheHes  des  Bbfesi  welcher  mit  derlf^ah- 
düng  des  äbdkes*  zusatnntoenblogt.   Es  bildet  sltfli'  dieser  K^wäf^ 
tehicliltiiweiiir  Mft  ttuhfitckldog  itt  Ocsch^tilst  geschtdit  ?or« 
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xüglich  nach  der  SteUe,  wo  sie  am  wenigsten  Widerstand  findet. 
Einige  Arterien  sind  weniger  diesem  Uebel  unterworfen  als  an- 
dere. Sehen  findet  sich  ein  Ane^T^sma  der  Art,  pulmonalu, 
seltner  an  den  Arterien  der  obern  als  an  jenen  der  untern  Extre- 
flsiläten.  Die  Weiber  sind  diesem  Uebei  weniger  ausgesetzt  als 
die  Männer^  wa»  der  Verf.  (5.  io3*)  auf  eiaer  TabeUe  dem- 
lich  zeigt. 

Die  Diagnose  der  Anevrvsmen  ist  (a.  Abschn.)  trefflich  ab- 

S «handelt.  Der  Verfasser  führt  zuerst  die  Erscheinungen  auf, 
urcK  welche  sicfi  die  Anevrjsmeu  des  Thorax  und  des  Unter- 
leibes charakterisiren ;  dann  giebt  er  die  Symptome  an,  welche 
die  Anevrysmcn  ao  den  Gliedmassen  begleiten.  Die  Diagnose 
'der  letttern  wird  oft  dadurch  schwierig,  dals  es  Anevrjsmca 
giebt,  welche  keine  PulsatioD  aoatera,  wo  im  Gegembeile  Ge-  ^ 
tobwöbtc  anderer  Art  luwdloi  pulslrea«  Brückt  man  die  Ar- 
^  terle,  welche  mit  dem  Anetrjiaui  koromwiidrli  oberhalb  der 
Geschwulst,  so  wird  letztere  sich  verkieiacnii  wa  hingigeft  da 
Druck  unterhalb  der  GeMbwttlsl  diese  vergriisert.- 

Der  Verf.  spricht,  ehe  er  zur  Behandlung  des  Anevrysaa 
schreitet,  Von  dea  Wegen,  (3,  Abaclin*)  welche  die  Natur  ein- 
sclil^gt,  um  die  Heilung  zu  bewirken.  Entweder  iTvird  dmck 
den  Druck  f  welchen  die  umliegenden  Theile  von  der  sich  ver- 
giAssernden  Geschwulst  erleiden,  Entsfindong  «nd  Gangrän  her- 
Torgnbrachi,  vermfti^e  welcher  das  Anevrjsma  zerstört,  der  Sack 
abgestoaten,  die  Arterie  aber  obliterirt  wird.  Oder  aber  die  , 
Gttcbwnbt,  indem  aie  durch  die  anliegenden  Theile  in  ihrer  Aar- 
debnoag  gebindert  wird,  drückt  die  nattffliegende  Arterie  stt* 
sammen,  und  settt  dadurch  Obliteratfon  derselben.  Der  gewdhop 
Bchste  Weg  aber,  wodurch  dasAnevrjsma  anr  JHetlang  geUngt, 
iit  darck  Anhiiufung  der  FUbri»  im  Snckiii  wodurch  die  ein» 
dringende  Blatwelle  immer  mehr  Widerstand  findet,  die  Cofln- 
leralgefaase  aber,  immef  melir  auagedebnt  weiden,  an  dals  an- 
lelft  allea  Blut  Inrch  ^die  letatera  tirknlircnd,  keines  aekr  in 
den  Seck  gelangt  and  ao  Obliteraiioa  geaetat  wird. 

Die  crftn  Art  ^  als  HeilYersiick  an  gelabrroU  und  in  nn* 
aiekeri  wird  daher  von  der  Knnal  -liicht  nachgeahmt,  obgleich 
durch  Jf.     Semvm  du  Glfiheiaen  in  dieser  Abetcht  annm- 

S fohlen  wurde.  Die  tweite  Art,  is|^..eben  ao  selten,  ;ind  darf 
nrch  die  Kumt  nicht  nachgemacht  werden,  oMcidk  die  Com« 
premion  desAnevrjsma  tn£  diesem  Wege  zuweSnlleiluiig  her» 
heigefahrt  haben  mag.  Alle  die  verschiedenen  JMandhingsweip 
fen  sbd  dsrauf  hiuaweckend,,dte  dritte  Art  der  Heilung  sa  be- 
wirken, wodurch  der  Sec|i. fliH.,RbrtB. gefüllt,  ondnrchgingig 
wird,  dift  Arterie  sieh  oblittrirft,  wih^ead  dann  eUniahUg  der 
SwfL  sich  ansaaiBMnsteht  m  dem  ura^,  aU  a^C  dem  W^e  der 
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Hesorption  das  Coagtäum  entleert  wird.    Nach  diesem  glaubt 
der  Verf.  (S.  198.)  zu  der  ßeliauptuog  Vrechtigl  z\i  sein,  dafs 
iiidit  alle  der  Hand  des  Wundarztes  uniughnglidie  Anevrysnien 
ds  uuhcilLar  zu  bcuacliten  sind.    Kr  zeigt,  dafs  durch  die  MerT 
tiiode  von   f^'alsaU'a,  welche  in  Beobachtung  einer  vcgctabili-. 
sehen  Diat,  der  strengsten  Ruhe  des  Körpers  und  des  Geistes, 
iji  Anwendung  öfters  zu  wiederholender  Aderh  ssen  etc.  besteht, 
die  noch  durch  Külte  auf  den  leidenden  Theil  ati<:^ebracht  ua« 
terstützt  werden  kann,  vermöge  welcher  der  Andrang  des  Blu"* 
tes  gehindert,  die  Bildung  des  Coagulums  befordert  wird,  radi- 
kale Heilung  bewirkt  wurde.    Ref.  kann  hier  nicht  unterlassen,, 
dieses  zur  Brherzigung  zu  empfehlen,  da  er  selbst  schon  die. 
vorzügliche  Wirkung  dieser  Mittel  bei  sogeoaiuilten  inofirii  Alifl* 
xtyvam  zu  liieobachten  Gelenenbeii  hatte»  ...  . 

INe  dhinirgisebe  Beliindliuig  (4- AIilKlut«)' liAl  sam  Zwecke,, 
die  Arterie,  weTcho  mit  dem  inevi7«nnliite1iai' Sacke  kommfaiii-^ 
ein,  zu  VencMiessen,  sä  da/s  der  Eintritt  des  Blutes  vollkom- 
men gehindeit  ist,  oder  nur  durch  einige  schwache  Anastomosen 
Statt  findet«  Die  Heftigkeit  der  ZirkulatiÖD  'wii^  dadurch  so 
vermindert,  dafs  sicfi  das  Coaguluni  im  Sacke  bilden  ronfs.  Der  , 
.  Sack  zieht  sich  dann  allmithlig  zusammen ;  das  darin  Enthaltene 
wird  absorbirt,  die  Anastomosen  dehnen  sich  ans,  und  bestellen 
den  Kreislauf  im  vorletzten  Gliede.  Da,  wo  die  Ligatur  ist, 
bildet  sich  Entzündung  der  Artcrienwanduugen  und  Ubliteration 
der  Arterie.  Entweder  wird  di«:ses  durch  Compression  oder 
durch  Ligatur  bewirkt.  Der  Verf.  zeigt  die  Nachtheile  der  er- 
stem, und  die  Vortheile  der  letztem.  Er  verwirft  die  Opera- 
tion durch  Eröffnung  des  Sackes  und'zeigt  die  Vortheile  des  ffunter''» 
scheu  Verfahrens.  Diese,  so  wie  das  Geschichtliche  der  Operation 
sind  zu  bekannt,  als  dafs  Ref.  dieselben  zu  erörtern  für  noth wen- 
dig finden  könnte.  Gerne  würde  er  die  Versuche  und  Beobach- 
tungen, wenn  der  Raum  dieser  Bl  iltcr  es  gestalten  würde,  auf- 
fuhren, durch  welche  der  Vcrf  ein  haltbares  Resultat  über  die 
Anlegung  und  die  Beschaffenheit  der  Ligaturen  gewann.  Die 
XU  berücksichtigenden  Punkte  sind:  i)  die  Ligatur  mufs  dünne 
sevn,  und  gleichförmig  die  Arterie  umgeben,  damit  sie  die  in- 
nere und  mittlere  Haut  durchschneide,  wodurch  Exsudation  voa 
Lymphe  und  schnelle  Obliteration  erfolgt;  2)  die  Ligatur  mufs 
stark  zusammengeschnürt  werden,  damit  diese  Häute  in  der 
H^anzen  Circumferenz  der  Arteric  gleichförmig  zerschnitten  wer* 
den;  3)  das  Geföfs  darf  nur  so  viel  als  nöthig  ist,  von  den  um- 
liegenden Thcilen  getrennt  werden,  dafnii  keine  Ulceration  er- 
folge; hieraus  ergiebt  sich  das  Verwerfliche  der  presse  arfrres 

und  ähnlicher  Werkzeuge,  der  Ligatures  d'attcniis  tu.$  4)  * 

»      •        •  •  .  -  • 
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WWnde  tnufs  durch  schnelle  VereLugiuig  geheilt  werdeo,  um 
jede  ülceration  zm  vcrrtieiden. 

Nachdem  der  Verfasser  die  Gesetze,  nach  welchen  der 
Kreislauf  nach  Unterbindung  des  Hauptstammes  sich  wieder  her- 
stellt, angegeben  hat,  stellt  er  die  Behauptung  auf,  dals  die 
Erweiterung  der  Anastomosen  nicht  allein  von  dem  mechaniscbta 
Andränge  des  Blutes  herrühre,  sondern  wahrscheinlich  hier  eine 
vitale  Tätigkeit  zu  Grunde  liege.  Die  Umstände,  welche  die 
Entwicklung  der  Cirkulation  in  den  Collateralgtrfasseo  hindern, 
(S.  35o.)  sind:  Qnerwunden,  in  welchen  die  wichtigsten  am* 
slomosirenden  Gefässe  zerschnitten  sind,  zu  fest  angelegter  Ver- 
,  band,  zu  grosser  Umfang  eines  Anevrysma,  welches  die  wich- 
tigsten Zwerge  zusammendrücken  könnte,  Anhänfangen  phoe» 
phorsaurer  Kalkerde,  wodurch  die  Erweiterung  der  AnasMO» 
sen  unmöglich  wjirde,  ein  triiger  Zustand  der  Cirkulationi  da- 
her auch  bei  kräftigen  Individuen  die  Prognose  gunstite,  ^ 
bei  Schwächlingen  ist,  zu  kalte  Umgebung»  OW  la  groOM 
kjül^tliche  Erwärmung  nach  der  Unterbindung. 

Die  Unterbindung  nach  Brasdar  puid  Dessmdt  wird,  der 
unglücklichen  Fälle  vou  Dechamps  und  A.  Cooper  ungeachtet, 
nicht  verworfen;  der  Verf.  glaubt  vielmehr,  daft,  wm  kein 
Z  veig  aus  dem  Sacke  oder  unterhalb  desselben  vor  der  Ligatur 
.  entspringe,  das  Blut  sich  koaguliren  und  Obliteratioe  Mui  wur- 
de. Ref.  glaubt,  daJs  die  unglücklichen  Beobachtungen  hietäMt^ 
hcv  vorhandenem  sicherem  Verfahren,  sehr  Voo  fernem  ihtdicben 
Versuchen  abrathen.  Bei]  gleichseitigem  Bestehen  mehrerer  Aoer- 
rvsmen  wurde  öfters  nit  bestem  Erfolg  operirt;  man  operir» 
lencs  vvelches  am  meisten  den  Patienten  bedroht,  sneiM;  nadi 
AblaU  der  Liptur  schreite  oian  xur  Opeiatfon  des  sweiten  etc. 

Der  Verfasser  geht  nun  auf  die.  Anevrrsmea  iiisbeioadm 
iihcr ,  womit  der  zweite  Band  des  Werke»  {»eginnt  Er  ISSbit 
die  Kennzeichen  derselben,  dss, Geschichtliche  der  Operation, 
alle  bestehenden  Beobachtungen  ansfährlich  anf,  om  die  iweck- 
yMSigsten  Verfahren  als  Muster  aufxustelleo.  Immer  sind  aach 
die  anastomoslrenden  Gefiisse  beichrieben,  dorcb  welche  der 
Kreislauf  sich  fortsetzt.  Ret  mufr  hier  den  Leser,  der  sich 
WJi-er  unierrichtcn  wiU,  auf  das  Werk  selbst  hinweisen,  und 
bemerkt,  dafs  auch  in  diesem  Theile  des  Werkes  der  4Ühmlid.e 
^ieils  des  IJebersetsers  sich  nicht  ved^eoneo  i  ifst. 

.  .Die  Mgiectasim  werden  unter  der  JBenennung  Anci^rysma 
per  anastomasm  aufgeftUirt,  «od  dii?  Ansieht  von  /.  Bell  auf-e- 
stellt,  dafs  dieses  eus  kleinen  ZeUen  bestehe,  in  welche  die  Ar- 
terien das  Blut  ergiesseii,  du  dann  voh  den  Venen  resorbirt 
>vira.  Der  Verf:  empfiehlt  die  Ausrottung,  verwirft  die  Ligatur 
WM  4«S  Gamerion^  empfiehlt  aber  vorsüalich  das  Verfahren^  von 
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TkeUcs  «ntürbundeii  werde.  Der  frpoidsiscbeUebersetzer  fuhrt  hier 
einen  sehr  interessanten  von  Dupujrtren  beobachteten  Fall  an.  Die 
CompressioQ  wurde  in  einigen  Fullen  mit  Erfolg  angewendet. 

Die  dritte  Hauptabtheilung  des  Werkes  handelt  von  \ct* 
wundungen  der  Schlagadern.    Der  Verf.  giebt  nach  Jones  an^ 
wie  durch  die  Naturthätigkeit  die  Blutungen  sich  stillen ;  auch 
werden  die  verschiedenen  Ansichten,   die   hierüber  aufgestellt 
wurden,  ausführlich  angegeben.    Unter  den  verschiedenen  Mit- 
teln v\ird   der  Unterbindung  der  Vorzug  gegeben.    Nach  des 
Vcrfs.  Ansicht  mufs  aber  immer  das  blutende  Gcfafs  oberhalb 
und  unterhalb  der  verletzten  Stelle  unterbunden  werden ;  es  soll 
unzureichend  seyn ,  den  Hauptstamm  entfernt  von  der  verletzten 
Stelle  zu  unterbinden.  Ref.  glaubt,  dafs  überall,  wo  der  Grund- 
satz' des  Verfassers  sich  ausführen  läfst,  demselben  Folge  zu  lei- 
sten ist;  da  es  aber  Fälle  giebt,  in  welchen  die  Unterbindung 
an  der  verletzten  Stelle  unausführbar  ist,  so  kann  man  oberliaUb 
dieser  die  Unterbindung  vornehmen,   und  sich,   wie  viele  Er- 
fahrungen lehren,  hiermit  beruhigen.    Der  Verf.  hält  die  Unter- 
bindung der  Arterie  oberhalb  und  unterhalb  der  verletzten  Stelle 
Leim  Aneurysma  diffusum  für  durchaus  nothwcndig,    wobei  das 
in  das  Zell^^ewcbe  ergossetie  Blut  entleert  worden  rauls.  Bei 
dem  Ane^'rj  srna  circiimscriptum ,   das  zuweilen  der  Verletzung 
der  Arterie  fol^^t,  hält  er  die  Hunter'sche  Methode  für  zurei- 
chend. Ueber  den  Vatix  anevrjsmaticus  und  über  das  Aneury  sma 
*van'cositm  wird  nichts  Neues  gesagt,  das  Bekannte  bieriiber  ist 
jedoch  zweckmässig  zusammengestellt. 

Die  vierte  llauptabiheilung  des  Werkes  handelt  von  den 
Krankheiten  der  Venen.  Die  innerste  Membran  ist  zur  £ntzün- 
ding  geneigt;  bisweilen  verbreitet  sich  die  Entr^undung^  «uf  der 
imierD  Haut  der  Vene  furtschrcitend,  bis  in  die  grdateren  Stani- 
ne,  selbst  bis  in  die  Höhle  des  Uerxens*  Bbweilen  geht  die 
Entzündung  in  Eiterung  über;  der  abgesonderte  Eiter  wird  dem 
Blute  beigemischt,  und  es  entsteht  dann  ein  fieberhaftes  Leiden 
der  ganzen  Constitution,  welches  in  seinen  Aeosscrungen  nnl 
dem  Typhus  die  grd.ste  Aehnlichkeit  hat.  Das  kräftigste  anti- 
phlogistische Verfahren  ist  in  solchen  Fällen,  um  d-is  gefiihrltche 
Uebel  glücklich  zu  bekämpfen,  nöthig.  Der  Uebertelser  hal 
mit  gronen  Fleisse  die  hieber  Besng  habenden  Fälle  angereiht. 
£s  verdient  dieses  Leiden  um  so  mehr  «nsere  Aufmerksamkeit, 
da  detfen  Vorkommen  gewdhnlicli  naeh  AdefUiasen  beobachtet 
wurde^  und  di^Sset  VcM,  noch  so  wenig  gekannt,  für  Nerven- 
oder Sehnenverlelzung  gehalten  und  anpassend  bdiandelt  lyird. 
Es  geht  hieraus  faerrori  dn£s  nach  Veniicktionen  sorgfältig  d|ie 
mie  Verebigung  de#  Woqde  to  Iräwiikoi  ist,  «ad  dali  niir 
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Blntailneliiui^  aolfav^ig  wird,  das  fonüSBle  Sprepgea  der 
kflnlieb  bewiifooi  Ocliniiiif ,  dai  ZertläMi  der  ichMi  eioge» 
leiteten  GkMristtioB  Statt  fiiidet. 

Die  Venen  können  ulcerireui  wodnrdi  dann,  wenn  kein 
adynirer  Fkoeelii  torausging,  Bltttengen  erfolgen;  aie  kteen 
serreiiieni  waa  winüglich  durch  atarke  Mnakelamtrengung  an 
geackelien  pflegt ;  aack  können  aie,  waa  jedock'  aekr  adten  bee- 
Saehtet  wira,  in  den  Zosland  der  Inkraatation  iibci|;ekeQ.  Wem 
ein  Hai^Manrai  des  TenÖeen  SjateoMa  ebiüerirt,  an  «od  nkkt 
weniger  ergiebige  Quellen  anr  Fevtaeliung  dea  Blnllanfii  tocian» 
den,  ab  bei  ObutCMtion  der  Arterien ;  die  CoUaleralveneo  ddbnen 
sich  aus  und  dnrok  diaae  wird  derBbidauf  Tennitielt.  £a  werden 
mehrere  Fille  erwibnt,  (S.4;4)  in  wel<^en  daaBlol^  derVeradiUe»* 
•uDg  der  ansteigenden  HoMaaer  ungeachtet,  anal  Henea  gelangte. 

Die  Venen  iai  wikdaen  Znstaad  sind  nicht  nnr  erweitert, 
■sondern  auch  Terfibgert,  vnd  nehmen  deshalb  einen  geachlangel«* 
CCD  Lauf.  Es  werden  die  ▼«rschiedenen  Operationsmethoden 
vollständig  angegeben  und  gewürdigt;  auch  auf  die  besondere 
Gefahr  Rucksicht  genommen,  womit  die  der  Exstirpatiou  uod 
Unterbindung  folgende  Entzündung  verknüpft  ist. 

In  dem  Anhange  werden  die  in  den  Blutgefässen  beobach* 
teten  Würmer  beschrieben,  welche  häufig  bei  Pferden,  beson- 
ders in  der  Arteria  mesenterica  anten'or  gefunden  werden ;  sie 
sind  bald  fadenförmig  und  warzig,  bald  hakenförmig  und  platt. 
Eine  Beobachtung  eines  Anarjrsma  inguinale  von  Albers  durch 
den  Druck  geheilt,  ein  Fall,  in  welchem  von  Post  in  Neujork 
mit  Erlbig  die  Arteria  subclavia  unterbunden  wurde,  eine  Un-* 
terbindung  der  Carotis  durch  Pf^ardrop  wegen  einem  nacvus 
maternus^  die  Unterbindung  der  Aojgta  durch  Ast.  Cooper  wer* 
den  noch  mitgetheilt*  C.  J»  Beck. 


Ltkrbuch  der  gerichtlichen  Medicin,  Zum  Behuf  akademischer 
yorlesungen  und  zum  Gehrauch  für  gerichtliche  Aerzte  und 
ReehtJgeUhrie  entworfen  von  Aüolph  Hemke  j  der  Arznei' 
künde  und  H^undewzneikunst  Doctor,  otd.  öffentL  Lehrer 
der  Therapie,  Klinik  und  Staatsarzneikunde ,  Direetor  du 
Minischen  Instituts  an  der  KönigL  Bmiisehm  UnnmrsUM 
EU  JMangeu  ete.  Dritte,  'vermehrte  und  verbesserte,  Atw 
gahe.  Berlin,  48^4.  Bei  FErdmemd  DSstmUr.  XX^l 
und  466  S.  S. 

diese  neue  Ausgabe  dieses  schälabaien  HaodbaclieS|  ob- 
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gleich  sie  schnell  auf  die  im  Jahre  1819  erschienene  und  von 
uns  in  diesen  Jahrb.  1820.  H.  7.  ange7.eij;te  gefolgt  ist,  hat 
-wieder  manche  Zusätze  erhalten,  namentlich  ein  neues  Capitel 
über  die  zweifelhafte  Tödtung  und  Gesundheitsbeschädigung  durch 
angebliche  Fehler  der  Medicinalpersonen ,  spwie  einige  neue  Pa- 
ragraphen, viele  kleinere  Ergioxungen  und  die  nöthigeu  Nach- 
träge in  der  Literatur.  Uebrigens  bemerkt  der  Verf.  in  der 
Vorrede,  dals  die  dem  Lohrbucb^  uaentbehrlicho  Kürze  und 
Gedrängtheit  ihm  nicbl  eripoblei  in  demselben  bei  den  Gegeo« 
vedto  nod  Einwürfen  zu  verweilen,  welche  von  Andern  gegen 
etoige  der  tbm  eigenthü'mlichen  Ansichten  und  Lehrsätze  neuer- 
Ikb  erboben  wurden,  dafs  aber  detbalb  Nieinaod  furchten  dur£^ 
als  wenn  er  der  weiteren  Untersachuog  Ober  diese  bestrittenen 
Lehren  answeicben  wolle,  dafs  er  vielmehr  eine  solche  für  Pflicht 
La{te^  indem  eine  ruhig  durchgeführte  wissenschafüiehe.  Belcucb* 
tung  und  Prüfung  der  Einwürfe,  welche  fVüdberg ,  tr.  KUm^ 
Hemer,  Conradi,  Athreekt  AUekd  etc.  cr'hoben  hätten  —  das 
Ergebnifs  sej  welches  et  wolle  —  nicbt  frocblloe  für  die  Wie* 
senscbaft  bleiben  könne. 

In  dieser  Betiebnng  yerweist  er  theils  auf  aetne  Zeil" 
•cbrift  für  die  Staatsanneiknnde,^  tbeils  auf  die  »weite  Au»-. 

fabe  seiner  Abhendlnngen  aus  dem  Gebiet  der  gerichtlichen, 
ledictn«  -  h  der  genannten  Zeitscbrifit  bat  er  sieb  bereits  über 
ernige  Ton  nns  in  der  Anieige  der  »wetten  Ausgabe  bernbrte 
Punete,  ninilieh  die  Lungenprakß  und  die  sogenannte  Mmm 
€kM  ri^ahnsamß  weiter  geäussert  lieber  den  eisten  Gegen- 
»und  bat  nun  aucb  Recens.  bereits  in  de»  Anaeige  tou  JÜnUt . 
Vorschlag  zu  einer  neuen  hydrostatischen  liungenprobe  (Erg^n- 
»nngshefk  dL  Heidelb.  Jphrb*  L  S  «3^  E)  seine  weitere  Be- 
merkun^n  mitgetheilt.  und  {Iber  den  »weiten  wird  er  sie  dem- 
nidist  in  einer  besonderen  Abhandlung  mitlheilen.  Dals  sie  eben 
»o  wenig  wie  die  früheren  ans  Sucht ,  dem'  geschilsten  Verf/ 
»u  widersprechen,  gemacht  worden  ^nd,  aondem  unserer  auf 
GrSttden  beruhenden  buherigen  Udberaeugung  gemäfs  gemadit 
werden  waktm^  wird  lieh  hofcpilich.an«  ihnen  selbst  ergeben« 

J.  fV,  Conradü 


l{icolau$  Kopernieus,  DargeftdU  von  Ar«  Jom*  Bmok 
Westwmal.   Konstanz  48na*  4  00  S.  8' 

ne  einUbe,  aber  klar  uod  Idiendig  gesdiricbene  Biographie 
des  grossen  Mmmcsi  welcher'  i473  geboren  nicht  elw»  blois  ein 
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schweres  tinJ  wicfitigcs  Problem  der  Astronomie  iSsete,  soodem 
Ilicrdurch  zugleich  die  erste  Anregung  gab,  genauer  zu  beobach- 
ten, richtif^er  zu  schliesseo  und  Wahrheil  von  Irrthum  zu.  schei. 
den.    Oluie  den  tiefen  Blick  dieses  beschcidf-nen  Forschers  und 
den  hierdurch  gegebenen  Inpuls  wäre  sichei*  Tycho  minder  fleis- 
Äig  gewesen,  Galäei  und  Kepler  hätten  der  Grundlage  entbehrt, 
auf  welcher  sie  weiter  baueten ,  und  selbst  Newtons  Scharfsinn 
wurde   schwerlich  diejenige    Richtung  erhallen    haben,  durch 
welche  er  für  Jahrhunderte  Licht  verbreitete  und  den  kommen- 
den Generalionen  zum  Muster  wurde.    Die  Lebensbeschreibung 
dieses  Mannes  wird  daher  immer  interessant  bleiben,  vorziiglicb 
wenn  darin  gezeigt  wird,  auf  welche  Weise  sein  Verstand  ge- 
bildet wurde  und  wie  er  allmihlig  lur  Uebeneugung  von  den- 
jenigen Wahrheiten  gelangte,  deren  Auffindung  seinen  Namen 
vnsterblicli  machen.    Der  Verf.  bat  dieMt  alles  vortrefflicb  ge* 
zeigt,  und-  zugleich  dargelkaa|  dals  ihm  manche  Andeutungea 
der  Alten  von  der  Bewegung  der  Erde  gar  nicht  bekannt  sejn 
konnten.    Nebenher  ist  auch  seine  Gewandtheit  und  Tliäti^keit 
in  bürgerlichen  Geschäften,  die  ibm  eigene  Humanität  des  Cht» 
rakters  und  die  Einfachheit  seiner  Sitten  und  Lebensweise  ge- 
b5ri^  henrorgehoben.   Niemand  wird  daher  die  kiciae  Schiift 
ohne  Intereite  ond  Beiehrang  leaen. 


Mathematisch  hegruadetes  Bedenken  gegen  das  hoperhSt,  fFeU' 
^  System  und  Ehrenrettung  des  Tfreho  de  Brahe ,  wie 
auch  des  wörtlichen  Sinnes  der  Btbel»  Fetsuckt  *een  Amma* 
Hjist  LEFt  Dtsm,  Böhmer  tu  BädelheOn.  Ftankf.  a.  JA 
sSan.  XFl  u.  5S  S.  8»  Mhang  iS  S.  8.  mii  »  Taf. 
m  StemdrucL  * 

üec.  verbindet  eine  Anzeige  dieser  Schrift  mit  der  vorherge- 
henden,  obgleich  er  zwetiek^  daCi  ate  eigentlich  vor  das  Forum 
der  Kritik  gehdrt.  SaohveniJhidige  ^werden  nämlich  dit^selbe 
;echwerlich  einer  Beachtung  werlh  halten ,  und  es  dürfte  daher 
leicht  besser  scheinen  sie  ganz  mit  Stillschweigen  zu  fibergehen. 
Inzwischen  ist  Ree.  um  eine  Beurtheiiung  ersucht,  und  er  hilt 
diese  auch  deswegen  nicht  für  ganz  uberflflssig,  weil  ein  grosser 
Theü  des  PidiUcums  sich  doch  allerdings  zu  der  Frage  beredi* 
ligl  gllmbt|  oh*  die  Wahrheit  des  jetzt  aUgemefu  Ihgtnbmmenea 
Sjstems  Tom  Uitihmfe  der  Planeten  mm  di»  Soeue  denn  wirk« 
lieh  gc^cu  jeden  Einwurf  gesichert  sej..  Der  Verf.  gebraucht 
selbst,  ein  allerdings  verüfihrerischeS|  iCese  Frage' veranlassendes 
Argumenti  indem  er  sagts  brihfimer  sind  JahrhunderlCy  Ja  mehr 
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•|s  tausend  Jabre  CSr  Wahrheiten  gehalten,  und  docli  endlich 
Verworfen,  wovon  eben  das  Plolemaische  Weltsj-slem  ein  auf- 
fallendes Beispiel  giebt;  warum  sollte  nicht  auch  das  Koperni- 
kMüiscb^  fiüsoh  sejn  können?    Hierin  liegt  inzwischen  bioft  in 
90  weit'  eine  wichtige  Regel,  als  bei  allen  freien  FoncHongen  in 
den  Naturwissenschaften  ein  gemässigter  Skepticismus  stets  herr« 
sehen  mufs,  und  man  nie  eine  Wahrheit  deswegen  iilr  beilig 
halten  darf,  weil  sie  lange  geglaubt  ist    Unbemerkt  aber  sncbt 
der  Vcrf*  diesem  richtigen  Satze  einen  andern  ähnliehen  miter» 
zosehieben,  nimfich:  da  das  Kopemikanische  Sjstem  fatseb  sejn 
känntj  so  ist  es.  wahrscheinlich  falsch,  wie  manches  andere,  was^ 
»an  gletdifaUs  lange  ond  aUgemein  för  wahr  hielt  Ausserdem 
iai  noch  ein  Hnlfiimittel  benutzt,  welches  herrlich  dkid  frncht- 
l>ar  an  sich,  durch  MifSd>rauch  der  Wissenschaft  leicht  Gefahr 
liringen  kann*  TSglicb  werden  nam^di  neoe  Eiitdeckangen  ge- 
macht, und  was  lange  Bestand,  wird  anders  modificirt^  veHbi 
'dert  nnd  verbessert.  Das  Publicum,  so  oft  durch  neue  und 
wichtige  Entdeckungen  Genascht,  ist  geneigt,  das  Nene  für 
währ  und  wichtig  zu  halten,  und  wer  Anftehen  erregen  wilL 
darf  nur  mit  etwas  Paradoxen  hervortreten,  um  wtaigstens  bei 
Unkundigen  einen  AugenblidL  Aufsehen  su  erregen«  Hieraus 
crklirt  sich  Ree«  die  Erscheinung ,  dafs  ilim  seit  kurzer  Zeit 
togewdhnlich  vieles  unter  den  niesten  physikalischen  Schriften 
vorgekommen  ist,  womach  wir,  wenn  dieses  allgememen  Beifall 
IHnde,  bald  wieder  in  die  Zeiten  des  Mittelalters  surQckgewor» 
fen  'wfirden.   Der  eine  will  die  Mathematik  aus  der  Natnrfoi^- 
schung  verbannen',  ein  anderer  die  Gesetze  der  Yerhnderungeil 
in  der  Körperwelt  durch  die  Phantasie  erfassen,  ein  dritter  lei« 
tct  den  regelmässigen  Lauf  der  Pbneten  aus  einer  harmonischen 
Verbindung  unter  ihnen  her,  ein  vierter  verwirft  das  Torricel- 
bsche  Gesetz,  vom  Drucke  der  Luft  als  unsinnig,  und  so  sollen 
wir  nach  dem  Verf.  der  vorliegenden  Schrift  wieder  Tjchoni- 
ker  werden.    Von  Irrtliümcrn  macht  man  sich  schwer  los,  das 
ist  ausgemacht,   und  selbst  der  scharfsinnige  Pascal  blieb  fast 
fünf  Jahre  bei  seinem  Glauben  an  einen  horror  vaciii ,  nachdem 
ihn  TorriceUi  eines  bessern  belehrt  halte.    Allein  es  ist  etwas 
gan^,  anderes,  einem  verjährten  Irrlhume  anzuhängen  j  als  nach 
dcuilichcr  Kcnntnifs  des  Wahren  zu  demselben  wieder  zurück'* 
zukehren  j,  und  wenn  Ersteres  gleich  etwas  Gewohnliches  ist,  so 
findet  sich  docIi  von  Letzterem  gar  kein  Beispiel,  es  scy  denn, 
dafs  SchvNäche  des  Verslandes  oder  bdser  Wille  das. Kückschr ei- 
ten.  zum  Falschen  herhcifiihrleii. 

Aus   diesem"  letzten   Gesichtspunkle  die   Sache  betrachtet, 
darf  der  Verf.  uicht  hoffen,  viele  Gliiubige  unter  seine  Fahnen 

XU  versamm«la  ^  Wäre  es  so  leicht  ^  als  6«  ihm  dünkt^  das  ko* 
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*  pernikaniscbe  SjtMi  niOTtutonm,  die  Btaiaabe  Goritr  jOitU  «a» 
eher  Dicht  nach  TierteiMdUiaiidartjährigea  Kampb  «enfficb  dem  I 
überlegenen  Siegern  das  Feld  geriuiBC*   Uebrigent  ffmben  wir  i 

gern ,  dafs  es  dem  Verf.  mt  Mmem  neuen  Angriffe  anfnehiiger  ' 
Ernst  ist,  und  dafs  er  leine  voUkommene  Udberxcuguug  ohne 
Nebenabsichten  ausgesprochen  bat;  allein  es  geht  ihm,  wie  so 
iu;inchen.  welche  etwas  Neues  gefunden  zu  haben  glauben,  und. 
sich  dann  nicht  die  Mühe  geben,  das  Alte,  was  sie  zu  bekam«* 
pfen  wähnen,  erst  kennen  zu  lernen.  Koperuicus  und  Newton 
haben  oft  das  Schicksal  p;e}iabt,  dafs  Donquichotte  ihre  Burgca 

•  schon  fterstört  zu  hüben  glaubten,  während  doch  uUe  ihre  Strei« 
che  in  die  Luft  fielen,  und  ihre  Lanzen  einige  Fetzen  von 
Windmühlenflügeln  abrissen,  die  jene  gar  nichts  angingen.  Es 
würde  daher  leicht  sejn,  dem  Verf.  im  Einzelnen  zu  zeigen, 
wo  die  Fehler  liegen,  und  worauf  die  Falschheit  seiner  Schlüsse 
beruhet,  allein  dieses  wäre  sicher  für  Recens.  und  seine  Leser 
höchst  langweilig  und  ermüdend.  Es  wird  daher  für  alle  die- 
jenigen, welche  auf  die  Reden  vom  umgestossenen  K»pernikani- 
sehen  Sjsteii^e  aufmerksam  geworden  sind,  genügen,  nur  im  All- 
gemeinen zu  bemerken,  dafs  die  Argumente  des  Veifs.  biofs  | 
darin  bestehen,  zu  zeigen,  es  sey  oft  schwer,  bei  bewegten  und  ^ 
ruhtnden  Körpern  genau  zu  bestimmen,  welcher  denn  eigentlich 

'  der  bewegte  sey.  Es  spreclie  aber  der  Augenschein  und  das  | 
Gefühl  eines  jeden  Menschen  dafür,  die  Erde  als  ruhend  zu 
betrachten,  und  da  nun  berühmte  Männer  dieses  lange  geglaubt 
hätten,  und  sogar  der  wörtliche  Sinn  der  Bibel  hierfür  cut- 
scheide, so  sey  kein  Grund  vorhanden,  das  Gegentheil  anzu- 
nehmen. Wegen  des  letzteren  Umstandcs  kann  übrigens  der 
Verf.  sich  trösten,  denn  ein  sehr  rechtgläubiger  Katholik,  Polt, 
sagte  schon  früher,  als  Rom  1)ierzu  die  Eriaubjiils  gegeben  hat- 
te|  gani  offen,  dafs  der  jüdische  Feldherr  sicher  dben  so  sebr| 
alt  jeder  Ufiuier  heutiges  Tages  an  der  Spitze  eines  Hanfmi 
Von  Soldaten  tchwerlicb  würde  verstanden  sejm,  wenn  er 
5tUlstebcn  der  £fde  geredet  hätte,  und  dafs  jener  dansls  ver- 
nuthlich  mehr  ^  ^^n  hatte  ^  als  seiiiien  Kriegern  eine  astrooo* 
mische  Vorlesung  6ber  die  wirl^iche  und  scheinbare  Bewegung 
der  Himmelskörper  m  halten,  gesetzt  «ncH  er  wäre  der  grSind- 
lichste  Astronom  von  der  Well  gewesen.  £beiiw  damit  aber, 
dafs  der  sinnlicbe  Eiodmck^  und  die  Anschauung  ganz  gegen  die 
Annahaie  einer  Bewegung  der  £rde  sind,  gebt  für  alle  ^icht- 
kenner  der  &iche  ein  Uauptargnment  hervor,  das  bieraiii  im 
lYider^mb  stehende  System  für  das  richtige  m  halten,  wdl 
muk  ouie  entscheidende  Gründe  nicht  davon  abgewichen  wir«» 
Aber  gerade  diese  evidenten  Beweise  abergebt  der  Verf.  gens 
äil  Stmckweigeo«  Aci  djur  Widerlegung  der  Aiendrebti^s  ^* 
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garer  Erde  weedm  di«  Vdkwwhe  von  Guf^Uelmini  imd  Bin» 
zenherg ,  die  aus  Gradmessiiitgen  und  Peudtibeobachtungen  gc^ 
folgerte  Schwungkraft,  und  die  ßeobachtunp;eny  da£i  die  gefan« 
dcBt  Oeitill  der  £rde  >uid  StabtHrat  der  Meere  mir  unter  di»- 
seo  Vorausselzungen  möglich  ist,  gw  nicht  erwähnt.  Auf  gleich« 
Wette  steht  in  der  Widerlejn^uog  des  Umlaufs  der  Erde  im  die 
Sonne  kein  Wort  tar  £rkifirung  der  bald  rechiilufigeo,  bald 
rückläo^a  Bewegung  der  PlaneteD,  obgleich  gerade  dieics 
Problefn,  naqh  lahilosen  Bemöhiuigen  es  genügend  sa  Idsen/ 
oodlich  den  Untergang  aller  Sjsteme  herbeigefährt  heti  welcho 
den  scheinbaren  Stillstand  der  Erde  zu  Tcrtheidigeo  lacheo.  Wir 
iind  daher  überzeugt,  dafs  der  Verf»  Von  seinen  Vorhabco  ab- 
stehen wird,  sobald  er  über  dieio  G^eosÜndo  «dt 
liebe  Keimtuaie  «rwoibeii  bat 


A^ka/Mmgm  tm  im  CMti*  der  gerichtlichen  Medizüu  Als 
MrUbUmmgm  m  dem  Lehrbuch  der  gerichtlichen  Medizin, 
Von  AüOLfH  Hehke,  ordentl  öffentL  Lehrer  der  Heilkunde 
an.  der  Königl.  ßaterischen  Universität  zu  Erlangen, 
sehiedener  gelehrter  Gesdischaften  in  Deutschland ,  Rufsland 
und  der  Schweiz  Mitgliede,  Bamberg /bei  C,  F.  Kun;t^  8* 
3r  Bd.  4848.  3o:^  S.   4r  Bd,  48no.  m84  S. 

J^ie  zwei  ersten  Bände  dieser  Abhandlungen  sind  von  einer 
andern  Hand  in  unsern  Jahrbüchern  angezeigt  Worden«  Der  3te 
Band  besteht  aus  4  Abhandlungen. 

/.  Ueber  die  gerichtsärztliche  Beurtheilung  der  Folgen  des  Stur» 
zes  der  Kinder  auf  den  Boden  bei  unerwartet  schnellen  Geburten» 
Den  Anlals  zur  neuen  Ausarbeitung  dieses  Thema's  gab  dem 
Verf.  die  Schrift:  »Bemerkungen  über  die  bisherangenommenen 
Folgen  desSturzes  der  Kinder  auf  den  Boden  bei  schuellen  Cebur* 
ten :  Wichtige  Beiträge  zu  der  gerichtlichen  A/zneiwissenschaft  in 
Hinsicht  auf  Kindesmord  und  schnelle  Geburten.  Von  dem  Hofmc- 
dicus  und  Medicinalraih  Dr.  C.  C.  Klein.  Stuttgart  1817.« — ;  worin 
Hr.  Klein  die  Falschheit  der  Meinung  von  der  Gefährlichkeit 
des  Sturzes  der  Kinder  auf  den  Boden  uus  der  Erfahrung,  da 
er  über  mehr  als  25o  Falle  gesammelt  hat,  dargelhan  zu  haben  • 
▼ermeint.  Der  Vf.  bestreitet  in  mehreren  dieser  Falle  das  Rä« 
soonement  des  Herrn  Klein,  giebt  aber  doch  zu,  dafs  die  gc» 
fthrlichen  und  tödtlichen  Folgen  durch  das  Hervorschiefsen  der 
Kinder  aus  dem  Schofse  der  Mutter  weit  seltener  einträten,  als 
bisher  angenommen  worden  und  als  man  a  priori  za  glauben 
geseigi  Mja  aidobie.  Dio        wie  der  VI.  iäiMi  Gfligacr  be« 
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Streitet,  ist  wurJevoll  und  zeugt  davon,  dals  es  iKm  nur  taft 

"Wabrlicit ,  nicht  um  Keclithabcn  zu  tliun  scy. 

In  dem  ersten  der  Falle ,  auf  die  sich  liier  berufen  wird, 
welclier  die  Veranlassung;  zum  ganzen  Streit  gegeben,  gelit  das 
Gutachten  des  obducirenden  Arztes  liber  den  Lcichenerfund  des 
mit  einem  Schrei  zur  Welt  gebornen  Kindes  —  auf  unvollkom- 
pacnes  Alhmen  und  auf  Tod  durch  Stick-  und  Schlagflufs  in 
Foiirc  des  Sturzes  auf  den  Boden,  Hr.  Klein,  als  Medicinalre- 
ferent,  verwirft  dies  Gutachten:  das  Kind  müsse  mehr  als 
'  einen  Alheni/.ug  f^elhan  l»aben,  und  erst  später  den  Krslickungs- 
lod  durch  Asche,  worin  es  gestellt  worden,  gestorben  sctd. 
Der  Vf.  bestreitet  Hrn.  Klein's  Ansicht  und  tritt  mehr  auf  die 
Seite  des  obducireodeo  Arztes:  wiewohl  das  Kind  mehr  nur, 
als  eineo  Athcmzug  gethan,  so  habe  es  darum  wahrscheinlich 
nur  während,  nicht  nach  der  Geburt  gcathmet;  auch  wider-* 
sprathea  der  ADoaiune  von  Erstickung  verschiedene  Angaben  des 
Fnndscheines. 

Wer  von  allen  dreien  hat  nnn  Recht?  Ree.  sieht  hier  BSP- 
gtnds  Wahrheit,  sondern  nur  Meinungen.  Meinung  — >  . 
von  der  Tödtlichkeit  des  Sturzes  —  leitete  den  Gerichtsarxt. 
Die  Unwahrscheiniichkcit  dieser  Meiming  deckt  Hr.  Klein  nitt 
icharfen  Gründen  aoL  Meinung,  unerwiesenc,  keke  Meürang 
des  Hrn  Kleinas  ist  et,  dafs  er  die  bei  der  Leichensection  vor* 
gefundene  Blutergiessung  in  der  Grundfläche  des  Schädels,  blos 

'  weil  diese  filntergiefsung  an  dieser  Stelle  der  Wahrscbeiolichkeit 
•einer MeiottDg  entgegen  ist,  als  von  einer  schlechten  Obdob* 
tiern  erst  eolstaudcn  herleilet.  Meinung,  sich  selbst  widerspre* 
chende  Meinung  des  Hrn.  Klein  möchte  ea  femer  seyn|  wena 
er  aus  der  EMam^^  dafs  die  meiaten  mit  dem  Kopife  gebor» 
Ben  todten  Kinder  unter  den  Kopfbedechmigen  BbiteigtelsaBceii 
tragen  I  ohoe  alle  Spur  von  anmen,       den  ScUnfa  tteht|  dafs 

,4iuch  hier  die  im  Leichname  vorgefimdenen  Extravasate  auf  dem . 
Pericraneo  in  der  Seheidclgcgend  ohne  iulserliche  Geacb^rulst  imd 
SugilUoioDi  gleichen  Ursprung  gehabt  haben  durften»  Wie  gilt 
denn  der  Siälnlt  vom  wirklich  tod^dipmen  Kinde  auf  das,  nacb 
der  Meinung  des  Hm«  Klein,  zuverUssm  lebeiidig  geborene^  nacli 
der  Gdlrart  erst  gewaltsam  errtlkte?  Und  kiua  d»,  was  die 
wabrsdieinliohe  Ursache  vom ,  Tod«  des  HIndet  in  Mutteileibe 
ist  «—  die  Bluiergielsungen  unter  den  Ropfbedednmgen,  ^nacb 
beim  lebendig  geborenen  Kinde  als  stallhiibend  voraosj^eselit 
•  werden?  Meinungen,  auf  blose  Möglichkeiten  gegründet,  sind 
es  lendlich,  welche  der  Verfasser  dem  Argumente  dei  Hinrm 
Klein  entgegensetzt. 

Keineswegs  will  Ree.  mit  dem  eben  Gcriigten  weder  dem 
Vf.  noch  Umu  Klein  au  nahe  treten |-  er  erkennt  vielmehr»  dads 
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bmde  die  Enreüemiig  der  gertcbtlichea  ArzDei wissentciHift  redüeli 
becweckt  und  robmlicli  bewirkt  baben.  Nqr  aber  glaubt  Ree, 
wie  er  scbon  in  der  Receosioii  der  Beitrige  lor  gericbtlicbeii 
Physiologie  Von  A  Bleckt  in  Nro.  Sy.  dieser  Blatter  sa  er- 
kennen gegeben  b^t,  dafs  das  uberscbnelle  Wacbsthnm  dieser 
"Wissenscba^i  bewirkt  dnrcb  ibre  Grfiodung  aof  die  sweifelbafte 
Lebre  von  der  Freiheit ,  zugleich  den  Keim . ibrcs  noveroieidlicben 
Todes  mit  sich  führe  und  ihn  immer  mehr  entwickle.  Um^beim 
Verfasser  stehen  na  bleiben ,  so  bat  dieser  in  den  .«wei  vorlie- 
genden Banddi  die  gerichtlicha  Arsneiwissenscbaft  unstreitig  er- 
weitert, sie  mit  Wahrheiten  bereichert«  Aber  mit  was  für 
Wabrbäen?  mit  negativen,  mit  einschenkenden  Wahrheiten, 
welche,  mit  strengster  Gonsequena  verfolgt  und  in  ihren  Folgen 
angewandt,  vielleicht  nirgends  einen  iiurecbnungsfahigeo  Mord 
mehr  aufkommen  lassen  dSrften*  .Nicht  mehr  fern  dürft« 
Tielleicht  die  Zeit  sejn ,  wo  die  gerichtliche  Arzneiwissenschafe, 
wenigstens  derjenige  Theil  derselben,  den  man  die  Criminalme- 
dicin  nennen  könnte,  diejenige  Habe  erreicht  haben  wird,  wo 
sie  —  theiis  als  Inbegriff  der  grdlstmdglichen  Summe  von  le- 
galärztlichen Erfahrungen  alle  positive  Gcwilsheit  über  be- 
gangenes Verbrechen  (insofern  nämlich  der  Inquisit  sich  geschickt 
aufs  Laugnen  versteht)  aus  dem  gorichtsärztliciien  Gutacliteu  ver- 
bannt haben;  —  theiis  als  Psychologie,  bei  wirklich  erwiese- 
nen Verbrechen  des  Inquisiten,  die  Schuld  einer  frei  begange- 
nen That  von  ihm  abzuwälzen  wissen  wird.  Hat  es  die  ge- 
richtliche Medicin  bis  dahin  gebracht,  und  wird  dann,  als  sich 
selbst  überlebend  und  als  fernerhin  unbrauchbar  geworden,  von 
der  Crimieialjurisprudenz  verabschiedet,  so  wird  ilir  doch  der 
Nachruhm  bleiben,  die  CriniinaJjurisprudenz  bis  zu  jener  glück- 
lichen philosophischen  Höhe  getrit?bcn  zu  haben  :  wo  die  gcsctl- 
lichcn  Giraten  für  begangene  Verbrechen  (weil  keines  mehr  als  frei- 
will i  g  erwiesen  werden  diirite)  die  möglichst  mildesten  scjrn 
werden;  die  Ausübung  der  milden  Strafe  aber  ohne  Ausnahme 
vor  sich  gehen  wird  und  muls  (weil  wir  sonst  in  tiner  gesetzlosen 
Welt  leben  müfsten)  ;  wo  also  die  Criminaljustiz  menschlich  ~  mit 
Verbannung  von  Riid,  Galgen,  Schwerd  und  Knute,  -—'und 
zugleich  gerecht  und  tn  ihrer  Gerechtigkeit  unbarmherzig  sejO 
wird,  mit  Abweisun;;  aller  Dcfcnsors- Ausfluchte  und  alier  ge* 
sichtärxiiichen  Scrupeln«  ^ 

Ree* .  Win  hier  aicbt  mit  den  Beweben  aus  dem  su  recen- 
Menden  Buche  aelbsl  Torftreifen;  aber  so  keck  aiicb  seine  An- 
sicht scheinen  mag,  die  Wahrheit  derselben  wird  sich  im  Ver- 
laufe von  selbst  ergeben.  Schon  in  dieser  ersten  Abhandlung 
des  dritten  Bandes  wird  der  Sati:  »dais  das  Augeben  der  dej 
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KiateflMMrdcs  Angeklagten,  das  Kiod  müsse  durch  d«i  Stm  gf» 
'  tddel  .sejB  ^  als  Erdichtung  und  Ausflucht  betrachtet  werdea 
müsse  c  —  TOD  dem  Verf.  zmm  Vortbeii  der  des  Kindesmordes 
Verdicfatigen  scharf  bestritten.  Ferner  wird  die  Wigaad^sclM 
I/tbre  von  nberschneUer  Gdrart  durch  einen  starrkrampßgm  1 
Zoitttid  der  GehandialUtf  der  tcbaell  und  ieicfal  durch  Scbredt» 
Aagst  ttod  Furcht  erweckt,  ^nd  mit  tdiDell  vorolMirgeliettdcr 
GetstesebweBeaheit  und  Wuth  begleitet  werde,  zu  Guaalca  der 
de»  Kindermordes  wirklich  Schuldigen  und  Ueberwiescnea  tot- 
getragen.  Ein  merkwördiges  Beispiel  .Tom  Jahre  «783^  von  ct- 
aen  JuslisaMrdt  einer  des  Ktndenniupdes  AngeklMteOi  in  Folge 
eines  nicht  anF^blefae  Wahisdieinlidbkeilen  und  VeriMithnn- 
gen  (wie  es  vorsichtiger  Weise  faitte •  geschehen  spUea),  son- 
dern anf  positire  Satte  gegründeten  Irttlichen  Gutachtens,  wird 
hier  aar  Warnoog  fiir  dtte  positiv  au  Werk  gehende  Gericht»- 
'  irate  ersahlt.  Endlich  winl.  von  swei  «euen  Beobachtungen: 
dals  die  Entstehung  von  Brüchen  der  Schideiknochen  ncngc- 
knmer  Kinder  durch  eine  naturliche,  ohne  InstnuaentalhfiUe  be« 
endete,  aber  schwere  Geburt  geschehen  kSnne,  ~  die  Anwen* 
doag  auf  die  Möglichkeit  der  aindichen  Entstehungsart  djor 
schweren  Kopfverletaungen  und  Schidelbriiche  bei  Ne«gdMm«a 
deren  Iffitter  ihrethalben  im  Verdachte  des  Kindeimoidei  stehen^  < 
gemacht.  ^  ^ 

Gegen wSrtig  scheint  die  Griimnslmedicm ,  (wenn  der NaaM 
erlaubt  ist )  in  nichts  andern  zu  bestehen ,  als  in  Negationen  und 
Einschräukuii^en  ihrer  eigenen  frühem  positiven  Satauogeo.  Und 
so  wie  der  wahre  Philosoph  wenigstens  der  ehemalige  Sokratische 
seine  Wissenschaft  darin  setzt,  dals  er  es  weifs,  dafs  er  nichts 
"Y^isse;  so  scheint  auch  der  wahre  Gerichtsarat,  wie  er  gegen- 
wärtig se^'u  solly  sich  vom  ehemaligen  dadurch  zu  unter&ckei' 
den,  dafs  er  weifs,  dafs  die  Legalmedicin  der  frühern  Zeit  eine 
hl  ihrer  dograatischen  Positivität  unmenschliche  und  eben  daher 
schädliche  W  is«>enschaft  sej,  die,  wie  manche  scharfe,  aber  unmensch- 
liche Waffe  der  Alten,  ausser  Gebrauch  gesetzt  zu  werden  ver- 
dient. Ehe  dies  jedoch  wirklich  geschehe,  werde  erst  die  Crt- 
minalgesctzgebung  durchgängig  menschlich -milde ;  was  auf  in- 
directera  Wege  hauptsächlich  vun  Lehrcin  der  gerichtlichen  Arz- 
iiciwissenschafi  wie  der  Verf.  und  A.  Meckel,  und  von  i  chrem 
der  physischen  Arinei Wissenschaft  wie  Nasse  (  über  die  psychi- 
sche Beziehung  des  Herzens)  und  Grohmann  (in  der  Nassischen 
Zeitschrift  für  psychische  ilUrzte)  am  glücKlichstca  eiugelcUcV 
worden  sc^n  mochte. 

Jil>tr  Befekimfs  f0lgt,) 
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'*  HBKKMß  gerichtUch  medicinische  jibhandlungau 

(Biscbiufs*) 

JEinf  Auspflhiiio  von  dem  zuletzt  Gesagten  scheint  die  nun  folgeodd 
AbbaDdlung  an  die  Hand  tu  geben;  docli  es  Ist  nnt  Scheiu. 

//.  Jieäräge  Mu  der  Lehre'  von  der  gerieküieh  medicüiuchen 
BeurtheUung  der  yergiflungen,  —  Dies«  wiclitige  ALliandlung 
zerCilll  in  4  Kapitel.  Erstes  Kapitel:  Gber  die  Bestlmmuh;,' des 
QegrilTs  von  Gift  und  Vergiftung.  —  Der  gelehrte  Verf.  der  diö 
Defifiitionen  der  vorzüglichsten  Schriftsteller  krittsch  dufchgefit,  ist 
nit  keiner  zufrieden,  und  kdoimt  darauf  zurück ,  dafs  eine  strenge, 
Definition  oder  richtige  Bezeichnung  desSen,  was  im  allgemeinei)  ua-*^ 
Inrhistorischen  Sinne  Gift  genannt  werden  könne,  wenigstens  bei 
dem  jetzigen  Zustande  der  Natur wi&seiiscliaft  nocli  nicht  gegeben' 
ürerdeu  könne.  (Ree  ist  der  Meinung,  dafs  aueli  so^ar  die  Hoffnung,, 
einst  eine  richtige  Definition  von  Gilt  l\\  erhalten,  gänzlich  aufgege- 
ben weiden  müsse.  Er  will,  um  den  Katini  Zu  schonen,  hier  seine 
Gründe  nicht  auseinandersetzen,  indem  er  sie  bereits  in  seiner 
Rccension  des  trellliclien  Buelies:  »  über  die  Gifte  in  mediziniscli-« 
gcrichlhcher  und  poli/.eihcher  Kiicksicht,  nebst  einer  Anleitung 
xur  genei eilen  und  speciellen  Behandlung  der  Vergifteten,  von* 
P.  J  Schiu'idcr.  1  üb.  b.  II.  Lau|)p.  182  1.  in  d.  Jen.  ailg.  Litt.  Zeit* 
i32i.  Nro.  137  u.  i38,  kurz  angedeutet  und  gegen  Hrn.  Schneider 
angewendet  hat).  Aber  dafs  dieser  Abgang  nur  schon  einer  rieh-* 
tigen  BcAeichnung  oder  Umschreibung  dessen ,  was  man  Gift 
nennt,  (einer  cigeniliohen  KealdeGnition  nicht  zu  gedenken) 
mehr  lunilufs  auf  die  Schule,  als  auf  das  Leben  habe,  und 
nichr**wiclilig  in  der  Theorie  als  in  der  Praxis  scv,  wie  der  Verf* 
behauptet;  dieses,  so  viel  Schein  es  auch  iiir  sich  hat,  bestreitet 
Recensent,  und  er  glaubt  eben  hierin  eine  Blöse  der  Icgalmcdi- 
cinischen  Giltlehre  lw  erblicken,  die  von  einem  skeptischen  (Je-* 
richlsar/.le  und  einem  geseluckten  Delensor  gehörig  benutzt,  in 
eineni  gegebenen  Falle  von  V  ergil'tung,  wieder  alle  positive  Ge-» 
«vifsheil  zerstreuen  und  den  Bicliier  in  Ungeaifsheit  lassen  mufs« 
»Wenn  es  kein  positivei  Gilt  gicbtj«  —  »Wenn  jedes  Gift 
auch  Arzneimittel  ist  uiid  utugekehrt;«  —  »Wenn  die  Mcngfi 
des  Giftes  nichts  entscheidet;«  —  »Wenn  bei  absichtlicher  Ver-» 
giftung  vorausgesetzt  werden  mufs,  dais  die  Substanz  als  gifl^ 
artig  durchgängig  bekannt  sev*  etc.  —  Wie  kann  hier  noch 
die  Rede  sevn  von  absoluter  Gewifsheit  über  wirkliche  uud^ 
siigieich  absichtlich«  Vcf |(ii'iuiig '/  ttud  gesetzt  *iich|  der  Aug** 
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schuldigte  sej  "^übcrwM'scn  und  geständig;  soihe  es  iilt  la  auch 
fiiT  Ihn  tine  milleitlige  Piycliologic  fföben,  die  einst  noch  chen 
so  leicht  einen  krankliaften  Vergiftniigstricb  erfinden  dürfte,  als 
sie  bereits  einen  krankhaften  Braiidstiflungstrieb,  einen  Kinder- 
mord«,  einen  Rauschirieb  ersonnen  hat  ?  So  sehr  also  auch  der 
Verf.  über  die  jglainzeiulen  Fortschritte  der  «gerichtlichen  Arznei- 
wissenschaft,  hinsielitlich  der  Lehre  von  «ler  Ausraitihing  ge- 
schehener Vergiftung,  triumphirt;  —  es  gilt  der  Triumph  mehr 
der  Theuriei  als  der  Praxis,  mehr  der  Schule  als  dem  Leben; 
und  zwar  so  stehen  Theorie  und  Praxis,  Schule  und  Leben 
im  geheimsten  Zusammenhange,  —  hauptsachlich  aus  dem  Grunde: 
Weil  die  Schule  nicht  einmal  eine  Umschreibung,  eine  Be/eich« 
Billig I  geschweige  eine  DeGnition  von  Gift  aufzustellen  vermag.' 

Zweites  Kapitel:  lieber  die  Bestimmung  des  Grades  der 
TSdÜichkeit  bei  deo  Verffiftuugen.  —  Der  Verf.  beginnt  dies 
Kapitel  mit  dem  oroinSsen,  das  Tom  Recensenten  eben  Gesagte 
wahrlich  nicht  entkräftenden  Ausrufe:  »Welche  Verschiedenar* 
d^keit  der  Ansichten,  welche  Milsverständnisse  und  Zwiste  bei  der 
BeurtheihlDg  und  Bestimmung  des  s»  g.  Grades  derTddtlichkeit  von 
VerletxiiDgea  m  Joro  unter  den  gerichtlichen  Aerzten  geherrscht 
liibea  oua  nocli  snr  Stunde  obwalten,  Ist  sattsam  bekannt. c 

De?  Vf.  vom  schonen  Triebe  beseelt,  Deudickkeit  io  die 
verworrene' Begrifle  über  Legalität  zu.  bringen,  stellt  nun  vorerst 
ien  Satz  auf:  »£s  ,dürfen  in  ^oro  die  Vergiftungen  nicht  wie 
die  Verletzungen  i>etrachtet|  nicht  auf  dieselbe  Weise  eingetheilt 
werdeir,  die  nun  bei  jenen  anwendet.«   Diesen  tckon  frnber 
Von  ihm  aufgestellten  Grundsatz  vertheidigt  er  nun  hier  gcg^ 
die  Angrtfie  des  Herrn  Prof.  Hemer.    Feinkeit  und  Scharfsinn 
bezeichnen  den  Denkweg  des  Verf.        Ree.  will  sich  nicht  in 
Streit  mlschep,  noch  weniger  fühlt  er  sich  im  Stande,  solchen 
ßXi  entMheiden.   Nur  aber  gbubt  er,  daüi  der  Verf.  mehr  ge» 
gen,  als  f6r  die  positive  ÖewiTsbeil  der  gerichtsirxllicben 
Oiftlehre  spreche,  wenn  er  x.  B.  sagt:  »Brandflecken,  enunn- 
dete  Stellen  etc.  geben  keinen  sichern  Beweis  fär  die  Nothwen- 
digkeit  des  auf  das  beigebrachte  Gift  folgenden  Todes;  c  — - 
»et  giebt' keine  Klasse  von  allgemein  noth wendig  tddlichen  Ver- 
giftnngen*   Die  Menge  des  beigebracbten  Giftes  kann  nicht  der 
Malssub  der  absoluten  oder  si&iligen  Lethalitlü  der  Vergiftung 
sejrn.   Die  Menge  des  Giftes  kann  nichts  entiehetden.« —  »Nur 
iodivtdaell  abfolut  lelhale  Ffilltf  iMsen.sicb  £nden;  sind  sie 
darum  minder  absolut  letbal?€  S»  117.  —  Aber  Ree.  tnp: 
Individuen  absolut  lethal  —  was  achUebt  das  in  sich?  Zur 
Auffassung  und  Beurtheilung  des  Individuellen  werden 
oothweiidig  xwet  Individoeo  ofordert:  der  Vergiftete  ds  Ob« 
ftet  der  Benrtheilung  und  der  sichtliche  Ant  als  Subject. 
iVleT  wenn  iran  der  gerichtliche  Am  gerade  euio  'andere  stib* 
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}«cuve  Ansicht  hegt  als  ein  anderer  Gei  ic>itsarzt ,  mufs  mcht  dit- 
durch  die  vermeintliche  iiidividuell  absolute  Lethah'ta't  zur  blos 
individuell  relativen  weiden?  ist  da  Gewifsheil  im  Ünheile, 
>yo  ,  aus  iMangel  an  ahsiracten  Grundsäuen ,  da$  Objecttve  v^f- 
schied  entlich  subjectivirt  werden  kann? 

Intlein  der  Verfasser  die  Eiiitheilung  der  tödlichen  \'erlct- 
Vingen  bei  der  Beurtbeilung  der  Vergiftungen  werynth^  tteUt 
CT  dagegen  folgende  neue  Grundsätze  auf:  • 

Her  Satz:  ^ Jeder  Fall  von  Vergiftung  ist  in  concreto  nadi 
seiner  Eigenthümlichkeit  zu  untersuchen  und  xu  beurtheilen.c 
Kr  führt  diesen  Satz  kurz  und  bündig  aus.     Nur  aber  hat  er 
ivohl  nicht  bedacht,  dals  da,  wo  keine  abstracte  Grundsätze  den» 
Gerichtsarzt  melir  leiten  dürfen,  für  die  Auffassung  des  concre- 
ten  im  Begriffe,  in  den  hundert-  und  tausendfähig  vorkommen-*' 
den  Fallen,  jederzeit  die  verschiedenen  Gerichtsärzte  nach  einer- 
und  der  nämlichen  Ansicht  zu  Werk  gehen  müfsten.    Es  gehört 
nämlich  zum  concreten  des  Falles ,  sobald  er  ein  gerichtärzt«> 
lieh  er  Fall  geworden,  auch  die  indifiduelie  Anticbt  des  Qt9» 
ricbisarzlc»;  selbst  mit  dazu. 

3ter  Satz:  »Die  Fragen  deren  Beantwortung  der  Riciiter 
vom  Gerichtsarzte  bedarf,  sind:   Ob  in  dem  gegebenen  Falle- 
V^ergiftung  vorhanden?  Weiches  Gift  in^ewcsdet  worden?  Ob 
^er  Tod  durch  das  Gift  bewirkt  ' wordea? Diese  leUtiM 
Frsge  (deren  Beaoiwortung  aliein  hierher  gehört)   löst  sieb  ia« 
die  swai  folgendea  mSi  ob  d^  Tod  für  die  Wirkung  der  Ver« 
giflung  za  bailen  sej?  odcf  ob  der  Tod  tou  andern  Uraaehen 
Herrühre ?€        Diese  Frage  beaotwor^l  cUr  Verf.  also:  »Ist 
der  ThatbeMasd  der  Vergiftung  erwiesen,  und  besonders  durok- 
AufiindiiBg  des  ^Ctea  im  Körper  d«f  Vergifteten  über  aUew 
Zweifei  erhoben,  ao  iuwn  der  Arzt  ^  wenn  sich  nicht  die  un- 
verkennbarsten ßewetie  Ton  aolchen  iaaero  Krankheitszailinden 
hei  der  LeichcnöfTriung  vor6nden,  die  ganz  unabhängig  von  der. 
"^cgiftung  deo  Tod  zur  Zeit,  wo  er  erfolgte,  für  sich  aUein. 
Hervorbringen  konnten^  —  kein  aodprea  Unheil  fällen,  als  dafs 
der  Tod  die  )Virkaug  d«i, Giftes  gewesen,  dafs  also  die  Tödt- 
Uchkeit  der  Vergiftung  gewifs  sey.    Findea  sich  aber  solche 
Spuren  früherer  bedentender  Kraukheiuzustaiidc,  so  wird  der . 
AlSt  die  tfldtiiche  Wirkung  des  Giftes  für.  zweifelhaft  erkläre« 
MaueB*  Von  der  Fra^:  ob  die  Vergiftung  eine  absolut  tddl* 
'liehe  gewesen,  ao  wenig ,  wie  top  der:  ob  sie  nicht  habe  ge-i 
Mit  werden  kAmen,  anUlt  nielit  «ehr  die  Rede  sejn.« 

Ueher  diesen  nen  Sofei|  dea  der  Ver^  sehr  sch^n  theore* 
-lisdi  und  pfskliaeh  b^leuchifet»  fiBIt  Kemsent  das  UrtheU;  da£i 
die  Widitigkeit  desselMA  nun  seheinbw  grofs  sejr.    kt  .der 
Theibflstead  der  VergifbuM  f  anderwirts  duieh  GeMimbils»  Zm* 
$m        etwlfsen»  imi  bmondeis.  dpr^h  Anftndnng  des  Giftet 
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tttr  ■Oar  ZwvSIcl  «idbca;  wie  m  Ar  bachiilUMi  vomisge* 
ictzt  .wird:  ^  na»  i»  kt,  Mdi  «oer  ioIcIm  wicMgeo  vmd 
^ntscheidendeo  yotratscttung ,  dif     ckfelyendc  Urtiieil  des 
richisarztes ,  da£i  der  Tod  die  Wirkung  d«t  Giftet  fBweseüy 

niclit  vici  iDchr,  als  eine  fast  überflüssige  Formalftat,  die  sogar 
selbst  schädlich  wirken  und  die  Kraft  des  Gesetzes  lahmen  kaon; 
weil  die  wirkliclie  und  absichtliche  Vergiftung  eines  Menidics, 

der,  dem  Vergifteten  unbewufsl,  an  eioem  innerlichen  Krank« 
heit$7.iist.uide,  Geschwüre  etc«  litt,  niemals  für  absolut  tödlich, 
sondern  alleoial  für  zweifelhaft  erklärt  werden  inufs;  der  Ver- 
giftcr  also  durch  das  ärztliche  Giitachtea  der  wohiverdieuten  or- 
deotlichen  Strafe  entgeht. 

3ler  Sati.  »Jede  Vergiftung,  von  welcher  der  Arit  dasUr- 
theil  fällt,  dafs  die  Lethalität  desselben  gewifs  scy,  ist  als  eine  ^üt 
concreto)  nolhwendig  tödtliche  Vergiftung  zu  betrachten. c 

Drittes  Kapitel:  lieber  die  Bestimmung  der  Beweiskraft  der 
physischen  Merkmale  der  Vergütung  —  »Dafs  die  Krankheits- 
zeichen  bis  zum  Tode,  und  die  Veränderungen  in  drr  Leiche 
nur  einen  wahrscheinlichen,  durchaus  aber  keinen  sichern  und 
mitrtigliclici)  Beweis  der  Vergiftung  begründen,  darüber  ist  man 
in  neuerer  Zeil  allgemein  einverstanden.  Nur  die  Auffindung  der 
giftigen  Substanz  in  dem  Korper  giebt  einen  sichern  Beweis  der 
Vergiftung.  In  dem  Falle  des  Nichtauflindens  der  Glffsuhst.uit 
in  der  Leiche,  wo  aber  die  geschehene  Vergiftung  atidei war 
bereits  erwiesen  ist,  hängt  es  von  dem  Ermessen  des  gericht- 
lichen Arztes  ab,  nach  der  Individualität  des  Falles  das  Unheil 
zu  fällen:  ob  es  unw^ihrscheiulich  oder  wahrscheinlich  oiler  höchst 
wahrscheinlich  oder  endlich  gewüs  sey,  dafs  der  Tod  durch  die 
Vergiftung  bewirkt  wurde.c  —  Viertes  Kapitel:  über  den  Ge- 
richtsgebrauch und  die  gesetzlichen  ForflMo  bei  der  Erhebung 
des  «Thatbestandes  bei  der  Vergiftung.  —  Dieses  Kapitel  be- 
schäftigt sich  mit  der  Beantwortung  zweier  Streitfragen :  i)  über 
die  ^othwendigkeiii  die  chomitclieu  Uotersochangen ,  die  in  Ver- 
gifloagafaUen  adthig  Warden,  in  Gegenwart  der  GerichtspefMK 
nen  vorzunehmen  a)  ub«r  die  Nuthwendigkeit  der  ErdShung 
flUer  3  Höhlen  des  J&.drpers  bei  4eo  gerichtliehea  LeicJieneröflF- 
Höngen  VergiTteter.  —  Der  gelehrte  Verfasser  verneiotf  doch 
mit  Einschränkungen,  beide  Fragen  nach  solchen  wisseiiaebkff- 
Hchen  G^tlodeo,  die  wohl  schwerlich  graodUch  widerlegt^  wer* 
den  können. 

///.  Ue^er  die  H^lchtigkmt  def  Entmckdimrskrankkeilm 
m  Bezug  auf  die  gerichtUche  Medicin-  —  Erstes  Kepitei:  Psr- 
ehiscbe  Krankheiuzustinde  als  Wirkung  regelwidriger  Eutwick- 
luiig.  Regeln  zur  Krkenntoili  der  Nevveoiufiille  eis  Folge  der 
£Blwicklnng.    Bdapiele.  ' 

•     T^-rH       gnirir  ffufiftrl  hflfi  mm  Am  %^^4msmAm  mU 
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forscliendei»  praktischen  wie  gerichtlichen  Arzt  sprechen.  Ree. 
.  kann  nicht  ableugnen,  dafs  der  hier  angefnlirte,  von  lirn.  Leib- 
medicus  Fischer  beschriebene  und  bcgiilat litcte  Fall  eines  (in 
einem  raptu  melancholico)  verübten  Mordes  selir  glücklich  mit 
der  Theorie  der  gestörten  Entwicklungskrisen  (wiewohl  der 
JWörder  schon  das  aite  Lebensjahr  luriickgelegt  hatte)  in  Ver- 
bindung gesetzt,  und  von  dem  Verf.  auf  die  nicht  vorhandene 
moralische  Freiheit  des  Mörders  zuiickgeiiiiirt  worden  sey.  üa 
jedoch  Ree.  weder  die  Fischer'sche  Schrift  gelesen,  in  welcher 
die  Grunde  für  die  vorhandene  Störung  der  Entwicklungskrise, 
als  Ursache  des  Wahnsinnes,  näher  auseinandergesetzt  sind ;  noch 
den  Hcnk'schen  Aufsatz  im  2ten  Bande  dieser  Abhandlungen, 
Vorauf  sich  der  Verf.  bezieht;  so  mufs  Ree  sein  Uniifil  sus- 
pendiren.  —  Zweites  Kapitel:  Ueber  den  Zusammenhang  der 
hei  Knaben  und  Mädchen  vorkommenden  Fcuerlust  und  Neigung 
SItr  Brandstiftung  mit  den  £ntwicklungsvor^än<(en. 

Y  Jedem  Psy  chologen  mufs  es  auffallen,  dafs  eine  so  schreck- 
liche Handlung,  wie  vorsätzliche  Brandstiftung,  von  9  ,    10  bis 
46jährigen   Kindern  so  häufig  unternommen  wird.     Um  diese 
Häufigkeit  zu  erweisen,  mögen  hier  folgende  Angaben  dienen.  ' 
Kleinas  Annaleu  der  Gesetzgebung  Bd.  Vli*  enthält  unter  Nr.  t5. 
die  Geschichte  eines  la jährigen  Madchens,  das  dreimal  F^ocr 
angelegt,  auch  zwei  Kinder  absicbtlicb  erstickt  hatte.«  t-tc. 
Hec.  frSgt:  sollte  hier  consequenler  Weise  das  absichtliche  Er- 
sticken zweier  Kinder  nieht  eben  so  gut  auf  gestorte  Kntwick» 
luag  geschoben  werden  müssen,  als  das  FeucranlegeOi  nnd  häl- 
fen wir  also  nicht  auch  einen  krankbaft^n  Erstickungstrieb  in  \ 
der  gerichtlichen  Aran  ei  Wissenschaft  aoxunelinien  ? 

Bei  den  hier  angel'ührten  FiUen  ist  entweder  Rache,  oder 
Unzulriedenkeit  mit  dem  Dienste,  oder  Heimweh,  oder  Sehn- 
sncht  (schon  aajähriger  Dirnen)  zum  Liebhaber,  oder  endlich 
in  den  seltensten  Fallen  eine  physische  Angst  als  Ursache  des 
Feneranlegens  ange«;ebeli.    Der  Verf.  sagt  nun  zwar:  sich  be- 
banpte  keineswegs,  dafs  die  sipimtlichen  30  Individuen  an  re-  • 
gelwidriger  Entwicklung  gelitten  hsben.     Ich  gebe  gerne  au, 
dals  bei  Einigen  rein  kindische  Einfalt ,  bei  Andern  Rohheil  und 
gänalicber  Mangel  an  religidsen  ond  sictlicben  Begriffen  |  bei  Ei- 
Beul  oder*  Andern  Rachsucht,  Bosheit  und  wiiklich  veibreche- 
Tische  Gesinnung  die  Ursache  der  BrUfidstiftong  gewesen  sej. 
Aber  es  ist  doch  nnrerkennbar,  dah  bei'  Mehreren  ein  unge» 
wöbnlieket  nAd  krankhafter  physischer  Zustand  vorbanden  war, 
der  mit  der  onregelmälsigen,  bald  YCtspiteten  nnd  gehemmteni 
hM  gestdirlen  Ent%\ieklung,  die  den  Eintritt  der  Mannbarkeit 
begleitete,  alkisammenbieng. «        «Ree«  pflicbtel  dieieni  Schldfe 
•  des  Verf.  gana  bei.    Nur  aber,  wenn  Yon  den  3o  Fallen  bei 
weitem  die  meisten  ab  gesogen  werden  mfissen,  indem  tt^ciiift 
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.jwJtw  Ursadb«       fCMdite  fistwiclilun^  läTbKireB ,  so  UciliC 
ene  so  kleine  Suame  ubng  von  allen  FüUmi,  in  'welcben  eioe 
.  vtalwfUHUgf»  Fcawriasi  muihfiitfslicli  suct  Kilte,  die  luunögtich 
liuiriuciil|  um  iloi  nno  folgenden  Grundsatz  des  Verfs.  darauf 
kwtCO  «o  diirfea:  »Sooacli  glaube  ich  mit  Recht  den  Satz  auf- 
iUjlen  %u  können:  die  bei  ju|{eBdliclie»  Ia4i^'i^"^u  kasfig  sich 
Sottemde  Feueilust  und  Neigung  zur  Brandstiftung  iM  Backt 
tehai  eine  Folge  ciocs  rtgJtwtdtigta  körperlichen  ZmtoaJw, 
besonders  einer  oiiregelmärsigcn  organischen  Entwicklung,  w 
Zeil  4^  AmiibenMifl  oder  des  Eiutrius  der  Mannbarkeit.«  — 
Ree.  wiO,  wie  mIhmi  «OKcdeoMI»  die  Bld||[ltelikcit  sidii  inigr—i» 
iat$  Störungen  der  Pabcrtät5eiilwieUB«|p  eine  Art  fdu  vorüber- 
[gebeoden  WaküMOo  oder  doch'  m»  merduokeliaM  BeweCNeqo 
•  ^crieogen  kSoncRi  in  wekkem  gefilkrlicMi  Handlaogett  uamndkr 
mingsiShig  sejea.   Abßt  du,  was  blos  «ofiUKget  SvmpioiA  iit, 
.   fiieier  o£t  ieaer  Trieb»  werde  aicbi  zur  Kmokbeittfora  tcttüt 
.  erboben |^.oaer  muk  wflrde  «och  eieee  Ertticknegstricb 
^md  vielkiebt.  nock  imaeDd  «edre  Triebe  id»  bcioedece  Kreek- 
..hciltfonaee  aBbtdleo  nteeol   Die  «bsiebdiebe  fimdatifleiig  tsc 
^  ein  Verbrecben,  ibe  nicbt  im  Triebe  »elbst»  toBdem  im  ver- 
deokekeB  Bewt^tseya  seine  Entseboldigung  Gndei.  Wird  dicM 
wirfcltcb  ierwieieDi  fo  erwbeint  von  teUbm  dletcr  oder  jener 
.  Tridb  ds  tmerecbnungsfahig.   Yflfi  hingegen,  mf  die  werti» 
gifn  mnlbaia/alicbeu  Falk  bin»  obiger  Salz  vom  kfadJmrien  Brand» 
^  tttfiuuigrtriebe  angenommen  nod  geht  als  Grandsatz  in  .die  Legal* 
jniedUciB  fiber,  to  wird  kfioftig  das  Gescbüft  dei  ttopartlieüscben 
.  G^riditiarzle»  nwbr  im  Eineebr^nken  de»  posittven  uenea 
'Gmndsalzes  bciCebeii  fflfimeu;  oder  die.  gerichtliche  Aranetwis- 
^eotcbaft  (die  froher  durch  ihre  positive  Grundsätze,  als  eia 
ZU  scharfes  lostnmieBC,  die  Justiz  selbst  /.ur  Mörderin  machte, 
wovon  der  Verf. .  mehrere  Beispiele  erzälilt)  wird  krinftig»  —  . 
ein'atompfes  Inatrumcnc,  —  die  Gerechtigk  eil  wehrlos  uiaclicn 
nod  lähmen;  wovor  der  Verf.  so  oft  warnt.  Nichistlestoweulger 
'  ^  verdient  er  hohen  Dank,  dafs  er  auch  das  Sclieue,   wenn  c$ 
sich  gleich  noch  nicht  /um  Grundsatz  erheben  läfst,  mit  sc}i;irfem 
Blick  erfafst  hat;  und  was  er  weiter  über  seine  Ansicht  lehrt»  ist 
qnd  bleibt  jederzeit  der  höchsten  Berücksichtigung  wcrth. 

If^-  ron  den  Früh-  und  Spät -Geburten.  —    In  der  Ein- 
letfung  dieser  letzten,  aus  drei  Kapiteln  bestehenden  Abhandlung 
.  «Ics  3len  Bandes  klagt  der  Verf.  selbst  gar  sehr  über  den  Ab- 

Sang  an  uoerscfiüuerlicbcn  und  unzweifelhaften  Grundsätzen  in 
er  Lehre  von  den  Früh-  und  Spätgeburten.  —  Und  in  der 
That,  was  könnte  geschickter  seyn,  seine  Klage  zu  bestätigen, 
als  sein  eigenes  Verfahren?    Er  selbst  lehrt  (S.  275),  dafs  die 

ferichiar/.flith'c  n€urlhci|ung  über  KciFr  und  /Icitigkeil  einer 
'füli||cbuii  »uder^  i|iiäj4i^.l^üsf«,Au  Fflko  da  iwriiiiriicben 
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Beclits,  Mild  wieder  anders  io  str;ifrechtlichen  Fällen.  Sind 
ilas  die  uriverändcrleii  NaturgeseUe,  ifcren  Kündiger  und  Aus- 
leger der  Gericlitsarzl  srvn^soll,  die  über  einen  und  dca 
n  am  Ii  dien  Fall  sich  eine  verschiedene  Accoinmodation  ^efalleo 
lassen  ood  dem  bürgerlichen  Richter  eine  andere  Antwort  geben 
müssen,  als  dem  «Strafrichter?  Mufs  nicht  einer  von  beiden  Tom 
Gcrichuarue  angelogen  werden?  Fern  sev  es  übrigens  liit- 
mit  dem  vefebriiugswürdigen  Verfasser  ernstlich  einen  Vorwiirf 
'niackeu  za  wollen.  Der  Vorwurf  gilt  allein  der  WisseMcbaft, 
deren  (inHidsar/.b  schwankend  sind,  und  die  noch  weit  meU^ 
als  die  klinische  Arzneikunde  eine  blos  ^onjecturelle  Wissen* 
Schaft  ist,  die  mehr  subjectiv  im  Kopfe  einiger  Wenigen  existirt 
als  objecttv  in  den  vielen  Büchern.  Der  (ierichtsant  mufis  die 
tiefe  Gelehrsamkeit,  deii  eindringenden  Scluirl sinn  und  den  hoheli 
Silin  für  Recht  besitzen ,  wodurch  sich  der  Vf.  als  Lehrer  der 
Wissenschaft  in  so  eminentem  Grade  uus/.eichneC|  oder  er 
leistet  der  Gerechtigkeit  nur  acbadlich«!  Dienst 

Der  4ic  Band  zerfallt  ebenfalls  in  4  Abhandlungen. 

/.  Üeb»  die '  Zurcthnttng  f^esetzm'clrif^er  Handlungen  bei 
Fallsucht igSn,  und  die  darauj  Bezmr  habende  gerkktsärztUik^ 
Vntersnchune  des  physischen  Zustandet  derselben*  —  In  dieser 
wichtigen  Abhandlung  tritt  der  gelehrte  Verfasser  auf  die  Seite 
Ernst  Platner*s,  der  im  Wesendichen  foUendes  lehrt:  »Jedt 
Schlechtigkeit  des  GemOths,  die  einen  offenbaren  und  noihwen» 
digen  Grund  in  einer  Krankheit  hatf  tA  auf  phjsische  Kranki* 
Ilde  und  Irrsejn  aurtiduiinihrvn*  Alle  iiandlungen  niui|  diea« 
dieser  unfreiwilligen  Schlechtigkeit  cntspringei(ii  finden  dahor  ni» 
Den  gesetzlichen  Entschuldigungsgrudd.  Die  Fattsucln  endiA 
^  aber  in  sich  den  offenbaipen  Grund  Ton  Stumpfsinn  ( von  der 
steten  Erschütterung  des  Hirns  und  der  Nenren)  und  Zonunlk 
thigkeit  (wm  Aufregung  durch  kdrperUche  Krankheitareia«)|  ans 
deren  Verbindung  boshafte  fiegierae  an  sdiaden  erwlchst«  Ein 
Fallsochtiger  veraient  daher  wegen  jeder,  auch  in  den  freteu 
Zwisclienrittnien  verübten  Art  ron  Bosheit  und  wegen  der  tchrodb» 
liehen  Theten,  die  er  mit  achUnten  Bedachte  vollbringt,  indem 
diese  sich  auf  Stumpfsinn  und  Jähzorn  gründen  ,jSO  wenig  Vor» 
wurf  und  Tadel ,  ab  ein  Anderer  wegen  einet  Fiebm  oder 
Bcr  Lähmung.  Nur  mUfs  ge/.eigt  werden^  dafs  der  StUflnpfidmi 
und  jene  vorwaltende  Zoromü thigkeit  nothwendige  Fokjen  |der 
Fallsucht  sind ,  und  nicht  dem  Temperamente  noch  den  Ge« 
juüthshewegungen  beigemessen  werden  kennen.«  Dieses  zu 
ermessen,  mufs  man,  nach  dem  Verf.  bedenken:  tdafs  jeder 
Fall  ein  individueller  sev,  und  nach  seiner  Eigenthümlich- 
keit  sorgsam  erforscht  und  genau  bcurtheilt  werden  müssen  wo* 
zu  CS  d(ir  Erfahrung,  de$  richtigen  Blickes ^  des  Scharfsinns  ttnd 
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der  Welt-  und  Meoscbenkundc  eines  philosophisch  gebiliieten 
Arites  bedürfe,  c 

Ree  will  kaum  andeuten,  so  klar  ist  es,  dafs  nach  obigen 
Worten  des  grofsen  Platners  alle  wahre  Frei  heil  des  Menschen 
ein  Nichts  sej.  Denn  wenn  blos  die  urspnii:glich  aus  dem  Tem- 
peramente und  den  Gemiilhsbewegungen  abstammenden  Ff-bJer 
und  Verbrechen  zurechnungsfähig  machen  sollen;  so  entsteht  ja 
wieder  die  Frage:  »Hat  sich  der  Mensch  sein  Temperament 
selbst  gegeben?  und  geräth  er  willig  und  absichtlicli 
in  Gemiilhsbewegungen  ?  c  Ist  der  Mensch  frei,  so  muf$  eis 
Funken  dieser  Freiheit  auch  dem  Epileptischen,  in  deo  freie« 
Zwischenzeiten,  wo  er  eine  schreckliche  Tliat  mit  sclihmem 
daclil  ausübt,  übrig  bleiben.  Besitzt  aber  ein  solcher  aiclit  clii%> 
sen  Funken  von  Freiheit;  nun  so  existirl  sie  selbst  gar  nicht. 
Und  somit  ist  es  klar,  dals  die  neuere  gcrithtliche  Arxoeiwi»» 
senschal't,  indem  sie  von  Freiheit  ausgeht,  mit  Unfreiheit  eudef 
SO  wenig  ist  das  Princip  der  Freiheit  tauglich,  der  Ll^mecli^ 
ein  zum  Grundsatze  zu  dienen. 

Wenn  aber  der  Verf.  dafür  halt,  dafs  jeder  Fall  von  Ver- 
brechen eines  Epileptischen  individuell  heurlheilt  werden 
piüsse;  so  pflichtet  ihm  Ree.  vollkomroeti  bei,  meint  aber  Sdk 
dann  jedes  Verbrechen,  auch  des  Gefunden,  überhaupt  locliv^ 
duell  beurtheilt  werden  uuMMf  mit  unpartheüscli-plulotophisctier 
Berücksichtigung  des  »ngeboroen  TeoperanieiitSy  —  der  sic& 
.  nicht  selbst  gegebeneo  Erziehung  —  des  von  thm  nicht 
abhängenden  Grades  von  Verstände  g;iben  eic  Und  daso 
mochte  ein  solcher  Gerichtsarjit,  wie  ihn  der  Verf.  für  die  Ro» 
nrtheiluog  des  verbrecherischen  Epileptikers  als  nothwendig  vor» 
pofseizt,  bei  jedem  Verbrecher  die  eigenen  goldenen  Worte 
des  Verfs.  dem  Richter  zurMfe«:  »das  Strafaml  den  so  über- 
lassen, der  Herz  und  Nieren  prüft,  und  dessen  Blick  tiefer  drin«  i 
als  das  biQde  Auge  des  Sterblichen  e—  Also  Abscbafibeg  der  T*^ 
dcsstrafei  aber  nicht  eher,  als  bis  unsere  Zuchthjuser  ao  wahren 
Corrections- Anstalten  veredelt  sejn  werden,  —  das  isi  die  ter* 
)>orgene  Tendcn*  unserer  neuesten  grolsen  O^richuirzte » 

I        ^^,^''ff^^  l^^re  von  äer  rtehilicken  und  gericht^ 

hchmediciwcheü  BwthtAmg  der  dtn  Mtdkinalptrsonen  anae^ 
SthUdtgtm  J^nst/Mer.  —  Von  dieser  wichtigen  neum  Un- 
tersuchung ^nn  Ree.  pichi  viel  melir,  als  den  Inhalt  der  Kapi- 
>e».aiigebep.  —  Pfstes  Kapitel;  Gescfaichtliehe  L(bersicl,t  der 
gesel^«fben  BestNQmuqgeq  über  die  von  Medicin alpcrsonen  be» 
gei^e^en  Kanstfehler«  —  Zweites  Kapitel:  Ansichten  und  Aus- 
jpruche  der  Lehrer  und  Schriftsteller.  —  Drittes  Kapitel.  Prü^ 
fung  der  YOn  den  Geseugebungen  und  den  Lehrern  der  gerichi- 
liehen  Mediein  nusgesp,  och^^eu  Gruuds^Ue.  ^  Vcwucb  aiir 
Aralellung  allgenieMier  Qroi^taek  , 
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KIn  §M%  TortreflElicTier  Aufsatz,  in  weIcTicm  fs,  nacli  des 
Ree  Ermessen,  dem  Verf.  gelungen  ist,  die  wahre  Beurüiet* 
lung  hierher  gehörif^er  Fälle  gegeben  zu  haben. 

Angellängt  ist  diese»  Kapitel:  »Kur/c  Darsldlong  der  vom. 
Königl.  preussischcn  Kammeirg^richte  zu  Berlin  gegen  dai  Geb* 
Med,  Raih  Dr.  Ernst  Horn  gefühlten  Cruninaluntersuchung,  we- 
gen angeblich  verkehrter  und  grausamer  Behandlung'  der  Ge* 
miithskninken  in  ilcr  Irrenanstalt  der  (]  ha  rite  und  wegcR  der 
Veranlassung  des  Todes  der  unverehliclitcn  Thiele  durch  die» 
selbe.«  In  der  hier  mitgetheiltcn  v\icktigen  aber  gehäfsigen 
Verhandlung  ist  nichts  erfreulich,  als  das  gediegene,  kernbafta 
Gütaekten  des  seligen  Reils,  sowie  ein  Auszug  aus  dem  Gutach- 
ten Langennannt  über  einen  ahnlichen  Fall«  —  Viertes  Kapitels 
Ueber  4><  Beurthdlong  der  den  Wundärzten ,  Gdburtihelfera 
«od.  Hebammen  angeschuldigten  Kunstlehler« 

/i/«.  üeier  £0  Mww/Maften  psj-Mse^en  ZiuMnde  hei 
härtnden  in  Bezug  auf  die  gerichtsäntliehc  Üntersuehung^  heg 
yerdachi  des  Kindermordet,  —  Diese  Abhandlung  steht  auch 
in  Nasscf's  Zeitschrift  für  psychische  Aerzie,  Jahrgang  1849. 'atcr 
Viertel jahrsheft,  Ree  will  absicktlich  keinen  Auszug  ihres  Iq- 
bnlts  geben,  weil  dieser  selbst  so  wichtig  ist,  ab  dafs  nieht  die 
ganze  Abhandlung  verdiente«  von  jedem  psjchischen  und  gericht- 
Jichen  Arzte  gelesen  zu  werden.  Den  Verf.  lohne  der  tiefe 
Dank  aller  Menschenfreunde.  —  Das  Endresultat  ist«  nicht  swar 
nach,  den  Worten  und  dem  Sinne  des  Verf.,  aber  nach  dcrNn* 
tur  der  Sache:  Kein  zurechnungsfähiger  Kindermord  kann  mehr 
mit  Gevvifshcit  erwiesen  werden;  und  was  allein  gewifs  ist, 
ist  dafs  man  keine  Gevvifshcit  erlangen  kann.  Das  rechtliche  . 
Uillieil  muts  also,  wegen  niangehider  Gevvifsheit  des  Thaibestao* 
des  XU  Gunsten  der  Angeklagten  ausfallen. 

Zwar  sagt  freilich  der  Verf.  ausdi  ücklicli :  die  gerichtlichen 
Aerzte  haben  sich  zu  hüten  ,  dafs  sie  nicht  gleich  den  Sachwal- 
tern der  Ang<  klyglcn ,  g**^en  VViihi  heil  und  innere  Lebei /( ii» 
gung  zu  weit  gehen.  I  ulsehe  flumaniliit  und  fnipfnidsame  Wt-icli- 
lichkcit  haben  in  tiieser  Minjiirht  anch  wohl  ein/.elne  Aer/Je  irre 
geleitet.  -«^  Der  Arii  kann  fehlen,  wenn  er  für  Wirkung  ps}- 
cliischer  KrankheiC  und  des  Irreseins  erklärt,  was  nur  Wir- 
kung des  Affects  ist.  Allerdings  vermag  der  höchste  Gr.d 
der  AlTccte  die  Vernunft  voriibergehend  lu  überwälligen  ,  ui  d 
die  Freiheil  der  Seihslbeslimnuiiig  fiir  den  Augenblick  /u  vci- 
iiichicn.  Aber  das  Bestreben  der  Sachwalter  und  Vcrthcidiger 
psychische  Krankheit  vorzuspiegeln,  wo  der  Verbrecher  die 
schwere  That  nur  im  AO'eeic  veriiblc,  darf  der  Gerichtsarzt  nicht 
.  tlieilen.  Der  Grundsatz  gilt  und  niufs  gelten:  dafs  die  durch 
AflTect  und  Leidenschaft  verwirkte  Unfreiheit  und  Ueber wältigunf 
der  Vemunii  weder  von  der  gericbtlicbeo  MediciD|  aocb  fo» 
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Strafreclite  <l<>r  durcli  IrresTTn  tipd  GelstetxerrGitunj^  bcdiofiteo 
Unfreilirit  gieich  i;csct£t  werdcu  darf.  Denn  der  Mensch  kum 
und  soll,  «U  VenioiittwcscDy  Affcct  titid  Leidenschaft  beherr- 
-tcheii.  Ohne  dresen  (* i^iiiidsaU  worde  jrde  verbrecherische  Hud- 
lung  als  Folge  einet  kranken  Gemuchszostandes  «od  eis  oiehl 
surechoQogsfähig  darzostelieo  sejii,  Gerechtigkeit  und  Sflfeotlicke 
'Sicberhelf  müssen  dann  untergehen««  —  Sehdn  und  wahr!  Aber 
'was  druckt  hier  der  Verf*  anders  aosi  als  den  auflUlendstea 
Widerspruch 'gegen  seinen  obersten  Grundsatz  der  LcgabnedU- 
cin?  Mangel  der  moralischen  Freiheit  ist  ihm  (wie  allen  Neoeni, 
Holfbauer  und  Meckel  ausgenommen)  der  wahre  Grund  tm 
XJnzurechnuogsßhigkeit.  Und  doch  soll  die  im  Augenblicke  des 
höchsten  Affects  vernichtete  (so  schreibt  der  Verf.)  Freibcit 
surechuungsßihig*  macheu!  Reifst  das  nicht  auf  das  Princip  der 
Freiheit,  das  die  ganze  Legalmedictn  beherrschen  soll,  von  dreien 
Stücken  Verzicht  thun,  und  zwar  gerade  da,  wo  die  Anwen- 
dung desselben  am  meisten  Noth  thite?  »Aber  der  Meuadi  ioH 
als  Vernitoftwesen  Affect  und  Leidensehaft  ^bdierrscheo.€  Ist 
aber  der  Mensch  blos  Xemttnft wesen ,  und  nidit  auch  Sinnen* 
Wesen,  und  fiifst  er  freiwillig  den  Affect  oder  wird  er  nicht 
vielmelir  vom  Affccte  erßifst?  Und  Krankheit ,  die  nnzurechniiu«^- 
ßliig  machen  soll,  wie  oft  ist  sie  nicht  ebenfalls  die  Folge  blofser 
Siiinlictikeit  ?  Und  dann  ga(*  die  Ti  unksuclit ,  die  cbciifaJU  urtiu- 
rpciinungsfdhig  inaciieii  soll!  Iis  ist  also  ein  wahres  Vcrzichlleijyten 
auf  srltirti  olierslcii  Gitnidsal/.,  wenn  der  Verf.  die  Uiifreiliril 
des  AÜ ücts ,  die  nun  ciiiiaai  n\s  solche  wirklich  da  ist  ,  für 
zurechnungsfähig  erklärt.  i3it;  Sache  ist:  Freiheit,  als  ohnehin 
ein  philosophisches  Jialliscl,  tangl  nicht,  der  gcriclitlichci»  Vri- 
nc'i wisspiischall  als  ohorbler  GruiidsatA  untergelegt  lu  werden; 
oder  <lifsc  Wisscfischaft  ,  wenn  sie  coiisefpitnt  bleibt,  verführt 
die  Reclitspilege  zum  Jiistiz.uiordc;  bleibt  sie  sich  aber  nicht 
consefjiicot ,  so  führt  sie  /.war  endlich  zu  einem  milden  Deter- 
niiuismiis,  tragt  aber  in  sich  selbst,  indem  sie  von  Freiheit  ans- 
geht,  das  Gepräge  des  Widerspruches,  und  legt  damit  den 
Cliaracter  einer  Wissenschaft  ab.  Es  niufs  also  für  die  gericht- 
liche Arzneiwissenschaft  ein  anderes  leitendes  Princip  gesucht 
werden.  Ree.  meint,  das  Hoflrijauer'sche  Princip  (in  A.  jMc- 
ckcls  gerichtlicher  Psychologie  angeführt  und  beitEiUea)^  komittc 
deiinoch  der  Wahrheit  am  nächsten. 

If^.  Lieber  gerichtsätttUche  Beurtheäung  der  Trunkenheit  und 
Trunksucht ,  in  strafrechtlichen  Fällen.  —  Erstes  Kap.:  Von  der 
Trunkenheit-  überhaupt.  —  Zweitos  Kap.:  Von  der  Trunksucht. 

Der  Verf.  sagt:   »Zvrar  hat  man  längst  die  körperlichen 

üebely  Gebrechen  und  Krankheiten  gekannt,  welche  angewohote 

Benmsehnng  bei  alten  Trunkenbolden  fast  unausbleiblich  cndUdi 

emeqgt;       fast         ?6rfcannc  'hat  man  aber  die  RockwiikiMy 

*  • 
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des  Körpcrzuslaiides  auf  den  Trieb,  berauschende  Getränke  zu 
|]jeniefsen.    Gewöhnt,  die  Trunksucht  nur  als  Gewohnheitsfeh- 

'  ler  oder  als  laslerhaftew  Trieb  einer   roh  sinnlichen  Natur  zu 
betrachten ,  hat  man  nicht  daran  gedacht ,  dafs  fehleriiafte  Stim- 
mung der  Organe,    wahre  Körperkrankheit,    einen  instinctmä- 
fsigen   starken  Trieb   /.u   geistigen  Gelränken  erregen,  oder  die  i 
im  gesunden  Menschen  vorhandene  Meigung  dazu  bis  zur  krank- 

*  luiften  Höhe  steigern  könne.  Dcniohngeachtet  verhält  es  sich 
also,  und  es  ist  in  dieser  Bezicluiiig  gcwils  die  Trunksucht  der 
krankhafu  ii  Frcfssucht  und  der  Multerwuth  <;Ieichzustellen.  Läfst 
CS  sich  ;«bcr  erweisen,  dafs  die  Trunksucht  <in  auf  körperlicher 
Krankheit  beruhendes  psychisches  Uebel  geworden  sey;  so  niufs 
auch  die  Beurtheilung  des  psychisclicn  Zustandes  trunksüchtiger 
Verbrecher  nach  ganz  andern  Orundsälzen  geschehen,  als  wenn 
jnan  den  Trunksüchti<;en  nur  ;ds  eiaen  ausschweifenden  und  la- 
sterhaften MciiscIicn  betraclitcl  ....  Es  ist  das  lebhafte  Gefühl 
des  sinnlichen  AVqhlsrvjis ,  das  der  Mensch  nach  dem  mäfsigeu 
Genüsse  geistiger  Gcträoke  verspürt,  welches  zuerst  den  Trieb 

•  dazu  in  ihm  erregt  darf  man  sich  wundern,  wenn  der 

Sinnliche  Mensch  die  Neigung  empfnidety  sieb  in  solcheir  söge» 
nehmen  ZusUud  öfter  zu  versetzen?  «  ....  So  wird,  was  an* 
längs  mit  nur  gemässigter  Neigung,  oft  selbst  mit  Widerwillen 
geschah,  allmählich  zur  Gewohnheit  •  •  .  .  .  Ks  kaim  also  der 
Zustand  trunksüchtiger  Verbrecher  in  mehr  als  einer  BeziehiiBg 
.  ^ie  Zoraohnung  gänzlich  auflieben««  ' 

Nun  folgt  ein  Auszug  aus  der  Schrift  des  Hm.  Dr.  C.  von 
Brühl-Gramer:  lieber  die  Trunksucht  und  eine  rattenelie  Heil- 
jDCtbode  derselbao«  Berlin  1819.«  —  Kec.  kann  gegen  das 
ganze  Raisonaement  des  Verf«  dem  ohnehin  ein  milder,  nenschc 
lieher  Sinn  zum  Gnmd  liegt ,  nichts  einwenden.  '  Aber  bemer- 
kei|  mufs  er;  dafs  dieses  Raisonnement ,  wenn  es  wahr  ist,  eine 
allgemeinere  Wahrheit  enthalte,  als  hier  blos  mit  Worten  ana» 
gedruckt  steht;  und  dafs  sich  die  hier  abgeleitete  Zurechnunga^ 
Unfähigkeit  auch  noch  auf  viele  andere  Vergehungcn  und  Ver* 
Inrecheni  die  nicht  in  der  Trunksncht ,  gegründet  sind«  erstrecken  / 
mtee»  Jede  Sncht,  xsie  heisse  nnn  Trank-  oder  OMhIechta- 
oder  Kaub-  oder  Mordsncht  etc«  wird  suletzl  anf  eine  Rfick- 
wirkung  des  körperlichen  Temperaments  des  rorwaltenden  Ge* 

«  acUecbtatriebeSi  des  krankhafken  HeraenSy  der  reSttbaren  Leber^ 
des  stnaspfcn  Ochirnorgana  etc.^  vielleicht  ßut  anf  torhandeno 
GelTscke  Organe  zurückgeführt  werden  können.   Und  dann  dio 

.  Ersiebnng  znm  Veriireclieni  welche  der  Verf.  bei  der  Tronk- 
ascbt  einen  vollgöltigen  Entseholdigungsgnfnd  scyn  lüji!  —  Er- 
sielniiig  warn  epicnfeiaeben  Tmnk^h^  oder  mm  martiaiischen 
Raaberleben  roacki  in  ^nem  wie  im  andern  KuHe  die  Zögltnge 
:  intiridw  glefcht  ziferedmoogv-nnClhig  oder  Mig;   Bier  wie  dort 
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liegt  ilor  Too  dar  EniclMiDf  nod  GcmlMilMil  li«micSMI«B  Bflh 
fchuIdigQog  nur  halb«  IVakrheit  tum  Cniiid;  so  kng«  Frnbot 
ein  Rfiihscl  bleibt  «od  tt«  weder  gani  enriefco,  aocb  gins  wi- 
derlegt W«dC9  ItBOii     •  #*•  GfMf« 


Systematische  jtnorinimg  und  Beschreibimg  deutscher  Land-  und 
pyasserschnecken,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  bisher 
in  Hessen  gefundenen  Arten ,  von  Cakl  Pt  KiFFwn ,  der 
niederrheinischen  Gesellschaft  für  Natur '  und  Heilkunde  zu 
Bonn  auswärtigem  Mitgliede ,  der  wettcraucr  Gesellschaft 
für  die  gesammte  Naturkunde  Ehrenmitgliede. —  iVi/  8  lä, 
Kupf,  Cassel  I*.  Berlin,  48^4.  434  >  '^^  g^'  4- 
scrtptionspnii  4o      4Si  kr.^  Ladenpreis  43  ß'  3o  kr. 

Herr  Pfriffcr  erwirbt  sicli  ohne  Z\^  eifcl  um  die  Wissenschaft 
Mrie  um  die  natiirliistorische  Kennliiils  iinsers  daütsclicn  A  ;iter- 
laiides  ein  wesentliches  Verdienst,  indem  er  in  vorlicgeudeB 
Werke  den  Grund  zu  einer  deutschen  Konchviiologie 

Es  enllialt  die  Beschreibungen  und  Abbildungen  aller  bis- 
bcr  in  Hessen  au ffj[efun denen  Schnecken,  welche  der  Vf.  sämmt- 
lich  mit  eigener  Hand  gesamm^-ll,  im  Ganzen  i<4  ^"'u  Tficil 
neue  Arten  in  21  Geschlechter  vertheilt,  und  liefert  einerseits 
den  Beweis  von  dem  Fleifse  des  Vf.  in  deren  Aufstichung,  an- 
derseits den  von  dem  Koncliylienreichthiime  des  Landes.  Wir 
boflfen,  dafs  dem  Wunsche  des  Vf.  gcinafs,  derselbe  durch  Hei- 
tröge  unterstützt,  bald  dahin  gelangen  werde,  in  den  Suppic- 
meoten  die  Beschreibung  der  übrigen  zumal  ausserliessischea 
dciilAcheo  Arten  und  die  vollständige  Angabe  der  Fundorte  der 
schon  beidyriebeoen  nachzuliefern,  und  so  dem  Werke  diejenige 
Aoidelinang  zu  geben,  welche  auf  dem  Titel  fcttgesetit  ut 
Genauere  Angabe  der  Verbreitung  aaiierhalb  Heften  katleo  wir 
■ueh  hier  schon  gewnnscht,  da  letztere  einen  wichtigen  noch  m 
wenig  berücksichtigten  Theil  der  Naturp;eschirhte  dieser  Tkicre 
aoMnaclit  und  jene  Angabe  den  beabficbtigten  P(tttiCtt  dieses  Wer- 
kes als, Handbuch  erhöhen  wurde. 

Benutzt  sind  ausser  den  allgeneinen  Werken  von  Linne, 
Gmelim,  Cuvier ,  de  Lamarck  ( anim.  sans  vertekr.), 
Swammerdamß  und  der-  Encyclopedie  hiethotUftte  die  can* 
ehjliologpscften  von  List  er,  Gual  tieri,  Schröter,  d*Ai* 
genville ,  Müller,  CkemmitZß  Draparn  and ,  Sturmi 
Daud.ekard  de  Feruesac ,  v.  Alten  und  Gärtner,  wo- 
gegen einige  neuere  von  mehr  lokalem  Interesse!  vermifst  ww 
duny  als  die  von  Brard,  Klees  u«  s«  t 

Hex  qpecieUMi  Bescbreibiinf  irorans  |;ebt  eine  £i«)Mni(  öbcr 
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Naturgrschiclitc  der  Weichihiere  liberliaupt  und  der  Seltne« 
ck  cn  und  Muscheln  insbesondere.^  Auf  diese  folgt  eine  Ueber* 
sieht  der  Kennzeichen  der  verschiedenen  Ordnungen,  Unterord* 
noDgen  und  Geschlechter.  Auf  der  ersten  Kupfertafel  sind  lur 
Yersinolichung  der  gonerischen  Karaktere  Repräsentanten  der 
einzelnen  Geschlechter  vollständig  mit  Thier  und  Gehitiso  abge- 
bildet. Die  ersten  Abtheilungen  des  befolgten  Sjstemes  sind  die 
Cuvier*schen  nach  den  Athintiugswerkzeugcn  ,  wahrend  die  unteren 
zugleich  auf  eigne  I^eobachtungcn  gPf;riii)tlei ,  sich  auf  den  Bau  der 
Seliaale,  die  Zahl  der  Fühler  und  den  Siti  der  Adgen  beziehen, 
\  In  der  besondern  Bearbeitung  der  Arten  stehen  unter  dem  er» 
Wiblten  Namen  die  (allein)  lateinische  Diagnose  n.  die  Sjoonjnie  in 
dironologifcber  Ordnung,  die  Angabe  der  A|}arten ,  dann  die  knne 
fiist  mehr  aufden  HabituS|als  die  feinem  Karaktere  sich  beziehende 
Beschreibung  des  Thteres  mit  seinem  GehansOi  wobei  iSberall  die 
Dimensionen  angegeben  sind ,  woraus  sieb  die  GriSlsenverh  Itnisse 
abstrahiren  lassen.  Bei  vielen  ist  auch  die  Beschreibung  und  Abbil- 
dttng^(Taf.  7  tu  8}  der  Eier  and  Kmbryonen  nach  des  Vf.  eigenen 
flachst  schfitsbaren,  nnd  tkeils  neuen  Beobachtungen  gegeben.  End^ 
lieh  folgt  die  Angabe  des  Aufenthaltes  mit  Be^fdgung  der  etnselnen 
Hessischen  Fnnderte,  In  den  Anmnkungen.  ou  kritische  ^  bisto* 
riscbe  und  andere  Notisen. 

Die  vom  Verf.  'lieschrlebenen  and  abgebildeten  Gescblecb* 
ter  uod  Arten  sind  Limas  Lin.;  <•  L.  n/er  Lin.;  9.L.  rufusLin.^ 
Hieide  n^ieh  F^russae  nur  eine  Art  bilden^  3.  Liti.  etnenm  Müll  | 
4.  L.  subftueus  Drp. ;  5.  L.  agresiü  Lin.  Uebcr  die  ki^kige  Scbaale 
im  Mantel' witd  fiberail  inchts  gesagt,  obgleich  solche  scbdn  za  Ün* 
terseheidung  der  Arten  sehr  drensam.  Sie  Terbindet  diese  Naekl* 
•chnecken  den  flanssehnecken  niber.  —  ffeÜs  Brug.  et  Lam.: 
*  6*  H.  unidtntmtß.  Drp.;  7.  H./utm  Mfill.;  8.  H./miietuh  MfilL;  9. 
H.  arbtutorum  Lin.;  la  pomaim  Lin.;  ifl.  H.  nemora/tf  Lin.; 
4«.  H.  AeneniM  M6II. ;  i3.  H^erioiMla  Drp.;  i4*  HaingeUa  Drp,; 
i5.  lt.  menritafn  Mull.;  i6- Ii.  f^UMiaDr.;  17.  EL  jamen  Drp.; 
18.  H.  depäata  Pfetff.  unbehaart,  runder,  grffsser  and  mit  weitrem 
Nabel  und  mit  einem  halben  Umgange  am  Gewinde  mebr  ab  die 
irorige,  der  Mundsaum  etwas  gerändet ;  übrigens  der  vorigen  sehr 
nahe  verwandt,  lebend  an  schattigen  Orten  im  Grase  und  nuter  ab« 
gefallenen  Bluitern  bei  Cassel.  19.  II,  luciJa  Drp.;  20,  fi.^hispidü 
Lin.;  21.  H.  thjrntoriim  v.  Alten  (  —  H.  canditluia  Slud. ).  Hierzu 
zieht  der  Vf.  die  H.  sti  iyla?  Drp.  als  S^  non^m,  allein  es  gehflrt  nof 
Draparnauds  var.  t.  Fig.  2  i.  Iiierlier.  Docli  scheint  sellener  auch  die 
H.  striata  hei  uns  vorzukommen.  22.  Ii.  cricetorutn  Müll.;  23.  H. 
caetpittim  Drp.  Hier  verwechselt  der  Vf.  zwei  Arten,  irregeführt 
durch  einen,  in  der  Erklärung  der  Kupfer  des  Draparnaud'schen 
Werkes  eing*:schlichenen  Pehlen  Namlicli  auf  der  ölen  Tafel  des» 

selben  sollte  bei  Fig.  ta  u.  «3  stehen:  IL  negiect«^  bei  Fig«  16  u.  17 
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dagegen  der  Name:  H.  erteetonim  «eiy.  Des  Vfs.  IL  ericctonim 

ist  dalier  Drapai  naud»  H.  cacspituoi  und  nnigekelm.  M-  H.  lapi^ 
tidaLium;  25.  H.obvolufa  Mülll;  26.  H,  celtaria  Müll.  (H.  nitida 
Dyp  \.  H.  coifala  Müll,  und  2S.  H.^MZcAei/zi  Müll.  siii<l  woU 
nk  üiirecbt  wieder  getreoBt,  da  beide  stets  unioreiModcr  gefun- 
den werden,  und  erstre  von  der  leutern  nicbt  webr  ui  niitcrschet* 
den  iobald  sie  äusserlich  etwas  abpjericbcn  oder  verwittert  isC{ 
»9.  ¥L.raiunitUa  MäU.)  3o.  H.  nitidula  (v^r.  ß  Drp.);  ^l.  JU«  cr^ 
noUina  MuU,  Wir  vermissen  Hier  einige  deutsche  Arten ,  wie  1.  B. 
die  hier  vorkommende  H.  pygmae«  Drp.;  H.  villosa  Drp.;  H.  gU* 
bra  Sind.}  H,  acnleata  MölL—  f^UrinaDrp.:  .Ja.  V.  berrämm 
FE  ist  H.  pelloeida  MulK  ausser  d.  GrSfse  von  V.  pellndd«  Drp.  kanm 
iUilencbieden;63.y.i/uy»^aDrp.;  34- \.elongata  Drp.—  Bali» 
mus  Lam.:  35.  h.  radmtus  Brug.  Drp,  (dorck  einen  Driickfehter 
•lebi  nnier  den  Sjoonjmen  Bulimoi  delrita  u.  s.  w.  statt  Helix  de- 
trita);  36.  B..Ac*r«MW  Er,  Drp.;  3;.  B.ac«:ifi^  Br.  Dr|K5  38.  B. 
mon^nftisr  Drp.;  39.  B.  ebseißta  Drp.  —  Pupa  Lam.:  4o.  P. 
^W^laitf  Drp.;  4*.  P.^^timeiiiam  Drp. ;  49-  P.  Jeeo^e Drp. ;  43. 
«nrui&^aDrp.;  44  r*  fragilis  DTp.;  45.  P.  nmiawnm  Drp.  Der 
Verf.  bemeÄt  mit  Recht,  dafs  Dfapamauds  iJbbildnog  (tab.\III.  fig. 

2  2^)  mit  der  Beschreibung  nicht  übereinstimme,  denn  ea  mnfii 

fig.  36  —  38.  »ur  Beschreibung  bezogen  werden;  46« P» unidmiaiü 
Pfeiir.  (P.  rouscoromOaertn.)  t^deitrorsa,  cjrlindieioo-eUiptioa, 
obtusa ,  apertura  widentata;  4?:  P*hüUniata  Pfeiff.  jtesta  dealroria. 
cyiindrico-ovata,  obiosaiapertarabidenlaU:  beide  aind  wdU  mir 
Varietäten  v.  PupamuMeomm\  48,  P.  JNnr|r»M<a  Drp.  —  Ciausi^ 
lia  Drp,:  49.  Cl.  6iV£riu Drp.;  5o.  CU plicata  Drp.;  5i.  CL  hi^ 
plicata  Pfeiff.:  tcsia  subventrtcp^,  Cornea» striata, apertnra  p^iifor- 
mi,  columella  bilamellau,  plida  InterfameUaribaa.  dnaboa  tribusTc; 
zu'wilhelmshöheu.s.  w.  mit  dfer  (olmden;  5a.  CL  jMryerMPfeiC 
(C\.  pUcala  Gaertn.;  Helix  pervprsa  MfilL);  53.  CLf^rminDrp.; 
Si^Clrugosa  Drp.;  55.  Cl.  plictUula  Drp.;  56.  Cl.  ^imniur Pfeift: 
tcstn  fusilormi  gracili,  striatuUf  columellae  lamellis  obsoletis:  bei 
Spiekershausen  und  auf  der  Malsburg  an  Buchenstämmen  und  Wur- 
zeln; 57.  Cl.  obtusa  Pfeiff.:  testa  fusiforini  subvcutricosa,  obtiisia*- 
cula  striata,  apertura  ovala,  pcristoniate  superius  columellae  ap- 
presso :  bei  Cassel  an  feuchten  Mauern  und  in  Wäldern  unter  ab- 
gestorbenen Blättern;  58.  C\,  minima  Pfeiff  tcsia  cjlindrico-fnsi- 
förmi  laeviuicula;  apertura  ovata,  columella  laucibusque  uniplicatis, 
nn  Stämmen  und  WurAcln  der  Buchen  u,  s.  w.  bei  Cassel  u.  a.  a. 
Ü.  Bei  der  äussern  Aehnliclikeit  JerClausilicn  müssen  wir  uns  alles 
Urtheils  über  dieselben  enthalten,  zumal  bei  den  neuen  Arten,  welche 
theils  sehr  unvollsländij^  beschrieben  sind.  Wir  können  daher  auch 
nicht  beurtheilen  ob  sich  unter  diesen  etwa  unsre  deutsche  Cl.simÜis 
Charp.  u.  CL  parvuia  Stud.  befinden. —  Succinea  Drp,:  5g>  S. 
mn^ki^  Qrp«}6o.  S*  oblongß  Pxju,«—  Qfkr.jffhi^mMöiJL:  6i«C 
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müiimum  MüW.'f  C«.  C,  Merikeanum  PfeiflT.  lesla  conico- obIon«;a, 
tfbtusa,  solida,  laevi,  npcrtura  oblique  pjrriformi  5—6  —  doiitata. 
Das  Geliüufs  findet  sicli  in  schwarzer  Erde  an  den  neuen  Fischiei- 
cben  zu  Ende  einer  der  Brunncnalleen  bei  Pyrmont;  das  Thier  bis* 
•jetzt  unbekannt ;  der  Name  nach  drm  Dr.  Menke  in  Py  rmont,  der 
diese  Art  zuerst  gefunden.  De  Fe'russac,  der  sie  aus  England 
erhalten,  wo  mehre  Naturforscher  sie  vorgefunden,  nennt  sie  Ife» 
lix  (  Cochlodonla  )  Goodalli. —  f^ertigo  Mi'dL:  63.  V.  x<»x<ieii-* 
tata  Fer.  (Pupa  antivcrilgo  Drap.);  piisiUa  Müll.  (  P.  ver- 

tigo Drp.  ) ;  6.5.  \.  jn*:/naea  Fttr.  (P.p.  Drp.)  Hier  fehlt  y.ey^ 
iiftfirica.  Vi'r.  —  Cj  clostoma  Lam,:  66.  C.  elegans  Drp, 
J^ian  Orbis  MHU,:  67.  V.  marginatus  Drp.;  66.  P.  carOM/itf 
Müll.;  69.  P.  Corneas  Drp.;  70.  P. i>or/^'x  Müll. ;  71.  P.  spirorbis 
Müll.  P.  voriex  '3.  Drp.  j  ;  72.  P.  albus  Müll.  (P.  hispidus  Drp.); 
^3.  P.  fo/i/or//<j  Müll.;  74- P.  w*ViV/aj  Müll,  j  75.  P.  compümaitu 
Drp.;  76.  P.  iinbricatns  Müll.  Hleher  zieht  der  Verf.  als  Svnonygi 
zweifelhaft  Draparnaud^s  P.  crislatus.  Auch  itir  möchten  diesen 
Namen  auf  des  Verfs.  Abbildung  beziehen,  allein  wir  verminen 
dann  P.imbricaiut  Drp.;  welcher  noch  liäufiger  in  unsem  GewisMrn* 
TOrkommr,als  P»  critatusDrp«;  scbvYieriger  aber  noch  mAclire  ans» 
mnitteln  se/n,  welche  von  beiden  Arten  Mfiller  unter  jenom  Na* 
nen  verstanden. Lima  ens  Lam.  77.  L. mwicularitu  Drp.  7 8. 1,. 
stagnaUsDrp,;  79.  palustris;  80.  L.ovatus;  8l.  l»,mlgaris  Pfeiff. 
8a.  L./MnefeT'Drp.  83.  L./uscus  Pfeiff.  Hier  trennt  4er  Verf.  L. 
fuscus  von  L.paiastri$  Drp.  u.  L.  vulgaris  von  L.  ovatusDrp.;  dio 
beiden  neneti  Arten  unterscheiden. sich  allein  durch  thre  mindr«^ 
Gröfse  von  den  Stammarteni  sowie  etwas  io  der  Vube^  endlich  iil 
den  Gegenden  wo  sie  vprfcommen«  Indessen  haben  wir  ausgewaeh» 
gen«  Ezemplarc  gesehen ,  die  zwischen  beiden  GrSfsen  in  der  Mint 
sl^heil'i  10  diü  wir  zweifdhaft  sind,  za  welchen  Arten  sie  <n  bn»» 
geil,  und  wir  halten  daher  för  weit  geeigneter  dieselben  auf  die 
frfihere  Weise  vereinigt  zo  lassen,  um  so  mehr,  als  anch  sonsifg» 
Arten  von  Limoaeus  and  andern  WasserconchjKen  in  dtrCtfShe  s^ir 
variireni  z*  Linroaens  minntui,  sta^oalis^n.  oomeos;  Pianorbit 
eonplanatns u.  nitidus,  Plijsa  fontinaKi n.  h  ypnortm  n.  s« w.  End:* 
Kch  nvas  die  Verschiedenheit  der  Gegend  anbetriA  wo  diese  ge- 
trennte Arten  vorkommen ,  so  mag  sie  eben  mit  die  Ursache  der 
mehren  oder  mindern  Aasbildung  sejn ;  84.  h^dongatns  Drp. ;  85» 
L.  minutut  Drp.  — ^*  Physa  Drp.  86.  P./onrmaar  Drp. ;  87.  P. 
hjpnarum  Drp.  —  yul9aia  HfiU.88.  V.obnua  (Gjclstomibrp.) 
'  wegen  der  abweichenden  Organisation*  mit  Recht  schon  dorchBvita 
•  von  den  Kreifsmundschno^en  getrennt,  und  zu  den  Valvaten  ge-» 
bracht;  89.  V.  dcpressa  Pfeiff.  tcsta tnrbinata ,  urobilicata,  spirade« 
prcssa  obtusa,  apertura  circinnata  patula,  steht  wegen  ihrer  noch 
conv^en  Schaale  :&wischen  der  vorigen  und  den  folgendeu  Arten 
in  der  Mitte  und  ist  vom  V.nur  iu  eine^  sdilammigen  Wassergraben 


%^  Koffer  fi.  dcutiGlie  LaaA-*  WaaiendiiieckeB. 

«,wc,t  Hanau  bei  äem  IknU  Coklieim  gtftmim.  Sie  U-M  «idi 

um  Heicklbrrg  vor.  90.  V.  spirorlii  Drp.;  91.  V.cw/«!«  MfflI.  (V, 
plunorbis  Di  pO;  9»-  V.mii.«/«  Drp,  -  /»«/«rfii.«  La«.  93. 

^  An  er  In  s  Geoffr.  96.  K.ßui^du  Müll. ;  97.  Xamv^raMun.  — 
^«  o  don  t  a  Brug.  98.  A.  cdUfuis  Pf«ff.  tM^iilus  zdlensisSehrSt. 
An.  sulc;.ia  Lain.  ;  99-  A.  c/^/Mfa  Lwn;  loo.  ßk.  anatmai  iot,  A. 

in/^rrm^rry/aLam.  —  ^//MO  Bru-.  i02.  ü.  WlrOftlLam.;  to3.U./^«- 
/<,r«mLam;  io4-  U.  m«r^«riV//"*rra  Gaerln.  f  o5.  U.lt/lM-oltf  Drp. ; 
406  U. 07.  U.  Aö/fli^a  Lam.  U.picl.ß.Drp  ).-—  Cyelai 
Pfeiff.  io8.  C.  Cornea  Lain.  (  C.  rivalls  Drp. )  109.  C.  iwkola  Lam« 
(C.  Cornea  Drp. 1 10.  C. /ac//j7r/>  Drp.;  Ii t.  C.  Cil(^rr</a/a  Drp. 
\mJ Pisidiuin  PfcifF.  unlersi lieiilct  sich  von  dessi-n  Cjclas  da- 
durch, dafs  in  diesem  2  laii^e,  rölirt'iit«)riuii;e  Tracheen  «n  dem 
llilllCTn  Theile  der  Schaaleii  liej^eu,  und  bei  deren  OeflTiiun^  her- 
vorlrelen;  bei  Plsidium  aber  slait  dieser  ein  sehmaler,  fleischiger 
Vonto^  a"  'k'""  vorderen  Tlieile  der  ^cliaabn  tu  finden.  Auch 
folleo  dofl  »iie  Zäluie  tler  linken  Seite  ausgespalltn  sc\n,  um  die 
der  rechten  aufiunehmen ,  hier  aber  die  auf  der  rechten  Schaalc. 
"Wir  haben  keine  lebenden  Tliiere  der  zwei  Gescldecliler  vor  uns, 
um  diese  Karaclcre  beiderseits  iu  pi  üten.  112.  P.  oblicjuum  PfeiiT. 
(Cyclas  obliqua  Lam  u.  C.  palustris  Dro.  )  1 13.  P.  obtusale  Pfeifl. 
(■nCvcl.  obtoMÜs  Lam.?ii4  ^.JoniiftciitVfC,  ^  C.fontinaiis  Drp.). 

Die  obenerwähnten  Beobachtungen  und  Abbildungen  über  die 
Eier  iiiid  aufgeführt  beifolgenden  Arten:  Limax  rufus;  Helix  ponia- 
IUI  H.  ncowralis;  Succinia  arophibia;  Pianoibis  coiiieus,  P.  albus^ 
P.  margiiMtUt  V*  P*  contortus ;  Limnaeus  auricularius,  L.  stagnalis, 
L«pereger,  I  .vulgaris;  Phjrsa  hypnoruni,  Ph.  fontinalis,  Paludina 
iaiplira;  Valvala  obtusa,  V.  cristata;  Cjxlas  riu'cola ,  C.  Cornea,  C» 
laciistris,  C.  c  lj  culataj  Unio  pictorum  u.  U.  litoralia.  Ks  ist  unter- 
teilt: Fu«idfl|rt»  ZM  und  BcschaflTenheil  der  Eier;. auch  OiiCttoter 
die  Dauer  bis  zum  Ausschlüpfen  der  Jungen  Veräudernugeii  ckh^ 
If^ffttfm  ^nn  Z^ii  g.u  Zeit  vorgehen  f  Wirksankeil  der  Befeuchtoag 
■ttf  aielire  Muiiale.|  bescliailenlirit  der  Junten«  LebendiggebarCB 
baiPalttdina  vivipara  (nicht  bei  P.  iinpura)  und  bei  Cjclas.  Eiuge- 
^OTt  freuen  dia  Individuen  von  Jimaeus  slagiialis  ticb  wecbsai^ 
weite  selbst  und  einen  'J'hril  ihrer  gelegten  Eier  auf. 

''Zeichnungen  und  Stich  sind  von  Ritter,  und  sehr  wohl  gen* 
dien^  Iran  und  richtig;  auch  das  Golorit  gm,  nur  UHtooter  zu  leb» 
haft,  Papier  u.  DruUi  äusserst  elegant,  su  dafs  wir  hier  mehr  Oeko* 
MMhie  gewoMScht  hätieo  am  durch  geringeren  Preis  melireo  N»- 
turfreottden  die  xMö«^lichkeit  so  schaden,  sich  dieses  Werk  anan- 
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Ckois  i0  M^dailUi  untiqmts  i^OIhiopoUs  ou  i*OU 
Ha,  faisant  partit  du  eahmU  du  tonstSUer  d'Biat  d^ 
Blaramhtr$t  d  OdesMf  avte  XX flanehts,  gra»its 
d'aptii  4t$  dtssins  sur  ks  mHaäUs  originaUs  $  aeeom^ 

•  '  pagnSts  -^une  Notitt  sui^  ^Olhia  et  d'un  plan  da 
l'emplaeement ,  ou  so  »ooient  aufourdhui  let  ruines  de 
ceite  vUh^  A  Pom,  ahm  Fimdn  üidot,  PSre  et  FOs 
<#lf«9.  Sißo*  64  Text  und,  ausser  den  angegebenen  Kur 
ffertafdn  de  Titel"  Fignette  naekträglich  eine  schöne  SUr 
Sermuiue  von  Olkia. 

£ine  kleine  aber  inhaltsreiche  Schrift,  deren  Gegenstand  nicht 
nur  den  Allerthumsfreiind,  sondern  auch  den  Gescliichtsforsclier, 
ja  jeden  denkenden  Menschen  in  Anspruch  nimmt.  Es  ist  hier 
von  einer  Stadt  die  Rede,  die  in  einem  viel  weitem  Sinne,  als 
das  heutige  Odessa  einrr  der  ersten  Handelsplätze  der  Welt 
gewesen  und  doch  nur  Eine  von  den  vielen  Colouien  des  gros- 
sen Milet.  Seit  Baters  Untersuchunn;en  über  diese  Taurischcn 
Länder  sind  %vir  durch  des  Kaiserlich  Russischen  Stautsrutlis  v, 
Köhler  und  Anderer  Arbeiten  in  der  Kenutnifs  derselben  be* 
trächtlich  vorgerückt.  Hieran  schliefst  sich  nun  der  Verfasser 
vorliegender  Schrift  an ,  und  liefert  damit  einen  trefflichen  Bei- 
trag «tt  einem  numismatisehen  Feripius  des  Pontus  Eusinus» 
Aber  man  wurde  sehr  irren ,  venu  man  blofs  nnmismatische . 
Erlauterungen  hier  vermulhete.  Die  Schrift  ist  ffir  die  Kunde 
AtT  Inschriften  nicht  minder  beachtenswcrth ,  ^enn  gleich  aui 
diesem  Kreise  mehr  Andeiktungen  vorläufig  als  eigentliche  AuS^ 
Ifthrnogen  geliefert  werden.   Die  Abhandlung  iat  in  Paris  redi«* 

^giit  ond  i^ahrscheinlich  von  Raoul' Roche tte,  einem  GelehrteOi 
der  seinen  Beruf  zu  diesem  Geschäft  nicht  nur  durch  seine  kri^ 
'tische  Geschichte  der  Anpflanzung  Griechischer  Colonien,  aon* 
dern  g^nz  neuerlich  auch  durch  seine  Antiquites  grecques  du 

'  Boqihore  Cimmefien  Paris  4899  beurkundet  )iat»   £r  bat  auoh 
gegenwärtige  Schrift  hie  und  da  mit  lesenswertben  Anmcrkun^ 

J;en  bercickert.  Beiden  Gelehrten  ist  die  verdiensdicbe  Abhand- 
ong  eines  jungen  Deutschen  (Rasnha^  da  MUeto  ^usque  Color 

näs,  HaUf  Sai*  4j$o*  4^9)  unbduuiot  geblieben.  Sit  liefert 

'  •       •  • 
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(i^f  e'ineni  bcigefögten  Kärtchen  eine  Uebenicht  der  MUesisdiai 
Cölonten,  worauf  die  von  O/^rVz  zwischen  dem  Borjah^ 
nei  (Dni^)  unJ  Iljpanis  (Bug,  Bog)  gan^  gut  angegeben 
ist|  wenn  aber  Rambacli  im  Text  ( p.  57)  vor  der  Verwechse-  . 
long  mit  Oiban  auf  dar  Insel  Sardinien  warnt,  so  hatte  ja  schon 
Stephanus  von  Bysans  im  Städtebuch  (p.  609  Berkel)  ruun 
^  Stidta  dies'ei  Nämeos  unterschieden,  die  aber  ohne  Zweifel  alle 
Von  dieser  nordischen  Olbia  verdunkelt  wurden.  Die  Sordini? 
ichen  Colonien  erläutern  Salmas! us  (Plinn.  £xercitt.  p»  70)  und 
JSjtk  M6nter  (über  einige  Sardische  Idole  p.  12  fF.  )  und  vveoo 
er  femer  mit  Baier  das  heutige  Ocaakow  an  der  Stelle  des  al- 
ten Olbia  sucht y  so  irrt  er»  Letzteres  liegt  einige  Meilen  sud- 
Ucher  vom  Bog  entfernt,  wie  auch  Maouert  bemerkt  (Geogr. 
dr.  Gr.  und  R.  IV.  p.  8a).  Larcher  (tabl  geogr.  p.  387  ft) 
vermnthcte  das  heutige  Charstm^  Yiebnehr  anf  dem  Piatie  des 
ahen  Olbia.  Ueber  alle  diese  Irrungen  oder  Vermuthungea  e^ 
bebt  uus  nun  die  belehrende  Motice  des  VerfiMserit 

Die'  Geschiciite  der  Stadt  liegt  sehr  im  Dunkeln  j  denn  ob«' 
gleich  Strabo  (VII.  p.  3ö6r  p*.  384  Tisch)  sie  einen  grosam 
HanddsphU  nennt,  so  ist  di«  beinahe  auch  Alles,  luid  diie 
übrigen^  .Griechischen  und  Admiachen  ScKriftsteller  too  flerodot 
bis  auf  Dio  Chrjsostomus  bcküflunern  sich  fast  nur  am  die  an 
der  Küste  des  schwarten  Meeres  gelegenen  Plitae.  Der  letztere 
hielt  sich  ein  Jahr  in  Oftia  auf,  und  giebt  uns  in  seiner  Botjr- 
sthenetischen  Rede  (  p.  436«  tom»  II.  nr.  XXXVI.  p.  74  sei|q. 
ed.  lieiske)  zwar  manche .aehitabare  Nachrichten ;  aber  sie  füliea 
jene  grosse  Lücke  nicht  ana.    Diese  auszufüllen  und  auch  die 
spätem  Schicksale  von  Olbia  möglichst  vollständig  zu  beschrei* 
bcn ,  beabsichtigt  nun  unser  Verfasser  in  seiner  lehrreichen  uAo- 
tice  sur  Olbia.    Ausser  den  Nachrichten  der  ScIuifistelLr  be- 
mitzle  er  dazu  besonders  eine  Menge  von  Münzen  und  lusclirif- 
tcn  dieser  Stadt,  die  er,  in  Odessa  ansässig,  durch  laugjährige 
Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle  gesammelt  liaite.    Wenn  er 
sich  dabei  (p- 7  der  \orrede)  über  die  geringe  Zahl  tlcr  bisher 
Lekannten  Medaillen  von  Olbia  und  über  die  Un^^enauigkeil  ihrer 
'Abbildung  und  ßesclirclbung  äussert,  so  ist  dies  nur  alUu^e- 
gründet.     Denn  bei  Rasche  (L.  R.  N.  III,  2.  p.  ^3)  ist  nur 
'  "von  Olba  oder  Olbia  in  Pamphylien  die  Rede;   bei  Kckhel  ( D, 
N.  D,  II,  p.  3  sqq  )   ist  die  Äoliz  äusserst  dürllig  und  selbst 
Seslini  (Lelt.  IV.  p.  90  und  Classes  gener.  I.  p.  i3. )  kennt 
^    -keine  einzige  Goldmünze  diesQT  berülimtcn  Stadt,  und  giebt  die 
silbernen  als  äusserst  selten  an .    wälirend  unser  Verfasser  drei 
Münzen  von  Gold  und  Eine  von  liiectrum,  eine  ziemliche  Zahl 
silberner  und  im  Ganzen  mehrere  hundert  in  ^^enuuen  Beschrei- 
bungen und  treulichen  Kupfern  ups  vor  Au^en  stellt«  Dean 
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kotomt  socli  eine  Tafel  mit  Bronzen,  die  der  Verf.  für  Markert  * 

(tesserae)  hält.    Von  den  ^lünzca  wird  im   Verfolg  noch  dio 

Rede  sern.    Ich  kehre  vorerst  zur  Notice  sur  Olbia  zurück : 

-WOZU  der  beigefügte  fchöae  Plan  des  Areal«  der  Stadt  mul 

ihrer  Umgegend  gcliört. 

Die  Stadt  hiefs  im  Alterthum  Boryslheoes  ( wie  -der  Flufs) 

'ancK  Ojbia  und  Olbiopolis.  Wenn  die  Einwohner  selbst  die  beideo 

letztern  Benennungen  wählten,  und  sie  auch  "auf  ihrea  MfioMn  auf^ 

schliessend  fortpflanzten,   so  geschah  dies  um  «ich  von  den  om* 

'wohnenden  Scythen  zu  unterscheiden,  die  man  Borjrstheoiten 

nannte.    Olbiopoliteu  nennl  auch  Herodot  die  Einwohner  der 

Stadt  (IVt  i8)  aber  di«  nachherigen  Griechen  blieben  wieder 

nehr  bei  der  ersten  Benennnn|^    Hierbei  gleich  eine  Anmer^ 

knng:  Cellurius  (Not.  Orb.  Antiq.  p.  49^)  will  die  Stadt  Borj« 

sthenis  (Boft/a3'cwc)  genannt  wissen,  und  Mannert  (p.  439> 

folgt  ihm  —  mit  Unrecht,  denn  Strabo  (YIL  p«  383)  und  Ste«^ 

j^hanus  der  ByzaDtiticr  unter  dem  Worte  sageq  ja  autdrücklicli| 

Flufs  und  Stadt   hütten  einen  und  denselben  Namen  geführt* 

Aach|War  das  bei  Akragas  und  hundert  andern  Städten  so.  Afaii 

sehe  nur  den  Siephanus  ßy/..  in  ' \v.^ay oivtmq»  Der  erstere  Geo^ 

graph  nennt  sie  eine  IMilesische  Colonie,  und  nach  Eusebius 

wurde  sie  Oljrmp.  XXXI.  a  d.  i.  im  Jahr  vor  Christas  655 

gegründet.^  *  ^ 

Es  zeigen  sich  aber  Spuren  von  einer  frühem  KSederlassäit|t  , 

an  diesem  Orte.   Weil  es  eioe  so  yvichtige  Stadt  betrifft  >  sei 

■^ird  eine  kleine  Untersuchung  hier  nicht  unnütz  sejm,  ,beson<^ 

ders  da  der  Verfasser  sich*  nicht  darauf  eingelassen  bat|  (der 

•überhaupt  fast  nirgends  die  Stellen  der  Alten  genau  angiebc^ 

Ich  habe  diesem  Mangel  abzuhelfen  gesucht).  Raoul-Rochetl^ 

binge<^cn  berührte  diese  Frage  früher  schon,  in  fieinef  hbtoir^ 

critique  de  FEtabÜssement  des  Colonies  Orecques  (tom.  III,  pt. 

3i5  seq.).    »EUe  existoi^  sagt  er  von  Olbia »  avant  de  recevoir 

cette  colonic,  r  nämlich  die  Milesische)  selon  Scrmmis  de  Chioi 

^t  Vauteur  anonyme  distingue  deux  colonies  greicques;  la  prem- 

iere,  t^ul  dqnna  a  cctte  ville  le  nom  d^Olbia'SiWtäf  la  seconde^ 

qui  etoit  Celle  des  Milesiens ,  qui  fui  6t  preiidre  le  nom  d6 

Jior/sihme»    Cette  tradition,  qui  semble  (^n(irBci.ee  par  Tetablit^ 

aemeut  grec  qu*  Uerodote,  (IV,  78)  place  sur  les  bords  d6 

THj'panis,  anterieuretneut  a  celui  des  Milesiens  a  Sans  dtfot^ 

cause  Terreur  de  Mela  (II,  i  ),  qui  distingue  deux  viÜes  grrc^ 

qucs  daus  Olbia  elf  St^rjrsihäne ,  quoique  ces  deux  noflis  difie' 

rcns  aient   eic  pottes  conjointement  par  la  mime,  ville.  Da 

reste,  nous  iffnorons  ehtieteinent j  par  quelle  nation  grecqud 

üvoii  ete  forme  ce  premier  etablissement,  < 

'"Zuvörderst  gedenkt  Hcrodut  in  der  angeführten  StelU  einer 
»•      •  •        .  ' 
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frnlicrn  NieJcrlnssun«»  voi'  der  Milesisclicn  nicht,  sondern  sag^C 
blofs,  die  Bewohner  der  Stadt  Borysthrncs  behaupteten,  sie  serea 
Milesier.  Aber  die  zuletzt  bemerkte  Ungewifsheit  lälst  sich  den- 
noch heben.  Der  ungenanolÄ  Verfasser  eines  Periplus  Pouii 
fimiut  sagt  nämlich,  p.  8:  xpoTfOov  fiev  X)Xß(»  Tocvf'ot  xocXot- 
fiivTj ,  ficra  6k  TftrT«  h^*  'k^vuv  iraXtv  Eowffdt^c,  Mit 
Acdic  vcrmuihete  Manneit  (Geogr^dei  Gr.  und  Tl.  IV.  p.  239) 
einen  Schreibfehler,  ohne  ihn  verbessern  XQ  könneo.  Die  ein- 
zige Handschrift  y  die  von  diesem  Peripiiia  existirt,  unsere  Hei- 
delberger, hat  1^  deutlich  Jlctßl»,  wie  schon  Bast  gesehen. 
(Lettre  critique  p.  49,  p.  lat*  Ausg.).  Damit  gewinnt  die 
dache  auf  einmal  eine  nndrrc  Gestnil.  Welche?  Wie  die  Sudt 
X)Xß/»  biefsy  von  olßoc  (Reichthura,  WohlsUnd)  so  wurde  sie 
genannt,  von  2laßoCt  £«3«^ 9  wenn  man  io  der 

Urschrift  eine  Abbreviatur  vemiuthen  wdl.  Diesrr  Sabd?  oder 
Sabazios  hatte  mit  einem  Thracischen  und  Phr^gischen  ^  olkci 
d€»  Xaßotf  denselben  Namen,  und  beide,  Thracier  und  Pbij^ 
meri  waren  Eines  Stammes  (s*  XantM  Ljdi  fragg.  p«  «7<  ' 
^Dieser  Sabos  war  derselbe  Gott,  äen  die  Griechen  Dionjsos 
oder  in  besondem  Flllen  Backhos  i^annten  (Eostath.  ad  Dioojs. 
Perieg.  1069  p.  980  StephaTnus  Byz.  p.  656,  Berkel)  m 
Oerter,  die  diesem  Gotte  geweihet  waren,  wurden  gleich&Bs 
'Saßoi  genannt  (  Scholiast«  Aristoph.  Aves .  vs.  874  )•  Als  cinea 
•  solchen  Sabos -Ptats  oder,  was  einerlei  ist,  Bakchos-Ort  kutt« 
digt  sich  nun  die  Stadt  Olbia  in  alten  Zeiten  inf  recbt  auflBd« 
leude  Weise  an.  Beim  Herodot  (IV,  j8"— 80)  l^cn  wir^  wie 
•ich  ein  Scjthischer  Rdoi^  Skjles,  der  die  Griechischen  SilleB 
liebte,  in  dieser  Stadt  sich  in  die  Dionjsischen  Gebraodie  einwet- 
ben  ISfst,  wobei  d^  Geschichtsdireiber,  um  den  Charakter  ^e- 
ses  Gottes  und  GAtterdienstes  zu  bezeichnen,  jenen  wiederholt 
ßäxxffoc  nennt.  Eben  daselbst  äussert  sich  ein  Bürger  der  Stadt 
grgen  die  Scjlhen  so:  »Ihr  verlacht  uns,  dafs  wir  bakchisch 
rasen,  und  dafs  uns  der  Gott  ergreift.«  Das  war  also  ein  recht 
wilder  Dienst,  \\  \c  wir  ihn  bei  Thraciern  und  Plirv^icrn  fyidei) , 
und  der  cnlliusiastisclie  Bakchusjiinger  Sk}'lcs  flüchtet  sich  nacli- 
her  auch  nach  Thracicn.  —  Aber  noch  von  einer  andern  Seite 
veniith  sich  das  frühere  Dasejn  Phrygisch -Thracischer  Anpflan- 
zung in  Olbia  Dem  Gotte  Sabos  war  nämlich  Htppa  ("I/ttä) 
als  Amme  oder  Mutter  beigesellt  (Slrabo,  X.  p.  470  p.  485 
Tzscli. die  auch  als  Erdn  utter  {^^ovIol  firj7i{i)  bestimmt  be-> 
zeichnet  wird  ^  Orph.  hjmn  XLIX.  (4i)  4)«  Nun  sagt  uns 
Heiudut  (IV  53  ,:  die  Landzunge  zwischen  dem  Bor^slhenes 
(Dnieper)  und  Hjpanis  (Bog)  werd«  des  Hippolaos  Spilie 
(oder  Horn  'IxTroAffü  axf^?;)  genannt,  und  auf  dieser  Stelle  stehe 
ein  Tempel  der  Mutter  (^i^ov  lihiTfo^f  wo  mau  ij\  den  neueslCB 
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AmgaLcii  gegen  das  Zeugnifs  der  besten  Handschriften  nichl  , 
hätte  Ai^utjTijOg  aufnehmen  sollen).    Nämlich  die  Mutter  Hippa 
und  Hippolaas ,  entweder  ein  besonderer  llaU)gott  ihres  Gefol-  * 
gcs  oder  Sabos  selbst  unter  diesem  Namen ^  iwaren  hier  bei  Ol- 

in  heiligen  Woluisilzcn  vereinigt. 

Hieraus  ergeben  sich  nun  folgende  Sätze:  zuerst  hatte  sich 
liier  am  Zusummenflufs  des  Dnieper  und  des  Bog  eine  77/ra- 
c'uch'Phry fische  Colonie  mit  Griechen  untermischt ,  .ctablirt,  und 
sie  führte  daher  den  doppelten  Namen  Olbia  ("die  reiche,  glächr 
liehe)  und  Sabia  {die  Stadt  des  Sabos).  2)  Als  nachher  die 
Milcsische  Niederlassung  hier  gegründet  ward,  so- behielten  die 
Bürger  der  Sladt  den  Glück  bedeutenden  Namen  Olbia  (Glück- 
stadt)  bei,  und  kein  anderer  findet  sich  auf  ihren  Munieii  (s. 
die  Abhandlung  p.  11)  während  sie  den  andern,  der  an 
hulbbarbarische  Abkunft  erinnerte,  in  Abgang  kommen  Hessen» 
Herodoty  der  soviel  von  dem  wilden  Bakchusdienst  der  Olbio- 
politcn  SU  enihlen  weiüi,  acheint  (IV,  78)  darauf  anzuspielefti 
wenn  er  sagt:  »diese  Borystheniten  «agen,  'sie  sie  sejen  Mile- 
iier.c  (Späterhin  behielt  der  allgemeine  Locnl-Name  der  Stadt 
unter  den  Griechen  die  Oberhand,  nämlich  Borjsthenes  \  '3) 
Da  nun  aber  die  Bakchische  Religion  doch  offenbar  auch  nach 
der  Milesischen  Niederlassung  hier  noch  fortgedauert  hat  /  'so 
fra^  sich,  ob  Münzen  dieser  Stadt  nicht  manche  Spuren 
jenes  Ootlesdienstei  aa£behalten  haben.  Hierauf  wird  nun  künf- 
iig  noch  genaner  geachtet  werden  müssen.  Es  ist  zwar  richtigi 
dafa  die  Bilder  und  Attribute  der  Grkehiich" Mäesischen  GotF- 
beiten  auf  diesen^  Medaillen  bei  weitem  am  hänfigiten  sind.  Be- 
sonders erscbcinen  Apollo ,  Köcher Bogen,  Joppileri  femer  dto 
Hfite  der  Dioskuren  u.  s.  v*  allein  anderer  Setts,  ist  auf  diese» 
Münzen  nichts  hiuficer  als  der  .Kopf  des  Pen,  dieses  bestlndi« 
gen  Begleiteti  des  mkclNiSf  und  um  von  dem*  spater  aufgeprägt 
ten  Bild  einer  Weintranbe  (Nro.  i49)  Btcht  «u  sprechen ,  so 
ist  dagegen  der  suwfilen  -  vorkommende  Stier  mit  einem  Steroo 
ein  Butchiscbes  Büd,  und  einige^ial,  wie  1.  B.  Nro.  69,  glaubt 
man  den  Kopf  des  bärtigeu  BakchiU  selbst  sn  sehen;  der  sn- 
gleick  mit  dir  mysteriösen  Binde  umwunden  ist*  Ferner  bt  auf 
•ndera  der  Kopf  der  Phrjgischm  Muiter  mit  der  Bfauerkrone 
nicht  XU  vorkennen  (NrO*.  37  und  39)*  Auch  verdienen  noch 
andere  Mönseli  Aufmerksamkeit ,  besonders  die  mit  dem  Pferd  . 
oder  häufiger  mit  einem  Doppelpferd  (Nro.  187  )  wovon  "meh- 
rere dus  doppelte  Pferd  auf  der  einen  und  awei  Köpfe  auf  der 
andern  Seite  darstellen,  wovon  der  eine  oft  mit  roh  «ingedeu» 
teten  Strahlen  umgeben  ist  (Nro.  i32— )36).  Hierbei  kann 
uns  wohl  wieder  der  Phrygischc  Sahazios  einfallen,  der  zugleich 
als  Mond  veiehit  ward  (Proclus  in  l'hiun«  Timt  p*  3j;  ia- 
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glttcliaa  MiM  IMttar  /f^/^a  ote  incli  der  Hera  def  hmies, 
fi^palausj  den  attch  DIo  Cbrjsosloiiiiit  Dadi  kennt  (a.  O.  p-yi 
Hcisk)  Aodeutungea  dictar  bakchiioli-kuiarbclita  Rcügtoii  eilclicft- 
l»en  aber  auf  diesen  Medaillen  nebrera.  Dahin  rechne  ich  das -gro- 
teske Gesicht  mit  den  diei  Hörncheo,  f^n^oj^auf  deijlfänte,  pi.III; 
]it.  kk,  besonders  aber  aucli  den  Medusen-  oder  Gorgonenkopf 
jiiif  den  Orosbronz.cn  pl.  Nro.  2,  3,  5,  und  auf  der  guldeuea 
Miinie  pl.,U,  d.  In  alter  Sprache  ward  der  Mond  durch  y9p^ 
yoviov  bezeichnet  ( Cleiueus  Alex.  Strom.  V.  p.  6^6).  Diese 
Gorgonenmaske  ist  völli«:;  so  wie  auf  den  Etrurischen  Müd/ch 
"Vvm  Pupluna  (  Popultinia  )  und  wie  die  Medusenküpfc  in  itii  i 
Cotta.  Man  vergleiclie  Micali ,  tav.  LIX.  nr.  i  —  3  Lanzt,  Sa^- 
gio  III.  tav.  2.  Mionnet,  pl.  L\II.  Nro.  8,  9,  io  und  D'Aj;in- 
i:ourt  fragmm.  de  sculpt.  en  terre  cuitc  ])1.  \\X.  Nr.  ü,  und 
^r.  9. —  So  weil  lULsere  episodische  Andeutungen  iüier  den 
eisten  Ursprung  dieser  berühmten  Handelsstadt. 

Der  \'erfasser  wirft  nun  einen  Blick  über  die  Genend  und 
auf  die  näher  oder  entfiTnler  wohncrulni  «stamme,  und  Ix'trach- 
tet  die  verscliicdcncti  Handelszweige,  welche  iti  Olbia  und  io 
den  benachbarten  Stadien  bliiheten  :  Sklaven,  —  Getr(Mde —  Pelz- 
bandel,  Handel  mit  Salz,  mit  l'ischcii.  Die  Sccsfadl  und  der 
#  Getreide  -  Handel  treten  uns  im  Delphin  und  in  der  Achre  auf 
inehreren  Münzen  (Nro.  69  ff.)  deutbdi  vor  Augen.  (Es  hätte 
noch  bemerkt  werden  können,  dafs  ohne  Zweifel  auch  Bernstein 
von  Olbia  ausgeführt  worden,  da  dieses  Produkt  aoa  den  Fina- 
len jc^es  Landes  und  nameutUch  aus  dem  Dnieper  |^evronnen 
wurde  (s.  Dionys.  Perieg.  vs,  3ii<»3i^  und  .Salm^fyf 
Pliniiis,  Lxercitt.  p,  54o).  Uiecbei  aneh  von  den  sehr  enlfeni- 
len  Caravanen  -  Zügen  und  von  den  Kenntnisr.en,  die  den  hier 
angesiedelten  Griechen  dadurch  zukamen ;  die  Seefahrten  auf  dem 
Caspischen  Meer,  und  später,  wie  der  Verfasser  glaubt,  ver- 
, mittelst  der  FLusie  bis  nach  BaktriadSl  und  Indien.  Zur  Erlaa- 
ternug  de«  grossen  Handelsverkehrs  zwischen  ,01bta  und  den 
tibrigeq  Griechischen  Ländern  und  Inseln,  werden  ichataiMre 
Beiträge  aus  den  Paephiameu  ( Volksschlusaen )  von  Olbia  fani- 
gebracht,  und  die  verheerenden  Einfalle  der  Oeteti  aU  die  Pe- 
riode bezeichneti  io  welcher  der  Handel  in  Versloicb  mit  ehe- 
mals Tiel  eiofeschraiikter  gewonden.  Bei-  der  äetcicbtting  des 
3^d^n||;igfa4es  und  wisseoschaftUehen  Znatandea  dieser  Stadt 
(P*  <9  MqO  wird  I>b  bcnntati  der  (p.  78)  von  den  Wiat^ 
inrohnern  bemerkt,  dafs -sie  nicht  rein  Griephiaeh  redeian«  Aack 
Berodot  (IV^  7)  fand  in  diesen  Gegenden*  Leute,  die  m  Gsie> 
^l)«o*-Scgrthei^  qefiot^  und  ein  vom  Verfeasoii  angefubries  Dccret 
(Pt  sj»)  nen^t  ein^  MiscblingshlNifen  von  SUaven  und  Fremden: 

tfijffV^ya^  P9«k  li^em  Olbi«  der  Utcraf^ditoliii  doige 
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^tmen,  yerelirte  den  Homer  und  $pine  Helden  Achni«s,  letUgt^ 
untqf  dem  Namen  Mu^cbeiiefrscher.    lüerbei  Yoii  den  übrigen 
•Gotlheken  Juppiter,  (-eres  (man  s.  daj^egen  unsere  oluge  fifr- 
ineikung)  Bakcbus,  den  Dioskuren  und  Apollo.    Auch  in  den 
bildenden  Künsten  waren  die  Olbiopoliten  uiphrzuruckgeblieben^ ' 
wie  die  Ueberreste  scböner  Sculptnr  und  I)t?sondcrs  vortreffliclier 
Arbeiten  von  Thon' vecratlieu;  und  ihre  Mün/en  haken,  mit  Aus- 
tiahmc  der  Siciliscben  und  einiger  (jrufsgiiechlschcn^  dio  Vcr- 
gleicbuDg  mit  denen  der  übrigen  Griechischen  Städte  nus.  Die 
*Au|onomcnmnn£cn  von  Olbia  lassen  sich  nicht  chronologisch  or^ 
'nen,  weil  sie  kein  Aera  angeben;  sie  konnten  also  nur  nach, 
immismatischen  Kennzeichen  geordnet  werden.    Dio  Kaiserniiin- 
.sev  die.mit  Sdptimins  Severus  anfangen,  aber  nur  4o  Jahre  daa- 
eni  (p.  ftS.  3o.  33.)  .sind  in  chronologischer  Folge  anfgefnhr^ 
lieber  die  Ftrfdssun*^  und  Staatsverwaltung  vqn  Olbia  sa- 
gen uns  die  Allen  oiclits.  Desto  erwünschter  sii^d  die  Nachricli^ 
Usn,  die  uns  der  Ver^er  (p.  aa  seqq«)'  aus  einer  Aiuahl  sehr 
.wichtiger  ^und  lur  Zeit  noch  unbekiinnter  Inschriften  mittlienty 
lind  auf  deren  Werlh  auch  Hr.  Raoul- Kochelte  mit  Recht  die 
.Aufmerksamkeit  der  Altcrthumsforscher.  im  Voraus  hinlenkt.  Wir 
icrsehen  daraus    daf»  hier  dieselben  Slaatftformen  Statt  fandet), 
,win  id  den  mel^teo  übrigen  Griechisclien  Städteq  wahrend  ihrer 
.llnabbängigkeit.  ^ 

Rath  ttud  VM  sind  auch  Kier  ^le  mt\  Gewalten  gewe- 
'sen,  und  es  fii^n  sich .  Obrigkeiten  ähnlicher  Bestimmung  unjl 
£cnenuuDg.  wie  in.  den  Obrigen  Griechischen  Städteo.    Dafs  dio 
.S^dt  einigemal  bafbürischcn  J^dnigen  tributär  gewesen,  hewci- 
.sen  Inschriften  und  Mcduilk'D,  auf  denen  Saetaphernes,  Skiluros 
und  andere  Namen  und  Köpfe  vorkommen.    J)ie  wicderhult<fu 
A  ersuch,e  im  Laufe  der  Zeilen  die  Ünabhängigkeit  z\i  btliaup- 
.  ten   vcrmociilcn    der  Slatlt  dennoch  nic}»t  den  chemali^jcn  GI;iijä 
.  u  icdcr/.ugeben.   Seit  di  u  I  Jnfä'len  der  Go(S«u  gt-'gen  das  Kn<l^ 
des  dritten  Jahrhunderts  naeli  Cliristus  i^l  vou  den  Griechischen 
Stadien  Tvras  und  lioi  vstljcncs   i  Olhia  )   nicht   mehr   die  Rede. 
ISach  den  jMünzcn  kann  num  dieser  h  t/.tet  n  Stadt  unter  mrtnchcu 
Wcchselfiillen  eine  Pauer   von  fast  f)ü()  Jahren  und  eine  Bliithc 
vou  ungefähr  Goo  seit  ihrer  Gründung  zuschreiben.    Von  ilirt^r 
Grösse  reden  die  Trümmer,  besonders  die  grossenüitils  einge- 
stürmten  Gewölbe  liin^^s  dem  Bug ;    und  eine  Menge  Erillnifjfl 
.übler  dem  Namen  der  laiiidcrt  Gräber  bekannt^  (zwei  davon 
naher  bei  der  Stadt  mit  grossen  Werkstücken  auf  dem  Grunde. 
Mau  vergleiche  den  Plan  der*  Stadt}  verbei^eo  die  %ef(aUcj]^ea 
. lJ<d)erreste  der  bevvolni'r.  '  r 

Von  dem  bcschre  ibenden  Verzeickuifs  und  den  ALblldiin- 

.§ian  4ff  Miin&c{]i.h^e  icb  bereits  geredet.  lune  beigefügte  Ta« 


Digitizec  l  ,  ^le 


ta^o  ,Oaaun  Beiträge  zur  Chemie  und  Phjrsik» 

fei  stellt  die  Grta^  -  Scale  und  die  MooQf^mnmen  dar.  Am 
dieser  Ud>ersicht  des  lolialts  werden  die  Leser  sich  selbst  fibci^ 
seogen,  dab  diese  Scbfift  »t  den  wahroi  BereiclMniogctt  der 
Litenitttr  gebdrt* 

Creuzer»  ' 


Bcärüf^e  zur  Chemie  und  Physik,  von  Gott  fr.  TViiH.  OsAyv, 
Dr,  der  PhU.  und  Pri^atlehrer  an  der  Universität  zu  Jemu 
Erster  Beitrag.    Jena  48jta*  4oo  S.  in  8* 

/•  üAer  dk  Naütr  d&t  ehmnüAen  f^erimdangm  und  Ett» 
Setzungen.  Diese  Abhandlung  ist  eine  weitere  AuseiDendci^ 
seuung  der:  Disseri.9häaf.  dt  natura  iffiniUttis  thtmkmm 
Jenae  /S2i  desselben  Verfasserf;  Er  sndit  darin  den  Gmnd 
anfzufindcn,  warum  stdi  manehe Rdrper  mit  einander  ircrbindcn, 
andere  nicht;  warum  sie  sich  nadi  bestimmten  Verhältnissen 
verbinden  und  warum  verbundene  Körper  wieder  gelrennt  wer- 
den können.  Nach  der  Beleuchtung  der  Versuche  von  Ber«^ 
man,  Wenzel,  Berlliollct,  Winterl  und  Bcrzelius,  diese  Fragen 
zu  beantworten,  legt  der  Verfass.  seine  eigenen  Ansichfen  vor. 
Er  versteht  unter  cliemischcr  Kraft  diejenige,  welche  den  Kor- 
per selbslthatig  auftreten  läfsl,  unter  mechanischer  die  Kraft, 
welche  erst  dem  Körper  von  aussen  milgclheilt  wird,  und  ihn 
in  Bewegung  setzt  (  dieser  Begriff  der  chemischen  Kraft  ist  zu 
weit).  Die  chemische  Kraft  ist  nach  ihm  eiiiweder  extensive 
Anzi<^'hungskrnft ,  oder  intensive.  Die  extensive  macht,  dafs  sich 
die  Theilc  der  anziehenden  Körper  blols  neben  einander  lagern, 
ohne  sich  zu  durchdringen  und  ohne  ihre  Natur  im  Geringsten 
211  verändern  (demnach  hatte  man  darunter  Cohäsion  und  Ad* 

/hiision  zu  verstehen;  allein  der  Verf.  rechnet  zu  den  Erfolgen 
dieser  Kraft  auch   einige  lose  chemische   Verbin<iungen ,    z.  B. 

*die  Verbindung  des  Weingeistes  mit  Wasser,  mehrere  MctalU 
gemische  u.  s.  w.,  welche  sich  doch  durch  keine  scharfe  Grante 
von  den  innigem  chemischen  Verbindungen  unterscheiden  lasseii 
und  als  schwächere  Wirkungen  derselben  Kraft  betrachtet  #ef»- 
den  miisscn);  —  die  intensive  Anziehungskraft  bewirkt  wirk* 
liehe  Durchdringung  der   wirkenden  Substanzen    (ist  also  die 

.  chemische  Kraft  im  gewöhnlichen  Sinn  )•    Der  Verf.  leitet  dln 

'extensive  Anziehung  unmittelbar  aus  der  Existenz  der  Materie 
ab,  sofdrn  der  Begriff  dieser  Existenz  den  der  Anziehung  der 
Theile,(doch  nur  der  gleicharfigen )  mit  sich  führe;  die  inten- 
siv'e'  Ateiehongskraft  hingegen  crgicbt  sich  nach  dem  Verfasser 

"mt'mu  dem  Begriff  ,  der  Vcfsdriedenheii  der  ÜMm«  -Oft« 
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Terschie^enen  Materien  baben  nach  ihm  einerlei  Substrat,  wel- 
ches aber  mit  entgegeoffesetzten  EigentcbaOen  begabt  ist.  Man 
kann  sich  von  a  vmchiedeMO  Kftrptni  deokea,  dsh  sie  frü- 
b«r  etneo  Kdrper  aasmachteD ,  abar,  dureb  «ine  anssere  Kraft 
«ngleichfckmig  getreont»  jetzt  in  2  zerfallen  aind,  %vo|iei  die£i- 
genschaftea,  die  dem  unprüngliclien  Kdrper  gehörten,  so  tm^ 
tbeilt  worden^  defs  der  eine  Körper  die  hat,  welche  der  an» 
dere  entbdirt.  ^  '  (Dehnt  man  dieM  Ansicht  auf  samaitbcbe 
▼erschiedcne  Materien  ans,  so  gebn^  nun  xnr  Annahme  einet 
Untoffsy  in  welobem  sämmtliche  entgegengesetzte  Eigenschaften 
vereinigt  oder  auch  weehaebettig  aufgehoben  aindy^doccb.deaaeii 
vngleichfömiige  Zertrenmmg 'die  mannigfaltigen  StofiRr^  die.  tfSr 
jetzt  kenqen ,  entstanden  wiren.  Jedoch  iat  mit  einer  solchen 
Ansicht  Wohl  niefata  gewonneDi  dn  daa  Wie  einar'ablcben.«** 

gleichförmige«  ^Tkvnnnng  eben  ao  ritbadhaft  irty.ala«  die  Mminif 
iltigfceit  der  Stoffe  aelbal).  Da  non  nach  dem  Verf.  den 
beiden  getrennten  Körpern  wecbaelaeitig  £%enacbaTtett  fehla^ 
die  ate  vor  der  Trennnng  belassen^  ao  auchen  sie  dieafo.weob- 
aeiseitigen  Mangel  ihrer  Eigenschaften'  nuazogleichhi  und  hieraue 
oniapringt  die  intenaive  AnatAung»  —  (Mit  dieacr  Ansicht  iat 
daa  Spedfiscbe- der  chemiachen  Kraft*  noeli  immer  niebc  erklitt;. 
tiele^  in' ihren  Eigenachafti»  aehr  entgegengeselM  Materien  sind 
cbemiacb  nicht  verbindbar,  dagegen  andere,  die  aicb  weit  Iba* 
lieber  sind$  1.  Hagtz  löat  iich.«iobt  in  'Waaaer,  aber  an 
WeingeitI  tmid  Oden  u.  a.  w.).  — -  Bei  ijBt  Halt  findenden 
ebeqiischen  Verbindung  nimmt  der  Verf.  die  Rantiache  Lehre 
der  Dorchdringung  an,  und  zwar  so,  daCi  diese  nie  v6llständig 
sej,  theils,  weil  eine  Zertheilung  der  Materie  ins  Unendliche 
'  auch  einer  unendlichen  Zeit  bedürfe,  theils,  weil  im  Verhältnifs, 
als  sich  die  2  Materien  durchdringen  und  ihre  Eigenschaften 
ausbleichen,  die  intensive  Krait  abnimmt,  so  dafs  am  Ende  die 
Kraft  der  eigenen  Existenz,  der  Körper,  d.  h.  Cohäsion  und 
Elast^citat,  der  weiteren  'Durchdringung  Schranken  scl^t.  Diese 
Kräfte  hindern  nach  dem  Verf  auch  häufig  alle  chemische  Wir^ 
kung.  —  Da  der  wechselseitige  Mangel  an  Eigenschaften  bei 
2  Körpern  etwas  bestimmtes  ist,  so  ist  auch  das  Verhältnifs, 
nach  welchem  sie  sich  vereinigten,  um  diesen  Mangel  auszu« 
gleichen,  ein  bestimmtes,  und  daher  leitet  der  Vrf.  die  bestimm« 
ten  chemischen  Proportionen.  Da  ferner  die  Durchdringung 
nie  vollständig  ist,  so  werden  auch  die  entgegengesetzten  Ei- 
genschaften der  a  Korper  a  und  b  nie  völlig  ausgeglichen,  und 
daher  kommt  es,  dafs  z.  B.  a  nach  Aufnahme  einer  bestimmten 
Menge  von  6  oft  im  Stande  ist,  noch  eine  zweite,  dritte  u.s.  w. 
proportionirte  Menge  von  b   aufzunehmen.  —    Endlich  stellt 

«ich  der  VeriaM.  iici  den  chemiachen  Zcnctxuogea  beim 
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xxa  ah  finde  in  dem  Falle  ZcrMMg  Hall,  WC«!  «  UaiiciitliGb 

der  Cohäsion  oder  Elasücitit  niher  la  a  Äebt,  alt  ^  la  «  HfllA 

So  soll  sich  die  Zersetiung  des  koUennoM  lUUu  doT^ 
felsiure  erklären,  sofern  die  Schwefcbiure  liisitelMlich  der  C»- 
kasion  dem  Kalk  näher  stehe,  als  die  RoMeisSiire.  (Ohne  Ab- 
nahme versclilcden  grosser  Affinitäten  reicbc  man  Dtdit  an% 
sonst  durfte  z.  B.  die  fixe  Schwefelsaure  nickt  das  aus  2  ga- 
sigen Substanzen  bestehende  kohlensaure  Ammpniak  zersetxen 
können).  Dieser  kleinen  Ausstellungen  ungeachtet  beurkundet 
die  Art,  wie  der  Verf.  eine  so  schwierige  Materie  liuhauddt 
hll,  seinen  wissenschaftlichen  Ernst  und  seinen  Scharfsinn. 

//.  Untersuchung  einiger  Eigenschaften  des  Schwefels,  lie- 
ber sein  Dick  werden;  über  den  durch  längeres  Schmelzen  braun 
gewordenen  Schwefel,  und  über  die  Farben  des  Schwefels. 
Der  Verf.  bemerkte  dafs  der  Schwefel  unter  verschiedenen  Um- 
ständen folgende  Facbesreilie  durchläuft:  Gelb,  rotbbraaa, 
Urfin,  blau. 

///.  Ueber  die  Löslichkeit  einiger  Salze. 

ly,  Beschreibung  eines  pneumatischen  Apparates  (dessen 
Bvaudibarkeit  Ree.  nicht  recht  einleuchten  will). 

Ree.  wünscht  dem  Verf.  hinlängliche  Gelegenheit  zur  Be- 
tlbeitung  der  Gegenstände,  welche  er  der  Vorrede  geouüs  sei- 
vea  Focsoluiiigen  uoterwarfoo  wiU* 


'GrunAifs  der  Kameralmsipmuekaft  oder  fVirthschafksiekre  ßltr 
mtykiopääifehe  yufdmngJuit  mon  Dr,  Kjhl  Hti unten  lUe, 
'  BoJrMh  und  Professor  m  UeidMerg.  '  Heidtiber g,  M  JM 
^^6M9i  ^€mS.  if^  und  4o6  S.  S.   '4  JL  r%  kr. 

Der  Verfass.  dieser  kleinen  Schrift  hat  auch  in  seinera  neuen 
,  Wirkungskrf:ife  die  Vorlesungen  über  die  Encvklopädie.  dm 
.Kaneralwis^nschaften  eröifnet,  die  er  seit  längerer  Zeit  in  sei« 
nem  früheren  WoKnqrte  Jährlich  gehaken. .  Während  ws^  das 
Bediiif£iiifs.  deir .  Zuhörer  e?uen  Lleitfadeii  xu  c^foidfm  scbteng  so 
klMiate..'ea  auch  in  Beziehung  auf  einen*  grösseren  Krcja ,  toa 
Lesern,  —  da  heut  vx  Tage  iiiaiich.e  J^eut«^  und  sogar  gaoa 
verständige,  der  Meinung  sind^  es. gebe  eigeutlicli  gar  Uee 
Kameralwissenschafff  näasiieb  kci|jie  dieses  Nansens  würdige,  sj- 
^^oiatif^h  verbundeue,  — r  nicht  eben  für  *  überflüssig  ^eÜl^ 
werdeOi  diese  Beluiupiung  durch  die  That  zu  widerlegen, 
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r  tauen,  i'Iim  wo  möglich  gcnaueron  Zugaramcrtliah*;,  grossere  Voll- 
ständigkctt  zu  geben,  endllcli  zur  AufbcIIung  mancher  Xukh^ 
stimmtcr  Begrine  InM/.uiragen.    Hiermit    soll    indüsseit  nor  dis 

~  Ziel  angedeutet  werden,  nach  dem  der  Verf.  gestrebt  hat;  ob 

•»ihm  in  irgend  einer  Hinsicht  die  Erreichung  detielbcii  geiangea 
sej,  bleibt  Anderen  zur  Hcurtheüttng  überiaMen,  und  er  be- 

.  richtet  dahor  mit  wtoigeo  Worten  säbst,  was  in  dem  Bocbo 
•tobe 

Eine  fortlaufende  Darstellung  sollte  und  koitiife  In  ciaem 
'•bim«»l  fast- tahellarischea  GrundnTs  keioe  Stelle  finden ,  statt 
;  ^kakseu  sind  die  Gedanken  nur  mit  Iraner  Andentongi  meitt 

•  obno  allen  Periodenban,  anagodrnclic. 

Die  Einleilong  seig«  aa\«ISrderst,  wie  die  Kameralwisseti- 
•cbaft  entstand  und  was  sie  wordei;  Diese  getebiditlicbe  Unter- 

-  suchung  ist  unentbehrlich ,  wenn  man  sieb  in  der  Seoho  xnreebt 

-  finden  will.    £s  leigt  sich  nun,  dafs  ^das  alte,  in  Anscbung 

'  aes  Vaterlandes  zweifelhafte  Wort  Camera  im  9.  Mirhttodeit 
nnge(angeo  hat,  für  Staatssobats  genommen  sti  werden,:  und  dal« 
nmo  von  ihm  die  Benennung  der  för  daa  Flbansw^sen  errichte*  • 
tcn  GoUcgialbebdrden  bemafam.  Nacbder  (tnerst  ¥on  Hülmann  be* 
nntiteo)  Stelle  in  Miraeus,  Opp.  diplom.,  womit  Gukckardmi, 
Belgieae'  des^riptio,  in  vergleiieben  ist,  wnrde  •Be>  illeste  Behörde 
dieser  Art  in  Burgund,  im  i4*  ^^'Hunderl  etricfatet^  in  Dentsdü*- 
bind  ist  nicht,  wie  in  einigen  BMiem  steht,  die  Knrsicbaiscltc, 
•ondeiii  Maiimiltans  L  Hoftammer  su  Insbrndt  die  ilteste«  Von 
den  Kammer -Cottegien  bat  die  Rameralwisaenschaft  ihren  Nn- 
men,  der  sieb  aaerst  bei  i^oj»  Jto^  («7 ^6')  und  ^iUm  («719) 

fefnnden  bat        3.),  also  it  Jahre  ror  der  Errtehtuäg  der 
Professuren  in  Halle  und  Frankfurt  e.  d*  O.  —   Diese  Wis-* 
senscliaft  war  der  InbegriflT  der,  für  einen  Beamten  im  Käme* 

•  raifache  noth wendigen  Vorbereitungskenntnisse,  daher  fehlte  ihm 
ein  oberstes  Prmcip  und  ein  strenger  Zusammenhang.  Beim 
Fortgange  der  Wissenschaften,  besonders  der  Statss Wissenschaft, 
tuid  beim  Hinzutreten  der  Theorie  des  Nationalvermögens  konnte 
die  bisherige  Gestaltung  nicht  bleiben,  der  bunte  Umfang  der 
Poliiei  mufste  gelöst,  das  Fremdartige  aus  der  Kamerai  wissen- 
schalt ausgeschieden  werden,   worauf  nun   das  Zurückbleibende 

.  als  H^irthschaji sichre  erschien,  welcher  Name  sehr  passend  ist, 
um  den    heutigen   Stand  d<  r  Kameralwissenschaft  auszudrücken. 

•  Die  gesammte  Wirthschaftslliätigkeit  kann  als  Naturbearbeitung  v 
betrachtet  werden,  sie  bezweckt  die  Befriedigung  der  mensch'- 

-  liclicii  Bethirfiiisse  durch  Vermögen,  d.  h.  äussere  in  menschli- 

•  eher  Gewalt  beliudliche  Güter;  der  BegrilF  des  Vermögens  mofs 
■  auf  Beslandthcile  der  Sinnenwelt  beschränkt  werden.  Die  Stamm- 
begriffe |wd  Girundiegeluy  weiche  aus  dc^n  Vf  rbaltoÜs  das  Üdcn- 

*  • 
♦ 
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tcbfn  lu  den  äussern  Gutern  entspringen,  noch  ohne  Rucksiclit  > 
auf  die  veiscliiedenen    möglicheu  Siibjecte  der  wirthschaflUchen  ^ 
Thäligkeit,  bilden  den  Inhalt  der  aJi^emeinen  ff^irthscha/tsUßire;  | 
die  besondere  zerüWt  in  bürgerliche  (^Vrivatökonomie)  und  ößent^  j 
/<cÄ«  (politische  üekooomie).    Die  biirf^erliche  Wirlhschafislchrc  | 
untersucht  zuerst  die   verschiedenen  Krwerbswege,    namentlich  "j 
die  StofTarbeilen  (Erdarbeil,  Gcwerke  und  Handel),  die  Dienste, 
den  Erwerb  aus  verlieheDem  Vermögen,  —  dann  die  \  erweo- 
duilg  des  Erworbenen  in  der  Uauswirtlischaft,  indem  die  haus-  ' 
liehe  Gesellschaft  auch  einen  wifftbscbaftlichen  Zweck  hat,  der 
aber  mit  ihrer  höheren  Bestimmon^  ui  genauer  Verbindung  steht. 
Für  diese  Hansvirthschafulehre ,  und  auch  für  mehrere  andere 
Thcile  des  SjsMM|  fand  sich  in  früheren  Schriften  sehr  wenig 
Wfgtarbeitet|  ao  wie  der  methodiachcn  Anlage  der  Gewrhi» 
Wissenschaften,  z.  B.  der 'Scheidung  des  technisehen  imd  mer- 
tcantilischen  Theiis  (Kunst-  und  Gewerbslehre)  bei  der  Forü- 
wirihsohafts-  und  Handelslehre  beträchtliche  Sdiwserigkeiten  im 
Wege  standen.   In  der  Technologie  konnten  die  einselncn  Ge-  \ 
werke  nur  namentlich  Terxcichnel  werden,  dafür  wurde  (§*t<S6 
O  das  Wesen  iaat  togeeettnlfn  allgeneiaea  Techoologitf  aiktr 
erörtert«  .        i  ' 

Die  MMMKeh«  Wirthsehtfblchre  be«:blftigel  sidi  smc  d«  j 
WirChsehtfbverbiHaissen  im  Slaelei  als«  Gegewrtiaden  der  Re- 
gierung. Be?or  die  WisMotcheft.  Regeln  aa  diesen  Behoiejm^ 
ftellen  kanO|  mofs  sie  die  Getelo  erforschen ,  unter  denen  in 
den  dicht  .verschluDgeiien  Nahroogswesen  einer  grösseren  ZaU 
von  Menschen,  eines  Volkes  y  eine,  die  Befriedigung  der 
Bedürfnisse  deckende  Gölarmenge  entstehe ,  Tcrtheilt  und  tv 
«ehrt  wird.  Diese  organische  .Verbindung  vieler  eioielnen  bür- 
gerlichen Wtrthscbafteo  (man  hat  ihn  oft  nur  for  ein*  A^regat 
gencnsmen )  iÄ  die  Volkswirthschaft.  Entspringen  die  n^gda 
I9r  das  Verhallen  der  Regierung  in  Wirthschaftsaugclegenheitea 
nna  deni  Geaetsen  der  Velkiwtrthschaft,  so  mois.der  Wissen- 
achaft  dieser  Geseue  (der  rmmtn  PolkswirthsehaftsUhre J ,  die 
ganz  theoretisch,  ist,  ein  praktischer  Theil  (die  angewandte 
f^dkpmrtksehaftilehre)  sur  Seite  stehen,  in  welchem  sowohl  die 
Volkswirthschaftspflege  (vuljj^o  Gewerbspolizei)  als  die  eigene 
Wirthschoft  der  Regierung  (Finanzwesen)  abgehandelt  werden. 

Diese  Abtheüung  der  poiiiischeu  üekonomie  statt  der  gang- 
baren in  a  Haupttlieile  ( xSationalwirthschaftsiehre  und  Finani- 
wissenschaft )  hat  ausser  inneren  Gründen  auch  das  Beispiel 
mehrerer  Schriftsteller  für  sich.  Das  Wort  Slaatswirthschafts- 
lehre  ist  in  der  engsten,  dem  Wortverstande  am  meisten  eut- 
sprechenden  Bedeutung  für  einerlei  mit  Finaniwissenschaft  ge- 
nommen worden  I  oJ»gieich  es  sich  rechlf^gcn.  licMCi  die  gwu 
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offeDtliclie  Winljscliaftslelire  so  zu  nennen.  Dafs  man  aber  bis« 
"weilen  die  Natlonalwirthschaftslehre  darunter  versteliti  ist  auf 
jLciiie  Welse  zu  billigen. 

Bei  den  Haupillieilen  des  Systems  und  bei  den  Iliilfswis- 
senscbaften  ist  eine  Auswahl  von  Schriften  genannt.  Den  Be- 
ftchlufs  machen  einige  Bemerkungen  über  die  Bildung  ^des  Ka- 
meralisten,  mit  Tafeln  über  die  Zcitfolge|  in  der  die  Tbeiic 
und  die  Hiilfslehren  zu  erlernen  sind. 

Die  in  der  öfFcntiichen  Wirlhschaftslehre  berührten  Ge- 
schäfte finden  sich  in  der  Ausübung  unter  die  *\Virkungskreise 
des  Polizei-,  Steuer-,  Domainen-,  Schuldentilgungs-,  Forst-, 
^rg-  |  Post-,  Zoll  -  Beamten  etc.  xcrstrcul.  Gleichwohl  wird 
CS  diesen  aUcii  and  ebenso  dem  bürgerlichen  Wirthe  frommen, 
ihren  Beruf  in  dem  ganzen  Getriebe  der  wirthschafiliclieu  Thä- 
tigkeiten  zu  erblicken  und  sich  aus  der  Betrachtung  des  GanMn 

höchsten  Grundsätze  zu  schöpfen.  * 

Die  Vorrede  schiielsl  mit  den  Worten:  »Möge  diese 
Schrift  in  einem  grösseren  Kreise  freundliche  Aufnahme  finden; 
Andge  sie  dazu  beitragen,  die  angehenden  Kameralisten  zu  über* 
zeugen,  da(s  ihr  Beruf  ernstes  wissenschaftliches  Hestreben  vr* 
heische,  aber  auch  frwärmend,  würdig  und  anziehend  sej,  roS- 
Jgen  Andere  aus  ihr  abnehmen,  dafs  die  Kameralwissenschaft  mil 
anderen  Studien  gleiche  Achtung  in  Anspruch  zu  nehmen 
befugt  sej  und  dafs  der  St^tsbeamte  in  verschiedenen  Zwei* 
een  des  dffentlicbeo  Dienstes  sie  nicht  fnglicb  gans  entbehren 
kd0oe«€ 

Karl  Heinn  Rau, 


Corntliaj  Taschenbuch  für  deutsche  Frmun  auf  das  Mir \ 
48i3 j  herausgesehen  iton  j4lo7S  ScHRsrHtn^  achter  Jahr* 
gang.    Heidelberg  in  Ferlag  bei  J.  Engelmann,  »ß.  4!*hr* 

Indem  die  Gesetze  vnserea  Institutes  eine  Beurtheiinng  dieses 
im  blande  heransgekonHnenen  Beitrages  zur  beUetristischen  Li- 
tefatnr  nicht  gestatten,  glauben  wir  doch  unseru  Lesern  neben 
den  übrigen  Taschenbüchern  eine  Anzeige  seines^  Inhaltes  mit« 
theilen.  zu  müssen^  Dieser  JaHr|^ng  entnilt  zwei  Erzählungen 
vom  Verf.  von  Wahl  uud  Führung:  Der  Eidam  des  Nerxens, 
und:  König  Ingtdph  und  seine  Töchter,  die  erste  gewifs,  die 
letzte  vielleicht,  -  nach  einer  Volkssage  bearbeitet.  —  Von 
M.  Fouque  ist  die  Erzählung:  Das  Dörfehen  auf  der  Haida» 
Hine  Sccnc  aus  dem  dreifsigjährigen  Kriege,  wo  ein  tapferer 
Graf  inr  Pfarrhau^e  eines  üaidedorfs  des  nördlichen  Deutsch*  • 
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landii  woliin  er  ab  Verwundeter  kommt,  d«r  ▼ermeinten  Heb* 
liehen  Verwindtin  des  Gpistllcbeo  sein  Ilcrz  zuvseodet,  und  ilic: 
pnbietely  sie  durch  Vermahlung  zu  seinem  Stioide  zu  erheben« 
DaCs  diese,  über  solches  Anerbieten  Läclicliulc^  sonst  dem  .Gra- 
fen V^Tohlwollende ,  die  damals  dem  Gewirr  des  Krieges  entflo- 
l^oe  Elisabeth,  die  reizende  Gematilia  des  unglücklichen  Böh- 
mischen Königs  Friedrich  Ton  der  Pfalz  gewesen ,  entdeckt  stcL 
ersi  nach'  Jahren,  als  der  Graf  den  Englischen  flof  betretend!, 
das  Mädchen  im  Haidfdorfe,  als  Königin  -von  Ißdhmen  wieder- 
sieht«       Dm  Prüfung,  ifon  £Use  EkrharJ.  -  Sctiildemnjg  der 

{rofsmuthSgen  Entsagung  inniger  Liebe  einer  i^iaeinden  Wktve 
oben  Standes  für  einen  jungen  Maler|  der  späterhin  mit  ihr 
ebenbürtig  erscheint  sn  Gunsten  einer  frühem ,  l^urz  Tör  der 
entscheidenden'  Traunngsstunde^  Wiedergefundenen  ersten  Gelieb^ 
ten  des  Jünglings«  —  DU  Eniftikrung ,  uon  Sehrtiher,  Ein 
schönes  FrUulein  soll  auf  Prinzlicben  Befehl,  di|rcH  Vermittelang 
eines  Bösewichts  entfuhrt,  und  dem  Liebenden  zugeffihrt  wer- 
den: ein  junger  braver  jlfann  beugt  dem  vor,  und  zur  Dank- 
barkeit bietet  die  Gerettete  ihm  Hand  und  Herz»—  J)as  BUd, 
von  Ittusc  ErückmäMim  Einen*  kurzen  Ausxu';  «ge- 
stattet sie  nicht,  wegen  der  vielen  darin  vorkomniCMdca  Ver- 
kettungen, und  einen  grSssern  verbietet,  der  Raum  dieser  Blät- 
ter. —  Unter  den  Gedichten  nennen  wir  unter  ymltin  das 
Lied  vom  Herausgeber:  Beruhigung  an  Frida}  die  Siufenalter 
des  IVeibes,  \ner  Idyllen  t'on  L.  Neuffer ,  etc.  —  Das  Bild 
der  Kr/.heriogin  Henrietta  von  Oesterreich  dient  als  Tilelkupfcr, 
die  übrigen  Kupfer  vcrsiuulichen  Gegenstände  au»  dem  Ta- 
scbeubuchc« 


^^sunuait^  «M  SehmtMerimchenkteh  auf  däi  Jahr  4823,  ker^ 
ausgegekeH'  pon  Kotitr ,  MMkHff*^ß  9§^fiM  tfi  tu  Btrm,  M 
.  y  .JmJ*  Bergdorf» ,  Leipzig  bu  C.  G,  Schmid. 

-Zinnäciist  für  die  Schweiz,  und  Reisende,  welche  nach  diesem 
gelobten  Lande  pilgern,  Ijeslimmt,  entsprechen  die  Alpenrosen  auch 
diesmal  ihrer  Besliniuiuiig.  Aufsälie  eriislea  InlKtlfs  wechseln  mit 
Erzählungen  und  (jedichten.  Zu  der  ersten  (^hissen  gchcircn :  Heerte 
i^on  Carl  Ruckstuhl:  unsere  Schweizerische  Muttersprache,  Wie- 
wohl mit  XU  grosser  Vorliebe  für  den  lieh  etischen  Dialcct  ge- 
schrieben, entliült  dieser  Aufsatz  doch  manches  TreHliche  untl 
Belehrende  über  Verwandtschaft  und  \  erschiedcnhcit  der  deutsch»  n 
Mundart,  namentlich  in  der  Schwei/.,  und  die  ürsache/i  derselben; 
über  den  eigeiithümlichen  fihariiktcr  des  Ilelvelischcii  Dialccts,  und 
die  Tendenz,  der  Volkslieder  dieses  Landes,  wobei  7.iit;leich  maqches 

ecl^aterade  Wort  torkomm^  vorzüglicb  zuXiütz  und  irxnnuneu  dec 
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daliin  Reisenden. — Der  Ausflog  w  dk  Alpen  des  CantonsBMitrgj 
i^on  Franz  Kueiitin;  Erinnerungen  vom  Gtnftr  Set,  ifim  Dohmf 
If^anderung  ins  Montblanc  gebürg  im  Sommer  4899,  von  B,,^.g 
drei  Tage  zu  Genf  und  in  der  JVaat,  von  Dr.  Adrmn;  alle  diese 
Heiseberichte  enthaltet  maDclie  anziehende,  samTheü  dorebKnpfer 
Tersinnlichte  Darstcllun<r  merkwürdiger  Punkte  aiudeinSeliweix^ 
lande,  und  mancke,  für  Reisende  wicbtiffe  Notii.—  Die  ^aUfahri 
naek  Märten  von  /.  C.  Appenzeller^  MKkrelbung  des,  amFnsse 
der  neuen  Denksaole,  auf  der.$telle^  wn  vormals  die  Gebeine  der 
erschlagenen  Buqpmder  anlbemhil  würden,  begangenen  Festes.' 
An  die  Jiwend'Ton  Biel  sind  bei  der  Veranbusung  herzerbebende 
<dea  alten  öeist  erweckende  Werte,  gesprocben,  die  sieb  bier  aufgfy! 
«eiebnet  finden.*—  Unter  den  beiden  Enablongen,  welche  das  dies- 
jälirige  Tascbenbttcb  liefert,  gebührt  ohne  Zweifel  der  Preis  dem 
Melkabend,  im  ffaditkal,  ¥im  J.  /t  ff^fi,  dem  Jüngern.  Das  im 
Haslithal  am  Melkabend  stau  findende  Wiedennsammentreffen  des 
jungen  redlichen  ßfjdihi  mit  der  lieblichen  Hirtentochter  Feronica^ 
«relobe sfit  ihrer  Kindheit  von  einander  getrennt  waren;  Wälthis 
sweckmfisMge  Benutaung  der  alten  Yolkssage  von  dem  Berggeiste 
FranUtedie  Gute  genannt,  die  er  der  nnschuldigcn  Zuhorcim  er- 
sSblt:  nmibrlMemaOeföhlffirsie,  und  ihrenWtnh  anzudeuten- 
die  sittige  Weise,  womit  Veronica  sich  über  die  Erzählung  äussert' 
deren  Sinn  und  Zweck  ihr  klar  geworden  ist.  Die  einfache,  und 
doch  so  sichere  Prüfung  der  Gesinnungen  von  Wälihis  Hausgenos- 
.  sen,  welche  sie,  unter  der  Maske  einrr  Dienstmagd,  an  Ort  und 
Stelle  vornimmt;  und  endlich,  da  jene  Prüfung  zu  Veronicas Zufrie- 
denheit ausgefallen  ist,  die  Vereinigung  d^^r  beiden  unschuldigen  und. 
bei  aller  Einfachheit  doch  so  verständigen  jungen  Leute,  wo  wieder 
Frau  Ute  die  Gute,  nicht  als  handelnde,  sondern  ;tls  poetische  aus 
der  Vergangenheit  zurückgerufene  Person  erscheint;  Alles  das  ist 
so  walir  und  rührend,  so  zart,  lebendig  und  dasGeraüih  er'^reifend 
dargestellt,  dafs  man  sich  mitten  in  die  ruhige  Welt  des  llirlenie-* 
bens  versetzt  glaubt,  und  ungern  von  ihr  scheidet.  —  Von  weil  ge- 
ringerem Wcrlhe  sind  die  Papierstreifen ,  Erzählung  von  Q, 
Kühn,  in  der  ein  armer  Schneidcrssohn  durch  die  KigenthümUch- 
keil:  j^des  Papierblättchen,  wo  er  es  liegen  sieht,  aufzunehmen  Und 
zu  bewahren,  zu  emer  einsamen  Pfarre  gelangt,  und  endlich  zu  einet 

bebenswürdigen,  ihm.  die  Einsamkeit  versüssenden  Gattin,  Unter 

den  Poesien  sind  manche  imSchweizerdialect,  denen  aber  eineWoTtt 
erklärung  beigefügt  worden,  und  das  mit  Recht:  denn  ohne  letztere 
würden  diese  Verse  dem  Niclitschweizer  völlig  unverständlich  sern 
Unter  «len  übrigen  Gedichten  von  Hegner ,  IVyfs,  Rjudach  etc.  sind 
manche  ihrer  Stelle  würdig.  Die  Schweizergegenden  von  Frei,Lorr 
gezeichnet|  und  von  ßurgdorfer  gestocheoi  haben  wahren  Kunst- 
wertb»  * 
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A.  jtffCjiMMON  Goettingensü  Commentatia  semiAgiea  m  qum 

ri^Hmrarnque  Status  morbosi  symptimaii^e  ^wlogic^ 
H  prügnostice  expomintur  et  diiudicantuv,  ubmontus  iOMM 
imsomnambuh'-vnum  inquisitiombns  omtssis-  In  emrtammg  ÜB^ 
teran'o  cmum  Acadcmiae  Georgiae  Augustae  Dt€  ir.  JumA 
MDCCCXX  praemio  Regis  munißcciitia  constituto 
tmOm  incl/ti  medicorum  ordinis  ornata,  GoeUmgac  Jjrpü 

DiM  gÄrttote  Preiswbrifi  lietot  mU  der,  in  diesen  Jahrba- 
dbe»  ang«eigteii,.d€.  Preii«  würdig  gcchletex,  Abhandlung 
des  HerfS  DiÄO«  HeMiogeP  eine  in  gedrinj^ter  Kurze  xiem- 
.dlrtlndige  DtfSteUmig  d»  Sclibfc  .«id  des  Wachens  u, 
ShTSiologisdie? ,  pathologischer  und  semroloKischer  Beziehung. 
birOeg^ensUnde  «ber,  die  in  Ai^kuDg  dieser  ZusUnde  m  der 
Schrift  de.  Herrn  Amao.  b«cmders  betrachtet  "«f  beleuchtet 
werdert,  betreffeil  ersllidi  die  Voriheile  «md  Nechiheile  d« 
Schlafes,  fenier  ebe  ünler«iel«g  der  Frage,  wae  ScbUf  ftejr» 
y„d  woher  er  «unichi«  eoUiehe,  ob  er  emen  ferteo  Jmi»  «i 
Korper  habe  oder  nicblj  dann  wird  von  den  Ursachen  det 
Schlafes,  dem  Erwwben  gehandelt,  und  e»e  Belr^rbtong 
gestellt,  ob  der  ScbUf  eine  Alecitan  det  Kitepei.  oder  der 
r  Seele  sey,  endlich  wird  fon  den  TViumen,  ihrem  Einflufa  a«f 
die  Gesundheit  und  von  den  Verfiodernngeq  gesprochen,  welche 
der  Schlaf  durch  die  Einwirkung  der  Witterung.  Jahres^ 
durch  Alter  u.  s.  w.  eMeideti  »ach  diesen  üntersocbunge»^ 
Erörterungen  werden  >ch!if  Und  Wachen  n  ihrem  regdw^i» 
gen  Verhältnisse  nach  den  besten  Quellen  gehörig 
Wenn  die,  der  Bekrönunp  würdig  geaclilote  Ablmdbing^  dci 
Herrn  Dr.  Heusinger  ihre  Verdienste,  und  mebr  Eigentbnmfi* 
chcs  hat,  so  verdient  auch  diese  in  Ansehung  des  Fleisaea  im 
Sammeln  der  Materialien,  und  ihrer  Ordnung  und  Darstcttnag 
das   gebührende   Lob.    Kaum  ist   eine  Ansicht  und  Erfahrung 
älterer  und  neuerer  Zeit  über  diesen  Gegenstand,  in  aofon  er 
durch  die  Frage   angedeutet   wird,   «nbenulrt   geblieben  j  in- 
dem aber  der  Verfasser  mit  dem  Guleu  auch  Alles  Schgne  «• 
gen  wollte,   was    über  diese  Zustände  gesagt  wurde,  so  er- 
scheint die  Schrift  mit  Scntenien  vott  Aerxlea  und  r^ichtänlai| 
Dichtem  und. Prosaikern  überhäufe. 
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Heidelberger  Jahrbücher  der  Literatur  1822t  < 

Nr.  VII. 

C^onik  der  Universität  Hddelberg. 


^e.  Königl,  Hoheit  der  Grofsherzog  haben  allergnädigit 
.geruhet,  den  Professor  Dr  Ran,  von  Erlangen,  zum  or- 
dentlichen   Professor  der  Garnerahvissenschaflcn  auf  der 
hiesigen  Universität  zu  ernennen,  und  wird  derselbe  tein« 
Vorlesuu^en  nächsten  Michaelis  hier  eröflnen* 


Der  Geheime  Rath  und  Professor  von  Leonhard 
bat  von  Sr.  Majestät  dem  Könige  von  Schweden  den  Nord- 
ttemorden  und  von  Sr«  Königl.  Hoheit  dem  Grolsherzoge 
die  £riaui>niXt  •rhalteo,  denselben  annehmen  zu  düxfen. 


Am  5ten  Februar  diipotirte  dcir  Or.  philoTf  ophiae 
Anton  Müller  pro  loco  über  Theiei«  Seine  Diiierl^« 
lion  pro. facttltate  legendi  handelt  de  binomil  et 
poljnomii  problematii» 


Die  Anzahl  der  hiesigen  Stabenden  beträgt  nach  An- 
gabe der  Logis. Liste:  < 
a)  Inländer: 

*  Theologen  SS 
Juristen  55 
Mcdiciner  und  Ci^nirgen  45 
KameraliUen  10 
Philologen  und  Philosophen 

 M 
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JaritteA 

Me4toia«r  wd  CMnitgvB  5» 
PhUoloc«B  «ad  PhüoMpbtii  so 

Zasammen  ^ 


Vaa  d«t  Järirteöfiictthat  wurden  pToraovirt,  am  atten 
Otc.  w.  Jabrti  Herr  J  acob  La  n  g  aus  Heiddfeerg.  Seine 
IwogaraidüiTUtion  handelt  de  ^^«^ »VP^|"^'/„ 

tim.  Am  5tea  Marx  dieiea  Jähret  Herr  Anton  WdH. 
•fd  ini  EtÄagen  und  Herr  Karl  Leist  aus  Sclufflenz. 
Alt  a«lUa  Xpril  der  Bcchtspraclicant  Herr  Kar.  ^^^^^^r 
Lu  d.  Ha  cht  aut  Heidelberg;  desgleichen  am  i5ten  Mai 
der  Eedlttprtcticant  Herr  Fr »n eis  c  u  s  B  u  r  c h  a  r  d  h  a  u  t h 
aat  HeidJberg,  und  am agttea  Mm  Herr  Joiiano  ötaa. 

le^  aat  de»  Schweiz.  t.    i-  r 

Des  mcdicinifchea  Facultät  wurden  nachgebefeit. 
OiMextatio  inaugurali$  medica  »istens  experi- 
Aenta  BoaaolU  circa  ▼itam  arteriarum  et  cir- 
chlationem  tanguinit  per  vata  co Ha ter  alia  auct. 
Frid.  Gailieiai.  Oppenheim.  HamburgenJi,  ivu 
D.  Ferner t  Caainiaataiia  Inauguralis  de  Cepha- 
laematamata  aeu  •«■guineo  cranii  tumore  re. 
cens  natorum  auct,  Car.  Zeller,  Heidelshemio- 
Badaati«  M*  D.  Di^telJie  cr««e  zu  Doctoren  medi- 
cVnae,  chirurgiae  et  artii  obstetriciae,  am  i5ten 
April  Herra  Haiarich  Macklot  aus  Frankfurt  a  iW., 
daigleidien  am  i^en  Juai  Herrn  Johann  Jacob  De- 
nit  ausDiest  in  Brabam,  und  am  isten  Juli  Herrn  branx 
Jateph  Leairt  mot  fifdml(  fammlich  nach  vorausga. 

ttageaem  Examen. 

'  ¥9m  ^er  philofophischen  Facultät  wurden  prorooyiri . 
amena  iflten  Jaauar  Herr  Anton  Müller  aus  Secken. 
heim,  nach  vorausgegangenem  Examen.  IJnterm  7ten  Mai 
Herr  Johann  Natt^rer,  Aiilstent  des  K.  K.  Namralien- 
Kahinetes  in  Wien,  honarit  causa.  Desgleichen  unierm 
eitea  Juni  Herr  SIman  Jaeeph  Schmidt  aus  Milten. 
berg,  nach  vorausgegangenem  Examen  ;  und  unterm  aua 
JnU  Hair  Vaientin  BrcM  aa»  Zieftelbamtm 
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Die  Arbeiten  der  Gesellschaft  für  Natarwiiienschaft 
und  Hellkunde  waren  folgende:  Am  i6tea  Marz  gab  der 
Gebetme  Hofraih  Conradi.eine  kritische  Darstellung 
der  Tenchiedenen  Ansichten  von  dem  gastrischen  Fit« 
bert  und  suchta  die  Natur  und  Behandlung  desselben  gt* 
BMer  tu  besiimoiMU  Der  Hofrath  Cheiius  gab  eine  alU 
ipemeine  Einleitung  In  die  Lehre  der  abnormen  Bildan* 
gen  unsers  Organismas ,  und  lochte  die  Natur  des  toge. 
nannten  IMIarkschwammes  und  seinen  Unterschied  von  an- 
dern abnormen  Productionen  genauer  zu  bestimmen.  Der 
Hofrath  Muncke  stattete  einen  kurzen  Bericht  ab  von 
seinen  Bemühungen,  die  erforderlichen  Thatsachen  zur 
Erforschung  des  eigentlichen  Ursprungs  der  sogenannten 
Ovelgönner  Meteorsteine  (S,  Gilb.  Ann.  Bd.  66«  S.  526) 
herbeizuschaffen.  Ferner  ertheilte  derselbe  der  Gesellschaft 
eine  Uebersicht  der  Entdeckungen  des  H.  Savard  in  der 
Lehre  vom  Schalle,  erläuterte  dieses  durch  einige  Versu»^ 
che  und  verglich  die  Eesiiltala  mit  frühexan  Forschnngea 
das  H.  Chladni. 

Am  5osten  März  las  der  Geheime  Hofrath  Nägele 
eine  Abhandlung  über  den  angebornen  Hixnbruch  und  die 
Kapfblutgeschwuht  der  Neugebornen. 

Am  Ilten  Mai  las  der  Geheimerath  von  Leonhard  eine 
Abhandlung  über  die  Erscheinungen,  die  mit  der  Zerse- 
tzung des  Granites  verbunden  sind,  und  suchte  die  bedin« 
genden  Ursachen  dieses  Zerstörungsproccsses  zu  entwi- 
ekeln.  Zugleich  machte  derselbe  die  Gesellschaft  aufmerk« 
tam  auf  das  Beständige  der  Krystallformen  von,  in  un» 
gleichartigen  Gebhrgsgesteinen  heigemangt  vorkommenden 
Mineralien. 

Am  isten  Junius  trug  der  Hofrath  Cheiius  der  Ge- 
sellschaft zwei  Krankheit«-  und  Sectionsgeschichten  von 
Vergrösserung  des  rechten  und  linken  Herzvenlrikels  vor. 

Am  i5ten  Juni  las  der  Geheime  Hofrath  Conradi 
eine  Abhandlung,  enthaltend  Bemerkungen  über  die  Ent- 
zündung der  Schilddrüse,  und  die  Erzählung  eines  Falles, 
vio  sie  bei  einem  mit  einem  Kröpfe  behafteten  Mädchen 
vorkam;  desgleichen  die  Geschichte  eines  Croups  bei  ei* 
uer  Erwachsenen. 

Am  spstcn  Juni  theilte  der  Hofrath  Muncke  der. 
Gesellschaft  die  Resultate  seiner  Versuche  und  Berech- 
nungen mit,  welche  er  angestellt  hat,  um  die  Stärke  des 
Einflusses  zweier  ungleichnamiger  magnetischer  Pole  auf 
die  Bewegung  einer  Magnetnadel  aufzufinden,  und  machte 
eine  Anv%endung  hiervon  auf  die  Erklärung  der  elactro- 
magnetischen  Erscheinungen« 
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literinseke  Anxeigeiw 

Bei  dem  Verleger  wird  bis  zum  October  diet«$  7|i&L 

ret  die  Presse  verlassen : 

Eckerle,  W.  W.,  kurzef  und  vollst ändigei 
Lebrbegriff  der-  gefftnunten  Gewerkt. 
I       konde,  für  den  Schul-  nnd  Selbttmiter* 

rieht,  8* 

VVas  kann  zu  zweckmässiger  Ausbildung  für  das  Le- 
^en  in  allen  Ständen  und  Verhältnissen  dringender  nöthig 
«od  nützlicher  teyn  ,  als  die  Kenntnifs  der  Gewerbe,  durch 
welche  die  menichliche  Gesellschaft  besteht,  indem  sie 
ihre  Beziebungen  begründen  und  erleiclitern ,  und  ihre 
Bedüifnitte  befriedigen;  ihrer  Bettand iheile,  Entwicklong 
und  ihref  verschiedenen  Ineinandergreiffen^.  Wie  manche 
Entbehrung,  nie  Ui.inchcr  Nachtheil  er\väch<;t  uns  ous  dem 
Meogel  dieser  Kenntnif«;,  und  wie  viel  leichter  würde 
mancher  seine  Lebensbahn  luacht-n,  wie  viel  richtiger 
seine  und  Anderer  Verhältnisse  betrachten,  wenn  er  sich 
diese  Kenntnifs  zur  rechten  Zeit  verschaft  hätte.  Wie  let>- 
haft  mufs  also  bei  jed«m  Denkenden  der  Wunsch  werden, 
das  Versäumte  möglichst  nachzuholen.  Dieses  kann  auf 
keine  Weise  leichter  werden,  als  durch  das  vorliegende 
Buch,  welches  mit  sehener  F'afslichkeit  und  Gründlich- 
keit die  Beschreibung  und  die  Bedeutung  aller  Gewerbe 
Ton  ihrem  ersten  Ursprung  entwickelt  und  dessen  Anga- 
ben um  so  zuverlässiger  sind,  als  der  verdiente  Herr  Ver- 
fasser durch  seine  Naturlehre  für  dfen  Schul-  und 
Selbstunterricht  sich  als  genauen  Kenner  aller  Ele- 
mente bereits  bewahrt  hat.  Es  ist  aber  ein  besonders  wich« 
tiger  Punct  der  Berück? ichtigung  für  Lehrer  und  Vorste- 
her von  Lehranstalten  )cder  Stufe,  durch  Heihülfe  dieses 
Buches  die  Kennt  ui  Ts  der  Gewerbskunde  ihren 
Zöglingen  möglichst  zeitig  und  zweckmässig  beizubringen, 
und  wir  können  uns  in  Rücksicht  seiner  Anwendbarkeit 
auf  die  gute  und  vielsciti£,^e  Aufnahme  dor  von  dem  Hrn. 
Verfasser  herausgegebenen  Naturlehre  etc.  berufen» 
wbcr  welche  kurz  nach  ihrer  Erscheinung  drei  der  ge- 
echtetiten  kritischen  Institute  ein  höchst  beifälliges  Urtbeil 
ausgesprochen  haben.  —  Der  Preis  wird  möglicbü  billig 
getetet  werden* 
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Neoe  Bucher 
welche  im  Verlage  toq  Duncker  und  Homblol 

in  Berlin  erschienen  sind. 
^Becker,  K,  F.,  die  Weltgeschichte,   5r  Tl.eil  (Rö- 
mische Geschichte).  Vierte  Auflagu >  neu  |usgearbei« 
tct^v.J.G.  VVoltmann.  8.        '    '  2  ßihlr. 

Beitrage  zur  Statistik   des  Preu<fiscfien  Staats.  Am 
'      ämilichen  Nachrichten,  von  dem  Königl.  statistischen 
Bureau  zu  Berlin ,  iiearheitet  und  herausgegeben«  gr«4« 
1  Rthlr.  12  ggr. 
Briefe  aus  England,  über  die  Verhältnisse  des  Eigen- 
thu  ms  in  Grofsbritannien.  IJebersetzunjg  der  Lcttrcs  de 
Saint  James,  Geiieve  iliüo,    ^r,  8.    geh.    10  ggr. 
^Burg»M.,  die  geometrische  Zeichnenkunst;  oder 
ToJistandige  AnUitung  zum  Lincarzeichnen,  zum  Tu- 
.   •     ftclien  und  zur  Cohstruktion  der  Schatten.  Für  Bq übe. 
Ilisteae»  Artilleristen,  Ingenieure,  und  überhaupt  für 
Küottler  und  Technologen.    Der  Text  in  gr«  8*  die 
Kupfer  in  Folio  auf  Velinpapier. 

*  Th«  I.  Allgemeine  geometrische  Zcichnungslehrt, 
mit  11  Kupfern«  5  Rthlr« 

Tb.  iL  Das  Artilieriezeichnen,  mit  13  Kupfern. 

4  Rthlr.  8  ggr. 

Tb*  III.  Das  architektonifche  Zeichnen  (noch 
nicht  erschienen). 
Heinsius,  Dr.  Th. ,  kleine  thaoreti seh- practltebe  deut- 
sche Sprachlehre,  für  Scnulen  und  Gjrmnatlen.  Neunts 
Auflage«   8.  18  ggr. 

Ideler ,  L. ,  Handbuch  der  ilalieniscben  Spiaebe  und  Lite- 
ratur, oder  Auswahl  gehaltvoller  Stucke  aus  den  klas« 
sischen  italienischen  Prosaisten  und  Dichtem»  nebst 
Nachrichten  von  den  Verfassern  und  ihren  Werken« 
Zweite  umgearbeitete  Auflage,   gr.  8*  geb. 

Prosaischer  Tbeil  3  Rthlr.  8  ggr» 

poetischer  Tbeil  2  Rtbhr.  16  ggr. 

Köchy,  K.,  über  die  deutsche« Buhne«   8.   geh.     8  gg»*« 
Lacroix,  S.  F.,  Anfangsgründe  der  Algebra.  Nach  der 
zwölften  Originalausgabe  neu  übersetzt,  fon  J.  Ph« 
Giüson«    gr.  8.  I  Äthlr.  8  ggr, 

—  Anleitung  znr  ebenen' und  sphirisehen  Trigono« 
jnetrie,  und  Sur  Anwendung  der  Algebra  auf  die 
Geomeuiet  nen  übersem,  mit  Anmerkungen  ,  von  L« 
Ideler.  Mit  0  Kupfectafeln.  gr.  &  \  Rthlr*  g^r. 
N  h  u  m a  n  n,  J.  G. ,  Lehrbuch  de^  l-fetdekenntnifs»  Zweite 
AuÜai^e.    8.  '   1  Rthlr. 
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Netto,  Fr.  W.,  Lehrbuch  des  Aufnehmens  mit 
dem  M  eis  tische;  zunächst  für  Pxeussens  Mililär- 
Unterrichlsanstallen,  überhaupt  aber  für  Officiere, 
Feldmesser  und  Bergleute.  Nebst  einer  Anleitung  zur 
Lösung  trigonometrischer  Aufgaben,  ohne  lorarilh- 
miichltngonomeuische  XaCeio.    Mit  4  Kupfertafein. 

8.  1  R^^ij^.  ßß"^- 

Stöpel»  Franz,  Grundzüge  der  Geschichte  des  modernen 
Musiks^itemi«  Nach  den  besten  Quellen  bearbeitet« 
gr.  4.  1  Rihlr. 

V«e1i« nd lun gen  des  Vereins    zur  Beförderung  des  Ge- 
werbflcisses  in  Preusscn.  i8ad*  it  Jahfgang  in  6  Hef. 
*  ten.    Mit  Kupfern,    gr.  4.  5  Rthlr. 

Vollbeding,  J.  L.,  Wörterbuch  zur  Vermeidung  einet 
unrichtigen  Verbindung  der  Vor-  und  Zeitwörter  mit  • 
4pn  verschiedenen  Wortformen  ,  insonderheit  mit  dem 
Dativ  und  Akkusativ  u.  s.  w.     Fünfte  verbes- 
serte Auflage.    12.    gebunden.  20  ggr. 

Witten,  Freiherr  von,  über  höhere  Landeskultur  und 
den  vortheilhafien  Anbau  neu  entdeckter  Getreidear- 
tfitt.    Mit  einem  Kupfer,    gr.  8.  I  Bthli. 

Romane  von  Walter  Scott. 

Der  Pirat,  übenetzt  von  S,      Spiker.  5  Bde.  mit  i 
Charte,    geh.  5  Rthlr.  8  ggr. 

Robin  der  Rothe,  übersetzt  t.  W» Li n  da u,  5  Thle, 
Zweite  verbesserte  Auflage,    geh.       5  lUhlr,  la  ggr. 

Tiie  Fortunes  of  Nigel,  übor^tzt  von  H.  Spiker  (er- 
•cheint  im  Laufe  des  Sommers). 


rr 

II 

schienen: 

Sendschreiben  an  Herrn       ,  Deputirten  bei  der 

ten  Kammer  der  Landstände  in  ßaiern  über  den  Bot* 
wurf  des  Gesetzes  für  land wirthschaf  tliche  Kill* 
lur.  Ein  Beitrag  zur  Kultur^esetzgebung  im 
Allgemeinen  von  Staatfrath  von  Hazzi«  8« 
geheftet« 

Neue  Verlagtaxtikel 

der 

Ck  G«  Flittnerschen  Buchhandlung  iuBerUn 

Jubiiate^Metee  adfts« 

Belehrungen  fSt  die  Jugend  eoi  dem  Reielie  der  Neter 
und  Kunst»  %wt  Siweckuiir  det  Atilmerksamk^t  nnd 
det  Nachdenkest.  MilXXuI  Ulan.  KofferteMn.  gr.a. 
4  Rthlb 
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Blumen  spräche,  die,  oder  BedeutuDg  der  Pflatiseii, 
Blumen  und  Kräuter  nach  Occidenulischer  Art.  Ein 
Hülf.  und  Nothhüchlein,  Mit  einem  illtUD.  lP^^imel^ 
kränz,    42.    geh.    8.  Gr. 

Oiitmar»  Witteritngsblatt»  enthaltend  die  zn  erw^ttende 
Sommer  Witterung  vom  April  biji  £nde,Qctober  l8ad» 
nebft  einer  Naturgeschichte  des  vergangenen  Wintert» 
Eine  Zeitschrift  in  zwangioseo  Heften.  Zweitaa  Hell» 
8.    geh.    to  Gr. 

Fiittner,  Dr.  C,  G«,  gemeinfafsliche  Anweisung  übec 
den  Nutzen  und  richtigen  Gebraucli  der  einiachen 
kalten  und  warmen  Wasserbäder,  so  wie  der  Dampf» 
bäder.  Zur  Belehrung  der  Badelustigen.  8.  geh.  loGr. 

—  —  Unterricht  in  der  Kunst  die  weibliche  Schönheit 
zu  erhalten  und  ihr  zu  Hülfe  zu  kommen.  Eine  Toi« 
lettenlectüre.  8.  Sauber  gebunden.       i  Rthlr.  Gr. 

Hayn 6 9  Dr.  F.  G.,  Dendrologische  Floia  der  Umgegend 
und  dex  Gärien  Berlins.   Mit  einer  Kupfertafej.  8» 

X  ß  hlr.  8  Gr. 

Hoff  mann,  P.  J.  G.,  vollständige  Sammlung  der  nähern 
Bestimmungen  der  allgemeinen  Gebühren  -  Taxe  fn^  , 
sämmtliche  Justizcollegia,  und  für  die  Justizcommit« 
sarien  und  Notarien  in  den  Freussischen  Staaten  vom 
115.  August  1815;  nehst  einem  Anhange,  welcher  eine 
vollständige  Uebersicht  des  zehnten  Abschnitts  des  ao. 
Titels,  Th«  s  des  allgemeinen  Landrechts  von  Belei« 
digu  ngen  der  Ehre,  und  der  ergangenen  Erläuterun- 
gen desselben,  und  eine  Nachweisung  der  zum  achten 
Titel  von  Wechseln  ergangenen  Dedarationen  ent* 
hält»    gr.  8.    1  Rthlr.  16  Gr. 

Poppe y  Dr.  Em.,  Ghrestomathia,  continens  Diodori  ii« 
brunn  1»»«™  ^aj^  partem  libri  V'*,  Pausaniae  Ii. 
hruna  IV"">«  et  seriorem  Graeciae  historiam  ex  iii. 
dem  scriptoribus  contextam,  cum  selectis  Wesselingil 
Facii  animadvers«  in  us.  secundae  gymnas«  claisit«  * 
8  maj.    ö  Ktblr. 

Ulmen  stein,  F.  G.  ab,  Bibliotheca  selecta  juris  civilia 
Jiistinianei.  Pars  P  et  II*.    8  maj.    1  Kihlr.  12  Gr* 

Wildberg,  Dr.  C.  F.  L.,  Hygiastik,  oder  die  Kunst,  die 
Gesundheit  der  Menschen  zu  erhalten  und  zu  beför- 
dern, und  die  Lebensdauer  zu  verlängern.  Zweite  ver- 
mehrte und  verhesserie  Ausgabe,  gr.  8«  i  Rihlr.  i6Gr. 

Gleich  nach  der  Messe  erscheint,  und  wird  deni*Augutt 

aus  c  lief  er  t* 

Anhang  zum  Frankfarter  Gesangbuch»  Zoa  Beförderung 
des  kixchücheii  osd  banillchaa  Andacht«  ^ 
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(•inmIuDg  christlicher  Lieder  zur  kirchlichen  (|o4iec 
öfFen:!  cuen)  und  häuslichen  Andacht.  8. 

Tstch«cke,  K.  F.,  Brandenburgisch- Preussische  Rcgen- 
teili»  und  V olksgcscbichte  von  den  ältesten  bis  auf  die 
*     neuesten  Zeiten.     Der  Jugend  und  allen  VaicrUnds- 
frcunden  der  gebihicten  Stande  gewidmet«  Dritter  und 
letzter  Thcil.    gr.  8. 

UJoienstein,  F.  ü-.  ab,  BiMiothoca  selecta  juris  civiüi 
Justinianei,  Pars  IIL^  et  IV\ 

NB.  Hiermit  ist  das  Werk  g!?chloisen# 

In  der  vorigen  M  i  ch  a  e  Iis  -  M  e  s  se  1821  erschien: 

Band,  dai,  der  Ehe,  oder  das  eheliche  Leben,  Geschil- 
dert nach  den  Gesetzen  des  Social- Vereins  und  der 
NeUr.  Zwei  Theilf,    Mit  Kupfern.    8.    2  Rihlr. 

Feier»  die,  der  Liehe:  oder  Beschreibung  der  V'erlo- 
bungt-  und  Hochzeits- C eremonien  aller  Nationen. 
Zwei  Theile.    Mit  Kupfern.    II    i  Rlhlr.  18  Gr. 

Aeibnitz,  Freiherr  E.  VV,,  über  die  aügpuieine  Einfüh- 
rung der  Friedens£;crichte  in  der  preussiichen  Monar- 
chie.   8.    geh.    8  Gr.  * 

—  —  über  Preussens  Geldhaushalt  und  neues  Steuer- 
system. Nachtraf»  zu  der  Benzenbergschcn  Schrift  über 
denselben  Gegenstand,    gr.  8.    '20  Gr. 

•P-^übcrdie  Vereinfachung  des  Administrations- 
Geistes ,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  Preussi« 
sehen  Staat,    gr.  8-    14  Gr. 

Vom  Journal  fiir  Prcthtjer  ist  das  i  und  2tc  Stück  des  63sten 
Btndes  erschienen  und  in  allen  Buchhaudlungea  zu  haben.  Der  In- 
hiU  des  tttca  Stäeket  ist: 

i )  Ueber  einige  fehlerhafte  Eigenheiten  mancher  jungen 

Pfedigerf  ^bn  Paftor  sen.  Hejdenreich. 
ft)  Beobachtungen  und  Reflexionen  für  Predigers  dorch 

.  Reifen  veranlafit     *  .  ^ 

5  )  Patloialcorreepondens  1 )  über  Aufgebote  o<ler  Tnmun* 
gen,  ft)  über  den  liturgiicheti  Gruft:  Der  Herc  w»j 
mit  Euch. 
•  4)  Hiitoxitohe  Nachrichten. 

q)  Hachrleliten  und  Urth^e  von  den  neuesten  Predigten 
und  rnndetn  theolcgiscben  Schriften. 

a)  Kahle  Betrachtungen. 

b)  Viehmeyer  Reisen« 
e)  Vater  Andacbtsbncb. 

Eben  so  reicbhaltig  ist  der  InbaU  des  8ten  StOeki  and  cathill 
die  Benstbeihmg  leclu  neuer  tbeekglMheu  Scbriaea« 

Kümmel. 
■  Heile  ö.  JuBi  l&sa. 
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tSattHegei,  ba$  Seben  3efu  imk  fefilit  3()pQ^eU 
äwtite  2CufI.  8.    la  ®r*'    '  /  . 

*  8*  6  @r.  tn  i».  li  ®r. 

©intet,  D.  t>a$  üWinimum,  ober  fo  tt)cit  wenigjlcn* 
folite  jebeS  ^inb  beim  2(ultrtt(e  aui  ber  (SUmetifaiü 
fAuIe  gebröcbt  fepn,  8»    i  ®t.  6  ?)f. 
'||)iftter,  D.  IJrebigten  Auf  aUe  ©onus  geft=  unb 
IBufeage  tineS  oan^en  SabreS^  SKit  bem  Sabniffe 
ebrijti-  4.   5  äblr.  4  ®t. 
IDintet;  D.  untemb.  über  bte  ^mi  erfieh  «^aupt« 
be§  ?utl)erifcben  itatetbif^muö.    4ter  Streif*, 
(Untembungen  übet  SRenfcbenlicbe,  über  6nge(  i^tU) 

15 

©intet,      Üntctteb.  2c.  5.  Z^iiU  (Untetreb.  Übtt 

€5ftge  für  unfcre  eigne  JBobtfobrt.)  8.   18  ®t, , 
©intet,  D.  Untcrreb.  2c.  6.  3'f}ei(.  (Unterreb.  übe* 

8U4t  tinb  Uore4^t     iinb  übtt  hm  erften  2(rtiic(. 

8.  18  ®^       "  . 
©intet,  D.  Sotatbeiten  ffit  (bebtet  in  Sürgi^rs  ttnft 

2«nbf(buUn.   iflet  Snnb^  S>titte  mkefH^rtt  iml^ 
•    tJ^tme^tte  Äuflöge.  8.   la  ®ti 
tinbeit,  bie,  be$  Hemleben  nnb  M  9tifUiAttk 

%Ut:  toit  utm  ftcb  M  9mU^     eiMrm  ihf 


bi$  auf  pnfm (i>on  e^ubttU)  S. 
lifili^r  8*  3*1  ^nrcben  an  bfe  erflen  SMnbe  bei 

8t.  8.   i8  «r.  _ 
Sütonafion^o  inttb  SoOecttn  an  ^Gonn «  unb  Sefb 
faacn»  fa      fiber  ^auptiDa|r(K<ten  bec  4rt0(ict^cs 

tevO  9t.  8-   I  Stuf« 

Jung  M         a«S  ÜBeiii,  8tett  VeMj^  Sranfe« 

»ttnhttteri  jDbft  ic  SRU  Sti^mui^   8*  geb. 

'Ribt,  Dr.  3.  »r.,  W«f«.e  ?)rebi8a5^Ä»tiPl*Ä* 

i    II.  »anb  tn  4  ^t^ttn  gr.  8-  3  Wi* 
Ccbuberoff,  Dr.  3.1  ^rebigten  über  bie  6019s 

*  tinb  Seßtagigen  (St>angelien  be^  ganzen  3<M^reS, 
gr.  8-   ^  Sll^lt.  12  ®r. 

ttnterbaltungen,  biftorifcf^^ttterarif^e,  un^  %« 
'   g66lic^)feiten»  ifler  »anb.  8.    15  ®r. 
•Baxter,  ?J. ,  IDttfmb  unb  fRc^gau,  ein  fc^erjbaft 
frnfteö  ®erad^)tbe.   SBiffenfcbaftlicber  3roccf,  äBctrtr 

*  fung  übet  baS  fflefcn ,  bie  vf)ülf«mittel  unb  6ie 

*  -9totbn)enbi^eitoo(I$ma^e(i8iUbuna.  ^uj^ 


/  3ubi(4M  ^  aReffe.  x8»9  »m; 

.Viiget,         «L,  4nfiü4)e  flAtblgung  beS  ^etm 
lieben  im  Min.  9m  ?)rfbigt.  gr.  8.  ge^.  2  ®n 
S$  ifcbo1f/Dr.,  bie  Xocbcme  SBalbiroerei  in  bn  Steuf« 
,    ftfd^en  ^ixtint,  ober  bie  ®auner  unb  ®aunec*Vr« 
.    ten  im  SeuffiWen  93oigtlanbe  unb  ber  Umgegenb, 
'   (bre  Zattit,  7iu\wtf^aU^oxU  unb  &pra(^e*  8«  geb* 
6  ®r, 

^|ßre()m,  &  i.,  Seitvige  )iir  Sogelf unbe,  tn  boIU 

Kdnbigfft  i9ef4feibuQgeii  mettfem*  w  entbe^e  1« 
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teuti(btt  936ge(.  SRtt  Jtu))fer.  atet 'Sonb  gr.  3. 
•  3  Wr-  (©et  -effle  Bortb  tojlct  3  ai?lr,  ig  ®r;) 
JDinter,  Yiweifuna  jum  Oebfttucb  ber  S3ibe(  in 
'    $I^o(f^f(f)iife!t.  1;  af)ciT.  ©runbfdfte  ber  85e(?attbl«ng, 

bri  rte  Äufloae.   8-    i  Stl^lr. 

iDinter,  D.  s)J?atem(ien  ju  Untcrrebungtn  fiber  bi't 
@ia!ibc!i«5  unb  ©iftfnlel^re,  ^um  ^citfabcn  beim 
llnterricfcte  funftigcr  tet?rer  in  aSfirgers  unb  ?anbs 
fcbulen.   S^i"fte  unr»cr<5nberte  Auflage.  8.  9  ®r. 

'dnter,  D.  bie  üorgCi8lid;(ten  Siegeln  ber  ?)dbagü5i^ 
SKetbobif  «nb  ©cbuimciflerf (ugfteit,  ölg  ^eitfabeit 
beim  Untmicbte  funfttger  ?c^)rcr  in  ©urgers  ut|b 
ViUibfcbulen.   Söicrte  unüerdnb.  2CufI.  8-  6 

^©inter,  D.  Unfcrreb.  über  bie  jwei  erffen  ^äupU 
flucfe  bcö  ?utbcfiW^e"  ÄotccbiömuJ.    7tcr  Sb^^* 

'    (Untmcb.  über  bie  (Srlofung.)  8-    t8  @r. 

*■  •  (Jiinter,  D.  Untfrreb.  ?c.  8,  anb  9.  Zl^eii,  bte  hk  Un« 
%tn,  ftnb  tmtft  b«t  ^refff ) 

-ifttvoa^  lux  S3eurt^cilung  ber  SSalentt'f^en  &^ül(t 

über  ben  ä>^rtaU  ber  jproteftaatiftbtn  Äirc^c 
.   jjeb.  6  ®r.  •  V 

ÖTiniber,  ^o)»frecbnung$aufgaben ,  ^undd^fl 

f  für  jOß  =  ^reu^enö  ©cbulen  befKmmt.    SWit  eiiuc 
.  .®ebrati(b^aniPeijDn^  bon      J&in.ter.  8*  12  9r 
liixttitx,  &,      ,  Wgaben  auf  23orrc(jcb!(5tfer 
fcbrtftltcben  @prQcbübungen  quS  ber  ^crt^  unb 
©afeleftre  nacb  georbneter  @tufenfo(ge.  8-  12  @r. 
4>evbenreicb,       6.  Ä-,  SBorte  licbebotter  5}?ab^ 
L  nung  an  Sünglinger  toefcbe  }ur  Uniüerfttät  übers 
geben,  um  bcm  yrcbigtanUe  ficb  )u  mbmen. 
geb.  6  ®n 

ff  mann,  Q«,  ^(manacb  bramatifcber  ©piele  ^ur 
gefeÜf(baftU(ben  ttnterbaltung  (entb<Slt:  i«  bie  fcbneüe 
loeNbrnnt*  9»  Sßie  bocb  bie  3cit  oirgebU  3.  £)a$ 
Seibgeri^e.  4.  2)te  3»UUiis^bviibev«  5.  bat  i9U 
terietoo^.)  8*  16  ®r. 
9tüUer,  4^rif}li(be$  9teligion§bu(b  mit  er« 

tUattm  09v^iii  «nfr  Mgcfirltcti  i^fff nbcn  ^«bcr^ 


i  / 
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Sevfen  utm  XiiMWiMgkmcii.  tu  3» eile  %4*. 

ftifc^f  ^«r  S9Sürnun9Sbu4)(etn;  ber  unt>orft(btig(it 
3ugenb  |ur  Seforberung  ber  £lugbctt,  Sorftt^t 
unb  ^Utfamfeit  unb  )ur  drt^altuno  M  Gebens  unb 

*'  Ut  @efunbb(it  getotbmet.  9Rtt  4  iftuj^ferm  imt'iß 
te  unoerdnbertc  2(uflage.   8*   6  ®r. 

JBanb  in  4  ^eften.   gr.  8-  3  2:t^r* 
«ibt,  D.  3.  8.»  ^rebtgten  in  ber  .^of^  unb  Ätabt« 
fir4^e  in  ffieimar  tibcr  bie  gen)6^nli(^en  Gonn^tiab 

I  2(^lr«  13  ®t. 
t(i|<^Uer,  6.  ®m  in>6(f  ^rebigten  in  ben  S)otftiu 

4ni  )u  ißetiiM^ofcn  unb  ^au^nii  ge^Ucni  lubl  im 

ttiae«  (Safuatrcben.  gr«  8*    18  ®t. 
e^toabe,  D.  ^#  Sri^ft  Aber  bad  SBerM' 

im  M  f)rcbtatatiu<        Mci  toclc^e  (St)riflum  in 
IBfifle  ftt9fii»  ».  fimii  imuib  gnic^^tct»  t» 

Se^-   8  ®r.  ' 
^•abei  D.  3.  9.       «rebigtcn  bei  (Srititm 
Umn  IbMMPitibfrung  gef^alten,  ncfeft  »er  Ssm' 
tilitf  «8Mf  M  <&mii      ft^^r.  gn  8»  |t|* 
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16.  ^robc  au$  Um  SroncrfricC  J 
00ttioaU.  Hwi  %tanffnrt,  Wannt), 
9Son  bcn  fcid^cn*  unb  ^cirat^^gcbrii 
^orn.  *pcrfiüi)c  öprüc^c  ^.  ü.  d 
ffbenbroc^mut^  bcr  ^cnclcpc  i\  ^orrcb 
Mn  u.  ^ragmcnU  9.     ^orn.  Ucbci 

^cntf  SicMRooe  (in  filbw  iDIafcrt)  v.  % 

».  ^orn»  Srcmbc^  u.  Slgcnc^.  Uc 
2Ö.  Wuacr.  ©er  955ci^na(^iöabenb  ( 
(Eiocncij.  lieber  Ufjlanbd  @ebid;te.  —  ' 
ben  bciben  ^icbcnben  t?.  ber  ^crfüfj 
bicorap^.  (8fi^e  r.      0.  ilkine  ^al 

bcn  Siebcnbcn.  üDie  IKcifc  na(^  ^cnc 
«ud  aj?c4n|.   ^}y?annb.  6(^aiib.  —  9?. 
t>on  ben  bciben  Siebcnbcn  (^cf(^(.).  S 
■  e^aub.  —  ^.  25.  ^anbbaui  i 

frommen  0rofin.   ^n  einen  Sreunb  o. 
SDie  (Reife  naci^  ^encbifi.  Sf^ui^«'*^  u. 
rcrarif4  •  artiflifc^e^  Stitefflocniblott  — 
^encbic).  Waxic  ^aulinc  ^cnapaxU  (I 
jert.   5üid  ^JJ?ain,^.  —  m.  28.  (iriniicr 
tungcn  t».  ^.  sporn.   (5(cficu  p.  ^aucj  . 
JKeife  nad)  ^l>enebia.   OJ?.  *p.  ^öcnapart 
jru^e.   <JKann(^.  i^i^aiib.  —  9^.  30.  . 
^».     J^orm  QCn  einen  jMHfoflcr.  tl 
8.  jtei(.        DCing.  $renibed  u.  < 
Itbafb,  SDer  DCing.  lieber  bie  (Er^ic^ttt 
Sroun.   ^unblinije  p.  ^auij.  5)?ann^, 
fi^er  £itteratiir  unb  Äunft:  ül 
—  über  Jvoiiqiie'ö :  iöctrodjtunoen  über 
linflöbilbrr  i>.  iörccfcc.   SDcr  Oiing.  U 
6tii>e)  9.  iBerf affer  von  lEDaM  u 
milden  an  ben  26.  «rprii  i622.  ^ünbl 


;^er  ^IJcrfag^^anbfuno  jlcf^t  cd  m'c^t 
iftte  ^citrc,  gciftrcidjc,  tiiannit^faltiöe  l 
fo  ba^  man  it^r  rcillii)  unb  hiW'u}  einen 
^(fi  bereite  j>ie(er  S^eilna^nic  unb  rnirb 
mt  bttr((  ein  gefdaioe«  ^engere  ^u  er^c ' 
6äbteutf($taitb  übcrbaupt  brinQt^ 
rcnmicn  crfcfjcincn.   3n  hir  littcrar 
nnb  aubcre  ^in-^citjcn  —  tic  !X)rucfiei(e 
Ä  r  i  t  i  f  inib  G  b  a  r  a  f  t  c  r  i  ft  i  f  bcurfd; 
g  r  c  i  cf  c  ui  p  l  a  r  fccr  neuen  ^l'crUigxVirti 

Bu^Ieic^  geigen  roir  an,  bag  tünfti^ 
iKrfenbet  »erben  foOr 

%uxot(u  ^afdjenhu 

m\t  »eirr^öcn  m  €- Skro|leitt ,  g 
Irr,  ;^r.  D?i(btcr,  jt.  Bt\U,  bctn  fßt\ 
nnb  ^2i^riftflellerinnen,   Wit  6  tupfen 

2in(^  ift  erfc^icncn  :  ;S  l  u  m  en  f^ürf 
•ber  ber  £iebe  (^aig.  @cbauer).  brcd) 

JDcr  eble  Zid^cr  3.  0.  t»on  6a Ii 
l^orn;  aUcd  ift  einfach  unb  anfpruc^l 
OeiMi  ifteri  0emci(L  —  mt$  teiat  qoh 
«e^niCiit  eift  rein  liriftlii^  Oemtkt(lf^ 

92ann(eini  im  iSM  iStt». 
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wu  W  ie|i9<n  SDcft  (nac^  €adf$,)  eiu#  ^rantfurt.  — 
^cnrati«  9tli  6(^n>ab<n  ?1.  ©fbaucr.  Zcx  IJIcbct  (?(fi(^ni§)  üoh 
e^aub.  —  ^K.  17.  Äinig  J^afc^  Zct  r.  r.  >i)t c  U crf  o t^. 
K^cn  bcr  naicrn  ©ricAcn.  Älcinc  gabeln  unb  ,\rQ9mcntc  !?.  5ran| 
Ijcjiv  grcnibctf  unb  (iicjcnc*.  Ucbcr  'JJtuancriJ  2)n9urb.  —  »R.  18. 
i.  ^tt  fiBB<i^na<itlabcnb  (Crid^tung)  b.  ^t.  <Ki(^rer.  jtCcive  go» 
r  U6laab#  0^ic^tf.  tlRraii^  6<^ub.  —  ^.  19.  CKcranber  9pfi« 
lieber  U^fanbd  Ocbid^rc.  9J?annb.  6(^aub.  —  0?.  ^0.  6(^inuU 
f.  SBii^monn.  Xcr  SSJci^nac^tcabcnb.  Ätcine  ^abctn  u.  ^ragnicnfc 
bCT  U^tanb^  ©cticbtc.  —  0?.  21.  i£inf(^imin9  tcr  Sitbcncr  P. 

::öcf(^l.).   ÄUinc  Sabdn  u.  .sraomcnte  r.  g.  Spcrn.    ,\rcnibc«  unb 
iK.  22.  ^a'ildjtn  an  ^t^uiuld^cn  i\  äBii^münn.    Zic  (3c\d)i(!^u  oo» 
Clin  bcr  fXcUiib«  «ben treuer.  9org^efe  (1)rin|  Cani8c) 
peltt  «.  groanicnti  ©.     *«ni.  SrnnbeÄ  u.  Signet.   It^nb«  e<* 


Die  Keife  tta(^  ^Bcncbig.    ©cbanfcn  einer  frcmwen  erafiD.  OJ?ann^. 
m  0e^il5€  t».  9¥a^inann.        Ofcife  na<^  ^^cncbig.   0ebanfcn  einer 
gccarb.  mannt).  6(^anK  —  9t.  26.  «m  Mamfogc  U$  Ootlni. 
€tAiic**  6pnN|  »•  %*  ^otn,   9J{annb.  6c^aisb.  —  ^(Tgcnicined  liN 

STaT,  «II  6atiÄ  f.  ^r.  be  la  CIHcttc  gcnque.   t^ic  Oicife  nac^ 
^iegr.  6fi»ie)  b.  g.  0.   '^rx  T^i^putax  p.  Jpaug.   Wann^cimcr  €cn* 
ting  unb  33cn)u§t[cin     Oc^^nng.   '^xc  fXcifc  na(^  in'ncbig.  einbcy 
<Hu^  earl^inil^e.  —  ©cnnenf^cin  p.  Ä».  5J?üncr.  X)ic 

e  (2ief(^l.).   Otogen  p.  ^aiuj.   Ucb<r  U^lonbtf  QebicfiU.  9fuÄ  ^arlU 
Siiruf  PCO  Äoug.  5)cr  Öling  (ßrid^lung)  9.  Ä.  ©titt,  «iibciitiiii9«i 
tbct  UblanU  ecbli^t«  (Scf«^!.)  p.  er.  @cbaiifr.  —  97.  3i.  eomdt 
£iMie#b   01ofien  p.  ^aug.   ?tu*  Siul^rube.  —  97.  32.   £icb  p.  S5?i»  f 
ig  ber  3ubcn  für  ba»  cffc:Ulicf;c  unb  bürgerliche  ^cbcn  p.  ^rcfcffcr  ' 

€d)Qub.  —  SB 1 f t c r  i^ur  Ä r i t i f  unb  ebaraftcriflif  tcut* 
?er       Wütleid  ©ebit^te  unb  bef[cn  0ric<henUcber  B(^voaK 

Surfen,  ©ricd^cn  unb  Sürfenfriei  o.  ff.  Oebaiitr«  —  W.  33.  gri^ 
<ber  bie  erjic^'ung  bcr  3«brn  (Äcf^t.).  Sooi^im  <]l?(ttelbci(  (bie^.. 
nb  8Ä(ritii9.  «ue  €ar(^ru()e.  —  9t.  34.  'l>atcrl^nbifd^e  Cnnnc« 
Jnge  p.  J^ug.  ?(ud  ^aiMnitc  fiBomi^*  ^üub.  ^  9iUi$mtiß 
iiUUid€n|blatt*^ 


ÜU,  «tcr  bic  bicr  angcjcigte  3e>tWrift  felbjl  \\\  urtbeilcn.  ^af  fit 
intcr^altung  gcmn^rt,  gebt  \d)on  auö  bcni  ^n^alifverjeic^nii  ^erpor; 

^iüii  neben  ben  SBcHern  ii^rcr  ^((^tpcßcrn  einrduntcn  wirb«  6ic  erfreut 

biefelbe  biir^  !0?amii((fa(tigIcU  nnb  ^cbiegcn^eit  bt$  %nf^iU,  fo 
Mtrn,  rimie^reit  fud;€n.  fic  i^nnbe  pcni  ^K^cin  unb  aul 
niu§  fic  nic^t  nur  bicr,  fcnbcrn  au^  in  i}?crbbcittfd)fanb  roitt« 
ifd^»artiitifd;e  3ntclligen^blart  tpcrbcn  S5itcf)V»^ nblcr * Äunjl* 

ju  4-  fr.  ober  1  gr.  fdcbf.  —  aufgcncnmicn.  ^ur  bic  Slörter  jur 
er  fiitreratur  unbiilunfl  erbitten  n^ir  mi  ;ur  l^eurtbeilung  cia 
fc(.  SmedmdBidC  S^eitrdgc  nitiimt  bic  9?rbarricii  ttiif  ^aif  am 
|)cn.  fDtoiiat  an  aflt  9o4^itbiiinaMi  2)citlf#ittbe  nab  bei  €4»<i| 

Ättf  1823. 

4r.  be-la  <mone$»u^e,  (f.  Gebauer,  4>attti  -^^rii;  9D.  (DTäl* 
ifalfer  pcn  mcxbl  nnb  Sn^miid  n»  oabcni  beliebten  ^^riftfleleni 

n  nö^  berübnitcn  Wciftcrn. 

^  Quö  ber  97atur  uab  bcni  9]7cn[(hen(cbcn.  Q>eiii  9>erfa(|er  ber  9iU 

,  in  fnrbif^cni  Uni[d^(og.   ^.      42  fr. 

6  fugt  baiubcr:      ben  ^lumenftüdcn  foiib  I4k  au^  ti\At  tintn^ 
ic$  VOR  ber  i^anb  ber  iXamr  gcicic^nct,  «nb  von  ber  J^b  te 
I.  bMi  fiittMi.  emnb  «nb  dcWn,.  «li  »eU(eai  pe  entfprcgen  (Inb,. 

^cfbM^ganbCund  oon  @((ioan  nnb 
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Intelligenz  *  Blatt 

Heidelberger  Jahrbücher  der  Literatur  1822« 

Nr.  Vm. 

SOPHRONIZON 

oder  uoparcheilscli  freimutliige 
Beiträgt  zur  ntumn  Geuhiehte,  Gesetxffehung  'und  SiaiitHk 

der  Staaten  und  Kirchen } 
heninigfgeben  Tom 
Geheimeii  Kirpkenratlie  Dr.  H*  Em  Cm  PAtttn^ 

Vierter  Jahrgang  drittes  Stück  ist  ers€luenea  uad  allgemein  versandt« 
£i  enthält:  Mit 

L  Gefabr  und  frühzeitige  Sicherung  der  für  Tcotidi- 
.  ^hmd  wichtigen  Festung  Landau. 
IL  Die  von  Esehrnmuntrisehe  Grone  des  thierischen 
Magnetismus  im  Yolfeui  halben  und  gani  verUschen« 
den  Glänze. 

Sacherza)ihing.  ^ 
s)  Belege. 
3)  Resultate. 

m.  Zur  richtigereo  Beurtheiiung  Hulderichs  von  Hutten 

und  Erasmus. 

IV«  Mr,  de  Maistn  ^der  Zweck,  Plan  und  Mittel  des 
Ankämpfens  gegen  •Geistes-  und  Kirchenfreiheaten* 

Ym  Die  Bevölkerung  Frankreiehs  durch  Protestanten. 
Ist  sie  so  unbedeutend^  dab  man  ifch  alles  gegen 
sie  erlauben  darf? 

VI.  Ein  neuer  V ersuch  für  das  Monopol  mit  edleingel" 
*  tender    Staats  Weisheit,    lieleuclitet  durch  ein  Ant- 
wortschreiben an  den  Freiherm  von  X,  welches  der 
Prinz  von  *  *  erlassen  haben  könnte. 

VTL  Zeitbemerkungen  und  Gedankenspiele^ 

Gute  Vorschläge  gegen  die  Procelssttcht«' 
a>  Das  VwoiAm  der  Zqt. 

l 
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3)  AvMtai  Mf  VenuAnkMit  dar  StMB^  aal 
der  Pcrfe^ibipcSl. 

4)  Die  ionderbante  Welt«. 

5)  Lalsl  rab'oy  läCn  ruVii  die  Todten. 

6)  Die  hochgepriesene  Consequenz. 

^)  Eine  nach  ßarrüd  neu  uhrieirte  Getduck« 

der  allgemeiiien  VerMhwArung. 
g^  Entweder,  Oder. 

demiae  a  ReUgione  catkoUca  wuneupatat  amm 
Romai  promuuiataruau 


Ndibige  Bcnirrknnp^rn  zu  der  Recension  in  den  Heidelbei|gcr 
Jahrbüchern  1822.  Nro.  2i.  S.  333.  ^ 

Die  nnfereefehoete  Buchhindlung  sieht  sieht  nicht  sowohl  Ihrei- 
als  «Jet  Herrn  Hofrath  Andri  in  Stuttgart  wegen«  zn  einer  ErhUUruag 
VCtanbfst,  die  sie  diesem  Gelehrten  schuldig  zu  seyn  ulauht. 

Kurz  hintereinander  sind  in  den  geographischen  EphemeriMen  ond 
in  den  Heidelberger  Jahrbüchern  über  besondere  Abdrücke  aus  gros- 
sem Werken  des  Herrn  Hofrath  Andrf  ganz  irrige  Ansichten  aof^- 
fttUt  worden«  Namentlich  tob  desien  sHaitHsebrr  Uekcfgiebt^  ond  wtm, 
den  in  de<sen  bconomisehem  Nndgkeiten  vorcekömmenen  Forst ^  Ahhctni* 
hmzen,  Leber  letztere  miisscu  wir,  in  Rt-zug  auf  die  Recen<ion  der 
Heidelberger  Jahrbiicher,  uns  besonders  hier  erklären,  da  Herr  Hof- 
rath Andi^  bereits  selbst  im  Hesperus  1822.  die  einseitige  Ansicht 
des  besondein  Abdrucks  seinei  statistischen  Utbersicht  von  1821  be-  * 
liahtigt  hat* 

An  diesem  betondern  Abdrucke  hat  Herr  Hofr  Andr^  sieht  de« 
geringsten  Antheil«    Sie  sind  ledii^lich  durch  die  Handlung  veranstal* 
tet  worden,  welcher  Herr  HoFr.  Andr^  jederzeit  in  dieser  und  in 
der  andern  Hinsicht  auf  das  liberalste  die  volle  Freiheit  liefs« 

Es  ist  daher  sehr  ungerecht,  theils  auf  ibn  den  Schein  einer  Spe- 
tnhitidn  zn  werfen,  thcih  diese  besondem  Abdnlcke  (auf  detail  Titel 
doch  jederzeit  angezeigt  ist,  von  v^reichem  Hauptwerke  sie  Intcgrlrende 
Theile  antmacken )  ohne  Rücksicht  auf  jenes  nnd  überhaupt  ausser 
ihrem  Zusammenhange  zu  bcurtheilen.  Diesen  unter  uütiger  Mitwir- 
kuog  einiger  unpartheiischen  Sachveistündigen  zu  zeigen  ,  damit  den 
'  sehr  beschränkten,  falschen  Standpunkt  des  Ree.  in  den  Heidelberger 
Jahrbüclifrii  zu  hfrichtig^eil  nnd  zugleich  die  Ehre  des  verstorbenen 
Verlegefa  der  dconwpischen  Keaifikdten  tn  wahrso.  halteo  wir  f8r 
Micht. 

Im  Jahrgange  Hio  des  Hesperui  entwickelte  Herr  Hofr.  Andr^ 
seine  Ansichten  über  landwirtlischaftliche  Lehr  -  »Vortrage  in  der 
Sfttrreicbischm  Monarchie  (  damals  kamen  zuerst  förmliche  Lehrkan- 
zeln für  die  Laadwirthschaft  in  Antrag)  und  skizzirtc  ^ci  dieser  Gc- 
'  Icganhait  den  Plan  au  dinem  tfconomisehen  joomai. 

Dieser  ichien  dem  vetstorbenen  Tempky  (dem  Jeder«  der  ihn  nä- 
her knuiBb  die  Gciechtlskitt  wird  widiifthm  Imm  muiMt  daft 
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er  sich  auf  Literatur  nnd  Buchhandel  verstand),  td  zeitgemüft,  nüts* 
VMk  und  bcfonriMi  «off  4ak  MüaMSß  fiüf  OtOtmkb  9»  treffend  k«> 
rechnet,  dafs  er  Hrrni  HoFr,  Aadr^  driDgcnil  «naehte  iiichr  nur  ilM 
auf  seine  Rechnitng  atiszu führen  —  sondern  ihn  auch  auf  das  Fnrst- 
fach  auszudehnen*  Dies  \;eschah  und  mit  solchem  firFoI^e  dafs  ein; 
anfänglich  nur  für  Oesterreich  berechnetes  Journal  sich  bald  über  des- 
sen Grunzen  verbreittte  und  eine«,  so  allgemeinen  Beifalls  der  ersten 
Kraner  In  isaniDenlielilttid  aieb  in  erfreutn  hatte»  4a(a  wirklich  4i» 
Becension  de«  Hm.  H.  die  ertte  nngiuMtige»  aan  ilitrfire  aegea,  weg» 
WCffende  genannt  werden  kann. 

Es  ist  schon  unrecht  und  unpassend  zugleich  jetzt  über  Din^e 
Yornehm  abzusprechen,  die  schon  vor  11  Jahren  und  zwar  in  Oester' 
rtub  zur  Sprache  gebracht  wurden.  Wäre  Herr  H-  etwas  gründli> 
ehar  verlahfen.nnd  hütte  sich  geaancr  nm  den  Zotiounenliwig  da»* 
dnroli  bekÜaMnert,  dafi  er  daa  Originet  •  Haaptwerk  verglichen  nai 
hütte  er  endlich  nur  einige  Kenntnifit  von  Oesterreich tsehen  Forst- 
wesen und  vom  Standpunkte  der  damalii;en  Förster- Bildung  daselbst 
(wo  noch  keine  einzige  Kaiserliche  offent'iche  Forstanstalt  bestand) 
gehabt:  so  mufste  er  gerade  das,  was  er  tadelt»  dem  Herausgeber  zum 
$r<U(9teci  Verdienste  anrechnen. 

Die  Cameral-Taaitiona.  Methode  wir  die  allgemein  kentehenda 
nnd  besonders  auf  den  so  bedeutenden  Staats -Forsten  Torschrift  ond^ 
von  da  Fa^t  in  alle  ebefi£iUs  aebr  bedentende  Waldungen  der  Gütar» 
besitzer  übergegangen. 

Herr  HoFr.  Andre  kannte  und  schätzte  Hartigs  Ansichten  und 
Grundsutze»  von  denen  man  in  Otsterrticb  noch  wenig  wufstc»  sie 
kaum  dei|  Namen  nach  kanate*  '  Ihm  war  ea  Anliegen  aoch  letalara 
zn  verbreiten,  höhere  Rttdufehl  noch,  unter  den  Forstleuten  das  yretr 
Selbstdenken  über  beide  anzuregen.  Es  ist  noch  jetzt  in  Oestcrreicb 
'kein  UeberFhiFs  an  gebildeten  Förstern,  nachdem  doch  die  Maria* 
ßrunner  Forstlehranstalt,  und  einige  Privatanstalteu  der  Fiirstcn  EsUrhazy^ 
Scbwarzmhirg  y  des  Grafen  Festeiics  bereits  neuerer  Zeit  wohlthutig 
clnieawirlct.  Aber  wie  viel  grösser  nar  der  Maagd  vor  la  Jahfeal 
Gate  Roivinlers  mit  richtigen  Erfahilings  .  Kenntnissen  Waren  selten.' 
Aber  an  TheoMC,  an  wissenschaftliche  oder  auch  nur  an  Schul -Bil« 
duncj  war  weniv;  oder  gar  nicht  zu  denken»  Auch  die  besten  lasen 
nicht  und  zu  schreiben  vcrstantlen  sie  Fast  gar  nicht,  mit  nur  wenigen 
Ausnahmen!  Und  doih  war  es  Herrn  HoFr.  Andrejs  ganz  richtiger  * 
Zweck :  aie  selbst  sollten  Im  Journale  reden ,  debattlren ,  discntlren» 
prüfua.  Nnr  dadurch  war  lateremat  Leben»  Hiindeln,  Eingang  füir 
dir  Wahrheit  nnd  das  Bcisecwerdcn  an  bewirken« 

Wie  viel  gehörte  dazu ,  um  nur  erst  die  Minner  anfatt8nde% 
ihnen  Muth  zn  machen!  Welche  Geduld,  ihre  ersten  unvollkomme- 
nen Arbeiten  zn  poliren  ,  nur  lesbar  zu  machen ,  bis  nach  nnd  nach 
gebildetere  Männer  die  patriotische  Absicht  des  Heransgebers  unter- 
stützten! Wklche  Herab«t4mmung  zu  einem  fafslicben  allgemein  ver-  ^ 
ilbndlkhen  Ton»  wenn  auf  den  grossen  Haufen  gewirkt  wftdin 
aolHcf  denn  die  Gelehnen  bedürfen  der  Predigl  nichtt«  Nnr  diea 
und  vieles  andere  hätte  der  Herr  Ree.  erwägen  soUen,  ehe  er  die 
Abhandlungen  nnd  Keuiekeiten  über  WaldabtchUtzung  und  Wald» 
werthsbestimmung  zwiscnen  Oesterreichs  ForstmUunem,  (die  aber 
schon  1811  vorsätzlich  um  der  angeführten  wichtigen  Gründe  veran- 
Wst  und  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  fortceftihrt  wurden)  —  als  so 
nnbedcvtend  nnd  zugleich  naiv  jgiuMg  amlftvic^  daft  nun  da  andea» 


wärts  nicht  ventaadeii.  Letzteret  wUre  londerbar  genug  und  be- 
wiese uur,  dafs  man  nicht  aufiserktani  gelesen  oder  wach  gar  nichts 
fWB  Otticffeieliitolitii  Verfall  kcsa«. 

Sooaerbtr  dafs  zu  Rleicbcr  Ztk  da  Mdtefir  BcoHbeikr  CErgia» 

xongsblatcer  der  Jenaischen  allfsmielliai  Uttntor  -  Zeiton^  Nr.  iS.) 
das  sende  Gegentheil  fallt,  wenn  er  sagt:  pat;*  i38  „Auch  zum  Lobe 
der  folgenden  Jahr^üiiqe  i82o  und  1821  müssen  wir  bemerken,  dafs 
alle  Zweige  dieser  Wissensehaft  immer  mehr  belebt  werden ;  vor 
iJtfltti  aber  hat,  ausser  dem  Ackerbau  und  der  höbem  Schiiafiiich^ 
die  Pontwiuentetaaft  so  viel  Platz  gewMiae«,  däfii  fie  wc«i«  Üffr 
ktfhm  Fortielilitte  vra  ifer  ioteffemmteteft  Sek«  eitcbeint.^ 

Pag.  i39:  „Ebenso  oitissen  wir  auch  einer  merkwürdii^  krt- 
tifchen  Abhandlung  liHer  Forstwesen  gedenken,  welche  schon  im  tr- 
aten Hefte  bev;innt,  und  nachdem  sie  mehrere  Nummern  im  ^rstea  uml 
Zweiten  Hefte  durchlaufen,  hier  im  dritten  geschlossen  wird»**  > 

Pag  140:  „In  ftm  Hefte  kMnMa  «eliett  eebr  lekiteloli*  Üb* 
haodluagen  fttr  den  Fontnemi  vor}  mUer  andern  merken  wir  die 
S.  273  an,  ipelehe  einen  Votsqiilag  BO  daer  ciniaehea  Fanl^TnBp 
tiODs  -  Metbode  enthiilt.*' 

Pag.  1^3:  „S.  289  ist  auch  eine  lehrreiche  Aahandlnng  über 
die  Cameral-  und  Harths  Forst -Taxations- Methode,  in  liezug  auf 
dea  Avftita  dea  Ueira  Stm^  entbaiten,  vou  Formann.  Mit  A  IV 
betten.^  u«  a»  w* 

VX^ollte  er  wahr  und  gerecht  vrtlieileai  so  muUte  er  fmgmt 
.  dafs  die  Occonomischen  Neuigkeiten  unter  vielen  aaderm  Guten  ^»as  sk 
bewirkt ,  auch  viel  zm  Bildtin-.;  der  gemeinen  Forster  in  Oesterreich 
beit!etragen,  dafs  sie  diese  heraufgezogen,  die  Belehruns;  elementarisch 
nach  ihrem  Bediirfnifs  begonnen,  dann  aber  immer  fortschreitend  io 
Materie  and  Spraelie  aieh  höher  ttinmiea,  dafii  auch  die  aehthaietea 
Forstmänner  ausser  OnUrreich^  wie  Cottas  PfeiL,  Ilundesbageu  ete.  dta 
ForstaufsUtzen  der  öconomii'chen  Kenit^keiten  ihrm  Beifall  scheaktm 
und  sie  mit  eigenen  Beiträgen  beehrten.  In  der  That  kommt  auch 
nicht  leicht  etwus  schneller  zur  allgemeinen  Kunde  des  dconomischen 
uad  Font-fublicuma  als  durch  die  weit  verbreiteten  öconimiiscbca 
Keahrkeitea. 

'  Sie  lieferten  mehrere  wichtige  Originalaufsatze,  die  als  wahre 
•  Beitieherua|r  der  Vitteetohaft  vea  hier  znent  ausgingen  aad  dana 
wohl  aoch  in  andere  Bldtter  anf|^aommen  wurden. ' Dahin  gehören: 
Ueber  WalJweide  II  489»  V.  7o  Hartig's,  Ebcrt*$,  Scbiicbertd) 
und  die  Cameral- Tu xations- Methode  II.  347.  III«  89'  9S«  —  Vor- 
achlag  zu  einer  ForstgeograpKie«  II.  349«  —  Borkenkäfer  Bc- 
aehreibun^,  Schädlichkeit,  Vertilgung  11.  335.  4S3^  III.  76.  —  Came- 
talfentireita  fa  0alizieo  II.  366.  ~-  Anlegung  der  NadclholzschUgc, 
Bewirthsehafbag  der.Nadelholzwaidttagen,  hetoaden  der  Piehteafbine 
II.  483.  III*  208.  —  Ueber  Gebirgswaldnngen ,  besonders  iiUr  die 
der  Hemchaft  Grofszikau  III.  4p.  61.  67.—  Vorschlag  den  Feld- 
jHirerdienst  mit  dem  Forstwesen  zu  verbinden  IV.  3l8.  —  Verhall- 
niCs  der  Waldungen  zum  allgemeinen  Bedarf  des  Holzes  IV.  337.  V. 
Sif  «-v  Beitrag  zur  Geschichte  der  Forstverbeeruugen  durch  Raupca- 
fcafr.  IV.  495.  Btitfaf  aar  Fiebteafmakaift  (?)  V.  loo.^  Kb- 
fernranpe  besonders  in  Btfbmea.  V«  828.  —  Holsebta  arfl  dar  Aal 
oder  Säge.  VI.  258.  445.  X.  293  ^  Ueber  tchleehle  ttewirthschaf. 
ttiag  der  Waldungen  u.  i.  w  VII.  75.  —  VermiaderaDg  der  Zir- 
helaalaJiiafer.  VII»  aaj.      FofstoHnaiMlic  Streitfinigea.  Vlllr  »9. 


Digitized  by  Google 


r 


LVU 

IX*  55.  376.  X.  fi87.  293.  433.  44i.  46t.  XI.  66.  2ou  221.  Xllf. 
aS8*  OCIV*  3ai.  337.  355,  5ni«  5o9*  —  Aolenunt;  und  ßer.utzung  der 
Saatschttleii  zur  BefMernng  der  Uoltivcht«  VlIK  4it.  Xt.  AnMcronl. 
^ik  I.  —  lieber  GcmcindewaldnogMi.  IX.  3o»  ^  *  Ideen  zur  Be. 
wlrthschaftung  und  WertlischUtzung  ^osser  Forste.  IX.  99.  109.  XU 

lieber  das  Ausrechnen  der  Wolilstrcii.   IX.  i44«  X.  9?).  —  « 
Blichen-  und  Eichelmast  in   der  iMilitar^ränze.  XI,  72.  Wald- 
vrtrtbschaft  auf  der  Herrschaft  LilienielJ,  und  in  Ober-Oc&terreich  über- 
haupt« XII.  466.  —  Waldbchandloiiiissysteme,  iihef  die  beut  zu  Tace 
fiblichcn/io  betonderu  Bezug  auf  die  Herrschuft  Sfiahlau.  XU.  47$* 
5no.  519.  —    Entwurf  zur  Berechnung  des  Zuwachses.  XUI.  98« 
Forst\virth«;chaftliche8  Problem.  XVI.  3i'3.  —  Wtrthsbe<:timmuni;  der 
Forsten.  XII.  89.  —   Zweite  Saftzeit  der  H.ilzcr.  XVill.  600.  — 
Ueber  die  Donau -Auen«  XX*  loS.  152,  ~    Ocsterreichisclie  Kiche. 
XX.  S87.  —  Octierreidiltehc  Scbwarzkiefer.  XXI.        XXli.  SS. 
54.  XXIli.  52»  —  Cotta't  Fonteiuriobtung»  XXII«  £49*  XXII.  9» 
XXIH.  45.  ^  Cotta*«  Banmfeldwlrtbscbaftb  XXI.  Ii3.  XXII,  Sil. 

d89«  348.  364.  3)6. 

Von  allen  diesen  schweijjt  Ree.  Warum? 
Gleich  schief  und  unfreundlich  ist  der  Vorwurf  vom  Nachdruck. 
Hütte  Hr.  H.  die  Sachen  nicht  isolirt  ausser  ihrem  wahren  Zu- 
sammenhange betrachtet,  so  hürte  er  finden  müascn: 

1)  dafs  die  Sconomiichcn  Neuigkeiten  gar  nicht  in  dem  Falle  sind,  • 
sich  etwa  durch  Naclidruck  Material  .ru  verschaffen.  Den  be- 
sten Bcneis  liefert  der  Umstand  drifs  sie  ohne  den  Preis  zu  än- 
dern, statt  nur  ursprunglich  versprochenen  monatlichen  5  ueit- 
läuftig  gedruckten  ßo;^en»  jetzt  oft  8  sehr  engen  Druckes  liefern 
uml  dennoch  leidet!  die  Beikräi;c  ywk  mehr  alt  loe  Mitarbei- 
tern oft  mehr  verspätet  werden  mütten,  als  dem  Heransg^ 
her  lieb  ist  ,* 

■  a)  dafs  der  nllcrgrörstc  Thcil  ihris  Inbalti  noch  nie  vorher  ge» 

druckte  Orii:inal  -  Aufsätze  sind; 
'  3)  dufs  sie  nur  entlehnen«  was  zum  Fortschritte  und  zur  VervoU- 

atiindigung  dei  Ganzen  der  Wltaettschaft  und  ihrer  Kenntniff 

gehört; 

4)  daüi  tie  siehst  nicht  nur  zu  Pflicht  machen*  auf  die  besten  litt- 

rnrischen  Producte  aufmerksam  zu  machen,  sondern  auch  weit 
♦     mehr  durch  Verleiher  und  Verfasser  vcfanlafst  werden,  welche 
ihre  Schriften  zur  Bckanjumachung  durch  dieses  Organ  einsenden» 
6)  dafs  wie  schon  erwähnt  der  Herr  Herausgeber  von  Anfang  an 
•ein  Aogeomerlt  darauf  rlohtere,  das  Publicum  und  besonders  das 
Oesterrcichische  mit  den  Ktussikern  vorzüglich  bekannt  «n  m». 
y    eben.    Er  finv;  mit  Ilurtia  vor  Ii  Jahren  an  und  machte  es  spu- 
ter  einigen  der  Herren  Mitinbeitcr  zur  besondern  PHicht,  das  so 
schat/.harc    Hartig'scht  Archiv   ausführlich   an/.uzeigen,    um  die 
Oesterreichischen  Forstleute  besonders  anzureisen,  genauere  Be« 
'  kanntKhaft  mit  demselben  an  maefaen. 

Welche  üble  Laune  gehört  dazu,  eine  solche  mit  eigenen,  kriti» 
•    'aehcB  Bcmefknngen  und  sichtbMr  fär  Oesterreich*s  Bedürfnis  bcrcth-  ' 
oete  AnwHge  deshalb  zum  Nachdruck  so  stempeln«  mal  sie  gwnn 
Stellen  ans  dam  Original  anführt ! 

Du  werden  die  Verfasser  sehr  vieler  Anzeigen  und  Reccnsionen  . 
in  die  Klasse  dpr  Nachdrucker  sich  versetzt  sehen  ohne  zu  wissen 
wie?    *  • 
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Und  dann,  warnm  stellt  Ree.  die  Sache  lo  hin,  als  habe  Hot 
Hofr.  Andr<$  selblt  diese  Auszüge  und  so  sich  des  Nachdrucks  schul- 
iiig  gemacht? 

Dafs  der  Lehrplan  der  Tharander  Forstlthranstalt  auFgenommeii 
wordeti,  wird  getadelt.  Wie-aber,  wenn  er.  ei^ena  Mi  dlewn  Zwe- 
efce  von  J^utnmA  wdre  eingesendet  worden?  Wie  können  wobt  difi 
Onierrcicher  imd  lo  viele  Andere  in  Kenntoifs  des  Genaueren  jener 
Anstalt  leichter  gesetzt  werden  als  durch  ein  von  ihnen  hUufig  gele- 
senes Joucaall  yad  vcrdieut  etwa  jene  Anstalt  die  BehaaDtmachoag 
nicht  ? 

Was  wird  Hr.  H.  sagen  wenn  nun  auch  der  Plan  der  Anstalt  zu 
Dreusigatker  ecscUeint,  weil  —  dies  deren  Director  ausdiücklich  ver« 
liuigt  hatte!  ^ 

Was  die  angetastete  Forrede  betrili>i  so  hat  diese  nicht  der  Hetr 
Hofir*  Andr^  sondern  iler  veiHorliene- Verleger  Tunfsky  genMehli  wk 
tie  mioh  bloft  von  Bietern  tH  Verleger  unterzeichnet  ist  und  es  ist  die 
Frage  ob  de  Herr  HoFr.  Andt^,  so  wie  den  ganzen  besondern  Ah. 
druck,  je  zu  Gesicht  bekommen,  da  er,  wie  gesagt,  über  alles  dieses 
von  jeher  dem  Verleger  freiste  Hand  liefs,  c'.ies  für  ihn  gar  kein  — 
desto  mehr  Interesse  aber  für  die  hatte,  für  welche  dieser  besondere 
Abdruck  bestimmt  war. 

Allemal  ist  dergleichen  nicht  aus  Specul  tion  sondern  aus  be- 
sonderen Nachfragen  vieler  Einzelner  hervorgegangen*  So  bei  der 
sutistiseben  Uebersichfe  so  bei  den  Fontabbandlungen»  Et  ist  dies 
•neb  sehr  liegreiBieh* 

Die  II  JahrgUnge  der  9c§KomisebtH  i^fiiq|ikfftoi  erfordern  über- 
limpt  dermalen  zur  Anschaffung  schon  ein  kleines  Capital  (60  Rthlr») 

u-ns  aber  der  eigentliche  For^touinn  in  den  wenigsten  Fallen  aufzu- 
wendeu  im  Stande  ist.  Und  gar  unverhaltnifsmiissig  wird  der  Auf- 
wand,  wenn'«  ihm  hlofs  um  die  darin  enthaltenen  Forst  -  Aufsätze 
zu  thun  ist.  Daher  willfahrte  der  verstorbene  Verleger  den  Wün« 
•eben  Vieler  und  gab  die  Foi^tabbandlungen  besonders« 

Dies  ist  eine  Privatsache  zwischen  Käufern  und  Verkäufer  und 
ein  Bedärfhift  der  erstem«  welehes  letiterer  befriedigte.  Ikbagen 
sie  Ree«  nicht  und  ist  er  Über  alles  das  schon  hinaus,  was  es  daraus 
zu  lernen  gicbt:  so  berechtigt  ihn  das  nicht«  weder  seinen  Maasstab 

zum  allgemeinen*  zu  machen  ,  noch  das  ganze  Unternehmen  zu  ver- 
werfen und  am  allerwenigsten  den  verdienten  Heransgeher  der  öcooo« 
mischen  Neuigkeiten  hierbei  auf  irgend  eine  Weise  zu  comprooiittiten, 
dn  er  mit  dieser  besondem  Ausgabe  gar  nichts  zu  tbon  hatte«  Koch 
viel,  weniger  hat  er  den  Pieis  bestimmt,  von  welebem  Herr  H«  be» 
haupte»,  dais  ihn  Hr.  Htofr.  Andr^  dem  Publicum  ankitte  (??)  -~ 
Diff  nun  diese  Behauptung  vollends  lacherlich  ist,  wird  ein  Jeder 
hndcn,  der  Herrn  Hofr.  Andr^  kennt,  und  also  weifs,  daft  dieser  Sidl 
nie  um  das  Mcrcaiitiliscbe  des  Bachhandels  bebiünmerte* 

Jtfg  im  April  iSaa» 

« 

J«      Cllfe*iciie  BudibandliMig. 
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Aof  das  TOfstebende  Einwenden  der  Cilrc^Klien  Daoliliandlung 
crwiederc  Ree.,  dafs  er  sein^  Urthed  auf  Belege  und  Thet- 
sacheD  begrfindet  xu  haben  glaobt,  und  also  nnbediciligten 
Sachretstandigen  aus  dem  Forstfiidiei  —  wotn  jedecb  we^ 
der  der  Herr  Herausgeber,  'noch  der  Verleger  der  in  Frage 
•tobenden  Schrift  gehdren,  —  .es  mbig  fiberiafst,  seine 
Kritik  mit  dem  betreffenden  Werke  selbst  xu  vergleicbea 
find  zu  prüfen.  * 

Hlitte  die  Calvc'sche  Buchhandhinj,'  auf  den  Ti>e!  de^  hcsondein 
Abdruckes  der  Forstabhandlung  bemerkt,  dafs  dieselbe  fiir  die  öster- 
reichischen Staaten  bestimmt  wäre«  so  würde  Ree  fciuc  Kritik  aus 
einem  andern  Standpunkte  unternommen  haken  $  so  Iber  beurtbeilte  i 
er  den  lohalt  jener  Abhsvdloogen  (die  ihm  ans  den  öcooom*  Neuig- 
keiten bereits  genau  bekannt  waren)  nach  dem  Wertbe,  den  sie  ge» 
genwärtig  Fiir  die  deutsche  Forstiiteratur  überhaupt  besitzen,  und  auf 
solche  Weise  konnte  dus  Urtheil  nur  un!:unsti^  ausFallen.    Denn  das 
Material  was  Herr  yJndr^  vor  eiif  Jahren  für  ein  Forstpersonal  aus- 
wühlte»  was  die  klassische  ForstUterator  noch  nicht  einmal  den  Na- 
men nach  kannte)  Weiebcs  ferner»  noch'  aof  kdner  Lebfanscait  Gele. 
fSenhelt  snr  Bildung?  erhalten  hatte |  wovon  die  Besten  weder  zu  le- 
sen, noch  zu  schreiben  vptsMnden,  und  fiir  welches  diejenigen  Schrill 
ten ,  die  es  verstehen  sollte «  sehr  populär  abgefafst  seyn  mufsten,  — 
(lauter  Bezeichnungen,  welche  die  Calvc'sche  Buchhandlung  oben 
selbst  ausspricht)  dieses  Material»  wiederholt  Ree*»  kann  doch  un- 
möglich für  unter  weit  vorgeschrittcnet  deutschet  Publicnm  im  AO» 
gemeinen,  ja  vielleicht  kaum  für  Oesterreich,  gegenwärtig  noch  to  / 
viel  Werth  besitzen ,  um  es  ohne  Auswahl  nochmals  besonders  ab- 
drucken und  dem  Publicnm  empfehlen  zu  sollen.    Sind  aber  diese 
Abhandlungen  anderwärfs  j;»instit;er  hcurtheilt  worden,  so  gehiirt 
dies  unter  die  häufigen  Falles  wogegen  noch  zu  bemerken  ist,  dal's 
demohngeacbtet  die  bisher  in  den  uconoai.  Neniekeiten  enthalten  ge- 
wetenen  forttlichen  Abbandinngen  bei  dem  gebildeten  Forstpubljcmn 
Cwcnigstens  ausserhalb  Oesterreich)  nie  be<.nndere  Aufmerksamkeit 
erregt  und  das  Gliick  jjchaht  haben,  zur  Belehrung  benutzt  zu  wer- 
den.   Am  wenigsten  war  dies  hinsichtlich  der  österreichischen  Taxa- 
tionsansichten  der  Fall,  die,  —  weil  man  sie  weder  der  Natur  der 
Sache,  noch  den  geUuterteu  Gfundsützen  eines  Hartig»  Cotta  etc. 
aoaopatten  Im  Stande  war»  —  In  keiner  der  kkmitchen  Schriften 
Über  Taxation  eloer  Andeutung,   viel  weniger  einer  Berichtigung 
Werth  geachtet  wurden ,  welches  Schickial  die  meisten  andern  Ori» 
ginalabhondlungen  theiitcn. 

Ist  iibrigent  die  Calve*sche  Bnchhandlung  vom  reellen  Werthe  ^ 
der  in  Frage  stehenden  Abhandlün;;en  wirklich  so  tehr  überzeugt^  ' 
vrie  sie  es  glauben  läfst,  so  wird  sie  sich  der  erschienenen  unvor- 
theilhaften  Beurtheilung  olingeachtet,  auch  über  den  Absatz  derselben 
beruhigen  und  also  abwarten  können,  was  in  Folee  einer  zahlreichen 
Verbfeltong  ihrer  Foist «  Abhsodluogeo  neck  von  Anden  diifiber  ge-  x 
«tbeilk  werden  wird. 

H. 
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Jku  die  lUdactoren  der  Heidelberger  Jahrbucher. 

So  ehea  sehe  ich«  difs  Sie  e!ae  borthifte  SetraSIhschfift  ^«901 
mich  in  dt«  Heidelberger  Jalirbneliem  (  Mürz^heft  d  J  Reite  130 
btbeii  alMirukkeii  bnsea.  In  wieiera  Religion  und  Sittlichlcett  Ihoea 

dies  erlauben  konnten,  das  machen  Sie  mit  Ihrem  Getvisim  zml 
Die  aus  lauter  Lütgen  zutammenrcweble  Verlaumdung  hat  aber  meine 
Ehre  vor  v;ar%z  Dcutshland  angejjriften,  meine  Rühe  jjcitßhxt  u^d^ireiae 
Wirksamkeit  zum  Guten  gelahmt  Verantworten  Sie  alles  «Dreiet  e«c 
Gstt^  wenn  Sie  es  vermAgea!  —  Nennen  Sie  aber  im  aücbste«  HcAt 
der  JahrbOcher  den  KtmcB  des  sehaamlosen  Veriäopid«»,  danik  acb 
weitere  Schritte  gt^en  ihn  thnn  könne! 

iMit  dem  He?perus  stehe  ich  in  irar  fcfmrr  Verbindung,  weis  auch 
rrn  der  darin  enthaltenen  wohlwollenden  Rezention  meines  Werks 
nicht«:»  aU  was  Ihr  Pasquill,  durch  jenes  >chcu$al  entsielä^  davon 
iDFiihrt.  Forschen  Sie  über  diese  Veniehcrungen  nacb,  wie  Sie 
wollen,  aber  geben  Sie  mir  to^leieb  von  meiner  Ehtc«  Rnbe  nnd 
Wirksamkeit  zum  Gnten  tarUck,  was  Sie«  nach  becangeaem  R^ulrc 
davon«  zunickzuj^eben  vermrl£;en  !  Da«  befehlen  Ihnen  gö-tliche 
and  menschlici»*;  Geserze.  Auch  «irince  ich  darauf,  dafs  dieses  Schrei- 
ben im  nächsten  Hefte  Ihrer  Jrhrhüdjer  vom  Anfang  bis  zu  hndc 
desselben  wörtlich  ubgedruckt  werdev  Dies  sind  Sie  mir  aelinidig^ 
weil  grade  Ihr  PuMikam  erfiihren  mtUf  wie  ge^>issento&  fch  bebao- 
dtlt  Wörden  bin* 

Ibier  GtUtmamkät  besengt  tehie  Hoehaohtong 

* 

Dr.  Karl  Witte* 


Vorstehender  Brief  ist  mit  Bewillir;«n^  des,  dem  PuMinim  oh- 
nehin bekannten  achtun'^swcrthen  Herrn  Recensenten,  nicht  hlofs 
wörtlich,  sondern  buchstäblich  abi;edruckt.  Die  Stelle  in  den  Jahr- 
buchern, welche  ihn  vcranlafst  hat,  iu  folgende:  JSSur«  gitttn  Com-' 
mtntar  kStmitm  wir  dageise»  Uefem  wm  des  Htm  iVUtt  'Bnm»Ums:  tnrnr 
3r*hbunßtvrise  oder  der  Selhs*.rtetnsion  seines  Buchs  Awüler ,  die  der 
ßiff  JPfitner  S,  6B  mit  der  höchst  bescheid  nen  Aeussetung  beginnt  ^afs 
^IT  allrn^  llenen  Erriehunii  am  Herfen  liet^t^  das  litith  aufs  stärkste^  nickt 
^yZwn  Lesen  ^  nein  zum  Studieren  empfehle  —  besonders  auch  verständigem 
y^AJutternJ'''  Er  scbli^tt  mit  einer  Liste  von  IVohUhatrrn^  in  weither 
kein  Heidelberger  as^gehommen  ist^  wil  der  69i#e  mdA  edt  Mämcmm^ 
itdcht  eds  Beidetberger  die  mention  bonorable  erlangt  bnti  —  die  imt- 
nehmeu  Leute  uUein  namentlich.  Unser  Comtnentar  wäre  weder  fitr  Ilm» 
Witte  erbimiiebf  web  für  wuere  Leser  imierbaUendf  wir  bebedtem  Hm  dba 
im  fetio» 

.  Die  Redaction. 
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Intelli  genz  -  Blatt 

für  die 

Heidelbeiiger  Jahrbücher  der  Literatur  1822t 

.    Nr.  IX. 

t 

Bei  E«      Fleischmann  in  MüDcheo  ist  enchienen: 

Sendschreiben  an  Herrn  ****  Dcputirtcn  der  /.weiten  Kammer 
der  Landslände  in  Baiern  über  den  Entwnrf  des  Gesel/.es 
für  laruLvirlhscIinf tlichc.  Kultur.  ^Km  Ii  e  1 1  r  a  zur  AW- 
Uir Gesetzgebung  im  Allgemeuien  von  Staatsrath  Hazzf» 
8  Vü  geh. 


SscHeoburg^scbc  Bücher -Auction  in  Braunschweig. 

Am  7,  Oct.  (fieses  Jahrs  nimmt  zu  Braun  schweig  die  Ver- 
stei^cninj;  des  grufsten  Theiles  der,  von  dem  verstorbenen  Geheimen 
Justizrath  und  Professor  Eschenburg  nachgelassenen  Biicher-Sammlini^ 
ihren  Anfang.  Dieselbe  enthUlt  etwa  i20oo  Bände  aus  ver&ciuede- 
neD  Püchero «  betondcrt  tber  aut  dem  Gebiete  der  ichtfnen  Litentnr 
und  Kunst,  der  Philosophie  und  der  AllgemeiReo |l* LitterätJSetchlehtC* 
In  allen  AI  tlicilungen  derselben,  besonders  auch  !n  der  d^r 'alteren 
deutschen  Poesie,  findet  sich  eine  beJcntendc  Anzahl  seltener 
VX^erkc  und  alter  Drucke  (z.B.  ParciFal  und  Tyturel.  Thcur- 
dank.  Hei  Jenbuch  u  m«  u.  Si)  wie  auch  mehrere,  zum  Theil  ein- 
2ige  Codieet)  tls  Salenon  und  Morolf,  sieben  weite  Jtteister,  Flot 
und  BlankSoe,  Birlam  und  Josaphat»  Anselmi,  Gespräch  von  der 
Passion,  Cassalis  vom  Schuchspiele  u«  t.  w.  )  Das  Fach  der  autlün* 
dischen  Literatur,  vorriiglich  der  Italienischen »  Englischen  n*  Fran» 
zösischen  ist  gleichfalls  reichhaltig* 

Die  CDtnlo;»e  sind  an  fohende  Buchhandlungen  verwandt,  welche 
ersucht  werden,  Aultrage  anzunehmen  und  an  die  Schulbuchhanrlluu'j; 
iii  Braunschweig  einzusenden:  Altona,  Busch.  Amsterdam, 
Müller  &  Comp«  Berlin,  Nicolai«  Benn,  Marcus.  Bremen, 
Ueyse*  Bretian,  Mak  Sc  Comp.  Carlsrnhe,  Brann.  Cassel 
und  Marburg,  Krieger.  Coppenhagen,  Brummer«  Darm^ 
Stadt,  Lcske.  Dresden,  Hilscher.  DüsseNorF,  Schaub. 
Er  1  a  n  g  e  n  ,  Palm  &  Enke.  Frankfurt  a.  M.,  Jager.  Frei- 
burg, Herder.  Giefsen,  Heyer.  Gotha,  Beckei.  Gottingen, 
Vaodenhöck  &  Ruprecht.  Greifswalde,  Mauritius»  Halle, 
Sdiwelschkflb  Hamburg,  Uoffinann  St  Comp,  nnd  Perthes  Sc 
Bener«  Hanover,  Sebr«Hahn*  Hoidelberg,  Oswald.  Jenat 
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Frommann.  Kiel»  Acaiiem«  Bucbhaoill.  KönigsberK«  liazer. 
Leipzig,  6feeiBie1ier  &  Wagner  omi  ProkU  We%d.  Losieft, 
Bohte  &  Comp,  und  Treurtel  &  Comp.     Lübeck,  v.  Robdea. 

Magtlebur.;,  Heinrichshofen.  M  ii  n  c  h  cn,  LIndaiicr.  Münster, 
Theil'sing.  K  li  r  n  b  c  rg  ,  Campe.  Paris,  Trciittcl  &  Würz.  Ro- 
stock, Stittler.  Tübingen»  Laupp,  Wien,  Sciulbaeher, 
Zurieb  ,  Ziegler. 


Benachriehügung  wegen  dem  biUigtm  Prämmerationspreis  toh 
Kruse,  Hellas  oder  Geographie  «oji  AU'-'GneckemlamL 
3  Tlieile  mit  cifea  t5  Cbarteo* 

Die,  wc^en  spätem  Bekanntwerden  der  Anzeige,  erst  jetzt  zalii- 
reich  eingehenden  Anfragen  und  Beitellungen  (  weiche  die  fiastiee 
AnfMine  det  ÜDtwiieiimeae  bfweimi>  vmaluNii  mich,  das  FttUh 
knn  so  bea^knebtluwi , 

A^fs  filr  ien  hUUgem  Frimmmfrnthmpreis  von  5  RMm^  ed.  9/» 

Rbn,  (auf  Schreibppr. ,  die  Charten  auf  Velinppr.  7  '/»  Ktlilr.) 
noch  bis  Michaelis^  ohne  Nacbschufs  .(^r  Spätere  ioteresscBtai 
von  i  Rthlr. )  garantirr* 

Ich  hoffe  den  Iten  Theil  noch  diei's  Jahr  liefern  zu  können»  da 
schon  zwei  KupFerstccIur  beschäftigt  sind  i  obi;leich  die  Anscfialfunj 
mehrerer  cngli<;chen  und  französischen  Quellen  und  andere  Schwi^ 
rigkeitcn  den  fieii'sii^en  Verfusser  sehr  aufhalten. 

Ausführliche  Anzeigen  iinJ  ^latis  bei  mir  und  in  allen  nahmhai^ 
ten  Bncbhaodliuigeii  w'liikea. 

.  Ertui  Kleuij 
^  Runst-  und  Bitchbindler  ^n  Leipzig» 


^       Neue   Bücher,    18,  22. 

CuLUron^   Schauspiele,  5r  Bd.    Aus  dem  Spanischen  von  Griese 

enth.:  Dtme  Kobold  und  der  Richter  von  2alaniea*  gr,8.  2RtbU 

auf  weifsem  Papier  2  Rrhir.  12  6gr* 
Richter^  die  specielle  Therapie  9r  und  letzter  Bd*»  diS  Register  BSd 
•  Litteratur;«n'v'THe.       8.  i  Rthlr.  8  Ggr. 
Alle  9  Bande  l<ustcn  25  Rthlr.  4  Ggr. 
Richter^  Auszug  aus  diesem  grofsen  Ruche.    Besorgt  durch  G.  A« 

Richter  in  4  «ilMi^  BKoden.  ir  Bd.  die  acuten  Krankh.  voll. 

ständig,  gr.  8.  2  Rthlr«  la  Ggr* 
BüUif,  Guide  jonrnalicr  pour  servir  k  rembelUsiciiieiil  et  ii«  c» 

servation  des  dents.  8  Ggr. 
Dessen  Anleitunj^  zur  Erhaltung  der  Zühne.  8  Ggr. 
TolkcHy  E.  H,  t   übwT  das  verschiedene  VcrhUltnifs  der  antiken  und 

nodetiiea  Mtlmy*zar  Poesie,  ein  Nachtrag  zu  Lessing  i^okoom 

ff»  8,  €  0|gr* 
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rater^  /.  S.,  Anbau  der  neuesten  Kirchcnseschiciite.  ates  Bündchen« 
gr,  8.  lö  Ggf. 

Esebtnhurg ,   Grundzüge  der  grieeluiehtB  ani  rtaiitebeii  Fnbelgcw 

chichte.  4e  Aofi.  4  6gr* 
Gruhw^  kurzer  Abrifs  derteuttcheo  Geichichte  nach  Kohl- 

raiiscb«  Fär  Schulen«  8  Ggr* 

Nicoiai'jche  BuchkatidL  in  Berlin  u.  Stcuin* 


In  üer  Varnhai^en'schen  Bikchh'und lung  2u  Schmalkalden 
sind  nachstehende  beachtuog;swerUie  Schriften  erschienen  nad 
an  alle  Buchhandlungen  versandt.  • 

« ■ 

Archiv  des  Apothekervereins  im  nSrdlicheo  Teiitschbnd^  heraus- 
«  von  Dr.  Brandes,  Dr,  du  Mmil,  und  Apotheker  ff^it'^ 
ting.  tSaa.  6  Hefte.   3  Rthlr« 

Bev  träge  für  die  pharroaccutische  PoUxej.   9  Ggr* 

Oerber,  Dr.  die  Freimaurerei,  betrachtet  in  ihren  mdelichen 
und  nothwendi|cn  Verhältnissen  zum  Zeitalter  der  Uegen- 
wart  8*    13  Ogr* 

Dessen :  Griechenland  und  dessen  zeitiger  Kampf  in  seinem  Aus- 
gange und  seinen  Folgen  b<Hrachtet.   8  Ggr. 

Harlejs ,  Uebersichten  der  altgricchischen  und  römischen  Lite- 
raturgeschichte von  Petru  8.    a  Ogr« 

H/neck,  Dr,  C,  FcTcrabendc,  oder  Erzhlilungen  in  Poesie  u. 
•    Prosa.  3  Bde.    3  Rthlr. 

Jircmmer ,  Friedrichs  des  Grofsen  Versuch  öber  Beherrschuugs- 
furtnen  und  Rcgcntenpflichteo,  ins  Deutsche  übersetzt  und 
mit  Aiimc'rkuii<;en  bcgleilcl«  8*    *5  Ogr, 

T:if;f!)uch  nictcorolui^ischcs  von  Sakufeln.  ts  Heft.  •  io  Ggr. 

IP  utin^r ,  Üciirä^e  IVir  die  analytische  und  phamiaccutische  Che- 
mie. IS  u.  2s  lieft.  3.  a  9  Ggr. 


Bei  Darnmann  in  ZüHichau  sind  so  eben  folgende  Schriften 
erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  für  die  beigesetzten 
Preise  zu  haben* 

Bail's  Archiv  fiir  die  Pästoralwis^cuschült ,  thcortiischnn  und 
praktischen  Inhalts.  4r  Theil  od.  neues  Archiv  ir  Bd,  lici- 
ausyeg.  von  Breszius,  Dr.  Muzei  und  Dr.  Spieker, 
gr.  8.  1  Thlr.  16  Ggr.  / 

Uientzsch ,  J.  G. ,  Sammlung  drei-  und  vierstimmiger  Grsänpfc, 
Lieder,  Molellen  und  Choräle  für  Mäiiner«;timmcn »  von 
verschiedenen  Componislen.   is  Uft.  quer  Folio.    i4  Ggr. 
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SioUais  Gfidiit  ad  Pafimnia,  tife  promptnamim  proiodioiuBy 
syllabanwy  latMumoi  qnaiilitMai,  et  sjnonjMnuB,  epite- 
tonun,  phrnin,  dctenpäoeaiiii  ac  ciMoparationiua  pod^ 
canuD  copiaa  coatüieas»  et  in  nsun  javeiitiitis  tchoL  e£* 
tarn»  ComctQfli  et  aoctuai  Dr»  O»  M,  MaMtr.  i  ToibL  IL 
t  Thlr.  ta  G^r.  %  ^ 

ToaeAf  X*^  Handbiicb  der  TabadUCdntkaiuM,  o9cr  Aavreisiiiig 
aar  tidienteo  imd  TOftbeühaftesleB  Bereitoug  aller  m-  n»  ana- 
liodiscbcn  Sorten  von  Randi-  und  ScbanpftabackeD ,  oadi  diCB 
•  neocitea  Eatdeekiniffeii  und  Tieljalirigen  eigenen  Erfiibmogfs, 
nebst  Anleitoog  zn  Bereitung  aUer  dazn  eifOrderllcheu  Saa- 
sen. Von  der  Behandlaog  der  rohen  BUttertabad^e,  dem 
Handel  damit,  der  Kcnotoifs  aller  zur  Saactmng  erforder- 
liclien  Ingredienzien  n.  s.  w.  Nebst  einem  Anhange  über 
den  Tabücksbau.  Mit  einem  illum.  Kupf.  8.    2  Thlr. 

H^iVielnn ,  Dr.  F.,  die  Lehre  %on  der  Erlösung  des  Menschen 
Jui  eil  den  Tod  Christi ,  in  einer  neuen  Art  und  zur  Erbauung 
lur  Christen  aus  ;<Ilen  Cunfcssioncu,  in  Passiousbetxacbluu" 
gen  dargestellt,  gr.  8.    i4  Ogr. 


'A    M   A   L    T    U    £  A. 

Herau<|^egegen    von  Böttiger.- 

Zweiter  band. 

Der  xwcile  Band  der  Analtbea  oder  Mnieam  der  Kaart« 
mythologfe  und  bildlichen  Altert  h  u m  sk u  n  d  e,  ist  in  der 
Otteraieise  l€22  in  Leipzi;;  bei  mir,  39)  und  XXXU  Seiten  in  grois 
Octav  nebst  vier  Knpfcrtafeln  in  einem  ümschl.T^e  geheftet,  erschie- 
nen.   Der  ausfuhrliche  Vorbericht  giebt  thcils  Nuchfr.*i;e  und  Rciicfi- 
tiguugcn  Lyx  den  Aufsätzen  des  errteo  Bandes  mit  Rücksiciit  auf  die 
in  mehreren  Xritiiehen  Blittem  davoa  erwhieneaen  Beartheilnogen, 
theils  Bericht  über  die  im  zweiten  Rand  mitretbeilten  Beitruge.  He^ 
rath  Hirt  beendigt  seine  archäologischen  (zuerst  in  der  Berliner 
AcaJ.  tl.  W.  vorgelesenen  )   Vortrüge  über  die  Technik  untf  die  Gc- 
schiciitc  der  Bildkunst  bti  den  Griec)K'n ,  v.  ohti  nachtra^^licfi  Duch 
die  Fragen  über  die  Ori}(inalit  «t  der  Griecai&ciicn  Sculptur  und  über 
die  fälschlich  am  Homer  ahgeleitcuo  Beweise  ftir  die  frühe  Konst* 
knltnr  der  Griechen  ereirtert  worden  sind.  Oenribe  theitt  ans  Hct> 
gelin*s  Sammlung  in  Keapel  ein  fauch  auf  einer  Kupfertafel  naohge^ 
bililetes  )  Vascn^emülde  mit,  da<  Liebesabentheuer  der  Amymone  mit 
Poseidon  vorstellend     Der  Hr.  Herausgeber  hat  dazu  einen  doppelten 
Kachtrai;  geliefert,  w^ovon  besonders  der  zweite  ins  der  dreifachen 
!>yuibolik  des  Oreizjcks  die  Spuren  der  phdnizischen  Aasiedelungcn  in 
Griecbenli^id  zn  vcr&lgca  sucht    fiiue  fofsiigllehe  Zietde  dieses 
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Bandes  ist  eine  Abhandlung  des  Dr«  Noch  den,  Aufsehers  des  bri- 
tischen  Museums,  über  die  von  Belzuni  aus  den  Ruinen  des  Mem- 
ooniums  nach  London  geschickte  kolotiale  Memnonsbüste  im  briu 
Mnicum,  dem  köstliches  Ueberrest  der  ä^ptischen  Kunst,  von  dem 
in  europäischen  Sammlungeo  nichts  an  die  Seite  gesetzt. werden  kann«  > 
Zwei  liupfertafeln  dienen  zur  Erläuterung.    Ein  colorirtes  Kupfer  in 
Aquatinta  stellt  den  Kopf  in  ganzer  Contour,  eine  zweite  Tafel  blof< 
im  Profil  vor.    Hofr.   ßöttiger   hat  in  einem  Zi!<;atz  litterarische 
lieitrUge  dazu  geliefert.    Zur  Archäologie  aus  dem  Orient  gehört  ein 
aotföhrltdier  Anlsats  rom  Director  Grotefend  io  Hannover,  als 
zweiter  Beitrag  znr  persischen  Ikonographie,  nebst  einer  Knpfirtafel« 
und  Ansichten  fiber  den  Ursprung  griechischer  G  Itter,  und  Götter« 
Benennungen   ans  dem  Orient,  aus  einem  Briefe  des  Hofraths  von 
Hammer   aus  Wien.    Hofrath  Heinrich  Meyer  in  Weimar  setzt 
seine  Mustetuiig  der  Boreutinischen  Gailerie  fort;    Dr.  Schorn  in  > 
Stuttgart  beleuchtet  die  Palltsstatuea  im  Dresdner  Antiken- Museum, 
Prof.  V0^e Icker  in  Bonn  und  Dr«  Müntur  in  Copenhagen  theilen 
interciiante  Bemerkungen  G.  Zoega*s  über  antike  Oenkmahle  mit; 
die  verschiedenen  Erklarungsnrten  der  vlelhespr  ^dienen  Inschrift  auf 
dem  Heime  des  Onatas  hat  ein  junger  Philolo;;  der  Leipziger  Schule, 
Sillig,  zusammcngefefst.    Zur  archaoIoi;i&chcn  Kritik  gehören  Hof- 
rath Jacobs  in  Gotha  Eemerknogen  über  die  Werke  des  Skopas  in 
einer  Stellnng  des  Strabo  und  tiber  das  01ym2>ium  beim  Pliniusi 
des  Director  Siebellis  in  Büdbsin  5^  Bemerkungen  über  Stellen  des 
Pausanias  und  des  Professor  Fr.  Osann  in  Jena  Beitrag  zur  Erlau- 
tening  alter  Inschriften,    im  Al)schnftt  der  Museographie  endlich  er- 
balt^n  wir  zum   erstenmal  eine  vollständige,  mit  kritischen  Bemer- 
kungen durchfipchteoe  Uebersicht  des  neuesten  Bestands  des  Iwonigl. 
Antikenmnsenms,  wie  es  aufs  «eblennigste  geordnet  werden  soll,  von 
Prof.  Levezow.  dem  jetzigen  Aomiier  desselben. < 
Leipaig  im  Juni  iiaa* 

G.  J.  Gäsehau 


Ankündigung. 

Der  Unterzeichnete  hat  es  versucht,  das  Leben  des  Ictzfverstor- 
benen  Erbstatthalters  der  vereinigten  Niederlande ,  Wilhelm^., 
Ptittsen  von  Oranien  und  Fürsten  von  Nassau  etc*  etcc«.  zq  beSchrei« 
beo  I  indem  bis  jetzt  in  der  Litteratur  noch  nichts  VolmiUidiges  über  * 
diesen  ewig  denkwürdigen  Fürsten  erschienen  ist« 

Die  besten  Hülfsquellen  aus  denen  geschöpft  werden  kann ,  sind 
zum  Gru.'uic  »;elcgt  worden,  und  durch  lange  personliche  Kenntnift 
des  Flirrten,  so  wie  durcli  des  Verfassers  Geburt  als  Hoiitindery  ha- 
ben die  Materialien  eine  weitere  Ausdehnung  erhalten. 

An  dieser   Ursache  glaubt   derselbe  auch  seinen  Zweck«  auf 

Wahrheiten  gegründet ,  erreicht  zu  haben« 

Das  Werk  selbst  ist  folgeodermarsen  cingetbeilt: 
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EiAleitnog* 

Entlmlt  •)  eine  JcnnKefaTtte  GeneaUgie  ^  Hamet  Kam% 

vorziiulich  aber  der  Ottooi sehen  Linie,  b)  einige  wescntlicbe 
Grunndiiige  der  Vorfahren ,  .havptsächlich  der  filtern  des  Füntca* 

h  Abtheilaftg« 

Von  der  Gelrart  des  Fänten  (  8.  Marz  1748  }  und  der  Zeil,  wo  er . 
unter  Vormundschaft  gettamlco»  bis  za  aeiaem  Regieroiiss^ABtiittt^ 
den  g.  Mürz  l766* 

II»  Abtheilung. 

Von  seinem  Rcf;icsangs> Antritte  und  der  Suspension  der  Statthit 
^rschaf 1 1  bi»  zur  Wiederherstellung  derselben ,  1787. 

Iii.  Abtheiinng. 

Von  dieser  Wiederherstelluns;  bis  £um  GinFill  der  Franzosen  la 
Holland  und  der  Abreise  des  Futstea  nach  iuigland»  den  i-tt*  Jan* 
179$. 

IV.  Abtheilung. 
Von  da  bis  7.u  seinem  crfoIj;tcn  Tode  IÖ06. 

Die  H.iiiptbet^ebenheiten ,  merkwürdig  j;enug  für  Mit-  und  Nach- 
welt, sind  au  Fiihrltch  beschrieben  und  zugleich  kurze  Skizzen  von 
mehreren  Gliedern  der  nächsten  Kachkommenschaft  dieses  Fürsten 
beigefügt«  Du  Ganse  kann  einige  Bogen  über  ein  Alpliabet  atark 
werden  und  wird  mit  Cicero-Antiqiiatclirift  in  MitteUOetavo  die  Presse 
Verlane«* 

Die  Noten  des  Verfassers,  die  als  gründliche  AuEklämagen  dir* 

ncn  sollen,  und  die  Hiilfsquc:llen  nachweisen  werden,  deren  er  sich 
bedient  hat,  werdeu  nummerirt  als  Anhang  betgedruckt  werUeo. 

Um   dem    Publicum   diesen  historischen  Versuch  zu  übergeben, 

NViililt  der  Verfasser  den  \Ve15  der  Snhscription ,  und  wünscht»  daiä 

ditüclbe  bis  E^dc  Octcber  U.  J.  geschlossen  seyn  konnte, 
f'  "  .  » 

Der  Preis  auf  holländischem  Pcitpapicr  ist  5  fl.  24  kr.,  oder 

3  Rthlr.  sächsisch,  auf  gut  Median-Scureibpapier  J  11.  36  kr.,  oder 

&  Rthlr.  aüchsisch,^  auf  weifi  Median-Druckuapier  2  fl.  43  kr,  oder 

I  Rthlr.  18  Gr*  * 

Für  die  gute  Qualität  des  Pa|tfera  wird  im  Voraus  gehaftet. 

Da  wo  10  Exemplare  zugleich  genommen  oder  ongebtacht  wer- 
den, wird  Eins  grntia  verabfolgt» 

Alle  solide  Buchhandlungen  in  Deutsoktaiid  und  dena  Köaigreidi 

der  Niederlande  sind  ersucht,  hierauf  gefällige  Ein  Zeichnungen  anzn- 
nehmen.  Sobald  erne  solche  Anzahl  Subscribenten  sich  eingcschrie- 
ben  Imben  wird,  dafs  Papier-  und  Oruckkosten  gedeckt  sind,  wer- 
den.die  Exemplare  gegen  Entrichtung  des  Subscriptions- Preises  $0- 
foit  abgegeben,  und  daa Verzeichniia  des  resp.  Subscribenten  und  die- 
jenigen Bnchbandlnngen,  wobei  die  Elmeiebonngea  getchehea  aind^ 
dem  Werke  beigefügt  werden. 
.  Marburg  am  lotea  Juli  i888. 

IF.  G.  F.  Sckefik, 
KurfuntL  Hcas.  Hauptmano» 
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yolksthümliches  fforterbuc/i  der  deutschen  Sprue/ ej  mit  Be* 
Zeichnung  der  Aussprache  und  Betonung ,  für  die  Cescliäfts- 
'  und  LeseKVcU.  i^^oni  Profrssor  Dr  Th.  Hunsius  in  Berlin. 
Hannover  1818 — i8'.>-,>,  in  der  Haluisclien  HofhnclilianJ- 
Juii;^^,  353  Bogen  in  Lexicon- Format  4  Bände.  Pramime- 
ratioiis-Preis  io  Rtlilr.  für  DrackjKipier*  i3  iilhir.  ö  ^r. 
für  Schreibpapier. 

Die  Vorzüge  dieses ,  schon  als  höchst  zweckmüCsii;  anerkannten 
Werkt  künnen  nicht  Vefelmmter  ood  trefi^nilef  ausgesprochen  wer» 
deu,  als  durch  das  ehrende  Urtlicil  des  KftnlgK  Preiui*  Ministeriumt 
in  einem  empfehlenden  Umlaufsclireiben  ^n  sümmtMche  Königliche 

Regierungen  vom  Ifttcii  Septemhcr  lb2<'  ,  Nvnrin  src^a-^t  wirr':  dafs 
dies  Werk  Vo!lstundii;keit  mit  Kurze  verbimie  ,  dafs  allenthalben 
zwccKmuiMi;  den  Unterschied  der  Synonymen  angebe,  so  wie  es  die 
Stelle  eines  Verdcutscbungt-.  und  technologischen  Wörterbuchs  vcr- 


Dr«  Sain«,Hahneinann  und  seine  Heilmethode 

betreii'eud« 

Es  ist  in  politischen  und  Niclitpolitischen  Bluttern,  so  wie  in 
kleinem  \x*  grüfsern  Gesellschaften,  viel  Redens  von  Hahne  mann 
und  seiner  Homöopathie  gemacht  worden,  grtfistentheils  iber, 
ohne  dafs  die  Spicchtr  recht  eigentlich  wußten,  vts  und  wen  sie 

verthcidigtcn  niul  Nviderlcgtcn.  Diese,  miii;cn  sie  sich  nun  zu  den 
Heilktinstlern  selbst  ,  oder  zu  den  Diltttanteii  in  der  Medizin  ,  oder 
zu  den  Layen  zahlen,   mache  ich  auf  die  eben  erschienenen 

ULriuscbeo  Hefte  für  Aerzte  und  Wundärzte ,   is  und  as  Heft|^ 

von  Dr.  /•     G»  Jörg. 

mfiiierkiani* 
• 

Im  ersten  Hefte  (3  Bogen  stark,  Preis  10  Gr.)  handelt  der  Ver- 
fasser über  die  Frdge :  wie  sollen  wir  als  Aerzte  prüfen, 
um  das  Gute  zu  erhaitenl 

Die  jetzige  Sucht,  besonders  der  Dilettanten  und  Layen,  auch 
ni  der  Arzncykonst  zo  revolntionifen,  nnd  der  Lefcbtsinn  vieler 
Aertte«  Ternflge  dessen  sie  ftchon  mit  dem  an  ihren  Kranken  expe« 
rimentiren,  was  sie  entweder  noch  i;ar  nicht,  oder  bei  weitem  nicht 
hinreichend  geprüft  haben,  und  vcrmo-^e  dessen  sie  sich  soijar  erdrei- 
sten andere  Collegen  dazu  aufzufordern,  veranlafste  den  Verf.,  die 
Eimahnuug  des  Apostels  Paulus  zu  commeutircn. 

Der  ste  Heft  (von  iA  Bogen,  Preis  st  Gr«)  Ist  ganz  allein 
einer  gründlichen  Würdigung  der  Hahnenaunschen  Hpmöopa* 
thie  gewidmet,  und  widerlegt  selbige  sowohl  durch  ein  ruhiges 
Prüfen  als  durch  mehrere  Experimente,  aber  nicht  an  kranken  ,  son- 
dern an  gesunden  Personen  angestellt.  In  einer  ganz  kurzen  Nach- 
iclirift  sind  einige  Bemerkungen  über  das  vor  Kurzem  bei  Keclam  in 
Leipzig  srsehicaenc  Archiv  für  die  homöopathische  Heilkuost  beigefügt. 


LUVIM 

In  4<ii  Yen  Zelt  zu  Zt It  f»lffffetoi  Htflea  wfrll  4er  Verf.  wle^ 

tifCe,  in  die  Arsoei'ipmst  oil  r  Cbirnrgie  einschlagende  Meinnogea» 
Vorschlage  etc.  aaf  eine  iilmliche  Art  Wie  ia  ^  I>ci4eii  vetli^eB» 

den  Hutten  zu  wunii^ca  utcheo* 

Leipzig,  im  ib^2.  Carl  CnobUcSu 

Ventelicndtt  Ucfte  tiad  ia  lUea  i^nclibaadiiiagea  n  ImImb« 


'Nöthige  Bericbtigiipg  grundloser  fiesGbuldigao|rea 

des  Dr.  Karl  IVUie. 

So  anmafsWch  und  leidenschaftlich   der  von  Hrn.  Dr*  Karl 
Witte  Ml  die  Redactoren  der  Heideiberger  Jahfbüeher  geridilele  BrieP 

vom  4*  JnhuH  i9)22  war,  so  haben  diese  ihn  dennoch,  zum  Beweise 
ihrer  Unparthcilichkeit,  im  IntcUigcnzhlatte  der  Jahrbücher  Nro.  VilL 
S.  LX.  ohne  alle  Ge^enerklanini;  und  blofs  mit  ßeif«ij;uni;  der  iha 
vcr.Tjil.isser.ilcM  Stelle  in  der  Recension,  iiber  welche  Nicl\  der  bc- 
kanote  Erzichungskünstlcr  so  heftig  ausluisL,  U;;m  öffentlichen  lir- 
theite  vorgelegt.  Erst  nachdem  die  Rediction  weit  mehr,  als  die 
Leideotchaftlichkeit  des  Eingesendelen  verdiente,  gethan  hatte,  komaik 
ihr  in  der  Beilage  zu  Nro.  60«  des  Rhein.  >Westp ha !•  Anzei;:rrs  ein 
ueitluuHges  Inserat  vor  Aiii^en ,  worin  Dr.  Karl  Witte,  der  Geist- 
liche ,  welcher  so  eben  die  Religion,  die  Sittlichkeit  und  das 
Gewissen  der  Heidelberger  Redactoren  in  Anspruch  genommen 
hatte,  eine  ganze  Masse  der  gröbsten ,  giftigsten  Injurien  nament- 
Holl  iiher  einen  Mann  ausichüttet,  den  er  nnr  durch  den  nbsnr- 
desten  Mißgriff  für  den  Verfasser  jener  Recvnsiou  halten  konnte, 
und  dessen  ühcr  H.  Witte 's  dnrcliaii*;  mirsluni;ene  Lii^terun'^en 
erhabener  S«nn  nicht  einmal  ein  Wort  dai;e^e^  verlieren  will«  Die 
Redactoren  der  Heidclb.  Jai.rb.  d.  Lit«  erklaren  indcfs : 

dafs  der  von  Hrn.  Dr.  Karl  Witte  leidenschaftlichst  injuriirte 
Herr  Geheine  Hofratii  Thibant  guQZ  nnd  gar  nieht  Verhnser 
der  ReeenMon  ist»  aus  welcher  eine  einzelne  Stelle  in  dem  Wif. 
teschen  Briefe  an  uns  eine  bofshafte  Schmähschrift  gennnnt  u  ird^ 
ja  CS  hatte  sogar  jener  unser  hochachtbarer  Collec^e  z«  der  Zeit, 
uU  diese  Reccn^ion  aiiF;^cnommen  wurdr,  eben  so  wenig  als  jetzt, 
weder  an  der  General-  noch  der  Special  -  Kedaction  jenes  Blat- 
tet irgend  einen  Antheil« 

Aus  besondern  Gründen  fügen  wir  hinzu,  dafs  au^h  der  SpeziaU 
Redactor  der  padacogi sehen  Literatur  in  den  JahrbCichem  in  GeouAfs- 
beit  seiner  Versieherung  und  der  Redactions-Protoliolte  «eder  von 

dem  Inhalte ,  nnch  von  der  Aufnahme  jler  besagten  Receotioo  vor 
ihrem  Abdrucke  die  mintic<;tc  Kenntnifs  hatte«  Zugleich  erinnert  sich, 
das  Publicum  von  selbst,  dafs  iibcr  die  Richtigkeit  des  speciellen  ür- 
theils  in  irgend  einer  Recension  zu  entscheiden,  keiner  Redaction  ob- 
liegt ,  ja  eoeu  wie  das  Hennen  des  Verfossers  wider  dessen  Willen 
nicht  einmal  erlaubt  itl. 

Heidelberg,  d.  ft6*Aug.  i8aa. 

DU  Redaiciwn  dgr  Haddb,  Jßhrb.  d,  LU. 
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Intelligenz  '  Blatt 

für  die 

•  ■ 

HeideU)erger  J^bücher  der  Literatur  1S22« 

Nr.  X. 


Die  ■ 

Heidelberger  Jahrb&cher  der  Litteratar 

Was  wir  bei'm  Beginn  d?r«5es  Jahrgangs  der  Heidelber- 
ger Jahrbacher  hofi'en  konnten,  ist  jetzt  nicht  nur  möglich, 
eondero  sogar  nothwen^ig  geworden.  Die  vielen  schätzbaren 
Beitrüge  erheischen  noch  vor  Ablauf  des  Jahres  eio  £rgio* 
xungsheft,  damit  sie  dem  Publicum  zeitgemafs  vor  Augen  konH 
iliiBOi  und  abo  ihr  Interesse  auch  vuu  dieser  Seite  behaupten« 
Dasselbe  ist  bereits  unter  der  Presse  und  wird  ia  einigen 
Wochen  ausgegeben ,  ohne  da£s  die  regelmälsige  Fortsetznng  und 
die  bisherige  Einrichtung  für  jetxt  und  die  Zukunft  gestiSrt 
würden.  Es  liefert  unter  andern  auch  von  Herrn  Geh.  Hofnith 
iC.  S*  Zachariäß  eine  ausfu.hrliclie  Gritik  der  Fonk'tchen 
-Criminalproeefsaktcn. 

Allen  Lesern  der  Heidelberger  Jahrbücher  aus  der 
ietzlgen  nnd  aus  der  früheren  Zeit  wird  es  erfreulich  sfejn,  sieb 
{uerdurck  von  dem  fortschreitenden  Gedeihen  eines  Institutes  aa 
libcneugen,  welches  nach  der  Auszeichnung,  die  il^m  schon  so 
oft  und  vielfiich  anerkannt  wurde ,  aüt  rastlosem  Eifer  und  ver* 
«intois  Kiiftcii  strebt.  Hoidoib^rg,  Anfimgs  Oetober  iftaa. 

I  « 

.  Aiigust  Oswald's 
ÜntvcrjüütS'ßushhaHdlungm 

In  der  Verlagshandlung  ist  erschienen: 

S  O  F  H  ß  O  N  1  Z  O  N 

oder  unpnrtheHsch  freimüthi>:e 
B0Üräg€  nur  neueren  Geschiehttß  Gesetzgebung  und  Statistik 

der  Staaten  und  Korcben; 

hetansgegekeo  tooi 
Gebeinen  Ki^rehent atho  Dr*  ff*  JS,  G,  P^omsC 

Ergftnz  ungsheft. 

i  fl.  48  kr.  oder  t  Rthlr. 

Unter  mehreren  höchst  wichtigen  Zugaben  des  Herrn  Heraus^c« 
bers  liefert  dieses  Heft  zugleich  als  neue  Ausgabe  der  Beitruge 
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aar  Getclile^f«  4cr  kalli^tjtcli««  Klfht  im  Jalifb 
hvaaetl  iu  Bcsithoag  auf  die  neuesten  Verhill-« 
niste  dcrtelbcB  gegen  ^ie/ömtsche  Corte  über  wel- 
che n<M:h  kürzlich  di«  J^nter  Allgemeine  Littrrattir- Zeitung  1821. 
Nro«  100.  ia  einer  tu'fuhf liehen  Rtcension  eo^ch^eden  hat,  eise 
SatnoalunfE  von  Urkuoilen  nnd  Atteiutuckeo ,  welche  unfehlbar  zu- 
nächst  den  Uscni  des  Sophri>niSiNi  TOft  höchtlrai  iMCfem;  für 
jeden'  Denkfndcn  und  JBcH  tuid  Getdiiclit«  Bcichtecdendea  aber  rm 
crofser  Wi€liii|Mt-M«'  Wir  bfC^iMMSlV  dM  dttth  di»  oMn 
Ucbe  lalialtsiaieigf» 

Inhalt. 

Au&zu/^  aus  Mr.  Gregoire's  Werk:  über  die  Freiheiten  der 
KaUicaniscbcn  und  amienu:  katholischen  Kirchen.  —  Oe»sen  Ub> 
fifitcdiins  mit  den  cnt^  1;misii1,  tor  iUncUoft  im  Cnnentdm 
von  i8«>i*  Ptagmatlfeke  SnnctiOBca  des  heit  l^ilwist  mmk 
Karls  VII.  io  den  Noten.  —  Resultate  des  Concordalt  von 
t'oncil  von  tvii,  Coocordal  VOB  ^   OnelMBlM  4nt  fiia 

Zuttschcii  Cierus  von  i^32. 
B.  Darstellung  des  Betragen«  des  tum  Hofes  1800 iSil. 
deteen  Reclaniationeo  (  7  U au bthctch werden  )  gegen  die  organw 
tdMi  Aftikil.  «-  BnHe  nAnctorcM  idel^*  gegen  4m  CbIMmi 
von  FHtojfc        Eititm  Gewohnheit  ddr  P«pste ,  cegen  gftil.  * 
lith  von  ihnen  ^(escllloetene  Verirli.^  gclieime  PfJtestatioaen  hn 
Archiv  niederr.ulegen.         Behauptung  dcv  Rechts,  Fürsten  ab« 
sutetzcn.  —    ZtttucXnifunt;  der  dem  Ca  dinal 'Caprara  gecebeaen 
Vollmachten.        Dispensation  in  Ehesachen     Geheime  imtruc- 
tifloea  für  Mee  ISO«*  ^  Vrrweic;enini;  der  einonheben  laMili^ 
tion  der  franaiieiichea  Biaehdffe«  —  tiemiilnpigea«  Unruhen  in 
Frankreich  xn  tir^n«        Dfthcil  einea  prmstantiachen  Ge* 
lehrten,  über  die  vcracbiedmeo  Stufen  der  papstlichen  Macht. 
Ca  Bruchstücke,  die  ICiichcu;;ei>cblciite  von  [rnuiiireicii  in  den 
etftca  Jahren  dts  19,  Jahibiuiderts  betrcScnd«  *^   I )  Rede  Piuf 
dci  VII«  liB  ttheiaien  ConeHtorinoi  iä02.  —  II)  (  Mr.  de  Bar- 
.  f«l'f)  BcveAimgen  htm  di«  rUmiseKn  8elu>ift:     fiMon  üe.** 
{im  Auszug).  —   III)  Briefe  m  Pius  VII.,  von  franüssiithna 
BiKchoffcn,  über  die  canooische  Institution,  und  über  Di\penM» 
tioii  i<i  LliC^achea.  —   Kirchentath  im  J^hr  ia09  und   ig  10.  — 
\am  Kaiser  dun  Kirchentatii  vorgp|ev;tc  Fragen.      a)  Antworten 
auf  die  erste  Kcihe:  Prujien,  welche  die  gtnze  Christ  nbeit  an« 
liehen.'--  b)  Antworte«  anf  die     eil«  Rilli«:  Fageir.  ^  fmk» 
releh  taslMtondere  betreffen.  — >  Vom  Kutaer  dlctirte  Matt. 
C)  Antworten  auf  die  dritte  Reilte:  Fragen  fiber  die  gegenwärtige 
Lage.  —    V)  Kirch' nratl»  im  J  ihr  1811.  —    VI)  Vollmachten 
isUd    Instructio'.cn   für  Savoua»   Briefe  von  Cardinäleo  und  Bi- 
achüfTeo  an  Pius  Vif.»  fUi(.fe  des  Ciiltmini^tcrs  an  die  «hgeordne» 
teo  RiscAflffe.        Vli;  Briefe  der  Drpntirten-Btschufife ,  von  Sa- 
bona naeb  Pari^  —    VIII  >  Latatet  Brief  deraclben  an  iea  Oalfe- 
minikter  —  IX)  Retultaia  des  Pauker  Coociliums  von  18t  i. 
Decret  vom  5.  Au?-  i8ii   —   Schreiben  des  KatioDaUConcilinma 
iin  Pius  VII.  —    Schreiben  de«  Cardinais  Fesch  an  Pins  Vf  I.  — 
ßreve  Pius  VIF.  vom  20.  St»|>t.  1811    —    Abwesenheit  des  Für- 
sten Primus  bei  dem  National-Coocilium«  in  Paris«  BemeriLuii- 
gen  voa  Mr^  Oabtiliar  ibar  dit  Jtaabs^ücka» 
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W  Mtf  Mf  htMiMkm  OmwtMH  im      Jtfcilraiid«liv  ^  a)dit 

Concordat  ¥0Q  i8i)i.       >jb)  das  Coucqrd^t  von  i8<3.  —  kt)  etat 
Concordat  von  1817.  —   d)  Martin  dc.Gniy  über  das  Concordat 
von  iSij  —  e  )  Pupstl*  Breve  ao  Marcellus*  —  f )  Bfie£  von 
>    CoasaWi  an  Xillcyra«<i.  '     '   '  *  , 

Zii|pben  enthalten: 

Vorwort  des  Henflttgebers  vom  Sop^ironizon.  T.  Fortiianmdet 
•*  üestrcfe«,  dorclr  Etirfttift  irr  ^jemlSchte  Ehert  Proselyteh  zu  roa- 
I  chen  und  beinahe  zu  erzwingen.  i )  Aktenstticke  über  ein 
curialUtiscb  gebotenes  Fmsclytenmachen.  2 )  Bemerkung  S) 
Ueber  di«  päp.stHc}ie Pröte»tacioni;ei{en  ^eo  v^'t  tphaliscben  Frieden 
nifcnr  UrftnittU.-*^  Bistebeif  dit  Pt^ttatoitt  «HP  PtrofiBilifiiMiea 
ges;en  allci,  was  ohne  ihre  EfnwilUftuog,  über  Besitzungen  dor 
kath  Kirclie  durch  Sl^utsvcriraijc  VcrPÄRt  wird,  nach  Noten  des 
Card^Leg.  Cqnsai.vi  gegen  die  Besch Ui^.<{e  dci  uestphaUsihiA 
Friedens  uod  des  Wieu^r  Coogresses»  vom  3o.  May  ittil* 

.  '  '  :  ^      .     ■        '  t 

OthhafJ ,  Fr  ,  Pfarrer  in  Miilelscherflcni  und  Mitglied  des 
Grofsherzogl.  Batlischcn  hindwirlhsehaftliehen  Vereins,  voll- 
st ;i  fi  d  i  g  e  Anleitung'  zur  O  1)  s  t  b  a  u  m  z  u  c  h  t  ,  a  u  & 
,  mehrjährigen  eigenen  Erfahrungeu  gesamnvrlt 
und  für  La n  d %v  1  r  t  h  e  und  Liebhaber  i.um  Se Ib  st- 
unterrieht  so  wie  zum  U  n  t  er  r  ic  h  t  d  er  Jugend 
berausgegeben.  M.  3  T^eln  Abbildungen  id  älciildruck.  8* 
45  kr*  od.  la  Ggr.  '  ^ 

*  El  ist  «9  aUgwin  aacrktuit,  wffehto  wawiidl^ta  Beitraf 

7ur  Wohlfahrt  des  Laodmannes  on'd  Gnubtsttzerv'  die  Ob^tbaamzucbe 
liefert,  als  dafs  ts  nicht  die  dringendste  ADgeIe^;enheit  aller  Behörden 
und  besonders  der  Vorsteher  von  tehranstalten  seyn  sollte,  ihre 
Kenntnisse  mögUc)ist  zu  verbreiten*  indem  nun  der  Herr  Verfasser« 
aclbst  Besitzer  einer  blühenden  Obskbaumscbole ,  ^n  deni  vorlieeenden 
^erkcboi  daföt  einen  imfteftt  sweekniiirsigett  l^inulen  liefert» 
giebt  er  aoch  ja^em  IQnzeltien»  den  Landvif irktie  nnd  aen^  Liebhaber 
durin  delegettHflit»  sieh  mit  allea  Bedingongen  einer  gedeihlichen 
Obstbntimzucht,  von  don  ersten  Anfangsgründen  an  bekannt  za 
machen«  Mit  Benutzung  seiner  Vorgänger  in  dickem  Fache  hat  er 
seine  reichen  Elrfahrum^en  darin  getreulich  niedergelegt,  durcrh  wel« 
che  es  ihm  gelungen  Ut,  ^ine  eigene  Anstalt  zu  eineof  sehr  bedeii* 
iendc»  Ertrage  an  bringen« 

Wenn  ersieh  selbst  das  Verdienat  naehtt^der  Jugend  seiner 
Gemeinde  nach  diesem  Leitfaden  einen  regelmlirsi'^en  Unterricht  zn 
lieben,  so  muntert  er  in  der  Vorrede  hierzu  allgemein  auf,  und  wir 
v/erdeu  die  es  durch  die  möglichst  billis;en  Bedingungen  zu  erleich- 
tern suchen«  wenn  zur  Anwendung  des  Büchleins  für  diesen  Zwecl^ 
dnaaelbe  üi  gr(flaater  Anaabi  bestallt  weiden  wird« 


Mräme 


ler,  (Pfarrer  xu  Klingenmänater  liet  Landau)  das,  Traui» 
htnsieb,  eine  nene,  hScbat  einfacbe,  eben  %% 
wohlfeile,  al»  niltaÜetie  Erfindung,  zur  Rnt« 
bebriichmeebisn^  alles  Knfen-  und  Kelter- Ap- 


hSXU 

pMFAlm,'  mmA  sm  CewienimiK  origlnellev  mnd 
voUgeiftigcf  Weine.  8.  t  fl.  36.  od.  t  RiUr. 

Steimmi^ g  Fr,,  Anflehten  über  eine  «llgemei«  eiKs«* 

führende  Apoibekertax mit  motivirten  Gut- 
acliteo  z|ir  Aufnahme  der  Apotheker  in  die  CI^ 
vil- Staatsdieuer  s  Wiftweoka«se.  8.  geh.  a4  ^* 
oder  6  Ggr. 

1 

Gr i e c h e n laada  Morgenröthe 

in 

u  e  u  n    G  e  d  i  c  h  t  e  n. 
Ein  Fesig€4.Qhetik  ZUM  4S*  October« 

▼on 

Ludwig  Relisub. 


In  itr  fettten  Oftermetw  Iii  enehieM  ukI  in  tUt  Bmnhheel 
ttngM  fifMUidC  wMien: 

Ifminuuin,  J?»  JT.  G.,  die  Krankheiten  des  VorsteliungsvermS» 

gcns,  systematisch  bearbeitet,  gr.  8.  t  Thir.  iS  Ggr. 

Der  Herr  Verfasser  bettimmte  sich  für  die  Herausgabe  dleset 
Werks,  da  et  ihm  schien,  dn£k  keines  der  vorhandenen  über  ptju 
chi^e  KiMMbat  sunt  XefffMen  Mr  ?orietiingen  ffeb  eigaet.  Dat* 
9t\h€  hütcht  auf  feilend  Äo  Kapttt^ln:  r)  Vom  Bau  iet  Üerven» 
tytieaiis  iiherhaupt,  von  den  Tliätigkeiten  dei  Himi  und  der  Net* 
?en,  3)  von  dem  Erkranken  des  Hirns  und  seiner  Quellen  im  AIU 
Hcmeinen  ,  4)  von  der  krankhaften  Vorsttiinng  iiberhaupt,  5)  von 
den  symptom^tlsdien  Krankheiten  des  Vor^teileiis  überhaopt,  6)  vom 
Delirium.  7)  von  Schvrhidel,  8)  von  Schlafsucht  nnd  Betunbuiii;, 
9  >  von  Icn  sympitbitcli^  KrankMtcn  des  Vontilleat  ttberhaupt, 
to)  von  der  Hypochondrie  nnd  Hysterie,  11)  vom  Schlagflutse  ud 
der  Lühmnn$;,  13  )  Von  dem  P'.inHufs  der  Epilepsie,  Kat^dep^ie  und 
des  Somniimbulismus  auf  das  VorstellunKsvcrmögen ,  i3  ;  vom  Crcti- 
nismus, 14)  ^on  der  Raserei  der  Kindbcttcrinncn ,  15;  von  den  idio* 
pathischen  VoistcUungskrankheiteo  überhaupt ,  16}  von  der  Msnie, 
i7>  vom  SteiMnn«  li)  vom  Wahotion  oder  von  der  Verrücktheit» 
Iq3  von  Irrenanstalten,  2(0  vom  Rechte  der  ItrCft.  — 

Leipe tgi^  im  Juü  i8a9. 


Bei  mir  Ift  jfftxt  fejrtig  geworden  nnd  an  ^Ue  BachhaadluifM 

rersandt:  , 

H'ädUtgM  C.  F.  L,,  Rhapsodien  aua  dee  gerichtlichen  Ars* 
tteiwiMtnachaft  für  geriehtUche  Aerato  «od  GriauBalrocbi»- 
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,  x«jua 

■ 

Airbangr,  welclür  aineir  mmi  Vor-r 
scAU  zu  einer  Tolliliiidigeii  jlnsteUtmg  der  Lungenprobe 
tnthäi  gr.  8.    t6  Ggr. 

Diese  Kleine  SchriFt  enthalt  folgende,  für  den  gerichtf.  Arzl^ 
den  Criminalrichter  interessante  Auftutze.  i )  Ueber  die  UnzulÄt- 
sigkeit  der  Einmischung  der  Rechtswissenschaft  in  die  BeaTbeituni; 
der  gerichtlichen  Arznei wissemchaft  ft)  Sind  Fragen  des  Richters 
«D  hik  gtricktUebcn  Ant  bei  ▼erk^emeadea  gerichtlichipedizlBi- 
iebe  tJütersochiiageii  etfordernden  RcebliiUllen  «uilssic  nod  zweck- 
itiii&if!?  3)  Was  mufs  der  Staat  thun,  um  gute  gerichtliche  Aerzte 
im  Dienste  7.u  haben?  4}  Liefoer  den  richtigen  Standpunkt  des  ge- 
richtlichen Arztes«  5)  Ueber  dds  Eigenthümllche  der  gerichiiich^n 
Obductionen.  6)  Kann  uud  darf  die  Untersuchung  der  Knnstfehltr 
der  Mcdiotoelperspncn  ein  Gegenstand  der  gerichtlichen  Anneiwissen* 
achaft  uBCCschdtterc  mt  stehenden  hohen  Werth  der  PnevRieneiitit« 
8)  Ueber  den  gerichtlich  medUinischen  Begriff  eines  Giftet  und  ei- 
ner Vergiftung.  9)  Was  ist  bei  dem  Befund  mehrerer  Verletzun- 
gen, von  denen  man  nicht  wcifs,  von  wem  sie  herkommen,  auf- 
zomitteln?  10)  Ueber  die  Beurtheilong  und  Einthcilung  der  tödtU» 
chen  Verletzungen  im  Allgemeinen*  11)  Anhaug* 

Leipzig,  im  Juli  1521« 

Cmi  Qioblock» 


» 


Bei  mir  ist  enchienen  tmd  durch  alle  Buchhandlungen  zu  es* 
liakett :    '       -     ,  ^  * 

Maaii.flia  Hoeckop^li  Creteosip  Opuaaiila .  Grapr. 

'matica  €te.  'etc.  • 

*  Gewifs  wird  jedem ,  der  Grftehiielia  Spraehstndlea '  sehttbl  «ad 
Betreihe«  die  Erscheinung  bisher  unedlrter,  ja  beinahe  gUnalkfti  an*' 
l^kannter  grammatischer  Schriften  des  berühmten  Moschopulus' 
^011  Greta  in  dieser  ersten  Ausgabe  htichst  willkommen  und  er- 
freulich seyn.  Es  sind  deren,  10  kleinere  Zugaben  abgerechnet,  an 
der  Zahl  Turzfiglich  sechs,  unter  denen  wieder  dii  ente  Buch  seiner 
,1^nofji^^yixl^otlipLccTntt\Q  d.  i.  teiacr  kur zge fafiten  neuen 
Cramnatik  der  grieck*.  Sprache  mit  Reckt  den  oherttea  Plals 
einnianat*  DIeies  Werkltt.ee  zagleich,  in  Vvelchem  die  Lehre  von 
der  wahren  Aussprache  oer  griech.  Diphtongen  mit 
einer  Bestimmtheit  und  Denrlichkeit  vorgetragen  wird  j  wie  man  sie 
zeither  nicht  kannte.  Der  geschützte  Herausgeber  bat  alle  diese  Ine- 
dita  mit  kritischen  Koten  begleitet,  denen  Herr  Prof.  Kurl  Beier 
Ubek  elril|:e  Bemerkungen  beigeftlgt«  Die  Vanede  betehreibt  and 
würdigt  den  zu  KODigcrüz  in  Böhmen  von  Hrn.  Uaaka  gefandeaen 
Cadea ,  aus  welchem  dieee  Schriften  zu  Tage  gefordert  wurden, 
eo  wie  die  Diatribe  de  moscfaopnlit  uro  100  jähre  früher  darzeigt» 
als  man  bisher  gewöhnlich,  aber  irrthümlich  annahm.  Zu  wünschen 
ist,  düfs  diese,  auch  ihrem  Aeufseren  nach,  sayber  ausgestattete, 
Ausgabe  bald  in  Italien  bekannt  werde,  um  einen  der  dortigen' Ge- 
lehitMi  auf  dcn^Cadfx  Qu  Sil  ia  der  MamibUHI^it^  an  Vcaed/g 
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stifgierksM  zs  #aeM  •■■  wtlehcili  afticli  Mh       zwelitf  Back 
Ltifsig,  ia  JaU  IMU 


M  alr  iit  imkilM^i 

Xutschrift  für  psychiscke  Aerzte ,  mit  besonderer  Berficksichk-. 
gung  des  Magoeiismus.  In  Verbindung  mit  den  erreir 
Bergmann y  Euncmoser  ,  von  Escheauiaver,  Grohmann, 
ILiiadorf,  Hayner ,  Ueiurath,  Heuke,  Hoibaucr,  HoIid- 
baum  ,  Horn,  Miiafs,  PieuiU,  Ruer,  Schelver,  Aering, 
Weil»  und  Windischmaon.  Herausgegeben  von  Friedrich 
Nasse.  5r  Jalirgaiig  oder  iSd^!.  ts  ai  3s  u«  4*  Hdu  Der 
Jahrgang  von  4  ^iuckea  4  Xldr« 

rolkürfef  M  «er  Mdt  diwr  »  il04w: 

ItHcft»   i)  Gtufldaigt  der  Lehre  von  dem  Verhaltniff  xwi» 
•then  Seele  aaJ  Leib!  in  GÄsuadlicit  tuul  Kraakheir,  va»ilni.Pfi»& 
Kant«  »)  über  4ie  Vcnöcktbtic  in  pfyfhiidk  «Mm  Thcilca, 
^Mtlbeii,  2)  (feber  die  piychische  Beziehung  Jet  BMitit  ton  dca- 

tcfhvB ,  t )  Oifto^aplüe  der  Irrenhcilanstalt  zu  St»  Geon^n  bei 

Biiireuth,  von  Herrn  MRath  v.  Hirsch,  5)  Untersuclnnf^  irrer  Per« 
sonen  nach  dem  Tode,  v.  Hrn.  Dr.  Rombcrg»  6 }  Kruikiicit^e* 
•dMcbteo,  mitgethiilt  v.  Hrn.  Dr.  Spiritus« 

2i  Heft«   i)   Uebvr  die  Möglichkeit  einer  Physik  der  Seele» 
nit  Rücksicht  auf  Sc^leoKunde.  v.  Hca  Dr.  ßeoecket  einige 
RiiMlMi  twt  4cr  IrelHclieii  Ttftcll»  fikf       jähr  ig^  Mi 
1mm*  uod  SictiMwnstalt  zu  Ptehein  ,.  v*  Hnu  Graot«  3)  von  iar 

VerpflegangsaoNtalt  za  WHldheim  in  Sachsen,  von  Hro  Dr.  Haynas 
4r)  phy&Ifche  Krankheitsgi^sehichtet],  beobachtet  uad  beschrieben  von 
Hro  Dr.  Müller,  5)  über  den  Sitz  und  die  Folgen  der  Heimweh» 
kraukheit,  nebst  einigen  Bem  rkuni{in  über  die  von  selbst,  oder  auch 
von  mci^haoischwirkcodeo  Ursachen  eut&tehendcn  partienen  Gchjru- 
«crictzungen»  v*  J«  Larrey,  6)  Gaarhichta  atoet  EallM  van  Anüs^ 
thesie ,  von  J.  Ytlloly«  7)  ein  F:tll  von  v>>lli<^er  Änüstbesie  der 
Hunde  und  Ful^e  ,  v.  Daniel,  9)  über  den  Fiuflufs  der  Musik  an^ 
die  Maus,  van  Cosa  und  C^ar«  aiitgatbcUt  t.  Uro*  Or«  voa  den 
Busch. 

» 

3s  HeTt«  i)  Ueber  das  Gehirolcben  in  setner  verschiedenen 
organischen  und  psychischen  Ausbildung,  v.  Hrn^  Prof.  Grohmaniv 
%)  Gegcnbeinerkua^en  zu  den.  ßeinerAUAgcn  des  Prof.  Kasse  im  et« 
acta  Viartaljabnlial&  diaiar  SaflMbrift  ifti«.  vam  Hm*  Or.  Hob». 
ImMB«  S)  BcwiedesuBg  uuf  di«  matabapda«  Baaiarknuge», 
tta  Prof*  Nasse,  4)  Keine  Imaa  in  die  klinisaba  Aoaiaken  ?  von 
demselben .  5)  Krankengaicbiabiag  «M  HwnfffkMgag  übci  41«  Mim 
van.  Hca  Dr.  Richj^rd. 

Das  4te  Heft  wird  bioia»  4  Wtfakm  iartli. 
taiipzlgj  dao  #•  Juli  iB2t« 
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Bei  GocdtcKf  ia  Mtltai  Iii  WffcMMi  ial  ii  alta  Bu^ 

imdllinifen  zu  iMibtQ : 

LUchtenstern ,  J.  M,  ny, ,  der  Menscb,  als  organisches,  leben- 
des und  denkendes  Wesen,  für  sich  überhaupt  und  uuter 
verschiedenen  cusmisctien  EinfldssCD.  8.  21  ügr. 

Motk,  Dr.  A,  C,  Uftndybiicii  der  pr^ktuchcn  Anatooiie  des 
menschlicben  Körpert^  oder  follständige  Beschreibung  des- 
•dOben  Dach  der  L«ge  seiner  Theile.  ir  Thl.  die  allge- 
meine Anatomie  und  die  Beschaffenheit  des  Kopfes,  ar  ThL 
'  DtfT  Bescbreibimg  des  Ruinpfes  und  der  Eitremitatcn  coi« 
haltend,  gr.  8.  "4*Htlilr,  i4  G({r. 

ManhtSs  Dh  V.,  Hebe.  TasciienkaiA  tnr  'BftialtQii^  d^  Oe* 
snndlieit  und  Sckl^nheit.  Ein  TofletteDgeschenk  ilr  gebil- 
dete Frauen.  8.  geh.    ai  Ggr.  . 

Dkirich ,  Dr.  EwtJd ,  Clara  und  Mathilde,  der  Jungfrauen  Reise 
nach  Tharnnd  ,  in  die  sächsische  Schweiz  und  nach  Carlsr 
bad.    Eiue  idülischc  Er^hlung,  8.    i4  Ogr. 

Hirmsdorf,  Ji,  Leitfaden  beiitf  Schainntcrrichte  in  d«r  Elemeii» 
targeometrie  und  Trigonometrie.  Fflr  die  obern  Clasiea 
der  Gjrnnatieny  Mit  Zekhnungei^  #<ter  «Hd  ater  Canns. 
gr«  8.   at  Ggr**  *    i  ' 

Grosse,  /.  C.j  Predigten  aus  den  letEien  Kriegs-  und  Drang- 
•idMaiiren,  .  veranhifst  dnrch  Umstände  der  Zdt|  des  Orls 
und  dea  Vaterlandes.    1  Kthk*  • 

DUlrich,  J,  T.ß  Insula  fottunatCi  deUciae  Mauritioburgepsis. 
8  maj,    4  Ggr. 

Nt^enfindj  Calendcr  der  scbles*  Florti  fib  fV^node  der  Bote» 
' .    niL  8.   6  Ggr. 

Sdkälmr^  Fr.  m.,  die  Gloeke,  filr  elne^Singsliaiiae  mk  Begier- 
fang  des  Pianoforte^  gesetit  von  J.  G.  Adam,  a  lUhlr« 
ia  Cgr. 

< 

Allen  Freunden  der  Füilagogik  zsr  Naohricht* 
t       .  Sr.  G.  F«  Dittters 

■  Vnierredungen  über  die  zwei  ersten  Hauptstücke 

des  lut her ische  n  Katec Uismus 
acKter  Theil,  eder 

UnterreduDgea  über  Heiligung  und  Unsterblichkeit. 

ist  cncliieacii  vsd  in  allen  Bnchhandlnnggn  id  liabctt« 

Preis:  ai  Ggr. 


Digitized  by  Google 


uavi 

Der   christliche  Glaube 

und 

das  ehrüäiche  LAen. 

CiittUdm  LiM^fr  und  Gelängt  für  Kirche  s  Schule  und  Haus, 

Johann  Friedrich  Möller^ 

Dii^onni  an  der  evangelischen  Barfüfser  Gemeiade  zo  Erftut» 

Preis:  i  lUhlr.  6  Ggr. 

Der  Inhalt  dieter  Sammlnng  religii'5ser  Lieder  theilt  si>h  hk  le- 
gende Abschnitte.   !•  die  Gottheit  II.  Christus,  die  Ofteobamng  det 
lebendigen  Gottes.    IV-  Der  Geist,  der  in  uns  wirkende  Gort.  fV. 
'Der  Mensch  im  Verhaltnifs  tu  Gott.    V.  Das  gottsehgc  Leben.  VI. 
Die  Religion  zu  besondcrn  Zeiten*   VII*  Die  Religion  in  besondem 

iagea  xm  Varliiliiiiiaeii* 

Um  dem  Poblienm  «fnca  Blick  luF  des  Geist  dieser  Sammfang 
werfen  zo  lassen,  geben  wir  aus  dein  Eingangigediebt  «Ol« 
gioa  an  4ie  Leser**  die  ersten  Strophen:  .  . 

Ich  Ufiü  dich  fuhrt»  i  liektj  Kind ; 
Ich  mül  mit  dir  durcki  L«i<«  gtk» 
JBr  jttf,  Wiai  sHr  itiummm  sM, 

Jim  ff^tgt  dir  kein  Leid  gachehn. 

Thu  Muf  dte  Htutd  ^  —  ich  will  sie  nidk 

Auf  iW'ge  ZHt  mit  Gäben  füllen ; 

Thu  äiuf  die  Augtn  —  edtegltich 
Wird  dir  der  Himwui  sich  enthüllen  ; 

Thu  emf  dst  Herz,  l  Mit  tsrtem  Triehg 
Betehenk  ich  diek  meim  junger  CMet, 
Bii  du  gefühlt  mit  ganzer  [jUk§9 
Dafs  über  dir  ein  VAter  ist. 

Einen  gleichen,  edeln,  frommen  Sinn,  der  den  Menschen  unter 
den  Kaninten  des  Innern  sbirkc  und  im  Wandel  des  Irdischen  er- 
bebt, und  derticb  üo  schön  in  diesen  wenigen  Strophen  entEiUet, 
afcbniet  die  ganze  Smmnlniig.  Voradgifcb  beetfmmte  tie  der  Vctte» 

ser  für  Fromme  Uehungen  hauslicher  Aiuiacht  derjenigen  PamilicB  4ie 
gern  wichtitre  Zeiten  des  Jahres  und  des  Lebens,  durch  stille  Stuodea 
feyeru.  Nichts  desto  weniger  bietet  sie  den  öffentlichen  Lehrern 
der  Religion  in  Kirche  und  Schule  fruchtbaren  Stoff  dar  zur  Beleii- 
rnng  und  Erbauiing  der  Gemeinden  und  Zöglinge,  und  entspricht  so 
ihrem  Zweck,  u4  btl  der  Menge  iüuillcber  Scbriftmi  gewifs  dem 

Kiptndm  BnrkkmAmg. 
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i^teidelbeiger  Jahxbfidier  der  Utoatur  1823* 

Nr.  XL 


FRISDERICI  TIEDEMANN 

T  ABULAE'  NBRVORUM  UTERI 

rbUO  KAZIMO 

ft 

mit  2  KupferhiFelo  und  2  Linea rtaFeln  in  Stcindruk 
^l^ll^abe  ^o.  !•  auf  extra  fein  Basler  Rojal  Velin 

\27  fl.  rhein.  oder  Ktlilr.  i6.  saclil« 
II  t  ij   Nro.  2»  auf  fein  Post  Roj«i  der  Tezl|  und  die  Kupte 

auf  Velin  von  Nro.  i. 
*  ^  '  22  fl.  rheio.  oder  Rthlr«  A2»  fta  ggt^  tSdn; 

ODO  erKhienen  und  wir  freuen  uns«  der  darauf  seit  geraiUBtf 
Zeit  gespannten  Begiauk  durch  dkaa  Ao»iga  befriedigeiHl  eatgfgm 
](^men  zu  können* 

Es  ist  bekannt,  dafs  die  Nerven  des  Uterus  sich  bistier  den  ma« 
lomitohcn  Fortchuni^n  enizogeu  liabeo.  £s  ist  also  eine  hücbtt 
wtohtige  &ithflBtiog,  dafs  es  dem  berflhinfee  Herrn  Vtif.  .gelnnge» 
ist»  dieselben  in  ihrem  Ursprung  u^d  \^erIauF  zu  eitwlekelil  und  er 
bat  sich  unfehlbar  den  höchsten  Ehuik  seiner  Zeitgenossen  und  der 
Kachwelt  envorhen ,  indem  er  sich  entsoUoMCn  hat»  leine  £ntdec)uiiig 
durch  dieses  Werk  bekannt  zu  machen.  » 

Die  dazu  gehörigen  Abbilduogeu «  zwei  vollkommen  ausgeführte 
Tafele  und  zwey  Tma  Ueeaiwunirisse  iineven  Hm*  Prof.  Rons 
Wiß9h  der  Natur  gezeiohnet«  und  es  hat  besonders  die  erste  und  wIoIt" 
tigste  Tafel  durch  den  an  den  gröfisten  Werken  der  Kupferstecheiw 
Jcanst  bewährten  Stichel  von  Herrn  Duttenhofe  r  eine  Vollendung 
erhalten,  die  nach  dem  Urtheil  competenter  Richter  bei  anatomischen 
Gegenständen  in  Teutschland  bisher  noch  nicht  erreicht  worden*  In 
dieser  Rücksicht  sowohl,  als  in  Betrefif  von  Orndl  und  Papier  ist 
Ml  der  Verlagsiuindlnnf  keine  Aufo|ifiNruag  aescheut  vrotden»  um  da 
Verkf  auf  das  die  Nation  stolz  seyn  darr«  auch  in  einem  diesea 
Charakters  würdigen  Aenssern  erscheinen  zu  lassen,  und  wir  dürfen 
uns  daher  um  ^o  mehr  der  regsten  Theilnahme  versichert  halten  | 
-welche,  je  früher  sie  eintritt»  um  desto  sicherer  den  Vortheii  der 
ersten  Abdrücke  gewührt. 

Hauptsäehlfeh  kt  es  nöthig«  dafs  AnlltrSee  auf  die  AnsfEsbe  Kieit 
baldmiiglichst  gesÄiB  werden»  weil  vea  dieser  nur  eine  kleine 
ämM  von  Abdrücken  gefertigt  wnude»  die  natnrliek  spüler  »Mie 
wieder  zu  ersetzen  ist. 

Haidelbergi  den  ju  Kov*  isaa« 

August  Oswald*! 
Univerailätabuchbandlu^g« 
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SOPHRONIZON 

oder  unparthe lisch  freimfithlf^e 
BtUräge  zur  neueren  Geschichte  ,  Gesetzgebung  und  Statistik 

der  Staaten  nad  Kirchen; 

henusgegeben  ^on* 
Geheimen  KirchenTathe  Dr.  J£,  E.  G.  PjiüLus^ 

4tier  Jalugpng  4tet  StSek  bt  •nehicBCii  ini4  entfaVh: 

I»  Beispiel  einet  geiftenredmden  Jngendooterrichti  m  FmiiB-  | 
fürt  a.  M*  fiir  joni^e  Handwerker»  «  )  Aede  im  Früfuagttas.  Vod 

Herrn  Pfarrer  Kirchner,  Im  Auszug«  Ein  Wort  gegen  pfäf- 
fisch-ilespotische  Vcrdiinkehingssucht.  b)  Bericht  über  die  Anstalt, 
c)  Auszug  aus  der  (gleichgestimmten)  Schluf&rede  des  Herrn  Prof. 
Hufnagel*  II.  Rechtskundiges  Bedüuken  über  Prellereien  der 
Juden ,  vnd  Aber.  Wvehenint  überhaupt,  nelnt  der  BeiitinaiiBi; 
4finet  aiigetelienen  Rechtsgelehrten  n.  t.  w.  —  III.  Vom  Ursprung  des 
Sbhachers.  Auch  ein  schon  erprobtes  Gegenmittel,  ohne  Gewalt 
den  staitsverderblichen  Schacher  des  Borgens  und  Müklens  von  der 
armem  Volksklasse  zu  entfernen.  —  IV.  Das  Recht  der  Wahrhaf- 
tigkeit auch  in  der  Oeffentlichkeit  über  Privatsachen.  V.  Recht- 
fertigung der  vereinten  Protestanten  in  dem  luiierisohen  Rheinkreise, 
/lAier  4ie  taf  ihrer  Gcnerattynode  paeiielrte  Beteitfgung  der  .Meinnnfb 
symbolische  Bücher  als  LehiForm  der  Kirche  zn  betrachM**  Gcgtn 
Sophroniz.  III.  Bnds.  4tcs  Heft  ia7.  —  VI.  Erklärung,  warum 
Teutschkatholische  von  RomischkathoHschen  sehr  zu  unterscheiden 
sind.  Frojet  de  Lettre  an  den  CultMinister  Portalis,  die  go. 
Fragen  des  Heidelberger  Katechismus,  ;|ber  auch  die 
Ketnerverdamoinng  In  den'r(5nisob»|[tlheNsehen  Kateehlnwtt 
betr*  VII  Vom  Unterschied  zwischen  Joitlz-  und  PolixeisaclMa« 
zwischen  Hofjuristen  und  Staatsjuristen-  —  Vlii*  Denkmile  und 
Undank  >  drohend  den  deutschen  Schrif^stellern.  —  IX.  Stabiii« 
tat  der  süddeutschen  Staaten,  durch  Constitutionen.  X.  Ein 
Wort  des  Soph  ronismus  an  Theologie  •  Studirende.  Nach  Dr.  Gur* 
litt,  —    XI.  Zeitbemerkungen  und  Gedankenspicle.  —   ^.  Tip- 

So-Sabil»  Orgel ,  oder  Snltnn«  Hnmtnilüt  ».  Die  TarkenhWIe  narii 
,nther.  3  Wir  wollen  uns  unsere  Regenten  nicht\(als  papistttch) 
VfrdüchHg  machen  lassen*  A«  Die  Extreme  des  Glaubens  und  die  goU 
dene  Mitte  der  Glaubensgesinnung,  s*  Die  Sprache  der  Thiere  oder 
Salnmoh  im  Alter.  Nach  Herder  und  Röther.  6.  Auch  eine  Papo- 
kratie  anderer  Art  ist  denkbar.  7.  Soli  und  mufs  die  Erde  stiB- 
ttehen.  g.  Dreierlei  Rrftfle  Im  Weltnrwerk.  9  Dieehrtttllche 
Protettanten  JkOnnen  nieht  wo(il  nilein  Bvtngeliiolin  f»* 
nannt  werden.  tO»  Volkizustand  um  Rom.  Ob  Mmter  der  hiermp* 
chischen  Regierungsweisheit ^  il.  Das  Unglück,  von  protestantischen 
Eltern  geboren  zu  seyn.  i2.  PUti  Ultra»  Die  Inquisition  als  Ret« 
tungsanstalt  in  der  Verzweiflung.  Auch  von  dem  ersten  und  letxten 
Grosinquisitor  in  Teutschland*  i3.  Bischoft  von  Hontheim  über  der 
Jesnilen  Antheil  an  der  Ennordung  des  Prinzen  WHinlm  von  Omiilia» 
14.  Bitte  um  Nachrichten  Wegen  der  Ueberzeogttngsgr finde  einer 
fürstlichen  Kirchenkonfessionsveränderung.  i5.  Fropoganda  des  Aber« 
.glanbeni  über  den  Biiqsgeiit  Ton  SchneUcfti«  i6»  /»  Cmterm  mm  m 
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Cbristta  oder  die  Wallfahrten-  i7.  MiTsyerstand  über  flle  Anwendung^ 
dea  Nameni  Jesus*  iB«  Wer  scbipipft  ?  Frage  wegen  des  Maiozec 
Kitholiken.  t9*  Gegea  Xntalohtljskdt  uni  für  ilat  Sedenliriit» 
5U>.  Romatitiieli  tollte  nun  werdra«  nni  römischer  zn  werden?  8i* 
War  Shenktpeare  oder  Calderone  ein  papistischer  Romantiker?  und 
welcher  wurde  dadurch  geistvoller?  Ein  Wort  aus  Göthe,  22.  Aiicli 
Petrarca  —  antiromanistisch.  23»  Den  Meister  (Göthe)  will  mei- 
stern ein  Nichtmeister.    a4*  Jestatica»    Ihre  Lehrmethöde.   Wäre » 

fescheokt«  nich^eschenkt,  und  selbst  geschenkt  zu  theuer.  Der 
[emi  Rift,  Fr.  Ken  etn«  Verkenerongsnieht  widsr  Dr*  GtiK» 
dm  Apologeten  des  Katholicismus.  Wer  redimirt  Von  den  Redemto- 
xisten  r  25.  Fürsorglichkeit  für  Augenschwäche-  a6.  Nöthige  Mah- 
nung gegen  Ueberschätzung  in  (jfFentlithen  und  Privat-Etats.  27.  La 
CivUisation  Universelle  cbanyj  Its  rapforts  de  diverses  vlas^ses  de  la  SocieU» 
l^ach  dem  Journal  des  Dibuts*  —  iUL  lieber  nothwendigc  Hcrabsct*  . ' 
SDOg  4er  Salzpreise  la  Teotieblaiid*  la  fiesieimog  anf  Gedaaksa  dit 
Ucx»  Geh*  flofr.  T.  Laogtdoif» 

Das  Aofangtheft  dcg  nächsten  Jahrgangs,  in  wel- 
dieni ,  wo  ntfglien^  alle  2  Monate  Sin  Heft  det  Sophronliont  gello> 
iirt  werden  soll,  wird  aiit  einer  Kritik  det  Fonkiteh-Ha« 
»seherischen  Processes  Beweise  von  Nothwendig« 
keit  bedeutender  Verbesserungen  in  den  Geschwor- 
nenqerichten  und  in  den  vorausgehenden  Criminal- 
Untersuchungen,  als  Warnung  vor  m ogiiohen  J u&tiz- 
fliordea  enthalten* 

t 

\ 


Einladung  zur  Subscrlption« 

Zum  Nutzen  det  liles^en  Armen  Un  leb  Wlllent  bei  Hm*  Brede 
luler  dem  Titel : 

Die   S  p  e  n  d  e. 

Eine  Auswahl  von  Aphorismen  ,  Epigrammen;  AnMoten ^ 
Bemerkungen  ctc,  heraiiszUgeben, 

loh  bin  nicht  so  anmafsend,  zu  glauben,  auch  Andere  müsse  er- 
götzen, was  mir  gefallen  hat,  indem  ich  recht  gut  weifs^  dafs  un- 
ter tausend  Lesern  jeder  einen  andern  KopF«  jeder  ein  anderes  Hers 
mi  einem  Bnobe  mitbringt,  folglich  jeder  andere  Stellen  ausbeben 
würde ,  wollte  man  ihn  bei  seinem  Lesen  dazu  anfiordern.  Bei  ge- 
genwärtiger Auswahl  aus  meinen  Lesefrücbten ,  woran  ich  seit  fünfzehn 
Jahren  gesammelt,  habe  ich  daher  nur  zu  bemerken ,  dafs  ich  durch  Popu- 
luritUt  müglichst  das  allgemeine  Interesse  zu  befriedigen  suchte ,  dafü  mein 
liauptaugeomerk  auf  den  Menschen  gerichtet  war ,  und  dafs  sich  auf 
diete  Welte  snwellen  Wahrheiten  eingeschlichen,  cfie  swsralt ,  aber 
leider f  Msnehem  noch  gans  den  an  teyn  scheinen,  und  an  die  an 
erinnern  immer  löblich  imd  nicht  immer  fruchtlos  ist.  Veraiag 
der  Zweck  la  vorliegendem  Falle  auch  nicht  dem  Werkchen  iclbt 
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fiflco  höhfrn  Vtrth  so  geben «  so  dürfte  er  doch  leicht  das  UrtheS 
detjenigen  ■Udeftt»  wefeht  ibft  Srwattimgen  nicht  gans  bdriedigt 
finden  soHcq. 

AiiF;  Freundlichste  bitte  ich  nun  jeden«  diefs  UnterBehflWS  dank 
gütige  Theilnaiime  und  durch  Apfanntcning  SBC  SohcsripliiHi  in 
nem  Kreise  zu  untentützen. 

Das  Ganze  in  vier  Abthelluogen,  wird  gegen  &4  Bogen  enthaJ- 
ItSf  den  Utticnelohneffn  nicht  ober  fl*  04  kr.  kosten»  und  der 
1k9ck  des  Welket  beginnen«  sobald  sich  die  gewünschte  Amähl 
von  Tfaeilnehmern  gefunden  haben  wird.  Deft  diefi  «echt  bmld  g^ 
schehe,  hoffe  ich;  bestimme  jedoch  den  Preis  nach  dem  Schlafs  An 
Snbscriptionsliste,  die  dem  Wctko  VOreciUUGkt  WOldca  soll«  nof  SIL 

Offcabach  iSaa.  » 
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Bey  J.  A.  Birth  in  IiCipgig  iit  etichicnen  und  in  tllcB  Bnd^ 

handluugen  zu  haben  : 

t,lose's,  C,  L.,  Allgemeine  Aetiologie  der  Rrankhei» 
ten  des  m enscblichea  Ges-chleeh^s.  Zu  den  nk^ 
demischeo  Vorlefang;ea  nntworfon.  iSaa.  gr.8«  Athlr.  ti« 

Die  von  allen  Acrzteo  anerkannte  Wichtigkctf  der.  Aetwiogit 
fiir  die  praktische  Medicin  und  der  deniobngeachtet  Statt  findend^ 
kanm  erklärbare,   Mrtnccl  einer  voUstUndis^en  eigenen  Bearbeitimg 
jener  Doctrine  hat  den  Verfasser  dieser  Schrift  zur  Entwcrfung  der- 
selben  veranlafst*   Sie  ist  zunüchst  bestimmt,  academischen" \'or- 
lesnngen  snm  Gmde  gelegt  zn  werden »  und  Wenn  dergleichen  ei- 
tcne  Vorlesnogen  über  diesen  einxelnen  Theil  der  Rrankhcitslehre, 
obgleich  er  ihr  wichtigster  genannt  werden  kann,  bisher  selten  ge- 
wesen ist:  so  darf  der  Verf.  doch  nicht  zweifeln,  dafs  academische 
Bocentcn  sich  mit  ihm  davon  überzeugen  werden,  dtfs  solche  Vor- 
trüge  nothwendig  eben  so  nützlich  als  anziehend  seyn  müssen,  nm 
tO  »ehr  d«  er  Beides  durch  seine  eigene  ^Erfahrung  bestätigen  kann. 
Mit  diesem  Zwecke  der  Schrift  hat  der  Vetf*  noch  einen  andern  an 
verbinden  gesucht,  nämlich  Vervollständigmg  der  Lehre  von  den 
Krankheitsursachen  und  Berücksichtigung  einiger  eben  so  allgemeiner, 
als  irriger,  octiologischer   Ansichten  und  hierdurch,   sowie  durch 
eine  von  allzu  grofser  compendiarischer  Kürze  weit  entfernte  Dar- 
itellung  der  Gegenstande  der  Aetiologie  darf  er  glanben ,  seine  Schrift 
apch  praktitohen,  visscnschafaich  gcbihlcten  Acrzun  empfohlen  zu 


Nachstehendes ,  nach  ntkreren  Rfoensionen  (  s*  allsenu  Reoert» 
v.  1822.  7.  Stück)  sekr  ta  empfeklende  Book,  Mnce  M  Merm 
Ifenem  in  £rinnerang.  ; 

E  H.  G.  CArisiiamiß  im  BerUm 

Gmhk,  G^J.ß  (Mitglied  des  KSnigl.  Chirurgischen  Collcgiuras 
?   aIa^  Schufswunden   in  den  Extremitäten  und 

die  dadurch  bedingten  verschiedenen  Opcrationea  der  Af^ 
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In  Commisslon  der  Keyser  *fcheii  Bockhandlang  In  Etlort  ist 
ersohiei^en: 

Die  Bedingongen  und  Gesetze  des  Gleichgewichts} 
nebst  einem  Versuche  fiber  die  Ursaclien  der 
Kube  and  Bewegung  der  Körper.  Von  i>r.  Ckri» 
stian  Emsi  Meier,  ausübendem  Ante  in  Erfurt,  und  cor^ 
•feqpondirendem  Mitgliede  der  i)aturfonebenden  Gesellschaft 
sa  Jena.  Mit  i  SteindraktafeL  Eiünit,  iSaa.  8«*tBthlr# 
oder  i  t.  36  kr. 

Die  wichtige  Lehre  vom  Gleichgewicht  der  Körper  war  bisher 
ein  viel  zu  wenig  bcarbeittter,  schwieriger  Gegenstand  der  Natur« 
Mre,  eis  dalt  nun  die  Bemflkungen  des  flcira  verüMseis,  dfe  Be« 
dingungen  und  Gesetze  desselben  ausznmftteln ,  nfcht  ndt  verdientcns 
Bei  Fall  aufnehmen  sollte.  Nicht  allein  d)e  Theorie  der  so  nützlichen 
Schalwage  ist  durch  die  gehaltvolle  Schrift  berichtigt  und  vollstän- 
diger geworden,  sondern  auch  von  den  Ursachen  der  Ruhe  und  Be- 
wegung der  Körper  überhaupt  erhalt  der  Leser  eine  neue,. hoffentlich 
befriedigendere  Ansieht»  als  nea  Ht  hieher  davon  gehabt  bal»  Kinn«  - 
wir  gteben,  dieses  Bqeh  Jedem  Verebrer  der  Maliriekfft^.der  sieb 
eine  genanert  Kenntnifs  Jener  eben  so  wichtigen  alt  anilekenden  Go> 

S »stände  SQ  TerscbaffcA  wfinsehtf  mk  volkai  Rechte  enpiehkn  as 
(»nnea* 


Geschichte  der  Rhein-  und  Mossellande,  der  Nahe-*  und 
Ahrgegend,  des  HundsräckcBSi  dki  Mainfeldcs  Und  der 


des  Rheins  in  3  Büchern.  Von  M.  Simoiu  gr.  8«  L  t  Abtlu 


&mmlung  von  inicmiBBteii  Ertlbhi^eoy  AnAdoH»  und Jftfcelai 
VoD  Schmaau  8«  geh.  nn8  S.  n  S4  kr«  ' 


I 
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Bete  BwhHMKr  J.  E.  Sclitnb  Ii  WOmm  wmi  Püinllirf 
Iii  cndiitMa  und  In  aUca  BuchhaiidlniigHi  »i  lubnis 

Lehrbach  der  Gjeometrie 

und 

Ebenenen  Trigononuetrie. 

IVdkc  MST  Srnnlaog  geooMtriiclier  Aafgaben  naä  miaAer 
kaanter  LdirsitM  in  tysteniatisclier  Ordnnngi  ds  Anhnni^  W8t 

höhere  Lehnnsultea  und  zum  Selbsluntcmcfat» 

Von  -  v# 

y  Johann  Paid  Brewer, 

•    Professor  der  MatbemaSik.  i»  Düsseldorf» 

Mit  Bft  KnpftrUfelo,  Preis  %  Rthlr.  ift  gr.  od.  fi.  4»  So  kl» 

INcMi  Werk  zeiekad  tloh  durch  Vollständigkeit,  sowie  teeh 
die  seltene  Verbindung  von  grofver  Gründlichkeit  mit  der  ^rofctea 
Deutlichkeit  und  Klarheit  vor  den  meisten  uhnlichen  Lehrbüchern 
▼ortheil hafc  aus.   Der  Verfasser  hat  dem  Vortrag  der  Anfänger  eine 

Eo&e  Meii^e  von  Äafjgaben  und  Lehrsätzen,  die  man  in  Jen  mcistea 
ndMcheia  Teisebent  inebk»  luul  ms  Bthfiien  gröftem  Wetiun 
mühsam  sammeln  mufs,  als  Anhang  beigcfÜft»  ao,  dafs  diese  Schrift 
sieht  allein  allen  höheni  Lehranstalten,  sowie  auch  jedem  Anfänger, 
der  die  Hülfe  eines  Lehrers  vermifst,  zum  Selbstunterricht  als  sehr 
brauchbar  und  nützlich  zu  empfehlen  ist*  sondern  dafs  auch  diejeni- 
gen« welche  nüt  den  Grundsätzen  der  Geometrie  schon  hinliinglich 
irertrantsind,  tlok  dtnalbtn  nh  cbift  der  beftan  Hülfsmittel  znr  Ep. 
watemi^  nnd  VarvnUkomaumflf  Uucr  fftnnfnliaa  badianaa 


Dia 

'ArdiiY  des  Apotheker -Vereins  im 

Teutschland, 

aoles  Uitwirkang  der  Vereinsmilglieder  und  in  Värbiiidiu^ 

der  '  , 

Herrn  Dr.  du  Menil  und  fVuting* 
herausgegeben 

TOll 

JL  Btuttfbm$ 

^  Sncheint  anch  im  künftigen  Jahre  in  6  Heften,  deren  jedes  atis- 
•ar  den  Varalttiangelegenhailtn  5  bli  6  Bam  .ataik  ttla  wird.  Der 
Vkaii  des  Jabmngti  1823  ist  wie  früher  9  Rthir»  Conv«  Gddi  rndt 
Mbam  atla  Bwluuuidlnvgaa  Battcltaqgan  daianf  an« 

Bla  Haajahff  iSas  wird  tracbaiata: 

Hk  JKmd,  Mh.  P.  A.,  cbamitclie  Anal^wd  anommichcr  Kor- 
pier,  als  Beitrag  zur  KennlnÜf  ihrer  innerea  Nafiir.  gr.  8^ 

Die  analvtlsehen  Arbeiten  des  Hm.  Verf.  sind  zn  bekannt,  ab 
dafb  wir  an  deren  £mpfehlang  noch  etwaa  zb  sagen  bedürften» 
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Um  aber  die  Anichafiirog  dieses  gehalt^ichen  Werkohem  so  er- 
Icielittniy  •wotten  wir  allen  deoen«  welebe  noch  mn  Alrkiif  diete» 

Jahres  Bestellungen  auF  dasselbe  an  irs;end  eine  solide  Buchhandlung 
abgeben,  und  dieser  bei  Abgabe  des  Werkes  den  Betrag  baar  zahlen», 
den  vierten  Theil  des  nachfierigen  Ladenpreiset  der  i  Rthlr.  8  gr» 
bis  1  Rthl.  |2  gr.  oder  2  fl.  34  kr*  bis  2  fl.  45  kr.  nicht  öbersteigen 
wird»  nachlassen.  Saubern  Druck  und  weifsei  Papier  versprecbca 
wk  .dabd  anm  Vonnt*  -SeliaitiktUeB,  im  Oef.  iSfta* 

Th.  G.  Fr.  Farnhagca'ichi^ 


Betrachtungen  über  die  jetzige  Crise  des 

ottomanischen  Reichs. 

VoIhtUmlig  und  logisch  geordnet  sind,  die  Zweifels-  und  Ent-' 
Scheidungsgrunde  in  dieser  Weltsachc  hier  einander  gegenübergestellt* 
Im  Repertorinm  reclmcl  dar  Ref«  aim  Veidienste  und  als  das  Brancb^ 
iHiraCe:  „Dia  Erwfihnons  so  Tieler  VorfUlle  und  TbMfeaeheo  wekhid 
der  Verf.  als  glaubwürdiger  Augenzeuge  berichtet  und  welche  besseif 
als  alle  Raisonnements  oder  oft  wieder  aufgewärmte  Geschichtchea 
die  jetzige  Denk-  und  Handlungsweise  der  Türken' beurkunden ,  und 
die  zahlreichen  geschichtlichen  und  statistischen  wahrend  eines  zehn« 
jlihrigen  Aufenthalts  in  verschiedenen  Gegenden  der  l^üiiiei  gesanW 
flieitan  Kaaktiditeiit  welche  den  gegenwä^gen  Söitand*  der  TCif^ 
lutteUldeni. 

^  JSfnst  Eleüis  literarisches  Comptolr  ia  Leipzig« 


1: 


.Augenheilkunde.'.  : 

In  \der  8  c  b  il  p  p  e  P  sehen  Bubhbtndlnns:  in'  Biedfoi  hl  MliUel^ 
effahienennndinallenBnefabandlnngentnfaben:  ;  . 

IVMtTp  CoH  ffnnnehß  Dip  Kianklieiten  de.a  manacli- 
lieben  Auges,  ein  Handbncb  für  angebende  Aerate«  — • 
Nacb  den  bestell  -in-  nad  nnaiandiscben  Wo^i  asil  Inh 
sonder  er  Bcrficksicbtigung  der  .Beer*  acben ,  Ei^fviigen , 
.  beaihcitet  un^  durch  eigene  Beobachtungen  Termehrt, '  nte 
Tcrbesscrte  nnd  stark  Tenftefarte  Auflage.  M.  4emher  'aua- 
gemalt  n.  u  schwarz.  Kupfert  p.  8*  iSas«  EngL  Dmck- 
pap.  3  Rthlr.  aa  gr.. 

Im  Torfgen  Jahre  waiea  neu;  * 

WdUr,  D.  C.  H.,  Diätetik  ffir  gesande  and  sebwaebe 
Augen^,  oder  was  bat  man  ta  tbun|  am  sein  Gesiebt  bii 
ins  hohe  Alter  möglichst  zu  erhalten?  —   Ein  Handbuch 
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£Sr  Aente  nnd  gebflclete  Nicbtarzte.  Mit  i  ans^etnalt.  no^ 
t  fcbwafs.  KapCert.  gr.  8*  EngL  Dxuckpap.  4  CUUr.  ao  gr« 

fmUr,  D.  C        kfinttlieli«  Popillon  «ad  eise  hmtm 
dm  Mfltfaod«  di€M  ui  fatigcn«  Mil  cuicb  Kupfer,  gr.  8« 

So  eben  'ist  in  neiaem  Verlage  enchieneo  iiii4  tn  alle  BucL» 

iiandlongcn  versandt: 

Wahl,  M.  C,  A.j  Cialis  noi^i  testamenti  philologica  usibns 
scholarum  et  juTeoom-theoIo^nnc  studiosoruin  accommodau. 

^.  a  Vol.  8  iiMij.  8a».  Ladenpreis:  auf  Druckpap.  Rthir.  5^ 
auf  Schreibpp.  Rthlr.  &  ^^P*?       Velinpp.  Rtblr.  7.  la« 

Xaeh  deoi  Drtheile,  velcliea  thcr  'dletet  Werk  bereits  in  im 
diealo|itchen  Annalen  ,  Sept.  8m.,  sodann  in  des  Hrn.  Dr.  Winers 
Grammatik  über  das  neu tes tarnen tlic he  Sprachidiom  S.  7*  20. 112«  ia3, 
losgesprochen  wordeu  ist,  bedarf  es  von  meiner  Seite  mehr  nich^ 
all  der.  einfachen  Anseige,  dais  der  Druck  desselben  nunmehr  beea* 
JIgl  iit.  Kur  aaiTiel  «rinbe  iaii  adr  noeli  n  beaMckea  «  dala  aoif« 
faltige  R— Illing  der  neuem  und  aeaUffii  grammatiich-lexicaHscbe« 
Forschungen  und  iweekmäCiige  Aaipandun^  derselben  auf  die  Schrif- 
ten  des  K*  IT«,  genaue  Sonderling  des  hehriiischen  Bestandtheilet 
desselben  von  der  ultern  und  neuern  Grftcitut  der  CUssiker,  Verein- 
fschuqg  der  obAe  Noth  gehuuf ten  Wortdeutungen,  möglichst  oa- 
tilrllehe  Aufeinanderfolge  derselben ,  strenge  tinterscbeidang  awi^ 
•efcea.Sj^a  .aad  Bedeutung  die  Aaf^e  war,  die  der  VermMf  «t 
Ktoea  mit  vorgesetzt  hatte,  ihm  mithin  einzig  darum  aa 

thnn  war,  ein  Werk  zu  lieferh,  welches  den  StudirenJen  bey  dem 
Üebergange  von  der  Leetüre  der  griechischen  Classiker  zum  Lesen 
and  Studio  des  N.  T.  mit  sicherer  Hand  leiten  möchte.  Als  Nach« 
trag  zu  obigem  Werke  gedenkt  lier  Verfasser  in  einiger  Zeit  zu  lie» 
fBta:  De  usupraepositionum  graecarum  apud  N.T.  scr^torcu 

Oer  Sal^CTsptioncpreli  dar  Clavit  lat  mfolge  der  fraaeren  Ab» 
seige  mit  der  PuVIiaition  denelbaa  atloaeken  und  tritt  nuamehr  4ms 
ol^ige  Ladenpreis  ein.  Ich  will  indefs  denselben  in  Parthieen  voa 
Bilttdestent  Is  ExempK  noch  bis  Ende  dieses  Jahres  bestehen  lassen, 
»ffl  den  Stndirenden  die  Anschaffung  eines  so  auijgeaaicha^Ua  Wcckca 
Bach  meinen  Kräften  möglichst  za  ciieiaiiteia. 

'    triftig»  iü  Septoabar  tUtt» 

J9L  Amh.  JvCi» 
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Intelli  genz  .  Blatt 

tSt  iit  I  . 

Heidelberger  Jahrbüdier  der  Literatur  1S22« 

Nr.  m 


Chronüc  der  Universität  Heidelberg. 


Am  22.  Nov.  d.  J.  feierte  die  Universität  auf  die  gesetzliche 
Weise  in  der  aula  academsca  den  Geburtstag  ihres  erhabenen  Restaura« 
ton  det  HtfehstseliKcn  GrofshjerzoM  ICarl  Friedrich^  Königl«  Ho« 
heit»  wolici  obtemMiDfiftfK  dieVertbeHirag  der  Pieise  Itr  die  einge- 
laufenen Preisschriften  der  hiesigen  StudireMfllltttt  i^nd«  Oeriil^ 
Prorcctor,  Geheime  Hofrath  Dr»  Tiedemann  vertheidigte  in  seiner 
Rede  die  Wissenschaften  gegen  die  Angriffe  der  Schwiirmer,  Zeloteif 
und  Politiker,  und  zeigte  dafs  die  Ursache  zu  einigem  gerechten 
Tttdel  nicht  in  den  Wi^seoschaften  selbst,  sondern  in  dem  verkehr- 
ten Tieibeo  aanehcr  Gelelinea*  ikfer  Meigang  xor  Sitelkeit  und  für 
sehen  Genialität,  zur  Schwähnerei  und  Mystik  zu  suchen  wejf  9^ 
gleich  gab  er  die  Mittel  an,  wie  liph  die  Stndütnden  gq^e»  tolehe 
VcrifffOttgea  whütieit  Ji^oaen.  ^ 

Die  von  der  theo^ogiscbeo  Facultät  zum  zweiten  Male  Iii%eg0* 
bene  Preisfrage  hleftt 

Fostulat  Ordo  Tbeologorum^  ut  ea^  quat  in  titnis  saeris  VtU  it  Novm 
TtsitmuuH  de  hmrim  bmi  sanfifKr  M  emtch  intmiw^  irnanlw  Ms 

Sie  war  nnbcantwottet  gtbUeban»  f  flr  dkt  nSehtlii  Jaftr  ttt  W 
-gende  Piagf  anigcgebeo: 

jjjmmtm  fhtloto^htM  ^eeitm  im  EpUnh  td  Cilnüww     IL  9«  fl^ 

«6  neemrathri  OrMw«  nßgktds  tcgiOhni  (Myvtmf)  rmUm 

esst  vübmii  Pmbit  JhaMMS  e  Ms  ipistolanm  ud  Cohssenses  9$ 

tits  inter'  s§  fimaiSiiiiil/f  iMniiee».  fffaiirfMiM  leeif  historioui  isUtrPfUtii^ 

Die  Juriitn-Fmltilt  hatte  lecMett:  ; 

Frmctfta  jurir  Jttmmti  'dr  idb^flMe  mhus  flentu   '   '  .  * 

£s  ist  nur  eine  Schrift  eingelaufen,  mit  der  Devise:  Grmmttici 
H  tdbmc  tiA  jmMi§  Us  tO.   hm  UrtlicU  (Iber  dicadbe  iai  Ibt. 
gendes:  Sx  connentatiene  facile  perspicitnr,  ancterem  atatiun  ^nan 

stionis  recte  dijndicasse.  Id  nimirum  egit,  ut  eitaminaret,  quae  ad 
dirtoiendas  nostrorum  lites  et  ad  sententiam  de  hac  rc  rite  statuendam 
fiacere  possint.  Uunc  in  fioem  non  ad  rationes  solum  novae  consti« 
tutioa|s  lieamditf  sed  aati^uitatea  ^uo^ue»  ex  %uibiis  nonaihil  Iobm- 
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uonnri 

* 

♦ 

ah  ta  qiiimlnmi  reJunJtvet,  coll^t;  mxlm  icerotionrai  de  fnam» 

ftione  proposita  opinloncs  cxplicuit^  et  nononlla  ad  easdem  obtem- 
wlty  ooinia  deol^ae  haec  recfo  ordioe  Jisposuiu  Praetcrca  itia  qn^ 
qae  attipit,  quae  discrimine  nunc  Inter  adoptionem  plcnam  et  minus 
plenaoi  coastituto  ad  jus  successioois  in  bona  DOvjssiinuBi  specuot. 
Quibi»  btat  perpentit,  JnrMOBtttlttrnni  ONo»  ^in  jurcncn  anid«. 
IMii  tt  jndlen  lande  adeo  oraauai  pcaeiaio  propoailo  digaoni  fodka. 
ict,  dubitafe  non  potuit;  eol  vero  ttotenHae,  ut  non  ninos  atricto 
jurl,  quam  auctoris  diligeotiae  et  sctudio  tribnatur,  adjiciendiim  est, 
«KBoia  melius  et  ad  constitutionem  Justinianeam  explicandain  subtiliut 
dispooi  potniuc,  si  opusculum  hocce  tribus  capitibus,  critico,  exege- 
tico  ei  poltmiod  asaet  abaolntimu  Hoo  noda  wutitatiiümt  ipsa  plaae 
«  penp5«ta,  a«  mMt.-vm  lüo  Ict*  aaoitllMad»  aiU  propotverit  a»- 
paraior«  eoiütlliwritqni»  laeataatiiii  cfnlnta  pratela^  forcnt»  QiMbi 
tum  opiniones  qnoque  Joreeonsnltontm  nostro  aevo  antcrionim  expo^ 
tifiae  essenti  aostrorum  vel  progres^u^  vel  regressus  rectius  (igtidicar^ 
^yidf e  folsum  sit ,  quidve  justum ,  ad  unguem  enii  potoissent« 

Oat  catiifgeltc  Zettel  enthielt  den  Namen  des  Vcrfanctis 

Ch.  W.  SekmUi^  Wd|Uttdiiieatis» 

DIt  0MM»oh9  Pteoimt  iMtle  anfSsagc^* 

^MSf»  Mt  MNi  «fraaiiiff  koMrar  mdoUmf  muitim  a  aMfia,  ttia,  fOu, 
wHäimrim  vmrÜ  graerli»  txferiminHf  compr6bmrU 

£8  war  fluf  eine  Preisschrift  eingelaufen,  mit  der  Devtse  : 

idtittum  restai  adbuc  opcris^  muUumqut  resUhity  nec  uüi  mUa  ^si  miüt 
tKulä  ^  praeciudetur  occasio^  aliquid  adbuc  adjiciendL 

Das  Urtbeil  über  dieselbe  ist  folgendes:  Tres  in  partes  divi«ut 
Ml  libellus,  quarum  prima  sndoris  et  materiac  perspirabilis  in  statu 
flMnnaU  bistoriam  literariam  coatioet ;  secunda  cxperimenta  rcfcrt,  tum 
•b  aUb  tarn  all  ipto  Aootoia  liaa  wper  re  Institata ;  Urtia  denique  ea 
mmtm  98it  dt  antat«  naiba  mt  mtiikmim  awüto,  piieofpiia  äb 
jU^  aiiccfati  stuief  ^  ' 

Aoolar  nonnuUis  qaiden  ^aettiontt  partilmt  band  nMMt,  «rfa 
fptl  et  oocasio  sudoris  sani  et  a  OMdicamine  amtati  cnpiam  anakil 
aofficientem  colligendi,  et  is  apparatus  defuit,  quo  ad  coHigen«his *ct 
In^uireadut  partes  exhalationis  aereas  opus  est  Neqae  ordo,  quo 
materiae  aunt  digestae,  et  sermos  ^uo  Äactot  usus  est,  omaiboa  od» 
neria  tont  abtolati* 

'  Nihilomioas  Ordo  Medicorum.  difBcultatcs»  perfectiori  qiiaesti»- 
alt  aalutlofii  oijectat,  et  operam  ab  auctore  elahorandae  CQmmentatiaai 
afOBitani  reipioieni,  et  perpendeniy.experimentis  ab  auctore  imirtotia 
novo  oonnnlla  ei»  ^od  de  aadoria  halilinqne  luMa  laiaNtt»  ciae  mi» 
Skäf  Aoetorem  praemio  ornandam  esse  dectevit» 

Der  ealdvllB  Zettel  enthJell  den  Namen  det  Ytßuami  - 

Wl^pm  AmtMuo^  Heidelbeq^eniii* 

Dfe  Aufgabe  für  das  folgende  Jahr  heifst: 

„Qua  fnateriae  in  corpus  hominuin  aut  bestiarum  pir  os  alüiufue  vias  hu 
gestuif  sivt  initgrat  sivs  muUitm^  im  eorum  miita  de$egi  f0$stmi ,  tt 

.  ftflid  mi$  tmämm  UetU  .  .    ...  :     .         h  ko^- 
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waren :  , 

l)  ColHgctntur  ex  Atbcnaci  Deipnosofbistis  quoM  ad  HistorUm  aevi  JPtolom 
jnacorum  ipectare  ^'idcnturj  baec  conf^esta  in  tuas  quueque  classes  iisfcr» 
tiantur  ita^  tU  quac  ad  gtibtnuUiomtm  rcifuhlicae  pertinent^  et  quae  ud 
iifgmii  n  Uitrintm  ctUtwm^  mrshm  txfommlwt  et  dijudienttur  f  tum 
ex  Ut  hUttvIm  MtUxtUar^  ei  e9ifitrmiKr^  fmu  vulgo  4§  Im  mtm  mm 

sunt,  ^  -  , 

»)  Postulatur  Enumerath  rationum  ref^lanmquf  praecipttarttm  ^  qtaie  Ai 
aestiwanilis  sylvis  cujusque  generis  et  quoUhtt  respectu  adbiheniae^  et 
in  praxi  pracsertim,  quo  diiputatio  ukerior  fint  ^  applictmdae  Statt  ^  im 
ut  methoium  tutliorem  ex  datis  cügnoscere  pouimus. 

Es  war  snr  eine  fieantwortong  der  ersten  Fnige  eiogelaofiiH  mk 

^er  Devise:  * 

Die  FacuUüt  urtheilte  über  dicMtbe: 

Anctor  haud  vulgariter  iiaratas  est  com  ab  osu  literamin  Graeoa* 
nim«  tum  a  Matheseos  scientia,  cumque  «e  procftitit,  qui,  si  bac  per* 
rexerit,  possit  aliquando  aJ  egregiae  iloctrinae  lauilem  contendere.  At 
vero  id«m ,  cum  niiiiium  late  compleitus  esset  argumentum  disputi* 
tlonist  non  potnft  nltia  dimldlttoi  operae  mequi,  qnod  inttitoenU 
Qqo  factniB  €tt,  nt  legi  neqnierifc  nom  Mtist  quat  noo  UnisäMm 
iCoaiiDeotati<mcin  pottnlat»  vcmm  Jattgiam  coBsrnnmitimqiit» 

Die  sümliche  Pnga  ist  dalm  für  du  Iblfcadt  Jtbr  wicdirM 

<  Ztonttrii  Enleri  dSr  #Bima  fracHonum  emUhmmmmf  dvi  Sm/mmm 

torum  nrmeri  continuonm ,  merita  probentur  \  congerantue  finrnJoe  ac 
Iffts  arguyftentis  munit^e ,  quae  in  buj'us  geometrae  Uhris  invcnhmtur ,  et 
Atmonuretur  y  qualis  sit  curum  usus  in  enuclecmdis  aeqmtionum  rgdicibta 
atque  in  eruendis  quantitatum  irrationaüum^  serierum  diverffmtittm  H 

Das  Fut  diese  Feierlichkeit  von  dem  zeitigen  Prorector,  Geheime» 
Hoftath  nnd  Profeüor  Dr.  Tiedtmaon  verfaTtte  firograoun  kau» 
delt  zogtaidi:  Von  den  MelmuiMa  der  Aenit  ilbar  dl«  Mcma  daa . 

*  ■'■ 

Sc.  K^ni^I.  Hoheit  der  Grofsherzog  haben  allergnaji^t  gembal^ 

den  Professor  der  Philosophie,  Hofrath  Erhardt  anf  sein  Verlangen 
an  die  Stelle  des  nach  der  Universität  Gicfsen  abt^cgangenen  Profct- 
sor' H  illeb  raiidt  von  Freyburg  hierher  zu  versetzen»  Derselbe 
vrird  niicbste  Ostern  seine  Vorlesungen  hier  eröffheu. 

Am  2a  Octob.  entrifs  nns  der  Tod  den  als  Mensch  und  als  6e* 
lehrten  allgemein  geachteten  ordentlichen  Professor  der  Philosophie 
Dr«  Heinrich  Vofs  im  fast  vollendeten  4iten  Jahre  seines  tnäti- 
gen  Lebcna* 

Der  atdetftliehe  Profetivr  der  Philosophie  Dr.  Hillabraodt 
liat  einen  Rnf  auf  die  Universität  Giefscn  erhalten  und  angenommefli 
tegMeliaa  ist  der  iUes^ge  Pilvatdocett  Dr*  Uioriehs  als  Professor 


Digitized  by 


4er  PhHowpbie  umlk  Breslati  benifnk  BiMt 
Otrur  ilucr  BftHMimwg  «1 

'*  äm  S3.  Jall  ditputi'rtt  der  Dr.  Valentin  Bronn,  an  lo. 
.Utigiist  der  Dr.  phil.  Hanno,  nachdem  er  der  theolopschen  Fac«l> 
IMt  feine  Diisertatioa  de  primitiva  i^i  sonorum  quorundam  seu  littrxntm 
in  Unguis  srmiticisy  praesertim  in  ffelrrnea^  eingereicht  hatte,  und  im 
October  der  Du  phiL  S,  J*  S  c  h  m  i  d  t  pro  fuculuue  Uimdi  ober 
fbnttf  n4  wivdctt  «wk  der  vk&tnrnuMigitm  HabüMiw  üi  W 
rfaitfetimu  ifl  der  bMica  UaiffiBitKt  auf 


Die  Aniahl  iter  liitt^  StndUmdca  beträgt  uch  As£»b€  da 

,  I«  InliUider. 


Jariitea  «  •  ^  «So 
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Dlt  tteoleftiiehe  FacoHMt  ertht Ate  nnlerM  iSt  Fcbraw  fbito  Hat» 
lorKrad  dem  Herrn  Kirchen- Rath  Fried«  Lvdw*  Wagner  wak 

Herrn  HofprediVer  Em tt  Zimmermann  zn  Darmstadt.  Uotena 
S7.  Joli  ertheilte  dieseihe  die  nämliche  Würde  einem  ihrer  vorm>- 
li^n,  bei  ihr  examinirteti  ZuhOrer,  Herrn  Hof«  iwd  Dompredicei 
auch  Professor  Fried«  Stranfs  zu  Berlin. 


Die  raedicinitohe  Facultat  ertheilte  die  höchsten  Würden  in  der 
Medicin  nnd  Chtmrgie  unterm  3o.  August  dem  Herrn  Job«  Phil. 
Kudolpkaat  üacheoburg,  Militärarzte Hn  KönigK Ntederländischea 
Dienslao*  Vwmm  tu  Sept.  de«  Hern  Pet.  Jak«  Morrco  wm 
Brtitie!,  Militärarzte  in  Könicl.  NltdcdiadlaeheB  Dientten.  Unteiai 
14.  Septemb.  dem  Herrn  Job.  Rapt*  Celarier  aus  Qaimper  ta 
Frankreich«  Am  26.  Sept.  dem  Herrn  Carl  Christ.  Stuck  ans 
Emmendingen ,  und  dem  Herrn  Philipp  Anselmino  aus  Heidel- 
berg. Am  16«  Dec.  dem  Herrn  Christ«  Heinr.  Gottl.  Wei» 
fflof,  «ad  dtai  Herrn  Friedr«  Otto  Heior.  Hüpeden,  bdde 
ans  mabaif. 

la  der  Kffeattiobea  VeiMaaahing  der  GcwlMnft  ¥k  Ihnwl^ 
aeaickaft  nad  Helttnadc  aai  i9.  JaU  kieftca  der  MMtamdi  «aa 
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leonh^rJ  n0d*4er  Rofr.Gaielfii  duc  Vorfennii^ flto      «qF dem 

Katzenbuckel  im  Odenwalde  gefiindenen  Nepheli'ii  und  deneii  Analyie* 
Sic  ist  anter  dem  Titel :  NtpheUn  in  Dolerit  um  Katzenbuckel  beschrie» 
ben  von  Leonhard  und  Gmelin  bei  Mohr  ii  Winrtr  jjedruckt  er- 
schienen.  In  derselben  Versammluni;  erthcilre  der  Hofraih  Miincke 
ein«  Ueberiicht  der  Resultate  der  Entdcckunj»s-Heise  des  Cap.  Parry 
in  du  Polarmeer,  nebst  einer  Pri'ifmi};  der  Wilirscheinlichkcitsgründe 
far  die  Möglichkeit  einer  nordwestlichen  Durchfahrt  aus  dem  Atlan- 
tischen in  den  Indischen  Ozean  mit  Beziehung'auf  die  Ansiebten  des 
Herrn  Lapie  über  die  vorgeblichen  Beiten  ?on  Maldonadn  nnd 
Bernarda* 

Am  S7.  Jnli  theilte  der  Dr«  Geiger  Bemerkungen  mit,  über 
4ie  füryemllform  nnd  die  ZuiivuBemetznng  des  citenbtltigai  Saljniaki* 

Am  11.  Ai^tttt  Ita  denetbe  eine  Abhandlnng  öber  schwerelsan- 
Tft  Mangancxydul  -  Natron.  Oer  Hofrath  Gmelin  aber  entattet« 
einen  votlünfigen  Bericht  über  blausaurrs  Platinoxydul- ICali,  über 
bl.iusaiircs  Palladinmoxyd  -  Kali ,  über  Cyan  -  Quecksilberkalium,  über 
Cyan.  Zink -Kalium,  über  Cyan-Kobalc-KaliuiTi,  iiber  blausaures  Man« 
ganoxydui-Kali ,  über  salz-hydrotbion&aures  Aotimonoxydiil  und  über 
kobaltuure  Salae« 

Am  84*  Ängott  theilte  der  Hofrath  Nft gel d  mit:  ' 

f*  du  Eigehnift»  telner  Beobaebtnngen  über  die  Pnltatfonen  der 

Nabelschnur  gleich  nach  der  Geburt^  ihr  Verhaltnifs  zu  verschiedene« 

Zuständen  der  LebensUusserungen ,  namentlich  die  wechselnde  Häu- 
figkeit, Stärke  und  Lebhaftigkeit  der  Pulsation  der  Nabelartw'rien  bei 
den  verschiedenen  Graden  von  £r8cbwerung  und  Hemmung  der 
spiration 

S.  mehrere  Beobpchtungen  Über  Manie  der  Geblirenden,  und 

3«  die  Beschreibung  eines  Falles  von  seitlich  umgekehrter  Lage 
aller  Eingeweide  der  Brust-  und  Bauchhöhle  in  einem  mit  Wasfcc- 
kopfe  behafteten  neugebornen  Kinde* 

Am  2.  Nov.  legte  der  Geheime  Rath  von  Leonhard  der  Geeelf* 
tchaft  eine  Folge  von  Handstiicken  des  durch  ihn  bei  Rückingen^ 
unfern  Hanau  ,  neuerdings  entdeckten  talkhaltigcn  Flötzkalk  vor, 
und  sprach  über  die  denkwürdigen  Eigenthümlichkeiten  dieses  Ge- 
steins* 

Am  i6.  Nov.  ertheitte  derselbe  eine  Uebersicht  seiaet  anf  Bf» 
Stand  und  Gefüj^e  gegründetea  Systeme  der  Gebiigsartcn* 

Am  30.  Nov.  Geheime  Hofrath  Tiedemann  setzte  seine  MItw 
theilungen  fort  aus  dem  allgemeinen  Abschnitte  der  vo}i  ihm  bearbei- 
teten Physiologie. 

Am  i4*  Dec.  Geheime  Hofrath  Conrad!  las  eise  Abhandlnng 
Über  die  Bronchitis  ^  mit  kritischer  Röckticht  jnf  die  neoeite  Utem» 
tnr  dieies  Gegensttndes* 

In  dcfielbeD  Sltnmg  find  obeervaBsnülsig  die  Wahl  des  Diree- 
tBR'filr  4m  wSkfSuf»  jimi  tlitt,  noi  ward«  abermiis  der  Gehelnie 
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Ji#ff«tli  und  ProFeftor,  Dr.  Ticaemann  erwählt  Sekretair  der 
Geseluiduift  blieb  der  Geh«  Rath  ynd  Frofessori  Dr.  v.  Leonhard, 


Die  Professoren,  Hofrath  F.  Gmclin  und  Hofrath  Monckc 
lind  von  der  W'^ettcraui^chcn  GesclUcliaft  fiir  die  geummte  Katnr- 
knnde  «i  korrespoodirenden  Mitgliedern  ernannt' 


Von  a«r  swc^en,  dordi  den  Dir.  Dr.  MüUer  »dir  verbesserte« 
«od  vermehrten  Ausgabe  des  /.ucrsl  vom  Dir.  Sintenis 
bertosc^^eoen :  Gradus  ai  Parr^assum  etc.,  ist  Dunnick 
Midider  26  Band  bd  Darnmann  in  Ziillichau  erschieBC% 
und  an  die  Gönttnoant^  if^gdiefert  worJftn.    Dm  gante 
am  2  Viodtu  boMebende  anerkannt  brauchbare,  gegen  ÖO 
Bogen  atarke  WeÄ»  iat  also  nan  wiedemm  in  allen  Buch* 
bandlangen  ßr  den  to  sebr  geringen  Preis  von  1  Thlr.  12gr. 
anf  Dmckp.  und  1  Thlr.  20  gr»  »«rf  Schreibp.  zu  hoben. 
Bekanntlich  ist  im  Lanfc  dieses  Jahres  die  zweite  durch  dca 
Director  Dr.  Müller  verbesserte  und  vermehrte  Ausijabe  des  Gra-te 
od  Parnnfsum  a  Sintcnis  erschienen,  welche  so  wie  die  erste  m 
Jahre  i8i6  erschienene  Ausgabe  auf  Druckpapier  i  Thlr.  i2  gr.  und 
luF  Schreibpapier  i  Thlr.  2o  gr.  kostet.  —  Nvn  ist  aber  auch 
Kurzem  die  erwähnte  erste  Ausgabe  dieses  Werks  in  wlan  nach- 
gcdrnekt»  und  der  Preis  dafür  sogar  nooh  btthtr  gestellt  worden, 
als  der  fir  die  in  meinem  Verlace  erschienene  neue  verbesserte 
AnsglAe  auf  Schreibpapier,  allerdings  sehr  mafsig  festgesetzte 
Laden- Preis.    Da  der  theure  Nachdruck  der  alten  Auf- 
lage dieses  Werks  SO  sehr  viele  Fehler  enthält,  so  mache  ich  nacb- 
stehenü  bekannt,  was  der  Herausgeber  der  neven  ▼eibessertca 
reahtnilfsieeo  Auflage  darüber  Uusserte,  wobei  ich  zu  bcdea* 
lien  bittei  daS  hier  nur  von  einem  Bogen  oder  den  ersten  16 
Seiten  des  mehr  erwähnten  Nachdruckes  die  Kcde  ist,  auf  denea 
sich   tjepen   Dreihundert  Fehler  boHnden,   welche,  der  Zahl 
Bach,  von  den  ersten  f»lnF  Seiten  besonders  angesehen  wordco 
sind ,  und  welcher  der  Sachkundige  alsbald  auffinden  w^rde^  £ük  er 
den  Nackdraek  zur  Hand  nehmen  kilunke  und  wollte« 
Züinehaa  im  Octobcr  iBsa. 

Darnmanu'aclie  Bucbbandlong. 

Ausaug  aus  eiuem  Schreiben  des  Herrn  Dr.  Möller  dd.  CösHo 

den  20.  September  1822. 
^^Kovus  Gradus  ud  Famassum  a  Sintenist  Eiiitio  aucta  et  eMfO» 
dau*'*  Dies  ist  also  das  Aushänge- Schild,  womit  Herr  Geis tia* 
ger  in  Wien  seinen  Nachdruck  herausgeputzt  hat*  Nun  ovctef  kl 
er  wohl,  aber  nur  i'/'/nr  et  mendis.  Und  du  andere  ScbuloiinW 
nicht  leicht  Lust  und  Zeit  haben  möchten ,  sich  selbst  davon  zn 
überzeugen,  so  bin  ich  gern  zur  Mittheilung  einit^er  Belege  bereit, 
und  ruthe  zur  öffentlichen  Bekanntmachung.  Lassen  wir  es  diesmal 
bei  den  ersten  fünf  Seiten  dieses  neuen  Buches  bewenden.  Die 
Vergleichunc  mit  dem  SIntenis  von  i8i6  giebt  Ausbeute  genus,  na 
jenes  Unhett  zu  begründen«  Wir  berücksiohttoik  vier  Punkte ;  nü» 
lieh:  Mcnt  eiad  Fehtor  eteke«  gehUebest  wi»^  iwiiMa  aiwl  aeie 
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WthUr  hhtbiigflim&J  iMin  wie  vttl  iie  Mmsethan?  ood  vkv- 
tens :  WM  iit  weggelitied  worden  ?        ^  ^ 

Stehen  gt^ blieb« II  sind  cvf  den  Fünf  crtttn  Sehen  Bosammea 

71  Fehler,  die  im  alten  Gradus  mich  ila  waren,  und  zwar  siiF  der 
ersten  Seite  sieben,  auf  der  zweiten  neun,  aiiF  der  ü  ritte  a 
fünfzehn,  tuF  der  vierten  drcy,  auf  der  fünften  sieben. 

Neu  und  ent  hinein  gebracht  >ind  auf  diesen  fünf  Seiten  34 
Pebler,  simliehT  auF  der  ersten  Seite  fünf,  «nf  der  sir eilen 
zwölf,  auf  der  dritte*  wieder  swdtf,  «nf  der  vierten  nenn«  auf 

der  f  ii  n  F  t  e  n  j;ar  sechzehn  !  — 

Vermehrt  iNt  niri^ends,  ausser,  dnfs  zu  ah  noch  die  Worte  bei- 
S^cdruckt  sind:  DisconUcs  fucrunt  bontincs  ub  online  mundii  ohne  Angabe 
des  Dichters,  aus  welchem  sie  cfenommcn  sind. 

Wcgi^el alten  eher  ist  gleich  bei  dem  enten 'Artikel  alles 
was  Sintcnis  über  den  Gebrauch  dieser  Präposition  beiden  Dich- 
tern beigebracht  hatte.  Und  der  Artikel  ab  acia  nox^  dessen  Vers 
unter  t/Ä;u7/.'j  ec^ctzt  ist,  und  so  lautet:  0  nequiis  dulces  mcdio  nunc 
noctis  abactiic  ich  hatte  F'iiX',  Acn,  8.  III.  vor  Augen y  wo  CS 
heifst:    Jude  ^  ulii  frima  quid  'medio  jum  nottis  uitactae» 

Sehoii,  diese  Belege  werden  jejjen  Schulmann  bestimaMn,  sehie 
Schüler  vor  dem  Ankaufe  diese«  Nachdruket  an  warnen,  wenir 
•)ch  ju  Bxemplarr  davon  nacii  Deutschland  verirren  soliten«  Von  der 
sechsten  bis  zur  sechzehnten  Seife  h.ibe  ich  wenigstens  noch 
£  i  n  h  u  n  d  e  r  t  und  a  c  h  t  z  ^  Fehler  gezählt,  und  wiire  bereit,  alle 
zu  verzeichnen,  wenn  ich  vcrniuthen  dürfte,  da(s  Herr  Ge  istin« 
ger  auch  diese  Anzeige  nacbdrueken  würde!  — 

Reufs,  Gm  /.        System     er  reinen,  popular^practi* 
sehen  christlichen  Rejigions-  and  Sittenlehre« 
Ein  Handbuch  fürReMgioosiehrer  und  angebende  Tbeolocea» 
ErsterTheil,  die  ReLigionslehre*  gr.  8.  Ir  Bd.  Rlh&.l 
20  gr.    Zweit«!rThei},  die  Sittenlehre  in  zwei  Binden, 
gr.  8.  Ir  Bd.  Rthlr.  1  20  gr.   2r  Bd.  Rthlr.  2  8  gr.  also 
^as  Ganze  Rtlür  6«  * 
Die  Lebte  Jesu  und  setner  Apostel  in  ihr#r  edlen  Einfaehheit,  Lau- 
terkeit und  Sch{(nheil  als  d.is ,  was  sie  ist  und  seyn  soll,  als  eine 
practische,  popuhire,  vernünftige.  Für  die  Menschen  aller  Zelten 
passende  göttliche  Religionslehrc   in  alliicmein  verständlicher^ 
Sprache  und  zugleich  dem  Denker  befriedigend  darzustellen,  zu  dem 
Ende  also  den  wahren  Kern  der  Jesuslehre  von  seiner  Hülle  und  allee 
aus  dieser  hervorgegangenen,  fremdartigen  Theilen  abscheiden»  die 
verschiedenen  Lebren  des  Cbristcnthums  systematiscb  zu  ordnen,  nach 
richtigen  exegetischen  Grundsiitzen  zu  erläutern,  und  weiter  zu  ent- 
wickeln, Ihre  Harmonie  mit  der  gesunden  VcrnunFt  und  ihre  prac- 
tische Tendenz  zu  zeiiiien,  und  des  Christenthutns  herrliche  Sitten- 
iehrc  in  das  gehörige  Licht  zu  setzen,  so  wie  es  Bcdürfuifs  des 
practischeo  Theologen  erheischt «  ist  der  Zweck  dieses  Werkes  und 
alt  demselllen  in  einer  Reibe  kleiner  systematisch  geordneter  Abhand» 
jungen,  geeignet  zur  Vorbereitung;  auf  Religionsvorträge  und  kate- 
chetische Unterweisung,  gewifs  einem  wahren  BedürFnIsse  der  Rc- 
ligionslehrer  und  angehenden  Theologen  ubgeholFen.    Vielfache,  die 
Güte  der  Arbeit  im  Wesentlichen  übereinstimmend  bezeugende  Ur- 
theiie  lassen  mich  dieselbe  wiederum  auf  das  Kräftigste,  cpipfehlen* 
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» 

Iktfdbes  Vcffium^ 

Beweis  der  Wahrheit  und -OAttUclikeit  der  cliris^ 
liehen  RcHj^ioii  für  Jedermann,  nebst  fßof  Par a- 
ffranlicii  aus  dem  K i rch e a rech te  der  gesandea 
V  e  r  11  u  II  1 1  ^T.  o.    o  er. 
ist  eine  bei  der  sinkenden  Achtung  für  diese  IMbtl  wiektte  Aaf0a 
kgeohcit  der  Meatchheit  allet  CenftsilMieii  hOohst  trfirenliche 
iBliciiinnf »  «od  in  Hinsicht  auf  die  Bebandlnng  isleicb  neu  uad  int»- 
rewunt,  so  wie  die  fünf  Paragraphen  ein  gewifs  nicht  mifslunjjcner 
Veiauob,  d«i  ffotcitantishe  Kircheorcelit  ans  der  VccnunCt  zu  bci^üodea. 

Ltipcig,  Um  Oetober  iBsa.  ,  x   ^  r    i,  i 


Bei  Oajetan  Haslinger,  Buchbändkr  ia  Mux  ist  mo  e^ 
tdilenen: 

1«  Oestreichs  .Handel  in  ilteren  Zeilen«   Von  Frtm 
Kun,  regnhrten  Ghorhcrm  und  Pfarrer  sa'St«  Floriair 
gr.  &    Lina  1822.   4  fl. 

Die  Verdienste  des  verehrten  JSUm  Verfassers  nm  unsere  Ttte* 
Itriändische  Gesci)ici\te  sind  dnrch  seine  bisherigen  Schriften  so  sehr 
erprobt  und  allgemein  anerkannt,  dafs  darüber  kauüi  nocii  etwas  z- 
sauen  erübrigt.  Diese  allein  waren  hinreichend,  das  oben  angczci^H 
Werk  allen  Vaterlaod&freunden ,  allen  C^elchrten  und  Gebildeten  ajH 
auemp fehlen«  Aber  wie  grofs  anch  der  Werth  der  früberen  Scbri^ 
tea  des  Herrn  Verfassen  seyn  ma^l  diese  Neueste  macht  allen  dc^ 
Rang  streitig«  wenn  man  nicht  nur  die  Wichtigkeit  und  das  Anzie- 
hende der  darin  enthaltenen  Nachrichten,  und  die  bekannte  Genauig- 
keit und  Treue,  son.fern  vorzüglich  die  seltene  Mühe  und  den  be- 
harrlichen Fleifs  berücksichtiget,  den  der  geübte  und  kenntnifsreiche 
Herr  Verfasser  darauf  verwendete*  Denn  gerade  dieser  Theil  ist 
einer  der  dnnkelstea  in*  der  vaterländischen  Gesebiehte ;  es  fehlt  an 
alten  Vorarbeiten«  und  outr  sparsam  £nden  sich  die  .Oakomente  nad 
Quellen  au  einem  so  wichtigen  und  nützlichen  Unternehmen ,  das  bi 
der  That,  um  zu  gelingen,  einen  Mann,  wie  der  geehrte  Herr  Ver- 
fasser, erforderte,  dessen  schneller  iiml  richtiger  Blick  in  AuFfindiing, 
dessen  Scharfblick  und  Wahrheitsliebe  in  Benützung  der  Qiiellen  be- 
kanot  sind,  und  der  bereits  eine  lange  Reihe  von  Jahren  unermüdet 
darauf  verwendet  hat,  durch  alle  Stüdte«'  Mirkt»  nnd  Schl^Mr 
Oesterreichs  und  in  einem  Thcile  des  Landes  unter  der*  Enas  alle 
nöthigen  Materialien  zu  sammeln.  Wir  sind  demnach  überzeug^  dsft 
kein  Gebildeter  diese  Sehrlft  ohne  voUkommene  Befried^gnqg  ana  der 

Hand  legen  wird« 

%  Links  ( Ant.),  Oebcthbuch  für  katholische  Chri- 
sten.   Mit  einem  gestochenen  Titel  und  XitcUuipfer.  12» 
,    Linz  1822.  ungcb.  1  fl.  12  kr. 

Dieses  Gebethbuch  enthält:  Vorläufigen  Unterricht  über  das 
Bethen.  Morgen-,  Abend-  und  Tischgebether.  —  Mcf5and:»cliten. 
Gebether  vor-  und  nach  der  Predigt.  —  Christliche  Bufse,  Kommu- 
nionandacht  und  Kommuniongebether.  Andachtsübungen  auf  die 
Voraiislichsten  Festtage  des  Herrn,  Muriens  und  der  Heiligen.  — • 

MAm  mF  venebiedeue  Pesttage  der  «cligsten  Juogfhm  Vku^  — 
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ttndl  für  y«iitorbene,  MMt  einem  Anhang  von  geMidiea  UederiL 
yittntyi»  ftn^  fftWrr  IT**  ^^^-^^      *"^'*irHTB  fititrntdioiitu 

3.  tmk  (A^*)  tiebeo  FatttoDs^^Predigten,  Mfcat  einer 

HmiIi«  im.  Sonntag  QulnquageibnM  «k  Euileituoff 
dMu.  &  LiMlSSZ»  aSkr«  ^ 

4.  jPawr  f/.  K)  «««e  Wo»t«  des  Bmttes,  oder  Glau- 

b cnsstärkungen  -fflr  unsere  Zeit,  »usgesprochen  in 
»edis Fasten»  und  einigen Festtagspred igten.  8.  1821  •  34kr. 

5^.^-— Bilder  aus  dem  Leben  Jesu,  zunächst  zur  Nacli« 
bililung  für  die  reifere  Jugend.    8.    1821    30  kr. 

0^'—  —  Geschichte  des  egyptischen  Josephs,  als  eine  Mitgäbe 
für  die  reifere  Jugend.  '  12-    1821.'   12  kr. 

7^  Scheihtrt  ( J,)  Versuch  einer  stiifenweisen  Anleitung  •tun 
.  Kopfrechnen.    8*    1821.    45  kr. 

8^  Schmidberger ,  ( J.)  Icichlfafslicher  Unterricht  von  der  Er- 
ziehung der  Zwergbäurae.  Mit  oinem  Anhang  von  der  Na- 
turgeschichte des  Zweigabstechers,  des  grünen  Spanners  nnd 
<le»  Apfel -Rüsselkifcrs.  Ffir  Girtner  und  Gartenfreunde» 
8-  1811.  1  fl.  12  kr» 
Schnüdberger  ( J.)  kurzer  praktischer  Unterricht  von  der  Er* 
xiebung  der  Obstbäume  in  Gartentöpfeu,  oder  der  SOge* 
nannten  Obstorangerie -Bäumchen*    8.    Linz.    24  kr* 

iO«  Kurz  (F.)  Oesterreich  unter  Henog  KudeJ|>ii  dem  Vieileo» 
8    1821»  2&a6kr, 

An  'die  Fiennde  des  gnlirnten  Hinuneli« 
Die  Nennte  verbesserte  Anfinge 

von 

J,    E.    B  o  d  e  , 
{KMglL.  Astronom  zu  Bfräm) 

,  Aiüeitiiiig  zur  KeanloHs  des  gesttrnten  fiiminelft  ^ 

mit 

gn»  neo  gestochenen  Karten,  Kupfern,  VtgnetteQ|  TimsperenL 
ist  jetzt  eifchienen  und  durch  alle  Buchhsndlungsa  sn  betisiMn« 

Pteis  4  Thlr.  16  gr. 
Dieses  in  einer  edlen  cinFnchen  Sprache  f^eschrlehene  Buch  hat 
seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren,  zahlreiche  Freunds  und  eifrige 
Leser  gefunden.  Die  neunte  Audage  ist  in  jeder  Rücksicht  eine  ver« 
besserte ,  vennehrte  zu  uennen ,  der  Verf.  hat  alle  »eine  Kräfte  auf. 
geboten,  der  Druck  ict  vorzüglich,  nnd  tfit  Kupfer  haben  alle  im 
Ihrem  neuen  Stiebe  to  gewonnen,  daft  sie  kaum  dne  Vetxlelchnng 
mit  den  altern  aushalten,  besonders  ist  die  grefse  Sternkarte» 
das  schwerste  von  allen  ,  mit  dem,  Transp  u  re  nt,  vortrefllioJb  ge- 
rathrn.  Der  Preis  hat  die  Vcrlaj^shaudluag^  bey  alten  döi  VorsugBfif 
gegen  den  früheren,  noch  verringert. 

Die  ^iicolaiscltc  Uuchliandluog  in  Berlin  und  Siettiu* 


\ 
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babcii: 

Us^uslialtungs- Wörterbuch,  oder  SimmhiBg  Ton  Vondirifteii  und 
Anweisungen  für  das  Hauswesen;  uSinficli : •  «iir  ErhaUuHg 
der  Früchte,  Gernüfse,  desGetraides  und  anderer  Nahrungs- 
mittel; —  iur  Vrrfei'iigung  des  Eingemachten,  der  Obst- 
inufse,  Syrupe.  Liquors,  Ratafias,  der  trocknen  und  inRraiid- 
wein  eingeinuchten  Fruchte;  —  zur  Bereitung  des  Weins, 
Acpfclwcins,  der  verschiedenen  E^ssigc,  der  oh  I  riechen  den 
Wasser;  —  /ur  Vertilgung  der  schädlichen  Insekten;  — 
endlich  zu  einer  Menge'  von  Mitteln,  um  sein  Vermögen 
nützlicher  ^u  verwenden,  und  sich  das  Leben  angenehmer  <a 
machen.  Ein,  jedem  Hausvater  und  jeder  Plausmutter  nütz- 
liches Werk.  A.  d.  Franx.  des  Hav...  Arztes  und  PHan-> 
zenkundigen,  Verfassers  des  moniteur  mr'dical,  und  Lnnziii 
_  eines  Landvvirthes  übersetzt  und  zum  Theil  iimgearbeitrt 
von  einem  sachkundigea  Gelehrten,  ai  und  leUter  TbeiL 
geheftet  Ü.  1  J6  kr. 

Die  Nützlichkeit  dieses  Werke«  hat  sich  iladurch  vortheHbaFt  be. 
urkundet,  dafs  von  dem  Original  bereits  mehrere  Auflagen  vergriffen 
find*  Da  die  Franzosen  in  der  Bereitung  der  feinen  gentefsbarefli 
Sachen  als  Meister  Kcltclk,  so  dürfte  hier  manches  Keue  vorkommen, 
was  man  in  andern  werken  dieser  Ait  Termifst,  oder  was  in  Omtrch» 
laad  noch  uAbekannt  ist;  zum  wenigsten  giebt  es  in  DeulKhlan4  nocii 
iKia  Werk  ttlinUoliea  Inhalts,  weichet  in  der  znm  schnellen  Ge^ 
hraitche  so  bequemen  alphabetischen  Anonlntm^  eine  so  ^rof<:c  Mnn. 
nigfaltigkeit  nntzh'chcr  und  mannigfaltiger  Kenntnifse  cnüiicltc  und 
damit  einen  so  mi<isigcn  Utnf^n^  upd  Preis  verbände* 
Frankfurt  a.  M*  m  Kovenber  iSsa. 

iL  GiuUaumwu 


Bei  J.  D.  SaucrUadtr  in  FnnkAirt  n«  M*  ist  cncliiencn» 
'  vod  in  allen  Buchhandlnngen  zu  haben : 

Moaekf  wi«  er  aidi  lelbit  xeiclinet  in  seinen  Ünf  BMiem  Ge- 
achicJite,  von  ffV^im  Friedriek  ifußageL  Rthlr.  2  4  u. 
fl.  3  86kr. 

Auf  die  Geschichte  der  Vor*  ini4  Urwelt  kann  Niemand  zuriick- 
seh^«  ohne  mit  ganzer  Seele  und  inniger  Lost  bei  d^m  Manne  sn 

verweilt  n,  dem  allein  wir  die  Kenntnifs  jener  Geschichte  verdMii. 
'  ken«  Diesen  Mann  Gottes  stellet  gegenwärtige  Schrift  (ein  Werk 
des  in  der  theologischen  Literatur  so  rühmlich  bekannieo  Srniurs 
und  Dr.  der  Theologie  zu  Frankfurt  am  Main )  in  seiaer  ganzen  so 
beziebuDg^rcichen  Eigenthümlichkeit  dur.  Aus  der  Geschichte  von 
Mosch*»  Zeil  und  \on  der  Han4  des  groften  Mannet  teibsty  entleihe^ 
diiot  Sebrift  mit  grofter  Umsicht  und  selüier  Sachkenntnits  AUes, 
was  Moseh  als  Relit;ionsstifter»  Gesetzgeberi  Volksbcbetncher,  Heer- 
führer und  Getchichtsehreiber,  eharakterisirt*.  Geburt  und  Kindheit  ist 
hier  so  wichtig  als  die  Bildung  des  Kn^ibcn  zum  JimgÜng,  und  dct 

Jüojlings  z«n  MAnne  i  4U  dem  Maop^i  d«r  dur<<h  die  Ma^bt  des  Qlaubcas 
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uod  det  WfithciliaHä.B*Hfii  SldtvcBlwidtit  mach  fe»r4actfa8t»at  bilder 
te«  md  dorn  vtrwilderten  Hntifieii  einen  Geist  einhauchte,  der  heute 
noch«  schon  in  das  vierte  Jahrtaotend  hinein,  eine  iiher  i\cn  Erd- 
hoden gestreute  Nation  ohne  Oberhaupt  und  Vaterland  zusammen- 
hält; vahrlifih,  eioet  der  merkwürdigsten  Wunder  des  wundervol- 
len Moseh.  .  .  r       ,  j 

Wir  sind  iiberzeugt,^  daff  Mitglieder  des  juio^sehci^,  wie  de« 
ehfjuliehcn  UekenntDlsiet«  diese  geistreiche  und  tehaffsiB»ig^  Sehrift 
mit  NiiUen  und  Vergnügen  letea  werdeo»  .  i 


s  FnrsI-  und  JagdwissenscbafU 

.  Kritifehe  Blatter  .  . 

für  Forst-  und  Jagc| - WissenschaFty 

in  .Verbindung 
mxi  mehreren  Fontmifimera  und  Gelefarteit 

herausgegeben 

Ton  I 
Dr.  ¥F.  Pf9il, 

\%  Heft  im  Umschlage,    gr.  8.    i  Thlr.  8  gr.  ' 

Dieses  hat  die  Presse  verlassen  und  ist  au  alle  Bucbhaodlunj^en 
versandt.  V 

Berlin  den  20.  October  im«  ^  ' 

Nicolaische  Bucbhaiidlunii;. 


Ffif  Aenlei  Apothdcer  und  Technologen.     /  /. 

In  der  Keyser*9cbeo  Buchhandlung  in  Erfurt  ist  erschienen 
uod  durch  alle  iSucbhandlungen  zu  erhalten : 

'         Dr.    M.    P.  OrfUa's 

Handbuch  der  iQeduiniscJieii  Chemie^ 

in  Verbindung  mit  den  allgemeinen  und  technischen  Theiicn  der 
chemischen  Wissenschaft  nach  ihrem  neuesten  Standpunkte.  Aus 
tlcm  l'ranzösischen  übersetzt  von  Dr.  Fr,  Trommsdorff.  Durch- 
gesehen und  mit  Anmerkungen  begleitet  von  Dr.  Joh.  Barth. 
Trommsdorff.  Zwey  Bände  mit  14  schonen  und  scharfen  Stein« 
lüfeln.    gr.  8.    Preis  Rthlr.  7. 

Durch  die  Uebersctinng  dieses  vortrefflichen  Werkes  des  berühm- 
ten Qrfila  hat  unsere  Literatur  eine  dankenswerthe  Bereicherung  er- 
halten, denn  wenn  schon  die  Recensenten  des  französischen  Origioals 
bemerken,  dals  solches  weder  ein  angehender  noch  ein  praktischer 
ArsI  entbehren  kVnne«  so  ^  wohl  dieses  am  sd  mehr  von  der  Ucheiw 
Setzung,  die  den  neuesten  Standpunkt  der  WJswnsehaft  nilrfnfit^  and* 
durch  die  Bearbeitung  des  Hm.  Hofnith  Trommsdorf  und  die  von 
ihnen  hinzugefügten  Anmerkungen  viele  Vollstündigkeit  nnd  Bnnck- 
barkeit  gewonnen  hat» 
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In  den  ITciJclb.  Jal)rb.  November-llefl  18W.  Nro.  71-  Ameise 
von  Ciiuuc,  ywu  </«  Mdo  sind  folgeudc  Druckfehler  sieheu 

gebiiebcB ; 

StiU,  Zeilt. 

iiS9   i5  lies  connue  statt  coMMur 

—  ä5  I.  ^.  St.  Ä. 

-r-     3o  vor :  imd  das  JMIShm  Mtse  | 

—  3t  h  DwsUUuag  il.  0>l'jrthi|g 
^    99  1.  li^iMlni  it.  Mi*«* 

Iiao    »  I.  üiUtmebmungm  st.  ünlertuchtat^en 

mmm      ^  \,  an  Gricchischen  st.  «M»  MtchisckMI 

—  6  1.  Jltiseen  st  Mustern 

—  —  I.  Winckilmanns  it,  IVinktlmoHnu 
3o  1.  jf>  St. 
$9  1.  Lmwom  tt* 

iiSi    &  l.  Ii«  4te  (kp^i»  rt4       «e  UpeUt 

^      2  1.  Amor  ftt  owor. 

4  1.  Lucitttu  St.  luciattj 

|2  hinter  nttiü/^  setze  eio  Comma* 

.     i8  1.  7  St.  4.  etc» 

—  '  19  I.-  SkopMS  St.  Scüpm 

—  ttfckbe  te  Commt  hidter  sp&t«r 
..^    3S  t.  Bii^tbe  St.  Bfiif/ftr* 

£l3a   16  I.  rffhitions  st.  rtfttitions 

  19  hiuter  Wendung  setze  ein  Comiiia« 

21  1.  Winckelmtum  st.  Winkthumn 

^     23  nach  fiTo/jftrs  setze:  tpirtirr  ' 

  10  V.  u.  nach  FlonnHmscbm  I.  Hini 

il3i     »  streiche:  sthr 

Z     11  K  urtftiamlk^  tt  mnfHkigM 

mm    19  kinter  JAnse»  streiche  das  Cottnui. 

^    f§  ntch  op/el  streiche  das  Punkt  u.  iUDtr^^.  U  dirFerf^ 

^     ^  \.  Winckelmamt  st.  IVbikümmm 

mm    27  vor  So  wäre  setze  — 

—  'l4  V.  u.  setze  vor  SiegX  bekannten  ^ 
^     4  V.  u.  nach  «MivfsM  iftie  ^ 

1134    3  MtM  weil  ite:  Ürvm 

^      9  ebenso  *  - 

M     12  1.  heifii^t  St.  hfigtfS^ 

^     ft4  Ü  hmiti^en  st*  bestätigen  ^ 

^    12  V.  u.  L  (TetnjpoTt  st.  a£9|(ion 

_        3  V.  lU  I-    '2>IW  St.  i>f<0« 


uas 


&I94 


2   V.  u.  nach  les  setze  j 


A  nach  itfiiwpiwic  tjtae  , 
91       «•  vor  das  FiiBbom  tttie  fwi  ^M0f 

4  ffe  U.  1.  herrschenden  st.  hervorttHtndm 

13  nach  streiche  das 
IS  iMtIt»  SU  hak% 
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3  m  0  e  M  c  «r  e 
»et 

f&t^ti  f  SßtffenfdE^üftctt 

3  u  r  i  fl  e  n 

Iii  MdftflB  Örrte^e 
(•(genbe  aul0f|ei(f>n(te ,  ^um  Vc^tW  in  brn  Cabenpcetfen 

fUmenbinftm,  ^.  t»,/  tSbrr  brn  matrnXlrn  unb  formrdfn  €oncucf 
(didubigcr«  (^flM  J^ca«  V^oftfloc  2)4b(lo»  ju  £>aaf  /  8.  i797. 

6  gc  obrt  27  fr. 

Cbet/  Dr.  5of./  »on  bm  ^D^rrufte  brr  biSröffHcbfn  Sffitff,  al# 
Sofge  gfricbcli^^r  iD<'rurtbfilunnen ,  (nadb  bem  Code  ^npuiron  brar» 
leitet  unb  Mc  empfevfong^ivtlrbig.)  &  1012.       8  gr.  obre  36  Cr. 

«iii  8^tter(o<t#  l>r.  3.  <p.  ff.,  übrr  jDffnitH6f»it  mib  MiWAMl 
ieri4cfuNr 9nttiiWiiHeii/  gc.  a  i82i.    9 8tt(lc»6gr.  •t.4M fr. 

—  —  L«bibach  des  RflnUchea  Rechte  etc.  Siebente  verbesserte  Aufl. 
a  IÖ21.  -  2  Rthlr.  «der  5  11,  36  kr. 

 dvttiMtte  ttfcftNkr/  &  I8d6.         «i»(r.  ober  l  f.  48  fr. 

Clorrt/  9.  3./  biflorifcb'frmfcbr  !t)ar(tfaang  brr  ^rrbanMungen  bec 
^tdnbrsSBerfammlung  b(^  @rofitrc|oatbtlin<  J^r^rO/  ar.  ö. 
9uf  olb.  fDniifpapirt  1  9ti|ft  6  gr.  mt  8  |L  I5  fr. 

Itaf  iMtf  60oeiirt'V«9irr        1  Mttlr.  12  gr«  ober  2  |L  42  fr. 

(ft^  /  Dr.  5ob.  ?lb.,  ©rrfuct)  finrr  biftoriVt^ > bogmotifcbf n  Srnnjitfr» 
lunn  brr  £rt^rr/  vom  XrilamrnU/  nxlÄ^i  Sdrrn  untre  ibrm  ^inbrrn 
rcti^trn,  ö,  ...      *      6  gr.  ober  27  fr. 

Cnueiiibrocbiiuiig  ^  bie  ^  bei  i^cgfbniggibMtf  Mfm  9  fr* 

Qrrmanirn.  @tnr  ^^Mfcbrifr  ftSr  ^roattfrrcbo  fofirif  unb  Gtatiflif f 
9on  Dr.  ^rome  unb  Br.  3a up,  IV.  QMnbf ,  gr,  8.  1806  bii 

.  iSiif  bct  ^b  Mi  a  *&fftcii*  10  fllt^,  9bcr  IB  f.  3»  berabgc« 
frbtcn  VreWi       '    ^  6  tttblf •  ober  9  #. 

9  ®rolmon^  Dr.  Ä.,  ©rofbrrjogl.  i>rff.  Winiflrr^,  S5rrf\i(b  rinfr 
Cnittitfclung  bcc  rf^tli(t<n  ^Ratuc  bcd  ,  1^97. 

5  gr.  obfr  20  fr» 

—  ^runbfddr  brr  €rimm«(rr(btMMfmf4aff.    IDnrtr  vrrbrffrrtr 
imb  iirnBitrtc^iii|U«c#  gr.  &  181&       3  St^lr;  ober  5  fi.  24  fr. 

—  ^  ^rorfr  bt<  grriAtHcbcii  IDf rf«(mi  bi  blrger«<ten  9tf<bt<M» 
.tiifeilfli.  Skm  bcilffferie  8sb  bfott^m  tfufi«gr ,  gr.  8.  i8i9. 

2  Rtbft.  ober  3  (I.  36  fr. 

•  —  Äbrr  bir  iBfgrunbung  brö  ©rrflfrrtbM  /  brr  ©rrafgffrftgrbung/ 
bic  juribifcte  SvrribRung  unb  brn  !D7aaö(lob  brr  ^rrafrn;  i799. 
18  g[r.  obrrl  ff  90  fr»  3n  tcrgbgcfebirn  frcffe  10  gr.  ober  46  fr. 


tt.  (9  r  D  i  ni  0  ti ,  Wlam^n  füt  tie  V^ttofop^U  tc^  ^^4t<  unb  brr  ®f  frQ4r^ 
bung,  2  jr)ffir  8.  '       16  ar.  «bir  i  |I.  12  h. 

—  —  ^aqaain  für  SKt'(t>t5wtffenf(tofr  unb  ©rffQ^fbung  k.  U  IV» 
!•        auÄ  13  ^)rfffn  brftittnb.  5  SRiMr.  14  flf.  ob.  tO  jl.  3  fr  — 

Srfi«  bft  maUrn  fytftt :  i.  Q5nb  iftfö  JE>f ft  U'  <jr.  1.  lönb.  2tf«  u.  3rfi 
cft  tö  flr.  I.  Q3nb.  Mti  ^eft  io  ac.  U.  ^öab.  IM  n-  2te«  S^tH 
*io  ac.  II.  <5b  3tf<  u-  4ic^  i)f ft  16  ic.  m-  IM JDcft  i2  gr. 
ni.  4011b:  2tff<  {)rft  10  gK.  üi.  taub.  3tel «.  4t«<       i  fti^ir. 

IV.  18nb.  u  t>tft  14  flr.  ^        w        .    «>  * 

KB  t5?if  Wana  M  ül.  ^onbeß,  ber  öucb  untf r  bm  Iitf ! ;  SflfUfl 
9Kaaaa»n  fuc  SRf(btön?!ffenf(bafr  npart  um  1  Äbfr.  22  gr.  obec 
3  ff.  27  fr.  fo  rou  au(t  M  IV.  tBnb.  i.^^eft  um  i^kar.ot.i  <l.jfr. 
au  bfll^iw  jft  t^'r  *r.  ®rb  S«.  91.  Ui.  (ggib  Pon  f  6bt  aXiibmiigi 
gctrt  bieff«  !S?A9a|fn«,  ba<  focrsrfrQt  »Ifb., 

^  -  fluf^mbrlid>fö  ^)anbbu(b  «ibfr  brn  Sobf  9Zflpofwn;  jum  55e« 
buf?  tviifiufcböfrlrcb  fjfbilbrtfc  bfutfcb«  ®ff(b<iftdniiinnfr,  ^t,  2t  unb 
3r  tSanb,  (jr.  8.  1810— 1Ö12.  k  2  Sltblr.  3ü  ßr.  ober  5  fl.  6  ft. 
SiUf  s  qsdnbf  8  9lcM.  12  9c.  obfc  15  fl..iö  U.  J3n  bfrabgeff^tcf 
«reife  5  9(tbCr.  «ber  9     f ebn  t5giib  enudii  ii9ltblf.i6gi.gb.9|li 

^      iin  otogM9l^  unb  m»flif^  ScMaeiire,  d?.  8.  i8i4. 

1  SKI.  obec  1  fU  48  fc 

Aappef/  Ql^eorg.  WMtm  I««  SkrMf»A  ftltc«tl|^f^ejre  a^^ 
»fibm#  gr.  8.  1800  gt.  ober  1  fL  3o  fc 

«  —  bfffen  ^8foba(btunflen  beün  ^uihru^t  eine«  €oncttrff«,  «nb 
bfp  Surilcfrerbecuna  be«  Pom  ^(tulbnec  Por(ec  gerduferun  tDemf 
%tni,  8. 1801.  12  gf •  obfC  54  fc; 

-  ~  9le(btf  ber  ©fiub^er  in  SInffbung  bfr  Sauflpfdnber  unb  brc 
anticbretif^ea  SBecf«4e#  iiKbefonbrre  bei  auögcbrocbrnrm  Coueurfc 
8. 1Ö02,  ^  %  1  ^ti^ir.  6  öf.  ober  2  g.  15  It 

fietrr I,  €br.'  £ub»./  jeSnigL  «wiif.  ?lepif.  ®er.  9latb#  «pi  brt 

•  (Jinftnbfcbflft  unb  foct^efeb^en  ebelfcbfn  ®hmme\nf^aft,  nocpgrnnbs 
fa^en  M  beutf(bfn  <^ri»afrf(bt« ,  unb  mit  SRucfftcbt  «uf  bif  ^mm$ 

.  awRgcii  be«  9(CttfiMbea.;Uobce<bU  tf.«  g(.8.  idi8.  12  gc  ob. 64  fr* 

Mb  hm  I«  btfMbcitctt/  8. 1804.         9  gn  tbcc  40  ec 

3  (IUP,  Dr.  JS).  Uber  bie  2Iufl6funa  M  9lbemif<ben  ^""begunb 
ber  @cbmfie€rtf(bfn  SSermutflnnadafre ;  ©crfu*  ruier  ptfbtklilMet 

*  Crittetunfl  bfcSoJö«' bieffr^uflofung,  gc.8.i8l4.  l4gr.fb.lMlb 

Äo<6/  Dr.  %  55frfbrungfn  übfr  bif  ÜÄiinbidffit  «um  Orftiren,  €i» 
piUeitcompufotion  unb  ^cbAÜta^  SIcbft  .  einem  ni(bttden  ^nbanao 
8. 17%.      •  '  .         12  gr.  ober  5*  ft. 

'.^  —  Qk^atfqimg  ber  tBefebninien  iber  SRönbföfett  je.  mtn  bie 
ttemiirre  eüügfc  6«ciftflillcr.    «lilMC  Ht  ^»'^  eimttfttf4km 
.  DlggaiiB/ .  agr.oba  iÄfr* 

—  BoDorott '  PmichSo.  fftrcgcffcbe^  OdlAffleiit  RfbH  ^  9le»ifioi  # 
Cgmmgt  Mfb  9tb(dit  &  1799«  1  «Ibfr.  2u  pr/ ober  3 1.  fr. 
.  311  tMHrfrVm  9K<fi  i  SUbtic*  obir  1 1.  4^  6, 
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8ft%  bie 

fo  «u(t  über 

allgemeine  &€i^i^tt, 

finb 

in  meinem  Serjage  folflenbe  aeboftpoOe  8ec(a£l»es(e  af^inmt 

.9 n  f  t  (t  t e  n  /  unbrfaDfleoc/  über  ormeinbritl.  e^ittbrn  -  ZH^un^i» ^n« 
dalteoi  dc.  Ö,  ^ortpapirr  2)  gr.  obfc  i  fl.  So  fr. 

^     .     ...  ©rutfpavirr  l4  gr.  ober  i  fl.  3  fr. 

•  SOBw^>iftcrir(b*flfortrflpbif<bMlariflif(l'  unb  Mmopolittfctc 

Q5fi<fe  m  bic  i)f ffrn  ^  t^armil abfifctm  2anbf ,  3  tBdnbr ,  ö.  iöü4. 
1  $RfMr.  20  or.  ober  3  f.  iBfr.   3n  berßb.i.  <pr<ff  16  {jr.  ob.  i  (i.  12  fr. 
iDinfcnba*,  Äöri,  (^rfttidbrc  unb  löffd^ti()uno  brr  (J^fn^t 
fflb,  rinfr  ber  dltfjlfn  ©idbre  in  .<Sp)Tfn.    9Vb(l  rinem  epifci  juc 
Seifc  bed  3trn  fHifoimatmmMm^ ,  8.  i8ia    !D}it  iiupfer 

«  ^  *2  S'f'  ff-'  o^'"'         Ö      ober  36  fr.  ' 

€bUrbt,  ®.  •efibictte  nnb  9e(<^ftbunr99tt  «Blilbtbin,  nrbll 
9(an  brr  <Stabt  oou  eufrmill,  ^r.  &  i8l8.    SXtbIr.  16     ob.  3  (L 

£  c  k  h  a  r  (I  t ,  C.  L,  P, ,  Charte  ,t9u  dtm  GrofflcnogilMiai  urwcn  und* 
deiu  Ilenfocthiim  liattau»    trigonomtl^ich  »ifgenomDim ,    8  Blatf, 
Suhscrlpl.  Pieifs  '        /JRlIilr.  o(Kt  7  fl.  12  ki. 

Cigpnbrobtö,  ÄürrSbrift^  ®rolb.  C^fPf*-  ©ib-  «raatdräfb, 

^'<><^jKfpf*.>Öfrorbnunört  »om  3abrc  1803  bi^ 
1816.  4^fi(r,4to.  ^0  berabdrfrQtrm  ^rel  6«tbit.i6gr.ob.l2  ff. 

«lorr r,  9.  3.,  biOorrf^ fritifctr  ^arflrauQ  bec  ^l^rlMinbittttgen  brc 
©tdnbr  *  S)*rfauim(un3  b<4  ©rolberaogtbuiö  i)fffrn  gr.  8. 
Sfuf  orb.  !Dru(fpQpift        .         1  «Rflr.  6  gr.  ober  2  ff.  15  fr. 
9luf  mfi§  @cbmfi|rr  =  <lJöDffr         1  SHtrr.  12  ^r.  ober  2  ff.  42  fr. 

(Bf lueinbrorbnund  /  bi>,  be^  ©roi^rr^ogrbmö  ^e^m  1821.    9  fr. 

•ermonlen.  €me  Sritfctn/t  fdc  ^raar^^ctt/  <Po(inf  unbetatiffif, 
oottür.  C^roRif  tinb  Dr.  ^aop,  lY.  fBnbe  er.  8.  1808  M  idu, 
brr  Q5anb  üu^  3  jpeftr n.  3n  bfrabgr fr Q.'iti  greife  6  9lrblr.  ob.  9  ff. 

3ufti,  Dr.  f.        ^malii  ^Ufabtth,  Xofcflrdffn  von  ftfffcn,  mir  ib-* 
rnn  unb  ibre^  ®rm«bl^  ?5ilbni§  ffbr  ftth  gf^^tcbnet  üon  ÜK.  !D^ü{(tr 
unb  ofl^ocbrn  »on  £.  ©cbnell,  ö.  1811  1  $RtbIr.4nr.obfr  2  fl. 6fr.. 

f  ropa  rb;  9.  t;  bie  SBmrrau/  in  güof apbif^ ' (lathlif^  unb  ffaat^ 
trirrbfcbafUMber  iS>inff(br/  fb  »te  liberibren  •etrfibfb«nbel#  nebft 
®in(m  unb  tOorf(b(^9eR ,  benfrfben  ^urrboftea.  !0{it  ^nairrfunsrn 
unb  fincr  5Dorrfbf  oon  Dr.  2f.  2B.  ^  dcoUK/  8.  i8l7.  lö  (\Ts 
ot'fr  1  ff.  21  fr   3u  bfraböf^^tfm  «Jrfifc         8  gr.  obrr  36  K 

SÄotioi'  4u  brm  ^rfr^bucbr  rur  baa  ©lOöbfraootbum  fyt^tn  tibfr  batf 
fOrrfabren  in  bür^rrficben  dtrtbt^facbrii  ^  b^raui^ardebrn  t)on  <p.  3- 

Itoren  iSrffr^  {)efr/  Orbnung  M  arn)o(nIi(brn  ^erfabrfnl  bei 
anb«  nnb  etabtneriibten  gr.  &  «nf  »eif  ^mcfpapter  20  gt.  ober 

1  ff.  30  fr, 

fluf  orb.  »]Japifr  f8  <^r.  ober  1  ff.  21  fr. 

Drrfefbfn  ^njfitrö  $rft;  Orbtttwg  be«  gfri<btlicb<'n  93erfubrfnd  bei  hm 

SKifidOf rubren  gr.  Ö.  auf  veil  ^tudpipitt  i  9ltbJr.4ör.  ob.2ff.6fr. 

«uf  orb.  ^mn  22  gr.  obrr  1  ff.  40  fr. 

Motb^  Div  C  n.,  £rbrkn4  ber  Mbbbte  fit  bie  oberen  ffoten 
.  oon     tchrtni « ec^ulrn.   ^mfU  Hnifatt  9tt|l«gf.  Srffer  UtiL 

«Ue  eef<bübt(  a  idssi.  ISirtObctKLSiff. 
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f^u^tt,  <l.  .öii.  i  9ttbU.  8  «r.  ober  2  ft  24  fr. 

Siwiti  octtiq  um<)farb(trrtf  9tif!Agr/  qv.  8. 1ÖO8.  1  dttMr.iB^r.  ^b.ZfL 

—  —  oti^t^rlKt^rf^  {)ant)bu(t  brr   d)rtf!(i(tfn  ^ir^rngffttK^tf  / 
Iflcc      6ifr  tBatib  flr.8. 1801  -  iö20.  8!RfMr.i6gr.ob.  i5fL  36fr. 

^  ^  t)rf4»i4t(  M  (Btoitjeno^tinmt  Reffen,  iUrr  55«nb,  je  8L 
I81&  1  fllt^fr.  20  §r,  9bfr  3  f.  18  ir.  3n  bf ra^g.  9reiff  1  SCfHt 

8  fc,  obfn  2  fi,  24  fr. 

—  —  2ttt  ^anb/  <ir.  8. 18l9*       l  ÄrMr.  2ö  gr.  ober  3  fr.  18  fr. 
3n  bfrabflfffljtfin  «JJrfffc  1  SRtbir.  8  gr.  obfr  2  fC.  24  ft. 

S<cAfiu:0<'Urfuobir  obrr  ^oii0iaition  M  (Sca^tcciogtbuoi^  J^efT^n  a 

3  gr.  obfr  12  fr. 

^  — >  tirfrlbe  9rg6t  <  91udga&<  in  4.  fßtiitvmitT  3  9ltb(^  eb.  6   24  ft 

—  —  e^bmeUmäkt  1  tUtr.  «to  1  |L  4S  ft^ 
tMAnMoDgcn  ber  jMftm  Stanmtt  Ut  tinbffinbf  bf«  Q^toKciiiii 

ti^mi  btff^,  oon  fbr  amtficb  b^rau jgrgrbrn  #  20  ^rfcr  nebt  4  t^cfim 
«uSfrorbrntfi*f ^Bflflgm  (unb  SRfgißrr)  gr.  Ö.  l82»  neiu>  23  f. 36  fr. 
Sanacttj  €•  ®*  »>n/  ^ftttige  |um  Mfifi^o  laRbrr^t   20  |l 
,  .  ober  1     30  E 

3((  triff  Wf  trranliartttng  bflfi  bte  berabgefebtni  fniTe  Ml 
9tittf ,  £roi>drb iflb  6 (bmf Dt#  braricbne tm ^<briftrii/  »ettC^ 
'  trmbrr  hieU^  3<it>Tei  an  qtte<^,.  «N|  m       «tal  QaMMr 
(ong  bfivtUigt  »f rben  *6nnca. 

•(tri  frfcbri«  ^epec 
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Sm  e  e  6  { e  I  e 

^Mogte/  ^dtagogtt/  ^l^ilofop^te/  €;egefe 

tinb  drfammtrn 

(hb  iii  iQtiiiffiii  Sirrfage  folgrnte  mtfltttfcifugun^  tmpft^Unbt, 
imn         in  ben  nOcttfen  i^ecabgeff^te  »äf rfe  r(f<t)irnfn : 

IBergmann,  3r*/  firurgif  für  bu  9Jlit<omi'((mndrn  bec  iprfbtgrr 
^ep  ianbgftnfinbfn  ^  flr.  8.  t8ll.  18  ^r.  obfr  i  fl  21  fr. 

— ^  —  ©cbcrc  unb  (Btciitn  brr  t)fi(.  €fÄrift  iura  iDorlffm  unb  au 
CrjrtfS  htp  Ut  9tef»niMtioodffprry  nebft  gebringerr  frM<brf(treu 
(ung  M  dMörmaror^  Eut^er.  .  (em  ^ong  m  brr  {inirgir  fdc 
-SMtiimcinbrn  /  nr.     iBia  6  gr.  obrr  27  fr. 

—  —  T)oftfr  üWarnn  £utbfr.  (Sine  furac  (S^überung  fnnf«  £ftjfn^ 
unb  SSJirfcnd  brp  bfr  ÄitttenoribffTfrung/  8.  i8i9.    2  gr.  obrr  \^  fr. 
JD  if  fffflbact/  3  ®. ^  ttmftifc^sprofiifcje  ^Srprrdgf  aur  55^f6rbc» 
runa  mrbrrrer  f)ajlora(f(ug()nt  in  ofF((ntn(tfn  9lr(iaion^oorecdgrn  / 
im«  16  gc  ob.  1  fl.  12  fr.  3«  brr«bgf rtQtnii  9rf ifr  a  6  ar.    27  Ir. 

—  dnletnin^  aur  daumt^-  unb  Vrrbi0lftin|l#  8L  1804.  6ar* 
obfr  27  fr.  3n  brrdbiirffVe»  <prfiff  ^  ^      obrr  12  fr. 

ipp  in g;  ©Ittubfn^s  unb  W^ttnUbu  brä  €bnitfnt|)ura^  mog» 
(i^ft  fura  bocb  umfaffrab  für  bm  rrjlrn  Untrrri(bt  in  @d)u* 

Un,  ö.  1021.  •  3  (jr.  obre  fr. 

lDrc»e</  3*  Sr.  £./  iSerrac^rungm  ibrr  hk  ®orrr  brd  (^rlofrr^  am 
SitfW,  8.  1Ö19.  14  fjr.  obrr  1  fl.  3  fr. 

9n§€i,  Dr.  9ti  tcMiMc  •nmmatif  für  bir  erOen  Stnfdnt 

<jfr,  a  181^^.  14  gr.  obrr  1  fl.  3  fr. 

^riJuterunnrn  brr  Irau^fc^nbrntal  •  <pf)tfofopbir  fiU  baä  qro^rrr  ^Mi* 
fum  bfinmait  oon  3.  6.      €ctnll^t  unb  g.  SB.  2).  enrU,  8. 
laoo.  ö  gr.  ob.  30  fr.  3«  brrabgricijtrni  'l^ztift  ä  4  gr.  ober  18  fr. 
t^tftf  9.  X.  mtbtntatt),  1iiütt^i$mu$  brc  ®laiibrn<«  siib  W^ttt^ 
U^te  brd  €()riflmtbuiiil ;  ium  (Bthtau^e  für  Grobe'  uab  zanbf(bit« 


rrn,  8. 1812.  6 gr. obrr  27  fr.  3n  bfrobnff.  ^ttift  ä4  gr.  ob.  iB  fr. 
iS>ilffci/  £ttb».#  9rcbi0trii#  m  ^nnlting/  gr.  8. 1818   16  gr. 

obrr  1  ff.  12  Ii; 


—  <Urfbi<jirn,  2tf  ©amrafung/ gr.8. 1821.  22  nr.  obrr  1  fl.40fri 
tSefbr  Xtrilr  in  brrabgrfrQtrm  ^Uift       1  EXtbir  obrr  1  0.  48  fr. 

—  —  von  br«  tEBcfm  unb  ZtiuH  M  miigelif(b<rbriftii<brii  d^W« 
U^etu  ^rOrr  tBanb  gr.  a>  ld2S2.  .  / 

^uf  mrt§  ectmri^rr'fapirc  .  2  dttbfr.  obrr  3  fl.  36  fr. 

9uf  orb  iDriufpapirr  1  9ltb(r.  16  gr.  obec  3  (!• 

—  —  brffrlben  ffirrfrl  2.  t8anb  (untrr  brr  «Pr^ffr). 

—  bir  @(bu(r  brr  ®rit)Ii(brn/  obrr  ^nfitbrrn  unb  ^orfchfdgr/ 
eine  itoeimi^Ht  Crairbung  bfr  eMngr(ir(brn  ^rHUicbrn  brtcttfnib. 
8»  1818.  8  gr.  ob.  36  fr.  3n  (rrab^rffBrna  ^rrifr  a  4  gr.  ob.  18  f r. 
3oumaI^  PbilofopbiM'^  /  für  vSHoxaUtlLt,  dtritgioii  unb  ^rnftb^nmob^ 
brrautjQi'.Kbfn  von  (5.  C  @(bniiM  unb  g.  5B.  @nrü,  ntrc 
3obraaag/  i703.  6  ©tiltfc  3  ÄlbJr.  o^«  5  fl.  24  fr.  3n  brrab^ 
gnVOrrtn  <prtifc  A  1  Slibir.  obrr  1  fl.  48  fr. 

Jiii»ti,  Dr.  K.  W.,  Blumen  aU|ii:I>riulc1ier  Dichtkuiut.  Eine  Saxnmluiig 
«US  doa  MoMglDacleii  voa  Eidikoray  fiufiMgclv  Dahl,  Aogu«U,  Hart» 
mann  o.  a.  fi^.  Id09.   2RtbIr.  od«  3  C  36  kr.    In  herabgraettlam  Preito 

5  l  Ri!»lr.  odrr  1  fl.  40  kr* 

Ärrn,  (P.  S  €. ,  fcnrrr  ^B^bonMung  M  tWmn  ?litbrrif<bm  Äatf 
cbii^mud/  nebU  rinrr  furjrn  '^pologtr  bcfribcA  unb  rtnrr  gfbrdnQtrn 
^^rbrntfbrf^rcibtfns  tm^ti,  8.  löii.  .    6  gr.  obrt  22  U* 
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Kfinen  J^atrctt^mud  £ut(^fri/  mit  befonberer  ^caift)ttiiA  auf  @nrU'd  S(a< 
tr(trdmu0  bf r  c()rj(!(!(tfn  t^tt  lt.  &  1813.  2  iHtl^rr.  ob.  3  fl.  36  Cr. 
3n  bfrabflffiisrcm  Q)r.Mf^  l  9ltt)Ir.  12  gr.  ober  2  fl.  42  fr. 

9t af mann,  5v  Untcrrictt  im  rr inen (SOnOem^um  füc  bie  3u9f«t>- 
Sfffitr  uradrarbritere  unb  Ofc&rlfrrtr  2lu^aa^0  ^  6i^-  ob.  18  fr. 

311  b<cabarff(}trm  greife  3  gr.  sto  12  ii^ 

—  J[^^(fllH(t  bd  brm  Mraucbe  meinrd  tlnimicbt^  im  rrineit 
^xtfttnthnmt j  ftlr  btejenigm/  bie  eine  ^rldutrrung  beffrlbfn  »ün« 
f(tm/  ober  ibrrr  bebdcfnir  lti07.  id  flc  ober  1  ff.  21  fr.  31t 
bfrflbflffecrfm  fprriff  10  <jr.  ober  45  fr. 

Steuff,  ®.  3.  2.,  bie  bciiiflf  ®ff<ticttf  in  fict^Iicbfn  ^Jorfffungen  ant» 
aum  ®ebrau(bf  bfpm  ^uofnbuntrrricbtc  IDrn  IBtbrl^eKUft^aften  ac« 
otbmrt.  C^otto:  9u((^flabe  mm,  aber  bcr  0rift  maf^u» 
ftrnbi^).  k  lBi9.  2D  0r.  ober  1  ff.  30 

ed^mibt/  Dt.  3.  (S.  pbi(o(04tr(b ^ rrcdftiftbtt  (E(a»i4  ilber  b«9 
91.  %,  für  5lfttbfmtfn ,  2  tBdnbe  in  4  2Ibtf)eilunnfn  3  Ätbir.  4  gr. 
ober.  5  ff.  3  fr.   3n  beraboff.  ^rriff  fompler  2lRtbir.  ob.3fr.36er. 

—  —  ®eifl  bec  nrueftrn  t^toio^H^tü  £iuratuc  bed  3a&i'f^  ^^97  6. 

.  10  0r,  ober  45  fr.' 

—  —  ffbrbu((  bct  &tmUt^xi,  nHt  Icfonbmt  JE^tnlictt  auf  bir  nori»' 
Iff((en  IDorfcbrfftrn  bei  ^fjflciit(M«#  S  it99.  22  sr.  ob.  1  fr.  4o  fr. 

3«  NrabaefetJtem  <Preife  10  ^r.  ober  45  fr. 

^   -  £f brbu(b  bf r  (briillictrA  jDOdmalif/  &  1800.  l  SHtbir.  ob.  1  f!  43fr. 

3n  berab^ffcotem  «preife  10  gr.  ober  45  fr. 

~   —  i^et)rbu(b  ber  cbrijlficbrn  j^ir(trn^ef((t(tfe.  Smeite  ooUia  um^e« 

arbeitete  ^luflage,  gr.  8.  löod.  1  9lt(lr.  16  «r.  ober  3  fl. 

^  «avMbtiiitmf  jnmbMNt  bif  cbtHltftm  Stcvtmgefcbidte . 
.  lUrr  bil  6ter  tSanb^  gr.8.  läoi-^  1821.  89ltt(M6«r.9d. i5fi.3r)fc. 

—  —  biftorifcb  fritift^e  Einleitung  in«  91fue  ^teftament /  2  5?inbr. 
|C.  8. 1818.  2  9U(lc  12  gr.  otec  4  f.  3(3  fr.   3n  berabgef.  greife 

1  9ltHr.  12  gr.  ober  2  fl.  43  fr. 

—  —  ebrijiri4)e  Sleligionöletre/  gr»  8.  1809.  J2  gr.  ober  54  fr. 
3n  terabgefe^tem  qjreife  8  gr.  ober  36  fr. 

—  —  tbeotogifeb^  emäüpmc/  gr.  8.  iBll«  16  gr.  ober  f  |l.  12  fr« 
Jjln  terilgrfeQcrm  greift  8  gr.  ober  36  ftr, 
CTQmara,  Di.  5.  6-  C^. ,  Q3riefe,  bal  (Sriie()ungg unb  ''Prebigerge« 

fi^aft  bctreffepbf  8. 17t^  lö  gr.  1  p.  12  Ir.  3n  berabgefefitem 
.f  Wlf<        '  ,  8  gr.  ober  36  fr. 

•  —  bft  <inf»l*c  9tdt{i{0Rfiebrer^(r4  ^fiitr  «ntlif<b«i  Befiimmung  in  ftiium 
unAlKitbni  X>ofti}n  unb  ISirren.  Sir  SebrSud^  (et  m«nlif(^n  9(fttmtmta<)  »cf 
c|ri(ni4tn  Se^reri  in  itirdyeii  un(  <Sd}u(fn  für  fein  2thtn  un5  frinc  Vmtlfüibrun«! 
3  9«R((.8. 1800.  3  fltblK.  12  9t.   ^ccabacf<^t(C  WU  1  9ttbltk 8  «c  0^  3  IL 24  Fr. 

^  Jt«tc*ittfr  «Icr  e«|tt  WR  »fr  SNlMt  «Rb  kn  UtimMit^  ai|(ni 

fir  («I  abri(lentl)um,  gr.  S.  181«.  1  9ttblr.  16  gc.  tUf  3  fl. 

€ne(I,  Sr.  ^P.  !t>.,  fic(>t(u4  ftti      crücii  Unttni<b(  in  ^tr  <O^il»f09&it,  2^Hr. 

Ged»ltc  i»trbe(f(cte  ttuffagt  ,8.  i  9itblr.  o^r  1  IL  4S  Ir. 

C  n  etU  3.  9.  fi./  Xate<bilRi«l  Nr  (HÜMtli  £c|ft.  9lnnittr  »it  Mtctfcf^itni 

%taitn  WTWt&rte  «uflaoff  8.  1K21.  ne«#  4  gr.  c^f^  l«  fr. 

—  —  fttcActif^f '  9r«>tif4«<  ^n&6«(b  Uber  feinm  Jt«ui^mu<  In  cktiiiUii<n 
£cbtCf  Mlbr.  1  Htbtr.  19  fr.  «Nr  3  g.  43  fr.  "9tt  bcM^rfe^tem  <preifc 
beibc  mnU  l  9ltb!r.  4  «r.  i^et  2  IL.  6  fr. 

(Stfmmerlf  937.  voputdrel  £eMu<b  Nr  ^crnunftmtMl,  |«na(b(V  für  Scbanrb« 
rtri  8.  1801.  6  gr.  oDer  27  fr.   On  berabgef.  <Pceife  •    4  gr.  »htt  18  fr. 

IDeiRreif^r  Ultj.,  H,  «^rmi.  Gurerinrnibciiff  Hitt  |W  MgtaHM  Mr  «Ow 
eonedtU^erfonunliiai  Hl  Unm  «cgUrr  S.  Iftlt.  t  |K*  tfc  SO  fr.  3n  (er 
fbgefc^ttm  <P reife  3  gr.  »frer  13  Is.  * 

34  treffe  tie  «ßeranftAltnng ,  («a  tte  berab^rft^ten  <l^reife  Oer  bier  beiei^amR 
C4rtftCR  9tn  Z)ieff enbad»^  Rüffel,  Gcbmi^t,  SneK/  ^•tfii.g^ilger, 
9ta|aitRaf  ^<^Mar)i  ©«mmer  unb  SH}cinrt(^,  »9m  6c|Mkr  bMH 
dftbrei  tR  gere(bRct>  «ol^  iwii  jeder  «Rbcra  8ii4b«8Mmf  bcHiUitlMClCi  ~^ 

eifgcR  ifli  3Hli  tit33. 

Oeirg  8ricbci<|  J&egf r. 
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fdimttn,  ©ifen^iüttcn  #  Sßefigcr ,  QJeometet/ 
Oefonomeii/  ^otamfer  unb  Zt^mloqcn, 

ßttb  in  meinem  SJeilage^  fbfgenbe  tecSmpfc^lung  mftfMge  |ttm 

Z^tii  in  ben  greifen  ^esabgefegte  SBrttogl  #  ^il((er  ecf((ienftt : 

tfiifeitund  mt  fBerireimng  tei  emifi'  unb  O0|l6aue<  auf  4)c«i  faubf. 

8.  IÖ02.  ©(frffibpflptrc  6  gr.  ober  27  tr* 

t\)im  (Srfidrung  aur  ^rreinfactung  brc  rrcbtminflicbrn  fparaarlocr« 
m^ffung  unb  brc  bamit  oerbunbrnrn  Q3ece(tnung(n.  S9}it  2  fitbo« 
arapbitten  SiMtbnungirn  /  gr.  8.  1822.  8  ar.  ot>er  fc. 

IBTiimenwii}/  anleirang  anw  feAmMgen  ©erafienMii  bnr<t  9Beit 
tmmi^tf  mit  cintt  5l6bilbung,  gr.  .8.  tö2i.     4  gr.  obre  i8  ff. 

tBluinbof,  Dr  3ob.  @.  £ub.,  Sncpflopdbif  ber  öffammffii  €i« 
fmbÄtfcnfunbe  unb  b^r  ba»on  abhdngrnbfn  Äunftf  iinö  Jr)anbmfrfc 
in  afpt^obftifcbff  Orbnung.  4  ^dnb<  mit  56  i\'upf^r»Xaf<In,  ar.  8, 
18H'  -  1821.  2ü  9ltbir*  8  gc  ober  36  fl.  Zf>  fr.  3n  ^etabqtimtm 
f  rriTr  fomp^rt  12  fKx^U.  obrr  21  f[.  3(j  tu 

iß if mann,  %  ,  V^tfd^uMn^  tlnH  bicbH  einfacben  iinb  mobffrKes 
j>ft)cnnif|Trr^/  nmit  im  ®(b\m  fo  n)t>  in  brr  (^brifiPr  bie  ibjt)ra 
brr  iBUime  o(>ne  Q^rbülffn  lfi<br#  grfibwinb  unb  gmou  grmefFfn 
wrrCcn  fcnnen,  Olfbrt  3Inbflng  für  5(ftarff*nbfr,  lundcbll  f4r  {^6i» 
ft«  iinb  ^flubofÄfdufrr.  3Äit  i  .^upfirtafil,  d  iö!.5.  3  gr.  ob.  Ufr. 

I5  6ttcber,  Dr.  j^ubm./  $(icr4ge  m  ^ciduterung  M  jorjlrrcbtdf 
8.  1ÖU2:  14  ar.  ober  i  |!. 

Oorfbanfen/  Vr.  Wt.  18./  rbrorrrifit «  praftffM  4>flnbbu4  brc 
SotfkftottiHf  unb  g^rüte^aolofirf  iütr  9anbi  gr.  8.  i&h\ 

2  IKeblr.  1''  (\v.  obfc  4  fl.  48  fr. 

—  —  thforftiftb  '  prafrifcbf^  jr>flnbbu(b  brr  Sorilboranif  unb  gor|t^ 
tr(bno(ogio  'Mrt  unb  irQrrc  ^anb#  nebft  SHeoiRer  ubrr  ba^  gan^e 

.  ffiecf/  nr.     im.      '  3  SRrbfr.  8  gr.  ober  6  fl. 

i5fibf  iSdnbe  6  Sttbfr.  ober  lO  fl.  48  fr.  bfrabgrirQtrm  fprrijfe 
bmpleit  4  Otrbir.  obrr  7  fi.  12  fr» 

—  —  botanffcbrd  ©örtrrbucbf  obrr  fDrrfucb  rmfr  ^rfldrunn  ber  »or* 
nfbmftrn  Q5eari|ff  unb  Äunftirortrr  in  txT  ^otonif.  Wftit  Sufunrn 
unb  Q5rricbtigunqfn  bi^  auf  t>ic  neutüt  '^dt  ücrnubrt  von  Dr.  5. 
£)ietri(b  in  «ifrnacb/  2  ^dnbr  gr.  8.  18M).  '.SRrblr. 6  gr.  ob.t» p. 
3n  bf rabgrfrQtrm  V^tiit  fonipirtr  2  fRt^lw  obür  3  f[.  00  fc. 

CAmmerrt/  !>.  3*  ®  3  /  Hrbrn  Otrleirbldrtrr  anm  ttntrrriile  im 
fpianiei^nen/  grflo^ett  w  Selfnfl  vnib  tcbmann ,  nrbH  erMutrcnbrfti 
%(Xtt,  gr.  a,  i8in.  16  gr.  orer  1  ff.  i?  fr. 

Colrman  /  öb»  ,  (^runbfdljc  bf^  i)ufb€fcbfa9^  brr  9)f.rbe,  auö  btm 
^nglifcbfn^  bnrcbau^  umgeacbcuüt  9on  Dr.  f.  Q3o/aiiu^/  mir  6 
Äupfern,  gr.  6.  ino5.  16  gr.  o^rr  ;  f{  i2  fr. 

JDif  tr  i<b/  5.  0./  ^nacbtrdge,  SufdQe  nnb  ^rricbfigungen  au  Dr. 
an.  9.  dorfbflnfeng  iDumif^em  ttfoerbu4  n.,  gr.  a  f8i6. 

12  gr.  obfr  54  fr. 

ton  ©rai*/  S.     0.,  ^^crfuct  fine^ £rbrbuct>*  brr gorftmifffnftbafrf 
üorauglicb  ft^r  au^tibnibr  Socftbfbienrf ,  »Oer  Q3-tiv?/  gr^  i^.  i»)7, 
1  JKrblr.  12  ar-  c  \  2  fl.  >5  fr.        hfrabaff  <?Jrf ifr  2  '  ^r.     i  f{.  '.o  fr. 
CSbbarbt/  @.  Ö-/  iD.rfucb  rinrr  ^nleumg  i\m  prafrifcbrn  dmfiaU 
"x^^nunafimUn ,  mi^t  fit  Unurrrcbnungd « tBeamtf  /  4i  I8(i7.  ^ 
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©<r»altun<3  ber  cfffntlicten  'ärrtifnonftalrfn  i5bert<iupt,  unb  in^bffon^ 
brrr  auf  brm  £anbr.  3n»ritr  Drrmrbrtf  unb  mbe^tttt  fiufla^Cß 
gc.  8.  t8i4.  i8oY  ob.i  jl.a9fr.  3n  b^rabgrf.  {pretfr  l2gt.ob.64fr* 

treiigbotff/  9.  3.  ®.i  iSler  ^muftuiia  unb  iOrrpacbtting  ttt  Z>o^ 
intiftnNQütfr/dr. 8.1815.  i4«r.od.  i  ^.  ^nbrrabg.trf.  89r.Db.36fr* 

©artbf,        Zahfütn  für  Darornmiftbe  JE)o|)rnnifi!un0fn ,  na<b  bfC 
C^ict'rrnninOobf  brd  ^rn.  fprof.  tBrn^rnbrrg  brrectnfr.    3um  @f' 

'  brause  tür  Sorftmdnner  unb  SRnfmbr.  VS^it  lOorirbc  oon  Jprn* 
9rof.  STIunfr  in  ^ribrlbrrg/  16.  j8i7  ^cbrribpap.'  12  gr.  ob.  54  fr» 

Qotrercr,  Dr«  i.  9B.  %f  oSgroieiiif^  SRrpmortu«  ber  gcfaflnMni 
brramrrM  «  Minrralo^ifcbfn  unb  i«^UmxUmf((nf^ftli^tn  f ttrrarur, 
2  <5iJnbf ,  gr.  8.  i7v<8-9a.  2  Wtblr.  12  gr.  obre  4  (!.  30  et. 
3[n  berflbaffeßlfm  ^rriff  1  Wtblr.  8  gr.  ober  2  jl.  24  fr. 

9<1^ro(mani  Di.  9.,  aftrnmd^i^r  ®tf^\^tt  ber  iDogeUberger  unb 

'  SBeturautr  9{duberbanbrn  /  au  ib  SIbbübungen  ber  jbauptoerbrecbcr/ 
gr.  a  1813.  2  9f|lr.  obtr  3  fl.  36  fk: 

^arttg,  ®.      9il(lfliliM  |iir  Sajrdtion  unb  {5ef<tteibnnfl  ber  Sorftr. 
t^tbü  einem  'ZJnbanße  Arr  bie  ^öeretbnung  be«  ®f(bmerrt?«  einfg 
^oxM.  2  iSdnbe  mit  2  ffluminirten  Sorfifarten  unb  mebrerrn  Za^ 
beUen.  gierte  oerbefferu  %ufl.  gc.  4.  löia.      5  9lcb(r.  12  gr. 
•  .  ober  9  (I.  54  fr. 

jto(bbui$/  AagfiiielRiid(igeg,  Mf  IDnitfiMinb.  8om  ®r(Mnitfrrm 
fat  «nMnger  unb  £iebbobh  ber  eb(en  Sfo(bfunil.  !D{ii  einrtn  9» 
innige  oon  brr  ^^rrferrigunfl  brd  nebri^üctlicbftfn  Äonbiforei  Q5a(f* 
iperfö/  bfö  ©ffrornrn/  unb  ber  Sinmaiunn  oUer  baau  bienlicbfii 
jDbitfortcn,  mm  @.  t.  fRitfert,  SWunbfocb  @r.  Ä.  Jp.  bed  @ro§ber» 
aogä  Don  ic>effen;  2  Q3äiiDe/  8.  i8ll.  2  9lrb(M2  gr.  ob.  4  fl.  3o  fr. 
3n  betobgefebtrm  <Preiff  1  8ctb(r.  16  gr.  obft  8  f. 

Krönke,  .C.y  das  Steucrweseo  nach  »einer  Vatur  und  ariuen  Wirkmt— 
gen  untertuclity  8»  IfllHl  1  Bthlr.  16  gr.  oder  5  fl.  lu  herabgesetz- 
tem Preise  20  gr.  oder  1  IL  30  kr. 

—  Untersncliungen  über  den  "Werth  des  Holies  und  über  di« 
Wichtigkeit  der  Holxersparuug ,  mit  Vorachlä^cu  begleitet,  wie  diese 
ErtparOBg  im  GroiMii  so  bewirk«»  tcja  mficbfe.  iBio  'Bettrfcf  tag 
hObeni  ForrtwiiicoMkaft,  &  l806*  16  gr.  oder  1  fl.  12  kr.  In  bcr- 
abgesetztem  Preise  8  gr.  oder  36  kr. 

Iflnf^^borff,  3 ob-  ®ilb./  ®roöber4O0f.  i^ofFammer »  ©treetorr 
©eontrourtunä  ber  ^raae:  SBie  fann  in  2)eutf(blanb  bie  Sunftuer* 
Muna  am  iTTie(fmd§igiUn  mobiUcirt/  ibre  ^ortbeile  erbalten  unb 
9la(btoeiIr  oerminbm  netbrn?  Sine  oon  ber  ^5ntg(.  ^ocietit  ber 
flBiffmftbaftrn  au  ^ jtringni  aeFr6nrf  VrrilObrife/  &  6  gr.  ob.  27  ft. 

Sourop/  fp./  bic€5taitl*8offl«SBirrbf(baft«(ebre,  fpftrmanM  bar« 
geftcüf,  gr.  8.  2  «HtMr  12  gr.  ober  4  f!.  30  fr. 

feoparb,  ®.  ?  #  bie  ©etterau,  in  gecarapbifcb  *  ftotiOiftb*  onb 

•   Oöfltf'roirthfcbfl^^Iicbfr  ^infi^t,  fo  nie  über  ibren  ®etreibebanbd,  nebil 
SBinfen  unb  ^orfcbl^aen ,  benfelbrn  au  erboben.  ÜKit  ^nnterfunga 
nnb  einrr  S^orrrbr  oon  Dr.  si.  SS^  9.  Cronc«  F.  1817. 
iB  <jr.  ob  1  ff.  21  fr.    3n  berabgefebtem  «Preiff   8  ijtf.  ober  36  ft. 

SWiiller,  d  f  s}mMtf  ^inmeifuna  ber  Äunil,  mir  reeif  »eni<ier 
SJufiDflnb  o!ö  bu.i^cr  fm  mrir  uoriiliiftOered  ^«er  au  brauen.  7?fl<b 
9ln!n!un<|  rheniird^rr  ©runbfaße.  f£ft\\  einer  einleitenben  ^orrrbe  Doi 
J^rn.  <profr(for  äBaliber.  !D2it  4  ^upfetrafeln,  8.  1807.      1  Sttblc 

8  m.  Ober  2  ff.  24  fr. 

Vogenf^rcber ^  2Bi(b.»  ir>rraog(.  9laf.  9t.  m.f  Snwfifung  ioc 
,   groecfmdfififn  ®emeinbe  ^5frm6fl»'nß--?5ern)altunfl/  in  brfonberer  So 
aietung  auf  Hi  Jf^criogil^uin  9iaffgu#  gc«     10  gr*  obrt  it^Hts^ 
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9«vfi«ft»/  Dr.  ift.ff.|  trnretmng  fitf«Mem  efner  itnnMi^ 
Arn  ®f fnnb^f it^flf gf ,  worin  qtltbxt  nixt,  mt  man  \>\t  ^trtoWi^tn 
$ranf|)fiten  bur^  rinfactr  uuD  fid^dt  WHitui  t)rrhutfn  unt)  ^rilr« 
fonne.  ©fn  3»'5tbfbürfnifffn  gfmtiß  DfrbefFrrt/  mmthxt  unb  uninrar- 
ftritrt  oon  beffrn  ©obO/  Dr.  <pauiiQfU/  ^r^uff.  £r(i<«^(fps 
fifAU'Slrat  in  SBcQlor.  ef((dtr  rrcttmdfigf  9nfiadf,  8.  iSia 

1  9ttblr.  12  gr.  ober  2  fl.  42  ft; 

V^h^^f  ^t'f  t(f€orrtiM . prafiif(tf ^  ^anbbu(b  ber^etrrtnaimifTnM 
(«tafti  obrr  2lnfctruna  3*Jr  jtrnntr.t§/  guctt/  ^fbanblung,  9)fIrQC  unb 
tÖrnu^nng  ber  oierfifiiarn  ^)au^t|^itrrj  nrbft  iDarftrUunf^  it)rrr  Äronf« 
britrn  unb  berrn  ^rv^amdlinOrn  {)rtl«rr.  I.  unb  ii.  $anb  l  —  4te 
SbtO(i(un0/  ncbfl  oottjldnbigrm  EXrstÜ'r/  niic^upfrrn;  a  i80i*l8o3. 

ö  ftf^lr.  6  gr.  obrr  14  (1.  64  ft 
Cinarln  l.  3  SKt^fr.  obrr  5     24  fr.  JI.  l.  2.  i  «XtbJt.  4  ßr.  obrt 

2  (1.  6  fr.  ii.  3.  4.  3  SHi^lr.  18  |C  Obel  6  fU  fc.  C^nbc  «ob 
Wfgiftfr  8  flr.  ober  fr. 

yiaoriu^/  ,  ^nuitung  aum  ^tM^opfen  nnb  ^ufbrnabrrn  brr 
fDoarl  unb  ©duatbtrrr/  ö.  1799.  -    12  ar.  obrr  54  fr. 

V  f  0  n  p ,  t^romffib  *  praf tifc^r  fli»^nbfiin8  üirt  bfe  {dtmifl  bei  fiBöf« 
frr«  in  SUn^  unb  SRjbtmlrftnnarn.    '2lu^  brnt  %twi.  mit  pirfr« 

'  ^nnifrfungrn  unb  ^rlduifrungm  von  Stati  d^x,  ^ang^borf.  ^tt 

3  jtupferrflfrln  unb  otrlrn  ^brllni«  4s>  4Ö12.  .^  dltb^r.  ober  5  ^.  24fr. 
3n  berabfirfe^cem  <Pi  fife  2  9lt^fr.  ober  3  fl.  36  fr. 

^^itttä,  2'  St  £fbrbu(t  ber  QJoIpdonoroetrie/  ober  au&füfrrli^e 
SnneifuRd  iur  drrrcbnuna  alkc  oul  bf»  Umfange  aemeffrnrn  Stauf' 
ren.  Snni^fl  füt  9c9nnrc  imb  iHtktmtttu   Win  iwri  f  upfnr» 
tafeln,  gr.  6.  Ib20.  i8  gr.  ober  i  fl.  2i  fr, 

C(biHer/  3.  bte  ißaum^ucbt  im  ©rofen,  aud  20j(itiriger  (IrfoN 
rung,  tn  Slücfftctr  auf  ibre  t5e()anb(una,  5toden,  T^u^en  ünb  (Ertrag. 
mit  2  «Blanen  3weite  ^ußage/  8.  1Ö06.  16  gr.  ober  i  fi.  12  fr. 
3n  brrabarfrQtem  l^rrifr  8  gr.  obrr  36  fr» 

^(bmtbt^  Dr.  9.  JENwblii4^  brr  Slaturfebre,  aum  tkUäu^  fd? 
löcrlefungen ,  2tt  frbr  »ermrbrtr  unb  oerbefferte  3iuflagr ,  2  IbeÜr. 
VBHU  9  j^upfcrtAftto,  gc*  &  i8i^  3n  brrabgcfrQtem  <preife  2  9^tblr. 

b  gr.  ober  4  fl-  12  fu 

—  <^  ebene  unb  fobtSrifcbe  XrigonometnV/  nebU  21nn)enbung  auf  bie  praf» 

lff<br  lD^e§fun(i.  tD^tt  4  ^upfimaff (n,  8. 1 8^7.  i  tRt\)U.  8 gr.  ob.  2f).24 fr. 
—  fuNMe  nnb  (egarir^mifd^e  Safein.    €m  9nbgng  au  feinm 

£e()rbu(be  ber  rbrAW  Mb  tMirifc^  itrigonomrtne,  8.  i82i. 

auf  iOrurfpapier  2o  gr.  ober  i  fl.  30  fr. 

auf  @<breibpapier  1  $Kfb(r.  8  gr.  ober  2  fl.  24  fr. 

^(bretbrrd/  £.  (S.^  (9runbci^  ber  ©eognoftr  aum  ©ebraucpe  bcp 

SDorIrfungrn  na0  bem  nrur^rn  SSBrrnerfctrn  @pftrm  rntmorfen,  f. 

i8ia  10  gr.  ober  45  fr, 

e^mtini,  Dr.  g.,  jMWbbtt«^  bcf  OrpbifiC/  mir  jfupfem,  a  iSiU 

18  gr.  ober  1  fl.  2i  fr. 

^nell ,  gr.  SB.  Icic^ted  £ebrbucb  ber  ^Iriibmetif/  ©rometrie  unb 
Srigonomrrrtr,  2  Zi^ti\t  mit  5  j^upfirrtafein.  ^t^itt  perbeffertr 
Kuflagr/  a  1819.  22  gr.  ober  i  |l  40  f r. 

«f  ttbr,  aniritttiig  inr  MribeflNfitm  tBerfoblimg  bH 

in  ftrbrnben  unb  liegenbrn  Keilern.  SIu$  bem  ^(bTrebtfcten  ubrr« 
fror  9on  Dr.  3.  ®.  £.  ®  lumbof.  Win  8  jltupfertnfi'in  unb  .5  Za' 
beUen,  ar.  Ö.  iö20.  2o  gr.  oDfr  1  |I.  3o  fr. 

tognrrd;  (l-,  £ebrbu4)  ber  prafnfcben  ©eotnetrie,  in^bcfonbere  fiJr 
S^rftrr.  9lrbfl  einer  ^nroeifung  mirtelfl  brr  ^ouffofr  fomobl  ^al^ 
bungrn  a(g  eüif  ganjr  9egrn^  Auftonrbmmr  unb  bm  f^rverfj^^ 
Dnbalt  br<  f^cliti  auf  cfnr  pmMMc  furae  ^l^e  au  berectnen,  mit 

a  Hupfrm,  a  179»*  x  lli»lr.  «ber  i    48  fr. 
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CS  Adner  t.  0.  C.  j)fbt3;  MAnfr^rjgozftbaflblutmGflliiii^ 

mdb  \t>m  Ärnneni^/  Slnpflanaung ,  (?!Ofnf.tflntn  unb  Q^enn^ung. 

^(i>\\  Zabeilen  unb  tinm  2Int)anßf  über  jurnntni^  unb  Sfrril'iunj 

trc  fc^iibiicj^ün  Wtte,  Ö.  ibou      i  fRii^iu  H  or.  o^rr  2  ^  24  fr. 

Srl»fr«bsrfrQrrm  treffe  .         16  gr.  ober  t  (1.  12  fr. 

fB«Ir()cr/  5.  £ubrt».,  £fbrbu(t  bfr  £anbtt»irtbfctflft,  gr.  3.  i8o^. 

2{.liufl.  49iiblr.  ob.7  fi.  12 fr.  3n  ^«abg, <prfiff  2  Wrt>lr.ob.3|l.56fT. 
—  —  £rbrbu(t  brr  Xrcbnolosif/  gr.  I7i:<6.  i  9ltb(r.  12  gr.  obrt 
-2  fU4i  fr.  3"  brrÄbgrffOti'iii  ^rrifr  20  (jr.  oDfr  i  (I.  .'.o  fr. 
ifrbcbui  brr  eraat^iriffrnfctafr,  gr.  8.  1798.  l  Sttblr.  J2  ar. 

0brr  2  jl.  42  fr.  3n  brrabArfrQtr m  ^rfifr  20  gr.  9^  t  fl>  36  fr. 
^  —  ^r^cbM^  brr  i^tHwimi^Hj  2  QSdnbr  ^  gr.  8.  i8o9. 

2  Mtit.  18  if.       4  fl.  dO  fc  31  tcftbdrfffjtrm  tpMtTr  i  Stt^Ir. 


—  ba6  9lfnb»if^,  feinr  Dfrfcbifbenf  SKacni,  3ö*i^n  ^rifl* 
Arten,  (^tiö^i^if  feiner  ^ürbrntung  /  feine  (^rjir^ttng/  ^enuQaiii/ 
j^ranfbeiten,  3et>Ier  unb  Seinbo  gr*  ^  ^^^^  ^r.  otrr  i  ff.  t2rr. 
3«  ^Ifiefr^ff»  ^ttHi  8  gr.  ober  36  fr. 

—  —  ber  jpnnb/  feine  «erfi^vebene  3u(ttfn  unb  S^arietaren,  9r 
f(ti(tte  feiner  ^Verbreitung  unb  (^c^itfifllf/  (Jrjifbung/  tSenu^un-i, 
^ranf betten  unb  Seinbe^  er.  8.  i8i7.  8  gr.  ober  36  fr.  3n  hfr^ 
«bsefeßtem  'greife  4  gr.  ober  lö  fr. 

«.  '  ba^  4)ferb/  feine  oerf(|jebeflen  Sn^ttn  unb  @pie(drten,  feine 
Sriiebiing  /  (!)ef£tt(tte  feiner  QerMfiiaitif  9ta9Ci«  j^ranfbeiren^  Heb* 
lec  ttttb  Seinbe#  8r.i8.  i6ia  20  gr.  «bfr  l  |U  3o  f r.  3n  berabge< 
festem 'greife  lo  gr.  ober  45  fr. 

©ernetff  £.^'.5./  i5rei(>errn  mn,  pt)of?f«fW *  <&e«iif(te  ?lbNr.b* 
(ungen  über  bie  fptci^<!^tn  ®eroicbte  ber  oor^ügficbften  brutfcteo  jr}ü/a- 
arten  unb  ibre  ocrf^iebene  ^rennfraft  aU  holt  unb  Sohlen/  b. 
1808.  20  ijr.  ober  l  ff.  30  fr.  3n  l^erabg.  fHreife  12  gr.  ot.  5«»  h. 

YfWhvund,  JDr.  J.  B. ,    ]):irfttellung  der   gesammlen  Or3ainMli«RI> ' 
2  Binde,  jr.  &  1809.  S  Rclür.  oder  6  ü.  24  kr.   io  b<rAhgr<irtztrm 
Pr«be  2  RtIWr.  oder  3  tl.  36  kv. 

^  —  ^>flnbbucb  brr  Q5otanif  na(S^  £inn»'ä  ^pfteni.  CntNItrnb  bir 
in  S)eutf<b{anb  unb  in  ber  (B^rrrta  roilb  iva(bfenben  unb  nerfmim 
bf§e  aii0l4nbif(be^eiod4>fe;  mit  J&inmeifnifg  auf  bie  notthlic^e  ^Ham 
lemniHe  unb  mit  Olemerfangcn  über  bie  ^enuQungen  ber  efitaetnett 
9flAnaen  in  brr  ^J^Nrmacie,  Defonoinif,  lecbnologie  jc.  ?um  ©e« 
braud^e  bei  ^^orlefur.gen  unb  @f(b(l  «  (gtiibium  ber  ^pianiF. 
ÜJlit  16  5\)ui>f»rrtflfe(n  .  ©rdfer,  (Srgoen  ,  3u"fu»'flrJen  )c.  banleUenb 
t>on  £i'iTö  unb  itfu  gfjlocben  uon ©ufi-mibf/  gr.ö.  löiy  bSRtbIr.iHgr. 


nfidenfelb/  SB./  j>eraod(.  9l«frMitf(ter  Slegiening^ratbf  9r«frif<be 
Slnlettung  m  ^(rme|Miii§  wb'  fynföUH^  ber  ®üterati<fe.  Stit 
tnpfem,  a  I8i7.  19  gr.  ober  54  Hr. 

3(t^  treffe,  bie  IDeranftaftuna  /  baß  bie  (erabgerrQten  greife  000 
Olttmbof,  9orfb«iifrn/  ernrnttmann,  Srengborf,  <9ih 
rererf  j(o(bbu(b#  Vront»/ @(biner/  £eoparb/  ilronfef 
flBagner/  iZBaltber,  v.  ^rrn ef  unb  SD übranbr  Pom  (grp< 
tember  biefti'*  Onbrrö  an  nerccbnetf  Aiub  bOA  ieber  aitOem  tBaibbiab' 
lung  beraiaigt  »erben  fonnrm 


12  gr.  ober  2  f|.  42  fr. 


•  fr(en  im  3ult  1 
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hn  ^tviftmu  t»tmultit€*  tDuttc  «frbejTecte  mfiai\e  8. 
1820,  10  gc.  obrr  45  fr. 

a  1Ö16.  1  Ärtlr.  O0CC  1  fl.  48  fr.  3"  ittaHtUf^tttiß  <Urf ifc 
,  12  gr.  oörr  64  ftp. 

—  —  IfttftefMe  ^((urgramiMlif  im  Mrauctr  für  nie  mittleten 
'  nnb  untren  ÄlaiT^n,  8.  ,      i  mU-  obre  i  ^  48  f r. 

SDleferi^,     pon,  Xt^mit      franjofif*<n  ©practe^  flr.  8.  i8i3. 

20  flc.  obft  1  fl.  30  fr.  3n  berobgcf.  fprriff  12  gr.  ob«  54  fr. 
9etri,  triebe,  ^rbmann/  ^ronod«  ober  ^nfanjjdränbr  Ut 

g(r(tic(tli<tfn  SeMMbf/  iuni<bfk  fllc  fhibimnbf  Sttnglmgf ,  8. 

1817.  6  0r.  obre  ^  fr.  3n  htxahq.  Steift     4  gr.  ob.  18  fr. 

Ph««dri»  AngiMtt  liberti  Fabnke  Aeaopiae.  Accedit  Appendix  Uhw 
lamm  «  tceeBttoriboi  apetogocnm.  auctonbiu  compo»itarum ,  8. 
1807.  ^  8  gr.  oder  36  kr. 

^orimanft/  3.      Uiö^tti  £fbrbu<b  brr {)armomo  ^ompolitton  unb 
bcA  ®f nccalbaifr^  k.,  nrar^upagr  /  4.  1799.  1  8lt^lr.  8  gr. 
^  ober  2  p.  24  fc. 

ftecutil  d«  CoatM  iaterestaas  et  moreaax,  publice  k  ränge  je  hr 
jcaneue  par  F*  T.  Kiikoe,  Prof«H<ltr  k  Warböurg»  2mc  Edilion, 
rcvue  et  corrigf^e  ctc   8.  1811.  1  RtWr,  oder  1  11.  kr. 

Slotft/  Dr.  0.        fpftfmatif^bf  bfutf(br  @pcacblfbrf ,  8.  1798. 
1  Krbir.  obf r  i  fi.  48  fr.       bftöbgef.  Vwife  12  gr.  ob.  54  fr. 

—  —  ÜnfanftddfMr  M  bfutf$rii  $pro(t(rbrr  Oribo^ropbif^ 
>     »orauiilicb  im  &tbxau^c  in  64iiini*   ^rveite  PoQjldnbigc  unb 

•rrbfffrrtc  5JuH«gf,  8.  i8i4.  l  0ltl)lr.  obec  i  f.  43  fr. 

—  -1-  Dr.  d.  Zt^.f  £fbrbB(b  ber  ®ef^\^U  f^t  tie  obtxn  Älaffrn  noii 

®flebrtrn.'®^ulrn.  ^rfler  ^anb/  airr  @t(^i^te.  Storpte  orr- 
brffrrte  unb  orrmfbrte  Auflage/  8.  j<^*       ^  fl-  21  fr. 

—  ©fffrn  2trr  anb  if^rrt  ÖJanb:  WflifCf  mtW^te,  8.  1811. 

1  SRtbfr.  8  ^r.  obrr  2  (U  24  fr^ 
9ntli,  Dr.     SED.  t). ,  U\^tt&  £rbcbu(b  ber  t2(ntbmrnf/  ©fommtf 
nnb  Zmonomtttit.   2  Xbfiir  mit  ö  Äopfrriafffn.  ^rcbflf  Pfr* 
bfffmf  ^luflagf,  8  1820.  22  gr.  ob«  t  fl.  4(>  fr. 

—  ^  zrbrbncb  f^t  brn  rrflfit  Unrfrri((t  in  brr  Vbilofopti^.  2  2blr. 

e^rbente  or rbrffcrte  ^uflagr/  8.  1821.  1  SItbHr.  obre  i  fl.  48  fr. 

flaetoBü,  C.  Tratt«}.,    YitM  duodMlm  CMMkrüm.    SdiHo  niai 

tchoUriim  adconimodata ,  8.  1811.  20  gr.  oder  1  fl.  30  kr. 

Serrnarnl  MWiU,  ibrrfelt  «n^  conoicntirt  pon  9i{oo^,  2  ^bio 
gr.  8.  2  gjtbir.  obrr  3  (!.  36  fr. 

Sieba  f(^/  $rntl^  Vrof.  in  SBrQlar ,  bie  ^ioUfte  brr  me^U 
fcben  <^pra(bf  /  nebtl  Slud^ügfn  au<  brn  Slaflifmw  ein  £rfrbu(b 
ffr  biff  oberm  Jirafff"  brr  (Spnmbfif n,  8. 1821  18  gr.  ob.i  H  2t  fr. 

—  ^  UUtn  2lfr  unb  lrt}tfr  9anbr  8  1822.  l  dltblr.  ob.  i  fl.  48  fr. 
Slwmrrmann,  5.  ®.,  lairlnif^r  51iuboIogir  üui  brn  offrn  !Di<btfrn 

gffammdt  für  mittlrrr  ^loiTrn  00«  ®rlr(ncn « ^cbulrn.  Fünfer 
orrbcf rrtc  ^iugagr/  a  i82i«  12  ^r.  ober  6)  fr. 

3(b  trrfff  bi>  t9ertirilttfnngf  b«|  bie  (ertbdefetteii  VreiTe  brr  b'Vr 
bf|ri$netrn  (Bcbriften  Pon  ^tidtt,  ^olleniu^  unb  ^^wtnf, 
Ärcb^/ÄaruiU  Ä h r()f n b^ff rtf/  o.  ÜÄffrri^,  «prtri  unb 
9(0 tb^  pom  (gfpmnbfc  birfr^  3a|)rr^  an  gerechnet/  aii<|  oiibecs 
^u^anblungrn  beniaigt  »erben  rennen. 

eir|en  ta3iifiia22. 

dcorg  Sriebcicft  4><P((* 
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3tt  neitte»  Serlage 
(Bb  iRtir  Mtm  Mimhi,  Um  gflrtctai  mb  nMim 

@(bu(^  Unterri({)t  gemtbmete 
um  ifiMif  in  trn  MeipcfW»  |er«HfMic 

erf^ieneif 

auf  mU^t       Severe  unb  Cecnenbe  »tetft^oft 

mtfoMBffaoi  «lo^ts 

tcidopMned  ^om6bifn,  dbrrffQt  unb  mit  ^nmrrftrndrn  bt^kntt 

9on  l)r.  5r.  @.  ®f Irff r.  Srftf r  ^bf il ,  bir  ©»Ifen ,  ü.  i8iO. 

20  gr.  obf c  i  (I.  .io  fr.  3n  berabflf f.  «Pfeife  13  gt.  64  fr. 
IDeffeii  2ttx  ntii,  we  Sf#^,  a  iSii.      i  9t^lc  »to  i  (1.  4a  fr. 

3ii  ^ccab^rreBrem  <Ptfiff  i6  ^r.  ober  t  fi.  i2  fr. 

be  ©raucittir,        franioUfttfö  ffffbutt)  für  ^Ufdngfr  unb  untere 

ectf Iffaffen.  gweite  oerbcff.  21ufla(?f,  b.  iBi4.  0  gt.  oDer  27  fr. 

trau((e  tepm  ^(^uiunteccKbte  in  bec  (^rbbefc^ceibung.  $oL  i8i% 

4  fr.  ober  lo  It. 

•«rrt^.  Lectear  k  GleMen,  El^mens  (U  U  <kainmaire  et  de  U  Pro- 
nonciatloQ  frAa^aite,   8.  ]Öl4.  ^  1^»  ^'^^^  ^7  ki. 

f  Immer  er,  Dr.  3.  ®.  3.,  fi^brn  ©orlfflfbidrtfr  aum  Unterriebt  im 
V(an)et(bnen  /  geflogen  0011  Selfuie  unb  !ifirt)mann,  nrbjl  ecUtP 
ternbem  Xejcie.  gr.  Ö.  iöi9.  16  or.  ober  1  fl.  12  ff. 

CietitCr  Sr.,  brtttf<be  C^breftomati^te ;  Ilbf^iNittr  «u<  mmlt^n 
neueren  lateinifiben  ^Sitrifr^eäern;.  aur  Uf bunt  ^  £atetnf(treiben 
für  bie  Obern  unb  raittlrreii  (JCaffen  in  ©rlfbrten  @<bu(fn ;  mit 
bfWnbiiier  .^yinfi^t  auf  bie  SBenfifc^e  unb  Q5r6berif(be  6prtt<t» 
lebre^  ind  ^cutf^t  überfe^r,  Ö.  2te  ^Tuffage  lögr  ob.  i  fl.  12  fr. 

2)ipping/  S).^  ^faubenl.  uub  ^flicbtrnUbce  be4  ^briMtbumtf  no^* 
iKbfl  fmi  fa|(i<t  bo(^  mftffiib  ftk  bcn  crM  Itmmi^  w 
^(tulen  a  i82t.  3  gr.  ober  12  fr. 

Eickhoff,  D.  Nik.  Gottfr.,  SjochroulsttMlU  T«fdn  über  die  mittlere 
und  neuere  Geschichte.    Fo].  IHUÖ.  12  gr.  odrr  54  kr. 

Cnsfl/  1>*  ^b-  X/  (rbrdifibr  (^cannotie  für  oie  ti\\tn  '2(n« 
fdnaer^  ö.  iöi9.  14  gt.  obre  i  fl*  ^  ft. 

Bttlro^u  InreriArtttm  Rbtoriac  RomuiM.  '  Jueocdk  ^iu  CkfMnit  a 
Badfioo  coiiAcripU,  8.  id07«  8  gr.  o<ler  36  kr, 

•  lotrfenb/  Dr.  ^.  ^nfongdgrtinbf  ber  beutfcben  fpcofobie,  aM 
^ntang  )v  SUtt^  9«fil9gmblOffl  bfc  beutf(trn  6pracble^re, 
8.  1Ö15.  16  gr.  ebec  i  fi  12  fr. 

^^^n^t,  ^.  S).,  trM  fefebuct  fdr  ^ofdnger  ber  latrinif(ten  6pri6e. 
Sibepte  oerbeffme  Auflage/  8.  I8i0.  8  gr.  »ber  36  h. 

lIoBcrft  Hymnen,  metriidk  ubtiMltt  tob  Fafkniu»  and  Sclmreak, 
4.  I8l4.    20gr.od.  1  fl.  30 kr.    lo  herabg.  Pi^iie  10  gr.  od,  46  kr. 

KataJli,  K.  a  i.  Valcr,  ,  Brautllefl  auf  die  Vermahlnu«;  «l**s  Manliiti 
Torquatu»  und  der  Julia  Aunnicitlcia  ;  lat.  iiud  dcut^üi.  mit 
AomerkuQgeo  von  Dr.  1.  P.  Ki-ch»,  4.  lUi3.  20  gr.  oder  Itl  30  kr. 
la  hembgesetztem  Prei«^  10  gr.  oder  45  kr, 

K.Utgeoli5fer,  I.  Ct  pnkt»  Aiil«itiiiig  tun  SettiHoiitmiclae  •« 
der  Buclihaltung.  Ein  fa&licUet  Lehrbuch  für  Kauflcutc  uorf 
jeden  audero  Geich iftfm«9|lf  4«  idOCb     20  gr.  oder  1  U.  3^  Vr 

in  hcrihgfMUUm  Prtiii  10  gr.  oder  45  kr. 
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3n  ben  Sdt^crn 

unb  95»tottif/ 

(inb  folgrabf/ 

krnpceifcn  ^^etabgeff ^te  23Ü£bf c  tn  nifiiifm®eciagf  ccrcbienfn:  . 

«Sorfbttufen,  Dr.tW.^B.,  boMntf(tt'<? 2Dcrtfrbu(t/  obfr95frfu<t  «nrt 
Srffdtuna  ber  »ornehrnften  ^Sfflrifff  unb  Äun(l»6rffr  m  bft  ^Botanif. 
!Rtt  Sufdi^rn  unb  Q3fri^tigunqfn  bid  ouf  bif  nrurflf  orcmctrt 
9on  Dr.  ®.     iDirrrtit  in  eifmact  t  2  94nbe  /      8.  1816. 
3  Sltblr«  Ö  gr.  ober  6  ff.  3n  brrabarf.  Vrrife  2  !RtbIr*  ob.  3  fl.  36  fr. 

j^rffr  Ibaitf  Dr.  9.  St.,  $<mbbu<t  nie  gericttlicte  Gerate  unb  SBunb^ 
^r^f  bei  arfrQm^diGfn  iei^tvhf^nunnen ,  mit  tBrfcbrribung  brr  birrbri 
notbmen  3aacuiiicntt  tini>  ®<cdt|)f<^aficiu  aXit  tinn  2(bbilbuna/ 
8.  ltfl9.  16  flr:  obct  1  jl.  12  fr. 

*«•  —  lBrMrrt>un0  bcr  patboIoaiMrn  (ßriparatr/  »r((t^  ^ 

(witet  b<c  <preffO 

Leen,  Toh.  Dan.,  Flora  HerboraensU  exhibcna  plantu»  circa  Hrrbor-^ 
Dam  NasiOTiorum  crcscent«  »ecun^tim  systema  «exunlf  Linneannm 
diatribaUft  cum  deacriptionibus  rariorum  in  primi«  gramioum  pro- 
ftÜB<fW  oliMsyalionjbua  et  nemeuclatore  acceaaeruut  ip-aminura  «HB,*- 
ohim'iBdifBomm  «onaaii^  adfiaitta  ieMM»  CIY.  aacioria  uuom  «d 
vivum  deKlWtK  MÜqiie  inoisMy  8.  maj.  —  einzige  Originalausgabe» 
1775.  ,2  Hthlr.  iZ  gr.  oder  4  fl.  30  kr. 

Munke,  Dr.  G.  W. ,  obyaieaVtacbe  Abhandlungeo  zur  Erwreiterung  dir 
Naturkunde,  gr.  8.  l&lt».  1  Blhlr.  12  gr.  oder  2  fl.  42  kr.  Ii»  hei- 
•bgeaeuiem  Preis«  l6  gr.  oder  1  11-  12  kr. 

Vaufißf  V/  Dr. ^nfeitünd  ftir  tanhitutt  in  rinrr  pwmfti^en 
CkflinDbeirtfpfIrdr/  oorfn  grffftrr  leirb/  t«ic  man  bie  fif»6^n(k^fti 
Jtronf^dtffl  bncct  cinfa^r  unb  fictcre  !D?ttrr(  orrbuten  unb  hditn 
Hnnt,  T>tn  B^itbthiitfni^tn  ()rmd§  Dfcbrffcrt,  orrmrbrt  unb  umgr* 

•  «rbfitft  oon  bffffn  @o^n,  Dr.  <pauliufn,  Ä.  ^preuff.  Äreiö*<Dbp« 
rtfat<«9irit  in  SBeQ(«c  <glr<ttfte  rrcftundfide  ^luflaor,  löid.  ifKt^iu 

12  gr.  obre  2  fl,  42  fr^ 

Vifgerr  3r. ,  tbmettf[|aBraftiTd)fd  i^onblv^  Wt  9)<tcHn«frmif^^^^ 
fcbaft/  obre  ^nffinina  xtnmn\%,  $ü^t,  !8rbanblung/  ^pflrgc  unb 
Q^rnuQung  bf t  pirrfu^lgr n  ^«u «tbtere ;  nrbil  ^arflrüuna  i^rr r  ^ranf* 
briten  unb  brrrn  amrrfmd^ioÜfn  ^jfüort.  i.  unb  n.  Snnb  1— 4ie 
Sbr^rilung;  nebll  ooUMnbiann  Slrgi^cr,  mit  tupfrcn/  8.  i8oi-j8o3. 

8  mf^  6  gr.  obrr  14  (t  54  Ar. 
^inifln  I.  3  fftt^U'  obre  5  fl.  24  fr.  II.  i.  2.  i  Slt^fr.  4  gr.  obrr 
2  ff.  6  fr.  II  3.  4.  3  9itlr.  18  gr.  gbct  6  f.  48  fr.  Cnbc  nsb 
Slrgi^rr  8  gr.  obrr  36  fr. 

Pose  will,  Dr.  J.  S. ,  neues  Jonmal  für  Medicin,  Chirurgie  und  Ge- 
burtahülfe,  vorxüglich  mit  Räckaicht  auf  Aethiologie  und  Semiotik« 
liraelält  1803.  1  S^.  8  gr.  oder  2  fl.  24  kr.  in  lierabgeaetittm 
Pr«ia«  16  gr.  oder  1  fl.  12  kr. 

flt«u,  Dr.®. ^.SB.£.f  {)attbbu(b  für  dcbgmmrn  aur  ^rtbQbrlrbrung 
unb  ol^  £f ttfflben  br im  Untrrritttf .        Stnpf.,  K  i  B<  »7.  8  gr.  ob.  36  fr. 

~  -  ^nlrituna  iwtMi\^(  tcgnfbclü^rrübu  l»  Mrfrrttgro/  für 
benfrabc  9li(btatritr,  6.  1807.  8  gr.  abn  36  fiu 
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fRau,  Dr.  ®.  5».  ®.  f.,  übet  bif  Srrenntnit  unb  JE^filnng  feft  y 

fUMtm  {>4norrt^oiDa(fcanfOeit  2  Xt^cik,.  sr.  &  iö2l.    i  dL^i 

^ ,  16  -tr.  ober  3 1 

«fties  ,  Dr.    9.,  bCr  tbod^ea  mt^tmf^  «Üftn  Id  MM» 

<!fn ,  nr bfl  i5f fcbrr tfeuiig  r inf^f r  in  tuuetn  S'ft  rmpfoblmfa  ^f&Brii 
buIflKbrn  Dpfranonrn,  unb  nnrr  mMfrtfn  (Brbutiejan^f 
« Jbilbung  bf  r  (^rburt^iangc ,  a  i8m  1  «Xrblr.  20  ßr.  ob.  3  |L  i8  fr 
©  «b  m  i  b  f ,  Dr.  jpanbbu*  brr  «Woturlr bcr  >f,  2  Ibf ilr.  Swnc 

frbt  rnnr^m  Sluflagc  mit  9  jtupfcro  ar.  a.  l8i8.  3n  b^akrfrf' 
ti«  toWe  .  2  ÄiWc.  a  ftt.  obcc  4  f.  i2  ft. 

8 toll,  D.  I«,  BeantwertuQg  der  Pkciifrage:    fit   ihwiiilit 

Ht  e»  möffich,  bryde  Theile  der  Heakasde,  die  Medk»  wd  £e 
Chinirgi<>,  sowohl  in  ihrer  £rlcni«iif ,  «!•  ia  ilncr  Atubildons  vid« 
vf  reinigen  ?    8.  I8OO.  12  gr.  oder  54  b. 

SogUc/  Dr.  3.      9oa  brr  autc  tm^  i^r  ^diart,  $r.  8  im 
^  20  0r.  ober  i    30  fr. 

•*»   rlMfmaeolo|iA  live  pliarmaca  «clccU  etc.   Ediu  qaarU  nO. 

Sogt,  Dr.  ^.  ^.       9rof.  ia  WrfAr  i^tmMM^  tofNnNMif 

Mitf .  difin  idonb  gr.  8.  i82i.     2  dCt^lc;  8  «r.  ebff  4  jL  I2(r. 

-  —  bffffibrn  ffiftf*  2tft  töonb  gr.  8.  ^^iinffr  brr^f*-) 

Wilbrand,  Dr.  J.  B,,  Danlellung  der  g«Mmmtfo  Orj^antMtion,  2 
Bande  gr.  8»  l809.  3  Athlr.  oder  5  fl.  24  kr.  In  Hersbsetmtrn 
ftrtbe  2  Rihlr.  oder  3  1  36  Ir. 

1  IT.  12  fr. 

—  —  ^)flnbbu(t  bfr  tSotfinif  na<t  f mn«?#  ^pflrm.  ßnt^flltfnb  H 
\n  ^furf(bfanb  unb  tn  bfc®<bmria  »üb  «ac^fmbrn  unb  orrrfviirbi^f 
autldnbifcbe  (9fwd(bfe;  wir  i^inrafifung  «uf  bif  nattirlictr  ^Pafliffl* 
familir  unb  mit  ^rmerfnngen  üb€r  bir  ^rnuQung^n  brr  mt^ 
Vflani»  In  llbtfmrif  /  Orfononie/  Sec^n^Ugif  k. 
brAo<tr  brp  Sorlrfungrn  unb  briii  0dl|l « ^MtMü  M  9<><^i^ 
2Rir  16  Äupfrrt«fdn,  (Srifer,  Sm^f  Sunfuj^arr«  «.birjlfllrt^ 
von  tttti  unb  nn  0c|to(bM  oon  eufmihi,  gr.  8.  I8i9.  fjn 
Sifrttcai  fceife  4  aU^U.  i2  gr.  «bcr  8  |l 

.  ,9*  trejfr  bie  ^mnMmt  ,  bo|  bi'e  b^rabgfffbrrti  Vrf*  W 
>fSd§iiirmi  e^rffNir  mi  «erfbaufen.  Vofrwie/  edai^^ 
«nb  fBH»tinb#  vgm  «cptcnbcr  biefr«  3obffi  in  flrrr(|n(tr  M 
Ml  {ebcr  oabem  «iKMMMnig  la»Hi|i  mM  Ümil 
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tiht,  Dr«      9Hmk  ber  €iIn«  «ine  cMf MiMe »»«iibtttiiiy 

gr.  8  1806.  18  ^t-  ober  i  fl.  2o  fr,; 

—  ^ciitlut  m  bcc  (8lp«#  obrr  2tfr  ^ril  brrfrlbfn, 
or.  8.  ^S«)3  20  gr.  obft  1  f.  >o  fr. 
iBeibir  2bcii<  in  b<nbaereQuin  9ccif^       l  aUbir.  obre  i  jl.  4ö  fr. 

—  —  Urbrrfiibe  ber  ia<  ^^futtt^t  brtrffmbrn  ContiniHoiieit  bct 
!RiiinT<brii  S^ai{<T,  uon  ConHamto  I.  bU  onf  Sbfobo<  n.  unb  ^a« 
lentiniM  ili.,  8«  18X2.  ,  8     obrr  36  fr. 

—  2tt  Uebrfiffct  ber  baö  IJripatrcctM  bart^enUn  donftitutionfii  . 
bfr  SHemifcbcn  ^aifec  oon  Xbcobod  u.  unb  iDalcntinian  iii.  bi^  auf 
3iift(iiiiii^  8.  I8ia.  ar.  obrr  36  fr. 

VUi  a<f  elhtt) ,  Dr.  Srrb.i  U^tbu^  bei  ituti^tn  romtfcbrn  ^e(iti, 
4u  ^ujlagr     a  1Ö22.  3  9übic.  ob»  ö  (1.  24  fr# 

SR  a  f  e  1 0  U  /  Br.  0. 2.     /  £r  brbufb  M  9lmrrr(btl  /  a  I8l8. 

i  attdc.  8  4ir.  obre  2  f.  ^  Ae^ 

ST^otior  iu  ^€m  ^tfti^hü^t  fit  bad  ®rodbfrao<)rt)um  ir)f(f(n  über  bal 
©erfflbren  in  bür^frlicbfn  fRrdtt^^adtfti ,  bcraudg^ijfbeu  »on  <p.  3» 

ftorri.   (^ifiti  j>rft,  Ccbnung  betf  dcn»obn(i^en  ^rrfabrmd  br^ 
«Hb«  «nb  efibi«rri<btcii,  ^r.  & 

Stuf  meit  !Drudlpapirt  20  § r.  Ober  .1  (I.  30. 

*  muf  ocb.  ^^ßpin  i8  gr.  obrf  i  |l.  21  fr* 

(Dfrfflbfn  aroritfä  Jpeft,  Drbnuna  be^  (^frfc^tlicboi  S3crfabrfn*  bei  bm 
IDtittrlsrricbtrn  gc.  ö.  auf  »cif  £]:udi)apit:t:  i  ^ttr!r  4dr.  ob.  2  f{.  6  fr. 
«vf  orb.  Vopirr  '  22  gr.  obre  1  fl.  40  ft. 

?)D?uf4ud,  Dr.  5ob-  5>an.  fjfinr.,  (^runbf^tjf  bffJ  5)anMun9<» 
unb  SBftbfflrecbftf/  3te  ium  4beil  umj^farbntcfe  ^?lu«o«bf  /  Ö.  jöl7. 
gc.  obre  1  fl.  ij2  fr.  3n  b»abarfrQum  greife  10  gc  obrr  45  fr. 

■  ^ 

9lapofroiil  ^rfrbbocb/  na(b  brr  offtciedm  9u^gobr  dberfirQt  oon  ^Rrr» 
bnrbi,  nrbj!  *21njjabr  brr  n>i(btiöften  ^tbrericbunaen  brr  Ufberfr^unafn 
»on  £affftu(r,  T)au\(l^ ,  Srbarb,  ^ulicr  unb  (gpirfmann.  tWit  volU 
fidnbtdfm  @ü(breniafr,  franiofifcb  uiib  tsmf^,  2  ^Sihtbr,  gr.  Ö.  i8o9. 
Vofipapirr  6  fHii^lt.  obrr  iO  fi.  4ti  fr.   3n  brrabgrffQtfm  «Prrtfr 

4  SRtbIr.  ober  7  fl.  12  fr, 

T>üMbt  gr.  6.  1809.  Sri|  JDwMfpflpfrr  4  Sltbfr.  obre  7  ff.  12  fr. 
3n  bccabgrfrQtt»  Vrrifr  2  9ttbto.  12  gr.  obrr  4  (i.  3o  f c. 

^DafTrlbc  ftriii  8.  1809.  lDru(ftmbt  '  3  Mik.  obrr  5  fl.  24  fr. 
31?  bmbgrfrQirm  f  rrifr  t  2ttb(r.  12     obrr  2  fL  42  fr. 

p.  ^Iruratb,  3-  5-  ^-  Q^.r  »on  brr  Stfqrfbirntfrbftbafit  unb  br«  ba» 
bti  oorfommrnDrn  SKrcbMfcagrii/  ö.  lÖOÖ.  16  gr.  obrr  1  fl.  12  fr. 
3n  b^^rabgcfcQtrm  ^zdft  ö  gr.  ob»  36  fr* 

0.  eantanp,  Dr.  (^arl;  bA<  SRrcbr  br<  fkHer«.  Ciitr  rioff ItMc 
Sibbanbrngi  SDritto  frbi  icrbrfrrtr  «nb  nrrmrbrtr  «ufloar;  ar  8. 
.  löia  ,  a^blr.  ober  ö  fU  24  fr. 

ecbicf,  Dr,  3.  Arr  bal  crfcbijlinbifite  3nflattimr#(bt«  brrrn 
cnrrlaubtr  ^rroirlfartigung,  Mb  inOOffiwbcif  von  brr  fogmaontrt 
Stübinttii^n^iani,  Mt  frbc  ofrmrbrte  unb  brmfcb  brarbrttrrr  9luflaaf# 
CL  1802«  16  gr*  obrr  1  f.  12  fr  3n  bcrgbiff.  Vnifr  8grioKä6fr« 
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9  n  f  i  b  f  r ,  9.  /  ^thtimet  unb  DbfrapprttAt.  ®f r.  9l<itb  i« 
(DiUiuuabt/  'X^erfacb  rinrr  (Snrmicfrtun^  unb  ^rric^tiaung  brt  (Broad« 
^^rfffp  bf r  pNlofepbift^R  SU^idlrbrr  r  tfl  ^Rblogf  fHict  Ma» 
mmtn  <))bt(ofopbif  M  dM^Hf  8.  l8i>l»    10  §c  ober  45  fr.  3« 

bfrabi^efeotfin  TJrMTf  ö  gr.  ober  2^4  fr. 

^(bncibfr^  (S.d.  (^./  ooUMnbt'oe  91bt)anb(unq  brt  £(bre  t>on  rr(btfi' 

16  fr.  obre  3 

«scU#  miHtim,  ^imlMiitif^  «fl|inbliin|in /  8.  i8i9. 

.    12  sr.  ob.  5^  fi. 

Pommer/ 3.  3  /  rr^ttioifTmrdtafrnctf ^bbtfnbtonarn,  ifUtlBkuib/ 
8.  1818.  («  €öm»iffott.)  1  8(tblr.  4     obre  2  (l.  6  fi; 

Sangen,  (£.  @.  9. ,  jurtbiftbf  ^bbAAMuttgübrr  nif ibltibr  Q3ürGf<tafteif 
iinb  £oncttrdfa(brn  /  0r.  ö.  1804.  16  gr.  ober  1  Ji.  12  fc. 

—  ^bbanbfung  über  bad  !{R<lrferrr(bt  ttnb  äbrr  ^ivtttqt^infßm 
9Zrbfl  2  Urtbfilen  brc  ®ir§er  unb  DSÄarburflrr  3"'^*^^"^<»fw't^f'n« 
tin  f^eitraB  lun  bruifc^Ji  f  rio«trcibt#  8.  idüu.  8  gc  ober  36  tu 

.  34  treffe  bie  OcrontofMiit^  bot  ble  («rolfleMifii  fefife  brr  ie« 

iti^ntten  (B^vifm  oon  3oup/  $comr/  0.  Orolmaii/  £o(bf 
(D^ofdud/  ©rfel^buct  ^apolron^;  o-  Tlruratb;  ®(bi(f  unb 
^(bnribrr,  o^m  v^rptrmbrr  birfr^  '^al^re^  an  flere((oct#  AIK| 
icDcr  anbrrn  '^ucb^anblung  beiotttHit  »erben  fonnen. 

•ebcf  8ciibrf# 


T 
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^mi^t  einer  neuen  Geographie« 


^^anbhudi  btt  SrbbefcbteiSuns  beim  ®ti 
htauiit  iti  2>eti{frcttiibed«  Sßacft  ttt 
neitrfleit/   in  ^tnfid)f  fetned  geograp^u 

fcf^en  äb|d)nitt<5  fct)r  t?ei-bcffcrtcn  5(u^gabc 
»on  3obann  gcrOinanb  (2^d)Ic5.    ddit^en  bei 

9f9r|  S(iebr«  J&cpcri  iÖ22.  30  S  ^oqrn  in  a  £nbenprril 

2  ff.  ö  fr.  obrr  i  3:Mr.  >  gr. 

SIu<(  unter  brm  SitrI :  ^anbbuctfüciDoIfdfctuilrbrfr/ 
Mtft^Itcnb  bm  2Drnffrrvnb  mit  iti^m  ^orrat^  von  Suoabrn  für  bell 
Ckbttti|fbr«tt(b*  Stkfrrr  Q^anb. 

tPrt  bfc  weitfn  «Drrbrcitung  bt^  ©(tlf^iftbrn  ipfnffcfiiiv 

bucb^  (iDflcbfr  auf  mmc  ^Scranlnffting  frübi-r  ol^  bfc  4tf  crfcbfint) 
»ifirn  ffbrern  ruiUfommf n ,  ba  rorgm  fiaf^t^ümIict>f^  3wfö™"^'"ftf^* 
Iun0  brr  ®eo0rapbic  in  brm  rrwdbnun  ®U)utbu(te/  feine  ber  »orbaN^ 
bram  Crb^Pbretbanom  ^  oftnr  fcbwieridri  9U(bM(aflen  /  il<  jmffIbMb 
mbrn  bmfelbrn  iu  benuQen  ifl 

i)irr  frfcteint  bfr  frbr  Dfcbfffmf  2m  in  Wdli^tn  ?Jbfctnifff« 
awifcbm  ber  njfircrn  *:!u^^ubrunö /  «nb  ^mr  IfQtfre  fo,  wie  fie  bu(b« 
füblict  in  offentliitiii  ^(ftulen,  obct  beim  ))noamntrcn(btf  #  B'br^iubc 
»erben  fann. 

#/Um  bfitCoHMiiAf  fe  iu  $eben/  rfaof  bff  fDetf.  in  brrOorrfbf)| 
Mie  rc#  nacb  WAUi^i^amener ,  auf  ben  ^enffreunb  mrünberrc  Gtor* 
Hcano  in  ber  Sattf,  anitart  br^  freien  ^orrratid  üortieirren 
ben  fonnrf/  babe  l(b  ben  befcbrJnften  Sßirfunn^frriö  bf'i*  ^n<tf(?  ftet« 
t»or  Qlu^en  ^fbabf/  um  erflrn6  nicbt  mebr  au^eben;  (ict>  m  brn 
fbarfam  auAemefTenfn  drograpbif(ben  £tfbrflunben  binnen  3^b^^^^if^ 
•Oftro^rn  iift,  unb  aneiten^  ni^tB  au  geben/  »«übet  bir  Oribew* 
0bidfeit  ber  ^ugenb  bÜMul  geftt.  SBic  bibrn  obnebief  bec  VoHiteatcc 

mebt  cU  auoiel  ^urcb  bie  ^rüimmung  M  ^u(be^  auni  t^oc« 

lefen  wirb  ber  £ebrer  feine^reegd  iur  SJoriefemaftbinf  rrniebrigt;  brnn,  • 
feine  eigene  .tenntnifTe  aei^en ;  bleibt  ibm  Q^rle^enbeit  ((tnuq ,  t\i^t 
nur  bei  ber  Sinortuna  auf  ben  Sparten/  bei  notbtgen  ^rlduterungen / 
M  iflenfadfigen  tBericbtigungen  nnb  in  tnerfei  ^ußt^tn ,  fonbern  au(b 
wtui^U^f  bei  ben  nicbt  genug  ao  empfeblenben  ^büniifle  •  dteifeiif 
iia(b  unb  au0  aUen  Slicbmngen  /  bur(b  »«ertbe  mm-nt  bie  teifOi 
•  fcnntyit  aur  SOe(tanf(tauung  erbeben  mu^/* 

{Die  mehr  aU  »ieraiditSbrige  genaue  ^efanntftbaft  bei  ^erfaffetf 
mit  bem  ^olflfcbuiit^efen  /  unb  bem  Q3ebiirfni§  ber  meiften  £e(cer;  Idft 
ermatten/  bai  er  aucb  in  ber  €inri((cun4  unb  Q3e(limmnna  bie  fei 
9n<bfl  Mnen  ü^ifgritf  getban  bobe.      8^011  wir  it  iHMt  oer  ^reif 

Bfelbei  für  30  eng  gebrucfter  Q3ogen  fo  biUig  gefegt ,  bof  bie  SiK» 
brunt]  in  (Bcbulen  unb  ifC6  bürgerli^e  £eben  nicbt  fcbiMr  faürn  rrirb. 
Um  iebo(b  nacb  tDRdglictfeit  eine  oKgemeinere  S^erbreitunf 
biefed  nÜQfitben  SBerf«  in  einer  ^eitperiobe  au  begünOigen,  reo  bie 
@eograpbie  mebr  Mi  it  ein  ^ebürfni§  jebe^  ©cbilbeten  unb  ^tU 
lungfieferl  gen»orben  ift,  fo  fofl  bütf  €rempL  gut  eingebuttbenm 
i  ü-  43  fr.  aUen  ertife«  «ecbcfl#  w((be  Utiftben  jeti  Mb  Otm  §SSS 
ben  Q^etrag  etnfenben. 

3<b  benuijf  biff^  ^franfaffunti;  um  baß  ^ublifum  /  befonbert  Vr6 
biger/  e^miitt  aob  Cluta  bie  ibcea  Aiobec«  nitiicbc  mbct 
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Di«  <!ibfidit  M  »  ^i^^'l!»  riBM  «efrtn*«  mit  12  ittu. 
niaitun  «upfftn  l  f.  » 

4)  »et  ÄinDtrfrcutit».    gm  '»'«"»^Sr"*  3fi  ft.  . 

freuntf  gefd-ncfetn.     ©nw  »«fc.  »up.  »"jMZtr. 

^  SefttoH*  in  '»^««f*"''"-  *  w''  «tf  Um  ««lft«nbe 
7)  Äurier  «brig  bcr  ©"fl"''')"-  **""24  (t. 

itfcnbrt«  fltB'^f"'''-..??. '  Met  *tn  Denffrtunt  ic 

Sluf  »flS  ©(tnjfttlWP*  1  fl  12  ft. 

ntl  im  fabrnprr  fr  17  P- j*/."  . °?"  k  atudpapirt  16  #.  30  h.  tUt 

9itUn  m  3M»i  1822.  -  ^^^^^  f,i,i.,|#  «(f(& 
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Ergän/^ungs-Iilätter 
/  •  zu  den 

Heidelberger  Jahrbüchern 

i  9  w  L  i  t /e  X  a  t  ^  r. 

1 


Crimmalr  Prasftdur  gegen  den  tau/mann  Peter  j4nton  Fonk 
üiiS  Cöln,  wegen  der  m  November  48 4 6  geschehenen  Er- 
mofdung  des  fVilhelm  Conen  (uis  Crefeld,  Eröffnet  bei 
dem  Assisenhofe  zu  Trier  den  aJ.  ylprU  4Sq^  TriT ,  hei 
Fi  j4,  Göll,  4 San.  ("Dieselben  F'erhandhingen  sind  auch  zu 
Cöln,  bei  C,  Chr.   JV,  Schmidt  in  ff.  und  bei  Dumont^ 

^       Schauberg  in  4*  erschienen.    Die  letztere  Ausgabe  ist  mit 
lateinischen  Lettern  gedruckt;  der  nuf  dein  Titel  genannte  ^ 
.  Herausgeber  ist  C  Ä  v.  H^upx») 

Ihr  fiU^jfäkrigt  Criminal^  Prü$4^s  gegen  PeUt  Anißn  .  FonlL 
Vern  ihm  sMst  ktrmugeg.  nJOifu,  Cfhlm^         g,  afl. 

B^fe  Uber  ä^AsMH  mh  l\ri«t  P&n  BmmiAm^.  ^iL  Mthlgn. 
Cdlm,  hn,  /•  P.  Bachem.  4Sitii  ^.  4      t9  kr. 

tMer  P.  A,  Fonk  und  das  Gerücht  i^on  Cönens  Ermordung» 
Ein  H^ort  an  meine  Mitbürger ,  von  /•  ijiMVSMji^  (fOln^ 
bei  J.  P.  Bachem.  #^»4.1^.  ^4  iu*. 

Icti  sollte  vielleiclit  diesen  Aufsatx  mit  einer  Vcrwaliruntr  ge^en 
den  Vorwurf  beginne»,  ilafs  es  unbescheidco  sey,  einen  Gegigi« 
stafid ,  der  schon  von  so  vielen  einsichtsvollen  ua4  WÜr44gai 
Männern  erörtert  worden  ist,  einer  abermaligen  E^fferong  yyi 
«nterv^erfen.  Doch  ich  setie  diesem  Vorwurfe  eatg«gfli|,  dafs 
auch  ein  vornehmes  Stiliscbwdgoi  giebc,  welcbeti  wtkyftAA  m^i^ 
lieh  «Uch  dabei  befinden  niag^  idtDilpch  oicht  wenigiyr  tidelns- 
Werth  bt.  Viel  ist  über  den  TorKigenden -Rechufall*  gesprochen 
tind  geschrieben  worden.  Aber  so  wichtig  ist  die  Sache^,  dafs 
ein  jeder  Mann  Tom  Handwerke  bemüht  seyn  soUte,  ripk  dar- 
über ein  Unheil  zu  liildctty  da£s  M  iFederi*  der  etwas  Kisi^« 
thumliches  über  sie  sagen  zu  ktaMi:  gbiibi|  •  atl«!!  ifolil  öfl^ntr 
-iieli  iM  Unheil- iofirai  dtiE^  . 
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Dorli  cntgiengeo  airniclit  zwei  Bedenklichkei'ii-n ,  aU  ich 
bei  der  jctiig^n  Lage  der  Sftckc  den  EuUclthifs  fafstt-, 
diesen  Aufsatz  zu  sclirei6e0|  —  erstens  die  Bedfesküdikcft, 
dafs  das  Gericlit  beretlft  iTeii  Fook  der  Eroiurdiing  Cöocii*s 
'  ichtti^g  erklärt  hai^  tweitens  die,  dafs  Fonk  um  Bcgmdi- 
gong  oacbgctucht  hit,  ohne  daSs  bis  jeUl  (meises  WiwrmJ  auf 
Sfescs  Sueben  eine  EolscUieliMiag  erfolgt  wire; 

l'.s  ist,  was  die  crstere  Bedenk lichkrit  anlan«^,  allerdiinrs  ' 
mit  einem  Privalurthcile,   das  über  ein  gericlitliches  öfiVntlirli 
aus£*esprochen   '»vird,    eine  eigene  Sache.     Inf  Staate  niuCs  ciu  • 
jeder  Rechtsstreit   doch  sein  Ziel  und  £ude  liabeo.     Woliiu  ' 
wollte  es  kommen,  wenn  das  Ansehn  der  bestehenden  Gerichte  ! 
itauthwiilig  angetastet  oder  verdächtig  gemacht  würde?  Der  reclil' 
liebe  Mann  achtet  die  Urtheilc  der  Gerichte  eben  so  hoch ,  »1$ 
die  Aussprüche  der  Gesetze.  —    Aber  auf  der  andern  Seite 
sind  die  Jiichter,  die  Geschwomcn  Menschen,  wie  Andere,  j 
El»  ist  ein  ^itcrschied  zwiscfien  einer  Verfassung,  welclie  sicii  J 
io  dei|  Decflantel  des  Geheimni&tes  hüllt,   und  zwischen   einer  I 
Verfassung,  welche  der  OelTentlichkeit  des  geftchtlichen  Vvr^ 
fahrcns  huldigend,  die  Gerichte  anter  das  Urthcil  der  oHe»!- 
Heben  Meinung  stelU«    £s  ist  ein    Unterschied  zw^ischea  einer 
Mcinungy  wetcbe  einein  riclit<^lichei^  Urtbeile  Leichtsinn  oder 
'  noch  bSrtere  Dinge  vorwirft,  bnd  zwischen  einer  Meinang, 
wdchc  einem  sokbcn  ürtb«ile  nnr  Zweifel  enlmeMlcilt.  h-mir- 
lidi  kein- beUigeres  Interesse  hat  der  Staat,  als  das,  dals  des  1 
UBScbdd«0D  melit  dUnrlhe  ÄOiicksia,  wie  dm  ^baldigen  ! 
warte.   

Erheblicber  schien  mir  die  zweite  Bedenklichkeit  zu  scytu 
Res  Sacra  muer!    Kimn  ein  vorlautes  Urthcil  über  den  vorlie- 
genden Kechlsfidl  nicht  auf  jeden  Fall  dem  V^rurtheillen  eher 
schaden,  als  nützen?    Wie  weit  erstreckt  sich   überhaupt  das  * 
Recht  für  oder  wider  einen  Verurtheillen  oßcntlich  zu  sprecliei^ 
wenn  er  gebeien  hat,  dafs  (}nade  für  Recht  ergehen  solle?  — 
Doch  das  ist  eben  das  Eigenthämliche  des  vorliegeudco  Keiles» 
da£i  Fonks   Begnadigungsgesuch    nur   der  F  o  r  n>  -   nick  der 
Sacbe  nach  ein  Beguadigungsgesuch  ist.    Fonk  behauptet;  ich 
bin  unschnkUg!  ich  bin  widerrechtlich    verurtlieiltl  ,£r  ^ncbt 
•ein  Recht,  nicht  Gnade ^  wenn  ib»  ailob  die  Verfassung  jmt 
noch  die  Aussiebt  Abrig  isfst,  xu  seinem  Rechte  durch  den- 
jenigen zti  gelangen ,  Yon  wekhem  der  Schuldige  Gnade  boffen 
darf.  Sdten  (dem  Himiaci*«^  JQbnk!)  sehr  ,selteo  VKcrdeo  einer 
Regierung  FlUe*  v«irfcidiBiiieo  ^  wb  ^eh  ihre  Lage  99  jMwidetbar, 
wie  in  denl'  vorliegenden ,  geiülli  le.   Schubüg  oder  uu$cliuldig2 
Uer  ist  kein  Drittes.  Fonk       unsdbilfiig ;  m  wiMi  Aber  boft 

'       .  .»1 
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eine  Heg^erttog  nidbl  auch  das  Anseken'  ihrer  Geridite  zu  be- 
achten?   ^  •  X 

Da  doch  cinipfcn  Lesern  dieser  Blätter  die  Thatsachc,  von 
welcher  hier  die  Rede  ist,  nicht  zur  Gcuiifje  gc^cnwärti«^  scvn 
konnte  (der  Blick  wird  leicht  zerstreut,    wenn  man  viel  und 
nr.in'jherlci  von  einem  Gefreiistande  liest  und  hört  ),    so  schicke 
ich  eine  möglichst  2u$«immengedrängte  Geschichtserziihlung  voraus. 
Schröder  in  Crelold  und  Fonk  iu  Köln  standen  mit  eiminder  in 
einer  Ilandclssjescllschaft,    welche   ein  Branntweing^eschält  /.um. 
G<'i;enstandc  hatte.    Ks  brachen  Milfthellif^keiten  unter  ihnen  aus«  • 
J'.iii  junger  Kaulmann,  Namens  Conen,  '(der  in  den  Akten  ein 
piites  Lob  hat,)   v^ird  von  Schröder  nach  Köln  geschickt,  nrn 
die  Kechinmg  über  den  Gewinn  und  den  Verlust  der  Gesell- 
schaft,  welche  Fonk  Schrödern  übersendet  hatte,  mit  den  von 
Fonk  vor/ülci;endcii  Büchern  und  Dele£j;en  zu  vergleichen.  Conen* 
trifVt  den  3islrn  Oktober  1816  in  Kölu  ein.  Den  istcn  Novbr» 
beginnt  die  Arbeit.    Das  Verhällnifs  /wischen  Fonk  und  Conen 
WAV  gespannt;  Fonk,  sey  es,  dals  er  nicht  riditigc  Sache  hatte^ 
oder  dafs  er  sich  nicht   von  einem  jungen  Menschen  meistern 
lassen  wollte,  (was  hier  einstweilen  an  seinen  Ort  gestellt  blei- 
ben kann  und  mag,)  war  in  einem  hohen  Grade  unwillig  fiber 
Gönen;  dieser  hielt  Fonken  für  einen  Betrüger,  entschlossen, 
ihn  zn  entbrven.    Eadlich  trifft  Schröder  selbst,  von  Fonk  ein- 
gdaden,  in' Coln  ciih   Den  9.  November  wird,  in  einer  Z«h 
sammcnkunft,  die  voa  den  Parthpien  in  Cdoent  Gegenwart  in 
Fonks  Hause  Abends  von  5  —  6  Uhr  gehalten  wurde,  ein  Ver- 
gleich verabredet,  jedoch ,   da  die  Betbeiügten  noch  nicht  voll^* 
luinimen  einig  waren,  noch  eicht  niedfrrgeschrieben.    Fonk  ver-« 
Stand  sich  in 'dieser  Zusammenkunft  zu  dem  Gesdlschaftgewinne 
.8000  Rthlr.  zuzulegen.    An  demselben  Abende  speist  Cdnen  im 
]>olNBachen*4Sn9thofe  bei  Schrödern  in  Gesellschaft  mit  einigen 
-Andern*   Gleich  nach  10  Uhr  geht  Hafanenbein,  Fonke  Buch- 
halier,  einer  der  Oiste,  der  ndetat  geblieben  wur^  (Cöneis 
'Wohnte  in  jeness  Gasthofe von  Sohcddom  fort.  Cdnen  be^ 
gleitet  ihn.   Er  hatte  mit  Hahneidyem  sugldch  nach  dem  Hulhe 
gegriffen  und  Sehr9dem  auf  die  Flage:  Yflt^  Sie  wollen  uoefiT 
«usgehn?  geantwortet:  Ich  gehe  noch  etwas  mit  Hahnenbein, 
CSneo  geht  mit  Hahnenbein  bis  auf  dfe  Mitte  des  Ifarfcl«,  w<i 
er  von  ihm  aaii;  den  Worten  Abschied  nimml :  Guia  Nacht  bis 
morgen  !  ^  Von  dissem  Augenbliekefen  hat  iha  (abgesehn  vort 
Christian  Hamachers  gleich  nachher  ansuföheenden  Geständnisse,) 
Niemand,  keiner  Ton  den  vielen  in -dieser  Sache  abgehörten 
Zeugen,  gesehen;  niemand  wej^,  oder  niemand  will  wibs(  ti, 
wohin  der  Unglückliche  gegangen  oder  gekommen   isL  Den 
19.  Dcccmber  16 iG  ward  Cöocu»  Leicbuam  bei  Fiii^merMkciui 


Digitized  by  Google 


4  Fook^s  Criniiualproccr9. 

ioi  Rli«in^  fitimtdeo.  Er  katte  an  dem  Kopfe  melirerc  WandcDy 
am  Halse  Spuren  drr  ErdrOitelunc;.  ( Die  iüriiscluile  war  un- 
verlct;^)  Der  Leichfiam  Wfr  bMeldvt;  im  der  Tasclic  £anA 
man  noclt  die  Ulir :  aber  keio  Geld,  (Ccmm  wir  dMuJs  wahr- 
ifhflinlir*'  «iline  Geld,  obwohl  bierüber  Mch  gestritleu  nird,) 
^btß  M>  .Wcni^  die  Biieftasche,  die  CdiM  gewdbAÜch  auf  dtf 
Pmil  Mg.  Die  goricliUMheii  Aenie  uHkeUlca,.  dais  C.  er- 
«oidd  wardflo  §0J*  D'us  Ursache  des  gewahsamen  Todes  üio*  j 
im  Me  tlaiib  iii  d«r  dnrtii  die  Cdnen  bdgebsMlilett  Wamdm 
«rlktMn  BirMnchfilUnui^t  theilt  w  der  ErdnMiciiiitf. 

M»  im  »Ml  f eo  SoiMi  der  aBwtltchea  BebiMea  eilny 
bcMiibt)  dem  Uibeber  dieser  ichaiiriich  *ptlietiMMleroiico  TUc 
■adiBatparefb  Man  komie  achoii  wegen  dei  Gurafkene  der  ge- 
iicklicbcB  Aentei  a«ck  aadi  deai  QMiiktef  CSoena  rnkki  deu 
Fall  QBlmielleiiy  dafii  C  aieb  selbst  in  deo  Rhein  f/mtSm  hake. 
Ancb  die  VenmUbiiM,  sawekber  einige  Bcaneke,  die  C  in  einem 
Hureohanse  gemadit  nette,  Vfifenlüiinig  gaben  ,  worden  niigegrun- 
det  befunden.  Eben  sowenig  kooalc  nmu  der  Aanabme  beij^tchtea, 
dafs  C.  noch  in  der  Todesnacbc  in  Hindel  geralben  oder  ton  Riu-  , 
bern  ermordet  worden  sej«    Nirgends  kalte  man  in  dieser  N.iciit 
^  '   Streit  und  Lärmen  gehört;  nur  die  Brieftascbe  wurde  in  C.  Kieidcm 
yermif^t.    Der  Verdaclit  fiel  nun  auf  Fonk  und  desseu  KüJ'er,  * 
Christian  Hamachern.    Zuerst  wurde  ilainacher,  der  sich  durch 
verschiedene  Uedcii  verdächtig  gemacht  halte,  dann  Fonk  ein- 
gebogen.   Hamacher  gestellt  aucli   cndlicli,  von  Fonk  vcrlertel 
und  mit  Füuk  /.ugleich  den  Mord  Ue^aiv^an  lu  haben.    7ai  Folj;e 
dieses  Geständnisses  kam  Conen  den  9.  \ov.  gegen   '  ^  aul"   1 1 
Uhr  nocimiaU  zu  Fonk.     Fonk  beredete  Conen,  fianzösischen 
Branntwein,  der  im  Packhause  lag,  zu  kosten.     Fonk,  Conen 
und  Hamacher,  (den  Fonk  auf  diese  Zeit  bestellt  hatte^)  geben 
ins  Packhaus,  Fonk  nimmt  das  im  Comtoir  liegende  Bauilines- 
ser  mit.  »Funk  stellte  sich,  »so  fährt  Hamacher  in  seinem  Ge- 
Ständnifs  fort«  mit  dem  bei  sich  habenden  Bandmesscr  an^a  faft 
uud  Conen  neben  ihn,  Fonk  machte  eine  Bewegung^  aJawCHi 
er  das  Fafs   aufschlagen  wollte,  wendete  sich  aber  in  finm 
'  Schwung  und  schlug  demselben  mit  dem  Bandmesser  unter  der 
Aetisserung:  Da  Kerl  hast  du  die  Probe,  ^  defgcslalc  auf  den 
Kopf,  dafs  derselbe  gleich  blutete,  und  auf  einen  Stolsy  des 
Fonk  ihm  sleiek  dsvaii£  auf  die  Brust  gab,  auBodeu  ruckwäna 
hinfiel,  wobei  er  noch  mit  dem  Kopf  auf  eieeo  nahe  dabei  lAa^  1 
bcaden  Gewichtstetn  liintlnrzte;  dann  sagte  er  zaaurt  Halt  dem 
Kerl  die  Gurgel  zu ,  dafs  er  nicht  sclu-aien  kann  ~  idi  tbet 
dieses,  und  als  idi  nach  einer^Vcile  spürte,  dufs  er  Sid^ 
schreien  koame,  liefs  ich  ihu  loa«.    Nadi  Hamashms  Wfittf 
(acataodnji^  worde  der  Ij^ichiiai  m  eiiiFa&  gcsieAt  «ad  die* 
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««s  Fafs  den  <  t.  Nov.  früh  swifdiCD  4  ^  Ukr  tön  Clir«Ba« 
macheis  Bruder ^  Ada»  H«,  ao  den  Kbeia  ge&lircn;.:Wo.  Cär* 
Hamacher  de»  Leichnam  aus  dem  False  ttahm  und  üili  i»  dm 
Bbebi  adioli»  ~  Hanacber .  athm  disaes  Gem&ndaik  in  der 
i:olge  imter  dam  Torwandc  xnridey  dafii  i#  ihn  t&eils  dnreli 
ible  Bdbandlao^Mi  Gefibgaiaae  abgepre&c,  Unm!» 
Adr*  T*  Saud  e^imegebeo  Warden  §ef.  £r  wurde  jedaeh  aul 
ciieaea  Gestlndnl»,  aowic  anf  einige  hader«  AnseigeDy  weleha 
deaa  Aiigddai^iea  enigegem  n  .aiaheBvaebtciieii*!  tarn  .Tode  Ter« 
irtheilt.'  (Die  Bestätigung  dieses  Urlheiles  isl  von  dei^  Könige 
1  Ii  inr  Beendigung  der  ronl^adm  Raohtsaaeh«  aosgesetst  wor« 
den«)  A«C  derselben  GrandlM  berahr  ^'S|iiler  ffegen  Fonk 
gespradiene  TS^desortheiL  Die  Haoptnmstande,  dhinrh  weichie 
das  Dorgedachto  GestSndnifs  unterstfittt  sa  w-erdcn  schien-^  will 
ichy  zur  Abkürzung  des  Vortragrs ,  erst  weiter  unten  anfuhren 

.  Seit  brnger  Zeit  hat  kein  Rcchtslall  als  ein  Rechts  fall, 
ein  so  lebhal'ies  Interesse  bei  allen  Ständen  und  Völkerschaften 
des  deutschen  Landes  erregt,  als  der  vorliegende.  Den  aJ Ige* 
meinen  Grund  dieses  Interesse»  brauche  ich  nicht  erst  heraus- 
zuheben oder  zu  verstärken.  Homo  stim ,  hiunnni  m/iil  a  nie 
€ilunum  ejse  puto.  Aber  noch  aus  bc sondern  Gründen 
war  dieser  Kcchtsfall  für  Deutschlaiul  besonders  ansprechend ; 
ius  Gründen,  welche  mit  der  Zeitgeschichte,  mit  den  Streitt'rn-« 
gen  des  Tages  nbor  die  beste  Art  der  Gerechtigkeitspflege,  aiif 
das  genaueste  verwebt  sind.  Hier  sollte  sich,  so  sagten  Viele, 
der  Anklagcprocefs,  das  mündliche  und  schriftliche 
Verfahren,  das  Schwurgericht  (/e  Jiify)  in  ihrer  ganzen 
VortrcfUichkeit  bewähren ,  utk?  —  wie  haben  sie  sich  bewährt? 
—  In  Beziehung  auf  diese  Vorwurfe  nun  ist  es,  «Uis  ich  den 
vorliegenden  Kcchtsfail  in  Krwäguiig  ziehen  will. 

I.  Die  Behauptung,  als  wenn  der  vorliegende  Rechtsstreit 
TU  einem  andern  und  sachgemäfseren  Resultate  geführt  iiabt^n 
vrurde,  wcun  er  im  Wege  des  Üntersuchungs-  und  nicht 
im  Wege  des  Anklage  ganges  verhandelt  worden  wäre,  ist 
wohl  am  wenigsten  hakbsr.  Vieimebr  ia^  die  vorliegende  Rechts- 
sache ein  Beweis  mehr  gegen  dim  üntersachungsproccfs.  Nach 
dem  fransdsischen' Rechte,  (nach  welchem  diese  Rechtssache  vor* 
bandelt  worden  ist,)  geht  dem  AnUageprocefiw  ein  Verlahreii 
voraus  y  welches  unterem  Untennebiingaprncesse  voUkomniea  fihn- 
lich  isl.  Allein  gerade  gegen  dieses  TOfÜufige  Verfahren,  z.  B« 
gegen  die  Art,  wie  man  Chr.  H.  zum  ueständnifs  gebraofal 
habci  aiad  die  Beschwerden  Fonks  nnd  seiner  Vertheidiger  ge* 
rachiel.  —  Ich  b  in  wei'  cntAsrnt«  diese  Beschwerden«  in  so 
fernst^  gegen  Indiv-idueii  ghrfebtet  sind,  zu  unterschrei- 
ben. Die  Minncri  welche  das  Untersocbiingnrerfahren  leiteceni 
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scYiciiieii  mir  weiter  nicliU  gethan  xu  haben,  als  was  ein  je^cr 
eifrige  Untersuch uog&richier  unter  deuselbeu  Liuständea  zu  tUun 
för  erlaubt  halten  durfte,  was  in  Frankreich ,  in  äliniichen  Fällen, 
liglich  getcbiebl.  Selbst  den  voo  Fonk  und  seinen  Verthcidi<^eni 
SO  hart  aiif^cgriffen«!  Geo.  Adr.  v.  Saud  wurde  ich,  (das  eiwa 
aaig^noaiiDen ,  dUU  er  HamadMnif  wU  dieser  mit  der  Ahlegunf^ 
eiaes  GestlndniiMt  tungiengi  Wein  tu  trinken  gab,)  nicht  rotk 
dieseoi  Utth^  •atfohlioCiak  Jene  Beichwerden  igelten  deei 
Getetze,  dem  UntermehtMifipioeeiie^  dem  akeii  Schade» imsarcr 
Gerechtigkeitspflege. 

ieh  bemerke  hier  ohrigeo»  beiläufig,  dals  ich,  so  wcmig 
ieh  -m'^dieier  Anaei§;e  von  irgend  eumr  Seite  aufgefordert  wmr^ 
deft'iiitt,  'Aeu  ao  wenig  die  MioRier  persönlich  jLeoaei  welche 
In  *  dieaem  Procefse'  im  Guten  oder  im  Rösen  genannt  worden 
aindf  »einen  einaigen  aoannoiDmen,  den  Herrn  Gen.  Adv.  voa 
Sandf  den  ich,  wenn  m-jnia  ihm  einal  in  P.  frenndtchaftlich 
umgegangen  iHn,  meine  BedoihUchkeil  mehstcht^  nn&mieii. 
naen  intte.  *     -  !*  • 

DoAtf*  mah  wied  «sagen  was  fimnum  der  AnUage* 
nfocefo,  wenn  er  denn  doch  ddn  Unteranchnngsproeeb  ma  sei- 
nem  Verilnfer  hat?  Ich  antworte:  Die  tensSsiadie  Vei^ 
famuns  ist  der  britiach^*^  •  der  InmaMsehe  peinlidie  Procela  ot 
dem  DfitMehen  nachgebSdelb .  Aber  wie  iauner  dea  HachbikL 
litnter  dem  UrbiU«  anrSck  bleibt»  ao  ist  es  auch  hier  gcgangci», 
£s  ist  ein  wahres  Unglück  för  die  ewig  gute  Seche  einer  ge-> 
setzmäfsigea  Freiheit ,  defs  wir  die  Crewihrleistongen,  wddio 
die  britishe  Verfittiang  iSr  die  öffentliche  Freiheit  und  für  die 
der  Einzelnen  entidAti  <ent.  dotch  fin  Mittel  der  firanzoMscbea 
Verfassung;,  und  so  mehr- oder  weniger  entstellt,  naher  und  le- 
Lrndigcr  kennen  gelenif  hab^n.  Dem  britischen  Rechte  ist  ein 
solclici  Lntcij>uchun{;sprocefs,  (sammt  der  WilJkühr,  welcher 
er  den  Angescliuldigten  preis  giebi,)  so  wie  ihn  das  französi- 
sche Heclit  dem  Anklageprocesse  vorausgehen  läfst,  unbekaunL 
Es  ist  aisu  keineswegs  der  unzertrennliche  Begleiter  des  An- 
klagepro/, csses.  Frey  zu  scyn,  ist  zugleich  eine  Kunst.  Die 
Franzosen  sind,  so  wie  wir,  noch  Schüler  in  dieser  Kuust.  In 
Grol'sbritaniiicn  ist  diese  Kunst  sclion  lange  in  Uebung.  Durt 
sollten  wii  nii<>  bescheidenllich  Katlis  erholen.  Ein  ähnliches 
Beispiel  werde  ich  unten  anführen ;  es  giebt  deren  nur  zu  viele. 

II.  Die  vorliegende  Rechtssache  ist  mündlich  und  oA- 
fentlicli  verhandelt  worden.  Würde  sie  nicfit  einen  andern^ 
den  Forderungen  der  Gerechtigkeit  entsprechenderen  Ausgang  ge- 
wonnen haben,  wenn  das  Verfahren  schriftlich  und  geheim 
gewesen  wäre?  So  schwer  diese  Frage  zu  beantwoftcu  ist, 
da  sie  sich  im  Gebiete  der  Müglickkeitcu  hÜt,  so  glaube 
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ich  sie  tlcnnocli,    und  zum  Vortlicile  des  in ün d  1  iclicn  uud 
öif  cn  tl  ic Ii  c  I)  Verfuiircns  Lcniitworten  zu  können. 

Der  Vorwurf  kann  zuforderst  den  Sinn  haben,  dafs,  wenn 
die  Sache  schriftlich  verliandelt  worden  värr,  wenn  das  Ge* 
rieht  vor  der  Fällung  des  Urtheiies  die  Akleu  liüttc  nochmals 
<lurchgeheu,  einen  jeden  einzelnen  Umstand  für  sich,  und  iu  Ver- 
bindung mit  den  ührigen  halte  in  Erwägung  ziehen  kdniien,drc  llnt- 
»clieidung  anders  ausgefallen  sevn  w  ürde.  —  Allein  ich  glaul^  zeigen 
zu  können,  (und  ich  werde  unten  den  Versuch  machen,  zu  zeigen,) 
dufs  das  gcl'aliic  Urlheü,  nach  den  Gesetzen,  welche  den  Male- 
slab  dieses  Urtheiies  eutUielten,  und  unter  gewissen  Vorauf; 
8«lzungen  gar  wohl  vertheidiget  werden  kann.  koqn« 
ten  also  Richter,  welche  den. vorU€||pi|Dden  Uech(sfall  ..zu  beiii> 
t|i«iioi,|;eMi>|  hätten  y  Mbal4.f|Me  ran  .denselben  Vgcaimet^ungeii 
«iMgi^gjq^,  .wlMiiy  gm  so  wie  die  Ges^mraoi  ^^nfschcir 
den,  aiKh  we|in  sie.  Akt  Ak^Oi  sciirifdich  vor  .^cK.  gphabi 
Iiätten.  —  Uebngens,  dieses  vorausgesetzt,  mfif&en  nv^xffi^t, 
4ie,  wclclie  voo  •  Fqiiks  Unschuld  festesten  überzeugt  sindy 
HVgiMlehen,  dafs  eben  durch  dieses  ÖffenÜklie  Vürfi^iren  diq 
jS^cbe  <;ioe  Oeffemlichkeit  erhalten  hat,  welche  dgrjpur^ht,  daf« 
dennoch  Fook  unschuldig  den  Tod  oder  .eine  A^txn  Strafe 
leidra  könnte ,  schloibtenduigs  nicht  IVaura  giebi  '  das^ 
•«Moo  das  Veirfahren  schriftbch  und:  gehcMMi  'gdialtcni.f.wordeii 
ytAx^%  eben  sg  nt^fuiig  lu  fürchten? 

Oer  VorwnriF  gsiui  xwei|M|s  den  Sinn  ba]]\ien|H  dab.^das 
Vorlabreni  wenn  es  scbriftlidi  und.  .gebcini  gehajlcq.  .^nrfirden 
'wire,  die  Wf]ir{ieftl  vollst imdiger  an  das  ^ickl  gebmdit 
liabco  wurde*  ~   Die  Antwort  liegt  sebr  nalael  ja  dem 

dflTeDttichen  und:9iündtichen  Vevfabreii  ein  geheimes  ufid  schrift- 
liebes  .Veriabren  vorausgegangen.  Dennoch  hat'  diesfBS,  ^cht  wei- 
ter geführt,,  als  das  erstere^  Ja  durch  das  erstere  sind  einige 
jThatia^n,  (insbesondere  ein  Hauptpunlu  — ^  das  CvpusddUii^ 
der  Tbatbeslapd,)  in  ein  weit  bellen^  licht  gesetzt  worden«  . 
Zisden  Bnübte.nan  die  BesobalTenh^  der  veorli^enden  Rechts- 
aaehe  sehr  yaug  kennen,  wenn  msn  der  Meinung  vrare,  da& 
das  über  diese  Sache  waltende  Gebomnib  durch  die  Oeffent- 
Itchkeit  des  Verfahrens  nnentdcckt  geblieben  wäre«  Die  Haupt- 
Schwierigkeit  in  der  Sache  ist  die,  dals  es  an  Zeugen,  welche 
1.önen,  nachdem  er  Hahnenbein  am  9.N0V«  Abends  um  lo  Uhr 
auf  dem  ALirkte  verlassen  hatte,  gesprochen  udcr  gesehen  bitten, 
gan/iich  fehlt.  Diesem  Mangel,  kann  kein  Verfahren  in  der 
Welt  abhelfen* 

W^eit  eher  würde  ich  geneigt  scyn,  die  vorliegende  Vcr- 
liundlung  der  FoukVlicn  Rechlssathc  als^^cinc  Sthulzschrift  für 
das  oiTcniiichc  und  müudlicbc  Verfahren  vx  bcti achten«  lonk 
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hat,  nun  mit  den  Engliddero  sQ  t[>redieii,  a  fmt  AM  geliabi« 

Mit  Unparllicilichkeii  und  Genauigkeit  ist  das  Gericht  und  dessefi 
Ptäs'iilcnt  verfahren,  mit  MüTsigung  hat  der  6fentltdie  Anklai^er 
seirter  Pßicht  Genüge  geleistet,  Föükft  Vefth^iger  haben  miC 

^     Warme,  mit  Kemitnifs  and  Einaicbt  getpit>chen*    Zwar  liegt 
nur  der  fodte  Buchstabe  'vor  mir.    Aber  wenn  schon  dieser  die 
Sjpuren  des  Verg'ehens  belebt  utid  beleuchtet,  wie  viel  mehr 
mufste  das  gesprochene  Wort,  der  mundliche'  Vortrag  d«?r  eät* 
gegcngesetiiesteil  Ansichten  zur  Einsicht  in  die  Wahrheit  ftÜ»- 
ren?    Oft  habe  ich  den'  Vertiandlungeu  der  französiscbefi  Gw-* 
richte  beigewohnt«    Allemal  glaubte  idi,  besser  im  Stande  ru 
sejn,  in  der  Sache  ein  Urtheil  zu  fällen,  als  wenn  ich  die 
Sache  aUs  sdtrifttichen  Akten,  oder  aus  einer  Relation  hätte 
kennen  lemeiu'  ^  •   Ist  Fonk  unschuldig  veruriheilt  wortlco. 
So  hat  er  es  nidit  dem  vxirausgegangenen  Verfahren,  soadcrn 
liür  dem'  gemeinen  Loose  der  Sterblichen ,  zu  irreu  und  durch 
die  I^thilmer  öderer  ^a  lMen,  beizumessen.  • 
«     '  Diese  gesetzliche  Ordnung  '  hat  sich   namentlich  darinne 
wohl  bewährt,  dafs'^ie^dem   Angeklagten  alle  Gelegenheiten 
giebt  /  (z.  B.  «durch  Ki^tuzfragcn,  darch  die  Gro£sexaminaiion, ) 
sich  zu  rertheidKgen.   'Freylich  steht  das  franzosische  Rcclit  dem 
britischen  unter  aildcrn  in  sp  fern  nad),  als  es  dem  An^kiagten 
tinä' seinem  Vcrtheidiger  nnr  durch  das  Organ  dos  Präsidenten 
(^Code  d'üutruetion  crimüieUe  Art.  3fg.)  den  Zeugen  Frageu 
vorzulegen  gestattet;  auch  mögen  wir  in  der  Kuiist,  den  Zeu- 
gen' durch  unerwartete  und  anscheinend  unschuldige  Fra^^eti  die 
Wahrheit  abzulocken,  noth  nicht  so  erfahren  sejn ,  als  die  Sacli- 
ilralter  der  Briten.  -  ladesseni  ist  uiir  doch  in  den  Verhandlun- 
gen aber  dife  'töHidgende  Retiits^ache  nur  ein  einziger  Fall  vor- 
gekonuncAn,  wo  ieh  (  wenn  anders  die  Geschwindschreiber  Alles 
.  richtig  wiedergegeben  haben,)  eiu  weiteres  Befragen  der  Zeugten 
fiir  noth wendig  halten  mufste  -«^    das  Verhör  des  zwcihun. 
dert  und  acht  und  twanzigsten  Zeugen,  der  Christina  Schölt, 
verehlichten  Egel  in  Sinnersdorf.    Diese  Zeuginn,  (die  mir  last 
die  wichtigste  Beschuldigungszeuginn  zu  sejn  scheint,)  behauptet, 
im  Jahre  1816,  zur  Krrmeszeit,  und  zwar  am  Muiit;<ge  Mor^etis^ 
(d.  h.  den  it.  Nov.  t8i6,  also  am  Tage,  an  weichem,  nach 
Cht".  Hamachers  Gestindnisse,  Cöoens  Leichnam  von  Adam  Ih- 
inachern  an  den  Rhein  gefahren  worden  se^'n  soll )  zwischen  H 
und  9  Uhr  gesehnen  zu  haben,  dafs  Adam  Humaciicr  mit  einctii 
leeren  Karren  nach  SionersdtiTf ,  seinem  Wohnorte  zurückgekout- 
men  sej.  Nach  fünf  Jalireu  tritt  sie  zuerst  aisZeugiuu  auf;  var- 
iier will  sie  den  Umstand  nur  ihrem  Manne  erzählt  haben.  Sie 

^    iagt  ferner  aus:  ^AlsüAdam  Hamacher  von  seiner  Verhaftung 
zurückkam,  sprach  ich  mit  ihm,  wobei  er  sagte,  jetzt  könne 
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man  ihm'  mclits  mehr  machen,  und  Scliugt  und  Büsdorf  wären 
Schuld  ,  dafs  er  arrclirt  worden ,  wenn  er  sie  aber  allein  hätte, 
'vv'ollte  er  sie  schon  Mores  Ichrerj.c  und  {{leichwolil  Leantwortet 
bie  die  später  vorgelegte  Frage:  Habt  ihr  niclit  gehiirt ,  dafs 
Adam  Hamacher  im  Verdachte  wire,  den  Ldchnam  Cönens,  (von 
dessen  Versoh winden  sie  gehört  hatte,)  gefahren  zu  haben?' mit 
J^fein!    ^    Da  hätte  ich  niin^wohl  gewünsciit,  dafs  die  Zeuginh 
noch  durch  mehrere  Frag^>  muf^eSoncht.  worden  wärdi  B« 
durch  fo%«iide:  Steht  ihr  In  ehiem  guten  od«r  in  eineili  öUen 
Vernehmen  oiit  Ada«  fiinacher?  Hslbt  ihr  Streit  mit  Him  ge^ 
)uibt?    Wo  standet  ihr,  \ala-  Hamachi^r  inV  #ort  nirück  kam^ 
Wie  weit  war  der  Wageii  IFOB  «ack  cntCernt?  Woran  erkabateft 
ihr  liaaucbcni ?  Habt  ikyr*'iliO  tMgcredet?  Wami'  habt  ihr  evreaa 
Manne  ditsen  Vorfall  zueiHt^  erifihlt?    Waa  reranlafste  ikr  att 
ttffciT  lürtählong?  Wie  k6nnt  ihr  behaupten,  dals  .ihr  Ton  dea| 
^n      i>bwäheiiden'  Verdachte  nichts  wifttci^'  4a«each  'Mk 
Verhaftual^  ÜM  bekaant^War?  u.  s^i-w«       •  •       .   '  '  * 
*>•  Wimk  hat  gej^en  :'dari*i«  dreser  SMe  y>apsdieo»  EdNir» 
tltetl  dai  Reckttmittel  der  KaiNtios  etnfmartlet}  bdtaiintUdi 
ohne  Ellbig«    Das  iiauidsMfth»  |MiiilacW*'Geselibiidi  iai'eben 
eo  streng  in  sw'net  ^pwiktlfccheny '  ab  »  in  ;>Aiekni  theoretisMMi 
Tbeile:  (Napelcoo.  kannte  •sdbe  i,cMisle#«teinen.VoribciL  Serf» 
dbrbar  genug  hat  sich  des  IJiftlieU  doreh'Gesdiweme  hn  C  et,- 
tntlten.)  Mar  weaa  lüe  Ocsetato*ttil  der' Nichtbedlraciitong.*  einer 
lirecdMaliscInn  VorscbnÜltittS  d  r  fitel:ii45  hrdie  Strafe  der  NieU 
tifkefik  veriuiQixfen,  (und 'var  wenige  Yorschrrften  sind  ei 
gefafstv)  kann  jenes  Be^IrtHiitttel,  in  sd  ürbe  *4»  gegen  des  Vei« 
fahren  gerichtet  iü»  ^ea  Brfolg  se^n»'  Und  wie  tiatte  siek  ein 
so 'wohl  bestelltes  Gerielii  wie  deS|  vor  «wdldiem  die  vorlie* 
gende  Kechtssaehe  Teilienaelt  worden *iat<i  eiaes  solchen  Ver- 
sehens schuldig  madien  können? Sias  ist  mir  jedoch  aufgefal« 
len.  Nach  dem  französischen  Ueclite  entseblBidet  das  Schwurgericht 
über  die  Schuld  oder  Unschuld  des  Angeklligten  nach  der  Mehr^ 
heit  der  Stimmen.    ^  Si  n^anmoiiu ,€  setit  jedoch  der  Art.  35 1; 
des  C  iVi^a,  hinzu,  -»l^accusse  n'est  declare  coupaUe  du Jait  prin^ 
*apcd  (ju*d  Ufte  simple  majorite,  les  jup^es  dehhreront  entre  eux 
sur  le  meine  point;  et  si  L'avis  de  la  minorite  est  adopte  par  la  ma» 
jorite  des  juges ,  de  teile  sorte  qu^en  rcunisant  le  riombre  des  voix^ 
ce  nombre  e.rcede  celui  de  la  majorite  des  jure's  et  de  la  minoriic  des 
juges^  l'avis  Javorable  d  l^accuse  prevatidra. 4,  ]ii  dem  vorliegen-« 
den  Falte  nun  wurde  der  Angeklagte  von  dein  Schwurgerichte 
,  init  sieben   Stimmen  gegen  fünfe  für  schuldig  erklärt.  £i 
hätte  also  zur  Folge  des  nur  angefahrten  Artikels ,  das  Sendge- 
richt von  neuem  über  die  Schuld  des  Angeklagten  abstimmen 
sollen»  Auch  uuf^  die  Suatsbeköide,  (der  Aukiäger)  bierau 
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nusflrucklicli  an.    Allein  der  G€ricbl9liof  cniscliied,  nach  ^efM^ 
gencr  Beiatliun«,    dafs  dem  Aulrage  der  Slaaisbrliördc  nlcbc 
stau  gegeben  werden  könne ,       eil  dem  Angeklagten  der 
Ansspiucli   des  Gescbwornengeri<ifits  bereits  pui>- 
licii  l  sev.«  •—  Soviel  ist  wold  gewi£$,  dafs  die  Stelle  f^ehie^ 
tend  und  zwar  so  gefafsl  ist,  dais  das  Gericlil,   im  Falle  des 
Artikels,   von   Aratswegen  über  die  Sache  abzustimmen  liat. 
yDe  cette  dispesition  nou^Ue sagte  der  Redner  der  Regie- 
rung, welcher  das  Gesetz  der  gesetzgebenden  Versammlung  \or- 
legte,  »//  residte  (jue  la  majorite  .wiiple  lUs  jurcs  sufllra  loujourj 
poar  aqquiter,         qu'elle  ne  iußira  jamais  l'orsqu'U  s'agira  de 
coadanmer.t,    So  viel  ist  ferner  gewifs,  dafs  nach  dem  C.d'i.cr. 
I^esft  abermalige  Abstimmung  geschehen  soll,  che  das  Lrtheil  der 
Cccschviromea  dem  Angeklagten  croiloct  wird.    Aber  ebeu  so 
00litIt..iat  lety  dafs  das  Gesetz  nirgends  verbietet,  diese  Abs|||^ 
Ifeiung,    wena  sie  vor  der  £röfinung  des  .  Urtb eile»  nocb  .mal  i 
erfolgt  ist,  nachzidiolcn.         Doeli^  M  iPotbähe  inicb  um  so 
Melr^  auf  «Uesen  Zjreilel  weiter  eiiitti|^clien ,  da  dieVerliaadUaa- 
geo  t1bcr  die  erhoben^.  Nickdgkeitaklage  nicht  vor  Air  Eey. 

TU.  Ich  habe  schon  melir  ak  einmal,  von  Maanero ,  welche 
Vonkea  für  onacliuldig  hielten,  die  Beliauptiu^  gabört,  dafs  der 
Awagang  diese»  ttechlulmla»  Mscheldcnd  gegen  das  LVrbeil 
durch  Geschworne  spradM.  —  leb  will  nicbft  b«^^ 
ich  «ia  Freund  des  Schwurgerichts  bin.  Ohne  Scbwsrgericbi 
luuHi  aidi  keine  der  Freiheit  huldypdg  VerftMUig  »vi  die 
Diaacr  erhalten  1  Das  ist  die  Meiacng.  und  Mure,  der  BtiM. 
Podi  kein  Ausehen  k6nnte  die  Schwutgecidtle  mUco^  wem  ii» 
dieUoschoid  ceTSiUirdeteiB.  i^in  FaU  aber.liIk  jMf  Mdora  sdUic»- 
•ao!  Bs  tsl  daher  ?oii  grobar  Wichtigkeit |'  deo  vorliegcudca 
Fall,  in  so  fern  daran»  eui  Einwurf  gcge»  da»  Schwurgeridn 
enllÄnt  wird,  genauer  »a  prüfen.  t    ^  ' 

Dia  beste  Antalrorl  auf  diesen  Einwurf  wurde  die  E«chH 
fnrtigung  des  in  Frage  »teheaden.  Uccheilc»  scya.   Und  schon 
oben  hthe  ich  angedeutet^  daf»  sich  didses  Urlheil,  (naoh  meiner 
Ueberseugung,)  wenn  auch  nur  bedingungsweiae^  allerdings 
theidigen  lasse.   Jedodb,  indem  ich  aUes  dm,  was  den  geföhrtaa* 
Bewei»  bctrilR,  einem  besondem  Abschnitte  vorbehalte,  w3l 
,  ctostwcflen  von  der.  Voranssettun^  auigehen,  dafs  sich  das  von 
den  Gescbworoen  ausgesprochene  Schuldig  auf  keine  Weise  cnt» 
schuldigen  lasse.    Und  dennoch  glaube  ich ,  behaupten  xu  kuo- 
nen,  dafs  ein  Verdammungsurtheil ,  welches  man  Weendes  vor- 
liegenden Falles  gegen  die  Schwurgerichte  überhaupt  auss|»rcciiea 
wollte,  ungegriindet  seyn  würde. 

Denn   t  )  Wer  hat  denn  eigentlich  deo    Angeklagten  für  , 
schuldig  erklärt?  i>a&  Schwurgeridii?      JNein,  das  ^end^cfick» 
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3ct  AssisKDdliof.  — '  Der  Sinn  oder  -der  Erfolp  des  obefr%tlJ[»' 
iUlitltn  35 1.  Art  des  C.  d'i.  tr,  ist  offenbar' d  er,  dafs  die  G«« 
•diwornen  die  Macht  liabeit die  Enttoliridvhg  eines  besondlhv 
mweifelhalteD  FaU^^dei»  (t«richciibore  «o  'filMnr|«S8eA.  -  Di«'  Qi^ 
schworneii  machten  in  den  vorlicg(0iid)Mi  f^ille'  voir'  dt«ier 
kmlniUt  Gcbramii.  IoAm  »jie»  GaiMNä^bf  ^ichc^  für  fand, 

mals  alaastiiiiineoi  Hetti^ltgte  o&t  Mtled^t'h'öh«  «tf«il^*der 
Tliat  dur  UriheU  (des  ScbWurgericMi. '  Via  GmtkbM  also» 
äiobt  die  Geschwora«»  wflrdc  der  Tadd  trefei.' 

a)  DecH  es  *«ej ;  •  »an'  lege  das  geMhe  *  Unheil  lediglicÜ 
nnd  allein  deli  'Ges€hivo»en  znriitttt.  *  Vea  weldieuf  Ge*  , 
scWofoen  ist  denn  «hiev  nna  kann  denn*  hier  allein  die  .Red« 
ne3rn?'Kiir  von  den  GeschvNnion,  so  wie  sie  in  Frankreinli 
bestellen.  Da  kann  man  denn  den'  Venrurf  >?bllk<Hnnienr«'«ni- 
rüuiiicn,  ohne  deswegen  genÖthigt  M  sejn^  die  Schwurgerichte 
ül^erhaupt  aufzugeben.  • 

I-  Und'  in  der  That,  wenn  Fonk  'von'  den  Gescbworncn 
W alir Ii  eits widrig  für  scJiuMig  erklärt  worden  ist,  so  würde 
Ut\\  Jen  Grund  der  imgen  Enlsclicidung  ganz  aliein  in  der 
Organisation  finden  ,  welclie  das  fra  nzosi  seli  c  Heclit  den 
Scli>vur«rricl»ten  gegeben  hat.  Alle  britische  Schi  iflsulier  über 
da>  Scliwurgericlit  stimmen  da^inne  wbcrciii,  dafs  das  Schwur« 
j^crichi  ohne  Zweck  und  Werth  ist,  wenn  es  durch  Stimnien- 
iiichrheit  das  Unheil  finden  kann.  Hin  jeder  Geschvvarne 
niufs  für  das  Urtheil  ~  vor  Gott,  vor  seinem  Gewissen,  vor 
dem  liichtersluhle  der  öfientlichen  Meinung  — -  prMi>ünlich 
verantworllich  seyn ,  wenn  ein  Volk  nicht  gerechtes  Bedenken 
tragen  soll,  Leben,  Ehre,  Hab'  und  Gut  einem  Gerichte  zu 
überktsseii ,  welches  von  Männern  aus  dem  Volke  und  nur  für 
einen  eluzeliKu  Fall  gebildet  wird.  Die  Nachahmer  haben  diese 
wesentliche  Kordcrung  übersehen.  Man  hat  wohl  gar  über  den 
Grundsatz  des  britbchen  Rechts,  welcher  Stinnneneinhelligkeit 
fordert,  gespöttelt;  (wie  sich  über  das  Heiligste  s|K'>(tcln,  am 
leichtesten  spötteln  lälstl)  man  hat  von  einem  Siege  des  Magens 
über  den  Kopf  gesprochen.  Aber  der  Gedanke ,  dafs  man  am'  < 
«rsten  som«  Besten  der  Unschuld  darben  und  entbehren  wirdi 
ist  eben  so  wahr  als  menschlich.  Der  Himmel  bewahrt' nna  irot 
Jen  Gesell woriien  des  franadsischen  Aecbts,  aber  deswegen  nicht 
^or  deu  Schwurgerichten'»  so  wie  sie  sejn  könncq  und  sollen* 
.  >  Ich  bin  übrigens  weit  entfernt ,  den  Männern,  welche  in 
dieser  Sache  das  in  derselben  doppelt,  schwierige  Amt  einet 
Gcachwomen  Yerwilteteay  hi^mit  irgend  einen  Vorwurf  tu 
machen,  oder  so  an  den  Vorwürfen ,  die  ihnen  rielleicht  ge- 
Uttcht  worden  sind|  itgend. einen  Avtheil  xn  nehmen.    Ich  bin 
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vldmeYir  der  Ueberzeagungf  dils  ein  jeder  dersrlben  naidt  sei^ 
nem  besten  Wissen  und  Gewissen  seine  Stioime  gcfjeben  liaf. 
Aber  dennoch  ist  die  Fra^e  erlaubt:  Wenn  Stirameneiiiheilig- 
l^eit  erforderlich  gewesen  wäre,  Wtiäm  AUuiaag  yrüaim  dm 
Ucbergewicht  erhalten  haben? 

Endlicli^  IVk:  diiB  Havplfrage,  sie  ist  lu^leich  die  schwie-* 
figMy.M»i^^  die  in. wissenschaftlicher  HioMchl  inicressaittcsM^ 
^  ist  am  Ende  .di er  Ut/Feabi  Sebald  erwtteeo ,  oder  nicht? 
•  Kibe  ieU  tttr  Krdrter«og  dieser  Frtige  nick  Miifsgabe 
Torliegeuden  Verband  lun gea  .ibcigehe,  mufs  iA 
Sarfges  über  den  Müfsstab  Torausschifbeil|>  en  welchen  in  pcio» 
lieben  FÜlen  der  geführte  Beschuld^iiiigs-  ond  Eottehuldigun^ 
beweis  iMh  (A)*«ttfolge  des  franzdiisebcii  «Rechts,  ibetbi  (B.) 
«oiet  dar  Voteuistf eong  ^dieses  Aecbts,  nach  allgemeinen  Grmt^ 
aiCM«  (nacb  den  Ki^gelA  der  Verstandeslehre)  sa  biltea  ist. 

giebt  den  Ges^bwornen  folgende  Weianngi  wdcbe  tbacn  je* 
deamnl  vor  ^er  'EnMfooi%  der  SueitTttbandloogen  TOmsdcsen 
ktt:  %L»  loi  m  dmmanit'pmt  eeii|pll» owJTiyWdr  afer  moyetu  f&t 
h^tmb  Us  Je  iowf  «suMveftf;  etts  tue.itaf  fftacrU  pmmi  d§ 
reffUs '  desquMu  äs  imnnifiiim'  p€urtiqßdiimmma^  iepemin  -  Ii 
pienittait  U  Ui  iußiMA9  ^iifua^e  pr&lmti^.M^  Imr  wrtßrk  th 
yinurroger  €uämtn6mi  4mu  U  ittemt^M  h  retmmkmmt, 
de  chercher  ddns  la  mmmÜi^dB  ^Uw^^e^iSmmk^ ,  quelU  itnprts^ 
sion  ofU  faiit  sur  Uur  taison  fes  prmMtS  irappörtM  eontre  Vac* 
cuse  et  Us  moyeru  de  defense»  '  iotJoi  ne  Ifnr  dii  poütt ,  vons 
tiendrez  pour  t^rai  toHt  J^t  attesU  päs  i  ihl  mt  iel  nombrr  de 
temoins;  cUe  ne  leur  dii  pas  non  plus ,  Vous  ne  rcgarderrz  pns 
comme  snffisamment  etablie ,  tonte  prcuve  qiii  ne  sera  pas  formet 
de  tei  proccs- i'erbal ,  de  teil  es  picces,  de  tani  de  temoins  oii  de 
tant  d'indices ;  eile  ne  leur  fait  que  cette  seiiU  question  ,  tjiti  rcn- 
ferme  toute  la  mesiire  de  leurs  devoirsi  Airez-^'ous  une  üuime  rnnri' 
ction?^  u. &.W.  (tler  übrip^e  Thcil  der  Weisung  wird^  nicht 
in  die  vorlicj^end«^  Aufgabe   ei nsch lagernd,  hier  ubcrgaii;j;fn ). 

Die  Weisung  geht  ;ilso  daliiii,  oder  man  kann  sie  kurz  so 
ausdrücken,  dafs  die  Geschwonicn  den  geführten  Beweis  und 
Gegenbeweis  lediglich  und  allein  nach  ihrer  moralischen 
Uebcrzcugung  beurtheilcn  sollen.  Audi  d.is  englische  Reclit 
hält  sich  an  diesen  Sati,  ob  es  wold  durch  die  Kegeln,  die  es 
über  die  Zulassigkeit  der  Beweisiniitei  aufstellt,  dem  £r- 
messen  der  Gescbwornea  weit  engefe  öcbraokcii  selUj  aisdtt 
€ratt«8siscbe»  >  **'*« 

Aber,  was  ist  denp'  aim  MfU  mdrsliscbe*  Udvemogag^ 
«n  wdebe  die  Gtebwornen  gewiesen  sind?  Damit  ist  nodi  me* 
Big  oder  nicbis  gesifgt|  däii  amui  mtwottei     *  eine  Ueben» 

« 
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gung,  di^iii  Mensch  »ich  ,bcaCM  Wissan^  bod  GeWüMi  'filr 
hifireiclieim  halt,  um  über  einen  Menaebeui  ab  Urtheilssolöprc, 
das  Scholdig  ausjiiisfrechen.   Deaa  der  gev^iManfaefte 'Mann  mafa 
tiiid  «lird  ^eia  Urtheii  nach  den  Regela .  prüfen,  welche  der 
Versland  (nad  die  Yeraiandeslehre,  die  Logik,)  äber  die  g«« 
achichdiche  Gewifsbeit.avfiiteUt;  er  amb«  inid  wird  sich  ferner 
die  Frage  .vorlegen ,  welcher  Gmd-veo  geschieh(dicher'Gew{&* 
lieh  erforderlich  sej,  um  fiber  einen  Mmeh^n- das  Scliuliligx  11  r 
S  t  r  a  f  e  ausAusprccIieii ,  and  .«rie  man  zu  dieser  Stufe  rechtlich 
gelungen  könne?    Die  Aufgabe:   Welcher  Beweis  ist  zur  P'äl- 
lung    eines  Straferkeuloisses  erforderlich?   ist  und  bleibt  also 
immer   dieselbe,  der  Gesetzgeber  oder  ein  Geschworner  mag 
sich  diese  Aufgabe  vorlegen.    Der  Unlersclned  betrifft  niclu  die 
Arl,  vxie  sie  aufgelöst  werden  darf,   oder  aufzulösen  ist  ,  son- 
dern nur  die  Beliörde,    welche  die  Macht  hat^  sie  aufzulösen. 
Was  hat  nun  gleichwohl  die  gesetzgebende  Gewalt  bewogen, 
die  Auflösung  liicser  Aufgabe  Andern  zu  überhisseii|  sdso  dea 
gefährlicheren  Weg  einzuschlagen  ?  '  ' 

Die  Sache  ist  die:  So  wie  man  den  Versuch  macht,  den 
tu  peinlichen  Sachen  zu  führenden  Beweis  einer  gesetzlichen 
Hegel  zu  unterwerfen,  stöfst  man  auf  die  Schwierigkeit,  dafs 
man,  um  etwas  Za eckdienliches   zu  liefern,    entweder  die 
ölfentliche  Sicherheit  gefährden,    oder  die  Rechte  der  Ange- 
schuldigten verkeuuen  muüs.    Denn  nur  in  so  fern,  als  mau  zilr 
Verurtheilung   eines   Angeschuldigten  eiuen   un^nii ttelbar eh 
(einen  direkten )  Beweis  fordert,  —  einren  Beweis  welcher  den 
Bichtcr  von  einer  jeden  zu  erweisenden  Thatsache  durch  die 
eigene  Krfuhrang  oder  durch  die  £rfabrm)g  Anderer  (und  nicht 
bltia  durch.  A#aeigcn  oder  Vermuthungen,  d.  h.  durch  Schlüsse) 
Qberzcugt|  -7-  lassen  sich  für  dUe  fievretsführuilg  «nsreichcnde 
und  genügend  bestimmte  Kegeln  getetalich  feslsetaeiu  Allem^ 
ao  wie  nian  der  Beweisfulifung  diese  Orenzeu  setzt,  mtisaen 
anter  imo  Schuldigen  fvenigsteiis  90  der  gesetzlichen  Strafe  ent- 
gehen ,  wenn  man  anders  nichs  das  Geslfinduifa  det  Aaigeschui- 
Migten  «tnter  die  Beweismittel  aufnehmen  und  dem  Richter  die 
Macht  anheilen  willt  dieses  Gestandnifa  zu  erpressen,  d«  h. 
erenn  asan  nicht,  um  der  einen  Ungerechtigkeit  vonubeugen, 
eine  'andere  begehen  will.  —  Ich  kasw  «od  will  OMch  hier  nicht 
tnf  dte  Beweis  dmser  Behauptung  einlMen.    Er  indes  sieh 
le^f  wenn  man  den  Unterschied  am^tehen  dem  Beweise  in 
pctnhchen-  nnd  swischeir  dem  in  bürgerlichen  Rechtssachen 
ins  Auge  fiiCrt.    Dab  gemeine  deutsche  Reelit,  welches  *  zur 
Verurtheilung  eines  Ang^Mhnldigten  einen  unmittelbaren  Beweis 
forilert,  und  diesen  Beweis  gewissen  genau  bestimmten  Regeln 
unterwirft,  nimmt  das  Gcstäadnifs  uuter  die  Bcyvci&miuel  auf| 
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'  «Im  lUeliter'  die  peSiiKche  Fra^e.  Dtt  ^nxSsb^ie 
welclMt  eine  Vemrtneilaag  aach  auf  einCD  Ifiiuelbarm 
BeweM|.  io  wie  auC  ebten  .dem  deuiuhm  nicKe  genngbadtn  an« 
mittelbaren  Bc  Aetk,  z«.  päuden  erlaobt,  fibeiÜfai  das  UrtlK-Ü 
über  die  ZuÜasigkei(  einer  Beweiafntirahg  dem  Krinesseii  der 
Getckworneiiy  weil  <aich,  weao  von  dem  Mehr  o<ler  Weniger 
die  Rede  ist)  lUt  allgeaeitte  Regeln  aafstellra  lassen.  (Eine 
Inkonsequenz,  deren  siohN.  hierbei  daa  französische,  auch  das 
britiadie  Redit  im  Anaehnar  d«s '  GesHIiidiitssca  tebuldig 
nacht,  will  ich  nur  tBieutte).  ^  * 

P«»ch  dem  sflj  wie  ihm  wolle,  so  viel  ist  nnd  bleibt  immer 
gewifo,  dafs  sich  die  Ceachwamot  Wehn*  sie  Qal<!r  der  Hen^ 
sc^ft  der  fnwidsiaohen  Gesetst  fiber  ^Schuld  und  Unschttld 
Sil  urthflUett  haben,  die  iFragen  vorlegen  niissen :  Welcher  Be- 
weis ist  nach  den  Gesetzen  das  Denkens  und  des  Rechts  zu  einer 
Verutthalong  nothwondig?  ^  nach  diesen  Gesetzen  der  in  dena 
▼erliegenden  Falle  gefShrte  Beweis  hini^ichend  oder  nncht?  Nnr 
die  Pflicht. liegt  ihnen  noch  überdies  gesetzlich  ob^  einen  mit* 
telbaren  (oder  kfinstlichen)  Beweb  nichi  schon,  ab  solchen,  za 
^rerwerfen.  Es  kann  und  nnls  also  auch  dar  in  der  tosliegee» 
den  Rechtssache  gefShlrte  Beweb  nach  al%enttinen  Grmnlsatjte 
gewürdigt  werden«.  ' ^ 

B)  Ein  BescholdigQngibeweb  kernt  anf  ewe  drei&die  Weise 
gelQbrt  werden i  (dameibe  gik  mmiaiis  mutwuiii  ror  dem  Eni- 
achnldigongabeveise). .  i)  Ks  ist  em  Vetbrechen  begangen  wor- 
den, jim  Kann  ee  bcgMgeti  haben.  Niemand  soaal  als 
kenn  es  Legangen  haben.  Mithin  hat  es  A»  begangen.  Z.  B» 
A^rnnäB*  hüten  sich  in  .einem  Zimmer  auf,  in  welchem  erweis-' 
lieh  kein  Dritter  war.  M.  Ml  erweislich  von  einem  Andern  mstt 
Lehen  gebrficht  worden,  ji.  aaols  der  Thater  sero.  i)  Es  isl 
ei»  Verbrechen  begangen  worden.  Ist  der  Thiteri  sey  ei| 
dafs  dicffr  Sata  dnrdk  SchlSssei  welche  auf  den  ab  den 
Ttiater.,  mit  Wahvacheinlichkeit  l&hren  (welche  auf  4en  bei» 
sonderen  Geeatsen  der  Erfahrung  bemhen)^  oder  omnittcttiar 
dmrch  Zeugniase  erwiesen  wird.  5)  Es  ist  ein  Vcibrechcft 
begangen  worden.  X-knan  der  Thiter  seym  Man  kann  Mti 
allen  Umalandco  nach,  dieThat  nicht  Wohl  anders  erklifca^ 
eb  wenn  man  annimnviiy  4ala  A.  der  Thater  ist.  Gegen  den  jL 
epvicht  Mch  aossefdeali.tmniiltelbar  ein  Beweb  der  Schuld^  wel- 
cher zwar  für  sich  aMfh  hinreichen  würde,  den  ji.  für  adbal- 
dig  zu  erklireni  wdchee  jedoch  in  Verbindung  mit  der  Unmög- 
lichkeit oder  Schwierigkeit,  einen  andern  Urheber  der  That,  ab 
'  den  ji*ß  anzttnehasen,  die  Schiüd  des  ^  sattsam  bcgrfindeL  jL 
ist  also  der  Thiter.  Man  sieht  leicht^  dafk  die  dritte  Beweb- 
an  mis  der  Yereioigun^  der  licUcn  eistmii  entsteht. 
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Das  Urthcil,  durch  welches  Foiik  der  Ermordung  Cönens 
för  schuldig  erklärt  worden  ist,  scheint  nun  auf  der  Ansicht  au 
benilieii  f  dafs  in  diesem  Falle  die  Schuld  nach  der  dritten  Be- 
weisart für  sattsam  erwiesen  zu  lialtcn  svy.  Nach  dem  Urtheile 
der  gerichl^ichcu  Aerste  ist  Conen  ermordet  wurden.  Fonk 
kann  der  Mdrder  s^jfik.  Man  kann  sich  die  That  kaum  andm 
crkiüM,  als  wenn  ami  anniiniDt,  dafs  FouL  der  Mörder  sej. 
Gegen  Fonk  sprechen  noch  ausserdem  hesoBilere  Yerdachts« 
gfüwtdpf  spricht  das  Geständnirs  des  Mitschuldigen.  Jene  gewin* 
neu  an.Gciwtchr,  dieses-  wird  glaubwürdiger  dadurch^  dafs  es  an 
cincc  %>ur,  welche  zu  einem  indem  Tbäter  fiilirUy  gsDalich 
SMu     Fonk  ist  alMiider  Tbater. 

Is  der  Thatf  wcon'maii  des  vorliegenden  Beweis  in  die« 
^ßm  .Xifhte  betrachtet,  scbeiot  er  auf  den  ersten  Blick  von 
ffrps^  Erheblichkeit  xu  sejrn.  Ueber  den  Eindruck,  den  das 
Graiize\'auf  das  Gemuth  nncht,  kann  man  nur  ur  leicht  die 
Schwachen  derEiozelbetten  übersehen,  durch  welche  dieser  Ein- 
druck kervorgcbracfat  wird*  So  ergebl  es  ja  den  Menschen  aocli 
}n  nikdern  Fällen«-^  In  dieser  Beziehung  habe  icli  oben  ge^ 
sagt,  dafit.  sich  daa  gefundene  Urthal  gar  wohl  vertheidigen 

lassff.  '  :  ' 

Jedoch,  ehe  ich  xnr  Beleuchtung  dieser  Einzelheiten  fiber* 

fehe,  erlaube  ich  mir  die 'Frage  auftuwerfeo:  Ist  denn  die 
cirwierigkeit,  (ton  einer  Unmöglichkeit'  ist  und  kann  bi^  nicht 
die  ftede  sejn,)  mit  welcfaeir  io  einefn  gegebenen  Falle  der  Ver- 
such, ein  Vergeben  einem 'Aiidern ,  als  dem  und  dem,  bcizu« 
messen,  vefbonden  ist,  euf  Grund,  den  und  den  ffir  schuldig 
XU  erklären?  (Ist  also  eine  Vereinigung  der  ersten  und  der 
2weHen  Beweisart  zulässig?)  Ich  zweifle  sehr!  Ich  will  nicht 
anführen,  dais  jene  Schwierigkeit  durch  eine  andere  aufgewogru 
^vii  J^'  -—  durch  die  Schwierigkeit,  einen  Menschen  für  sthuldijr 
zu  halten.  Aber  schliefst  man  nicht  so  von  einer  Subjekt  ivi'n 
Unmöglichlvcit  auf  die  objektive?  Ist  eine  Begebenheit  des- 
wegen ein  Wunder,  weil  sie  nicht  so  ixi  erklären .  ist,  wie  ich 
sie  mir  wohl  erklären  könnte  ? 

Jedoch  ich  will  den  Vorliegenden  Beweis  gerade  in  Bezie- 
hung auf  die  dritte  Brweisart  /.u  prüfen  versuchen,  theils  da- 
mit  ich  von  der  für  P'onk  na  c  h  t  h  e  i  I  i  g  s  t  cn  Voraussetzung 
ausgehe,  theils  weil  diese  Bewcisart  /.u^loich  die  zweite  iu 
sich  begreift.  —  Nur  bitte  ich,  mich  nicht  der  Parlheilichkeit 
oder  der  Machlässi^keit  anzuklagen,  wenn  ich  nicht  eine  jede 
Kleinigkeit  (fast  möchte  ich  sagen,  nicht  eine  jede  Armseligkeit) 
anführe  und  beleuchte.  Nur  die  Haupiiachen  kann  ich  heraus« 
heben;  die  Nebendinge  sind  sclion  sattsam  besprochen  worden; 

mit  den  Grundpfciiern  fallt  das  Gebäude«  Bei  der  gericbtiicben 
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VerliaiKlluii^  mafjlc  auch  Jas  Uobedentendste  uuiersucKi  werilcr. 
dcim  CS  kuunle  bcdeiUend  werden.    Jetzt,  nacb  Becotliiiaii; 
4er  Smdkc,  lafst  sich  letcUt  das  Wichtigere  von  dem  Ua'%viciiti- 
geren  ansfcheidcn.  So  ist  z.  B.  auf  das  Hörensagen,  auf  ein  Ge- 
icde  und  Gesäße,  am  allem  eoigslcn  in  der  vorlietrf^Jfn  Kcclits- 
WM^Bf  («iocT  SO  gealterten,  einer  so  durchgesprvtciienen,  )  etwas 
tm  gctiwii  Audi  dm^  wa»  von  einigen  Zeugen  über  die  Art  an- 
gcMü  wird ,  wie  sich  Fonk  oder  Hamacher  bei  der  Nadirick 
von  Cdoem  Vcnciiwindeii  etc.  bmammm  haben,  kvm  idb  miM 
liocb aoschUgra.  Gtum§fn  Leser!  w»  wSrdesl  D«  sagco,  wch 
Dieb  das  Gerücht,  wenn  äm  Beamter  Dich  eines  Verbreclm^ 
eines  Bfordes  bezüchligte  ?  —  —  Wer  einmal  in  Verdacht  ist, 
im  Mekf  «Mk  dM  Gkid^iliige,  mUmi  das  LoIm 

Teh  will  jetzt  die  Süatt  ttm  Mck  der  obea 

dritten  Metliode  der  BeweuAkmng  dmntkoB' w 

durchgehen  : 

t)  Conen  ist  ermordet-  und  todl  insWasser  pe- 
worfeil  worden;  es  ist  also  ein  Verbrechen  verübt 
worden  (Coiptu  delicti,) —  so  urtheilen  die  gericKthcMt n 
Aerxle.  Zwar  ist  gegen  dieses  Urtheil  tou  dem  als  Sach%'CJ-  I 
ttindigen  abgehörten  Prof.  von  Walter  und  in  einem  Gucachcen 
der  medicioischen  Fakultät  su  Marburg  hart  gekämpft  wonicM« 
Aneh  erlaabe  ich  mir  die  Bemrrjkopg,  dal»  der  Streit  um  so 
weniger  als  entschieden  betrachtet  werden  Iumto^  da  Jas  Sektions- 
protokoll, was  die  Beschreibung  der  äusseren  BcKhifiailAt 
des  Körpers  (nauienth'ch  der  Sugillationen),  betrüg  nr  Muckr« 
m  wünschen  übrig  läfst  und  da  ich  (abgesehen  von  der  PcciSa- 
licMteil  der  abgelvBrten  Aerzte),  zweifeln  rauls,  ob  dai^  ww  iicr  ^ 
OUbiceol  ober  deo  Ucbeiibc;fund  nach tra glich  «issagl| 
das,  was  io  dcfli  YOilieiendeii  Falle  die  gerichtlichen  AMtfe  , 
meolliek  ober  die  gefanden^  Beschaffenheit  der  Wooden  m  IJ9-  f 
terstiitzung  ihres  iJrtbeUcs  Mphtri^di  Mgcfiiiiit  Ititm^  —  ab 
^'n  iesiimomum  .in  uropria  €mua  ^  Ghtn^B  vcrdwC  hi^ 
ich  will  hier  roa  der  —  allerdings  wahrsdietnlicbercii  —  Tar- 
aussetEung  ausgehen ,  dafs  COotti ;  eonfMdei,  i^id  cUBi|idrt  ms 
Wass<  I  gewoiicn  worden  irt»  JVb/i  nMtrufn  cri^  |^n|ai  c*a- 

,     «     •  y  ■    ,  ^  m 

(Dir  FßriiiitmMi  f^igU) 
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F0Hi*ich^r  Criminutprocefi. 
{Fortte$zmMg*) 

Fonk  kann   Urheber  der  That  scjn.  Darübtff 
scheint,  allen  Umständen  nach,  kaum  ein  Zweifel  aufgeworfen 
werden  zu  können.  Und  doch  haben  die  Verlheidiger  versucht, 
einen  Gegenbeweis  zu  fuhren;  sie  haben  es  nicht  blofs  ver* 
sucht,   €9  ist  ihnen  sogar  in  einem  hohen  Grade  ge* 
langen.    Die  drei  Magde,  welche  zur  Zeit  der  begangenen 
Mordthat  bei  Fonk  dienten,  seitdem  abdr  dessen  Dienstt 
▼  erlassen  haben,  sagen  einstimmig  ans,  dsls  Fonk 
den  gt  Novbr*  i8i6  Abends  gegen  9  Ubr  zu  Tischt 
nod  dann  mit  seiner  Fran  su  Bette  ging,  dals*Nie* 
tnand  Fremdes  im  Hanse  gewesen  sej,  Niemand  ge^ 
kliDgelt  habe,  dafs  sie  schlechterdings  keinen  Lar- 
■aem  gehdrt  hatten,  ob  sie  wehl  in  einem  Zimmer 
Httnaittelbar  iber  dem  Packhaose  schliefen.  Die  eirm 
DieoatBiagd  setzt  noch  hinzu:   loh  War  noch  aof  dem  Kinder* 
timxAWf  als  Fonk  und  seine  Fraei  su  Bette  giengen,  weifs  abcf 
nicht  um  weiche  Stande  dies  war.    (-Die  Hemehaft  und  dte 
Mfigde  gingen  gewöhnlich  um  so  Uhr  su  Bette;  wie  aus  den 
Aassagen  hervorgebti  war  das*  auch  an  jenem  Tage  der  FM)k 
Die  Zieugin  führt  noch  an,  4$h  swar  ausser  dem  Bingattge  m 
das  Foodiische  SchfatfsioMMr  durch  das  Kindersimmer  aodi 
•ödere  Eingänge  geweNn  wiren;  diese  aber  se/en  immer  feät 
su  gcweien*    (Absichtlich  schweige  ich  roä  dem  Zeugnisse « der 
Fookisdien  Ehefran,  da£i  Fonk  am  9tea  Novbr.  den  Abend 
Sind  die, Nacht  nicht        ihrer  Seite  gekommen  ist  —  ^ob  ich 
mir  weht  eben  so  wenig  votsteUen  kanoi  dals  eine  wackere  Ehe** 
frau  ihren  Mann  unter  irgend  einer  Veraessetsung  durch  ihr  Zeng* 
niXs  beschuldigen  —  ^  dafs  sie  ihren  Sfamiy  nnd  zwar  einee 
Mörder,  durch  ein  falsches  Zeugnifs  entschuldigen  werde!)  —* 
Ich  bemerke;    Diese  Zeugen  sind  nicht  blofs  testes  negantes; 
sie  scheinen  mir  eine  Art  von  Altbi  sattsam  erwiesen  zu  haben. 

2)  Man  kann  sich  die  Ermordung  Cönens  k  u  u  la 
andf^rs  erklären,  als  wenn  man  annimmt,  Fonk  sej 
der  T  hat  er  J^cwcsen. —  Zu  dem,  was  icti  bereits  oben  über 
diesen  Satz  gesagt  habe,  füge  ich  jctiit  noch  toI<^en(Jes  hinzu:  ' 

Es  haben  allerdings  bis  jetiit  keine  Thatsachen  oder  Um* 
Stande  ausp^euiiltelt  werden  können ,  weiche  ( ab^eseiiu  von  dem 
gegen  Fonk  erhobenen  Verdachte)  aut  die  Ursache  von  dem 
Verschwinden,  oder  auf  den  Urheber  voi»  dem  newaitsamen  Tode 
Cdtieos  hmdcuteteo*   Die  scbdue  Floreiiiioeriuo  ist  spurlos  for* 
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ibergegangen.  üflber  d0B  Umgangs  dm  CSnen  sonst  in  CSIla 
gehabt  hat,  koiniiit  io  den  Yeriiatidiungen  uberhaapt  weii%,  mm 
wenigsten  etwu  Verdächtiges  vor.  (Man  kdaate  wohl  wunsdie^ 
dftft  dieiem  Umgänge  noch  genauer  nacfagefofscht  worden  wm. 
Jedoch  finde  ich  bei  Benzeiäerff  die  Nachricht,  dals  Cdoen  aock 
wenige  B^LsanU  in  QUk  gehabt  auch  eher  eiilgeaogea  ge- 
lebt habe). 

Indessen  koomen  doch  einige  Thaliiehen  in  den  gerttbllK 
chcn  Verhandlungen  yor,  wdche  mit  dem  nnglfickseligen  Fcr* 

seil  winden  Cünens  in   einem  unheimlichen  Znsarameiihaoge  zi 
6tehn  scheinen,  so  Weni^  sie  auch  hinreichen ,  irgend  eine  be- 
stimmte VcrmuthuiJg  darauf  zu  gründen:    Cöuen,   sonst  eii 
frohmiithigcr  lebenslustiger  Menscli,  führte  kurz  vor  seinem  Ver- 
achwindtn  die  Klage,  dafs  er  keinen  Appetit,  aber  Durst  und 
eine  ihm  selbst  auflallende  Unruhe  habe.    Er  erzählte  am  9tca 
r^ovember,   also  an  seinem  m\ithmafslichcn  Todestage,    dafs  er 
3  —  4  Näcfite  hindurch  geträumt  habe,  er  würde  ermor- 
det (S.  i5i.  der  bei  Gall  gedruckten  Verhandl. —  IVicht  bioü 
die  Freuode  des  Magnetism  werden  es  bedauern,  dafs  der  Inhalt 
dieser  Träume  nicht  genauer  ausgemittclt  worden  ist  oder  nicht 
genauer  ausgemittclt  werden  konnte.      Die  Seele   übersetzt  oft 
im  Traume  Vcrmuthungen ,  Besorgnisse,  in  Bilder).    Er  stheiiit 
die  Gelegenheit,  noch  diesen  Abend  auszugehen,  recht  i^eÜissent- 
^eh  gesucht  zu  haben.  (Ebend.  S.  399-).    Bei  dem  Abendessen, 
den  9ten  ^ovbr.  (einen  Sonnabend),  hatte  Conen  wenig  Eislust. 
Als  Schröder  äuücrtc^  er  sey  nun.  entachlossea  am  Sonntage  nach 
Crefaid  zu  reiseo,   soll  Conen   erwiedcrt  haben,  er  möge 
das  nicht'thnn.  (yeluti  mortis  Jam  ceriusj.  Das  späte  Am- 
gehn  Cünens  selbst  ist  aufiallend.    Es  hatte  stark  eeregaet;.  es 
war  nal&kalt.   Jedoch  war  heller  Moodenschein.    (^Noch  eipes 
Uiustandes — der  sehr  wichtig  hätte  werden  können«^ 
des  im  Rheine  mit  dem  Leichname  zugleich  gefundenen  Tannen* 
bordes,  werde  ich  weiter  unten  Erwähnung  thun). 

Bei  dem  Schlüsse ^  Ton  welchem  hier  die  Rede  ist,  kommt 
am  Ende  Alles  darauf  an«  eine  andere  nicht  uuwahrsc^einlisba 
Brsihlung  lu  erfinden,  nach  welcher  man  von  der  Art,  wie  Gfi- 
Ben  seinen  Tod  gefunden  hat^  Rechenschaft  geben  kuuu  Und 
da  braucht  man  nicht  gerade  ein  Dichter  au  scj  n,  um  dieser 
Fordsrang  Genüge  au  leisten.  In  einer  grossen  Stadt,  wie  Gdla^ 
binnen  einem  Fremden,  der  sich  noch  nicht  au  finden  gelerat 
bat,  gar  manche  Unglucksfälie  begegoen»  Ein  Feind  von  Mäd- 
chen war  Cönan  nicht  Oder  der  Mondschein  kann  ihu  ans' der 
Stadt  gelockt  haben;  auf  einer  ciasaiMn  Wiese  (auf  einfT  Wie« 
in  der  Nahe  des  Rheines  will  man  seine  Pfeifis  gefunden  babeaX 
wurde  er  überfallen,  seiner  Brieftasche  bcradbtj  die  RäiÜMx 
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wohnten  iii  der  Nähe»  um  der  Entdeckung  zu  entgelien,  Mliafl^ 
ced  sie  den ,  Lelchnatn  in  den  Rhein.  Auf  demselben  Grunde 
li«ssen  sie  'auch  Cüncn  die  Ulir.  Oder  er  war  an  einen  Ort 
kiobcstellt,  um  ein  Geacliaft  abzumachen  i*  man  geiieth  in  Streit; 
▼OD  Worten  kam  et  su  Thätlichkeitenj  er  wurde  tMitidi  ver» 
wuodet;  man  nahm  ihm  die  Brieftasche^  weil  diese  auf  das  Ge* 
•chäft  sich  beziehende  Papiere  enthielt  u.  s«  w.  Am  leichtesten 
w6rde  Alles  (auch  der  Traum ,  als  ein  Vorgcbeni)  zo  erklären 
scjn,  wenn  man  annehmen  könnte,  Gönen  —  ehrgeizig,  ohne 
sonderliche  Aussichten,  in  der  Erwartung  getauscht,  eben  Be« 
trdger  zu  entlarven,  —  habe  sich  selbst  ums  Leben  gebracht. 
C£e  ist,  wie  der  Vertheidiger  richtig  bemeikt,  noch  gar^  nicht 
erwiesen,  dals  G5nen  bei  seinem  Verschwinden  die  B  r  i  e f  t as  c  h  e 
mo  .sich  trug\— -  In  der  Sache  kommt  so  manches  Aussererdent» 
liebe  vor,  oer  Traum,  das  im  Rhein  gefundene  firet,  (wovon 
unten}  Hamachers  Gestandnils,  —  warum  sollte  man  nicht  auch 
eine  ausserordentliche  Begebenheit  als  Ursache  voa 
Cöncns  Verschwinden  annehmen?. 

Endlich:  4)  Auch  wenn  man  Concns  Verschwin- 
den auf  ciue  andere  Weijc  erklären  könnte,  soll 
Fonk  des  Mordes  unmittelbar  überwiesen  seyn. 

Den  Beweis  hat  man  thcils  in  gewissen  (von  Clir.  Hama- 
chers Geständnisse  unabhängigen)  Auieigen,  thcils  iu  Ilamachers 
Geständnisse  zu  finden  geglaubt. 

Zuerst  von  jenen  Anzeif^en.  Sie  sind  insgrsammt  eben 
so  entfernt,  als  allgemein.  Sie  würden,  auch  wenn  sie  gegrün- 
det wären ,  höchstens  nur  so  viel  beweisen ,  dafs  man  Funken 
iheils  überhaupt,  theils  in  Beziehung  auf  Conen  nicht  das  Beste 
zutrauen  könne,  nicht  aber  so  viel,  dafs  Fonk  einen  Mord,  dafs 
er  einen  Mord  an  Conen  bcpaii^ien  habe.  Denn  walirc  vestigia 
delicti,  Spuren  vergossenen  Blutes,  blutbefleekte  Kleider,  blut- 
l>efleckte  Wäsche,  Sachen,  die  Conen  bei  seinem  Verschwinden 
an  sich  trug,  hat  man  bei  Fouk  nicht  gefunden.  De  s  allen  lluthce 
ohne  Futter,  den  man  in  einem  lange  Jahre  nicht  geräumten 
Brunnen  fand,  'Will  ich  nur  erwähnen,  damit  ich  ihn  nicht  über* 
sehn  SU- haben  scheine.  Cdnens  Pfeife,  welche  doch  Fonk  nach 
Hamachers  Geständnisse  an  sich  genommen  haben  sollte,  ist  auf 
eber  Wiese  gefunden  worden.  (Jedoch  ist  die  Identität  noch 
zweifelhaft)*       Ich  gehe  jetzt  die  Anzeigen  einzeln  durch. 

Die  erste  Frage  ist  billig  die:  Ist  Fonk  überhaupt  ein^ 
Mann,  wdchem  man  das  Verbrechen |  dessen  er  beuichtiget 
wird,  zutrauen  kann? —  Nun  wird  awar,  ungeachtet  des  guten 
Lobes,  das  Fenken  hin  und  wieder  tor  Geriebt  eitheilt  worden 
ist.  Niemanden  geCaUen  können,  dafs  er  Blätter  ans  seinen  Han^ 
deiabfichcni  hemureifien  und  dnreh  andere  crsetzeni  Udii,  dals 
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CTi  m  feinen  ScIiwlegerfiUr  zn  tSuschen,  Me  erdichtete  Rc^cTi« 
miiig  kielt I  daft  er  Cdnen,  welcher  betuftnigt  war,  Fonkt  BS* 
eher  xu  prftfeD,  vor  Beendigung  dieset  Gesehafts  den  Antrmg 
meMei  mit  ihm  io  eine  HandelsverbinJung  lu  treten.  Aber  die- 
ses reicht  doch  wahrKch  noch  nicht  hin,  einen  Menschen,  eincB 
Ftnilienvater^,  eines  Mordes  för  verdächtig  za  balMil 
Sonst  wehe  tms  armen  Menschen ! 

Ein  aller  Römischer  Richter  fragte  immer,  wenn  von  der 
Vefdiehtigkeit  eines  Menschen  die  Rede  war:  Oä  bono?  Wa» 
konnte  den  Menschen  beweisen ,  die  Unilial  zu  Legehn?  In  69m 
vbrlicgenden  Falle-  hat  man  Räch»  nnd  Gewinnsackt  der 
Tbat  als  Triebfedern  unierkgen  wollen.  Rachsucht;  weil 
,  Fonk  von  Cdnen,  einem  jungen  hitiigen  nnd  gegen  ihn  einge» 
nommenen  Manne  heftig  gereizt  und  wetiigMens  ziir  Abachlicssang 
eines  ffir  ihn  nicht  vortkisilhafien  Vergleiches  genöthiget  worcIcB 
war;  Gewinusocht,  weil  sich  Fonk  besser  aus  dem  Handel 
n  ^iehn  hoiRci-  wenn  er  Cdneo  auf  die  Seite  geschaIR  kSttew 

{Yun  ist  es  zwar  allerdings  wahr,  dals  Fonk  und  C^en  in 
«inedi  sehr  gespannten  Verhiltnisse  mit  einander  standen.  Dies 
geht  ans  einer  Menge  voji  UnistSnden  nnd  Thafsaclien  hervor;  dies 
brachte  die  ganse  Lage  der  Sache  mit  sich*  Aber  «wischen  2om 
«nd  Unfrieden  nnd  swisbhen  dem  EntsoMusse  zu  einem  Morde 
ist  doch  noch  eine  so  grosse  Kluft,  dafs  man  an  derMensckbeit 
verzweifeln  mfiFste,  weniir  man  anzunehmen  hätte  ^  dafs  de  Fonk 
io  leicht  I  so  auf  einmal  ilbersprungen  hatte.  Auch  vw  Ja  cut  , 
Vergleich  schon  so  gut  wie  abgeschlossen.  I 

Noch  weniger  kdnnte  man  sich  die  Tbat  durch '6 e Win«»  j 
sucht  erUiren.   Zwar  geht  aus  den  Verlumdlungen  nicht  gaw 
bestimmt  hervor ,  ob  Fonk  oder  ob  Schröder  in  Vorscbufs  wir  | 
oder  dem  andern  schuldete?   Aber  ein  Vergleich  war  vcrsbr^  | 
det,  ein  Vergleich  ^  den  offenbar  Fonk'  sehr  gewinsdit  botto»  | 
Nun  konnte  und  mufste  Fonk  voraossehn,  dals  er  die  Ab*  | 
•chliessnng  des  Vergleiches  unausbleiblich  verei* 
fein  oder  doch  verzögern  wCrde,  wenn  er  G6n«n, 
ohne  welchen  Schi^dder  bis  dahin  nichts' in  der  5n» 
che  gethan  hatte,  ermordete^  So  sehr  verredlBel  sich  dio  | 
Gewinnsucht  nidiL 

Und  andere  selbststandige  Anseigen  d^  ^diuld  baiie  idi  m 
den  vorliegenden  Verhandlungen'  nicht  gefunden!  Dagegen 
Wohl  manche  Gegenanzeigen.  Ich  HBhr«  von  '^ieMn  nur  eine 
einzige,  diejenige  «ny  welche  mir  von  ganz  bewindetcr 
Wichtigkeit  zu  aejm  scheint. 

Nichts  spricht  so  sehr  fSr  odeir  wider  die  Schidd  eines 
Menschen,  als  die  Art,  vrie  er  sich  unmittelbar  vor  nnd  vnmifr* 
telbar  nach      Zeit,  wo  er  ein  Vergeha  veribl  bebe»  soU,  be-  I 
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tragen       als  (las,  was  er  unmittelbar  yov  oder  nach  dieser  Zeit 
l^csagt,  gctiian  oder  unlerlassen  hat. 

Ich  will  das  duicli  t'in  liclspitl  aus  meiner  Erfahrung  er- 
läutern.—  Hier  iu  Heidelberg  wurde  ein  altliclier  Mann,  der 
allein  wohnte  und  sclilict,  des  Nachts  ermordet.    Alien  Uiostän- 
den  nach  mufstc  die  Tdat  von  einem  der  iui  Hause  wohncndeA 
Leute  verübt  worden  scyn.  Im  Huuse  wohntefi  die  Wirthsleute. 
IVlann  und  Frau,  und  zwei  junge  Männer,  von  welchen  der  eine 
iiiclit   im  besten  Hufe  stand.    Der  die  Untersuchung  führende 
Hichter  erzählte  mir  bald  anfangs    die   vorliegenden  Umstände 
und   An/.eigen.    Er    halle    unter  andern   angeführt,    dals  jener 
junge  Mann  taglich  zu  einer  gewissen  Stunde  auf  das  heindichc 
Gemach  gegangen  sey.    ich  ftugie,  ob  das  auch  an  dem  Morgen 
nach  der  That  der  Fall  gewesen  wäre.    AU  mir  dieses  bejaht 
wurde,  behauptete  ich  sogleic  h,  dafs  dieser  Mensch  an  der  That 
unschuldig  sej.    Und-  der  iuriolg  der  Untersucbung  bestätigte 
meine  Behauptung. 

Nun  ist  aber,  io  dem  vorliegenden  Falle  durch  Zeugen, 
erwiesen,  dafs  Funk  am  9teD  Novbr.  «8i6  Abends  zur  gewöhn- 
lichen Zeit  (d  h.  unmittelbar  Yer  der  angeblidi  beabstchligten 
und  verübten  Unthat),  mit  Freu  und  Kindern  ua  Tiscbe  gegan- 
gen ist;  es  ist  ferner  erwiesen,  da(s  er  den  andern  Tag  frob 
den  BIügd#i  befohlen  hat^  das  Zimmer  zu  heizeU|  in  welchem 
die  Znsammeukttnft  wegen  der  endlichen  AbscMtessnng  des  Ver- 

Sletches  gehalten  werden  sollte.  Da  frage  ick  nun:  Betragt  sicli^ 
ann  sich  ein  Verbrecher  so  betragen ,  so  verstellen,  so  ver* 
widiren,  wenn  er  ein  so  Khwarzes  Verbrechen  beschlossen,  nach» 
dem  er  es  verübt  hal?  Em  Jeder  fühle  an  sein  Hers  und  ant- 
worte! 

Doch  man  hat  e^  anflTallend  finden  wollen ,  dafs  Fonk  den 
toten  Novbr.  früh  in  die  Kirche  gieng,  da  er  gewöhnlich  nicbl 
die  Kirche  zu  besuchen  pflegte.  —  Ks  mag  sr  jn,  dafs  Fonk  kein 
sonderlicher  Kirchengänger  war,  ob  ich  wohl  diese  Behinpto'ng 
nur  in  einem  Vortrage  des  dffentlichen  Anklagers  gefunden  habe. 
Die  Aussich.*,  einen  sehr  lästigen  Rechtsstreit  durch  einen  Ver- 
gleich endlich  xu  schlichten.  War  auch  eine  ungewöhnliche  • 
Veranlassung,  die  Kirche  zu  besuchen. 

Ich  komme  jetit  zu  dem  Geständnisse  Chr.  Hama- 
chers. 

Hier  böte  sich  nun  die  Verthcrdigung  von  selbst  dar,  dafs 
dieses  Gestandnifs,  weil  es  aus  nicht  unerheblichen  Gründen 
widerrufen  worden  ist,  weil  fis  das  Geständuifs  eines  Mit- 
schuldigen ist,  weder  überhaupt  noch  gegen  Fonk  von 
Beweiskraft  seyn  kann.  ^ 

ich  will  jedoch  von  dieser  Vertheidiguog  keinen  Gebrauch 
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machen.  Sic  sollte  vielleiclit  einem  Schwurgenclite ,  aber  sie 
-würde  Niemanden«  der  lücbt  ein  rechtskräftiges  Urtheil  ausiu- 
»precheri  hätte,  peiiugcn. 

Auch  von  der  VerthelJigung  will  ich  nicht  Gt:biaucli  ma- 
chen,  dafs  Hamachers  Gestäiidnifs  zum   Theil  wahr  zum 

Theil  unwahr  scjn  köiiiie,  —  ob  wohl  diese  Ansicht  vod  ei- 
nem sehr  achtungswcrthen  Manne  j^eäussert  worden  ist,  —  wahr, 
in  wiefern  Hamacher  an  der  Eraiordung  Conens  oder  an  der 
Fortschaffung  des  Leichnams  Theil  genommen  zu  haben  beken- 
ne, unwahr,  in  wiefern  Hamacher  die  Tliat  mit  Fonk  verübt 
zu  haben  behaupte.  Denn  ich  fincjp,  in  den  Verhandlungen 
schlechterdings  keinen  Grund,  das  Gestandnifs  zu  theilen,  Fonkea 
für  uuschuldig  zu  halten,  wenn  Hamacher  auf  irgend  eine  Weise 
90  der  Ermordung  Cönens  Theil  genommen  hat. 

Ich  gclie  vielmehr  von  d  e r  Voraussetzung  aus,  dafs  beidr, 
Fonk  und  Hamacher,  entweder  schuldig  oder  unschuldig 
sind,  dafs  Haniahher  entweder  schlecUlhiu  die  Walixkeit  ge- 
sagt, oder  sclilcchthia  gelogen  hat. 

Damit  ich  nun  sofort  den  Hauptzweifel  ins  Auge  fasse, 
werfe  ich  die  Fragen  auf:  Wie  ist  es  auch  nur  möglich,  dafs 
ein  Unschuldiger,  der  nicht  peinlich  befragt  wird,  sich  schuldig 
bekenne  ?  eine  so  zusammenliängende  Lfige  erfinde  ?  Was 
konnte  —  damit  ich  die  Frage  sogleich  mit  Beziehtfig  auf  den 
vorliegenden  Fall  fasse,  —  Hamachern  bestimmen  und  bewegen, 
sich  und  einen  Andern  der  Tliat  für  schuldig  zu  erklären?  Ja^ 
wenn  er  aucli  aus  irgend  einem  Grunde  eine  so  strafbare,  eine 
so  unwahrscheinliche  Lüge  machen  wollte,  wie  war  es  möglich, 
dafs  er  eine  so  zusammenhängende,  eine  so  anuebmbare  Krüh- 
lung  erdenken  und  ersinnen  konnte? 

Die  Beanlwortun-^  der  einen  und  der  andern  Frage  ist  in 
dem  vorliegendeu  Falle  leichter,  als  mao  der  Bescliafieuheit  die- 
ser Fragen  nach  denken  sollte. 

Zur  ersten  Frage:  Man  denke  sich  einen  Menschen,  der, 
eines  besseren  Lebens  gewohnt^  (und  Kiefer  kennen  und  lieben 
wenigstens  eine  Art  des  Genusses),  und  plötzlich  in  ein  nasses 
kaltes  und  dunkles  Gcfangnifs  bei  rauher  Jahreszeit  versetzt,  ia 
ein  Gelangnifs,  in  welches  selbst  Regen  und  Schnee  drinjj^cn 
konnte,  nur  dadurch  dafs  er  gesteht,  was  man  will,  dafs  er 
gestehen  soll,  seinen  Leiden  ein  Ende  machen  kaiHi;  —  einea 
Menschen,  der,  auf  seine  Handwerksehre  haltend,  denn  doch, 
prahlerisch  dumm  und  um  sich  wichtig  zu  machen.  Manches  ge- 
plaudert hat,  was  ihn  des  Verbrechens,  dessen  er  von  dem  all- 
gemeinen Gerüchte  bezüchtiget  wird,  verdächtig  macht,  so  dafs 
er*an  der  Wiederherstellung  seiner  Ehre  zweifeln  mufs;  —  einen 
Mcotehen  endlich  |  welcher  g^ea  einea  Aodcrii  ^  den  daMcibc 
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GeHiclit  ab  geiiieft  Alittclmidigeii  bmichnet,  b«soiiden  gereizt 
ist  oder  gereizt  wird;  —  und  raan  wird  stcK,  wie  mir  scheint^ 
re<:lit  wohl  erklären  kSnnen,  dafs  und  wie  ein  sokber  Mensch 
*^as  umlaufende  Gerücht  durch  sein  Bekenntnifs  von  sich  und 
cfinem  Andern  b^tätip^cn  kann.  Aber  dieses  Bild  ut  das  Nach- 
bild Hamachers  und  seiner  Lage  und  Oemöthsart.  So  war  sein 
.Greföngnifs  beschaffen;  so  sein  Charakter;  ihn  bezeichnete  das 
Gerücht  als  den  Schuldigen ;  er  hatte  sich  so  weit  verredet,  dafii 
er  verhaftet  wurde;  ihm  wurde  ein  Brief  vorgelesen,  in  welchem 
Utn  Fonk  fü^  dtunm  und  ehrlos  (ini  Briefe  stand  jedoch  »ehr- 
liebe)  erklirte  u.  s.  w*  »Fonk,«  so  äusserte  sich  damals  Bb» 
iiaacber  (a.  a.  O.  S.  38 i.)  »will  mich  zum  Spitzbuben  maclieny 
da  kann  ich  ibu  auch  wohl  zum  Mörder  machen.e 

Zur  zweiten.  Frage:   Als  Hamacher  die  That  gesund,  war 
ibm  das  Gerücht,  wdches  ihn  und  Fdnken  als  Cdoens  Mörder 
bezeichnetOi  war  ihm  eben  so  der  Leichenbefund  sattsam 
bekannt.  Es  bedurfte  nicht  eben  einer  besonders'  achöpferisebeo 
KubildongslLraft,  um  die  Erzählung,  die  Hamacher  machte,  zu« 
aammepzusetzen.  Am  -wenigsten  bedurfte  dieser  Gabe  ein  Mann^ 
der,  wie  Hamacher,  die  Oertlichkeit  des  Fonkiscben  HauseSi^  die 
ganze  Einrichtung  des  Fonk  genau  kannte.    Erwartet  man  den- 
noch,  (und   obwohl   Hamacher  ein  guter  Sprecher  zu  sejn 
scheint),  ein  Stocken  und  Zögern,  nun  Hamacher  gestand  nicht 
sofort,  auch  der  Wein,  der  iKm  gereicht  wurde,  konnte  das 
Scinige  tliun.    Da  braucht  man  nicht  einmal  eingebende  Frapjen,  ^ 
(Suggestivfragen),  nicht  einmal  Hamachers  Aeusserungcn  :  i>.Ielzt 
laben  wir  überlegt,  »er  den  Mann  gefalircnj«  —  5>j<'tz.t  luiben 
vir  einen  Mann;«  —  »ich  habe  etwas  mit  S.  überlegt,«  (a.  a. 
O.  S.  367.  36S.)  —  zu  Hülfe  zu  nehmen,  um  sich  die  Kotste« 
Luog  der  ganzen  Erzählung  zu  erklären. 

Ich  bemerke  nur  noch:  Ich  schlage  es  zwar,  in  dem  vor- 
liegenden Falle,  nicht  hoch  an,  dafs  Hamacher  in  dem  entschei- 
denden Augenblicke  ein  Glas  Wein  getrunken  hat.  Wenn  man 
in  der  Gegenwart  eines  Gefangenen  Wein  trinkt,  so  ist  es  in 
mehr  als  einem  Sinne  menschlich,  auch  dem  Gefangenen  ein 
Glas  zu  reichen. —  Aber  das  ist  kein  Grund,  hier  den  Einflufs 
des  Weins  auf  das  Gestehen  zu  leugnen,  dafs  der  Gefangene 
weit  mehr  Wein  vertragen  konnte,  ohne  trunken  zu  werden. 
£ineQ  geschwächten  Menschen  kann  ein  Glas  bethören  oder 
überreizen.    Jn  vino  vetfUu,  ud  et  mendacuun. 

Jedoch  alles  dieses  geht  nur  dahiui  dafs  Hamachers  Ge* 
SÜndmüs  falsch  se^n  kann,  dalsy  wenn  es  für  falsch  zu  halten 
sejn  sollte,  man  nicht  deswegen  ihm  Glanben  beimessen  kann  und  • 
darf|  wed  sich  doch  Niemand  ohne  Noth  und  Grund  schuldig 
bekennen  wird,  weil  der  Mensch  erfinderiKher  ist^  wenn  er  . 
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fidi  eatschal^igeo  will,  aU  wenn  er  ficli  beschuldige« 
toll.  Die  Frtf^e  ist  ako  die:  Ist  Hamachers  GesiioduLTs  glaoi^ 
Wirdig?  Im  «  i)  toatrlicb  glaubwürdig?  ist  es  2)  dadb 
iMdsre  Zeognisse  aod  Tbatsachco  biwtiflgct  wonlea? 

^  Z«  i)  kb  will  mmm  oidit  riig^  dal»  ei  mmem  rorsicbti^ 
Manne  kaum  totatnneB  ,  dafs  er  eben  seuiet  Aibrilrr  ^ii 
Ziikiiuft  seiiieo  P«iiiiger  —  so  plötxlicb  «od  wiYorlicreitcrt  im 
llilferstindoirs  gezogen  babe.  Mm  kteaie  aotwottMiy  tlic  Lei* 
^Mtcbaft  rerblendei  «nch  den  besonneneo  Mann, 

Aber  ImlgcMU  iwä  Unntochriabcbfctfittti  wmiU  idb  nr 
aadit  tt  bcscitigeii. 

ErftM:  Ww  komle  CdiMa  vcnalaüai,  im  gtca  Noiftb 
«ocb  einmal  imd  noch  Abcadi  so.ipii  w  Fosk  sa  koMMMi?«» 
BttMchen  Gdtandiiiby  wdcbcf  «um  auf  dUcM  Fw9§m  eine  «a- 
mttalbara  Antwoit  ealbill;  U/am  lo:  «AU  ich  aadi  9  Uiir,  m 
ar  (Foak)  bafalilcn,  biokaoi,  sagte  er  an  aiir,  icb  lichte  iai 
CoailiHiir  Iumibmii;  dort  sagte  er  aar  weiter :  wena  es  acbett^ 
ao  BMokt  eiaaud  die  Tbire  «af;  er  bebe  daao  etoe  BMteüt  . 
WdOf  fctate  aiir  dieie  vor  «ad  sagte,. kh  aiScbte  ciMaal  Inr»  ' 
kcBy  CS  wire  Bordcau^Weta,  er  ging  daaa  daslweilce  vcni  aiir  ' 
aad'liels  micb  allein;  ein  Viertel . fiber  lelm,  vielletcbt  aacb  um 
halb  eilf  Uhr  schellte  es,  icb  machte  die  Thure  auf  und  es  war 
Conen;  derselbe  fragte,  ob  Herr  Fook  zu  Hause  trärc? 
worüber  der  letztere  gleich  hinzu  kam,  und  guten  Abend  Herr 
Conen!  sagte;  worauf  dieser,  guten  Abend  Herr  Fonkl  erwie- 
dertc;  er  hatte  mir,  was  ich  zu  bemerken  vergessen  hatte, 
ges;i^t ,   '  önen  käme  auch  noch  mal  daliio,  er  hatte 
Wils   vergessen.     Nachdem   sie   sich  gegrülst  halten,  sagte 
Conen,  er  hätte  was  vergessen,  und  Konk  aniwortcte,  ja 
ich  dachte  das  wohl  Herr  Conen. 'c         Oäenbar  muis 
man  annehmen,  entweder,  dafs  Conen  nur  zufällig  (ohne  eine 
vorausgegangene  Verabredung)  noch  zu  Funk  kam,  oder  daii 
er  sicli  zu  Folge  einer  Uebcreinkunft  oder  Bestellung  bei  ihm 
einfand.  —  Die  erstere  Annahme  scheint  aar  geradezu  unzii* 
lässig.    Denn  wie  konnte  Fonk  Hamachero  anf  eine  bestimmte 
Stunde  zu  sich  bestelleo,  wie  boniite  er  ihm  sagen,  dafs  Conea 
410dl  koaai|ea  wurde ,  wena  aicht  eine  Verabredaag  oder  An* 
kandlgang  Yorausgepngeo  war'^    Mocbte  Conen  auch  etw« 
iioeli  SP  Uaeatbeiii'liches  bei  ihm  Tergeüca  kabea^  dafii  Cooca, 
sich'  ia  Persoa,  dab  er  sieb  noch  so  spat  und  gcrade.ia 
der  aeaaten  oder  zehnten  Staade  bei  ibnf  eiafii^ca wSrdi^ 
konate  er  aaf  keiae  Weise  varmsetxea.— ^^Wir  mlistea  dba  aa» 
oebmeaf  es  ging  eii»e  Verabredaa|(  öder  Beetellaag 
roraus.   Aber  aiit  dieser  AnuabflM  Terwkkell  aaai  aidi  ii 
acQe  tut  noch  gröswe  Scbwicr^eitea.  Uaa  beKha  ««f&dnl 


Digitized  by  Google 


Fonk^scher  Ciiminalprocelst  dS 


«Iic  angeblich  j:;ffal!enen  Reden:    »Ist  fterr  Fonk  tu  Hause?« 
»Icli  hatte  was  vcr<ressen.«  »Ich  dachte  wohl,  das  sie  etwas  ver* 
gessen  hatten.«    Deuten  nicht  diese  Reden  auf  ein  zufälliges 
«KomiBcn  hin?    Sodann  (einstweilen  Alles  nach  den  Worten  ge- 
),  wie  lächerlkh  I  Gfncn  katte  mit  Fonk  xoletzt  m 
Fonks  eip:eneui  Hause  gesproclien  und  hier,  io  diesem  üaiM- 
i^o,  zu  Fonk  gesagt,  er  woUe  nocb  eimnal  kommen  um  etwas 
itt  liolen,  das  er  in  dem  Hansen  vergessen  bebe  l  Aber  die  Haupt^- 
sache  ist,  datis  man  Cdnen  geradesu  für  einen  Schar* 
ken  halten  maff,  wenn  man  behaupten  wiU,  dafs  diese  Zu* 
snimnenkonft  verabredet  war.  Kr  hatte  tM9A  Sdirödern,  sei* 
Mii  Herrn  oder  Machtgeberi,  nichts  von  dieser  Zosanuaenknnft 
geinssert«  ungeachtet  er  mit  ihm  an  Nacht  gegessen  Intteb  Er 
hatte  sie  ihm  sogar  verheimlichefs  denn  er  halte  Schr6dern^ 
wegen  semes  spaten  Ausgehns  befragt,  nur  erwiedert,  ich.  will 
noch  was.  mit  Hahnenbein  gehn.  Aber  eb  sokher  Verdacht  ge- 
gen Cdnen  iSfst.  sich  schlechterdings  nicht  rechtferticen*  Cdnen 
aeigt  sich  in  dem  ganxen  Verhiafe  des  Geschäfts  m  em,  treuer 
vielleicht  nur  au  aeltr  fnr  die  Sache  seines  Herrn  ei^genonunenst 
BevoUmSchtigter}  er  erscheint  besonders  in  d^en  BrieCon  an  die  Sei* 
Aigen  als  ein  redit  lidben^wfirdiger  junger  Bibmn;  er  war  nocb 
in  4^'  letzten  Zusammmenkunft ,  die  in  seiner  Ge* 
qenwart   zwischen  Fonk  und  Schrftdern  gehalten 
-wurde,   (den  9ten  Abends)  iu  einer  Zusammenkunft, 
nach  welcher  er  nicht  der  Letzte  Fonken  verlassen 
liatte,  in  einen  lebhaften  Wörtwechsel  mit  Fonk  ge* 
rathen.   Auch  den  Umstand  würde  ich  Cöueu  zur  Ehre  an* 
rechnen,  (ohne  einen  genügenden  Grund,  wie  mir  scheint,  ist 
er  gegen  Conen  gewendet  worden),  dais  Conen  kurz  vor  sei- 
nem VSschwinden  gegen  Hahnenbein  äusserte:    £r,  Hahnen- 
Lein,  habe  wohl  zu  viel  (zu  viel  Nachtlieiliges)   von  Fonk  ge« 
sagt, —   Mit  einem  Worte,  je  mehr  man  über  diesen  Besuch 
nachdenkt;   desto  mehr  verwickelt  mau  sich.    Auch  liegt  die 
Schwierigkeit  nicht  'blofs  in  der  Sache  selbst,  sondern  zu- 
gleich in  llamacliers  Erzählung.  Der  Lügner  verrät  h  sie  Ii, 
indem  er  den  Besuch  erklären  will.    (Daher  ist  auch 
das  nicht  unbedeutsam,  dafs  H.  in  seinem  Geständnisse  die  an- 
gebliche Rede  Fonks :  Conen  kommt  noch  einmal|  er  hat  etwas 
vergessen!  —  naehholt). 

Eine  aweite  Hauptunwahracheinlichkeit  liegt  in  der  £r» 
inordungsscene.  Im  Packhause  steht  Fonk  neben  Cöncn,  er 
höhlt  mit  dem  Bandmcsscr  aus,  er  warnt,  mochte  man  sagetiy 
Cdnen  durch  die  Worte:  Da  Kerl  hast  du  die  Probe!  —  Cö* 
neu  stellt,  schweigt,  wendet  und  wehrt  sich  nicht.—  Fonk  gicbt 
Cdnen  sndann  einen  SloEs  ? or  die  Bros!«  da£i  dkainr  au  Asden 
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fallt  —  AtjcK  da        C5nen  still  nnd  geduldip^.  — •  HamacKer 
erwürgt  ihn  hierauf.  ' —    Audi  da  lesen  wir  nichts  von  einer 
Gegenwehr,  von  einem  Sträuben  oder  Rochein.  —    So  belraf;t 
sich  kein  Mrnsch,   wenn  er  ermordet  wird,  sondern  allenfalls 
ein  Fafs,  wenn  es  zugeschlagen  wird.    Der  Tfieb  der  Selbster- 
haituog  wacht  über  den  Menschen ,  auch  wenn   der  VerslaDd 
nicht  mehr  überlegen  kann.    Diese  Hingebung  und  Duidimg^  ist 
gerade  in  dem  vorliegenden  Fall  am  \inerklärbarsten.  CdnCB  war 
ein  junger,  starker  Meoicb«    Von  der  Beschaffenheit  waren  die 
an  Cönens  Leichnam  gefundenen  Wunden  nicht,  dafs  sie  ihm 
«QgenbiiekUch  alle  Besinnang  Utlen  rauben  müssen.    AucK  sank 
er  ja  von  dem  Schlage  nichl  ausaromen.    Ich  habe  schon  viele 
Mordfietchtchien  gemeni  eme  ahnlche  isl  mir  noch-  nichi 
Turgekomroen« 

Nicht  besser  stellt  es  mit  .der  Snfsern  Gbobwurdigkek 
des  Hamacherschen  Geständnisses»  Dieses  Gestand ntfa  ist 
durch  keine  einsi^e  nur  einigennafsen  erhebliche 
und  sattsam  erwiesene  oder  jirenigstens  wahr- 
scheinlich gemachte  Thataache  unterstocat,  es  ist 
aogari  wenigstens  durch  eine  unbestreitbare  That- 
•achcy  wi4.eriegt  worden* 

Es  vt«auf  keine  Weise  unterstützt  worden. 
'  Hat  man  GSnens  Eigenthnm  oder  irgend  ein  Wcrkacug  des 
Vergehens  bei  Fonken  oder  Hamaobem,  aufgefunden  oder  be* 
miehungsweise  Vermifst?   Nein!  —    Foidc  soll  C&nens  Brief- 
tasche nnd  Hut  nnd  Pfeife  an  sich   genommen  haben.  Sind 
diese  Sachen  bei  Fonk  gefunden  worden?  Nein  !  —  Cönens  Leich- 
nam soH  in  einem  Fasse  in  den  Rhein  geschaft  worden  sevn. 
Hat  man  diesrs  Fafs  aufgefunden  oder  nachweisen  künnciiV  Nein! 
mid  (lücli  nuifstc  es  durch  Blulspnren   kenntlich  sevn.  —  Ha- 
macher will  mit  einem  Riemen   einen   Stein   an   den  f.eichnam 
befestigt  haben.     Hat    man    irgendwo    ( an    Funks  Pferdege- 
scliirre,   an  Hamachers  Schurziclie| }  einen  Riemen  vermißt? 
Abermals  nein ! 

Und  die  Hauptsache  —  eine  Thatsache,  die  mit  Hamachers 
Geständnisse  in  dem  wesentlichsten  Zusammenhange  stand,  eine 
Thatsache»  die  ihrer  Beschaffenheit  nach,  nicht  eben  sch%%  er 
XU  erweisen  war,  isl,  al)gesehen  von  der  Aussage  eines  ciniigen 
Zeugen y  durch  welche  sie  übrigens  nur  auf  eine  sehr  entfernte 
Weise  bekräftiget  wird,  gänzlich  unerwiesen  geblieben,  ja  so- 
gar durch  einen  sehr  kräftigen  Gegenbeweis  beseitigt  wotdcB, 
ieh  meine  die  Thatsache,  dafs  Adam  Hamaoherf  auf  eine 
yon  seinem  Bruder  Christian  erhaltene  Bestellnng,  den  ttkKen 
▼on  Sinnersdorf  nach  Köln  mit  einem  einspännigen  Wagen  ge* 
kenunen  und  den  itiai  Druh  das  Fab  ttt  Gdaeaa  Iiciriimam  an 
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den  Rhem  ge&breo  kab«!  ^^^i'^uf  aber  nach  Simmdorf  ■  VBh 
ruckgekehrt  «ly.  —    Der  Wirtli  des  Gasthofes,   in  welchem 
Adam  Hain.,  zvl  Folge  des  von  Christian  Ham.  abgelegten  Ge-  - 
ständnisses  vom  ioteo  zum  iitcn  Nov.  übernachtet  haben  soU^ 

Sdes  (rasthofs  zum  goldenen  Löwen,)  die  sämmtlichen  Leute 
lese»  WiitheS)  leugnen  schlechterdings,  dafs  diese  (in  Belio»  ^ 
hang'  auf  sie  ganz  unverdicbÜge^  Thatsache  wahr  sej.  Ufld  wenn 
man  erwagt,  dais  Wirche  und  die  welche  in  einem  Gastbof« 
dienen,  einen  ganz  eigenen  Blick  und  eine  ganz  eigene  Erinr 
nemn^skraft  för  Frenide  haben,  dafs  Ad.  Hamacher  einen  Kai^ 
ren  nnd  ein  Pferd  bei  sich  batte  oder  gehabt  haben  soll,  dals 
«r  den  «i.  nngew5hnlieh  frih  aufbrach,  —  so  wird  man  g»> 
wi(s*  geneigt  sejn,  sie  für  mehr,  als  för  blois  Temeinende  Zen- 
MO  zn  halten.  —  Femei',  Adam  Hanuieher  hat  sonr  ein  Ali- 
Ei,  seine  Anwesenheit  in  Sinnersdorf  am  lolen  und  iitenNon 
durch  mehrm  Zeugen  (a*  a.  S.  4^0^469.)  beigebracht* 
Nun  steht  zwar  diesem  Beweise  des  .Alibi  entgegen ,  1 )  dais . 
andere  Zeugen,  auf  die  sich  die  Alibizeogen  bestimmt  berpfen^ 
Ad.  Hamachem  an  den  gedachten  Tagen  in  Sinnersdorf  ntehft 
gesehen  haben  wollen,  a)  dals  eine  Zeupnn,  die  schon  oben 
erwihnte  Christine  Schöll,  Ehefrau  Egel,  behauptet,  Adam  Ha- 
machem den  ii,  Nov.  früh  ins  Dorf  hereinfahren  gesehen  zn 
haben.  Allein  jene  Zeugen  konnten  sich  um  so  leichter  irren, 
da  sie  erst  nach  längerer  Zeit  abgehört  wurden ,  da  jene  Tage 
Kinncstage  waren  ,  an  welchen  man  auf  dem  I.iuuic  so  viele 
Mensehen  sieht  und  spricht^  und  diese  Zeuginn  ist,  (wie  ich 
schon  oben  angedeutet  habe,)  weder  so  unverdächtig,  noch  in 
ihren  Aussagen  so  ausfniirlich ,  dafs  sie  den  Beweis  des  Alibi 
gänzlich  entkräften  kömilc.  Ich  bemerke  nur  noch,  (um  nicht 
bei  den  () runden ,  die  sich  für  (Hesen  Beweis  noch  ausserdem 
darbieten,  zur  Ungebühr  zu  verweilen)  dafs  Chr.  Hamacher 
erst  seinen  Bruder 9  dann  einen  Unbekannten  als  deu  uhrmann 
bezeichnete.  ^ 

Das  Geständnifs  ist  sogar  durch  eine  unbestreitbare  That- 
sache -widerlegt  worden —  durch  die  Beschaffenheit  der 
an  Cöuens  Leichname  gefundenen  Kopfwunden. 

Ist  Hamachers  Geständnifs  eine  Lüge,  welche 
Hamacher  aus  den  all  ff  e  mf  inen  NachrichteO|^  dicr 
«r  Ton  dem  Leicbenbpf un<de  erhalten  batte,  zusam-» 
mensetzte,  so  mufs  es  im  allgemeinen  mit  dem  Lei- 
chenbefund üh^ereinstimmeni  im  Einzelne n  aber  da* 
von  abw  eichen.  Und  so  verhält  sich  die  Sache  in  der  Tbat! 

Man  hatte  an  dem  Leichnam^  Kopfwunden  und  Spuren  der 
Erdrosselung  gefunden.^  Di»  erstem  rührten  näch  dem  Urtbeile 
der  gtrichtlichen  Aente,  von  doeia  stampCeo, .  «twi»  «agldchMd 
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mehr  qaeUclietid  ab  schneSdeiid  wirkeodeii  loitnmtnit-  lier.  X>ii 

Geriiclit  hatte  dieses  Instrumeot  wahrscheinlich  in  ein  Bandmes- 
ser  vcrwandnit.  So  weit  nun,  also  im  allgemeinen,  stimmt  Ha- 
machers Grstäiniiiifs  mit  dem  Leichenbefunde  vortreißich  über- 
ein.  Conen  erhält  zuerst  mit  einem  Baudmesscr  ^ioen  Schlag  auf 
den  Kopf,  dann  wird  er  erdrosselt! 

Aber    hiermit    endet   auch    die   Uebereinsti m* 
inung!  Nach   Hamachers  Gestandnii^  erhielt  CÖDen  nur 

rineu  Schlapp.     Aber  nach   dem  Leichenbefunde  hatte  Conen 
mehrere  Wunden  am  Kopfe,  die,  (wenn  sie  auch,  was  doch 
immer  xweifeihait  bleibt,  ins^esammt  mit  eiuem  Bandmesser  Co- 
nen   gesclila<2;en   worden   se^i    koonteo,)    dennoch   mehrere  j 
Schläge  oder  Hiebe  voraussetz.en.  —     Nach  dem  Gestäudotsse 
gab  Fonk  den  Schlag  auf  den  Kopf.    Nach  dem  Lcicheobefand 
wairaafdeia  Kopfe  nur  eine  uabcdeulende  Wunde  ku  sel^eo^ 
von  der  es  sogar  iweifelhaft  war,  ob  sie  im  Leben  oder  im 
Tode  eoUUinden  sej;  die  Heapiwuudeii  landen  sich  an  der  lie* 
k«o  Seile  der  $lirne.  —    Man  kann  die  Entstehung;  d«  ^ 
GestSnduiaiea  aot  dem  Leiohenbefonde  oder  aus  der  KenotaÜ% 
die  Hamacher  ton  diesem  hatte,  erklären ,  iiicfai  aber^  ohne  z«  ! 
neuen  Ujrpotlieien  seine  Z«ll«Gbt  «t  sduBen^  den  Lci^cnbe-  I 
fimd  wm  dem  Geständnisse. 

Ick  weiis  wohl|  difa  man  iag«i  wird:  HaaMcber  bal  nur 
«Mn  aUea  10  der  Gascbwindiffkett  gesahao^  oder»  käue  «r  mir 
aidu  aeb  GeatiuidiiUa  widerrufen ,  so  würde  ^  scboK  die  Worte: 
Fook  acblog  Gfiaen  auf  deo  Kopf  —  erlfiotert  vod  gedeiM 
babeok  Aber  f  indem  icb  diesen  Streil  fibec  lldgttehkeäen  An» 
dem  uberbHee,  erlanbe  icb  mir  den  Wnnscb»  &U  die  Herren 
Secbrerslandig«a  sick  ober  die  Frage  geäidaert  ballen:  Ob  Fod^ 
wenn  er  neben  Cöttcn.slaod,  ( Haeindier  Ifilsl  et  ongcwib:  Ob 
nr  Recbten  oder  nur  Linken? )  diesen  die  gefundfinen  Ver» 
Wandungen  BnfDgem.konnle? 

Noch  muTs  ich  eines,  in  dem  ärztlichen  Gutachten  bemeik* 
ten  Umstandes  erwähnen,  welcher,  ivenu  er  genugsam  ausge* 
mittcU  worden  oder  auszumitleln  gewesen  wäre,  Hamachers  Ge- 
Stäudnifs  abermals  entkräftet,  ja  %i eil  eicht  ein  neues  und 
unerwartetes  Licht  über  das  Gehetmnifs  des  vor- 
liegenden Falles  verbreitet  haben  würde.  Nach  dem 
Obductionsprosocollc  war  auf  beyden  Knieen  auf  dem  obern 
Hände  der  Kniescheibe  ein  Druck,  welcher  in  die  Queere  gieng« 
zwey  Zoll  Länge,  und  einen  in  der  Breite  betrug  Im  Grunde 
dieser  Kindnicke  \'. ar  blols  die  Oberhaut  oben  abgeschabt.  W\'nn 
man  beide  Kiiiec  aneinander  legte,  nainnen  beide  Eindrücke  Jen 
erhabensten  Tiied  der  Kniee  ein,  und  sie  schienen  nach  dieser 
Li^e  f  Üesekadsabeit  und  liickluag  dmcb  eittsn  dicken  ^irick» 
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■jfer  um  die  Kniee  gelegen  y  bewirkt  worden  zu  sejn.  »Diese 
!Eindrückc,«  bemerken  nun  die  Sacl^rstandigen  in  ihrem  Gut- 
achten (a.  a.  O.  S.  5o5. )  »können  nach  ihrer  Lage,  Richtung 
und  Beschaffenheit  kaum  anders  als  durch  einen  hier  eingewirk«* 
tcn  Strick  verursacht  worden  sejn,  der  vielleicht  dasn  g«^ 
«lienty  den  Leichoam  auf  ein,  neben  demselben  im 
Rheine  getriebenes,  und  bei  der  Obduktion  yorge» 
legtes  rdbeS|  mit  einem  gebogenen  Nagel  dnreb* 
*  schlagenes  Tinnenbord  und  daran  ein  Gewicht  int 
Versenkung  desselben  unter  Wasser  zu  befestigen^ 
welches  dadurch,  dafs  die  beiden/iEindrücke  einn 
und  dieselbe  Stelle  auf  den  erhabenste*  «orderea 
Thebüe  der  Kniee  einnahmen,  und  die  iuisere» Seitn 
derselben  nicht  die  kleinste  Spur  davon  aeigte»^ 
n«hr  an  Wahrseheinliehkeit  gewinnt.«  (Von  welohet 
Beschaffenheit  war  diesm  Bret?  Liigea  am  Kheine  bei  Orths 
Breter  dieser  Art?  oder  konnte  man  etwa  den  Eigenthimer  den 
Bretes  odi^  anoh  nur  eineui^der  iihnliche  Breter  bcsals,  ansnit« 
fein?  Hatte  gerade  damals  ein  Einwohner  CdUn's  Breter,  oder 
Kagel  oder  emen  Striick  —  vielieichl  unter  ungewöhnlichen 
UmstSoden  gdbinft?  Auf  diese  Sfimt  hSiten  die  ^ontmea 
moU  seitü  ihre  Aufmerhsandteit  ricMen  aollen}.-—  HanufeheC» 
weift  von  emem  aolchen  Tannenborde  ntchls.  «  ist  ein&icher| 
er  braucht  nur  einen  Rienum  und  einen  Stein^  um  den  X^eichnam 
in  das  wasserige  Grab  '%\x  versenken* 

Schliefslich  will  ich  nur  noch  mit  xwei  Worten  bemerken, 
dafs  man  in  dem  Charakter  und  in  dem  früheren  Leben  Hama- 
chers schlechterdings  keinen  Grund  findet,  dem  Menschen  die 
Theilnahme  an  einer  so  fiirchterliclicu  Uiilhat  zuzutrauen ,  dafs 
die  gute  Frage:  Cui  bona  ^  bei  Hamachern  iloch  weoigcr|  aU 
bei  Fouk|  eine  genügende  Autwori  xuiassea  würde* 


Und  so  trage  ich  denn  kein  Bedenken,  meine  Meinung  da- 
hin zu  äussern,  dafs  icli,  so  wie  die  Sache  liegt,  als  Geschwor- 
ncr,  für  '^onk's  und  für  Hamachers  Unschuld  gestimmt' haben 
würde. 

Ich  füge  jetzt  noch  die  Erzählang  eines  Rechtsfalles  bei, 
der  mit  dem  vorliegenden  manche  AelM^likeit  hat,  die  Verglei- 
diung,  (ich  hoffcy  sie  soll  nicht  uninteressant  aejUi)  den  Lesern 
fiberlassend* 

.  Die  Erzählung  ist  aus  folgendem  Werke  wörtlich  übersetzt: 
j4  complete  Colfccttam  of  State -Trialj,  ßr  T.  B,  Howeü,  ( 
Xlf^.  S.  434o>  ff*)  ~  einem  Werhe^  welches  ich  einem  Jeden 
catpfchlen  kanni  welcher  den  Rechlsgany  der  pctnlielien  Gerichte 
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•  des  Briüichoi  Reiobi  recht .  iiiM&  4en  Ldm  kcnntti  *  l«roc« 
.  will-  y 

An  einem  Donncrsla^c,  den  i6l.  August  lS6o^  fP^nff  ff  ^il- 
Um  Harnsom,  Verwalter  der  Grift«  Cainpden,  zu  Campden  im 
Glwietitershire ;  ein  Mann  von  okngeimbr 'sie})f^iuig  Jahren,  voa 
besagtem  Campden  nach  Charringworth ,  ohngcf.iiir  swet  Meilea 
davon»  tun  die  Zinsen  seiner  Herrinn  in  Kmpfang^  zu  nehmen; 
da  er  nun  nicht  80  frohe  «wie  sonst  zuruckkdirte,  schickte  seine 
Fr  »II  (iwischeB  acht  und  oeno  Uhr  des  Abends)  ihren  Knecht^ 
Jöhn  Ptfry ,  seinem  Herrn  auf  den  Weg  nach  Charringworth 
entgegen :  da  aber  Weder  Herr  Harrison  noch  sein  Knecht  diese 
Nacht  zurückkehrten,  i ging  Edward  Harrison  (der  Sohn  ffllU^ 
mm' 9)  des  folgenden' Morgena-fruhe,  nacli  Charringworth  zu,  aoi 
wegen  seines  Vaters  nachtuforschen.  Auf  dem  Wege  begegnete 
er  iem  Perrf,  weleher  von  dorther  kani|  und  da  er  von  dir- 
sem  erfuhr,  cbfs  sein  Vater  nicht  dort  wlre,  giengen  sie  miteiiH* 
■oder  nach  EStington,  einem  Dorfe  zwischen  Charrmffworth 
VMd ^Campden;  wo  sie  Ton  einem  gewiesen  Daniel  hörten,  dafs 
Herr  Harrison,  bei  seiner  Rückkehr  Ton  Charringworth,  bei 
ihm  eingeaproohen  —  sich  aber  nicht  aufgehalten  habe.  Sie  gien« 

5en  sodann  nach  Pas^ord,  ohngeföhr  eine  halbe  Meile  daroof 
a  sie  aber  auch  dort  nichts  von  Herrn  Harrison  erfuhren,  iebr- 
ten  sie  nach  Ciunpdmi  zurück.  Auf  dem  Wege  harten  sie,  dafs 
auf  der  Landstrasse  (zwischen  Ebrington  und  Campde^)  ein 
Hut,  ein  Habtndfi  und  ein  Kamm,  Ton  einer  armen  FnU|  Welch» 
Aehren  gelesen,  aufgehoben  worden  sej;  ite  suchten  sie  auf, 
und  fiioden  bei  ihr  den  Hut,  das  Halstucb  und  den.KamD| 
welche  Stücke  sie  als  Herrn  Harrison  gehdrig  erkannten« 

Nachdem  sie  die  Frau  an  den  Ort  gebracht  hatteii,  wo  ^e 
die  Sachen  gefunden,  (auf  der  Landstrasse  zwischen  Ebrington 
und  Campden  nahe  an  einem  gronen  Gtnslerdickich)  suchten  sie 
dort  nach  Herrn  Harrison,  muthmassend,  dafs  er  ermordet  wor- 
den sey,  weil  der  Hut  und  Ramm  zerschnitten  und  zerhackt  wa- 
ren; aber  sie  konnten  nichts  weiter  dort  finden.  Als  die  Nach^ 
rieht  hiervon  nach  Campden  kam,  machte  sie  ein  solches  Au^ 
sehn  in  der. Stadt ,  da(s  MSnaer,  Weiber  und  Kinder  in  Menge 
hinansstrdmteni  um  den  muthmafslichen  Leichnam  des  Hcn 
^Morrison  au&osuchen;  aber  alles  vergebens./ 

Die  grosse  Angst  der  Frau  Harrison,  wurde  min  um  vir- 
les  grössers  und  da  sie  ihren  Knecht  Perrj-  (den  Abend  zuvor)  • 
•einem  Hern  entgegen  gesdiickt  hatte^  und  er  diese  Nacht  nicht 
wnekgduihrt  war,  erregte  dieses  den  Veidacht,  dals  er  ihn 
beraubt  und  ermordet  habe;  besagter  Perry  wunde  am  folgen- 
den Tage  zu  einem  Friedensrichter  gdbracht;  und,  über  die  Ab- 
wesenhät  seinei  Heif  ih  tuid|  über  seiA  eigne»  Xuäücibeu  in  der 
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ITaclity  wo  et'&in  eiilgegen  gwngeiii  befragt,  gd>  tob  lick 
selbst  folgeode  Rechenschaft:  Seine  Gebietenou*  habe  ihn  »wi- 
schen acht 'lind  nenn,  Uhr  des  Abends  seineni  Herrn  entgegen 
geschidu;  er  sey  hierauf  Campdm^fidd  hinunter,  gen  CAiir« 
ringwcrih  gegangen,  und  tis  er  einen  Acker  Weges  surfickge* 
legt,  sej  ihn  etn  gewisser  Wiimm  Heed  von  Campden  begeg> 
joet,  welchen  er  mit  seiner  Botschaft  bekannt  gemacht,  und  hin  ' 
xvgcsetzt  habe,  dafs  er  sich  fSrchtetOi  weiter  au  gehen,  weil  es 
linsler  werde;  er  wollte  deswegen  umkehren  «nd  das  Pferd  sei- 
nes jungen  Herrn  holen  ;  er  sej  hierauf  mit  ihm  zuriickgcf^angen 
bis  an  H.  Hanison's  Hoflhor,  wo  sie  sich  getrennt  hätten,  und  . 
er  stehen  geblieben  scy ;  hierauf  sej  ein  gewisser /'/erc«  au  ihm 
gekommen,  mit  welchem  er  abermals,  olmgeiahr  einen  Bogcn- 
scliufs  weit  in  die  Felder  gegangen  und  gleichlitlls  mit  ihm  zu 
seines  iierrn  Thorweg  zurückgekehrt  sey,  wo  sie  «ich  auch  ge- 
trennt hätten;  alsdann  sey  er,  besagter  John  Perry ,  in  seines 
Herrn  Hühnerstall  gegangen  und  habe  sich  olmgefahr  eine  Stunde 
niedergelegt,  ohne  jedoch  zu  schlafen.  Als  die  Glocke  zwölf^ 
schlug,  scy  er  aufgestanden  und  nach  Charringwortli  zugegangen, 
bis  er  seinen  Weg  verloren  und  so  den  übrigen  Theil  der  Nacht 
unter  einer  Hecke  gelegen.  Sobald  der  Tag  anbrach,  am  Frei- 
tag Morgen,  gicng  er,  seiner  weitern  Aussage  nach,  nach  Ch<tr^ 
wmgworth,  wo  er  bei  einem  gewissen  Eduard  Plaisterer  Erkun*  . 
digung  üher  seinen  Herrn  einzog;  dieser  sagte  ihm,  da£i  er  des 
Nachmittags  zuvor  bei  ihm  gewesen,  und  drei  und  zwanzig  Pfund 
von  ihm  empfangen |  sich  aber  nicht  lange  bei  ihm  aufgehalten 
habe.  Sodann  ging  er  zu  tVüUain  Courtis  in  derselben  Stadt, 
welcher  ihm  ebenlalls  sagte^  et  habe  gehört  sein  Herr  wäre  in 
sein  Haus  gekommcui  da  er  aber  nicht  zu  Hause  gewesen,  habe 
er  ihn  nicht  gesehen« 

Nach  diesem,  sagte  er,  sey  er  nach  Hause  zurückgegangen; 
(es  war  ohngefahr  fünf  Uhr  des  Morgens).  Auf  dem  Wege  be* 
gegnece  ihm  der  Sohn  Seines  Herrn,  mit  weichem  «r  nach  Ebring* 
ton  und  Paa^rd  gegangen  etc.,  wie  schon  erzahlt  worden,  ist. 

Kttd,  Feme  und  Cowrtii  wurden  Terhdjrt  und  besUtigleo 
Penys  Aussage.  ' 

Perry  würde  ron  dem  Friedensrichter  gefragt,  wie  er,  dei 
fich  gefürchtet  habe,  um  neun  Uhr  nach  Chaningworth  zu  ge« 
Hen,  so  kfihn  geworden  sey,  um  ta  Uhr  dahin  zu  gehen?  Er 
antwortete^  dafs  es  um  neun  Uhr  finster,  um  i  9  .Uhr  aber  Mond- 
schein gewesen  sej« 

Er  wurde  weiter  gefragt,  warum  er,  nachdem  er  zwehnal 
▼on  seiner  Sendung  znrnckgekehrt,  und  sich  bis  zw^f  Uhr  auf- 
gehalten, nicht  in  das»  Haus  gegangen,  um  zu  hdren  ob  sein 
Herr  tuiückgekooMneu  sey,  ehe  er  ein  drittes  Mal  zu  dieser 
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Zeit  der  Naclit  aasgienge,  um  ihn  zn  snclien ;  rr  antwortete,  er 
habe  gewufst  dafs  seiti  Herr  nicht  nach  Hause  gckumniexi  sej, 
weil  er  in  seinem  Kamtnerfenstcr  Licht  gesehen ,  welches  nie  so 
Spät  der  l  ull  gewescu,  wenn  sein  Herr  zu  Hause  war. 

Doch  ohngeachlet  dessen,  was  Perrjr  über  sein  Ausbleiben 
in  dieser  ISachl  ausgesagt,  wurde  es  nicht  für  thunlich  gehalten, 
ihn  loszulassen,  bevor  man  weitere  Nachforschungen  nach  Uem 
Harrison  gemacht;  er  blieb  demnach  zu  Campden  in  Verwah- 
rung, anfänglich  in  einem  dortigen  Wirthshause,  und    dann  ia 
den  öffentlichen  Gefängnisse,  vom  Sonnabend  dem  iSten  August 
bU  HUB  folgenden  Freilage,  wahrend  welcher  Zeit  er  zu  Camj^ 
d/m  TOD  oben  erwähntem  Friedensrichter  wieder  verhört  wurde, 
aber  niclktt  mehr,  wie  zuvor,  aussagte;  auch  konnte  damali 
keine  Weitere  Entdcckang  gemacht  werden,  was  aus  Hern 
Harriton  geworden;  es  yerlautete  aber,  dafs  P^ny  wätucai 
•eiucr  Vcriiaftung  jeflnnieii  ers&liit  habe,  (vrelcber  in  ilim  ge» 
'drvDgen,  zu  bekeaneii,  was  er  von  Mtoefti  Hmo  wisse}  dafs 
ihn  ein  Kesselflicker  erschlagt»  lube;  zu  andern  sagte  er,  dafs 
die  Ma|(d  eines  £dcimann*s  am  der  NechlMirschart  ihn  berauht 
«od  ermofdet  bslie;  und  wieder  andern,  dafs  er  io  Campim 
croMirdcl»  wd  unter  einen  Haufen  Bohnen  Terboffgea  wordca 
tej;  CS  wnrdeD  jedoeb  aberands  vergcblicfae  NaohsoMii^^  ge* 
aiaebl.  EadKeb  fiuiserte  «r,  dabi  weon  er  wieder  vor  doi  Fne» 
deas-Rtdüer  gabmckt  werde,  woUte  er  tbai  entdecken,  was  er 
sonst  niemand  entdecken  wurde   Hiefaof  wurde  er  (Frciti|i 
den  s4t0n  August)  wieder  v«r  den  Friedens -Ri^liier  geiirack^ 
veicker  ihn  stierst  verhörte,  und  ab  er  ihn  fragte  ob  er  nna 
bekennen  wollte,  was  ans  seinest  Herrn  geworden;  antwoetett 
er,  dafr  er  erasofdet  worden  sej,  absr  nicht  von  ihm:  derFrie* 
dens-Riditer  sagte  üim  sodann,  dals  wenn  er  wisse,  daCi  seil 
Herr  ermordet  worden,  er  auch  wissen  müsse  von  wem;  er 
wiederholte  aber  nur  sein  Gestfindnifs;  als  aber  ernstlich  in  iho 
gedrungen  wurde,  zu  gesteheu,  was  er  vfisse,  gestand  er  dafs 
seine  Mutter  und  sein  Bruder  seinen  Herrn  ermordet  hitten. 
Der  Friedens-Richler  rieth  ihm  wohl  zu  bedcrjken,  was  er  sa^e, 
und  setzte  hinzu,  dafs  er  fürchtete,  er  sc^  Schuld  an  seines  Herrn 
Tode,  und  er  sollte  niclit  noch  mehr  unschuldig  Blut  auf  sein 
Haupt  laden;  denn  die  Beschuldigung  seiner  Mutter  und  seines 
Bruders,  könnte  ihnen  das  Leben  Kosten;  aber  er  versicherte, 
dafs  er  nichts  als  die  Wahrheit  gesj)roclicn,  und  wenn  er  auf 
der  Stelle  sterben  sollte,  wiirde  er  bei  seiner  Aussage  bleiben: 
I>er  Richter  wünschte,  dafs  er  erklären  möchte^  wie  und  viciia 
sie  es  gethan«  . 

(Hrr  Bttcblufs  f9lg$4 
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JE&r  miUte  ihnt  kienuf,  daft-  stin«  MtttSw  .ukid  's^  lEl'ur 
dcfr^  ÜNB  imnier  «ogelcffen  wireoi  seit  ärr^ntütiiies  HemDicnai« 
^eliMaiiiieD|.  ihoai  mil^Odd  MMBididfflDi  m  hätten  ibm  gcklogi^ 
vFift  am  «e  wirei»!  mid  tdifi  ^.in.  anoer'MMftil  «taMe,  ilmea 
W€nD  er      benachrichtigte,  #aoB'aeUi  •HeWndieZiiir 
acn  teinerOdbielerinii  dbhollti  sie  wisllteii  .aodami  auf  ihn  kuern 
uncl'«ihfi  beranbeii»;  und  weiter  sa^e  etf  am  Donnerstage  morgeiu 
sey  ihm  in  der  Stadt  zufaUig  sein  Brudec  iuf  der  Strasse  ho- 
gf-gnet,  welchem  er  denn  gesagt  habe,  wohin  sein  Herr  gegan- 
g^en  sey,  und  wenn  er  ihm  auflauern  wollte,  würde  er  das  Geld 
bekommen;  weiter  sagte  erj  dafs  an  dem  Abende,  wo  seine  Ge^ 
btotcrinn  ihn  seinem  Herrn  entgegengeschickt,  er  abermals  meinen 
Bruder  auf  der  Strasse  getroffen   habe,  und  ^war  Tor  seines 
Herrn  Thorfarth j  da  er  nun  im  Begriff  gewesen  (wie  gesagt), 
seinem  Herrn  entgegen  zu  gehen,  wären  sie  mit  einander  bis  an 
den  Kirchhof  gegangen,  ohugefähr  einen  Stein wurf  weit  von  H» 
Jlarrison^s  Thorwege,  wo  sie  sich  getrennt  hätten,  und  er  den 
1^'ufssteig,  queer  über  den  Kirchhof,  und  sein  Bruder  den-  Haupt» 
"weg  um  die  Kirche  gegangen  sej;   aber  auf  der  Landstrasse 
jenseits  der  Kirche  sey  er  ihm  wieder  begegnet,  und  so  wären 
sie  mit  einander  auf  dem  Wege  fortgegangen,   welcher  nach 
Charringworth  führt,  bis  sie  an  ein  Thor  gekommen,  ohngcfähr 
einen  ßogenschufs  von   der  Kirche,    welches  in  einen  Grund 
führe,  der  von  der  Gräfin  Campdcn  Kannichenlust  genannt  werdc^ 
(für  diejenigen,  welche  einen  Schlüssel  haben,  um  durch  dea 
Garten  zu  gehen,  ist  der  nächste  Weg  von  diesem  Orle  «la  H» 
Morrison**  Hause).    Als  sie  näher  an  das  Thor  kaoMD,  aagü»  ei^ 
/oAit  Pary,  zu  seinem  Bruder,  er  glaubte,  dafs  sein  Herr  so 
eben  in  den  Gnmd  gegangen  sej$  denn  ob  es  wohl  schon  so 
dabkel  war,  dafs  sie  keinen  Menschen  metir  unterscheiden  konn* 
I6D|  ihn  also  nicht  erkannten  $  so  schlofs  er  doch  daraus,  dafs  er 
Jemanden  gesehen  hatte,  der  seinen  Weg  durch  den  Grand  nahm 
und  dafs  nur  di«  durch  den  Grund  gehen  konnieOy  die  dett 
Schlüssel  hätten,  —  Ad^  es  sein  Herr  seyn  müsse |  und  sagta 
«n  seinem  Bruder  |  wenn  er  ihm  nachgehen  wotttej  w&de  er 
sein  Geld  bdionnen;  er  seObsl  wollte  indessen  einen  Gang  xm 


in  der  Mitte  des  Gniii-> 
des  seinen  dcrrn  auf  dem  fiodm^  sdnen  Bruder  auf  ihm,  und 
seine  Mutler  bei  ihm  stehfndf  ab  er  fragte,  ob  sein  Herr  tods 
scj,  erhiek  er  keine  Anlwort|  d«  er  aber  Mt  flmeii  getrete»! 

Erg.  BU  s.  4«  H«  Jahrb.  4.  Lt  I«  i»  d 
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•elifie  MtnHfltr:  Aeb  Bnbcai  wdlt  ilir  naA  toflidikgeii:  wor- 
ttaf  er  xu  sttnem  Bruder  gesagt,  er  hofib  tiidil|  daf«  er  seioeR 
Herrn  todaclilM[eii  woUe^  er  erwied^," ruhig,  ruhig,  du  bist  • 
ein  Narri  uod  somit  erdrossdte  -er  iUn$  als  er  dims  geAan^ 
mhm,  er  einen  SMk  mit  Geld  «u  seiner  Tasche  und  wwf  ihn 
iMuer  Mutter  in  die  •  Sehfirsei  alsdann  brachte  er  und  sein  Bra- 
uer den  lodten  Könier  tn  den  (karten,  welcher  an  den  Grand 
ilMit,  und  berathschlagten  dort»^  was  out  ihm  an  thun  aegrt  2^ 
letst  kamen  sie  lÜberm",  du  sie  ihn  in  die*  greise  Senkgrube, 
bei  WaUmg^biu  Muhle  hinter  dem  Garten^  werfon  wölken, 
•b^sr  seine  Mntter  und  seio  Bruder  baten  ihn,  in  den  Hof  an 

tehen  (nahe  am  Hause)  und  tu  soi]|ett,  di  sich  nieamnd  na^ 
enot  sie  wollten  sodann  denICdrper  in  die  Senkgrube  werfoi: 
ab  er  gefiragt  wurde,  ob  er  dort  waroi  gab  er  xnr  Antwoit; 
^  wisse  nur,  dsb  er  ihn  in  dem  Garten  verlassen  habe,  aber 
tdno  Mutter  und  sein  .Brader*  hatten,  gesagt:^  sie  wölken  ihn 
dorthin  werfen  und  wenn  er  nicht  dort  wäre,  wisse  f?t  mchl, 
WQ  er  scff  da  er  nicht  au  ihnen  xurfickgekehrt,  sondern  aum 
Hofthore  hinaus  in  die  Stsdt  gemgen,  wo  er  dem  /oAn  Prorce 
Jjegegnete,  mit  welchem  er.  in's  Feld  g^augeo  ,  und  wieder  mit 
ihm  bis  an  semes  Herrn  Thorwqf  zonMkgdiLeiirt  scj;  nach  die» 
.^mn  sey  er  in  den  Huhnentall  gegangen  und  habe  bis  swälf 
Uhr  dort  gelegen,  ohne  jedoch  au  smiCrn^.-' Als  er  von  seiner 
Mntter  und  seinem  Bruder  gdLonunea,  habe.,  er  seines  Herrn 
Hut,  Halstuch  und  Ramm  (nachdem  er  tnekrere  Schnitte  shk  sei- 
neorQiesser  hineiugemaibht)  auf  die  LandfChi£Be  geworfen,  wo  sie 
nachher  gefanden  worden.  Als  Cr  gefragt  wurde,  aus  weicher 
Absicht  er  dieses  gethan,  ssgte  er,  er  habe  es.  gelhan,  damit 
man  gbuben  sollte^  sein  Herr  sey  beraubt  «nd  ermordet  wor- 
den; und  als  er  den  Hut,  Halstuch  und  Kamin  dort  hingelegt,  - 
sey  er  nach  Ckarrmgworih  angegangen  etc«  —  wie  schon  er» 
ifihlt  worden  isu  - 

Auf  dieses  Gestandnüa  und  diese  Anklsge,  gab  der  Frieden»* 
richter  Befehl  aur  Gefangennehmuog  der  Johanne  unJt  des  Iti^ 
ehard  Perr/  (Mutter  und.  Bruder  des  Jolui  Perrj)  so.  wie  aur 
Untersuchung  der  Senkgrube,  in  wddie  UkrrisonU  Körper  ge- 
worfen worden;  dieses  geschah  denmsch,  aber  es  konnte  dort 
nichts  gefunden  werden.  So  wurden  auch  die  Fischteiche  iu 
Cmg^dm  abgelassen  und  untersucht;  aber  auch  in  diesen  wurde 
nichu  gefoode^n.  Einige  waren  der  Meinung^  der  Kdrpcr  kgane  , 
in.  den  Ruinen  des  Campdener  Herrschaf^hauses,  welches  in 
dem  letzten  Kriege  abgd>iannt,  verborgen  worden- sejni  und 
da  eine  solche  Verbergung  nicht  unthunlich  gewesen,  wurden 
audi  dort  Nachsnchuogen  gemacht;  aber  alles  veigdilich. 

Sonnabends  den  aSten  August  wurdien /cAmte  und  iticAar^ 


Digitized  by  Googl( 


Fonk'Mher  CrimiiiMpröaeft.  ^ 

Perrjr  vor  den  Friedensrichter  gebracht,  wcJcher  ihnen  bekannt 
machte,  was  John  Perry  ihnen  zur  Last  legte,  sie  leugneten 
alles,  mit  vielen  Verfluchungen  gegen  sich  selbst,  wenn  sie  im 
Geringsten  der  Sache  schuldig  wären ^  deren  man  sie  anklagte. 
Aber  auf  der  andern  Seite  bestätigte  Jvhn  Perry  ( ihnen  in*$ 
Gesicht),  dafs  er  nichts,  als  die  Wahrheit  gesprochen,  und  daJGi 
sie  seinen  Herrn  ermordet  hätten.  Ferner  sagte  er  iluien,  dafs 
er  nie  ruhig  vor  ihnen  gewesen  wäre,  seit  er  in  seines  Herrn 
Dienste  gekommen,  indem  sie  ihn  unaufliörlich  gequält  hätten| 
ihnen  mit  Geld  zu  helfen,  welches  er,  wie  sie  ihm  gesagt|  tbua' 
köaoe,  wenn  er  sie  benachrichtigen  wollte,  wann  sem  Herr  die 
Zinsen  seiner  Gebieterion  abholte,  und  dilS|  als  er  seinen  Bru-* 
der  in  der  Stadl  Campden  getroffen ,  am  Donnerstage  mor^ens^ 
da  sein  Herr  nacb  Charrmgwortk  gegangen^  er  ihm  gesagl  . 
kabe,  wohin  und  in  welcher  Verrichtung  sein  Herr  dabin  g^ 

Sngep  sej.  Rkhard  gestand,  da£i  er  seinem  Bruder  an  jenenr  ; 
orgen  begegnet  sey,  und  mit  ihm  gesprochen  habe,  behauptete 
aber,  dafs  nichts  über  ein  solches  Vorhaben  zwischen  ihnen  vcr* 
handelt  worden  sej ,  und  beide,  er  und  seine  Mutter ,  nannten 
den  John  einen  schlechten  Kerl,  dafii  er  sie  so  ungerechter 
Weise  anklage,  wie  er  getban,  aber  auf  der  andern  Seite  be* 
atitigte  John^  dafs  er  nichts,  ab  Wahrheit  gebrochen,  und  er 
werde  es  bis  in  den  Tod  verantworten« 

Ein  bemcikenswertber  Umstand  trug  sich  sn,  ab  die  Ge» 
fiingenen  von  dem  Hanse  des  Friedensrichters  aurfickkehrten, 
nSmlicb:  Miekard  Ptrrjr  (seinem  Brpider  John  in  aiemlicher 
Cntlemung  folgend)  lieCs,  indem  er  einen  Lumpen  aus  der 
Tasche  zog,  einen  Knaul  leinenes  Band  fallen,  welches  einer 
von  den  Wachen  aufhob;  er  bat,  es  ihm  «uruck  zu  geben,  in* 
dem  er  sagte ,  dafs  es  .nur  seiner  Frau  Haarband  sej.   Da  aber 
die  Wach^  es  abwickelnd,  mn  Ende  eine  Schlinge  fand,  zeigte 
sie  es  dem  John,  welcher  eine  gute  Strecke  vor  ihmi  war  und 
nichts  vom  HerausiaUen  und  Auflieben  des  Bandes  wufste;  und 
als  er  ihn  fragte,  ob  er  es  kenne,  schüttelte  er  den  Kopf  und 
sagte:  ja,  zu  seinem  Kummer;  denn  dies  sei  die  Schling,  mit 
welcher  sein.  Brüder  seinen  Herrn  erdrosselt  habe.  Dieses 
wuulc  bei  ihrem  Verhöre  von  den  Zeugen  beschworen.  Am 
Sonn  In     morgens  blieben  sie  in  Campderiy  wo  der  Pfarrer  des 
Orts  mit  ihnen  sprechen  wollte,  um  sie  womöglich  zur  Reue  und 
zum  weitern  Gestän^/iifse  zu  bringen  j  sie  wurden  in  die  Kirche 
geführt  und  auf  dem  Wege  dahin,  als. sie  an  Richards  Haus 
vorbcigiengen,  begegneten  ihnen  zwey  von  seinen  Kindern.  ^Er 
nulnn  das  kleinste   auf  den  Arm,  und  führte  das  andere  arider 
Hand;  als  plötzlich  beide  aus  der  Nase  blutctCA«    Wel<^lie^  als 
eine  Vorbedcuiung' betrachtet  ivuide«    *  ^ 
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Rs  wird  hier  keine  unpassende  Abweichung  sejn,  zn  er- 
7iil»U'n ,  >vie  im  Jalirc  xuvor  Herrn  Morrisons  Haus  ci  bujclieü 
w  Ol  Jen,  es  geschah  an  einem  (7rtm^</<r«e/- Marktlage  Mittags  zwi- 
scheu  11  —  i2  Lhr,  während  er  mit  seiner  ganzen  Fauiilie  in 
d.cr  Betstunde  war.  Eine  Leiter  wurde  an  ein  Fenster  des 
zweiten  Stockwerks  gelegt,  und  ein  eiserner  Stab  an  demselben 
mit  einer  Pilugschaar,  Euruckgebogen ;  es  wurden  i4o  Pfiin<I, 
•welche  man  in  dem  Zimmer  gelassen,  weggetragen^  die  Lrlie- 
l>er  dicsi  s  Diebstahls  sind  nie  entdeckt  worden. 

Nach  diesem,  und  »war  nur  wenige  Wochen  vor  H.  Har- 
risons  Abwesenheit,  war  sein  Knecht  Perry  eines  Abends  im 
Garten,  wo  er  «in  schreckliches  Geschrei  erhob;  einige  Perso- 
nen, welche  es  gehört,  kamen  herbei,  und  fanden  ihn  da  vol- 
laufend, und  scheinbar  in  Furcht,  mit  einem  Schäferstabe  in  der 
Htod«  Diesen  Leuten  erzäiilte  er  eine  förmliche  Geschichte; 
■wie  er  von  twej  Männern  in  weifsen  KJeidem  und  Llobce 
'  Scbwerdtem  angefallen  -worden  und  wie  er  sich  mit  diesem  Sein- 
fentabe  verthetdigt  habe;  der  Griff  von  demselben  war  an  zw^ 
oder  drey  Stellen  leriiaaen,  ao  wie  ein  Scblufseli  den  er  in 
^ner  Tasche  trug,  wdcbes,  wie  er  sa0;te|  etner  aak  aciaea 
Sehwerdi  gethan  habe. 

Da  der  Friedens  -  Richter  diese  Ereignisse  zuvor  ^eMt 
luHtOi  and  steh  ihrer  bei  Ptrrfs  GeständuiM  wieder  erinnerte^ 
fragte  er  ihn  erstlich  über  den  Dicbstald|  wo  aeiMB  Hf^rrn 
«4o  Pfund  des  Mittags  aus  seineni  Hanse  genommen  worden; 
ob  er* den  ThSter  kenne?  er  antwortete  ja,  «i  wäre  sein  Bru- 
der; ond  ab  er  veiter  gefragt  wurde,  ob  er  dabei  geweaea, 
antwortete  er,  nein,  er  wfiro  damab  in  der  Kirdie  geweaea, 
liabe  aber  seinem  Brader  gesast,  in  welchem  Zimmer  das  Geld 
sej,  und  wo  er  eine  Leiter  6udon  werde,  die  bb  aa  das  Fenster 
reiche;  sein  Bmder  habe  ihm  uadiher  gesagt,  daia  er  das-GeU 
bekommen  und  in  seinem  Garten  vergraboi  habe.    Anf  die 
nächste  Blicbadb -Messe  bitten  sie  es  theilen  wollen:  Es  wur- 
den hieratif  Nadisncbongen  in  dem  Garten  gefflaobt|  aber  m 
koiHite  kein  Geld  dort  gefanden  werden« 

Als  er  femer  über 'seinen  Ueberiali  in  dem  Garten  befragt 
wurde,  gestand  er,  dafs  dieses  alles  eine  Erdichtung  gewesen; 
er  habe  es  gethan,  weil  er  die  Absicht  gehabt,  seinen  Herrn  za 
bestelden,  um  den  Leuten  glauben  zu  machen  dieser  Ort  werde 
von  Dieben  besucht,  damit  man,  wenn  sein  Herr  bestohlea 
worden  sejr,  glauben  sollte,  diese  hätten  es  gethan. 

4|^Bei  der  nächsten  Zusammenkunft  des  peinlichen  Gerichtsho- 
fes, im  folgenden  September,  wurden,  von  den  Anklagegeschwor- 
Bcn,  iwgi  Anklagen  gegen  Ihn,  John  und  Richard  Perry,  für 
ataithaft  erklärt  |  die  erste  wegen  des  Einbruchs  in  lierxu  Uiw 
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rüons  Häiiili  und  des  Diebstalib  von  i4o  Pfund,  im  Jafir  1659 
die  zweite,  wegen  der  fienrab«iig  und  firmordang  des  bcnglen 
ßfliliam  Manison,  am  i6ten  August  i66o. ,  Wegen  der  letzte« 
ren  Anklage  wollte  sie  jedoch  der  damalige  Richter  (H.  Chnr 
^iopk  Turner)  nicht  richten^  weil  man  den  Korp<;r  nidit  gefun- 
den hatte;  aber  wmn  der  andern  Ankbge,  wegen  des  Raubesi 
-wurden  aie  damals  gerichtet. .  Auf  diese  Anklage  antworteten 
'sie  anfiings:  Nicht  schuldig!  (Gleich  au  Anfang  des  Verfahr^ 
wird  in  England  dem  AA^ekhurten  die  Frage  vorgelegt:  Ob  er 
nuf  die  Anklap^e:  Schuldig  oder  nicht  schuldig  antworte?)  ' 
nberi  da  einige  hinter  ihnen  zischelten;  bald  daranf:  Schuld 
dig  ,  indem  sie  demnthig  um  die  Wohlthat  der  königli- 
chen Gnade  und  der  Yetgessenheitt  •  Akte  baten ,  nil  wd- 
chem  Such<;n  sie  gehdrt  wurden. 

Aber  ungeachtet  sie  sich  auf  diese  Anklage  schuldig  b^ 
kannten,  wahrscheinlich  auf  das  Antreiben  einiger,  welche  un- 
willig waren  die  Zeil  lu  verlieren,  und  den  Gerichtshof  mit  der 
Sache  beschwerlich  zu  fallen  und  in  der  Erwägung,  dafs  die 
Vergessenheilsakte  sie  begnadigte,  so  leugneten  doch  alle  nach- 
bcr,  bis  zu  ihrem  Tode,  dafs  sie  dieses  ßaobes  schuldig  wärcPy 
oder  wiiistfu,  wer  ihn  verübt  habe. 

Es  bcharrte  jedoch,  wahrend  dieses  Gerit hlstagcs ,  wie 
mehrere  glaubwürdige  Personen  bezeugt  haben,  John  Perry  bei 
seiner  Aussage,  dafs  seine  Mutter  und  sein  Bruder  seinen  Ilerru 
ermordet  hätten;  und  ferner  setzte  er  hinzu,  dafs  sie  versucht 
liätten,  ihn  im  Gefängnisse  zu  vergifteo^  SO  da£s  ei  mit  ibucil 
weder  habe  essen  noch  trinken  dürfen. 

Bei  der  nächsten  Zusammenkunft  des  Gcriclits  im  folgenden 
Frühjahre,  wurden  John,  Johanne  und  Richard  Pcrry,  von 
dem  damaligen  Richter  (Herrn  Robert  Hydc),  wpgen  der  An- 
klage des  Mordes  gerichtet;  sie  antworteten  nuf  die  Anklage 
sammt  und  sonders:  Nicht  schuldig!  und  als  John's  Geständnifs 
von  einigen  Zeugen ,  welche  es  mit  angehört,  mundlich  bezeugt 
wurde,  sagte  er^  er  sej  damals  von  Sinnen  gewesen  und  wisse 
,    nicht  was  er  gesagt  habe. 

Die.  andern  beiden,  Johatme  und  Richard  Perry,  sagten, 
dafs  sie  an  der  That,  deren  man  sie  beschuldige,  keinen  llieii 
hatteui  und  dals  sie  nichts  von  Herrn  Ilarrisons  Tode  wCfsten, 
noch  was  aus  ihm  geworden  sej;  und  JUchard  sagte,  dals  sein 
Bruder  andere  eben  sowohl  beschuldiget,  seinen  Herrn  ermordet 
Sit  haben,  als  ihn« 

Als  ihn  der  Richter  dieses  zu  beweisen  bat,  s^gte  er,  dafs 
die  meisten  von  denjenigen,  welche  wider  ihn  gcirugt  hatten, 
es  wüfsten ;  du  er  aber  keinen  nannte,  noch  jemand  dafür  ^rach, 
fanden  sie  dio  Geschworacn  alle  drei  sdinldi^. 
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Einigt  Tage  dimach  wurden  tit  tnf  den  Ricktplatz  gefoTirt, 
wddier  zu  BroadttMtyhiU,  im  Angettc^e  der  Stadl  CampdeM 
war;  die  Mutter  (welcbe  den  Raf  ciaer  Heie  hatte,  und  ihre 
Sohne  behext  haben  sollte,  so  dafs  sie,  so  laoge  sie  lebte,  mcbis 
bdiewien  konnten),  worde  zuerst  hingericbteL  Worauf  Rickard, 
•dioa  sttl  der  Leiter,  erklärte,  wie  er  immer  gethan  hattc^  daii 
€r  Hnilich  unschuldig  scj  sn  der  Hut)  für  welche  er  jetit 
sterben  solle,  und  dius  er  nichts  Ton  Herrn  Hmnitwu  Tain 
^mse,  oder  was  ins  ihm  geworden  sej.  Mit  grossem  Enste 
bst  nnd  beschwor  er  seinen  Bmder,  düunit  er  der  Welt  mU 
seinen  Gevfissen  gemig  tbac^  itt  ci]d2re%  wss  er  von  Omrum 
wisse. 

Oer  Bmder  aber  sagte  in  mfirriseher  nnd  Terstodctcr  Fs^ 
sung  zu  dem  Volke,  er  sej  nichl  schuldig  ihnen  tu  fccichlsn; 
«mmtttelbsr  vor  seuem  Tode  setite  er  jedocb  hbsa,  er  wism 
nichts  von  seines  Heim  Tod^,  oder  wu  ans  ihm  gewoiden  scj, 
ftbc  sie  würden  vielleicht  in  Znknnft  von  ihm  Ufaren. 

find  —  nach  einigen  Jahren  kehrte  dieser  JV.  jKiifüaa 
gesund  «nd  wohlbehalten  in  seine  Heimslb  soi^du  Die  £r-  < 
sahluog,  ,die  er  von  seinem  Verschvrinden  ~  von  seinen  Sdiidc» 
salen  bis  zu  seiner  Rückkehr  giebt,  grenzt  aus  Wunderbare. 
*  Die  Perrfs  kommen  in  dieser  Erzählung  mit  keinem  Worte  ror. 
Doch  ich  mufs  abbiccheu  J 


Ueber  die  su  Anfange  dieser  Anxeige  aufgcfiOuten  Sdirtftoi 
liSge  ich  ttoch  küraltch  folgendes  hinzu:  Den  vergleickangswei- 
sen  Werth  der-  Welke,  welche  die  Verhandlungen  vor  dem 
Seudgerichte  zu  Trier  gedruckt  enthalten ,  *  vermag  ich ,  da  ick 
'  nicht  Zeuge  der  Verhandlungen  war,  nicht  zu  beurtheilen.  — 
Die  von  Fonk  selbst  herausgegebene  Schrift  ist  hin  und  wieder 
etwas  scharf  geschrieben.  JeJatli  ein  unverschuldetes  Leiden 
macht,  nach  der  Verschiedenheit  der  Charaktere,  auf  den  einen 
diesen,  auf  den  andern  einen  andern  Eindruck.  —  Die  Briefe 
des  Herrn  Benzenberg  (die  Schriften  dieses  Mannes  liest  mau 
nie  ohne  Vergnügen  und  Belehrung),  wird  man  auch  dcswr«;(a 
mit  Interesse  lesen  ,  weil  sie  ,  wahrend  der  verhängnifsvoilcn 
Sitzungen  des  Sendgerichts  geschrieben ,  dcii  Leser  gleichsam 
auf  den  Schauplatz  versetzen.  —  Herr  Kreuser  ist,  so  wie 
Herr  Benzenberg,  ein  Vertheidiger  der  Unschuld  Fonks.  Kreu- 
sers  Schrift  erhält  noch  dadurch  einen  besoodern  Werth  ,  daü 
sie  in  einem  Anhange  inchrcrc  merkwürdige  peinliche  Hechts* 
fidic  erzählt« 

Zac&artä* 
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^naecount  of  the  Arcüc  Regions  wUh  a  history  and  deseryfiiik 
of  the  Northern  iVhaU^Fisehay*  hjr  Ir.  Scomesbt  jm. 
F.       S.  E.  lUust ratet  fy  tiimitjr'four  Engravings,  Jk 
two  yolumes.     F^oL   /.  XX.  u.  554  S,  Text  8i  S*  Ann' 
hang.  Fol.  IL  rm.  u.  5y4  S.  Edinburgh.  481». 

Der  durch  tnni<2;c  Aufsätze  in  englischen  ZeitschrÜten  rnhnh- 
liehst  bekannte  Verf.  beschenkt  das  Publicum  mit  einem  ebeo 
so  uitcressanten  als  wichtigen  Werke,  über  dessen  reiehen  In* 
lialt  selbst  das  fran;&ösische  Institut  sich  einen  Bericht  erstatten* 
liefS|  welcher  tkeilweise  wieder  in  andere  Jtfamale  aufgenom- 
ipen  ist«  Um  so  mehr  beeilen  wir  uns,  von  einer  in  Teatsch- 
Jand  noch  wenig  bekannten  Schrift  auch  unsem  Lesern  eine  An* 
zei^c  Und  eine  kurze  Uebersicht  ihres  Inhalts"  mitzutheilen.  — • 
Von  den  beiden  Bünden  enthält  der  erste  Nadiriditen  über  die 
Beschaffenheit  der  nördlichen  Polargegenden  ^  towohl  in  geo» 
graphischer  al^  phjsicalischer  Hinsieht ,  der  xWejIe  dagegen  *  be- 
schreibt die  Alt  des  WalliiscbAinges,  die'  dazu  erforderlieben  * 
Geratlisckaften,  vnd  die  nicht  selten  damit  verbandetten  GeHih- 
ren.  Wie  sehr  H«  S'corcshj-  geeignet  sey,  über  diese  Gegen- 
staude etwas  durchaus  Gediegenes  au  liefern,  geht  schon  daraus 
hervor;  da£i  er  bereits  siebenzehn  Reisen  in  die  GewSsser  des 
Wallfischfiinges  gemacht  hat,  «nd  mit  den  hierdurch  erlangten  - 
aotoptiscben  Kenntnissen  eine  jpnfangende  RenntniCi  der  ge« 
.  sammten  hierher  ^ehöiigen  Literatur  veibindet. .  Seine  gehul- 
reiche  Schrift  wird  nicht  blofs  in  England ,  sondern  auch  allge- 
mein um  10  mehr  willkommen  sejn,  als  noch  kein  englisches 
Original  werk  über  diesen  Gegenstand  bekannt  ist,  ausgenommen 
di«/:  ^Vievff  of  the  Greenkmd  Trade  and  fVhale- FUherj  ceu 
hj  Henry  Elktng  vom  Jahre  t7!«4-  . 

Das  erste  (Jap.  erörtert  die  Frage  über  eine  Verbindung 
Tur  See  mischen  dem  atlantischen  und  indischen  Oceanc.  In- 
dem «lieser  OegcDsiand  in  der  neueslerf  Zeit  so  vielfach  unter- 
sucht ibt,  inii^  es  hit.T  «^enü'^cn ,  blofs  die  Ansichten  des  Verf. 
kiiiA  anzugeben.  Nach  sciju  r  Meinung  folgt  die  Existenz,  einer 
solchen  Verbindung  unzweifelhaft  aus  der  südlichen  Strömung 
der  See  bei  Spitzbergen  und  der  nördlichen  in  der  Bcrings- 
Strafse,  aus  der  Ungeheuern  Menge  Eis,  welche  jährlich  gegen 
20,000  englische  Quadralnieiien  betragend,  bis  7.ur  Küste  Grön- 
lands gelangt,  und  die  uiögliche  Production  desselben  in  den 
Meeren  bey  Spitzbergen  mindestens  um  das  vierfache  übersteigt, 
aus  der  Menge  und  der  Art  des  Tieibhoizcs,  welches  von 
"Wiirraern  der  Südsee  durchlöchert  an  den  Küsten  >on  Grön-  * 
land,  Spitzbergen  und  Jan-Miivcn  südlich  strömend  fjrfunden 
Mird,  endlich  aus  de(  ttuieugbareo  l'hatsachci  d4i  VVallfiscbc 
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durch  curopäisclie  Harpunen  verwaodct,  im  stillen  Ocean  und 
tteiocrnr  Landen  der  Lskimaux   im  Speck  Iragend,  hcy  Grün- 
land p;cfan^en    sind.     Rtlcksiclillicb  der  Nordost  -  Passage  wird 
wobl  jeder  mit  dem  Verf.  einverstanden  scvn ,   dafs  zwar  die 
BordÜciiefi  Küsten  Sibiriens  überall  vom  Eismeere  bespült  wcr- 
deiiy   dals  aoer  dennoch  eine  Fahrt  an  denselben  hin  entweder 
ahlffilTi*  WUDdgiich  seyn,  oder  mindestens,  nach  den  einzeln  tu, 
nut  russtscliea  Schifieo  gemacblcn  Versuchen  la  tirtketleo,  leha 
Jakre  Zeit  erfordern  wurde,  und  dieses  ist  mehr  als  luoreicheod, 
mm  eile  wciiem  Versuche  dieser  An  «ufii^ebea.    Ihm  Aja&n- 
im  der  NordweH- Passage  wurd«  laidi  leioer  MetDoi^  Sit 
des  Handel  von  pr  keinem  NnliMi  fejn,  desto  wicbtiger  aber 
fiit  die  Erweiterung  unserer  gcograpliiscken  Kenatokse.  3rit 
'vollem  Rechte  kalt  der  Verfasser  kleinere  SdiÜe  y/om  80  bis 
«oa  Tonnen  »a  solckco  Zwecken  für  die  geeignetsten^  Wc3  mt, 
htj  geringerer  Masse  verhält nifsmalsig  starker  sind,  imd  weniger 
vom  £tte  und  von  den  Untiefen  zu  fürchten  ImbcB.   Am  leick- 
letien  wurden  jedoch,  meint  er,  die  Nordkustett  Aneriea^  n 
Lende  bereiset  werden  könne«,  vonfiglick  indem  jelttdie  dort 
wobDendoB  Völker  minder  feindselig  f  cgcB  einander  wejtm  vnd 
man  DoUmeiscber  >aas  den  rinaelnen  ol&unen  mitnehmen  könne. 
Hiermit  kann  Ree.  iniwitchefl  ntdit  cinstinmien,  denn  ob^ieick 
H.  StonAy  die  Beschwerden  einer  aolchen  Landreise  nicht 
eben  geringe  anschlägt,  ubergeht  er  doch  einige  ganx»  «nd 
würdigt  andere  keineswegs  hinlänglich,    Sdion  der  Cm^lnnd, 
dafs  auf  einem  fortwihrend  an  der  Rüste  hinlaafeoden  Wege 
jede  tiefe  Einbocht  der  See  umgaugen,  oder  wie  jeder  grüfaeie 
f'lufs  in  Kihnen  passirt  werden  mülste,  wekhe  lettlere  sieh 
theils  ^2^1  nicht  finden,  theils  lu  klein  sind,  um  Meosdicn  und 
Gepäckc,  vorzüglich  die  Lebensmittel  zu  transportiren ;  d\t  Un- 
mö^liclikeit,  eine  hinlängliche  Menge  Lebensmittel  fortzuschafTen, 
hcy  der  Wahrscheinlichkeil,  Wochen  oder  Monate  lang  keine 
zu  li:ideii;  MaugL'l  an  Brennmaterial  und  endlich  die  Unbekannt- 
schall  mit  den  etwa  anzutreffenden  V^ülkern  und  die  mö^'lichc 
Wildheit  ihres  Charakters;  endlich  die  schutilose  Anweseniti-tt 
eines  oder  weniger  Europäer,  unter  einer  Menge  uagezii';eUcr, 
tlurch  keine  Furcht  oder  HulTnung  genügend  zu  fesselnder  Bar- 
Laren,  sind  gcwifs  unüberstcigliche  Hindernisse.    Zwar  hat  der 
Lieutenant  Franklin  einen  Tlieil  dieser  Reise  zurückgelegt,  aber 
beendigt  hat  er  sie,  su  viel  wir  wissen,  noch  keineswegs,  und 
es  ist  daher  ungewifs,  ob  er  sie  übcrliaupt  glücklich  vollenden 
wird.    Hinsichtlich  einer  Fahrt  gerade  unter  dem  Polo  hiu  be- 
weiset der  Verf.  aus  überwiegenden  Gründen;   daCs  die  ver- 
schiedenen, namentlich  von  Barrmgton  zusammengestellten  Nach* 
iditen  von  Schiffen,  wdche  &cib»t  über  den  39.  Grad  binans- 
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p^clcommen  scyn  sollen,  durchaus  unsicher  sind,  und  dafs  ohne 
Zvycifel  Phipps  in  80*'  48'  den  äusserstcii  Punkt  erreicht  hat. 
Inzwischen   kam  doch  der  Verf.  selbst  auf  einem  Schiffe  unter 
dem  Commando  seines  Vaters  1806   nach  genauer  Beobachtung 
bis  8i°,  5.,  und  fand  zwischen  O.N.  O.  und  S.O.  die  See  noch 
Co  bis  loo  Meilen  offen,   ohne  dafs  es  mit  dem  Zwecke  der 
Reise  vereinbar  gefunden  wurde,  weiter  vorzudrin'^en.  Ree.  wun- 
dert sich  sehr,  dafs  der  erfahrene  Scoresbjr  weder  hier  noch  später 
im  Verzeichnisse  der  Polarreisen  die  bcjden  des  russischen  Admi-  , 
rals  Tschitschagoff  erwähnt,  welcher  in  den  Jahren  1765  u.  1766 
CS  ttnnidgliGb  faodi  weiter,  als  bis  80^  ai'und38'  vorzudrin- 
gen.   Die  oft  wiederholte  Behauptung)  dals  Eis  blofs  am  Lande 
gebildet  werde ,  findet  der  Verässer  nach  Beobachtungen  auf 
dem  Meere  in  der  Gegend  von  Spitzbcfgeo  falsdi»  und  halt 
daber  den  Pol  bei  einer  mittleren  Temperatur  von  —  i2<<>  C 
£Sr  steCf  ond  völlig  mil  Eise  bedeckt*    Wäre  dieses  jiicht|  so 
liatte  gewifs  schon  irgend  ein  Schiff  auf  eine  der  versproehe- 
neu  Beldmaiigen  Ton  looo  LttL  für  die  Erretcbang  des  83stea 
GMdeSy  von  2000  für  die  des  85.,  von  3ooo  für  die  des  87., 
von  4ooo  fnr  die  des  88*  und  endlich  von  jpoo  ffir  die  Er- 
reichung des  89«  Grades      B»  Anspruch  gemacht^   Eben  aber 
wegen  der  ohne  Zweifel  vorhandenen  zusammenhangenden  Eisi« 
fladbe  scheint  es  ihm  nicht  einmal  sehr  schwierig,  geschweige  • 
denn  unthnnlicby  den  Pol  selbst ,  und  xwar  in  Schlitten  von 
Uundeu  g^'^^o^"i  ^  erreichen.   Wie  interessant  indefs  ieuner 
die  Ansfahmng  eines  solchen  Unternehmens  sejm  mogte,  schwie- 
rig genug  wegen  einer  erforderlichen  Reise  von  mindestens  s4o  ^ 
geogr.  Meilen  hin  und  surfickj  so  vrfirde  es  doch  kaum  m5g-» 
/  lieh  seyu,^  Zeit,  Instrumente  und  Sachverstfindige  für  alle  dort 
anzustellende  höchst  wichtige  Beobachtungen  xu  finden.  Fast 
unglaublich  ist  übrigens  die  Kiirae  der  Zeit,  worin  die  weite- 
sten Strecken ,  namentlich  von  Ramtschadalischen  Hunden  zurück- 
gelegt werden,  indem,  nach  der  Versicherung  des  Major  Behm, 
in  Peter -P;mls  Hafen  sie  einen  Weg  von  270  engl.  Meilcu  ia 
weiii^cr  als  tlrcy  Tagen  zurückzulegen  vermögen. 

l)en  Beschiufs  des  ersten  Capitcls  macht  eine  chronologi- 
sche Zusammenstellung  der  verschiedenen  Entdeckungsrcisen 
in  de^  nördlichen  Gegenden  von  der  ersten  AufGiidung  Islands 
bis  zur  letzten  Reise  BaffirCs  im  Jahre  1616,  welche  vollstän-* 
di^e  y  aber  sehr  gedrängte  Uebersicht  keinen  Auszug  gestattet. 

Der  zweite  Abschnitt  liefert  eine  Beschreibung  von  Spitz- 
bergen, von  dessen  malerischen  Aussichten   und  pjramidenför- 
migcu,  hohen  Lclsenspltzcn  der  Verf.  mit  Begeisterung  redet«  * 
Allerdings  muls  der  Contrast  zwischen  ^000  V,  hohen  nackten 
uiid  schwanen  Zaditen 9  welche,  mit  dcu  acgjptisclien  Pvr^midea 
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und  dem  babylonischen  Tburme  verglicben  werden,  nnd  doi 
nicbtigeny  uberall  untermischten  Glätschem  und  Eisbergen  cm 
malerUpbea  Ansehen  geben*   Nach  Martens  Beschreibung  sollen 
einige  dieser  Berge  tot  einem  einzigen  Sterne  bestehen ,  no  dals 
Hire  Erklimmung  nie  ohne  die  ^mte  Gefahr  und  emtgeraale 
sogar  mit  Vrrlnst  des  Lebens  versucht  wufde.     Da  wo  die 
Berge  nicht  abschüssig  in  das  Meer  laufen  ,  soodero  die  Küste 
sich  erst  verflächt  und  ein  Thal  cwej  Bei|pe  trennt,  bilden  sidi 
die  Eisberge.    Am  bekaontesien  sind  die  zusamni  od  liegenden  sie- 
h^.n  Eisberge,  aber  der  grSlste,  welchen  der  Verf.  sab,  lUgt 
nördlich  von  Homsnnd,  eilf  englische  JAeilen 'an  der  Kustc  eu^- 
nehmeodi  bei  einer  Khroffen  Hdhe  von  4oa  F.  an  der  Seeseili^ 
aber  i^el  höher  nach  dem  Lande  hin.    Di^  ^ets  Uevregte  See 
nntermintri  grofse  Massen  derselben,  welche  dbiin'mit  lordilba- 
rem  Krachen  h^rabstSnen,  aber  sogleidi,  vom  brandenderi  Meere 
serschellet  werden,  wüDiwegen  man  in  dortigen  G^endkn  so 
vrenig  Ebberge  in  ^er  See  findet   Oer  frische  Bmc»  zeigt  in 
diesen  Fällen  eine  schöne,  grunlicli-blatt'e  Fifrbe,  in  smaragd- 
grün ubergehend,  der  Einfloß  der  Luft  mächt*  sie  grnnlich-graa 
aussehen,  und  ans  der  Feme  gleichen  sie  snweilen  weissen  Mar- 
morbruchen.    Jährlich  verlieren  'die  Eisberge  en  ihrer  Obei^ 
tiäche  und  smzcn  aufs  neue  an ,  -  aber  ihre  Hauptmasse  ist  nralt 
und  im  Ganzen  werden  sie  stets  vcr<;rdfsert.    Merkwürdig  ist 
das  optische  Phänomen,  wonach  selbst  mit  jenen  Gegenden  be- 
kannte Seefahrer  die  Kntlerniing  der  gesehenen  Eisniasscn  füuf- 
bis  zvvanzigmal  kleiner  schätzen,  als  sie  wirklich  i^t  ,  so  dafs 
einst  der  en^'Iische  Seemann  Mogcns  Heinson  un ler  Friedrich  iL 
von  Dänemark  wieder  umkehrte  und  durch  unbekannte  magne- 
tische  Kräfte  festgehalten  zu  sejn  glaubte,  vveil  die  lange  ge- 
sehene Küste  von   Grönland  immer  nicht  näher  kommen  wolltr. 
Mit  Hecht  bemerkt  der  Verf.  als  etwas  Ausgezeichnetes,  düis 
auf  Spitzbergen  die  Sonne  im  untern  Meridiane  noch  die  Kraft 
hat,  auf  Bergen  von  3ooo   Fufs  Höhe  das  Eis  zu  schmelzen, 
obgleich  auf  dem  Hen-Newis  in  Schottland,  438o  Fufs  hoch, 
Schneelagen    das    ganze    Jahr   aushalten,   und  wenn   es  gleich 
auf  den  höchsten  Bergspitzen  Europens  zu  schneien  pflegt,  ^Näh- 
rend es  im  Thalc  regnet,  so  fallt  dagegen  Regen  im  Sommer 
auf  den  höchsten  Bergspitzen  jener  Insel.    Ein  Giund  der  star« 
keren  JCraft  der  Somieiistnihlea  soll  in  der  schroffen  BeschfdBTen- 
beit  jener  Felsen  liegen,  gegen  welche  die  Sonnensirahlea  ORK 
•teils  lothrecht  fallen.    H.  Scortshy  fand  die  höchste  Tempera« 
tnr  Überhaupi  nur  9^  G.  allein  Pkffi  beobachtete,  im  Jahr 
1773  doch  «47  ^         wenn  man  90  Yards  Erhebung  auf 
S^  F.  reclinci ,   so    läge  hiemaeh   die  äulserste  Schoe^renze 

7791  F.  über  dem  Meere.  IXe  jnittlere  Xenyenliir  von  Giob* 
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land  nnt^  78«  K.  &  fand  tr        C  im  J11I7  imd  1*^  im 
August. 

Wie  das  Werk-  fibetliaiipt  aclidii  gesebrieben  ist,  so  sind 
ioflbcsondere  die  BesohreilHiDgen  der  beobachteten  Natarsoenen 
kdchsl  anziehend  and  lebendig,  namentlick  s«  B.  der  Anssichl 
▼on  der  Spitze  ein^  mit  Mfihe  erstiegenen  Felsens  nbrr  einen 
grossen  TheÜ  der  Insel,  ihre  nnermeTslichen  Eismassen,  den  kla- 
ren azurnen  Hlmmet  und  das  sa  den  Fussen  ausgebreitete  Meer. 
I>ie  Felsart  der  nntersucfaten  Berge  war  Kalkstein,  stark  rissig 
und  leicht  yerwittemd,  an  einigen  tiefen  Stdlen  rhomboidalen 
Kalkspath  enthaltend,  stark  uberkleidet  mit  schi^arzen  Moosen  ^ 
und  Flechten.  Das  Clima  ist  vorzüglich  am  ndrdiiclicn  Ende 
ungemein  rauh,  die  Temperatur  steigt  nicht  leic1)t  über  i°  bis 
4,5  C.  und  selbst  im  July  geht  das  Tiicrmomeier  oft  melirere 
Grade  iinler  den  Gefrierpunkt  lierRb.  In  der  vier  Monate  lan- 
gen Winternaclit  geben  Dämmerung,  Nordlicht  und  Mondschein 
liebst  dem  Glanz  der  Sterne  und  der  Rctlexion  des  Lichtes  vom 
"weissen  Schnee  nicht  unbedeutende  Helligkeit,  so  dals  die  bei- 
den lei/ton  Mittel  allein  iura  Lesen  fast  hinreichen.  Meistens 
au5  Deanfüj  's  Queries  entlehnt  erthcilt  der  Vcrf  einen  umständ- 
lichen Bcriclit  über  die  Lebensweise  der  russischen  Jäger,  welche 
mit  den  nüthi«i[pn  Lebensmitteln  versehen  in  hölzernen  Hütten 
jene  grausen  vollen  Gef^^enden  mitunter  drei  Jahre  anhallend  be- 
wohnen, sich  durch  tagliche  Bewegung  und  einige  dort  einhei- 
mische Kräuter  gegen  den  Skorbut  sichern,  nicht  selten  aber  als 
unglückliche  Opfer  desselben  fniicn.  Unter  andciMi  fand  der  Capt- 
tän  Steward  von  W  h  i  t  b  y  177*  in  einer  noch  unversehrten 
Hütte  den  Leichnam  des  letzten  Bewohners,  welcher  ohne  Zwet"> 
i'cl  seine  Gefährten  vorher  begraben  hatte;  H.  Scoresby  selbst 
aber  sah  mehrere  solche  verlassene  Wohnungen,  in  welchen  die 
noch  vorräthigen  frischen  Lebensmittel  genügend  andeuteten,  dalis 
die  Jager  wahrscbeinUch  in  der  Absicht,  bald  wieder  zu  kom- 
JQ^,  abgereiset  waren.  Sie  erhalten  für  solche  Expeditioilen  • 
meistens  auf  18  Monate  hinlängliche  Lebensmittel  ^  jodoch  keine 
geistigen  Getränke,  um  der^n  uomässigeo  Genufs  au  verhüten* 

Von  der  Beschreibni^  der  Inseln  bei  Spitabergen  und  von  / 
Jan- Mayen  können  wir  des  Raumes  wegen  keinen  Ansang 
naittbeilen,  su  interessant  auch  die  £rzählung  von  dem  Eindrucke 
ist|  welchen  der  Anblick  des  über  die  Wolken  henrorragendeo, 
6B70  F«  bohen  Beerenberges  auf  letzterer,  Insel,  dev  Laven  und 
eines  Craters  auf  einem  erstimnen  iSoo  F«  bohen  .Ynlkane 
derselben  y  desgleichen  des  bis  4000  F«  sich  erhdbenden  Rauches 
auf  der  Vogel« Insel  in  jenen  todten  Rsgtonen  bemorbracbte* 
GelegencUeb  wird  auch  das  Schieksal  der  sieben  HoUSnder  er« 
wabnt|  welche  i633^4  atif  Jao'^Majeo  dberwinierteui  nnd 
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fimiittliclii  aber  em  Tom  MoMt  April  an,  durcli  den  Skoifttf 
liiNj^enfil  wurden. 

In  dritten  Gip.  gidit  der  Verf.  eine  Uebemdit  der  Be- 
•ekaf enMt  des  sof^enannlen'  grSnIf ndisdien  Meeres.  Das  friSfoe 
spec  Gewieht  des  SeewtMn,  wekkes  nberlnopt  bcoiincbrt 
ist,  ftuid  Lämarthe  in  soio,S  S.B.  und  Zy^  W.L.  >m  Fm 
s=r  iyosgjy  und  das  geringste  Scoreskjr  sdbst  in  78^  N.B.  nad 
7*  O.  L.  =:  1,0959.  Udber  die  Farbe  des  Meeres  sage  er 
&  lyZz  The 

tranjparmi  md  as  totoarUss  äs  thmi  of  the  most  paro  jprmp; 
andii  it  otJjr  wken  sem  im  Oferjr  decpjeas,  ihai  oetimmmd 
unchangeMe  colour  appears,    Tkit  eolour  ig  eommonifr  uUrm^ 

marine  bUte,  differing  bat  a  shatle  from  ihe  colour  of  the^atmo- 
sphere ,  whm  free  from  the  obscurity  ff  cloud  or  haze,  I>i«e 
allgemeine,  ilcr  lUaiic  des  Himmels  gleiche  Farbe  wird  durck 
den  Hodni  bei  nicht  so  grosser  Tiefe  modificirt,  und  ist  z.  B. 
über  -weissem   Samic  Lei  geringer  Tiefe  apfelgnin,  überhaupt 
aber  nach  der  Tiefe  und  Farbe  des  Bodens,  so  wie   nach  <ler 
Klarheit  und  Krlcuchlunji  des  Himmels  verschieden.    Die  Farbe 
des  Grönländischen  Meeres  dage'^en  wechselt  vom  ultraiuarioblaa 
bis  zum  olivengriin,  und  von  reinster  Durchsichtigkeit  bis  zur 
vollendeten  Dunkelheit,  nicht  als  Folge  der  Beschafffidje/t  des 
Himmels,  sondern   des  Wassers.    Diese  grüneren  und  dunklern 
Stellen  bilden  Streifen  von   uuermefslicher  Länge,   nnd  meistens 
scharf  begrenzt,  wie  bei  trüben  Strömen,  wenn  sie  sich  in  das 
Meer  ergiessen.  Als  der  Verf.  sich  von  dem  50  gefarbtcu  Was- 
ser, worin  sich  die  Wallfische  der  Nahrung  wegen  gern  aufliah 
ten^  verschatt't  hatte,  ergab  die  Untersuchungi  iaS%  die  Trubnag 
▼on  unzakligcn  kleinen  kugel-  und  fadenförmigen  Thirreo  ans 
der  (Hasse  der  Medusen  herrührte,  deren  Zahl  dadurch  anschan- 
lieber  gemacht  wird,   dafs  nach  einer  Berechnung  diejenigeo, 
welche  blofs  in  a  Quadralraeilen  bis  a5o  Fa<lcn  Tiefe  angetrof- 
fen werden*,  80,000  Menschen  von*  Erschaffung  der  Welt  bis 
jetst  zum  Zählen  erfordern  würden ,  wenn  gleich  jeder  eine 
Million  in  sieben  Tagen  zählte.    Und  dennoch  fuUen  sie  rid* 
leicht  20  —  3o  Tausend  Qnadrauneilea  bis  an  der  angegebenen 
oder  noch  grSsseren  Tiefe.   Sie  dienen  unzfihlbaren  Seetbiem 
aar  Nakranr,  wddie  ibrerseits  wieder  den  Wallfisebeo  und  An« 
liehen  OesoiSpfen  Unteibab  gewihren.   Du  reine  blase  Wasser 
ist  dagegen  so  durchsichtig,  dafs  Capitin  Wood  unter  andcoi 
bei  If owara  Seoilia  in  80      Tiefe  den  Boden  oad  dsmif 
liegende  Itosdieln  sehen  konnte.   Die  Temperatur  des  ant  b6* 
ständigem  Eise  bededrten  Meeres  awisdien  78^  — -  80*^  N«  Bi 
nimmt  noch  unten  tu,  und  wurde  in  sel.r  grossen  Tiefen  Ton 
a4oo,  438o  und  4^6ü  F.  =  2,2  ^  2,7  und  3.3  C.  ^^cluadsui 
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wean  die.  Oberflficbe  unter  dem  'Gefnerpunkte  war.  Leideir 
zeiiiraclt  di^Sehnur  des  »u  diesen  Versuchen  gebvsuchceit  Instru- 
ments, marine  diver  genannt^  in  7200  F.  Tiefe,  der  gröfsten; 
welche  jenuds  gemessen  ist^  aber  an  andern  Stellen  warde  a{ich , 
bei  dieser  Länge  des  Seils  dte  Boden  nicht  erreicht,   tl^ie  un» 
geheuer  der  Druck  des  Wassers  bei  solcher  Ttefs  sej,  und  in 
Avclclter   Quantität  dasselbe  daher  :in  versenkte  Slficke  HoU 
eindringe,  ist  durch  eine  Reihe  intereannlor  Versuche  gezeigt. 
Hiiisic})ilich  der  MeeresstrSmong  wird  durch  hinlänglich  bewei- 
sende Thatsachen  nachgewiesen,  dafs  dieselbe  in  der  Rehrings- 
strasse  nördlich  ist,  demnächst  an  der  Küste  Sibiriens  westlich, 
dafs  sie  vou  Nowaya  Scmlia  an  diese  Richtung  erst  beibehält, 
bald  nachher  aber  südwestlich  wird,  das  l'js  an  die  Ostküstc 
Grönlands  treibt,  und  sich  so  in  dem  grossen  Golphslromc  ver- 
liert.   Was  der  Verf.  über   die  Theorie   der  Wellen  äussert, 
dürfte  zum  Theil  nicht  allgemeinen  Beifall  finden,  namentlich  die 
ßchauptung,  dafs  die  stärkere  Altraction  der  trockenen  Luft  zum 
Wasser  die  Wellen  höher  mache,  übergegossenes  Oel  dagegen 
diese  Altraction  aufljebe,  und  hierdurch  wirksam  werde.    Es  ist 
bekannt,  wie  namentlich  Müller  im  Gött.  Mag.  Jahrg.  ii.  St.  0. 
323.  dieses  auffallende  Phänomen  besser  erklärt. 
Die  SchiiTer  unterscheiden  Seewasser- Eis  vom  Süfswasser^ 
Eise.    Ersleres  ist  undurchsichtiger  und  enthält  Salzwasser  in 
seinen  Poren  eingeschlossen,  welches  sich  aber  durch  Ausgcsetsl^ 
seyn  an  dcf  Luit  und  durch  Waschen  verliert;  letzteres  dage- 
gen ist  durchsichtig,  wenn  es  nicht  mit  zu  vielen  kleinen  Lufl^ 
blasen  erfüllt  ist.    Bei  —       G.  gefriert  das  Seewasser  voit 
fyOa63  spet.  G.  mit  Ausscheidung  von  Salx,  bis  s,io45  sp.  G. 
concentrirt  gcfrieit  es  bei  —  to^i^  mit  Scesalz  gesattigt  bleibt 
es  flussig  bei  —  18°.   Das  spec.  Gew.  des  Eises  gegen  reines 
Wasser  bei  0°  Temp.  fand  der  Verf.  nur  zwischen  0,915  und 
o,9a5  differirendy  so  dafs  man  dasselbe  also  im  Mittel  zu  0,92 
snnehmen  kann;  gegen  See wasser  des  Polarmeetes  fon  nahe  a«C. 
T]emperatur  aber  istsetn  Verhaltnifs  fast  8  :  9|.wonach  bekannt- 
lich die  Grdsse  des  eingetauchten  £ises  aus  dem  uberstlehendeA 
Theile  desselben  berechnet  werden  kann.   £ts  Ton  gekochtem 
Wasser  im  Vacuo  gebildet  fand  or  blasig»  und  leitet  dieses  wohl 
«nrichtig  von  entweichender  Luft  her»  da  es  nach  Ref.  vielfachen 
Versuch/en  vielmehr  den  bei  geringem  Drucke  sich  bfldendeit 
Dämpfen  zusascfareiben  ist.   Merkwürdig'  ist  die  Beobachtung, 
dafs  langsam 'auftbanendes  Eis  fast  gans  in  lochreehte  Siulen,  oft 
von  unglaublicher  Grdsse  getrennt  wlrd^  welche  zuweilen  durch 
einen  Schlag  uMt  der  HaOLe  sämmtKch  auseinander  fallen.  Zur 
Bildung  des  Eises  ist  die  Anwesenheit  des  Landes  durchaus  nicht 
noth wendig;  vielmehr  CDtsteht  es  selbst  in  bewegter  6ee  bei 
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scharfem  Winde  zuerst  ds  kleine  Sciraeeflocken ,  welche  zusainmeü- 
friL'icn,  aber  soj^leich  tu  klriiie  Stücke  xerhroclicn  werJtrn,  uifj 
sich  als  solche  vrieJcr  vereinijjen ,  bei  rnhiircr  See  dagescB  eotstt'bt 
eine  Decke,  welche  von  unten  an  Dicke  zunimmt,  und  wrr.n 
gle  ch  eine  Menge  Klsfeider  zwischen  den  Insehi  und  Sphiber- 
pen  «gebildet  werden,  so  kommt  der  gröfste  Thei'.  derselben  duc^ 
aus  der  Genend  zwischen  Spillbergen  und  dem  Xordpoit-.  Aul- 
fallend ist  vorviglich  ihre  ungeheure  Grosse,  indem  sie  mit  einer 
Ausdehining  von  i5  bis  loo  en<jl.  Meilen  eine  Dicke  von  to 
bis  i5  F.  verbinden,  oft  ganz  eben  erscheinen,  meistens  aivr 
durch  aufgehäufte  Kisstiicke  f hummocks J  bis  4o  oder  5o  f. 
wachsen,  mit  i  bis  (>  F.  hohem  Schnee  bedeckt  sind,  und 
ben  driu  rcÜectirten  blendend  w  eissen  Lichte  an  allen  beschatte- 
ten Orlen  ein  sanftes  Blau  zeigen.  Ohne  Zweifel  erhalten  $« 
die  bedeutende  Dicke  theils  durch  den  jährlich  auf  ihoeo  schiaci- 
zenden  Schnee,  theils  durch  VergrÖMemog  Ton  unteo,  trabea 
ttoglaublichc  Strecken  weil,  nod  weiden,  iobald  sie  von  dm 
nn^ebendcn  kleineren  Eismassen  verlassen  find,  durch  die  ik- 
wegniig  der  See  in  viele  Stocke  aertchelit.  Einen  wahlhaft  grao- 
senvollcn  Anblick  gewährt  es^  wenn  solche  Massen,  oft  totS3 
MilL  Tonnen  schwer,  mit  einer  HOtatorischeii  •  ficwegni^  res 
mehreren  Meilen  in  «  Stunde  gegeucwaiider  tloisen,  und  siH 
wechselseitig  in  xnhUose  «TruouDer  «erscbmetteni.  Schiie  gebet 
ein  kaniD  meiklichei  Hinderoi(s  gegen  solche  xeistdrcnde  Rrift^ 
und  in  der  Regel  findet  jährlich  eine  nicht  geringe  2M  dcriel- 

.  ben  auf  diese  Wdse  ihren  'Untergang«  Eiuierg»  sah  der  VcrC 
nicht  von  ^^rjenigen  wundervollen  Grtee  und  in  so  erstaunen^ 

_ würdiger  2^hl,  tos  namentlich  Gip.  Rofs,  denn  bcknoallich  itf 
die  Bafiinsbaj  vorzugsweise  mit  ihnen  angefüllt,  von  wo  aic^  Im 
Aooo  MiL.  Tonnen  schwer  bis  unter  den  4ost.  Grad  N.R.  ho- 
abtreiben,  und  somit  ersi  mehr  ab  aooo  Meilen  vom  Orte  ihra 
Entstehens  entfernt  gäualtch  secscbmelaen.  Sie  sehen  im  Ganua 
marmorartig  ans,  spielen  verschiedene  Parben,  insbesondere  schei« 
nen  frisch  gespaltene.  Flachen  smaragdgrün  zu .  sejn ,  haben  bti 
Nacht  cincu  cigenthumltchen  Glanz,  im  Nebel  ein  dunkles  Ao^ 
sehen,  und  sind  eben  so  oft  gefahrlioii  für  di^  Schiffe,  als  sie  la 
andern  '/eilen  ihnen  eine  sichere  Zuflucht  gewähren,  indem  sie 
selbst  bei  helligen  Winden  wegen  ihrer  Tiefe  fast  unbeweglich 
still  liegen,  und  die  SchifFe  sich  daher  in  ihre  Buchten  wie  ia 
lläien  üüchtciu  Ihren  Ursprung  erhalten  sie  meistens  von  Glet- 
schern und  Eisbergen,  welche  an  den  Küsten  der  Baßinsbaj  ent- 
stehen, und  entweder  durch  Aafthauen ,  oder  durch  die  Kraft 
des  in  den  Spalten  gefrierenden  Wassers  abgelöset  in  die  S« 
StiiiAcn,  obgleich   die   Möglichkeit  ihrer  Bildung  iu  freier  See 

nicht  abzoLeugaca  ist.  Am  bedeuA^Adsl«^  ist  indeis  das  gtone 
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Eisfeld,  welches  den  Pol  als  Krcisfliclic  von  2000  Meli.  Durcl)- 
nesser  umgitbt,    im  Winter  von   der  Hudsonsbay   aus   an  drr  ^ 
\üsle   von  Nordamerika    vorbciläuft in  die         isstrassc  eine 
wleme  Einbucht  macht,   dann  vom  Cap  Farewcli   in  nordöit- 
icber  Richtung  sich  ununterbrochen  hinzielit,  bis   etwa  8  östl, 
L.,  von  London,  wo  es  in  jS**  N.B.  ein  nurkwurdif^cs  Vor^c- 
jirgc  und  eine  fast  bis  80"  N.  B.  hinauÜauiende  Strasse  bildet. 
JesÜich  derselben  zieht  es  sich  etwas  siidh'ch   herab,  und  läuft 
lann  an  der  gamen  Nordküste  von  Rurslan<l,  iibfi  (Inj  liclirin^S- 
itrasse  binaus,  durch  das  noch  wenig  bekannte  nordamcrikaniscli« 
Polarmeer  bja  ,X|ir  .Balhnsbay   hin.     In    der  genarmten  oHencn 
Strasse  segeln  die  Wailfischfanger,  nicht  ohne  Gefahr,  so  früh  ;d$ 
möglich  hinauf,  um  die  gewöhnliche  Station  zu  erreichen,  bis 
aofangS  JlUiy  da^  Eis  morsch  wird  ,  und  ge|Trn  Ende  August*« 
das  ganze  Meer  um  Spitzbergen  zur  freien  ^^ücjikehr  off((fn  läfsU 
So  isl  aeioe  Beschaffenheit  beständig,  wenigstens  seit  etwa  4oo 
Jahren,  zu  welcher  Zeit  der  Verkehr  zwischen  Island  und  det 
Os^iiste  Grönlands  durch  eine  unzerstörbare  Eisdecke  aufgeho«^ 
ben  wurde;  denn  dais  i8i5  sich  von' derselben  etwa  GoooQuar 
dralmeilen  lo^rissep  Und  südlich  trieben  ist  bloia  als  eine  örditeh« 
und  Md  wieder ^iieraasteUende  Verahderuiig  anzusehen.  Seltsam 
ist  die  Bewegung' der  grossen  Eisniasfeni  indem  oft  Schiffe,  an 
verschieden/m  Stellen  eingesch losten,  olme  eine  wafamebo|diare 
Unterbrechung  der  grossep .  .Massen  mit  bedeutender  Geschwin* 
diigkeifc  nach  eptgegengesotzten  Richtungen  getrieben  werden,  oder 
sich  auch  uneir^var^et  befreiet  finden.  Meistens  sichern  dieselbe» 
gegen  den  Eiuflulsi  des  Windes«  dessen  Heft  igkeu  durch  ne  aus- 
nehmend geiyildert  wird^  ind^  die.  Amen  entgegenwehendeu  ' 
"Winde  durch  die  Strömung  der  kälteren,  von  ilepsdhen  hep« 
IcommendeDi  Lu£»l'chichten  aurupk^cdrängt  werden,  und  so  ist 
CS  denn  kein  seltenes  Phänomen,  dals  am  Rande  der  Eisfelder 
dicker  .Nebel'  ida^  Meer  deckt,  wenn  über  ihnen  klarer  Himmel 
ist,  und  die  feuchte  Luft  sich  ihres  Wasserdampfes  an  dieser 
Grenze  in  der  Gestalt  des  Schnees  Cfitledigt. 

Voll  interessanter  ThMsach'en  ist  das  fünfte  Cap.,  welches 
die  Meteorologie  der  Pülarlander  enthält  An  Atctic  winter,  heifst 
es  S.  324.  coiisists  pf  the  accumiäation  of  almost  ci'ery  thing 
among  alniosplieric  pheitoniena,  that  is  Jisagrcenble  to  the  fee- 
lings ,  to^ether  wilfi  tlic  privat ion  of  thosc  bounties  of  Heaven, 
KKitli  whicli  otlier  parts  of  the  earlh  ,  m  happicr  climateSj  are  so 
pUntifidlf  endo^ved,  liere,  dunng  the  ^».hnlc  of  the  wintcr 
nionths  the.  chccring  ,  rajs  of  the  siin  arc  n  cd  her  seen  nor  Jclt, 
but  considerfdde  darknefs  per petualljr  pre\'ads ,  this ,  wUh  occa" 
sional  stonns  oj  wind  and  snow,  and  a  dcgrcc  of  cold  calculated 
io  benumb  tlie  factdlUs  0/  nian,  givc  a  chtwacUr  to  iho4e  re- 
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giotu  most  repugnant  to  human  fceling.   Ein  abschreckendes  Bild, 
allerdings  y  und  gcvvifs  ein  wahrliaftes ;  aber  dennoch  ergiehitkJl 
aus  allen  anj^rfnln  tcn  Tliatsacli(?n ,  vvelclie  inzwischen  nur  weni«*"« 
thermomelriscl)t'ii  Bcslinimunp[(^n  enthalten,    dafs   die  Kälte  bei 
weitem  geringer  in  Spitzbeigen,  und  aucli  in  Grönland  ist,  ab 
auf  der  Insel  Mclvilic^*)  Und  im  nönliiclicn  Sibirien,  auch  ist 
in  der  Hinsicht  ein  Unterschied  vorhanden,  dafs  auf  Melvill« 
die  Temperatur  bei  allen  Winden  milder  wird,  auf  ^'pitzbe^gcl^ 
aber  bei  nördlichen  strenger.    Ref.  findet  in  den  neuesten  An- 
gaben über  die  klimatische  BeschafTenheit  des  Nordens  iminer 
mehr  Gmnd  zur  Bestätigung  einer  vor  kurzen!  von  ihm  gcaii»* 
serten  Hypothese,  wonach  die  grössere  Wärme  von  Norwegen 
und  Island  in  Vergleichung  mit  Sibirien  und  Nordamerika  als 
eine  Folge  des  warmen  Wassels  anzusehen  ist,   welches  der 
grosse  Goiphstrom  dorthin  treibt,  und  so  folgt  dann  die  grossere 
Kälte  der  Ostküste  Grönlands  nach  diesem  Gesetze  aus  den  kal- 
ten westlichen  Strömungen ,  welche  aus  dein,  sibirischen  Polar* 
meere  dorthin  gerichtet  sind.    Auch  nach  den  Erfiihrungen  des 
Verfs.  ist  der  Gebrauch  des  Thees  bei  groaier  Kälte  dem  K5r- 

Ser  weit  zutragliober,  als  {geistige  Getränke',  tind  sichert  äusser- 
em Tontti^Hch  gegen  den  Skorbiit,  welches  schreckliche  üebel 
niebt  so>^oid  durch  die  Kälte,  .ab  vielmehr  durch  den  Mängel 
freier  Lufl  und  frischer  Nahrung  zu  entstehen  pflegt  Letztere 
wissen  indefs  die  englischen  Grönlaodsfahrar  dadurch  tu  erbaKi 
ten,  dals  isie  das  Fleisch  fri^k  mitnehoMDi  an  luftigen  Orten 
aufhängen y  zuweilen  in  SeeWa^er  tauchen,  und  gefnereo  Jaaacn, 
worauf  es  dartn  in  einem  Zustaüdia  unglaublicher  Harfe  io  lange 
bley>t|  bis  es  xum  Verbrauche  vorher  in  luiltem  Wasser  aufge* 
thauet  wird.  Thermometrische  Beobachtungen ,  sowohl  eigene 
als  fremde,  theilt  der  Verf.  in  unglaubliclr  grosser  Zahl  oi^ 
und  entwtdieh  daraus  sehr  sinnreich  FölgerungeUi  welche  man 
noch  mehr  als  allgemein  gültiges  Gesetz  anerkennen  würde,  lä- 
gen nicht  die  jüngsten  Erfahrungen  des  Gip.  Parrj  auf  MelvÜle 
als  ein  bedeutendes  Hradernifs  der  aufgestellten  Theorie  im  Wege. 
In  der  Hauptsache , wird  zuerst  ge/.eigt,  dafs  die  Mayersche  For-. 
mely  so  genau  sie  übrigens  für  niedrige  und  mildere  fireilCB 
mit  der  Erfahrung  zusammentrifft,  die  Temperatur  der  Gegoi* 
den  ^ca  ewigen  £iset  um  j^fi  R.  au  bodi.  aogiebL 


'  *}  Verul.  il»  Anzeige  der  Reise  des  Cftp^-Ptrry  im  OlUobfdkftt 
der  Jahrb.  der  Literatur» 
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D«r  Verf.  entwirft  eine  andere  Forad  för  die  utidere  ¥enH 
»eratui*  der  PoJirgegenden  sowohl  im  gaoxen  Jabre  Oberhaupt, 
Js  «ucti  in  einzdoen  Monaten  |^  allein  sie  iat  nicht  anf  etn*allge^ 
neinet  'Natur|;e$etA  gegründet ,  wie  die  Hajerschei  sondern  nur 
tos  d^  Beobachtungen  entnommen |  und  ^afst  ausserdem,  wi4 
vir  gleich  sehen  werden,  blols  för  das  Meer  bei  Spittbergen. 
Rundlich  wird  dann  gezeigt,  dafs  die  mittlere  Temperatur  des 
Ifonots  April,  oder  genauer  des  27sten  dieses  Monats  der  miti» 
eren  des  ganxen  Jahres  sehr  nahe  kommt.  Als  fiberebstimmeih» 
les  Resultat  der  lleobachtungen  und  der  Rechnung  nach  der 
gegebenen  Formd  ist  di^  minlere  Temperatur  ton  78°  N.B.  — 
^^,5,  und  indeiii  der  Grund  der  bedeutenden  Abweichung  von 
ler  Majerschen  Forqcl  den  kalten,  über  ewiges  Eis  herkommen« 
leii  "Winden  beigemessen  wird,  crgiebt  sicli  die  mittlere  Tera* 
jeratur  untef  dem  Pole  —  9  ,8  R.  statt  duis  die  Rechnung  nach 
ler  Majerschcn  Formel  sie  ~  giebf.  Wenn  nun  dieser  Un* 
.ers<;Jiied  sclion  grofs  scheint,  so  folgt  doch  aus  den  Beobachtun* 
^cn  auf  Melville,  dafs  auch  die  letztere  Grösse  keineswegs  für 
iiclier  gelten  kann.  Obgleich  nämlich  die  Beobachtungen  der 
?!xpe(litiori  unter  Parry  die  mllth  re  Tenlperatur  nicht  bestimmt 
^iith^ltcn,  so  la  st  sie  sich  doch  nach  den  von  Scoresbv  Rcsre- 
jenen  Regeln  aus  den  mitgcthellten  höchsten  und  niedrigsten 
Fbermometerständen  nahe  genau  fuiden,  und  ist  als  Resultat  des 
ranzen  Jahres  auf  Melville,  also  unter  ^4  ,5  N.B.  aus  der 
ijiben  Summe  der  höchsten  und  niedrigsten  Thermometerstände 
m  ganzen  Jahre  =:  12,7,  im  Monat  April  aber  —  i4,2. 
Wenn  man  nun  berücksichtigt,  dafs  die  lelitere  Zahl  etwus  zu 
liedrig  seyn  mufs,  weil  die  eigentliche  mittlere  Temperatur  auf 
len  27sten  April  fallt,  alle  dort  beobachteten  Temperaturen  aber 
vregen  des  Einflusses  des  erwärmt6n  Schiffes  zu  hoch  sind ,  so 
^ebt  ^  bis —  die  mittlere  Temperatur  für  Melvillo 
»ehr  genau,  aber  viel  niedriger,  als  sie  nach  Scoresbj  seyü 
köimte.  Es  scheint  mit  diesen  Betrachtungen  ubereinzustimmeu| 
diils  aucli  die  barometrischen  Veränderungen  im  Gronläodiscliea 
Meere  grösser  sind,  als  sie,  wenigstens  in, dem  einen  Jahre  der 
Beobachtung,  von  Parrj  gefonden  wurdeti;  indem  nändich  dort 
9er  grdfsle  Unterschied  nur  t,35  Z.  bctoK^,  beobachtete  Sco-- 
tesb/  Oberhaupt  eine  Dificrenz  von  2,5^Z.,  wobei  merkwür- 
dig ist.  dafs  dort  der  höchste  Stand  30,76  Z«|  hier  aber  nur 
io^S2  TL*  beilugli  t)as  Game  der  Bcobacbtoogen  ergiebi  übrif« 
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fens,  daff  ZerseUungea  in  Atn  ungleicli  wume»  «nd  UnAm 
.uftschichtcn  di«  grösseren  yeränderoiigCD  im  Po^rMere  W 
▼orbrmpen,  denn  es  wird  zugleich  betterkt|  daft  dn  FaUtt  «S 

Quecksilbe^si^le  sehr  schnell  erfolgi,  und  alleicit,  mit  iMMnt 
»eltenen  Ausnahmen,  Stürmen  voyaogeht,  wetw^^  d«r  Gd»lM 
des  Barometers  für  die  Seefahrer  vom  grdftlaD  Niüseii  iH.  Ir- 
gend eine  periodische  Ebbe  und  Muth'  in  der  AtmospidYe,  wk 
sie  in  niederen  und  mittleren  Breiten  statt  findet,  hat  H.  S«t» 
resby  nicht  wahrgenommen.    Bei  heiterm  Wetter  ist  der  Hi» 
rocl  sehr  klar  und  dunkelblau,  die  Atmosphäre  im  Allgeraeuca 
höchst  trocken  und  ohne  wahrnehmbare  Spureu  von  Electridtk 
Die  Erscheinungen  des  Looniing  (mirage)  xeigcn  sich  in  <!« 
Polarmeeren  bcknnntlich    sehr  häufig,   Nebensonnen  aber,  nai 
ichr  schönen    prismatischen  Farben  sah  der  Verf.  nur  dreiaa!, 
Ivelches  vcrhältnifsmässlg  wenig  ist,  da  die  sehr  feinen  and  Ib- 
rcn  Ebprismen  xcrschnittenen  weissen  Haaren  ähnlich,   in  jenn 
lUgionea  tehr  gemein  sind.  Wenn  gleich  im  Winter  die  Polar- 
gegeuden  saweilen  länger  als  einen  ganzen  Monat  völlig  ruhi»« 
und  heiteres  Wetter  haben,  so  sind  dagegen  vorxiiglich  im  Früh- 
jahr und  Herbst  die  Winde  häufig,  sUrk,  unerwartet  plötxlici 
als  Stürme  hervorbrechend,  und  haben  das  Eigenthuraliche ,  8afi 
nicht  selten  im   Bereich  des  Gesichukrcises  xu   gleicher  Zeu 
Windstille  mit  gelioderco  Winden  bis  zu  heftigen  Stürmen  aus 
dien  Weltgegenden  herrschen.  Der  Verf.  fuhrt  über  diese  ^t- 
fame  Bigenthümlichkeit  ntehrere  Beispiele  an,  welche  von  eines 
OUnder  glaubhaften  Zeugen  erxahlt  fabelhaft  scheinen  konnteo. 
Mehr  erklärlich  macht  die  Sache  der  Umstand,  dais  solche  plötx- 
Kche  Windfltdsae  niMstent  von  einzelnen  Wolken  b^leitet  und 
mit  Schnecgeitdbei  verbunden  sind.  Um  iniwischen  den  schneid 
len  Auabruch  und  Vnrvbergaug  solcher  heftiger  Windsttee  ao- 
idiaiüicher  zu  machen  dient  unler  andern  die  Enihiang,  dafs 
der  Vater  das,  Verf..  einst  bei  gana  heiterm  Wetter  «na  Land 
ging,  und  der  schdnen  Aussicht  wegen  einen  steilen  Berg  voo 
dooo  F.  HShe  erkletterte,  ab  er  pl5täich  eine  kleine  aber  aekr 
geierrte^  WoUbe^  herankommen  Mh|  und  Har  etn^  sturmbringende 
mannte.    Kauat  hatte  er  Zeit,  jich  niederauwerfen ,  und  £a 
Arme  nebtt  den  Fteen  tief  m  den  Schnee  au  drfieken,  um  mek 
durch  die  Gewalt  dea  Luftstosses  vom  steilen  Fdsen  hcrtbge- 
schlendert  au  werden.    Nadh  wenigen  Minuten  stieg  er  anai 
Schiffe  wieder  hinab,  wo  man  ton  einem  Sturmi  gar  nidis 
wufsic.    So  sehr  man  geneigt  scjn  wird,  hierin  alecttischc  Wir 
nomene  xu  erkennen,9^ben  so  autfallend  ist  es,  dafs  alle  Uama* 
ter  g€;hc>r{e;e  Erscheinungen,  namentlich  Blitze,  über  den  Polar- 
kreis hiiKius  ä'usserst  selten  sind,  oder  vieln^ehr  gar  nicht  eiisti- 
ren  ,  uud  »eib^t  wenn  ciumal  etiva  hdchsteus  in         N*B.  eis 
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Bllti  beobachtet  wircl,  so  ist  er  nie  von  Donner  begleitet^  denn 
nur  cinrDal  auf  alien  seinen  Reisen  Körte  der  Veif.  in  jenea 
Gegenden  einen  schwachen  und  kaum  kenntlichen  Donner.  Nord* 
lichter  sind  dagegen  sehr  häufig,  inzwischen  hält  der  Verf.  eine 
Beschreibung  derselben  für  überflüssig,  weil  sie  ohnehin  bekannt 
•ind,  bemerkt  aber  ausdrücklich,  dafs  nie  ein  Geräusch  bei 
denselben  gehört,  noch  irgend  ein  £ioflu£s  aaf  di«  Magnetnadel 
oder  das  Electrooieler  \yahrgenoniQien  wurdei  dagcgeo  aber  ,  wiid 
aowohi  aus  eigenen  Beobachtuageni  als  aus  denen  eines  andern 
fleisaigen  GrÖnlandafiiliren  gefolge^,  dafs  vorzüglich  die  hcllglän^ 
zendeo  Nordlichter  sichere  Vorboten  heftiger  Sturme  aind«  Die 
Wolken  in  jenen  Gegenden  haben  nichts  Abweichendes  von  dem 
Gewöhnllcbeo,  dagegen  liefert  die  weitlainftige  Beaehreibung  der 
Schneeflocken,  deren  96  Terichiedeoc  Arten,  mit  genauer  Be* 
•chreibmig  ihrer  Gr6ase  4  bia  ^  Z.  Durchnesser  und  der 
begleileiidea  Unutlnde  ihrca  Fallena,  abgebildet  siDdi  eine  aebr 
genane  Ueberncbt  eineä  der  neikwlirdipten  RrjUallisatioiia-Pro- ' 
ccsaci  in  der  Natur,  wobei  indeüi  aie  hexagooale  Ornndform 
nie  an  Terkeunen  ist.  Froitnd»el|  oder  aogenanoter  Ranhfiroat 
iat  hSuGg  in  jenen  Gegenden |  acbeiot.ala  Nebe  I  afia  deti'Meertf 
•oixusteigen,  und  aetat  atch  niebt  blola  in  die  Haare  und  Klal« 
der,  aondem  aneb  auf  den  Verdecken  in  betrichllicber  Mengo 
mii  und  erregt  anter  den  Fteen  dea  Gebenden  ein  knincbendet 
Gelöte  y  indem  er  ala  feinet  weittet  Mehl  weggeschabt  wird» 
Der  Reif  hat  niehlt  Eigenthimliehet«  und  die  Nebel  ^  obgleich 
geßhrhcher  für  die  Schiflahrt  zwischen  umgebenden  Eise,  sind 
nicht  so  dick,  aber  wohl  gleich  anhaltend,  als  an  den  Meeres- 
küsten in  weniger  hohen  Breiten,  haben  aber  die  bekannte  Uu* 
annehmlichkeit,  dafs  sie  sich  oft  als  beträchtliche  £islagen  an 
Thauwerk  und  Armatur  der  Schiffe  anlegen. 

Auch  das  Naturgeschichtliche  hat  der  Verf.  nicht  vergcsscui 
sondern  namentlich  die  Zoologie  der  Polargegendco  im  letztert 
Capitel  ausführlich  abgeliundclt.  Ref.,  welcher  über  den  Gehalt 
dieser  Beitrage  nicht  als  Sachkenner  urthcilen  kann,  begnügt  sicli 
den  Inhalt  nur  im  Allgemeinen  anzugeben.  Uebcr  die  gcogno* 
atische  Beschaff^'uheit  namentlich  von  Spitzbergen  giebt  ein  tige^ 
ner  Anhang  Auskunft,  worin  die  vom  Verf.  mitgebraclitcn  Fds-^ 
arten  von  dem  bekannten  Mineralogen  Jameson  bestimmt  sind. 
Sie  bestanden  aus  grauem  Kalkstein,  Gneus,  Gümmcrschiefcr  in 
Tlionsciuefer  iibergehrnd ,  Qnarzfelsen,  und  einzelnen  Stücken 
Kalkspnth.  Vulkanisclie  krzeu^nisse  werden  auf  Spitzbergen  nicht 
angetrofTen,  wodurch  die  lusei  sich  wesentlich  von  Jan-Ma  venv 
unterscheidet,  deren  Gebirge  aus' jüngerem  Ti'app  und  vulkaoi- 
acben  Gebilden,  namentlich  Basalt  und  Lava  bestehen.  Die  ein- 
migen  nitaüchett  Mineralien  ^  ^wdcbe  Spitzbergen  bclariy  sind 
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etwas  Marmor  und  Steinkohlen.  Flben  so  diirftig  ist  dieses  La&i 
hinsichtlich  der  Vcgetabilien,  indem  die  meisten  doit  Vk  acKsendo: 
-Pflanzen  in  einem  Zeiträume  von  vier  bis  sechs  Wochen  au/^e- 
lien ,  blühen  und  Sa:<men  tragen.    Alle  sind  klein,  liaben  miiuc- 
ter  niedliche  Blumen,  deren  Farben  aber  blofs  aus  Weilk,  Geö 
und  Purpur  bestehen,  und  das  einzige  daselbst  bcriudliche  Lüuib« 
artige  Gewächs  ist  eine  3  —  4  Z.  hohe  Weide.  Oenauc 
•usfiihrliche,   meistens  auf  Autopsie  gegründete  Besclireibuc^ea 
liefert  der  \  cri".  von  den  verschiedenen  Seetliieren  jt-ntr  Ge^m- 
den.    Bulaena  inysticetus,    der   gewöhnliche   ^^  allliscli ,  scica 
grösser  als  6o  F.  hing,  bewegt  sich  seiner  Grösse  uii^eachid, 
indem  ei  um  o,oü  leichler  ist,  als  das  Seewasicr,  mit  einer  Ge- 
schwindigkeit  von    etwa    4  Meilen   in  einer  Stunde,    auf  der 
Flucht  eine  kurze  Zeit  mit  mehr  als  def  doppelten  Geschwiadi»" 
keit,  stürzt  sich  aber  nach  einer  Verwundung  fast  gleick  fduKfi 
mit  solcher  Heftigkeit  in  die  Tiefe,  zuweilen  bis  beinahe  SaooF^ 
dafs  hierbei  nicht  selten  seine  JünolNickeB  durch  dca^tol» 
den  Boden  xerjbrocbca  iverden.    Ihre  inngen,  in  der  nr 
dof,  leliea  swei,  werden  im  Februar  oder  Marz  gdi^oren,  siad 
swischen  to       «4  F.  laog,  und  bleiben  etwa  eis  «labr  unl« 
dem  Schutze  der  säugenden  Mutter^  welche  aul  ausserordcBdi- 
eher  Zärtlichkeit  sie,  selbst  wenn  aie  Tcrwundet  sind,  oic/ic  rer- 
läfst,  und  hierdurch  den  Ftscheni  Sur  sichern  Beute  wird.  Skt 
los€4  all  rtgard  for  hur  ow/i  sajetjr,  in  anxiety  for  the  prtnr 
vßium  of  her  foungf  —  tUuket  through  iho  müUi  of  ktr  eaf* 
mw#;  *—  ddifltoi  the  danger  tkoi  tnreaUns  htrf  —  wtdmm 
'votuntaräjr  remains  with  k»  rf^nng ,  tfter  varkmt  eUimeh  aa 
herseif  from  the  harpoom  of  tM  fiihm, —  Therm  ü  joaif 
thmg  exireinefjr  foitful  in  tM  dettructiott  of  a  mheie,  wkem  tku 
evmeing  a  degrte  vf  affectiotutte  rtgard  for  iis  of  spring,  ihet 
W0uld  dö  hönour  to  the  superior  inteUigenee  of  Summn  heagii 
yet  the  ohjgct  of  the  advAture,  the  wdue  of  the  prae^  the 
io/  of  the  eaptwre,  eeuiMot  he  saerifUed  to  fedings  of  compmttimu  \ 
Merkwfirdig  isc  die  grosse  Wiraae  dieser  Thier«.   Das  Btoi  ei» 
Bcs  vor  anderthalb  SiuodcB  getödteten  NarhvraTs  worde  ag"*  nwi 
Yon  .einem  eban  «legten  Walißsch  Zi^^t  R.  gefunden.  Ausser 
htdeeHa  mystieetta  ist  noch  die  gröfste,  stärkste  und  gewandtesir, 
«iber'foo  F«  Länge  erreichende  Wailfischart,  balaena  physalis 
L*   S,  mneadtu  L*   ß,  boops  L,  B,  r(*strata  L,  Monodon  mo' 
noeerot  L»  Delphinus  dcductor,  und   Dciphinus  Lucas  L.  be- 
•chriebefl«    Nur  geringe  ist  die  Zahl   der  übrigen  Saugrlhiefre, 
Über  welche  der  Verf.  eigene  und  iremde  genaue  Bcobachtangeu 
mitlheih,  namentlich  das  Wahoss,  der  Seehund,  deren  Zahl  La 
jenen  Gcgendeei  unermefslich  sc^n  mufs,    indem  die  WaUEscb- 
üUirer  iiu  Monat  Apiü  i>cil«iuüg  eine  Ladung  von  aooo  ^3ood 
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$lucky  Schiffe  aber,  welche  ezprcfs  auf  ihren  Fan^  hauptsächlich 
'OD  der  Weser  «tind  £lbtt  enslMifeD,  4ooo — 5ooo  Sttick  alt 
^adung  zu  erhallen  pflegen,  der  weisse  Fuchs  Ccanis  fogojmsj, 
ler  Eisbär  und  das  Rennthier.  Viele  eingestreuete  Erziih langen 
'oo  der  List,  der  Knlinheit  und  der  eosnehmenden  Stirke  der 
ireissen  Bären,  licset  man  mit  grossem  Interesse.  Unter  andern 
•eCnnd  sich  ein  gewisser  Capitan  Cook  aus  Ljnn  einst  mit 
wei  Begieitem  am  Ufer,  als  ihn  unTersehens  ein  solches  Raub« 
Iiier  mit  seinen  f^ewaltigen  Klanen  packte,  ohne  dafs  er  jedoch 
ie  Besinnung  verlcir,  indem  er  seinem  Begleiter  xurief  zu  scMea- 
ep ,  und  dieser  dann  glucklicher  Weise  den  Kopf  traf»  Ein 
ndererj  Cap.  Hawkins  von  HuU  hatte  von  einem« Bote  aus 
Loem  Biren  schon  swei  Stiche  mit  der  Lanze  in  die  Brust"  ver* 
etzt,  und  iroUfe  ihn  zum  drittenmale  treffen,  als  jener  ihn  im 
prunge  beim  .obem  Beine  ergriff,  und  über  seinen  Kopf  weg 
IIS  Meer  schlenderte,  dann  aber  diesen  Augenblick'  der  Ver* 
virrung  benutile,  um  den  Begteitem  durch  mne  schnelle  Fluchl 
a  entkommen.  Die  Zahl  der  beschriebenen  und  blofs  erwShir- 
en  Vögel,  Fische,  Schaalthiere  und  Mollusken  ist  zu  grofs,  da 
lafs  Reo.  es  fir  zweckmiMig  haken  kdnnte,  sie  hier  aUe  sn 
ieonett# 

Eine  aehatibare  Zugabe  zu  dem  ersten  Theile  machen  die 
Lnhänge  aus.  Zuerst  sehr  voU«tändige  meteo|>ologische  Tabellen 
cm  Jahre  1807—1818  für  alle  Tage  der  Monate  May,  Junj 
ind  Jnly,  meistens  auch  April,  und  zuweilmi  einen  Theil  de9 
«lärz,  nchst  tabellarischer  Zusammenstellung  der  Resultate,  welche 
ich  aus  diesen  zahlreichen  Beobachtungen  ergeben.  Dann  ein 
hronologisches  Verieichnifs  der  nöidlichcn  Entdeckungsreisen 
on  861  an  bis  1819.  Der  Inhalt  der  übrigen  Anhange  ist  ge- 
ügentlich  etwähnt  worden. 

Der  zweite  Theil  handelt  vom  Wallfischfange,  und  enthält 
m  eisten  Cap.  eine  ausführliche  Geschichte  des  Urspnini;s  und 
ler  weiteren  Ausbildung  dieses  so  höchst  bcdeutendiiii  Gcschaf- 
es.  Die  Meinung  vieler  Schriflscllcr,  dafs  die  Basken  und 
^iscaier,  bis  zu  deren  Küsten  in  frühesten  Zeiten  eine  Wall- 
ischart, balaena  rostrata,  zu  kommen  pflegte,  zueilt  <len  Wall- 
ischfang  geübt  haben  sollen,  berichtigt  der  Verf.  dahin,  dafs 
liese  Küstenbewohner  zMar  um  iSyS  zum  Fischen  in  das  Po- 
armeer  schiÖ'len,  dafs  aber  schon  vom  Ende  des  neunten  Jahr- 
lunderts  an  die  Normänner  und  Isländer  die  Wallfische  bis  an 
lie  Grenzen  des  Polareises  aufsuchten.  Erst  1694  versuGhien 
iie  Engländer,  sich  diesen  eiotraglicheo  Erwerbszweig  zuzueig- 
len;  allein  CS  ist  merkwürdig,  dafs  sie  bis  zum  französischen 
üevolutionskrtege  den  Hollaodern  durchaus  nicht  gleichkommeB 
ionnten,  groüc  Säumen  dabei  einbuisten,  nnd  das  ganze  Oe* 
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IcliSft  nur  durch  anstcrordenUiche.  Beloboungen  and  Begunsti- 
guDgen  aui'rccht  zu  erhalten  Termochten.  Mao  steht  hieraus^  mit 
yvie  grossen  Schwierigkeiten  der  Wallfischfang  verbunden  ist, 
Torzuglich  wenn  man  die  Ünwirtlibarkcil  der  Gebenden  berück- 
sichtigt)  worin  er  betrieben  wird.  Die  Jlussbchc  Handels  -  Coa- 
pagiiic  wirkte  einst  Begnadigung  für  einige  Capital v<;rhrecber 
aus,  und  versprach  ihnen  noch  obendrein  grosse  ßelobnuoga  | 
unter  dci*  Bedingung,  dafs  sie  einen  Winter  in  Spitz.bergeü 

'^bringon  sollten,  um  hiermit  den  Versuch  einer  beständigen  Nie-  ' 
deriassuug  an  jenen  Küsten  zu  machen;  allein  die  Unt^lücklicKc^ 
wurden  beim  Anblick,  der  grafslichen  Einöde  mit  solcbeni  Schau- 
der erfüllt,  dafs  sie  baten,  man  möge  sie  zur  Hiorichtuitg  la* 
rückfnhren.  Ohngefahr  um  die  uämliche  Zeit  liefs  ein  Londoner 
Sclii£f  zufallig  neun  Maua  am  Ufer  zurück,  fand  sie  aber  aUf 
im  nächsten  Jahre  todt|  und  ihre  Leichname  von'  Raublhierc« 
scrfreiico«  Man  kann  denken  mit  welcher  Empfinduog  ack 
Umo  vod  dcmielbcn^  SchiBTc,  eiche  einige  Jalire  später  ob 
Bennthtere  zu  jagen  am  Ufer  geblieben  waren ^  ihr  Schiflf  doick 
das  Eis  fortgetrieben  und  sich  verlassen  sahen.  Indefs  benuttteo 
M  klüglich  alle  ihnen  xn  Gebote  stehenden  Mittel  «Ur  EHni- 
tung,  und  kehrten  im  nScbftcn  Jahre  sämmtllch  gcsnnd  widb 
Hierdurch  aii%MBiRitert  vermochten  die  Holländer  durch  gnm9 
Belohnungen  sicbeq  individiMB  aaC  Spitzbergen  ^imd  cbco  tt 
viel  auf  Jan»Majen  tu  iibcifwidtefm.  Dtcletiterea  starbea  allc^ 
wie  oben  erwilmt  itl»  die  ersteren,  neuu  Grade  nlSidüdicr,  ka- 
men gificUÜcb  durch;  tHnm  die  iei  lidgendctt  JabrOf  t634*  ^ 
idierniials  soriiclMlasMiiCtt  starben  aioradt^  und  aeü  dionerZai 
ichaitttn,  bia  .aal  die  nenatten  rmaisoben  Fiaabar»  keine  wcilna 
Venuclie  gemacht  se^u.  Von  .der  Grtoe  •  diaaea  Hwidfli' 
sweigea  werseugt  man  aich  unfer  andern  dnrdi  die  Angabe^ 
Ada  i^97i  ah  die£ngländer  dea  vielen  erlittenen  IMmdent  we- 

'Ipen  nicht  concnrrirten ,  zvmwMä  tga  Schifie  nut  «8BS  IValU 
fischen  an  Bord  snrdckkehfteti|  im  Jefare  «788  aber  gingen  aUoa  ' 
95^  brittiiche  Schiffe  anf  den  WalUiachfang  ana*  Um  dicae  'G^ 
genstande  genaner  a«  erfirtetn  gicbt  der  Vnf.  in«  aten  Cap.  eiae 
eeiciiichtiidie  Ueiientdit  des  Wallfischfanges  bei  den  verschie- 
denen  Nattofteo;  zuerst  bei  den  Britten,  wobei  er  nicht  umhn 
fainn  XU  gestehen,  dafs  die  Holländer  ihnen  an  Muth  und  Ge- 
a^tckltchkcit  früher  sehr  überlegen  waren;  denn  wahrend  die 
er«tcrcn  ein  Capital  von  8a'"-  Lstl.  einbüfsten ,  gewannen  die 
lauteren  von  1699  «708  ii^2p'^-  fl.  als  reinen  Gewinn.  Erst 
seit  1; 8/)  fing  dieses  Geschäft  in  England  an  zu  gedeihen,  und 
die  Bntt<'n  tiberiliigein  seitdqni  bei  weitem  alle  andere  Nationeo,  ^ 

•  denn    i8i4   brachte  unter  andern  ein  einziges  Schiff  44  Wall- 
fiscbe  mit|  und  gab  ciueo  &tat07£rUag  von  it™*  LstL,  cU 
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Scbiff  RMSclution  von  fVhUbf  9htt^  nur  991  Tonnen  f^rofs, 
^ab  von  i8o3  bis  iSi^  einen  reinen  Gc\riun  von  194/3  Lstl. 
Auch  die  englischeo  Colonieen  in  Nordamerica  trieben  den  Wall*  . 
^scbfan^  immer  nut  grofsem  Vortlieile.    Die  Holländer,  ubgleicl^ 
dtircb  Knege  nnterbrocheo ,  btben  das  Geschäft  attcseil  mit 
d>en  so  viel  Eifer  eis  Gluck,  bis  «ipf  die  leCite  CaUstrophe  b*« 
ttieben,  denoy  die  Jahre  dar  UnterbrechoM  nicht  mitgexahl^ 
seodeten  sie  in  iaS  Jahren ^  svischen  §660  bis  1795  «nssamaa  . 
€8992  Schiffe  ans,  welche  71900  FiscbOi  also  3%  Studk  aitf 
jedos-  Schiff  jihrlich  fingen*   £ine  tabellariscbe  Uebessicht  aeig^ 
dei^  greisen  Gewinn,  welchen  der  Staat  durch  diesen^ Erwerbs», 
sweig  erhielt;  denn  von  1669  bis   177^  wurden  avsanunea 
17336  Schiffe  abgesandt,  von  denoi  6a a  untergingen ,  die  ubri* 
gen  aber  brachten  einen  Ertrag  von  (ni  274  MilL  iL  und  nach 
Abxug  der  sSnuntlichen  Kosten  55*257672  ff.  an  r^nem  Gewinn 
den  Atiionairs.   Unter  allen  übrigen  Staaten  betrieb  Hamburg' 
•eil  «607  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  den  WallBsclifang  mit  den^ 
gröfsten  Eifer  und  besten  Erfolg,  und  darf  sich  somit  an  Hol* 
land  anreihen,  wie  auf  gleiche  Weise  Altona,  Glückstadt  und 
Bremen.    Im  dritten  Capitel  ist  eine  Uebcrsicht  der  frühesten 
Art  des  Wallfisch  fang  CS  und  der  allmäliligcn  Veränderungen  des- 
selben enthalten.     Als  dieses   Geschäft  zuerst,  bald  nach  der 
Entdeckung  Spitzbergens  im  Jahr  1607  durch  Hudson^  in  jenen 
Gegenden  betrieben  wurde,  waren  diese  Thiere  in  Menge  an 
den  Küsten  vorhanden ,  wurden  daselbst  harpunirt  und  mit  Lan- 
zen getodet ,  dann  ans  Ufer  gezogen ,  zerlegt  und  der  Speck  so^ 
gleich  ausgebraten,  für  welchen  Zweck  die  nöthigen  Gebäudi^ 
und  Vorrichtungen  an  der  Küste  bereit  standen,  und  im  Winter 
zurückgelassen  wurden.    Mit  der  Zeit  wurden  die  Wallfische 
verscheucht,  mufsten  weiter  in  die  See  verfolgt  werden,  man 
konnte  daher  den  Speck  nur  in    zerschnittenen    Stücken   ver-  > 
packen,  uud  die  Anstalten  an  den  Küsten  verfielen  zuletzt  gänz- 
lich.   Es  waren  von  der  Zeit  an,  als  die  Fische  zwischen  dem 
Eise  verfolgt  wurden,  weit  bessere  Schiffe  erforderlich,  als  vor- 
her, der  ganze  Apparat  wurde  mehr  zusammengesetzt,  vorzüg- 
lich aber  erforderte  der  Fang  selbst  ungieich  aschr  Kunst  und 
Fcrtiffkeit.  1. 

Mit  grofsem  Interesse  Iteset  man  in  vierten  Gipitel  eine  \ 
gCBSve  Beschreibung  der  zum  Fischfang  erforderlichen  Werk,- 
seiige,  des  Verfahrens  dabei  ^  der  ndlhigen  Vonichtsma£M*egcln 
und  der  Methode  beim  Zerlegen  eines  endlich  nach  oft  unglaub- 
licher Anstrengung  fiberwundenen  Tbieres*    Im  Aligemeinen  ist 
alles  dieses  seit  langer  Zeit  wenig  verindert.    Man  sucht  dem  ' 
Fifche  nahe  tu  kommen ,  der  Harpunnrer  wirft  ihn  mit  der  Har«  ' 
pnsi  4io  Boolo  teilbigen  ihn  bei  «einer  aeliart^n  Fhichtf  be** 
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•Bdite  ihn  rnmikttk  mit  der  Harpnoe  »i crefto,  «a^  erste dbc« 
Um  en^lidii  mdb  gntam  ErMbdpfuDg  destcibcn  'mit  Lmscb; 
ein  tchweret  und  meiaeos  gefahrUcbct  Gadiift,  wddkcs  m. 
Mittel  in  einer  Simde,  znweiic^  in  fonfzclHi  Minoten ,   m  sd- 

tciipn  Fällen  erst  in  fnnliig  Stunden  beendigt  ist    Die  gr^mt 
Gefalir  droht  den  Fisebem,  wenn  der  getroffene  WaUfisch  wie- 
der an  die  Oberßäche  zurückkommt,  indem  er  dann  mit  seloem 
Schwänze  häufig  die  Böte  umstürzt,  zerschlägst,  oder  mindeste« 
die  Fischer  durch  die  Erschiittprung  herausschleudert,    ja    eiasf  . 
wrurde  ein  Boot  so  in  die  Lull  geworfen,  dals  es  umgekcijrt  * 
ivirder  herabfiel.    Das  schnelle  Fortreisen  der  Seile,    wenn  der  ) 
Fisch  in  die  Tiefe  stürzt,  bringt  das  Holz,  woran   sie  KinscK»-  a 
bcn,  zur  Verkohlung,  so  dafs  es  die  Fischer  in  Rauch    einhüKt,  | 
und  ohne  stetes  B«  gossenwcrden  verbrennen  ^viiide,     Kioige  de-  I 
taillirtc  Erziililnnj^en  geben  eine  klare  Vorsfelhnig  von   der  uo-  j 
glaublichen  Anstrengung  der  Verfolger  eines  wahrhaft  Ungeheuern  l 
Geschöpfes,  und  von  «ler  unermefslichen  Gewalt,  welche  das  I 
letzlere  auszuüben  pflegt.    Nicht  genug    dafs  ein   Wallfisch  in-  * 
weilen  zwey  bis  vier  Böte  mit  giöfsercr  Geschwindigkeit  fort-  j 
reifst,  als  die  Ruderer  dieselben  zu  bewegen  vermögen,  lieht  j 
er  sogar  die  ^gewöhnlichen  GrönlandssrhiB'e  von  35o  Xonooi  1 

gegen  den  Wind  fort^  ja  in  einem  Falle  schleppte  sogar  da  von  1 
kehtcren  Harpunen  getroffener  ein  in  die  Tiefe  gezogenes  Boot  ' 
irebst  90i6o  F.  Linien ,   u  eiche  letztere  allein   33oo  Pfund  i 

Sogen ,  mit  beiapielloscr  Geschwindigkeit  fort'  und  konnte  ofckt  j 
ier  gebändigt  werden,  als  bis  er  noch  toU  i  i  i6oF.  f  /nien  aM  I 
xwey  apdern  Böten  leatgeh^lten  wurde.  Die  Gröfse  der  Beaie  1 
nnd  auch  die  Anstrengoag ,  welche  xu  ärer  Erlangung  crfor*  I 
.  jjerlich  ist,  machen  es  erklärlich ,  dafs  unterwandern  einst  die  I 
durch  frühere  Arbeit  ermüdete  Mannschaft  unter  dem  BefcUe  I 
^  des  Verf.  die  Verfolgung  t5  Stunden  ohne  irgend  eine-  Erlio»  1 
long  oder  Erfrispbitiig  mit  der  grfibten  Anstrengung  fortsetzte^  1 
und  endlleh  mit  uetti  Verluste  einer  Harpune  und  einer  graben  I 
Menge  von  S^en  aiif||;ebett  mufste.  Von  den  beim  Wallfiicb-  | 
iFange  nblicken  GMSen,  kenn  Ref.  ilvrer  Wichtigkeit  fiir  du  I 
}il^4^1frec1it  ungeachtet,  keine  Uebcrsieht  geben,  und*  begnügt  9 
sieh ,  eine  AadLdote  hmostuhdien.  Zwer  nebeneinander  se-  I 
gcfdde  Schiffes  sahen  sugteich  einen  todteo  Wallfisdi,  und  mach*  I 
Ten  sofott  Jagd  danrnf,  al^er  segelten  so  gldehmafsig  find  p^tbm  « 
im  Augenblicke  ihrer  AnnSherang  so  heftig  aneinander,  dals 
beide  Harpunen  den  Fisch  verfehSen."  Sofort  sprang  der  Ge- 
hälfe des  Capitans  dof  elben  Schiffes,  ein  kfihncr  junger  Mann,  < 
ins  Waaser,  schwamm  tur  Beute,  aber  weil  das  Thier  gc^ 
s  schwolleli  war,  l^onnte  er  nicht  LinauTileUei^u,  sondern  ergrif 
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ic  Flosse  des  Fisches.     Der  Scliiffscapilän ,  hierdurch  in  den 
ksilz  einer  reichen  Beute  gesetzt ,  verwais  drn  beherzten  Schwiin* 
ler,  und  während  er  sein  Schiff  am  Eise  fesilrgte ,  segelte  eiir 
ioot  vom  andern  Schifl'c  hin.     Der  Harpunirer  in  demselben 
Igte  zu  dem,  v.f Icher  die  Flosse  hielt;  Du  hast  da  einen  schö- 
en  Fisch;  aber  findest  Du  es  nicht  kalt?  Allerdings  Mgte  j«*ycr, 
:h  bin  schon  halb  erfroren,    Soll  ich  nicht  in  euer  ßool  kora« 
icn,  bis  das  unsrige  hier  ist?   Sehr  gern,  war  die  Anlviort, 
laum  aber  "war  er  herausgezogen,   mithin  der  Fisch  wieder 
rei,  als  der  Harpunirer  ihn  mit  der  Harpune  warf,  und  mit 
ollem  Rechte  sich  als  den  Besiuer  verkündigte.    Noch  viel*  In** 
ercssantes  liefse  sich  miuh^en  aus  der  Beschreibung  des  Thran<i^ 
iedeos,  der  Reinigung  des  Fischbeins,  wovon  früher  jahrlich 
tir  100*"  Lst^  aus  Holland  in  England  eingeführt  vurdr,  fib<er 
lie  Benutzung^  des  schlechteren  Thränas  tiur  Gasbeleuchtung  nnd 
nanche  andere  technische  Gegenständei  fvenn  der  beschriniLfe 
iaum  eine  gröbere  Ausführlichkeit  gestattete.    Eben  dieser  ep^ 
aubt  es  auch  nicht,  den  Inhalt  einer  unterhaltenden  Erzählung 
ron  der  Fahrt  des  Verfassers  auf  dem  Schiffe  Esk  vön  f^hitbjr 
m  Jahr  t8i6  nlher  anzugeben ,  ^obei  eine  Yerietzikng  den 
fCieles  anf  einer  Eisznnge  den  wackern  Capitin  nach  nnglinb** 
ichen  Anstrengungen  zwang,  den  Wrack  ^egen  die  Httfte* sei- 
ner Ladung  durch  ein  andere«  Schiff  nach  Sdiotdand  a^eppea 
blassen. 

Noihwendig  aber  mufs  Ref*  noch  die  Anhange  des  iwejrten 
rheiles  etwas  näher  bezeichnen.  Zuerst  ist  eine  Uebersieht  der 
iimratlicben  Parlamenlsakten  gegeben,  i^elche  gegeuixlrtig  rfick- 
»chtlich  des  Wallfischfanges  in  Kraft,  sind**  Dann  folgen  die 
lihem  Angaben  von  der  GrAbe  und  Armatur  eines  Grönlands* 
ichiffesi  der  Signale  beim  Ftsclien»  und  des  Verhiltnissts  zim 
ichra  Mals  und  Gewicht  des  Thräna.   In  gedrängter  Rfirie  er» 
heilt  der  Verf.  die  von  glaubhaften.  Augenzeugen  erhalteneD 
Vachrichten  vom  Wallfischfange  im  sudlichen  Polarmeere  zwi« 
ichen  36"  und  4^  ^  S.  B.  an  den  Küsten  von  Brasilien,  Peru, 
Vlrica,  Timor,  Neuseeland  u.  s.  w.,  wo  die  gemeinen  Wallfische 
'B   mysticetus )   jedocli    von  einer  etwas  kleineren  Art,  und 
^orzüglicb  Pottflscbe  gefangen  ^^  erden.    Letztere  finden  sich  in 
^eerden  zu  loo  bis  200  Stück,   gröfslenlheils  aus  weibHchen 
)rsteliend,  scheinen  weit  wenij;er  Gefahren  beim  Fangen  her» 
>eizufnhren,  erfordern  aber  für  europäische  Schiffe,   dorm  mit 
JinscMufs  der  amerikanischen  jährlich  zu  diesem  Zwecke  mindc- 
.tens  200  auslaufen,  für  eine  Expedition  einen  Zeitraum  von  f 
ris  3  Jahren.    Die  im  glen  Anliange  mitgetheilten  magnetischen 
Jntersuchungen  zeigen  vor/.üglich  den  EinHufs  des  Eisens  auf 
lie  Magncinadeln*   Vorläufig  ateiU  der  Verl.  eine  Behauptung 
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auf,  welche  einer  nähern  Prüfung  sehr  werth  ist,  nSmlicli  di£i 
weiches  Kisen  in  der  Lage  der  Inclinationsnadel  gehalten ,  auf 
der  nördlichen  Hemisphäre  sofort  oben  südh'che  und  unten  nörd- 
liche Polarität  annimmt,  im  magnetischen  Aequator  wagerecM 
liegend,  aber  indifiereut  ist.  Die  Beobachtungen  selbst  siod 
weit  weniger  lahireich,  und  sofern  sie  alle  auf  dem  Schiffe  u- 
gc&teilt  wurden,  minder  genau,  als  diejenigen,  woortt  Cafw 
Parry  die  Wissenschaft  bereichert  hat,  zeigen  aber  im  AU^e* 
BieincQ,  dals  die  westliche  Abweichung  mit  der  Zunahme  der 
restlichen  Lange  schnell  wächst,  indem  sie  im  Mittel  unter 77* 
K«.  B.  in  ta*',  ao  O.  L.  von  Green  wich  ai^  W«  in  Um 
5S5:        5a'  and  m  4*45'  W.L.,  zzl-j"*  gefunden  warde. 

Aef.  kann  diese  ausführliche  Anzeige  sieht  schlieCten,  okei 
i|oek  etne.Bemcfkiiiig  bimuzufugen ,  die  er fdioa  oft  bctoi  Loa 
weiter  Seereisen,  namentlich  der  Entdeckungs-Expeditiooen  ge- 
BMickt  hat,  und  hier  bcttäligt  fand^  nämlich  dafs  in  dcM  gebtl- 
deteo  Tkeilaebrnnrn,  welche  so  maochen  Mühseligkeiteo  ood  Ge- 
iahren angesetzt  sind,  die  Schrecknisse  de»  Todes  oft  oakc^ 
«od  dM  unecmefsUcbe  Gewalt  der  Elemente  in  ibror  §Haca 
$tirke  «rbtidten,  ugleicli  aber  das  Uebermaib  der  gescllsdtfft' 
Bebe«  ZaüreaiiDgen  und  «cbncU  wecbsebder  Geoiitse  endwebrep, 
cm  liaCer  religiöser  Sioa  und  hohes  Ycrcniiai  «nf  den  Sdnls 
fbi  AUmichtigea  fest  bcigviodei  wird. 


Caialifgiu  plantanim  ad  Septem  Parias  eiitumäs  Commmjarw" 

rum  MathioU  in  Dioscoridem.  Ad  Linnaeani  Sjrstematis 
regulas  tlaboroi^it  Comes  Caspar  ab  ^ternberg.  Pni^at 
Sumtibus  i*.  Ttmpskjr.  Firma  /•  C  Calve  MDCCCXXl* 
Folio. 

Vergnügen  leigcn  wir  diese  merkwürdige  Schrift  des  he- 
rühmten  Herrn  Verfassers  an,  die  als  Norm  dienen  k^inn  und 
dient,  wie  eine  kritische  Bibliothek  botanischer  Sjrnonvme, 
welche  sclioi)  so  lange  gewünscht  wurde  und  für  die  Geschich- 
te der  Botanik  von  $0  grofsem  Werth e  ist,  eingerichtet  sejm 
mufs.  Sehr  zweckmäfsig  sind  in  der  Tiiat  um  eine  solche  Nona 
au  aeigen,  die  Commeutarieu  des  Mathiolus,  die  durch  gaox 
Europa  in  melireren  Spracheu  und  vielfaltigen  Editionen  ausge- 
breitet, vor  ^em  Jahrhunderte  noch  ia  ungemein  grolseni  Aa- 
aeken  standen  ^  und  die(s  Ansekeo  auch  in  der  Tkat  rerdientm, 
Jetst  aber  htt  i&tjgmma  siad»  weil  wir  veofge  die  botjpaiacke 
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S]MrMlia  4cr  Aken  ceoan  kcnoeD|  und  et  filr  flberlNiifige  Mubt 
Mtcn  diePflanteo  acTsefben  tu  entziffero.  Wer  et  vmncht  Imü 
irgend  em  botanisclies  firfikerer  Jatirbonderter  su  .eddiren» 

wird  wobl  bald  gefunden  beben ,  welcbe  Menge  von  Zweifd^ 

sich  vorfiod^  n,- wie  roannig faltige  Nachforschungeo  erfordert  wer-? 
den,  um  oft  über  eiue  unbedeutend  scheinende  Stelle  sieb  Licht 
XU  verschafTen,  welche  vielfaltige  oft  schwer  7,u  erhaltende  Hülf»* 
mittel  hir  diesen  Zweck  vonnüthen  sind,  und  wird  sich  somit 
gar  bald  überzeugen,  dafs  nur  vorzügliche  Kenntnisse  vereint  mit 
musterhaftem  Fleisse  eine  solche  Arbeit  zu  Ötaude  bringen  koonif 
teU|  wie  wir  sie  hier  vor  uns  haben. 

Die  Editionen,  welche  der  Hr.  Verf.  benutzte  sind  folr 
gcnde:  drei  venetianische  oder  valgrisische  von  den  Jahren  i554| 
4  558  und  i564;  die  böhmische  des  Hagecius  vom  Jahre  i563| 
die  deutsche  des  Camejarius  Fraukf.  1611;  desselben  böhmi^hc^ 
Prag  1596,  und  endlich  die  fiauhinsche  vom  Jahre  1598. 

Das  Ganze  des  vorliegenden  Catalogs  besteht  aus  zwei 
Hauptregistern ,  wovon  das  erste  die  Synonyme  der  verschieden 
Bcn  Editionen  des  IMathiolus  und  die  systematischen  Namen  dc^ 
«weiten  Registers  enthält,  so  zwar  dafs  wenn  man  den  jetzt  ger 
brauchltchen  Nameu  einer  in  den  Werken  des  Mathiolus  vor^ 
kommendeu  Pflanze  wissen  will,  man  ihn  in  diesem  ersten  Ret 
.  gistcr  unter  der  bei  Mathiolus  Torkommenden  Benenniing  findet, 
aber- in  Hinsiebt,  der  verschiedenen  Editionen  anf  das  aweiteRet 
gister  verwiesen  wird.  In  diesem  zweiten  Begister  stehen  iA 
der  ersten  Columne  die  Linneiseheu  Namen  der  bei  Mathjoini 
Torkonunenden  Pflanzen,  in  der  nebenstehenden  zweiten  Co« 
lumne  die  sjnonjme  Benennung,  bei  M.  In  den  7'  folgenden 
.Colomnen  stehen  die  Seitenaahlen  det  verschiedenen  Ausg^d)en 
der  Commentarien ;  die  letete  Columne  endlich  benennt  diejeui* 
gen  botaniKhen  Werke,  welche  die  Pflanzen  des  Mathiolus  ci- 
tirteif;  «userdem  hat  der  Verf.  noch  -eigene  Anmerkungen  bei 
mehreren  Gewiehsen  hinzugefügt. 

Ree.  hatte  nielit  Gelegenheit  aUe  die  vorhin  genannten  Ann» 
gaben  der  Conmentarien  an  sdien  nnd  bexiebt  lieb  daher  ia 
den  nicfastsiehenden  Annierkan|en  einxig  .anf  die  Banbinscbe^ 
w^Idie  wenii  nicht  geradexa  dte  beste  doch  ohne  Zweticl  Um 
ToUstindigste  genannt  werden  darf.  — 

Was  die  Register  sdbst  belrifll|  'so  ist  na  bedanern  ^  deb 
•le  nicht  imtaer  streng  genug  alphabetisch  geordnet  sind)  so  s.BL 
steht  im  ersten  Register  Peplis,  PerfoHaia  sie.  nach  Pkakaifß 
Phasiolus  ete,  anch  haben  sich  mehrere  Druckfehler  eiogeschU* 
chen,  wovon  wir  nur  einen  Sinn  entstellenden  nennen  wollen; 
Leontopeta/um  MathioU  wird  im  ersten  Register  für  Siatic€ 
Leoni  opetaltun  eiklair;  ersteres  Woit  muls  aber  oiTuib^*  Leon* 
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tice  Geissen;  clocli  dergleichen  ist  leicht  zu  verbessern,  Dninge- 
Bt'liiner  aber  ist  der  Umstand,  dafs  beide  Register  sich  nicht  ao 
•Ucn  IjctreiTenden  Stellen  auf  einander  beziehen;  es  ist  nämlicli' 
aus  dem  bereits  oben  Gesagten  klar,  dafs  alle  Pflanien  die  im 
ersten  Index  stehen  auch  im  zweiten  vorkommen  müssen  und 
umgekehrt;  hiervon  aber  finden  sich  manche  Abweichungen,  die 
DOlhwendig  zu  Mifsverständoisscn  Anlafs  geben  werden ,  wovoo 
fcicr  einige  Beispiele;  im  ersten  Register  fehlt  Chamarßcus  ist 
iber  im  zweiten  bei  Ficiis  Carica  ß  var.  htimilis  angezeigt ;  der- 
selbe Fall  hat  Statt  bei  Visnaga,  welches  Wort  doch  im  zwei- 
ten Index  bei  Daucus  Visnaga  steht;  dasselbe  kommt  abermals 
Tor  bei  Ornithogalum ;  im  ersten  Index  nämlicli  wird  bei  die- 
sem Worte  auf  Ornithogalum  luteum  L.  verwiesen,  im  zweiten 
aber  findet  man  dafür   Ornithogalum  narbonense  L.  bei  Orni* 
thogedum  luteum  aber  steht  Bulbus  majnlis  MathioU;  diese  lettte 
Abweichung  rührt  oflFenbar  von  den  verschiedenen  Kditionen  der 
Commentarien  her.  —  Echium  scorpioides paltutre  steht  im  zwei- 
ten Index  bei  Myosolis ,  nicht  abir  im  ersten;   genau  dasselbe 
indet  sich  bei  Melilotus  it(dica,    Cumimim  satmim  ist  im  zwei- 
ten Index  bei  Cuminum  Cjrminum  angeführt;  im  ersten  fehlt  es; 
Gnaphalium  Ajulgare  mangelt  im  ersten  Index,  im  zweiten  ist  es 
bei   Gnaphalium  germanicum,  —  Bei  Orobns  creticus  wird  auf 
Vicia  cretica  verwiesen,  welche  PÜanie  im  zweiten  Index  nicht 
tteht,  wohl  aber  Vicia  Ervdia.        Vielleicht  müssen  alle  diese 
Irrungen  auf  Rechnung  eiae&  wenig  sorgfaltigen  CorreUors  ge- 
teUt  werden* 

Die  Erklärung  mancher  in  den  Commentarien  vorkommen- 
den Gewächse  ist  oft  nichts  weniger  als  leicht;  oft  sind  die  Bc-  » 
ftcbreibungen  so,  dafs  man  sie  auf  z\'.  ei  oder  mehr  Pflanzen  mit 
fast  gleichem  Rechte  beziehen  könnte;  dies  mag  hinreichen  um 
sogleich  einzusehen,  dafs  verschiedene  Ausleger  in  ihren  Erläu- 
terungen nicht  selten  von  einander  abweichen  wenk-u,  so  ist 
auch  Kecens.  über  manche  Dinge  niclit  mit  dem  Hrn.  Verf.  ein- 
verstanden, ist  aber  weit  entternl  seine  Ansicht  für  die  allein 
richtige  zu  li.ilten,  wird  sie  jedoch  immer  mit  den  uöthigen 
Gründen  belegen.  Die  angeführten  Seiten/.ahlen  beziehen  sich 
alle  auf  die  Bauhinsclie  Ausgabe  der  Weikc  des  Maüiiolas 
Basel  i5;4. 

p.  24.  ist  ein  Moum  adulteriHum  abgebildet,  dessen  der 
Hr.  Verf.  nicht  gedenkt.  Mathiolus  führte  es  in  der  zweiten 
Edition  seiner  Commentarien  und  in  der  vom  Jahre  i583  (nach 
C.  Btmh^J  auf;  in  allen  übrigen  blieb  die  Abbildung  weg,  Bau- 
bin aber  nahm  sie  in  der  letzten  Edition  wieder  auf;  es  ist 
Meuni  alterum  spurium  italieum  Loheiii  oder  Scseli  montanum  L, 
Han  vergieicb«  lüertib^  Sjsttna  f^cgctabikum  Edii.  Roemer 
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Schult.  VI.  Sgy.  Ibidem,  Meon  L  Mathioli  zieht  der.  Herr 
Verf.  IM  Alhainanta  Mat/uoli  fVidf,  Sprengel  sber  bringt  die- 
selbe Pflanze  zu  Meiim  athamanticiim  Jacquin,  jedoch  nur  der 
fiauhinschrn  Edition,  dagegen  die  Püanze  gleiches  Namens  der 
Edit,  Valgris.  zu  Athamanla  Mathioli,  p.  44«  Foliitm  oß» 

Jiciiiantm;  es  sind  Abbildungen  von  Blättern  und  Friiclilcn,  und 
ihre  Bestimmung  daher  schwer  und  ungcwils,  auch  fintlct  luaa 
sie  lieut  zu  Tage  kaum  mehr  in  den  OHiciorn;  nach  des  Heceof. 
Meinung  dürften  sie  von  Lauras  Malabi alum  abstammen,  p.  47* 
fehlt  die  Erklärung  der  Xjlocassia  und  Xy^octusia  subnigraf 
die  Aobildungeo  zeigen  blofs  Binden,  wovon  die  erste  die  Cas^ 
da  lignea  der  OHicinen,  die  letztere  die  Cassia  caryophyUata 
•ein  kAnate.  —       5a»  fehlt  die  Erklärung  der  Rosa  HimtuMr 
tea  viridis  et  anämg  et  ist  AnastiUica  hierochuntina  L,    p.  fio. 
fehle  die  £rklärung  von  XjrlobaUionunf  er  Carpobalsamum  t^ffiot^ 
naiwnf  es  sind  Ilolz  und  Frfichtc  von  Amyris  OpobaUammm 
oder  Amyris  gileadmuii*  L.    p.  6a.  fehlt  die  Erklärung  Y<ni 
AspcdaUms  rkodius  ei  rosetu.    Es  durfte  des  Abgebildete  de» 
Holz  von  Aquilaria  ovota  fFilldenow  se^n.  p.  191.  spriefat  Mt^ 
ikiülus  ausführlich  von  den  Tamartndeo.    Herr  Graf  von  Sl» 
erwähnt  ihrer  aber  in  beiden  Registern  nicht;  vielleicht  weil  ift 
den  früheren  Editionen  keine  Abbiidunf^  stand,  die  «ch  jedoek 
in  der  vorliegenden  Banhinschen  befindet;  eine  BemerictinK  due 
noch  ftir  mehrere  Pflanzen  der  Valgriiischen  Edition  tooi  Jahrs 
i5S4  giU»  welche  Recens.  Terglidi.  —   JbüL  fehlt  die  Eikli* 
rang  Ton  Cueiapherag  die  Abbildung  itdlt  die  Frdehte  voii 
Jfypkaene  euc^tlna  Persoon  vor.  Man  vergleiche  die  Beachrei- 
bung  des  Mathioloa  mit  der  in  Lamarke  Encycloped*  ha^am' 
Suj^Um.  Tonu  iL  p*  54g»   p*  aao.  fehlt  die  Erklärung  des 
Afhuius  üf.  itait  einer  Abbildung;  ee  ist  sehr  wahracbeinlich  A^ 
haui  ÜMdo  X.   p*  aay.  'AnaMrdium  eiidart  der  Hr.  Verfiaaer 
fftr  Abui€ardium  oeudwaale,  was  in  so  fern  richtig  ist,  ab  blofii 
Ton  dnr  Banhinschen  Fmeht  gesprochen  wird;  ilwin  Mütkiolus, 
der  eine  Beschreibung  der  Fmdit  giebt  und  sie  Herxförmig 
nennt,  konnte  wohl  nur  Anacardium  orieniate,  womuf  dies  Bei- 
wort vollkommen  pafst,  gemeint  haben,  die  westindischen  Ana- 
cardien  aber  sind  wie  bekannt  nierenförmig.  —    p.  343.  Oro» 
bas  MathioU  >virJ  für  Erv'um  tetraspermurn  erklärt,  allein  schon 
die  S^'Uüuymie  Caspar  Bauhins  Jrutct  auf  eine  andere  PUanKCy 
nämlich  Ervum  ErviUa  L.;   auch  sagt  Matliiulus  st-i^r  schön  von 
der  Frucht.    SUiquam  gcrit  PiJi  Jete  similc/n ,  sed  ürevwrein  et 
graciliorem,  in  qua  icrncu  rotuitdutn  condudilar,  pressa  stric" 
tawe  int  er  g  ran  um  et  grannrn  siliqua  —  welches  letztere 
durchaus  nicht  auf  En^uni  tttraspcrmum  bezogen  werden  .kann, 

bei  JEryum  Erväia  aber  aebr  charakleriaitKh  iat.  p.  35^«  Mim^ 
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4eu  Lapathum  MathioL  sponte  in  hortis  creseens ,  dessen  der 
•Hr.  Verf.  nicht  gedenkt  möchte  Rumex  ohtusifolias  seyn ,  und 
dessen  Oxylapathum  könnte  auf  Riimex  paUulris  Smith  bezogen 
werden.  ^  p.  357.  BUtum  Miun  Alathioli  xichl  der  Hr.  Verf. 
zu  Chenopodium  polyspernmm  L.  nach  des  Ree.  Meinnng  gehört 
CS  aber  zu  Amaranthus  oleracetis,  indem  Mathiolus  ausdrücklich 
Ton  dessen  Gebrauch  als  Gemüse  spricht  und  hinzu  setzt,  zu 
Trident  nenne  man  es  Biedone;  hierbei  darf  nicht  iiber;:;angeQ 
werden,  dafs  in  Italien  auch  Beta  vulgaris  oder  B.  Cicla  Bie^ 
-tola  heifst,  und  dafs  die  zuletzt  genannte  Pflanze  oder  der  weisse 
Mangold  rucksichtlich  der  Blätter  grosse  Aehnlichkeit  mit  Aina- 
foiithus  oleracens  hat,  die  Abbildung  aber  eher  einem  Amarant 
thtu  als  einer  Beta  gleicht;  auch  Beta  in  den  Commentarien  an 
einem  uiidern  Orte  vorkommt*  p.  36o.  Malva  quarta  Mathiol, 
die  er  von  Franciscuj  Calceolarius  einem  Apotheker  in  Verona 
«um  Geschenke  erhalten  hatte,  dürfte  Mal^a  mauritiana  L.  seyn, 
p.  363.  beschreibt  C.  Bauhin  und  giebt  die  Abbildung  einer 
Pflanze  unter  dem  Namen  Atriplex  angusta  Centinodiae  foUo; 
'der  Hr.  Verf.  führt  dies  zwar  an,  doch  ohne  Erklärung.  Ree 
^ält  sie  für  Chenopodium  ficifoliuni  Smith;  wenigstens  passen  die 
Blätter  sehr  gut;  die  untern  sind  spiesförmig  ausgeschnitten,  die 
oberen  aber  ganz,  —  p.  368.  Brassica  maritima  major  C. 
€um  Jcone  ist  Convohidus  Imperati  VahL  Der  Hr.  Verf.  führt 
die  Pflanze  bei  Brassica  montana  major  an,  welches  vielleicht 
-ein  Druckfehler  ist.  p.  371.  Beta  cretica  C.  Baak,  zieht  der 
Herr  Verf.  fragweise  zur  Gattung  Bunias;  es  ist  aber  Rumcs 
■jfpinosus.  p.  377.  Sium  vertun  Mathioli,  welches  abgebiidel  und 
beschrieben  ist,  von  dem  Hrn.  Verf.  aber  übergangen  wird, 
dürfte  kaum  etwas  anderes  seyn  als  Sium  latifolium  Linn,  Man 
vergleiche  Sjrstem,  f^egetabä,  Edtt,  ullitn,  yi.  p,  554,  p.  379. 
Sisymhrium  aquaticum  alterum  Mathioli  zieht  der  Hr.  Verf.  zu 
Cardamüie  pratensis  L.  De  CandoUe  aber  (Regni  vegetahilis 
Sjrstema  naturale  II,  ü5p.J  zu  Cardamine  hirsuta.  Aus  der 
Beschreibung  ist  nichts  zu  entnehmen,  und  die  Abbildung  be* 
sonders  der  Blüthenstand  gleicht  weder  dem  der  einen ,  noch 
dem  der  andern  PHaiue;  da  aber  die  oberen  Blätter  schmal  und 
linienfdrmig  sind,  so  gehört  die  Pflanze  oflTcnbar  eher  zu  Car^ 
daming  pratensis  L,  Dazu  kommt  noch,  dafs  C,  Bauhin  p.38o. 
noch  eine  Pflanze  aufführt  und  abbildet  (deren  Herr  Graf  von 
Sternberg  nicht  gedenkt)  unter  dem  Namen  Nasturtium  aqua* 
ticum  minimum ,  welche  mit  weit  mehrerem  Rechte  zu  Cardo" 
mine  hirsuta  gezogen  werden  dürfte.  —  p.  43o.  Thlaspi  vUlo'» 
jum  C.  Baun,  zieht  der  Herr  Verf.  zu  Thlaspi  montanum  L, 
doch  irrig:  schon  Sprengel  gedenkt  dieser  Bauhinschen  Pflanze, 
(voa  weicber  ein«  Abbiidiiog  «ucb  im  Frodronm  vorkonuat) 
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Anter  dem  Namen  Thlaspi  hirtum  L  j  woMn  sie  auch  neuerlicli 
De  CandoUc  brachte,  der  sie  jetzt  Lepidium  hirtum  ueont.  — 
?.  43 1.  Irio  Mathioli  erklärt  der  Herr  Verf.  für  Sisymhriun 
frio  L.  allein  durch  die  Abbildung ,  und  besonders  aus  dem^ 
^as  C.  Bauhin  hinzusetzt  ist  klar,  dals  Erysinnun  oßicinale  Is% 
iar  unter  verstanden  werden  müsse.  —  p.  4^8.  Rununculus  If^m 
Maihioli  wird  von  dem  Herrn  Verf.  zu  yinemone  narcissiflojM^ 
gebracht;  Dt  CeuidoUe  aber  (Regn.  vegetabiL  Sjrsiema  natutm 
L  st 4^*)  bringt  ihn  su  Ranunetdui  platanifoUus,  den  er  als  eine 
l^arietät  von  Rt^ßconitt/olmi  aniiebL  Ree.  glaubt />e  Ca/i</o/iar 
Vnsicht  beitrfteten  zu  müssen |  indem  die  Abbiidung  der  Blum« 
für  die  genannte  AnemoM  zu  klein  ist,  auch  was  wobl  die 
ilau|»tinchc  sejn  mdcbte,  sie  nicht  in  einer  Dolde  stehen,  win 
rs  der  Charakter  der  Art  verlangt.  —  p.  537,  fehlt  die  Erklä- 
rung des  Aeinus  Mathioli  und  Aeinus  Cokunna»  Bauhmi}  bei 
»eiden  stehen  zwar  Abbildungen;  demungeachtet  ist  die  richtig« 
Deutung  dkser  Gewächse  schwierig  und  u^gewils.  Wollte  am 
lie  erste  tu  Tkrmus  Acmos  tiehen,  was  einiges  für  sich  ha^ 
10  würde  diese  Pflanze  doppelt  in  den  Coounentarien  stebeui  in- 
tern sie  weiter  unten  ab  Psrntdoelikopodium  vorkommt,  p.  54S» 
Paiuieis  As^epmm  akirum,  €•  Saun,  eine  sehr  schwer  zu  be* 
Himmende  Dolde^  die  wahrscheinlich  zur  Gattung  Fenäa  geli5rl| 
bei  Dodonaeus  p*  3o8«  befindet  sich  genau  dieselbe  Abbildung 
wddie  Bauhin  hier  aufgenommen  hat  p.  55o.  Im  ersten  R€«h*  * 
Her  fuhrt  der  Hr.  Vf.  an  Seseli  aethiopiewn  'vulgare  mJe  Atha^  * 
mania  LiBanotis;  allein  im  zweiten  negister  6ndet  sich  diese 
Athamantha  Libanotis  nicht.  In  der  vorliegenden  Bauhiuscbea 
Edition  steht  zwar  ein  Seseli  aethiopicum  und  ein  Seseli  aethio^ 
picum  alterum  j  doch  ohne  das  Beiwort  vulgare,  dage'gen  ein 
Seseli  massihcnscj  welches  der  Hr.  Vf.  nicht  anlührt :  es  konnte 
Daucus  Visnaga  L.  se^ii,  obgleich  diese  Ptlanze  p.  4oi.  schon 
vorkam,  femer  hat  der  llr.  Verf  ein  Seseli  monspcliacum,  wel- 
ches in  der  Bauhinschcii  Ausgabe  fehlt.  —  p.  ^69.  Daucus  /. 
Mathioli  wird  vqu  dem  Herrn  Verf.  fragweisc  zu  Meum  atlia* 
mäntieum  Jacquin  gezogen.  (Man  sehe  oben  die  Anmerkung  zu 
pag.  24).  Sprengel  hingegen  bringt  sie  zu  Alhamanta  creten^ 
sis,  woKiu  noch  eine  zweite  Pflanze  gehört,  ilie  C,  ßauhin  un- 
ter dem  Namen  Daucus  secundus  Dioscoiidis  aus  der  Epitome 
des  Camerarius  hinzusetzte.  —  p.  SjS.  Prrethruni  verum  Ma- 
thioli und  P/rethrum  alterum  Math.  Die  ei'te  Pllanzc  berührt 
der  Hr.  Verf.  nicht,  auch  fand  Uec.  nirgends  etwas  über  die-  * 
selbe  von  Neueren  ant>eführt,  hält  sie  aber  für  Seltnum  palustre 
L.  für  welche  Annahme  die  Grunde  zu  erörtern  hier  zu  weit 
fiihren  wurdet  die  zweite  Pflanze  erklart  der  Hr.  Verfass.  für- 
J*/F§üiriim  cwwtwiuuh   Sollte  damoicTi  wie.ilecens.  ircrmatbai 


Digitized  by  Google 


£4  .  Com,  de  Stemberg  Catal  de  plantamnu 


litt 


Chrysanthemum  coronaritun  ff^illclenow  verstanden  seyn,  so  Hesse 
sich  da^re^en  einwenden ,  dafs  dieselbe  eine  ganz  gelbe  Blume 
bat ,  Mutfuolus  aber  von  einem  gelben  Discos  und  weissen  Äa- 
duis  spricht.  C.  coronarium  wächst  nach  Willdenow  in  Creta^ 
Sicilien  und  der  Schwei?,  j  Malhiol.  fand  seine  Pflanze  sehr  häu- 
fig in  BdhmöU  und  beschreibt  die  Wurzel  als  äusserst  scharf 
Uad  brennend,  welclics  von  C  coronarium  kaum  gesagt  werden 

•   kann,  ^'ohl  aber  stimmt  alKs  bei  Anthemis  P^fTtthrwn  iiberein, 
wofür  Uccens.  die  Pflanze  des  Mathiolus  hält.  —  p.  609.  Tri» 
folium,  pratense  alterum  MathioL  erklärt  der  Herr  Verfass.  für 
Trifolium  ochroUucum,  wobei  indessen  zu  bemerken  ist,  dafs 

'  Mathiolus  seiltet  Pflanze  keine  gelbe  sondern  rothc  Blumen  zu'> 
schreibt,  spricht  aber  auch  noch  von  einer  dritten,  welche  nicht 
abgebildet  ist,  die  gelbe  Blumen  habe,  übrigens  sind  bei  der 
Abbildung  des  zweiten  TtifoL  die  unteren  Blätter  herzförmig^ 
die  oberen  aber  mehr  länglich ,  welches '  sehr  für  Trifol»  ochro^ 
leucum  spricht.  p.  622.  Geranium  III.  MathioU  ist  offenbar 
Ceranium  robertianum  L.  Der  Vf*  erwähnt  dessen  nicht;  es  ist 
indessen  wahrscheinlich  dafs  in  den  Terschiedenen  Editionen  nicht 
nur  andere  Abbildungen  vorkommen)  sondern*  auch  die  Ordnung 
•bgefindert  wurde,  in  der  die  Geränien  folgen,  «ach  was  sehr 
schlimm  ist;  es  passen  nicht  immer  die  Beschreibungen  zu  den  beige« 
setzten  Abbildungen:  so  x.  B.  gehdit  das,  was  Mathiolus  van 
der  Anwendung  tdaes  Geran,  P',  sagt  unstreitig  zu  Geranium 
robertianum,  wovon  man'  sich  durch  Vergleichung  anderer  Werke 
damaliger  Zeit  über  Arzneipflanzen  leicht  uberzeugen  kann,  al- 
lein die  beigesct/tt'  Figur  ist  eine  gans  andere  Pflanze,  p-  6a 5« 
'Onaphalium  MathioU  wird  TOD  dem  Hrn.  Vcif.  nicht  erwähnt; 
es  dürfte  darunter  Athanasia  maritima  L.  verstanden  seyn»  — 
p.  644  Njmphaea  pars^a  MathioU  wird  von  dem  Her»  Verf. 
fiir  Menyatithes  njmphoides  L.  gehalten,  welcher  Meinung  Ree. 
Dicht  ist,  denn  Matliiolus  schreibt  seiner  Pflanae  weisse  Blumea 
au  und  *\T,  nymphoides  h.it  beständig  gelbei  sie  stehen  buschel* 
weise,  die  beigesetzte  Figur  zeigt  sie  aber  einzeln  stehend,  die 
Blumenblätter  der  nymphoides  sind  gefranzt,  war  an  der  AIm 
hilduog  mc)pt  zu  sehen  ist:  es  dürfte  daher  Nymphnea  alba  B* 
minor  seyn.    Man  sehe  De  CandoUej  Regni  veffetaSiL  Sy  stem^ 

^  natural.  IL  56*  —  p.  655.  Paeonia  mos  et  foemina  Malhioli 
bringt  der  Hr.  Verf.  als  eine  Art  zu  P.  officinalis  L,  sie  sind 
aber  s]>eciell  verschieden  und  in  den  Abbildungen  der  Alten,  wo 
die  Wurzel  selten  fehlt  sogleich  kennbar ;  Paeonia  mOi  ist  F. 
€oralUnaß  P./o€imna  MatlM.'  9^u  affidnalii. 
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an  selie  De  Candolle  a.a.  O.I.  3 8 £1,380;  auch  die  von  Baubin 
noch  zugMCzt«  dritte  Figur  Pueonia  fo^ina  flore  pleno  gehdrt 
zu  der  letzteren,  —    p.  677.  Pofygonum  pJonieum  CQCeiferum 
C*  B,  wird  von  dem  lim.  Verf.  io  ^eni  er^teii  Register  aber 
ohne  Erklarang  erwihnt;  e%  ist  wohl;  m'cKts  anderes  als  Sele^ 
ramkiis  jferennis  B.  eoeeifenit»^  p.  tHi, ,  Sj[mph^  tum  petrauun 
Jliaihiah  und  Coris  eaerutea-  maritima  d.  B*  werden  beide  auf.- 
Coris  monspelietins  bezogen ;  in  Hinsicht  der  Bauhinschen  Pflanze 
leidet  die  Sjache  ^«^en  Zweifeli  nicht  so  bei  Sjrmph/tüm  pe^ 
traeum  M,  die,  wie  schon  Bauhin  ^selbst  erinnert  davon  verscnie«^ 
den  ist,  indessen  (rie)>t.  er. weiter  anch  keinf»  Au&chlnfs  und' 
ans  der  kurzen  Beschreibuojg  des  Mathiolos,  io  wie  der  etwaa 
rohen  Abbildung  lafst  sich  nichts  .sicher<es  entnehmen.  Mathio- 
lus  fand  sein  Sj  mphjrtum  peiraeum  auf  Bergwiesen  bei  Gürz, 
•wo  die  Pflanze  wie  er  versichert  mit  gelben,  weissen  undrotlien 
Blumen  vorKommt,  und  im  Se|)lember  blühet.    Coris  nionspeli" 
ensis  aber  ist  wie  bekannt  in  der  Regel  blau.  —    p.  6o3.  bil-  * 
ilüt  Matliiülus  eine  Pflanze  ab  unter  dem  Namen  Sastfraga  at" 
Aerius  specie,  die  er  bei  Rom  fand,  von  welrlicr  \^'edti  C.  R;m- 
hin  noch  unser  Hr.  Vf.  etwas  Näliorcs  anhiebt;  sie  gehört  dem 
Anscheine  nach  zu  Satureja  oder  Thymus.  —  p.  693.  SaxiTra^ 
gia  III.  ßlathioli.    Es  scheint  dafs  in  den  verschiedenen  Kditio-* 
11  en  auch  an  dieser  Stelle  Versetzungen  vorkommen.  Sa.rijraga 
tertia  M,  erklärt  Herr  Graf  v.  S.  für  Saxifraga  granulata ,  die 
in  der  vorliepjenden  Bauhinschen  Ausgabe  Saxifr.  If^,  ist;  — — 
Saxifragia  III.  Mathioli  dagegen  ist  eine  Dolde,  welche  Ree. 
.mit  Sprengel  für  PinipineUa  dioica  L,  hält.  (Man  sehe  Systema 
yegetabU.  Edit,  R.  et,  S.  VL  388.).  Zweifelhaft  ist  es,  ob  der 
Hr.  Verf.  Sescli  Saxifragum  L.  welche  als  Saxifraga  Secunda 
Mathioli  vorkommt  hierher  ziehen  wollte;  wcnif^stens  fehlt  die 
Pimpinella  dioica  auch   in  dem  zweiten  Ilegisler.  —    p.  707, 
Eriniis  Mathioli  cum   Icone,    Weder  C.  Bauhin  noch  der  Hr, 
Verf.  geben  Aufschlufs  über  diese  Pflanze,  die  Beschreibung  so- 
wohl als  Abbildung  sind  mangelhaft;  ob  es  Campantda  Erinus 
L.  sejn  möchte,  wagt  Recens.  niclit  zu  bestimmen.  —  I6id^ 
Gramen  M,  erklärt  der  Hr.  Verf.  für  Tnticiim  repens  L*  Aua 
der  Beschreibung  läfst  sich  wenig  oder  nidi*s  sciiliefs^» 
Al^bildung  aber  ist  dieser  Annahme  nicht  gunstig,  denn  sie  steUl 
eine  ausgebreitete  Rispe  vor  mit  bn^  gej^rannten  Aehrchen. 
]^  708*  Caryopfytto  arvensi  gtahro\stmmSt  sed  minor^  C*  ßauk 

£rs«  Bl*  a.  a«    Jabrbtd*  l.  I*  $•  6 
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tfrldffrt  der  Hr.  Vert»  Hlr  j4ira  capälarü  Host.    Ree  kann  and 
mag  nichts  dagegen  einwenden,  fügt  aber  folgende  Bcmerkungea 
hinzu,  yiira  capUleiris  Host,  ist  Aira  eUffans  H^älJen,  nach  Z,//i- 
naei  System,  F'egetahiL  Edit.  Rj  et  S.  IL  68 a.  Dort  heilst  es 
die  PÜanxe  wachse  unter  andern  BasiUae  ad  littora  Birsae.  Es 
fuhrt  aber  Hagenbach  Flora  BajUeensLs  I.  66»    Aira  caryophjl» 
Ua   L,  genau  auf  derselben  Stelle  an  und  citirt  eine  Abbildung 
in  Bauhins  Prodromus  p.  4o5»    Nun  ist  diese  Abbildung  <lurcH- 
■as  dieselbe,  wie  die  in  der  Edition  des  Mathiolus.    Da  ferner 
Hagenbach  Bauhins  Herbarium  untersuchen  konnte,  so  ist  sein 
Zcugnifs  nicht  xu  verwerfen,  und  vielleicht  die  Stelle  bei  Ma- 
thiolus darnach  zu  berichtigen.  —    p.  711.  Sideritis  III,  giebt 
der  Hr.  Verf.  als  Pyrethrum  corymbosnm  an;  aus  der  Figur  in 
der  Buuhinschen  Edition  kann  Ree.  nur  so  viel  erkennen,  dafs 
CS  kein  Sjngenesiste  istj  übrigens  dürfte  die  Bauhinsche  Syno^ 
nymie  zu  dieser  Pilanze  kaum  richtig  seyn.    Was  Sideritis  ly. 
JMathioli  seyn  möchte  ist  noch  schwerer  zu  entziffern. —  p.^ia. 
Virga  aurea  lati/olia  serrata  C,  B.  cum  Jcone ,  wird  zwar  im 
ersten  Index  angeführt,  allein  die  Erklärungsstelle  mit  einem  Fra- 
gezeichen offen  gelassen.  Nach  des  Ree.  Meinung  ist  es  Senecio 
sarracenicus.  Man  vergleiche  Gmelin  Flora  Badens  III,  ^^J.— 
p.  713.  Achillea  MathioL  cum  Jcone  scheint  in  andern  Ediiiooen 
Stratiotes  Mdlefolium  genannt  zu  seyn,  und  ist  höchst  wahr- 
scheinlich Achillea  nobilis      —  p,  720.  Quinquefoliiim  erectum  in- 
conum  C.  B,  oder  Potentifla  argentea  L,  fehlt  im  Catalog.  Baubin 
erinnert  die  Abbildung  habe  sich  unter  den  grösseren  Figuren 
des  Mathiolus  mit  dem  Namen   Pentaphälum  album,  aber  ohne 
Beschreibung  befunden.  —    p.  743.  Astragalus  Mathioli  Jcon» 
eine  so  viel  dem  Recens.  bewufst  noch  von  Niemanden  näher 
bezeichnete  Pflanze. —  p.  764.  Aconitum  III,  Mathioli  erklärt 
der  Herr  Verf.  für  Raiiunculus  acris  L.    Obgleich  Recens.  im 
Grunde  nichts  dagegen   einzuwenden  vermag  ^   so   dürfte  hier 
doch  folgende  Bemerkuns;  nicht  am  unrechten  Orte  stehen.  Ma- 
thiolus giebt  mehrere  Abbildungen  von  Pflanzen,  die  er  Aconita 
nennt  ohne  alle  Beschreibung,  weil  wie  er  glaubte  die  Abbil- 
dungen zur  Erkenntnifs  hinreichen  würden.  Bauhiu  erinnert  nun, 
dafs  Aconitum  III.  Mathioli  nichts  anderes  sej,  als  dessen  Rn- 
nunculus  VI,  tmd  in  der  That  sind  beide  Abbildungen  eiuan- 
der  sehr  ähnlich.    Dieser  Ranunculus  F'I.  ist  von  dem  Herra 
Verf.  für  Trollius  europaeus  L.  angenommen ;  bat  nun  C.  Baahin 
Recht,  so  raufs  Aconitum  III,  ebenfalls  diese  Pflanze  seyn.  — 
p.  791.  Galiopsis  Mathiol,  cum  Jcon.  ist  wohl  Lamium  macu* 
laium  L,   Diese  Pflanze  fehlt  im  Cataloge,  denn  das  dort  ange- 
zeigte Lamium  album  kann  nicht  wol»l  hierher  gezogen  werden, 
indem  Matiiioius  ausdrückiicii  sagt  ßorUms  pur^urtis.  —  p. 
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Onagra  Maihidi  ist  inclit  erwähnt;  der  BcicbreUmng  nach  zu 
vrtlialen  Ycrsteht  M.  ein  Epäobuim  dintnteri  was  auch  Bauhins 
Zusatz  bestätigt»*  p.  8a i.  Fiola  martia  mulitpiice ßore,  die 
Mathiok»  suent  va  Insbruck  »h,  und  wozu  Bauhin  eine  Ab* 
bilcluDg  setzt,  ist  wohl  nichts  anderes  als  F'ioia  odoraiajiom 
j^eno.'^  Ibid.  Fiola  arioreseens  MaiMoL  rom  Btldut  imh 
Fraocisciis  Calceolartus  geschickt,  wird  auch  von  dem  Hm.  Vf. 
iiicki;  enrihot;  es  kfonta  FuUa  monianm  odcr'aqch  or^ow 
€ens  sejn»  MatMolus  sagt,  sie  habe  eroen  iwet  Ellen  hobea 
,  SiengeL—  84 1*  Lmuw  akxanirma  obsne  MaiMolt  fehlt  ian 
Catalog;  es  dürfte  Ruicus  Hjrpopkidlum'JL  tep«^  p.  844*  El» 
iebonu  alter.  M.  wird  ioi  ersten  Register  l&r  Ftriatrum  nigntm 
erklärt,  welches  Rectos«  um  so  mehr  i^r  einen  DmckMIer  hiltp 
ab  letztere  Pflanze  im  zweiten  Register  niöht  genannt  ist»  — 
p*  855.  Gimu  ungumtanm  die  Fracht  teo  Gtmamima  Morut" 
ga  £..—  p.  858.  ßehen  rubrum  cffieinarum  —  die  Wurzel  von 
Centaurta  Beben  L. —  p.  859»  Narcistus  IF%  MathioU  könnte 
Ornitbosaium  arabicum  sevn.  — 

Nachstehende  Pflanzen  sind  sammtlich  Bauhinsche,  die  in 
der  letzten  von  ihm  besorgten  Edition  der  Werke  des  Matbiolus 
stehen,  in  dem  vorliegenden  Cataloge  aber  fehlen;  es  kann  da- 
her dies  Vcizeichnifs  als  ein  kleiner  Beilrag  zur  £rgäjuuDg  des* 
selben  angesehn  werden.  — 

p.  4o.  Valeriana  peregrina  purpiwea  C.  B,  ist  Valeriana 
Cqrnucopiae  L,  p.  107.  Mollis  arbor  C.  Ä  ist  Schiims  moUe 
X.  p.  1 1 8.  Juniperiis  major  C,  B,  ist  wahrscheinlich  Juniperus 
Oxucedrus  L,  p,  «47»  j4quiJolii  varieeas  C.  B.  ist  Jlex  aqui- 
JoUum  L,  Variet.  ^nescens  Joliis  integris  muticis.  p.  i^S.  Vitex 
lattfolia  serrata  ist  Vitex  j4gnus  castus  L,  B.  latifoL  MüL  p.  196. 
jMyrtiu  maxima  latifoUa  C.  B,  ist  Afyrtus  communis  L.  Variet, 
boetica»  p.  227.  Nucula  indica  et  Mehenbetbene ;  Abbildungen 
von  Früchten,  wahrscheinlich  von  irgend  einer  Palme,  p.  443« 
Saponaria  C»  B»  Saponaria  oßicinalis  L.  p.  4^5.  Anagallis 
aquatica  foUo  rotunda  C.  £•  ist  Samolus  V aUrandi  L.  p.  5o8* 
jibsinUiium  ponticum  monlennm  €•  £•  durfte  blola  eine  Varielit 
des  gemeinen  Wermuths  sejn.  p*  5 10.  jikmuhmm  nuaitümtm 
faidt  lucudatis  C.  B.  möcfite  eine  Varietät  von  ArtmnUA  eoent» 
iiscens  tejm,  denn  Bauhin  bemerkt  ausdrücklich,  wenn  man  die 
Pflanae  TOn  ihrem  natfirUehen  Standorte  an  den  Meeresufem  in 
den  Garten  bringe,  so  änderten  die  Blatter  ab  und  wurden  ge- 
lappt, p.  529«  CaUunmtka  mmgno  flom  C.  B,  ist  Melissa  gram^ 
d^ra  fVul/etu  p,  56a.  .^^Mnii  eri^mm  C:  B.  Etae  Varietit 
von  Apmm  Peirommum  p«  565«  Apium  horteiun  maximum 
C.  Eine  meilLWirdige  Vartctit  der  eben  genannten  gemeinen 
Petersilie,  die  tob  Einigen  alt  eigene  Art  angesehen  'wird :  Apium 
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lat^Mon  Mäl,  Apium  romanum  Zuceagni.  Man  seKe  Linnaei 
Sjstema  yegetahit  Edit,  R,  et  S,  VL  43o*^  p.  6o3.  Melissa 
MoUicana  foetida  C.  B.  ist  Moluccella  spinosa  L.  p.  610.  7V^- 
JoUiiin  pratcnse  luteum  C,  B,  möchte  Trifolium  procumhens  L, 
tejn«  6a  i«  Trifolium  pdtatum  crtticum  C*  B.  ist  MelilatoM 
cretiea,  p.  622.  Geramum  cicutae  folio  supinum  C.  B,  ist  Ero-' 
dium  pimpinellae/oliunu  p.  649-  Cnamaemelum  nobile  flore  mul" 
ty^ici  C.  B.  ist  Anthemis  nobUis  L*  und  Chamaemelum  Joetiäun 
seü  'Cotula  C«  B, — Anthemis  Cotula  L,  p.  706.  Lyoknis  sif 
V9Sins  alba  midtißora  C  B.  ist  Ljreinii  arvensis  flore  plauu 
7^3.  Sanieuia  numtana  rahmdifoUa  mmor  C.  B,  ist  Saxijraga 
steUaris  p*  jZj*  Amatanthus  ponicida  incmva  C.  B.  ist  Ce* 
losia  coccinea,  p.  79»-  Scröphularia  flore  luteo  B.  iu  Sera» 
phuiaria  vetnalis  L,  p*  8o6.  EUaharine  C.  B.  ist  Serapias  la» 
tifoUa  p.  898.  Heliotropium  tricoecoa  Cm  Bm  iat  Croton  tinctO' 
i^pm  L,  Zum  Schlüsse  kann  Recens.  nur  wünschen  da£i  dM 
ffühmUchc  Beispiel  des  Herrn  Vesrüi«  bald  Ähnliche  Bcarbcttan» 
gea  zw  Folge  babea  mdcfaten» 


Athillis  Tatii  Alexandrini  de  Leueippes  ei  Cliia» 
phaniis  ftn^oribus  lihri  octo.  Text  um  ad  librorttm 
manusery^torum  fldem  reeensuit,  latinam  Hannib*  Cruceii 
ifersionem,  notas  selcctas  Claud,  Salmasü,  ineditas.FranCm 
Crujretiß  Cor»  Guä»  Göttlingü  j  C,  B.  Hasii  et  suas  adieaii 
FnjDEMtcus  Jacobs ,  Phil,  D,,-  Sereniss,  Diici  Goth,  et 
Altenb.  a  etmsäiis  atdicis,  Bibliaiheeae  et  Namopkjrlacii  Du^ 
eidis  Directorß  Ordinis  meritorum  civiL  Coconae  Bawaricaa 
eques,  Lipsiae  in  bibliopoUo  Dykiano  MDCCCXXI.  S» 
maj\  CXXFI  et  to34  pügg.   (44  fl.) 

Ehe  wir  an  die  Beurtheilung  dieses  wichtigen  Weile  es  gehn^ 
füliltn  wir  uns  gedrungen,  dem  Herausgeber  unscrn  Dank  ab- 
zustüUen  iilr  die  mannigfache  Belehrung,  die  wir  daraus  schöpf- 
ten. Wie  njuii  es  von  dem  Scharfsinn  und  der  Gelehrsamkeit 
eines  unscier  ersten  Kritiker  voraussetzen  durfte,  so  erhalten 
wirklich  die  Leser  in  dieser  Ausgabe  nicht  allein  des  Tatiui 
Roman  veibesscrt,  sondern  ausserdem  wird  noch  68  andern  alten 
Schriftstellern,  besonders  griechisclicn,  häufig  Licht  gespendet ^ 
und  überhaupt  durcliwandcit  man  an  der  Hand  des  bcJesenen 
Fidirers ,  auf  Jtum  Theii .  von  ilim  gebahnten  AVegen ,  mit  Ver- 
gnügen die  ganze  klassische  Litteratur.  Dieser  umfassende  Ge- 
sichtskreis, der  sich  dem  Philologen  beim  Studium  der  spätem 
üriecheoy  uud  vorncbmUch  der  aufElegaiä  AAftpruch  marhcndcg, 
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«vMh«!/  iit*  «•  ■nck  dfe»;^  im  ibM  ftr  Beaibeittt  mi  Lmt 
.clas  grdifte  laterente^gtebv  indem  es  der  Uotertuchmig  des-  Wt* 
losophea  wfirdtf  ist,  Grieebeniiiin.niid  IHiccbenrede  bis  za  die» 
seo  entfcrnCeo  BildaiigeD  und  VeriMlduogca'  tn  verfolgen,  iodier 
sondere  idicr  der  Spncliforsdier  ffleimam  aii%efoderl  wiri^ 
den  Maisiiab  der-  allen  Mosier  an  die  Naobaliamngen  ta  le^ eiv 
und  den  mebr  oder  aunder  f  liIckUeben  Brfolg  derselben  briuscb 
zu  bestifflmens  da  bioffegen  bei  Betraebtong  des  alten  Sprach- 
selbst  wenig  Yeranlassttng  ist,  auf  diese  scbwacKlichen 
^aclischöfslinge  Rucksiebt  sn  nehmen.  Und  so  ist  es  gekommen, 
clafs  die  Salmasius,  Hemstechajs,  Dorville,  Abrescli, 
Sergler,  Villoison,  L ocella,  Jacobs,  um  Verbesserung 
und  Erklärung  der  Chariten,  Aristanetus,  Alciphron| 
Lougus,  Xenophon  von  Ephesus,  Tatius  v.  Alexan- 
drien, bemüht  waren,  indefs  die  Pia  ton  und  Aristoteles, 
manche  der  vorzüglichsten  Geschichtschreiber ,  und  vornehmlich 
Bearbeitungen  der  ernstern  WisseoschafteO|  ihre  eigcnllicheü  Wie- 
derhersleller  noch  erwarteten. 

Das  anzuzeigende  Werk  nimmt  unter  den  Arbeiten  der  ge- 
nannten Kritiker  einen  ehrenvollen  Platz  ein.    Durch  die  grie- 
chische Anthologie,  um  die  sich  Hr.  J.  mehr  als  Ein  Mal  Ver- 
dienst erworben  hat,  auf  die  Neuern  überhaupt,  und  vornehm- 
lich auf  die  sogenannten  Erotikcr,  geführt,  vermifsle  er  fast  bei 
,  keinem  den  Flcifs  der  Herausgeber  so  sehr  als  bei  Acliillcs  Ta- 
tius.   Seine  Sammlungen  über  diesen  Schriftsteller  wuchsen  täg- 
lich an;  täglich  fühlte  er  lebhafter  das  Bedürfnifs  einer  besseren 
Bearbeitung  als  die  tumultuarische ,  dem  Vielbeschäftigten  abge- 
drnngene,  des  Salmasius  ist,  oder  die  geistlose  Sammelei  des 
dreisten  Plagiarius,  Verdrehers  und  Verstümmlers  Boden,  oder 
die  ebenfalls  von  dem  gelehrten  Besorger  übereilt  und  ohne  el« 
gentlich  wissenschaftliche  Absicht  in  die  Welt  geschleuderte  ^wei-» 
Lrückcr  Ausgabe«   Endlich  stand  der  Gedanke  fest,  selber  ans 
-  Werk  an  gdbni  und  Hr.  J.  sähe  sich,  von  Hause  aus  vorberei* 
let,  wie  er  war,  nach  lussem  Hülfsmitteln  um,  die  entweder 
schlecht I  oder  noch  gar  nicht,  benutal  wireo.    Er  verglich  im 
Museum  seines  Jugendfreundes  Priedr.  von  Schlichtegroil 
die^  kaum  ans  Paris  heimgekehrte,  ehemab  ?on  Boden,  nacb 
seiner  Art,  benutate,  Miinchener  Membrane  aus  dem  t6«  Jahr- 
hundert,  die  xngleicli  des  Libanius  D^UunatioMS,  Eostatliius 
de  ifysm$niaß  amcribiu,  femer  die  3  ersten  Bücher  ton  Hello« 
,dors  Aetküpieaß  enthi^ti  und  meistentheils  mit  der  plalzischen 
Handschrift  ubereinstinunf ,  'nach  der  Com  melius  erster  Ab- 
druck (editio  nrineepsj  tn  Heidelberg  1601  in  8.  gemacht  wurde* 
Daun  ▼erschante  ihm  Ndhden  von  dem  talentvollen  Ludwig 
Uüpcdeoi  der  sich  niit  ihm  damals  in  London  befiind|  die 
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AwMkmäm  LiiMiM  im  OAm  AngUeanus,  d«B  Ssl«Msf«f 
«of  allcB  Smtm  mam  Ausgabe  aofthit,  «od  4er  iot  in  Utf> 
fcben  Mmeem  talbcffahit  wML  Bfipedea  coffcniomrtr  mk 
deiMcibea,  aidit  y^tndkmMkeadeaf  Fleüiey  im  wir  « 
Hm.  PanltfeBi  demVergleidier  des  pfiintdw  Cpdmx  in  kmr 
dmlogiei  Keintiidcrten.  Mch  iiidff:>.te<fllple  liier  no^  da  im 
ezcopIrteB  Lcgertga  icia  UrllieO  bei,  coajectarirte,  tdvieb  mk 
Eioen  Won  eiae  Ablnadluog  (cümmmimikmindgm)  €ber  da 
Maouscript,  uad  dbeffielt  Allee  ooeiffeDDuuig  dem  Hni«  J«  Diae 
Handschnfiy  ob  Foliant ,  im  t6.  Jalirk^  aof  Fipier  gee^uidia^ 
eDtliält,  ausser  uoserem  Achilles,  den  voiliiB  enHHioteo  Rona 
des  Eustathius,  und  einen  Theil  von  des  Eustathius  von  Actio* 
clua  Uexacmeron.  Der  Schreiber  hat  allem  Ansehn  nach  dpsi^^lle 
Original  vor  sich  gehabt,  welches  der  von  Commeliu  beouti^ra 
Heidelberger  und  der  Miinchcner  Handschrift  zum  Grunde  U«rt; 
eusgezcichnct  aber  ist  diese  Kopie  durch  Randnoten,  welche  die 
*varietas  lectionU  eines  römischen  und  eines  Florentiner  Maou- 
scripts,  und  auf  den  äussersten  Rändern  hier  und  da  in  kann 
leserlicher  Schrift  lemmata  oder  sutnmaria,  auch  Paralleisteilra 
aus  Demosthencs,  Martial  u.  a.  m.,  enthalten;  die  Lesarten,  wie 
Saimasius  in  der  Vorrede  schreibt,  von  Heinrich  Etietroe^s,  nod 
das  Andere  von  des  Casaubonus,  Hand.  Eine  genaue  Coilatioa 
des  vormals  Thuanischen  codex,  den  Saimasius  auch  kannte,  bei 
seiner  Ausgabe  jedoch  nicht  gebraucht  hat,  erhielt  der  Henus' 
geber  von  der  Leipziger  Universitätsbibliothek  in  einem ,  früW 
Hrn.  Schäfer  zugehörigeni  Exemplar  der  Comraelinischen  Auf- 
gabe, dem  sie  beigeschrieben  ist,  und  erkennt  darin  eins  der 
schätzbarsten  Hülfsmittel  zur  Verbesserung  seines  Autors.  Bo- 
den  hatte  auch  dieses  Buch,  und  sähe  sowohl  die  Lesarten,  ab 
dioi  gleichfalls  auf  die  Ränder  gdchriebcaeni  awist  freilich  we- 
niger erheblichen,  Bemerkongen  eines  AuonjmuS|  als  eioe 
praeda  Mjsorum  an.  Ausserdem  erhielt  Hr.  J«  von  Karl 
Wilh.  Gdttling,  Direktor  der  Schale  zu  Neuwied,  uad  dardk 
Animadversiones  ia  Gellina  chi  epigraaiaiaCa  et 
Aebillem  Tat i am,  Jea.  iSii,  räbmlich  bekannt,  den  Ap 
parat  desselben  zu  einer  Ansgabe  dieses  Erottkers,  deren  Beier* 
gaag  jetzt  Hr.  Gdltling  unserem  Kritiker  gern  überfiefs*  Hk 

fleieber Gefälligkeit  verschaffte  Franz  deFaria«  Ao&eherdir 
«areatiao-Bfedioeiscbea  Bibliothek,  eine  gelreae  Abtebiift  de 
Floreatiaer  iß  od  ex,  der  auf  Baamwollenpapier,  wabrMfaeiaiicii 
im  i3tea  Jaliibaad^  mit  eebr  kleiaer  Sebrif^  ili  qaarlibalickai 
Oktav  (eta  Zeicfaea  alter  Zeit)  gesobriebea  isl^  aad  mittea.akHr 
fronmen,  oder  doeh  gaas  aoaastössigeny  Scrnptorea  Aeiopa  Ä- 
beh,  aad  aaüerdem  LonguS|  Talias,  dea  Iqphefier  Xeaopbon, 
«ad  Cbariton,  gleiebsam  eerstedtl  vor  dea  Aiigca  dei  Frrarc  aad 
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AcluUes  Tatiu&  tx  rec»  Jacobs«  7t 

Guardianei  «feitliilt.   Bekaniitlicb  giog  ans  dieiar  flirlnfilrMMniir 
der  £voliber  mcnt  Xcoopboa  mm  Enbftiit  hervor ,  dann  Cha- 
riion,  vad  su  untcm  Ziif  ausser  den  äsopiachm  Pabdn,  4m 
bdkannte,  von  Courier  aofgefundeney  Fragment  des  LongoSy  <* 
das  ta  DsBtichkmd  diese  Jahcbficher  «8iO|  Heft  S«  S»  tpa  ft^ 
bck— nt  macbteiii  tos  wddieni  es  dorcb  AoB^ihm  und  Diolnel» 
•dftODgeo  Weiler  vedbteitel  imd»  Dieses  Torfefflicfae  Msmiidript 
ImiI  durch  Zeit  «od  Meoidbea  seb  gelitten.  KsmeBtlich  sind| 
wie  mfta  weüs,  Oiaritoiis  ente  Blilter  IddoenlMfti  und  tod  Tt* 
tiias  ftidsQ  die  i-Ulttim  Dfidier  gaos,  nebst  cineni  Theil  des 
▼ierteai  die  Vordem  aber  sind  sldbiiweis  ▼etsttoadt  und-ve»- 
deibL   bi  alles 'Znstiuiide  Übt  es  nichts       wfioschen  flbri^,, 
mrnd  Br.  J«  schlidiiele  dnrdb  dasselbe  dfien  den  Streit  der  übri- 
gen Bfsmiscripte.   Ferner  sandte  Franz  Bentivoglio  eide 
sorgfaltige  Vercleichong  der  Mailander  Handschrift  (Bibh  Ast* 
bros.  Oy  4B.),  die  meist  mit  der  Thuanischcn  ubereinstimiiily 
aber  vom  9.  Cup»  des  7.  Buchs  an  nur  zerrissene  Blätter  bietet. 
Im  Vatikan  zu  Rom  fand  der  preussische  Legationssekretär  Bun- 
sen  5  Handschriften y  die  älteste  (Bibl.  Vatic.  N'r.  CXIV.)  * 
auf  Baumwolienpapter y  klein  und  mit  zahlreichen  Abkürzungen, 
im   12.  oder  i3.  Jahrhundert,^  geschrieben,   und  höchst  wahr- 
scheinlich das  Original* des  papiemen  codex  (Nr.  CX.),  der  ehe- 
mals der  schwedischen  Königin  Christina  zugehörte.   Mit  beiden 
stimmten  2  andere  auf  Papier  (Nr.  MCCCL.  und  MCCCLVIII.) 
fast  gänzlich  übereio,  und  der  fünfte  (Nr.  MCCCXLIX.),  eine 
schön  «geschriebene  Membrane,  wich  wenig  von  der  ehemals  Pfäl- 
zischen, der  Commelin  folgt,  uhd  der  Münchener  ab.  Daher 
begnüp;te  sich  unser  Heraasgeber  mit  einer  Vergleichung  von 
Nr.  CXIV.,  und  mit  Excerpten  aus  der  Membrane  an  verderbten 
Stellen,  z.  B.  am  Ende  des  4-  Buchs,  wo  der  Krokodil  beschrie- 
ben wird,  und  am  Ende  des  achten  in  der  Beschreibung  der 
Panpfcife;  welches  beides  der  gelehrte  Hieronymus  AmaCi 
für  ihn  besorgte.    Die  Untersuchung  und  Durchsicht  der  3  Pa- 
riser Handschriften  ward  von  den  Hrn.  Hase,  Osann  und 
Möller  übernommen.    Zwei  dieser  Handschriften  (Nr.  aSgS. 
und  agoS.),  ans  dem  i5.  und  i6«  Jahrhundert,  enthalten  jedoch 
hanm  7  Blitter  ans  des  Tatius  erstem  Bache.    Der  dritte  (Nr* 
sgiß.),  worin,  wie  in  Nr.  aSgS.  und  in  zwei  TStikanischeM,  auch 
Longus  befindlich  ist  (des  Eustathius  nicht  au  gedenken),,  enthält 
Tatius  ganzy  und  kommt  im  Texte  meist  mit  der  Münchener 
Hsndschrift  und  dem  codex  AngUoanns,  in  einigen  Lesarten 
auch  mit^der  ersten  Ausgabe,  überein;  die  am  Rande  bemerk- 
ten Varianten  aber^  finden  sich  meist  in  der  vornehmsten  Hand- 
tdttift  des  Vatikans  4ad  iä  der  mailandischeo.  Von  Heinrich, 
pTcffHor  d«r  allm  Lillertlair  in  Bomi|  bekam  Ur.J.  eine  Ab- 
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Schrift  von  Lesarten  eines  guten  codex,  die  in  der  Hamlmf^^ 
sehen  Katlisljibliothek  aufbewahrt  .werden,  und  worin  hier  unl 
da  auch  Varianten  eines,  ebenfalls  nicht  näher  bezcicluictco^  31^ 
puscripts  angemerkt  sind,  das  mit  den  italienischen  übereinzusciiii- 

,men  pilegt.  Wahrsclieinlich  excerpirtc  diese  Le^rteu  Fried- 
rich Lindenbrog,  und  bis  zum  5.  Buche  genau,  nadihcr 

."viel  nachlässiger.    Eine  von  Boiss'onnade  übersancite  Verg]o- 

^.chung  der  ersten  zehn  Capitel  unseres  Romans  m  einer  Hand- 
schrift der  Su  IVIarkusbibiiothek.  zu  Veuedig  (Nr.  CCCCDL) 
überzeugte  Hru.  J.  von  der  Uebereinstimmung  diefCi  Mk. 

•dem  Münchener  und  den  des  brittischeu  Museums.  Audi  tm 
den  Lesarten  einer. aadern  Uaiuiacbrtft  jener  Sammlan^,  in  i 
(Nr.  DCYIL),  ubersMMllc  Os  ann  einige  Proben.    Endlich  er- 

'kioU  unser  Beurlieiler  von  F.  A.  Wolf  gewisse»  lateinisch  ge- 
schriebene, Bettcrkangen, -die  dieser 'ictztere  von  Chardoade 
ia  H-och  e  tte--^iuler  Franz  Guyets  Namen  bekommen  ksM^ 

.vad  worin  sich  in  der  That  einige  Conjeotiir«!  •  befiadai|  4tt 
im  genialea  Hjpcrkritikers  würdig  sind.  • 

'  Sovrel  von  dem.lisndscbriftlichen  Appant  des  HnuX  Wr 
waren  liiertiber  freidiuftiger  nir  Bdehniog  so  laancbeB  Jiagcn^ 
deri  wenn  er  kaum  Eine,  öfters  gar  nutccltaiissige^  Mctfbnae 

*  ausgespürt  bat,  kporeostreichs  zum  VeHeger  eilt,  daaut  die  ge- 
lehita  Welt  ja  nicht  Isage  auf  den  herrudien  Fand  n  warua 
lube. 

Ausser  dtn  bdunnten  Aasgaben  verglich  Hr.  J.  audi  die 

•  dUn  Uetiersetauitgen ,  besoudeis  die  hrteimsche  des  gd^rtea 
mailindischen  Senatssc^tars  Deila  Croce  (Crucejus),  der, 
€B  Jahre  all,  1^77  an  der  Pest  starb;,  die  daraus  von  Lud! 
Ddlce  (Dulcis)  für  die  italtenischa  LcMwelt  gemachtes  Dol- 
mctschung,  die  auerst  in  Venedig  i546  erschien,  und  eine  zweite 
Uneinische  des  Angelo  Cocci  (anerst  ebenda  i55o  gedruckt\ 
wobei,  wie  bei  derAibeit  des  Deila  Crocc,  eine  HandscKriü 
aoni  Grande  liegt.  Auch  spStere  Arbeiten  dieser  Art  in  neu- 
em Sprachen  aog  er  au  Rath,  und  versäumte  überhaupt  nichts, 
was  aar  Vtnrolmoa^aDg  der  beabsichteten  Ausgabe  dieneA 
konale. 

Was  nun  diese  selbst  anlangt,  so  macht  sie  für  die  näch- 
sten MenschenaUer  jede  andere  entbehrlich,  wie  man  schoa  (Hrn. 
J.'s  Individualität  bei  Seite  gesetzt)  aus  der  bedeutenden  Aniabl 
der  Hiilfsmittel ,  die  beinahe  das  ganze  ^ebüdete  Europa  bei- 
steuerte, scidicssen  kann.  Der  Text  gründet  sich  auf  die  be- 
währtesten allen  Bücher,  die  Hr.  J.  sogar  bei  offenbaren  Fe^ 
lern  selten  verlafsl.  Dagegen  sind  in  den  ausführlichen  Aolca 
llicds  die  Belege  der  gewählten  Lesarten,  öfters  in  m  reicher 
Ftiilei  niedergelegt,  theils  Verbcssei^UHgsvorschläge  gemacki  .wo- 
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Ton  mnige  angcnscYieinlich  ans  Ziel  treffen,  andere  nieEl  gam 
iinwahrsclieinlich  sind,  alle  aber  Zeugnifs  von  dem  Gebt  und  der 
Spntbkande  ilnrcs  Urhebers '  geben.  Da  also  dem  alexaodrioi- 
sehen  Hhctor,  einem  nicht  unglSckliehen  Nacbetferer  HeKodora 
(m.  s.  Wittenbach  Bibf.  erit.  P.II.  p.44<)9  dieser  neue  glan- 
'«ende  St^  aufgegangen  ist,  so  linoUen  'auch  wir  nicht  feiern; 
ifielmehri  nach  des  würdigen  Heraosgdiers  Beispiele,  bemühet 
Bevn ,  Dunkles  m  erhellen ,  Verderbter  herzustellen.  Des  M en* 
sehen  Kraft  ist  endlich,  die  Kunst  aber  unendlich.  Die  Wahr* 
lieit  dieses  Sattes  bevShrt  sich  auch  dem  anspriichlosen  Alter* 
thumslbrscher,  der  Öfters,  trots  der  eifrigsteii  Bestrebungen,  nicht 
ans  Ziel  dringen  kann.  DaKer  IlSrehten  wir  aai  wenigsten  von 
•Hm. 'J.  selber  mifsverstanden  zu  werden,  wenn  wir,  bald  ihm 
folgend,  bald  eigenen  Weg  suchend,  das  von  ihm  so  schön 
fortgeführte  Werk  zu  vollenden  suchen. 

Aus  den  Prolcgomeuis  ern^ähnen  wir  allein  noch  die, 
eigentlich  von  Casaubonus  herstammende,  Idee  von  den  ver- 
schiedenen Bearbeitungen  und  Ausgaben  alter  Schriften  durch 
die  Vcrfjjsser  selbst,  wie  dies,  der  Dramatiker  zu  geschweigen, 
von  \*  eichen  man  iiotdHeva^ftv  und  iTrtStxdKsva^etv  efgentlicli  sagt, 
von  Apollonius  Khodius,  TertuUian,  und  aus  Photius  von  Eu- 
napius  und  Zosimus  bekannt  ist.  (M.  s.  Galeni  Commen- 
tar.  in  Hippoer.  de  salubri  diaeta,  O  p  p.  T.  V.  p.  38. 
ed.  Bas  iL,  und  vcrgl.  Heinrichs  Diatribe  de  diasceua- 
stis  Homericis,  Kilon.  1S07.).  Salmasius  erklärte  hieraus 
die  oft  sehr  abweichenden  Lesarten  im  Tatius;  Boden  fafste  äfEsch 
diese  Meinung  auf,  verbildete  und  übertrieb  sie,  nicht  ohne  Zu- 
stimmung gewisser  Kunstrichter  (m*  s.  z.  B.  Harles  Fabric. 
Bibl.  gr.  T.  VIIl.  p.  i3i.  not.  u  u,),  und  Markland,  di- 
vae  Critlcae  deliciae,  wandte  sie  auf  Maximus  Tvrius, 
der  bedächtige  Fischer  (neulich  von  F.  A.  Bornemaun  wi- 
derlegt) auf  Xcnophons  Cvropädie  an,  u.  s.  w.  Hr.  J.  zeigt 
die  Mifslichkcit  dieser  Annahme  ohne  historische  Zeugnisse,  und 
stimmt  Hrn.  Bornemann  darin  bei,  dafs  je  mehr  Abschriften 
eines  Buchs  gemacht  worden,  desto  grösser  die  Zahl  der  Ab- 
weichungen ser;  häufiger  als  andere  aber  wurden  theiis  Bücher 
für  den  Unterricht  abgeschrieben,  theiis  Unterhaltungsschriften, 
bei  welchen  die  Fafslichkeit  der  Gegenstände  and  die  Leichti|^ 
keit  des  Stils  den  Abschreiber  verleiten  konnte,  nachlässig  zu 
sejn,  und,  als  komme  hier  wenig  darauf  an,  ein  Wort  für  das 
andere  zn  setzen.  Wir  verweisen  die  Leser  wegen  des  Nahe* 
ren  dieser  lehrreichen  Untecsuchong  auf  den  Verfasser  selbs^ 
und  eilen  weiter. 

Im  ersten  der  T es tinonta  Veteruffly  einem  Epigramnis 
dea  Phoaus  (AntboL  Tnliu  IX.  nrr  so3.  T.  IT.  p. 


Digitized  by 


« 


74         AdiiUes  T^üa»  ex  rec.  Jacob«.  . 

Ym  t»  Klireiben  wir  inr  Herstellung  des  MetnoM  aXXd  €mm 

J^v*  ml  ßiw  (Ueb«r  dieses  «1  in  Gegensätzen  selie  maa 
cUfers  Md^.  4oSk )  Vm  3.  iulft  dioe  Wort- 

Seite  4i       ff«  streicbcB  wir  in  den  Worten  X>%eryy0C 

UtJ,  D^ywy  jr^y  tjr  V«t-;iftri,  das  zweite  xa/>  uod  interpun- 
giren  (ein  t.  tfrn.  J.  Fra^.  XCFL  f.  in  der  Note  in  gicick* 

Sültig  bebendelter  Ocyenstand)  hioter  iy^f.  und  xEim^^i  dens 
le  HaupthttMUnng  wird  beseichnel  durdi  die  Worte  "Ox* 
iyiyp^  d»  l.  p  Ausmalung  ist  ^/x.  —  x^xt^.  Aiyn- 
delisck  ferbuadrae  Participia  sind  gewöhnJich  und  ausdmcksToU: 
m»  u  nur  MttlhiS's  gr5£iere  griecb.  Gramm.  S.  6i8*  ^  8o8* 
S.  5,  )|L  vermissen  wir  nickt  KsJ  vor  Das  Asjndecen 

wirkt  besonders  in  Beschreibungen,  wo  sonst ,  bei  so  fidem 
G>eiistenten,  des  Verbindens  kein  Ende  se3m  wurde,  und  Ta- 
linS|  wie  alle  Lebhaftschreibenden,  liebt  diese  Redefigur.  So  ist 
nach  &  ^Oy  i3»  ycw  unnÖthig«,  M«  vergl.  Jacobs  selbst  zu  5. 

«0.9  wo  er  nut  gutem  Grunde  ddr  florentiniscben  Haod- 
ichrifit  folgt  y  welche  U  auslalsty  und  Vollends  in  Aäcksicbt  aa£ 
.  Widensehaftliche  Stellen  denselben  tu  &  i4§»  3s.  u*s.w.  S.5^(|. 
gehört  nur  ein  Kolon  tut  AI  witifm  ete.:  denn  diesei  ist  eine 
Epexegesis  der  Wort«  *A<bi^hc  —  X'CfucrXf  wie  Tetiqs  sie  gleich» 
fidls  Uebn  Hr  J«|  der  sich  fiftera  dem  ConjecCuriren  zu  sehr  huf 

giebt*),  Witt  st/  wirf«!  r9(  dy^c  (^^  r^e  7^)  vn^ßtßht 
fthuif  rup^i  MtuUs  imminentei»  Warum  das?  So  hätte  ja  der 
Autor  hier  und  in  den  Worten  nai  riPi  rag  whp»^  hjoji&fw 
(ui^)  re^  df(>e^  beinahe  dasselbe  Bild*.  Richtig  Ccv!-> 
cejuat  ScopuU  e  terra  projecti.  5.5,38.  ueä  iyivtro  toH 
et!^/t«raa  winwvft»  h  y/x^*  Hr.  J«  erklart  Dies  durch  jene 
Worte  in  der  Schilderung  der  Venus  bei  Apulejus  Mettm  40* 
D.  ^38.  (  Qtum  fuidem  Imamam  tunuiäMM  penitu  sßiit  mmünf 
Ut  wnc  UuMVunt  reßaBm,  u$  dimoed  pai9r€t  ßo$  antandms 
tmnc  (ttxutuuu  adtpirmai  ui  J.  prunde  adkmertm  mmhromm 

^pUftatm  graphiod  Umiarwt^  und  s^krmhi  Uniani^  wo  wii^ 

*  % 


1 

♦)  Verfiältnifsmäfsig  went^  seiner  Vermuthungcn  und  Aenderno« 
gen  sind  «o  glücklich' als  S.  21,  »3,  /bv  •  S.  4i,  8.  «/^or«^  für 
/ioW«c,  S  44,  23.  irh^KtjM  für  bti  tpc  x«/,  S.  57,  7. 
atva^tüfiov  für  e<V«/  ftcv^aVf  ietx^vov  für  ioiXf^vov  S.  i37» 
99,  und  i^ii^ocM  für  ^dipaxe  S.  180,  32.  Man  vcrgl.  i74« 
54  i  ib6,  12.  Das  krititche  Ahnungirermöt^en  gtlit  hknfig  mit 
GstU  nad  Gelehrsamkeit  nicht  gleieken  Schritt» 
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den  Schriftzugen  und  dem  Gebrauche  oacli,  deltniaret  ▼orziehea 
und  ausserdem,  nach  Erwägung  alles  von  Oudendorp  Tiber 
den  lateinischen  Erotiker,  und  von  J.  S.  86,  4*  erinnerten,  i^o^ 
iuhilitatem  j  lyporrfTecj  für  passender  halten  als  voluptatem,  Rald 
darauf  schreibt  richtig  Gott  Ii  ng  Hai  ijv  ovtoc  o  avsfioc  (für 
OVT,  ay,)  rov  t^ojyca^v^  welches  auch  dem  Herausgeber  gefällt. 
"Wozu  also  die  Conjectur  x.  v^v  oxi^toQ  o  av.  t.  ?  S.  6,  a6. 
billigen  wir  mit  Hrn.  J.  ei^x^rott.  S.  7,  34-  Hpf/^f^c  olv  dvx- 
Sopiov  ix>  rov  btifictroQ  ist  freilich  schlecht  gesagt.  Vielleicht 
in  rot;  hilyptMTOQy  welche  Wörter  oft  verwechselt  werden:  m* 

j4nthoL  Pnlat,  Tom,  III,  p.  36g,  ^lyftu  bat  allgemeinere  Be*  1 
deutuageo,  alt  die  Worterbüchtr  angeben.  Auch  ^gafutrog 
Ware  bester,  wie  Heliodur  5,29,  p.  ao4«  sagt:  civyfXa^iijv»  t/r^ 
rrc  Q'^BtifC  iroiXXißt^  Häufig  sind  hier  ^4»,  äiafiMt  <^idr^ 
(S.  33,  23.).  S«  ts,  «6.  Sifa  Tifw»  wwXßifttvPC*  Gcwift  ▼er» 
derbl«  Ur.  J.  wagt  Dies:  oTa  dpyvp^  r.  Weaiger  gewaltsam 
wäre  r.  yjjpiö  t*,  damit  ich  in  Sklaverei  ergraoe«  DaCi  nnd 
p  öfters  io  den  Handschriften  mit  einander  verlantcbl  werden| 
leigt  unter  andern  Schäfer  Melet,  crit,  S«  iia.  IL  TergL 
Jacobs  selbst  j4nthoL  Palat.  T.  IlL  p.  34$.  SoiolS 

Dagegen  schaint  S.  »B*  kein  Anstoft  xu  sejn:  A&nf 
MUJV  ^^ev^  ist  so  Ttel  als  A.  I|f  ri&y  yvifaml^  iy^oi^  M  mawaiß 
Tt€  ifhß^»  &  i4f  «7*  iretstehen  wir  üa^fi»»&¥  yoo  dar  Ua« 
schicklicbkeiti  welehe  Klitophon'  beging,  da  ar  so  viel  ff  011 
Fraaaolicbe  fai  Gageowart  «nas  Menschen  redete,  der  diaso 
Lidbe  vcrschmlhiCi  und  sieb  eben  so  hefiiff  gegen  «0  «ridafft  bat. 
S.  45,  39.  (0^  att«  ya^iyif  mi  sMc-ji  t»«t  hi>  katnaswagt 
du  Ansehen  eines  Glossems*  Der  Schreiber  la  Florens  konnte 
es  wohl  für  fiberfifissig  halten,  und  daher  weglasaeni  aber  es 
Sieht  Bsdidrücklieb  fiQr  iyuys  (im  Gegenaats  des  kundigen  KK- 
aias),  wie  S.  54t  ^*  und  öfter.  S.  t6,  39.  thal  Herr  4.  recht, 
eitm  einsvklammem,  als  BtkMmn|*  Ebenda  Zeile  a5.  bedeo«»  * 
•et  iio4»c  Tpoddpx^^^^*  '^^k  dem  Midchen'  auf  eine  ihm  ange« 
aehme,  sein  Gefühl  nicht  beleidigende,  Art  nihem*  Ffinf  Zm» 
len  weiter  ist  schwerlich  etwas  ausgefallen,  sondern  mit  dea 
Worten  voXkaxii  fängt  der  Nachsalz  an.  S.  17,  5.  ist  frei- 
lich tav  be  fictX^ocH(!ne(OV  J^irj  ^eXy^c  ausser  dem  Zusammenbange, 
und  Hrn  J's.  i  ik  fi  17.  civrixTf  triflft  dea  Sinn.  Aber  wirk- 
lich so  schreiben  soll  man?  D^s  ist  zu  viel  verlangt.  Da  3 
llandschrii'ten  d4hj  haben,  eine  ^ikeif  so  lesen   wir  «•  6k,  fi. 

a<d^£X^9  wenn  sie  schon  sanfter  nicht  will,  wenn  sie  sich 
schon  williger  sträubt.  S.  19,  33.  hilft  die  veränderte  Inter- 
punktion dem  Sinne  nicht  auf,   und  wir  vermuthen  IloTq  pJv 

ya^  öXXoif       awimuimv  vdv  (für  aoi^)  yvaifMV 
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76         AfihiUttS  Tatins  ex  rec,  Jacobs. 

fuifm  ti»9fi^trm  ••  w.t  »dM^nnAm  Todloi  Ueibt  jede 
Spur  der  Geticbtnuge,  imi  ▼erlicrt  etaer  audi  datttlUMiide  (die 
Farbe)  des  Gesichts,  so  bewahrt  er  doch  die  Form.e  20, 


cdeci  T{^v<f(.  yrot  TW  iutp^  war  bei  dem  Pferde  wuk  der  FaÜ ,  jt 
wohl  noch  mehr,  weil  der  Knabe  es  iidi  gewSotcht  hatte.  (I^L 
s.  S.  ift,  ao  ~  aS»)  Abo  lesen  wir,  xf^^P^  ^  ^« 
£iu  xPf^^^  ^o}foy  war  die  ^tahif  das  wüde  Pferd  aoer  ein 
a;^(nfffTOv,  ein'unnutzes,  schädliches.  Bei  S.  ai.  t.  bitte  für 
die  Bedeutung  von  Reihe,  die  ;^or^o^  znweileo  iiat,  besonders 
Aristophanes,  Frösche  V.  555.,  (Or^  iretTa^a^  fuv  '(duo^e 
rovc  x^^^'^^  irpo^d/«C«  die  Vordarreiheo  der  Zahne,)  an- 
geführt werden  können.  S«  a  1 ,  a.  ff.  amd  wahrscheinlich  die 
Worte  ifv  nach  Mov,  und  tqv  tfvXXuif  we^ißoXeu  nadi  r&y 
iterdXMf  TeptrXexed  Glosseme,  und  Tatim  Mhrieb:  *Tto  6^ 
rot;  iUwTiv  ivSov  tj  rlov  6hi^6(j»u  wv^yv^^iQ  i^ei)iXov'  ol  xXa^oi 
<n/viirnrTov  oiAA^Xo/«  oXkoc  iie'äXk»f  0/  yehovs^f  TeroüUv 
rcf/trXox^,  rfjy  icaprory  ay/crAeici.  *E}aXXoy  für  l^^aXX^v,  wie 
8,  i4*  HovTo  6i  avi^ '  tueriwiif  wM  wXSj99C  oUireav,  und 
fiberbaupt  ist  diese  elegante  Redarl  im  Gnecbiachen  und  La- 
teinischen bfiufig  genug,  welche  gleichwohl  etn  Abschreiber 
\erkenneud  iJ^aXkov  auf  xXdioi  bezog,. und  in  den  vorbergeheo- 
den  Sau  einschob.  Us^urkoKij/ ,  ffVflxkoKijt,  nach  alter  Art 
geschrieben,  ging  leicht  über  in  irepnrXonal f  apfiorXo»»/. 

S.  9S|  at«  %eJ  immBrm  (^srvxO  "rw  raiSf  wkt* »itiv.  Man 
liest  ittflb  SMtr'ftvrovy  beides  unverständlich  |  wie  Hr.  bemerkt, 
der  seine  frühere  Gon|ectnr  (ra*  u\^jtwL  ad  Ponon.  Adv, 
p.  3o6»)  naravrhv  m  Erinnerung  (ringt.  "Wir  mmbaialsen 
%aer*  avrtjv.  Auf*  das  Geschrei  des  Pfaues  war  Lenkippe  zu 
ihm  herangetreten,  um  sein  Gefieder,  das  er  nach  der  Gewohn- 
heit dieses  Thieres  zugleich  ausbreitete,  au  betrachtoa*  S.  22, 
a5.  So  richtig  anderwärts  akXi  yof  steht,  so  ist  es  uns  docii 
bier  Terdäctitig,  tbeiU,  weil  sogleioi  wieder  ydp-  folgt,  theils 
und  vornehmlich  deshalb,  weil  der  Sats  dXk*  Ht  ya^  £f<tTiX(W 
au  wenig  Zusammenhang  mit  seiner  Umgebung  hat*  »Das  thut 
iodels  der  Vogel  nioht  ohne  Kunst  (Absicht),  —  sondern  er 
ist  verliebt.«  Da  Cemmelin,  der  Munchener  codex  und  der 
An^liccmus  h'xv  hrctyayiff^a^  haben,'  so  schreiben  wir  :  TröHi^ 
aXX  (IffTi  yd(*  i{WTt*oc)  'ireof  dihf  tt^v  s^pUvrv  ctc*> 

Solche  Parenthesen  sind  etwas  Gewöhnliches:  m.  vergl«  40,  la  ; 
63,  a4i  O7,  i;  76,  33;  101,  37;  io5,  4i  wo  die  VVone 
irvxov  ~*  ^yc^^^f^^  eintttschliefseo  sind,  wie  bei  Crucejus; 
io6|  i5.  Ebenso  schreiben  wir  S«  lÖo,  a5.:^'0^(/  aifdje 
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jta?  voXh^t  Tvxvlv  irecX^hv  dymffmc  yipMfrtt  nuä  O^klUe  {yhfom 
ie  wu  ^oti  ioixev  Uereretu  0t  iff  wiifi^/utTtt  wie  auch 

Cracejus  diese  Stelle  fafst,  da  hingegen  m  den  Ausgaben  mit 
TivoiT^  ein  neuer  Satx  anf  ngt.  M*  vergU  iGa^  3  die  Wort« 
fuT^cv  ydp  —  ttäfBtretVj  S.  i64>  unten,  wo  so  m  tcfareiben 
ist:  K«/  (^y  yotp  —  U(>ov)  ixTpi^§i  elc«;  S.  iS4f  aa,  wo  Hr. 
J.  selbst  die  Parenthese  bemerkt,  u.  s.w«  S.  22,  ^9.  helfen  wir 
^  biefs  mit  einem  Komma  hinter  ixMjianivtu*  die  Worte  Xu/U'Vm 
'jTTfpav  schliefsen  sich  asyndeiisch  an  ri  xciAAec  als  Epexegesis« 
S.  23,  8.  'ßff  yiiU  ^  ftayinpiec  k&og  reiJ  vti^pov,  SHty  fc^MV 
^  «tfi  J'/yy»  irpi^  ^^rr^y  erXxt/o-fV»  Vereor  ui  haec  sincera 
Mnt ,  sagt  Hr%  J.  mit  vollem  Recht.  Wahrscheinlich  ist  ^/y^ 
ein  Glossem,  welches  das  kecke  erklären  und  mildern  sollte. 
Uebi'igens  dolmetscht  Crucejus  richtig  si  modo  videaim  S.  a3| 
96  ist  allerdings  die  Lesart  des  Matg,  AngL ,  Fat,  u.  s.  w. . 
zusamroenbangender«  Auch  darin  stimmen  ^ir  dem  Flerausgeber 
htiy  dafs  die  Toreiligen  Schlufswortc  dieses  Buchs  xai  jurra 
/cm^  etc«  Too  fremder  Hand  sind,  mit  Rücksicht  auf  die  An- 
fangsworte des  9.  Kap.  im  a.  Buche.  So  entdeckt  Hrn.  J's. 
Scharfsinn  öfter  Glosseme,  x«  B*  35 1  i8  und  a.  a.  O.  S.  26, 
a6*  %»l  rrfi  iofirijg  infy^iifTm  Tetri^et  fiidoVf  olvov  oxn  ehaf 
WBTB  vap'  dy^puxoi^f  oxxm  mf  o/irrtitQ,  Hr.  J.  will  er'  et  TO 
Wf*  9^*T0>tQi  nihil  vini  fuistB  apud  rtÜquos  hominis  Ülo  tempore, 
quo  nondum  apud  Ijrrios  esitt  vinum.  Allein  wenn  der  Wein 
*auch  bei  den  Tjriem  selber  nicht  bekannt  war,  wie  kann  es 
diiten  in  demselben  Satze  heifsen  aX>.a  roi'rcc/c  (nor^  oTvov^)  /Uiß 
br»vrM4  dtcotimc  Tvplwv  av^fwwmwl  Einige  Mss.  haben 
oiT«  «'ftp' avrorc,  andere  trn  fii^  »«f  *  smlTo^%  Beides  ist. 
Glossem,  das  wahrscheinlich  daher  entstand,  dafs  Jemand  ev  - 
durch  eiVa;  oder  ftiptm  erklärte.  S.  ay,  5  stimmt  Hm  Ps. 
dforÜMV  für  dy^^drMf  nicht  xum  Folgenden  rifv  Tr^iumpß 

hroLid»  r9v  fiv^ov  ytvicd'ea  ^rari^x'  toov  Arrtßov  tHiftu  hxBtif* 
Wir  lesen:  K.  T.  uttax^d  TW  (d.  h.  Tivog)  fi,  w»f  kc  dv 
'A*  e«,  i»  Concis  gesagt  für  tov  fU^w<t  %g  re/eiroc  &rr/v,  a;^  &y 
etc.  »Von  ihm  soll  dort  ein  Mjthnt  aasgegangen  sein  (so  be» 
•chaffeUi  wo  schön),  dafj»  man  ihn  fiir  einen  attischen  haben 
möchte.«  Aehoiiches  Jas  oder  dachte  doch  Crucejus:'  qid 
fabulae  aucior /ueniß^ak  Attica  sane  non  dissifnäU*  Das  vor 
sein  j^omen  gesetzte  TW  darf  Niemanden  irren:  m«  TCrgl.  hier 
S.  191,  i4t  Jacobs  au  S.  i53,  6,  Sehneider  unter  Te^. 
S.  27.  i4-  hätten  wir  ntd  nicht  eingegittert  Dergleichen,  das 
.iherflüssig  scheint,  lassep  Abschreiber  ^ern  aus.  Ueber  den 
Luxus,  den  die  Griechen  mit  der  Partikel  sisci  treiben,  s.  m« 
^thikiMw^MdtU  crit.     sai'vaddcii  yoo  ihm  diiite»  Oof' 
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▼  nie  ad  Charit.  S.  3p8.  cler  Amsterd.  Ausgabe.    Dagegen  lüi 
Hrn.  Ts.  und  des  Kunstrichiers  in  der  BibLphilol.  T,J.  p.  4fiö* 
Emendation   'O  fikv  ot/v  o?yoc  CLra'C  etc.  wahrscheinlich.  OivoQ 
mag  von  dem  ähnlichen  oi/rccc  verdunkelt  sein.  S.  28,  9.  ^lo^ 
yt/ff/'C  ''f   ^vTETvirwroct  tu^v  ßoT^xwv  ist  nicht  Griechisch.  Man 
schreibe  ixrer.,    er  erhob  sich  in  erhobener  Arbeit  uus  dea 
Trauben.    Eine   Präposition  scheint  nicht  ausgefallen.     In  der 
Note  zu  Zeile  39,  S.  5oo.  rügt  Hr.  J.  mit  Recht  xecpä  C0V9 
tnrii*  QQVy  t/ird  cov  ^  iri  oQ  ae^  trt  ob  ^  fehlerhafte  Schreibart«! ,  die 
jezt  häufig  in  den  Ausgaben  herumspuken.  S.  28,  33.  fii;  p-tx^ 
^TüV  ixf/detX^iv  fwv^v  TfiffV.     Allerdii^s  bleibt   fiovov  besser 
ifveg,    wie  in  den  Handschriften.    Mehr   als  3  auf  denselben 
Buchstab,  besonders  auf  v  oder  c,  ausgehende  Wörter  hiotere'm* 
ander  sind  selten  bei  sorgsamen  Schriftstellern.    S.  29,  29.  vaU 
roXf^r,pHy  xrtfT*c^oi5  ffT(arei^;  vermuthlic^  xeci,  t. ,  etc.  >so^ar 
gegen  mich?«  xoc/  und  vai  sind  auch  anderswo  verwecbselt: 
m.  s.  den  Index  zur  Antholog,  Pulat.    Cocci*s  a/ti  temerariQ 
beweist  wenig   für  eine  ähnliche  Interjection,  und  fir^y  rokßi,f 
entfernt   sich   -weiter  von   den  Schriftziigen,     S.  3o,   4*  K«/ 
4S);^C/affa  re  i6uv  ifos/dn^c'  e<T*  itfotvi^^v,  Tk  steht  ungewöhn- 
lich, und  ist,  wenn  Tatius  so  schrieb,  durch  ein  Anakoluihon 
tu  erklaren,  so  dafs  man  annimmt,  der  Verfasser  habe  eigentlich 
nai  i^iv,  im  Sinne  gehabt.    Doch  sind  wir  geneigt,  axP^ecffa 
Tt  vorzuziehen.    S.  3o,  25.  xot/  a/icc  TA^^i^yeif  Xiy^v9»  fojisy 
ixdi^doti  *  Tccvffttv  yaf  oiirrv  rifc  dXyr}6Uoc  i'io  tT^va^av 
iffiettct  '  hihoLX^ryoit  ya(i  axTry  Inro  t/vpc  etc.     Man  schreibe 
beidemal  ttxrr  und  tirofücttjoi  mit  dem  codex  j4ngL,  und  vergL 
über  diese  Eigenheit  der  gri'rchischen   Hede  Malthia^s  Gramm. 
5.  769.  \W\anv  you^  avTi^v  etc.  würde  heif>en;   »denn  Klio 
könne  selbst  ihren  Schmerz  heüenc      s.  w.    S.  32,  i3.  'Ev^a 
p^ffXoc  7}  Kv(^  Ti'ifOvaK  ir^ak^ty&h    Vielleicht  ist  die  ^leUe 
unverderbL    Man  braucht  nur  xfltra  bei  ro  ;^f7Xoc  la  ? erstehen» 
S.  32,  20.  iLvp.ffi^eiv  mag  ftehen  oder  niigood  anderswo  I3r 
%({avvxvon  stehen ,  dennoch  mufs  es  hier  so  gebnocfal  lefs, 
und  av^ufvpaaet^  (jhv  oiyoy)  isl  nichts  weiter  als  eine  Variation 
des  obigen  Kf(jxoafi€PO^*    M.  s.  von  dieser  studirtep  Beredsan» 
keit  J.  selbst   38,  27,  S.  538.    Die  Conjectur  (rv,u^y>^€mg 
gicbt  einen  guten  Sinn,  ist  jedoch  unnAthig.    S.  33,  aß.  ScJiwer» 
lieh  fehlt  hier  etwas«    Des   Crucejus      nos,  qtiae  res  vthf 
mentüu  etiam  iUum  angebai  ,  abduci,  welchem  Aehnliches  Cocct 
hat,  ist  offcnbnres  Milkverständnifs  der  Worte  ]^  %»l  fuüOmß 
hrtlytro  ewKymyiOf  ilfta^x,  da  sich  tob  dicsom  keine  Dolmetschang 
weder  bei  dem  dncn  noch  bei  d«Di  andern  findet.    S.  34»  3a« 
Kai  T0T8  rr^v  sixov»  t»?c  TOf^d)rf iitiaffxero.    »Ol  leinitt  «r 
das  Bild  (dM  FaEb«n]iUd|  dU  Farbe  anUist,)  des  Pwpnn  ktn- 
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mtn,€  Aebnlicli  S»  57,  lo.  cf-iX^^Varoc  tixrov.  Auch  hier  andern 
^ir  nicht.  S.  37,  i3.  *i\vec^akX£iv  in  actirer  Bedeutung  u| 
nicht  klassisch:  daher  schreiben  auch  wir,  nach  den  3  SA$$y 
ikoLia.  fdv  dvöc^aXket  Das  asyndetische  ;^ft'/j/ov  lepov  iv  T€fi* 
ßoXff  ist  gut,  aber  wohl  unnothig.  S.  38,  22.  ist  allerdingi 
Her  gl  er  s  Itar  a.rrerat  recht.  Der  Schlufs  des  i6.  Kapitels 
und  der  Anfang  des  folgenden  setzt,  wi«  Herr  J.  bemerkt,  di9 
Sache  aimer  Zweifel.  S.  43,  i.  schreibe  man  nur  ein  Kolon  hinter 
Swocrdrepov .  da  das  Folgende  0  ii  —  (poß^fieci  den  Nachsatz 
bildet.    S  46,  3  5*  "O^kov  i/nfivotc      Bv^ctvrf^'  o<peXav  iwm9§$ 

Die  letsteo  sechs  Worte  klingen  ganz  wie  ein  Glossenu  Ueb- 
Ilgens  wurden  wir  in  einem.  Prosaiker  to^iküv  foniehen«   S.  4S$ 

Man  bemerke  das  wirksam  nackgeslellie  Sri.  S.  49 1  9*  Kai 
§onu»  M  awnf  riß^v  ^akXnp^  muI  iirtnyxayftif*  %od  M  r^y 
i^c^;C^y  friiat§t9  ra  ßXj^fuar»  %od  wcnt/km  ro^exfucTüt.  Welcli 
Cescbwiiz!  IVür  lesen  hrmtiwm  CgewSbnlich  in  dieseto  Sinne 
Ar/mirft),  und  streichen  htnuyx-^  beides  nacb  Gnjet  |ind 
Saamaise,  wekhen  Hr*  J*.  ohnie  sonderlichen  Gruna  wider* 
spricht.  Nachher  aber  schre3>en  wir'  atl  nnd  nach  ihm  so :  — 
ßkifieertu  Küil  9Mi>  ra  to{*  '  ri  ptip  etc. ;  streichen  auch  bald 
nachher  mit  ihm  lyjfiaTcoVf  als  ein  ans  dem  Obigen  dahin  ver« 
irrles  Glossen.  Xeile  3o.  ist  lh^;^ov,  das  in  mehr  als  Einem 
Buche  steht,  deotlicher' als  in/x^*  auch  Herr  J.  fühlte, 
S.  52,  i4«  ^ehl  die  florentinische  Lesart  'AkuXd^eic  (für  'Ak- 
Xaffltf)  0  cvg  (nrovSij  ir^exfv  kg  4V'  ecvTo  allen  Aen- 
dcrungcn  vor.  Hr.  J.  sagt  zwar:  Hoc  verbum  (rxXaXa^/v)  de 
fremitiL  apri  non  usurpatur.  Aber  mag  Tatius  allein  so  reden 
(wiewohl  man  das  Wort  doch  auch  von  musikalischen  Instru- 
menten gebraucht  findet),  metaphorisch  verstanden  kann  nichts 
schöner  sejn  als  dieses  Kriegsgescbrei  des  Ebers.  Das 
Becht  der  Metaphern  haben  ja  die  Dichter  und  Romanschreiber. 
Wer  kdunt  nicht  das  horazische  Pictoribus  atque  poetis  Quid" 
-  Ith  et  andendi  Semper  fuit  aeqiia  potestas?  S.  62,  3o.  stim- 
men wir  für  hrtk^iov,  woran  Gdttling  dachte.  Auch  wa^ 
«X3a/V  pafsi.  Ebenda  gefallt  weder  icpoatTtfjLinactVTO  noch  Tf^otr.« 
was  beides  Handschriften  haben.  Wir  vermuthen  ^)iLkt^tJotyr%Q 
cLv  0/  iixei^cti  iufir-CKvro  ßtoi  rp/arl?  ^uy^y>  S.  53,  i3. 
däucht  uns  die  Aenderung,  so  scheinbar  sie  ist ,  dennoch  unnd» 
thi^.    Die  Worte  ißiksTO  yd^  kiynv  ywatmöVf  Imtip 

älfü^tiß  sind  Zwischensatz.  M.  TergL  unsere  Anmerkung  zu 
Sb  aa,  35.  Klitophon,  welcher  sieht,  dafs  Klimas  Miene  macht^ 
wie  gewöhnlich,  auf  eine,  ihm  (dem  Klitophon)  unangenehme 
Art|  wtdor  die  Fmm  lossittidicD|  fttbimlcil  Dim  d«idi  eiM 
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feine  WenduRg,  indem  er  Hck  in  Voiinit  ergieU,  laiccr  äem 
Vorwtndei  .«»eil  er  jeit  Eioejr  gegen  Zwej  stehe«  »RIiiiia%« 
sagt  er,  »ist  .mir  weit  uberlegen,  und  kenn  jett  leichter  (sie- 
gender) reden  als  sonst,  da  er  Jemanden  von  gleichem  Ge^ 
schmack  in  der  Liebe  gefunden  hat«  Die  letzten  Worte  schrei^ 
ben  wir  «imlieh  im  Griechischen  so ßtov  i  *  4y  # iSrw  a^v  i| 
riüjc  (für  rTOi  ttc)f  scpiwtfviy  if»roc  Afw^  Hr.  J«  cmendirt 
E/  ßi^^t^o  (  warum  nicht  wen^ptens  iß^Xm  behalten?^,  nkot 

ßakoiÄ  yap  Aiysiy  ».  amee  ttwt^t  ^Jmv  «v  a  vt'v 
vWf  WC  xMV«  f*  Allein  Das  wäre  eine  Tersteckte  Auffode- 
rung  an  Rlinias,  zyL  reden,  davielmehr  Klitophon  ( unstreitig  im 
Sinne  des  natürlich  föhlenden  Dichters 'selbst}  Dies  hindern  wil^ 
und  auch  seinen  Zweck  durch  jene,  von  uns  angedeutete,  Wen- 
dung wirklich  erreicht  ^  indem  Klinias  wahrend  dieser  ganicR 
Unterredung  den  Zuhörer  macht;  was  sonst  bei  setner  Heftig- 
keiUMod  dem  för  ihn  so  Aniiehenden  des  Gegenstandes  kaium 
erklärbar  Ware.  S.  54ff  8*  halten  wir  die  Worte  'AAXa  rh  fxhf 
•  cxfdvtov  —  Cfiftmffiv  fiir  einen  allgemeinen  Setz,  und  streichen 
daher  naXKu  als  Glossenk  »Pu  Himmlische  tr^  unwillig  die 
Fesseln  des  Sterblichen ,  und  strebt  eilig  zum  Himmd  inrucJtsn* 
fliehen.«  So  haben  auch  Zeile  97.  die  bessern  Bücher  das  ge* 
wdhnliche  leaXXoc  nicht  S.  55,  4-  bezeichnet  Klitophon  die 
Here  einzig  von  allen  Göttinnen  als  Tbeilnehmerin  am  Gdtter» 
male,  weif  er  sie  dem  Ganjmedes  entgegensetzt  Des  Zeus 
Gattin  siut  an  der  Tafel,  der  Liebling  wartet  auf*  Die  Con- 
jectur  '^ß^  Verrückt  den  Gesichtspunkt  der  Rede,  und 
giebt  etwas  weit  weniger  Bedeutendes*  S.  55,  iS*  rHtü  ftmw 
^(.  ocv  oifxsr»  Wohlklingender  ist  r.r. /t.  apx.  d.,  nnd  so  schrieb, 
glauben  wir,  Tatius.  S*  55,  19.  veibessere  man  ctf^/np/, 
und  so  auch  im  folgenden,  wo  die  Sache  gemeint  ist,  milHrn» 
J.  selber  S.  is8,  4*  und  in  den  Noten«  Der  grofse  Aolang»* 
buchsub  m  diesem  Falle  ist  ein  Fehler,  der  sich  in  neuem  Aue- 
gaben hau6g  findet  Uebrigens  lesen  wir  mit  den  meisten  Bnml- 
sciiriften  ty(o  /x^v  Tj«wrar€/fO(  eif  ytA^oukecc,  oaov  hfiiU^agi 
tolTq  €ic  a<fpo6lT7iv  xwXavfUymic  etc.  Ein  Anakohithon.  S.  55, 
a6«  geben  wir  der  Vermuthung  maa  lynafiivn  (für 
%iiiu.tv9v)  unsem  Beifall;  Aber  auch  iyyi^si  pafst  nicht.  Wir  . 
schreiben  ivi^tt  H  reif  x^^^*^*  S)9we{^  c(fpciyUi^^  ra  ^Xi^/torsu 
XtfpccyUfQ  auslatt  des  gewöhnlichen  (j<f^ocytioce  haben  AAmocw 
ji/t^L  Commd,  Paris*,  das  vaticaniscbe  Msc  c(ff»yihf. 
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AcAiUes  Taiius 

(^Fortst  tzung,) 

Daselbst  Z.34  gefallt  uns  tlie  Lesart  yieler  Bücher  thtav  ijioui)i^ 
besser  als  das  taulologische  rjiai'au  7j6ov)^y.  S  56,  aC.  Kccl  hiv 
ecvTtje  {Ttjg  yvyotixvg)  to  KcikXoc  tj  fixou^v^  yj  t^ixs-  v  ßoctpr^ ,  rf 
%otl  f^hjfioLTCüv ,  (1.  h.  %ocI  (pi}jjjxdTWv  ßa(Pr^.  Gefärbte  Küsse 
passen  in  diesen  ZusarainenKaug,  und  wir  möcliteii  nicht  LyTiHu," 
fxojm  mit  dem  Herausgeber.  Aehnlich  im  Folf^ciiden  ovbk 
fiayy^vevfi  toTq  ;^€/>^g'/  oifftauiov  (denn  so  schreiben  uir  mit 
•   Hrn.  J.) 

vafiout;.  ^Vir  vermuihen,  dafs  die  Wörter  (V^)^«/"»;  und  ha^ 
ßiaTc  ihre  Stelle  verwechselten.  Allein  für  vc(p(ject(; ,  das 
oflcnbur  verderbt  ist,  mag  Taiius  €i(7<po(jaT(;  geschrieben  ha- 
ben. Ki<i<fofjaj  Fremdes ,  von  aussen  dazu  Gebrachtes,  ist  ein 
Begriff,  der  hierher  pafst;  die  Worte  aber  siud  so  älmlich,  dafs 
man  sich  eine  Verwechselung  vorstellen  kann«  S.  67,  ii.  Kccl 
ovK  ocv  aTOdTratjeicc^  to  gtü/hoc,  fitxi'^i  Tjiovr^c  t'A(p^y^^C 

TOL  (^{XruocTXt  nach  Cruccjus  doncc  prae  voluptate  iasia  ipsti 
refugias ,   scheint  uns  verfälscht:   denn  was   s^gt   a-KOd'ZAv  to 
CTopoc  anders  als  txej'fiyf/v  rd  <piKi^fiaT»7    Wir  vcrmulheu  /Am 
av  v<p'*7j*  ixcpxyij  (oder  t'^X/x^)  rd  ^«J^^^ar«,  bis  der  Albein 
ausbleibt.    S.  ^9,  32.  (>;  ^6  vui'c  — -  cye/ftro.  )  dünkt  aucli 
uns  'ijü:(j6tT0   richtiger,     S.  (io,    9.  ist  Göttlings  op.Qiov  für 
ciou  sehr  wahrscheinlich,  und  keine  Lücke  ru  vermuihen.  Dals 
die  hochherstürzende   Woge  grade  mit  dem  Schiff  selbst  ver- 
glichen wird,  liegt  in  der  Natur  der  Sache.     Der  im  Schiff 
Stehende  Zuschauer,   aus  dessen  Geiste  die  Angst  Alles  ausser 
dem  Gegenwärtigen  verlöfcht  hat,  findet,  zwischen   Himmel  und 
Wasser  urahergeworfen ,  keine  mcfsbare  Gröfse,  womit  er  sein 
Gedankenbild    vergiciclien    könnte,    als    eben    das    unter  ihni 
schwankende  Schiff,  das  überdies  für  die  Dauer  der  Seefuhrt 
seine  ^auptidee  war.    Für  den   uirkliclien   Seemann  i^t  es  be^; 
ständig  Hauptidce:  daher  dieser  bei  Körprrgröfsen  gern  Schiffs- 
höhe   Oller  Schiffslänge  zum  Maafsslabe  gebrauclitj  sowie  der 
Landbevvolnier    mit    Häusern    oder    Tljürmen    zu  vergleichen 
pflegt      S.  Go,  3o.  "Ev^a  i/;  xa/  rri  iftva         d.  h.  "E.  i  x« 
TOc'iTx  Ssiva  iy^f   wie  ra  zuweilen  stiht.     Odjss.  5»  259  :  <t 
kv  TE')(yri'Joe.TO  %xl  tcl.    M.  vcrgl.  Odyss,   1,  tiG.  Unser  Rhe-^ 
tor  selbst  S.  66,45.:  To  6'  aXXo  (7;(;r/xÄ,  für  A)./ 0  6i  Toi  70  (f^* 
Und  S.  94.  3o. :       irai'Ccc^F.  T17V  ;gäwv,  für  iä.'ttjv.  Gev\ahn- 
lich  ist  TO  fity  j  To  6t  t  \a  dicsrm  Sinne.    S.  72,  22.:  \b 
ijv  inThlj^i^  u.  s.  W.    S.  62  f  3o.  indem  wir  nichts,  inlcrpUJ- 
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uer,  TO  S  »ind  nominotwi  tdfsoluiu   S.  e4f  3i.  -roa^pif^ 
TfL^xi  c  0  X^r(Jif.    Dm  Tbtiaaisdie  Mi«.  Ii«  nicht  die  Vfoöc 
Xft^x.  0  X'  itrcicJi««  MTCoigsC«!»  i  3^irc?K.    Ebenda  sSilie 

es  seil  wer  sein,  Bessern  ta  findeo  alt  i«f  Herto^cbcf»  Ip4n% 
Tf.  i/  Xj/p/Hf.  v,  UV  (vwo  Uyii^KW  etc.  S.  7t,  i4*  Ein  Wort  w 
Tr;>jy  felilt  freili^i  Wer;  ibet  dafii  diese»  «elbft  «nti^eMai  se^ 
ist  uiiwahrscheinlicb.  A  lelleJckl  mtti  rn^  T*  fcÄw  iM4ttf99 
i-rvy-Jävpro  rrrjad  etc.  Kbeiida  Z.  M  isl  des  HeriMlgdMB 
A\  oKversclzunpr  sehr  woM  bef^rundet.  S.  72,  iS.  liest  mm 
durch  ein  auflallemlt  s  V  ersehn  t^a/  ^.aßwv  f/<fo^  filr  sTtU  X.£. 
Ueberhaupt  hat  das  Huch,  besonders  die  Noten,  der  ümi- 
fehler  zlcnillch  viel,  die  nicht  alle  auf  der  hinten  an^fii^ 
Wsrnungslarcl  stehn.  Sogar  im  Carlon  S.  8(3,  7  findet  sick 
nvaTd)J.ovToct  fiir  nvctTOXovTot,  S.  ']C>,  9.  Kai  0  Yfx'v,  Ufti* 
'Up.»  Ii  ßiot^ofifvog  etc.  Insulcnlius  narrationis  initium  Jhctim 
etfict  is,  sagt  Hr.  J.  mit  Recht.  Lautete  es  vielleicht  ur- 
iprüngb'ch  so:  I?  0  S.  kty^i  »ßa.  dr;*  B/or<f,  etc.  S.  ;G,  i3. 
tclireibeo  wir  des  Zusammenhangs  wegen,  der  offenljnr  zer" 
rissen  ist:  —  dsaar^tf*.  U  (dies  verlor  sich,  scheint  es,  io 
das  vorliergehende  —  9ic)  rrjv  'O/^T/p/xrv  etc.  Nachher  L-^tx^i- 
pft  mit  3  Handschriften  S.  77.  26.  Eine  Stelle,  bei  der  alie 
flir  Latein  verlieren.  Um  nicht  äar^ßoXei  zu  sejn,  setzen  wir 
wntere  Vermuthung  her,  daft  Achilles  so  schrieb:  —  X<i^^!^* 
r&  ^iifj^üj  (0  oihn-oc  ist  anerkanat  falsch )  ya^  »Crr^p  daraX' 
fiytpß  ii'  »vTrC  (to  Hcrf  J.)  dvaTflTl^rvcct  fl^npf  T^C  l^^^ric 
JJysit  die  Worte  0  X^^^V^^f  gestrichen,  als  Glossem.  S.  7S,  19. 
icheint  %al  %nj(TT^c  hinter  tpoir^^C  von  fremder  Hand.  Aach 
Silmatint  tliefs  da'iei  an,  imd  Crücejut  übergeht  es.  Die 
WDrte  neel  «oivfc  avxutfot^t/nm  r^wwi^Ct  x«/  xoryff*:  W&öt^ 
entsprechen  sich«  '  Km  >jpif«ifc^  SiaT(Jtßr,(;  (Hm.  Ts.  Vermn- 
Aaiig)  Ware  ein  li^Kterogenes  Einschiebsel.  Der  Natvr  dfr 
Sache  nach  sind  Glossene  «ieit  häufiger  ajs  '  A^obssvogen.  S, 

m  MOf'^  a3A/fty  Ik  ro^otrw  midif.  Wir  schreiben  c^^fonc^ 
Das  ursächliche  ht  irrt  uns  nicht.  S.  79,  «4-  ii^-  Unstreiii|;  kt 
mit  dem  Herausgeber  cu  lesen  ^aaroiiiy«  iicbr%ais  wiit 
Dies  weniger  gewaltsam:  bih^fliinfts^  OMT«f  nuä  wc  ß^XiTv 

o<}>^,  r/y'  rvtfjLAQ  ivlov  fiimv»  Das  doppelte  fUimm  iuCiie 
Verdacht  erregen,  und  in  der  Tfaat  fibersetzt  Gr|icejtit  »or^ 
)r«iv  stifieei  se  twmdum  ingrtdi,  welche»  nicht  bvchsliblidi  la 
nelimen  ist,  sondern  blofs  das  Hineinschaffen  in  den  Sn^  be- 
dcatet.   Das  falsche  iifU^^av  für  i^^t/jLotg  bemhl  auf  ciaer  mtmr 
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lieh  Iiaufipfcn  Verwecliselung  der  Sjlbenanfanpre.  S.  So.  aj. 
nyäynoti  ^'t/iäv  Ty;v  i^oSov  fcV/(T;^f;v  clc.  Da  in  den  Mss.  ävdyiai 
stellt,  so  möchten  wir  Dies  für  die  ursprüngliche  Lesart  ballen: 
nvdyxyi  i'^^aocv  ( für  *j;g(rav )  t.  e.  i.  Dieser  Gebrauch  von  Uvxi 
iTilt  einem  andern  Verbum',  den  die  Franzosen  nachahmciL^üflSt 
bekannt;  eben  so  das  aoristische  Plusquamperfectum.  S*  60, 
32.  %po/f  raci)^  iv  KCL}Jiei  isirsfo^»  ZtisammentliiiitteiMler 
iTvärc  r^g  XP^'^  ^-  ^^t  rmro;  allerdings  tibri^h- 

ti<7,  indem  die  Zälme  des  P^ilpferdes  Scbweinszabnen  gleichen* 
Aber  icc  frvof  ist  jeDem  zu  unSbaiidi.   Vielkiobt  ix  xa7f«c* 
Ebenda,  Z»  tp  befremdet  uns  irtt^wvifapf  so  wenig  ak  if^i^x 
S*  97i  3,  wo  Hr.  J«  sclireibt:  prme  adoMuionä,  ut  in  re  Ji- 
pinitus  oblata*   S.  89,  24*  ^vifivrtQ  otv^  tri  fue^Ut  a^  ttQ  W/ 
ri 'SMQBOK- etc.    Auch  hier  ist  kein  Anstofs,  iveno  min  rh  twir 
von  der  gefährlichen  Liebe  des  Chacmides  tur  Leukippe.  yw-* 
nebt.    S  go,  i5.  fe-x       3^(KXa70^(  WB^tyeyoyctpa» f  »füir  Juniia 
■US  dem  Meer  mk  dem  Lehen  dafotttc   So  jSw  A4tf,  Ssw« 
Ix  r^^  Mtcttty/ft«  wepttyivtro »  wo  Hr.  J.  sdhtt  AehalichcS  dtirl 
CS.  ist ,  .t6,Hittcjd.  2^  ig)*   Dennoch  findel  er  hier  ai^e 
Luckei  die  etwa  mit  Folgendem  aimuföllen  wir«  Vv»  ymiptSi» 
kforwp,   Allenibigs  wfire  dai^A.  dieses  Redegb'ed  'dan  Tori^ 
gehenden  flhnlieher^  theB  der  Oedadce  ist  «a  kbhaflerw  Sti^i^ 
3o.  Tin  (dv  Alf  tMT^tg        rh  üivdufi»^  neil  näh^dg  kiz^Xg 
fTfmrmdii§9^ttu   Das  sweita  avroSi  ist  entb^h^Udi»  «nd  Jlsim 
roB'der-  Hmd  des  eleganten  JEratihem.    'S  92 ,  3»  billigt  H1..-J. 
nit  Redit  Wesselings  AeBdemog  ad  Hkrod»  IL  4y.  p.  444* 
Sie  gehörte  in  den  offenbar  mangelhaften  Texti    Ebenda  7. 
\  Ih.  elc  Hai  rr^v  y^jv  «/p  ra  ir;^/(r/««ra  AAra  iro/f."j/  etc.  In  so  ' 
jutcro  Handschriften  auch  <rxi<^P'CcTce  steht,  so  ist  es  doch  dieser 
Melle  fremd.    Wir  schlagen  vor  zu  lesen  0  60       xara  yri^ 
]c  (so  Hr.  J.)  TO  <r%i;/i«  ro  Z^tÄra   TO/oiv  etc. 
To  0";^^^«  TOI'   il.  liabcn  die  alten  Ausgaben.    Das  periphrasti^ 
che  TCOiOiv  ist  bei  fortdauernden  HandJunpjCj  nicht  iingcwöhrr«* 
ich.    S.  92,   IQ.  ist  TioTTOnov  unerklärbar.     ViclUicht  schrieb 
Fatius  GTpc<^fXov f  "welches  Wort  ein  Werkicug  der   Seiler  \u 
Igl.  m.  bedeutet.    S.  93,  2.  halten  wir  mit  Hrn.  J.  Tco'kv  (viccp) 
ür  das  Wahre.    An  irOTCtjXix;  oder  NfT/.oc   zurückzudenken,  ist 
lart.     S    93,  8.  errej^t  das  doppelte  aKka.^  so  sclinell  aufcinan- 
Icr  folgend,  Verdacht:  daher  wir  schreiben  möchten  a/.Ko  -nhy 
'b  j^ivov  etc.    S.  97,  23.  'AXXci  cd  fxh ,  t'cjTjv,  ny:('^d  yhctzo 
'rig  ituHovtoK;.  Hr.  J.  verlangt  iroXXa  oder  Tr/.f/^a  ay&daj  wie 
rs  gewöhnlich  hcifst.    Allein  da  ayu^d  auch  für  sich  dem  binne 
l^enügt,  und  die  so  gefafste  Formel  eigentlich  die  Jler!;<1,  statt 
1er  Ausnalimei  seyn  hönntc,  so  ballen  ^^ir  es  für  ntihsam,  den 
icxt  SU  lassen  I  wie  ei;  ist»   S.  soO|  tä#  nen  ng  iii^vs 
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i  «WM^lA^    iofri7  *  «axf<       o  irhAg  Mtf/io^W/  roro^/x^.  Wir 
'  iMTufco  uns  auf  4u  Gefühl  jedes  Lcstrs,  ob  die  Wort«  i^Kti 

— ^  «vr«^  Anderes,  und  Stärkeres,  **fr^       iUti  yjv  —  ^Qfvi^ 
i.iiiMi  ob  sie  duher  nichi  ab  ein  Giosseat  %n  ii^ai  siod**    &  so«! 

.A3.-  OUa  ya4fJvfovc  liov  rao*  "EfJ^t  iFo^apHiv  nmi  Tjtfitwm' 
.  toL^  roxTU  ( TW  '4^;^^).    ^4fviuptvov  Kn  TQvQ  tS  T9Teifi£f*  Die 
-4  letzten  Worte  hinken  unsaaslehlwh  nach.  Cocci  übersetzt, 
Vermeidung  des  Asyndeton:  perioeeAe  mi  ricordtwa  eh 
'  mppWiO  I  Greci  sono  ftlcum  ßumi^  ttm$o  fnschi  ckm  kevenJoht 

Jeriscon9  alirut\  io  gU  assomigliava  a  questi,    Ahcr  auck  diese 

Wendnog  miüiiillk)  eio  Zeicbeii|  da(k  liier  rin  Fehles' ste^ 

Wit  veroittthen  —  -  toxti^,  cvym^hoov  ecxro^  wwvw  %  >weiia  iob 
:  eie  so  dem  Tranke,  (dem  Wein)  mischte.«    So  sieht  S.  «6t, 
in  verschiedenen  Biidiem  ißXsTov  für  ßXdvcuv,  und  gleiik 

^iiraüf  haben  Ter«;ee$  £Sr  vorov  XilsoUicli  3  Mse«  und  Cooi- 
:  mellji«  S.  loi,  a4-  ntü  iroXka  ikOKt  Tpcciuscrx  xkriy^  fuf, 
.  £in  unverkennbarer  jambischer  Scoar,  -ohne  Zweifel  aus  einem 

ahmab  bekannten  Dichter«   M.  ver^l.  S.  t56,  i3.    S.  im,  aS. 
:'4^  U  TOI'  XotToi   ßhoGvp(ürFfog  ra  cc^/jioctx,    Td  mjautem  ut 
-aMenscheiniich  lalscb.   ür.  J.  schlagt  vor  ßXficvfAyr^x  (rt^'/imn^ 
,Wir  finden  Dieses  weniger  gewählt  (si«6.  nur  Matthia  §^titf 
3,      4^6.  Anni.),  und  für  ra  err^/^ara  schreiben  wirr«  Oj^tfiSBra: 
.denn  bei  Beschreibung  eines  Kopfes  die  Augen  zu  vergesso^ 
»wire  gegen  alle  Genauigkeit|  nnd  Tatius  ist  in  seinen  Beuche t>> 
bungen   yieloielir  allzugeoau.    Des  Su Imasina  ^turpattu  ist 
.Taaiologie.    Am  Schlüsse  des  Buchs  billigen  wir  daftm.  Ge- 
lehrten  und  des  Heransgebers  leichte  Verbesserung  ro  rcüv  yg- 
ifiuir  ir§iiW.    S.  loü,  j.    '^Aif        «nre^T^  (o  xpesodidüK) 
0pog  T7;v  yry,  oijov  i^ju  itietfiiv  arir^a^,  ticuv  ri^v 
^usrof  aXsci^y.    FoHor,  sagt  Hr.  J.,  mg  no/t  oi/etffj^ert,  enr 
imtius  eoipam  erotödäi  extm  e^um  vm  p^rjumsümtm  rfs  ti 
ef  rciorg  ejus  sustulerie.    Plane-  iontrartum  videiut  refM,  §%m 
ebriei^SiC«    Wahrscheinlich  versteht  der  Verfasser  unter  eA«} 
yet?  (TGi^roc       Krokodils  auf  niedrigen  Fiilsen  dorek-dcn  Saod 
geschhppten  Leib^  dessen  Windungen  keinen  Angriff  (f&pdv) 
an  droben  sdieinen,  wie  ihn  die  Katzenarten  und  anilcre  crniP 
«Hpsiiigende  Raubtkiere  machca.    Uebrigena  schrieb  unser  Blbe-* 
tor  gewifs,  na  den  hexametrischen  Ausgang  der  Penodo 
▼erflieideni  T9b  ti^v  oA»^..  S.  to4,  la.  x«raa^|K*r/<* 

^'v,  d.  b.  iCfereau^tutn^ofuwic^  nach  griechbcher  Sptsdnreisc; 
«nd  so  nehmen  es  auch  die  hiten  Il^nctscher«  »Eino  andm^ 
in- viele 'Lichter  gleichsam  zerflaaunende  Sonne,  guig  Er 
meint  die  Menge  von  Waehskeracn Fackeln  n»  a.  w.,  wiolmn 
isiafeite,.  das  dei^  von  Uta.  h  angefökltc,  Apulejua  Meimm.  44. 
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r/^wy  sagt,  wcod  wir  nicht  irren,  etin»  gm  Ander«»  &  fo4t 
mi9Tl9ii9i¥  imßm^Xr-if  kfffTvy  hfiorixi^y  nynforijatt^.  So  Miifr 
man  tcfareiben^  das  Komma  hinler  iirtß.  gel6icht2  denn  aller- 
dings richtig  verbindet  Dorville  ad  Charit.  p.'S5^  dieses  Wort, 
mit  h^uVf  und  wir  snd  nicht  derMebnng  des  Heran^g|ebers, 
der  dyih^  hinter  tnrtn^  eioscbwarzen  mdchle»  ^S.  iö5|  6*  Be- 
kanntlich werden  in  dieser  £rzählnng  die  Namen  der  Sdiwe« 
Stern  von  den  Schriftstellern  verwechselt.   Daher  hallen  wir  es 
für  glanblicher,  da£i  Ilpojo^^  vom  Hände  in  den  Text  wandert« 
und  ^ik»(t/iht9  verdrängte,  ab  dala  mit  Hrn.  J.  entweder  ^pijßL , 
zu  schreiben,  oder  die  Stelle  so  lu  erganaen  sey:  Flfoxvif^  ya^ 
mIx^  (Pofap^  ^/XeMifX«^  ^ofoy*  besonders  da  npom?^^  fofa 
(d.  k,  nach  Hm«  X,  iraWe  maräißagitto  concepta  )  ein  Hjrsteron- . 
proteron  sein  wiirde.   S.  ioj,  17«  Movov  yn^  bputm  ywahsc 
tußtaamt  rhv  rfyf  fuM^y  XiAinnf xoV«.   Gewöhnlidicr  wäre  freilicb 
$k  ofierwpic  ri  awxa«/,  oder  die  Verßtndnng  mit  einer , 
rebtiven  Conjonction;  da  Dies  jedoch  Ausnahmen  leidet  (m.  s« 
Jaumi  ad  Lueiati.  diedL  mori,  XL  $>4'J  m>d  Infinitive  nicht  seilen . 
für  Substantive  stehn  ^F'tehnm  MUrt^x,  /,j|^/o^  q.s.  w.),  so 
nehmen  wir  sptttfoci  in  Schuu,  obwohl  i/^y  und  Ifip  hiufig  ge* 
nug  mit  einander  verwechselt  weirden. .  Sogar  dafs  dyiiacti  ohnn 
Artikel  steht,  darf,  besonder»  bei  einem  poetisirenden  Schdn» 
Schreiber,  keinen  Verdacht  erregen.   Sofh,  Phä.  mSm*:  vo^tu 
U  oxmjy 

£tu^,  Phoen,  5iJ*:  ^ 

wo  neuerlich  Einige  keek  wo/ub94v  gesetat  haben,  u.  s.  w.  S* 
«07 ,  a3.  nad  rd  kif^aun  roij  rüuhfmt*  Da  3  Handschrifteo  uud 
Commelin  rcjy  jcaxr.'v  haben,  so  vermuthen  wir  X)  TiffB'bQ 
iA  rh  »toAvf  nuu  rBv^Bt  etc.  S.  io8,  io.  Hm*  J's.  Vermtt- 
thunj;  öy^f AAa  ictki^  für  ay^e^y  Mof  hat  viel  Wahrschein- 
lichML  S.  III.  4-  Insniplap  kUoft^v  Tofi?  viifutffof,  Wir  ver- 
werfen diesen  Accusativ  ao  wenig  ab  rowiret  S»  119,  tt, 
wo  tUtrwc  Erklärung  scheint,  wie  «ao,  3,  an  welcher  Stelle  n 
Mss«  Hchllg  dafür  ro{>re  haben.  M.  vergl.  die  Anmerk.  zu  S., 
t33,  und  Matth  ia's  Gnunm.  4a3.  und  §.  4>6,  i. 
Sehr  ihnli^  S.  i44*  T^y  mt/ri^v  ayvomv  3&vrv%ov^y-  S. 
sia,  7.  Der  Herausg*  verliwgt  mit  Recht  69t  Aber  bald  dar* 
auf  nehmen  wir  blob  sein  orcy  för  evei  an,  und  streichen  mit  dem 
Zwelbrucker  Herausgd>er  m9i¥.  (DJe  vun  Dorville  ad  Chant.  p*  ^ 
%ff5>  und  Botssonnade  ad  Phäostr,  Her*  p,  660.  gegebenen  Bei- 
piclc  des  Pleonasmus  «iriy  Svric  ^elidrcn  nicht  hierher,  wo 
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mftif  die  Boidrang  tob  tu  nf  paAmn  siSit.)  Hebräern'  wak 
4ie  IVorte  ^Avßihwf  dff^owrmi  umvaMngj  «od  wir  Jcfatr- 
ben  Ireder  Sr^y  futS»9t  t  noch  tilgen  wir  jtt/  vor  o^. ,  Ja  & 
Rede  gnx  natoriidb  lo  laiitec:  'As/i.  M  so/  a^. »  (sie  werdet 
«adi  gern  mrock  konunen,  mi«i%esi^idit,)  %rocr  var'cF  Smc 
ftnJ^KCt  rr^v  iyyxTiv.  Zeile  «6.  können  die  fatalen  Sterne 
vielleicbt  cr^ert  werden ,  wenn  man  die  Worte  ndyjj  —  rthf 
als  Parentliesey  die  dfs  Rlinias  Eile  gut  ansdrüdkt,  ood  rsk 
retiTx  —  Tov  coi)  für  den  NacbsaU  Dimmt.  S.  ti3,  12 
Ti^VfJott  TO}  »stelle  dich  dem  Gotle,  der  dein  Glück  wi5; 

ste})*  Üim,  entfliehe  nicht jc  was  KÜlophon  beschlossen  Kjöf. 
Aehulich  übersetzt  Berj^cr:  sisle  tc  tanquam  deo  ^mori  ccf 
secratum.  —  Aber  so  spricht  Niemand!  —  Vielleicht  ia  dea 
verhaltnifsmäfsig  wenigen  UeberLleibseln  der  Hcllcnetispncß« 
nicht.  Aber  spracli  ehemals  auch  so  Keiner?  W^ie  könoen  nrr 
Das  beweisen?  Und  wenn  wir  es  nicht  können,  o  so  htsl  nrs 
doch  keinem  Worte  oder  Ausdrucke,  welcher  der  Anab.  s 
nicht  widerstrebt,  den  Pais  versagen,  sondern  Mofs  das  >ciicae 
mit  profsercr  Schrift  in  unsern  DenkLnclicrn  aufzeichnen.  S.t!3, 
3^.  acbeiot  uns  Hr.  J.  in  der  fchicrhültcn  Schreibart  T0tT9t7i 
richtig  ToxT*  avrh  xu  erkennen,  wie  bei  Libanius  T.  4-  p- 5oo, 
i3.  S«  ii6,  n.  iyre&Sity  if  Tfo^6(JpJ-x»  Ebenso  Aristophaao 
Wesp  102^.:  atmi  Vrsu^Bvlf  d*  h.  airn\      '4/r<po;  iyrfv&i»^ 

ifor  ciTfti'S'a)  icrt*    Diese  unTcränderlichc  Dichteisieße  seti: 
cn  Sprachgebrauch  ausser  Zweifel«    Dafs  anderswo  fe>Tal>%  | 
und  ivrer^€V  verwechselt  worden,  leugnen  wir  darom  nickt. 
S»  ii6|  i6.  'Gfikf»  bJ^^v  T71V  «vr^  ^tV/v  tw  xor^^  tov  ^ 
Toc  wpl  9  fy»  coi  Tfp/;^ai(rft  wri^^al  ^tiy  Ü  vfoc 
aXlo/c  roljro  /com  ri  iri}^  iitay  i/hiv  ix^tf  %tti  ^  rasft 
rorf  ifetora4  WfvwXoxxt^  dvcauuofievov  kiß^v  tüv  9VfKrkeMßpkRB 
^ßgrtu.  «Hatt*  ich  dieselbe  Natur  mit  deoiy  der  Liebe  ▼crwandia 
(ibr  genieiosdiafdicbeoj  in  der  Liebe  Yorbandenen  ) ,  Feoer,  dao^ 
Jchan  dir  hangend  dich  entflammte!  So  aber* findet  dies  Ekmo^ 
das  Feuer,  Blofs  in  andern  Gegenständen  deo  ilam  eDtsprechenfo 
Stoff  (iSUy  vkfjVf  Brennstoff,  den  es  verzehrt),  und  (hiagegfsi 
in.  den  Umarmungen  der  Lidienden  hell  auflodernd  schont  o  j 
doch  die  Umarmenden. e    Dies  wollte,  nach  unserer  Meiono^, 
Tatias,  und  die  Sache  ist  so  deutlich  ausgedrückt,  als  etwas  so  i 
Schielendes,  halb  eigentlich ,  halb  bildlich  Gedachtrs  ausgedrockt  I 
werden  konnte.   Die  beim  ersten  Anblick  sehr  sclieinbarc  Aeo- 
drrung  X)(p,  tly^e  rrv  cc  <J».  TW  x.  To  tov  tpciTog  Trip  findet  sicK 
bei  genauer  Belraclilung,  sinnverwirrend:  denn  werden  hier  ilif 
zwei  Feuer,  das  ei^^cntlichc  und  das  bildliche,  unterscltiede*. 
welches  von  beiden  ist  gleich  darauf  in  den  Worten   t'^tTü  '* 
^if  gsfucjiit?  £iofs  das  der  Li^be?  IS  ein  i  deun  dicsfs  hat  m 
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andern  Dingen  (rotlsJlXk»i^)  mchu  zü  •ckaflen»  Oder  Llofs  das  el^ent« 
\iche  Feuer?  Ebento  wenig:  denn  dies  brennt  nichi  in  der  Liebe. 
Also  iDüTs  die  angedeutete  Vermischung  der  Begriffe  hi^  Statt 
fioden^  und  der  Text  in  seinem  alten  Zustande  Ueiben«  Tei^e 
TO  iri  p  ist  nachdnicklicbi  ohne  Unterscheidung,  ß^^'ft^f  wie 
B.  bei  Enstatbius  jimor.  Ismen,  p.  34-:  iyit        H  ro^re 

aXk*  etc.  Durch  diese  Interpundion  rettet  llr.  J«  die  Worte 
Am  (bisher  äinata)  rvyx*f  welche  sieb  jedoch  in  3  HMdsehrtf-% 
Cen  Dicht  findeo,  und  von  Cruccjus  und  Cocct  nicht  ausge- 
druckt sind.  S.  1349  hr^hdri  6k  fiixt^t  rvv  bfi^drup 
ein  unleugbares  GlosseiOi  das  aus  dem  NSchstfolgenden  genom« 
mcn  ward,  wo  «s  hoifst  '^Eem»  M  finovog  ipoiv'  ^4;^f  /  yapröv 
vfifxarmv  i^to  rov  Iptjfiivov.  S.  12 5,  9.  ff,  *Eytü     toxtocv  tTrtffTa-' 

3'eci  rov  n.TreXd'fTu  Ii  ccijriyj  f/V  tovi;  aypov!;  y  yty.i  7r^f  /  rrv  «o*- 
wtpaif  oev^iQ  'i]K8iv'  ipie}.}j^  it-  rrj  Afi/x/rTrj;;  iraft^eiv  i'X'^u»  Kett 
}f/ustg  ir  itri  tvv  icotov  ijfifv  etc.  Wir  lial)en  in  dieser  Stelle 
nur  Folgendes  geändert:  erstlich  strichen  wir  ^0/  vor  KOKtiVtj: 
denn  so,  nicht  xaxf/iojj,  steht  in  den  liiichern.  (Die  Ausgaben 
vor  J.  haben  'E^  fioi  6fi  xax. ,  wie  Glosseiue  zu  wandern  pQe- 
^en.)  Dann  schoben  wir  6^  Iniiler  fyfX)^  ein  ,  welche  der  Hede 
durchaus  nothwendigc  Partikel  durch  die  ähnliche  Endsvlbc  von 
ifX6}j£  (Ae,  verdunkelt  seyn  mag.    Endlich  schrieben  wir 

'  XXI  ifju^tg  dr^f  da  es  in  den  Ausgaben  so  heilst :  '^E^X.'ke  rlj  Asvx, 
irecf'.         X4xl  Tj/J^iC  66  tirl  etc.    Ilr.  J.  hat  sowohl  lu'nler  'EiJox. 

•  6^  {jioi  als  hinter  vX'  ^^^^  Sterne  gesetzt ,  als  sei  an  beiden  Orten  , 
etwas  ausgefallen,  und  beginnt  mit  'Hj^LeTt;       einen  neuen  Satz.- 
Uns  scheint,  jene  Acnderungen  gestattet,  die  sich  gleichsam  auf- 
dringen, Alles  klar.    Klitoplion  will  Melilten  abermals  täuschen,  - 
und  späht  nach  Gelegenheit,  Leukippen  zu  sehn.     Aber  auch 
Melitte  beschlofs  ('E^uxc/  6i  xaxednfj^  gleich  eifrig,  der  Leu- 
kippe  und  ihres  Zaubers  wegen  (  di*  ccirrrv ^  f  binauszoeilen  auf 
ihr  Landgut,  und  Abends  mit  ihr  im  Wagen  zurückzukehren. 
Wirklich  sailm  sie  bei  Tische,  u.  s.  W.    S>  i26|  3«  *Eyu}  6^ 

%af/v  iTVTTTsVy  vrvrrsiva^  Ii  (so  steht  iu  mehreren  Büchern 
richtig  für  ^)  rt  %a%hy  iivatf  ii§Mu(iv  nftivetiri^tu.  Auch  hier  - 
ist  nach  unserer  Meinung  nichts  ausgefallen,  oder  verderbt.  Bei 
pa^h  ist  Jmnf  zu  verst^n,  worüber  man  die  Bücher  von  den 
Ellipsen,  die  Ausleger  Ovidt  bei  Heroid.  fo,  37,  Amw,  3, 
'  I,  i5«  Perizon.  ai  SanctU  Minerv.  p.  fi69»  u.  ttr  m.  vergleiche. 
Kanoy  ist  recht,  und  bedeutet  dfters,  wie  malum  bei  den  f^tei- 
naro,  betouders  Seiieca  dem  Tragiker,  Ungeheueres,  das  alle 
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StBM  äbcnrilttgt»  «nd  diirn  unscie  Gebleskraft  nicbt  Herr 
wenlfn  ktOQ»  sei  et  lebendiges  Wesen,  odcrld«c.  VoaS|>ÜBe- 
tbeus  sagt  Hcsiodus  Theog.  5 13.:  *0c  xk%op  tzpT^  jibif' 
ayJ^offiyi  v<m  dem  Poeten  Ptsthetaros  Aristoplunes  9!^; 

«od  ebenso  voa  wton  99a.:  "E/n^  rmni  »osstofL  Die 
penooifictitCD  ümk^oX^  neoot  T«ttos  sdlist  S.  i4a^ 

3o  eun«4.s««a-    Tbemader  encbttiii  den  vor  Schreckfli 
Imi  MBaloseD  KlitoplioB  wie  em  ibierischea  oder  gespemdsckoi 
UeMbum,  wie  ein  jJriUloCf  den  uoi  Hr.  J*  awtatt  des  mamtf 
wIHUieh  geben  wifl,  wir  aber  blob  e|w«  Terstebco.     S.  tai^ 
lt.  jco^.  xoXXm^  TuMi  ßaanmift^    Wena  koAXoi«  wAoe  aick 
eine  NuYetSt  sein  soll,  was  docb  mdglicb  wfxe,  so  halten  wir 
naXkovg  (nicht  x»X^)  för  Glossen*   Crncejas>  wacher  nbcr- 
setzt  pulchrituditiis  contemtor,  fand  wahrscbeiDlich  nur  cias  too 
diesen  beiden  Wurtera  in  seiner  Handschrift   S.  12  S,  i3.  O?* 
Tfit'C  [a'C  cv  tjiu]  (7€  äfX'iytt.iro  0  "Epo;^       rä  ca   Audi  Dies  soll 
Terschricben  sevn.    » Sententiam  mtitiiam  esse  apparet  cj.  prat- 
ctdtnte  cvTtCiy  eamque  m^plct ,  quod  suspicati  su/itus  in  J\oi,  ad 
An(h,  Palat.  p.  ^62.,  cuTUt;  ffs  afiivAno  0    Epuc,  ei^yaste, 
Jd^jteaget  in  Anth.  Palat.  XII »  431,    a^ix  vaT^^ic  a.^  ii(at;€ 
etc.    Ais  ob  Dergleichen  niclit  öfters  tu  verslehn   wäre,  und 
OVTCC^  niemals,  emphatisch  oder     /xr/xf."ic »  allein   stehen  könnte, 
wie  es  z.  B.  auch  S.  188,  34»  hcifst  q  il^fiog  otrcc^  {wie  er 
geeilt  war,  Leukippe'^  Ordalie  zu  sehen,)  fiFTeCKsvä^sr^  %xl 
.    irfoc  raxrrjv  rrv  dioiv  <,  >vo  fierr  J.  gleich  unnothigc  Schwierig* 
keil  macht;  Sic,  sie  juvat  ire  suh  umbras  bei  Virgil,   lu  &.  w. 
Vollends  f/V  rd  cd,  für  iv  rote  aotg ,    in  ogni  tfio  ii^<^€»  wie 
es  Cocci  giebt  (m.-vergl.  J.  zu  S.  iß/,  3o«),  in  iuis,  U|  iv- 
but  tuiSf  isi  gau  unanfttpfsig.  S.  71 ,  3. :  Snfytrn  4i  «AXec  o}0s 
Ttf  %af£i  raßa  ain»    Und  bald  nachher:  tuU  T»pd  ro  ii^ 
irvey  iwwdavero  rdfifL    M.  vergL  S.  1^1  ,  17;  iCS,  3»  tJSf 
97;  <8a,  i3.   Der  Alte  de»  Terept  Hemt.  4  ,  5,  3J.: 

Ita  tu  iitaie^  tua  ipufeto^  «le  m#  ad^eta^. 
Horn  Epist.  4 ,  g,  S>i 

Se4  timui,  mea.ne  ßnxisse  minor a  puiartf* 
»Wem  sagt  der  Rezensent  Dies?c  wird  Hr.  J.  aasrofen.  »Dock 
nickt  mir?«  Wabrlicbi  dier  pafst  das  Ovidische  ^ü/eo  mefiSof« 
vrohoquit,  Deteriora  sequor»  Hr  weifi  Das  alles,  Wanua 
VergUst  ei^s  denn?  Warum  will  er  uns  den  noflräflicben  Text 
siebt  bssen  7  »So  (wie  mich)  strafe  dick  ^os  an  deinem 
•  Theilelc  spgt  Meüttet  üod  was  iann  sie  festeres  sagen?  5. 
«39 ,  e«  nvfyfdtfn  T^c  tffthc*    Wir  schreiben  nit  Hm. 

f.  'Ai'tcfnfi^SifTi,  S.  i3o,  6.  nttray»y't;ea  ret^jf  rmifrwif  ifM^^v, 
hvw  ioM  ^eKif^»  G5t(l.  ^spbrejbt  it^ffv  itv^        D^  iil«llerdfo|i 
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das  Gewöhnliche;  allein  unser  Herausgeber  bestätigt  diesen  Ge- 
brauch von  aav  y  der  ohnedies  nicht  tiobekanut  und  bereits  Ton 
ihm  in  Addüam.  ad  Athen,  p.  88.  Terthcidigt  war,  durch  neu« 
Beispiele  aus  Ljsias,  Demosthenes,  Xenophon.  S.  i3o,  lo.  ßo- 
Totvurv  kviTUV  p^;ft'/y.  Diesen,  von  Böckh  de  Platonij  Minoi 
P*  97*  proscribirtf II ,  Pieonasoius  nimmt  mit  Stephan us  The* 
jaur.  gr.  l.  T.  4.  y».  34$  j  Bast  ad  Gregor.  Conntfi.  p.  J2. 
seqa,,  Schäfer  ad  Poet,  gnonu  p,  4  6g.,  auch  Hr.  J.  in 
Schutz  f  und  wir  sehen  uns  genöthigt,  den  Mss.  nachzugeben. 
S»  i32,  19.  ist  die  Veränderung  des  in  ioKoTui  annehm- 

lich; obgleich  eine  lebhafte  ilinbildungskrafi  diese  Begriffe  wohl 
verwechseln  kann.  S.  i32,  27.  Kai  b  (ffika^  roi)  oitirjfiaTOQ 
av«;^cjf  3j(Tg.  Vom  Weggehn  des  Thiirhiiters  handelt  es  sich  erst 
in  der  Folge  («33,  2J.).  Hier  ist  tTfvw^Tjaf  passender.  S.  i33,  39. 

ipnux  yocti/ov.  ^vvridtTon  $0  dicht  neben  ttiml^BroLi  ist  eines  ele- 
ganten Schriftstellers  kaum  würdig.  Wir  glauben,  dafs  die  Worte 
yioLi  owT*  xar*  tuoi;  6.  x  von  Jemandem  dum  geschrieben  sind^ 
der  dio  Accusative  ipnux  nettvov  nicht  verstund,  derentwegen 
wir  auf  unsere  Anmerkung  zu  S.  iil,  4»  verweisen.  S.  i33, 
3a.  schreiben  wir  mit  Hrn.  J.,  dem  Zusammenbange  gemäfs, 
kifOivsk^ovra»  S.  i34,  16.  YiO^v  ttcvr]'Ja^7\v ^  —  y,K}J]V  ^  aXXd 
Xf^rP-o.  rt  xa/Jkovc  ar/crov.  *AXKa  ist  hier  erläuternd  und  be- 
kräftigend, wie  öfters  Sed  gebraucht  wird.  Plautus  Jiud,  3,5p 
Jo«;  Adfcrto  huc  clavas,  sed  probas,  Ovid.  TrisU  5ß  5^  m4** 

Co/isummetque  annos ,  sed  dätturna^  suos, 
M.  M.  DesbiLlons  zu  Pliaedr,  fab,  4t  ^7 *  ,  Bothe  tu  % 
Plaut.  AitTfh.  g38  und  Stute.  Med»  $54*  S.  435,  so.  fisffrhc 
yevofJL€voc  ix  t(^v  elifTfftdvuv  eetTB!  nakkovc  (fecvradfietroc  ^cet 
xctXoiu  Hr.  J.  hat  aaXoi  ,  das  in  den  Ausgaben  fehlt ,  aus  Hand- 
schriften aufgenommen ,  und  d.idurch  den  Sinn  der  Stelle  ver- 
ToUständigt.  Doch  meint  er  selber  Dies  «licht,  sondern  hält 
xetkoi)  für  verfälscht,  und  möchte  axoKaaTOf  geschrieben  wissen* 
£s  thot  uns  wahrlich  leid,  dem  verehrten  Manne  auch  hier  zit 
widersprechen;  aber  uns  ist  der  Ausdruck  xäXkovc  ^ivraOfiot 
fpxCii  naXov*  »das  Bild  einer  von  ^atur*)  schönen  Schoo- 
beit,«  sehr  klar.  Was  Menelaos,  der  Wortführer  einer  gros« 
sen  Zahl  seiner  Landsleutc,  im  Schlufskapitel  des  a.  Buchs  über 
die  Schönheit  beider  Geschlechter  sagt,  hebt  allen  Zwcif«l» 
Ywütaä  fni»  yao  vavTec  iiriitkm^ra^  lunj  ra  ^ifintra  mi  ra 


*)  Zooms:  9v9th  eiA^r^      tifaAv^.  M.  i.  J«  bei  S.  liSt 
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ftf         Achilles  Tftttus  cx  reo.  Jaoolts; 

P''^XP^  u.  sJ  tr.  '  Dieser  künstliclien  SclidnlieU  "wird 
Xa/OwO^  «p^'cf/  jüfXAv  entgegengesetzt,    und   wirklich  Lesciireibl 
auch  anderswo  der  Verfasser  seiner  Heldin  Reil  als  ausseror- 
dentlich.   So  heilst  CS  von  ihr  S.  13/ ,    8.:  iteu  ei^sy  avrrj^ 
thtov  K(i}J'OC  Hat    Ta  laxcvx.  Und  S.  «66,  unten,    selU  ein 
'  Hphesier  sie  an  Schönheit  nur  seiner  Artemis  nach.  Gleich  dar- 
auf, S.   i35,   aa,    (xpei  vvrxv  fJLBTa^b  T6GJaL(fWv  arxhiocy  tri 
TQvQ  ayfcy^),  will  Hr.  J.,  nach  Crucejiis  und  Cocci,  olvcu 
vor  redvoLptcv   einschieben.    Allein  jcoti  steht  für  HotiTfp,  wie 
öfters  bei  Parlicipien.    (M.  vergl.  unsere  Anmerkung  z.u  S.  t6X, 
y.)  Freilich  ist  dies  keine  grofse  Entfernung;  allein  so  wird  sie 
gleichwohl  auch  S.  lÜi ,  34«  bestimmt,  so  dafs  auch  schwerlicii 
an  einen  Zahlfehler  zu  denken  ist.     Die  beiden  Uebersetier, 
besonders   Crucejus,  sind  nicht  selten  so  paraphrasti^h  und 
voller  Zusätze,  dafs  nach  ihnen  den  Text  za  aadera  gewuholich 
nifslingt.  S.  i37,  s5.      ft^v  inocfvBTectt  ro  Sk  fiikecv  vo^vi^erau 
Wir  finden  unnotbig^  hitfiAp  (das  Weisse  des  Auges)  yov  iriouv* 
lainzuzusetzeoy  da  es  sich  «vs  den  -  Gegensätze  von  selbst  Ter- 
steht.    Dagegen  ist  uns  muhtttai  Terdächtig,  nod  >Tir  fasseu 
"weder  4es  jCrncejua  pars  ( oeali}  ctmdi/da  pinguestit,  noch 
ltdnnen  wir  erratheo ,  -wie  Coeet  lu  semeift  ü  ^ümm  acutus  ta 
pia  candidezza  kommt.  Viellfieht  ist  /«/vsrai  zu  lesea»  and  hier 
dftt  Verwechselung  der  Art  votgefalieo,  di«  Schafer  Mäet. 
criir«  p.  46*  «rwfihiit.        159,  28«  ^^t^  tost«  rtfiu^fiew  «rvTcd 
rd  ¥muiyia»    So  steht  in  dea  meisten  Büchern,  io  dreien  «vrd 
ra«  und  in  der  Thuanitchan  Handschrift  axtw.    Nihil  komm, 
sa^  unser  Editor^  sensui  satisßkdt»  ScrAendum  videiur  mvr^ 
ra  ymuäftüu   Et  4io.Co9ekt$  f^idHur  legiste,  vcrtens :  face iam o 
honor  €t  usiamo  eortesia  vef-so  quegli  che  dal  mare 
hanno  ricevuto  oltragffio.    Wir  billigen  «iVa,  ihaa  (dem 
Thersander)  zu  Ehreu.    M.  s.  nur  Matthia  §•  387,  2.  Aehn- 
lieh  bald  nachher:  *&^ßtpi^our}v  crot  rtfifbaot  tovtov.    S.  4  4o> 
TafusoträfUytf  ti^iCf  ei  ^r/Jaai  0  ^apoxvipotf  tv^p  r^  dX^»ft«V 
tojc  da^ire/vetc  ayayfiv,«/^  mnwriKdoiffx  Srvx^f  TocfÄyiv^- 
nu  irep/  rr^y  607,  Aayovtfoci  %ra^  Jji',  e^^^eoi)  ffahgtrdmitijv  xo- 
(T/v.    Hr.  J«  meint,  TOf  wa^yivie^xi  sej  jjlti  ausgefallen.  Ailcu 
dem  Zusammenbange  nach  wiU  Melitte  vielmehr,  dafs,  wenn 
auch  Leukippe  aich  am  Morgen  wieder  einfinde»  die  Ifigde 
doch  sagen  sollen,  sie  wuf  fort:  damit  aie  ao^  unbemerkt,  des 
Sosthenea  NacIisceUungeu  k6ooe  entzogen  werden.    Also  abrei- 
ben wir:  —  irvxB,  x&y  m^eey*  Diafs  blosse  &y  ist  wigenugead: 
ilenn  wenn  die  Magdei  entweder  aus  Unwusenheit,  «kier  auf 
Befehl  ihrer  Gebieterin,  auisaj^en,  die  zurückgekehrte Leukippe 
sejt  nidit  da-,  so  mu&ten  sie  doch .  natürlicherweise  Dies  eher 
noch  behaapten,  wenn  die  Jungfrau  sich  in  der  That  nichl 
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ItiiL  Dakcr  kann  dm  Ge^e&wart  dir  letzteren  nicbl  zm  Be-» 
dingung  jenes  Ableugncns  der  Mägde  gemacht  %Ter(]cQ.  •  Wirk- 
lich hatte  Yfo\A  Melitte  in  diesem  Augenblick  die  llofinun«;  noch 
nicht  aufgegeben,  LeidnppM  *wi6derziisehn ,  so  weni^  als  Kii-« 
tophoo  selbst  S.  fl43,  20,  wo  wir  to  iDterpangifeno^  3i  iv^ 
reihifitiifoc  ccx^o*!;  WMfi -7^4  Jimmhnni^,  st'  irotpayivoin  m-fpt  r^vi 
%cv^  Xfo9  fM  1fiUi»ß  dl  gewöhnlich  SO  unterscinedea 

wird:  — -  iropiey^  t.  r.  iw  ar.  etc.  S.  i44i       o^'m  oUac,  xon 

ffWyin^Olf,  Des  Herausgebers  kxotyatyorspov  ist  unbezwcifelt  ricb*^ 
tig^  und  verdient  die  Aufnahme  in  jlen  Text.    Diese  Wörter 
sind  nicht  allein  hier  verwechselt.  Ebensor  ist  S.         i4-  Wit- 
tenbachs (BibL  crit»  P.  II.  p,  6l.  seqii.)  ä^r^xs       ^vjm  rdc 
ipt(a(  (für  hbovig)  mehr  als  wahrscheinlich.    S.  i48|  sß.  Kcb^ 
T^ftvysi^  id^h^ff  HidyA'rvpavveTadoet,  vKr^v  ov  ßtausi^.  «Willst; 
du  gar  Tyrannei  üben,  so  ^ill  ich  Tjrannei  dulden,  aber  zwin- 
gen sollst  da  mich  nicht^c  Als  wir  bei  dieser  Stelle  in  die.y/m« 
madversianti  bÜekieiii  fiel  uns  Fdgcndes  auf:  Media fSjatg  (xdyü^ 
fv^kwetif&M)  ^Mmor  ut  sie  santu  Legmdum  suspicor  .iim  oA^yttc 
rit^pafv€ifTdäi :  Uut  iioit  dominum  simm,  quod  mi,^  4€d  tp-annum 
o^ere  nnolueris^,  non  equidem  curo  vexari  tyranrnde;  at  vim  mänt 
nmUiqitam  infercs.  Unstreitig  ist  Hni/J.  hier  etwas  Jfenseklicbesc 
l>egegnet.  Bei  den  Wortes  mayu)  TvpetvvtHB&m  ist  aas  dem  Vo-: 
rigen  binzutndenken ;  eine  Auslassung,  die  .sa 'deä  ge- 

ifölitilicheiB  gehört.    Virgil  Edogr^  8,  89.  ff.: 

■  lAnm  ut  hie  durtmiß  et  äakc  ui  eera  Uyuesch, 
Um  eodemque  ignig  4ic  nosiro  Dafknis^  amor^ 

Jk^hnifme  midus  uni:  äga  kanc  in  Dapknide  lau^ 

rum  C J. 

jien:  4,  7Ap..* 

Jmpieviifue  mero  paieMUns  quam  Beku  ei  amaet 

A  Bdo  soliti  (implere ). 
Aen.  999*: 

Oamares  eimtd  kahendos  ad  sidera  teUii, 

Qualis  mugitu»  (teUk)*-,  ftigi^  cum  eaacüu  atam 

Taitna  eie. 

Borat.  Od.  3,  97,  43.: 

Sit  HeetfdiXß  uhicunque  mavis  (esse).  * 
Ovid.  IVarf.  3,  id^i 

In  qua  debuetam  (esse),  forskan  Ürhe  fcremß  s.w. 
M.  Tgl.  Bumumn.  ad  Propert»'  II.,  46,  47.,  BentL,  ad  H^rat. 
Sat.  4ß  8ß  39 ß  Heindorf. ^  daselbst  1,  1,  93«  wo  auch  0 riechen- 
ciiirt  werden,  Baden  ad-  Senee:  Oifdip.         .  S.  i40i  i8«  £/ 
TOfdiyoff  7\Jij  fiira  X«o4Wf^«  Ein  Fehler  steckt  hier.   Hr«  J. 
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tclilÄgt  vor  Ei^i  ir«f^.  %,  fu  ^  Wakefield  ad  Lucret.  », 
485,  vcrmutliet  vai  irap.^.,  Schäfer  slrcicht  E/,  als  aas  Jcm 
▼orhcrgcheuden  (  enc)  ev  von  ohngelahr  entstaodeo.  Wir  moch- 
icu  lieber  eine  jotacistischc  Verwechselung  von  rj  ( certe )  mit  ei 
annehmen,  so  wie  S.  ijS,  ai.  ei  und  tj  mit  einander  verwech- 
selt wurden.    Xenoph.  Cjrop.  5,  4*  '^••*  ^  Faiara,  >;  toXv 
f»*i^ov  dxluot  tue  viv  ^avjuä^FiQ  etc.    Auch  *Er^  itct^.  wäre 
nicht  unwahrscheinlich.  S.  i5o,  5.  '  Ev  3tXov  i}^vde{nxv^ 
d.  h.  fXf t/'^€C/(*T7jTa ,  wie  auch  libertas  zuweilen  steht.  Thucy- 
dides  2,  4o    am  Ende:    Ka/  /iovo/  ov  rov  j^vticfb^ovroQ  fjunXkcv 
Xcyyi(Tjnw  7f  rrfc  iXevS'f^^ixc  tu)  inmj  dbetix;  riva  tüffekov^v,  Cru-  ' 
cejus,  ungewifs,  in  welchem  Sinue:  scuti  loco  non  nisi  Uber^ 
tatein  kabeo.    S.  i52,  ij,  'AXX*  cyw  fi.h  i<p(wvT/^ou  ccv  xarci 
y©t'y  €ix^v,  0      l'fiCv^Bv  oTJyov.  Hr.  J.  bemerkt  die  Abgeschmackt- 
lieit  der  Worte  o  6'  ufx.   vXlyov^  und  ändert  nicht  unglücklicia 
kv  (5'  ob'  üjfUy  h'Klyov.    Docli  schreiben  wir  mit  noch  leichterer 
Veränderung,  o  h*  tcix.y  vK.  («(j)('ovr/^v),  d.  \u  hi^  o    i-'^'^tv^  wes- 
halb er  aber  scufite.    S.  i55,    i6.  (T;^oAa<rjjc  Tr;c  4't/;tcC  twp 
%axuv,    Hr.  J.  erinnert  mit  Recltl:  Forei  hoc  anima  a  malis 
vacante;  sed  se/isus  requirit  anima  dolori  vacan  t  e.  Er 
schreibt  daher  (T;^.  toT<;  mocic^ic*    Wir  finden  tu  xx}iü)  {tüu  xa- 
ni^i)  der  handschriftlichen  Lesart  ähnlicher.  S*  i56,  i3.  Tovrou 
jap  aJ<})«Ai<yr£(>öy  vug  «v  /io^o/c;  Wieder  ein  jambischer  5cnar. 
M.  vgl.  die  Anmerkung  zu  S.  ioi,  24*  S.  i56,  3o.  /^ra  fint^y 
dirokxei  Tf.v  ^td^ui/.    Wir  suppliren  tIq  mit  Crucejus  und 
/    dem  Glosfirer  im  Schäferischen  Buche.    M.  s.  Schäfer  ad 

Bos  p.  475.  S.  iSj,  9.        rr;Q  Mek/mjc  axovb^  rfa^  rru  mro^  - 
Xoy/cx.v  TocotaxeiotfTTO.    Richtig  Hr.  J. :  rd  Tr,g  MeX.    Die  Aus- 
lassung war  leicht.     S.   iSy,  18.   ijHO/JLev  ivTcti^a,  Vielleicht 
ivTocv^oL    S.  iSq,  10.  ^  %QiW  fiSisog  iQnv^wroi  f^UJiipuE^QV't 
J:iuripides  Med.  i32o. : 

'  QeoVg  TS  Ka/LLof. 

tuov.    So  scehis ,  odium,  u.a.m.  im  La- 
teinischen, res  pro  persona.    Bald  nachher  ist  unstreitig  die  Va- 
tikanische und  Münchener  Lesart  Hocniyooei    der  gewöhnllchea 
vorzuziehen,  und  ebenso  finden  wir  Zeile  aS.  des  Herausge- 
bers a:/if(J7}/j,tV7\^^  für  tpÄ'Atti'T/C)  dem  Zusammenhange  gcmäfs  und 
wahrscheinlich.    S.  i6i,  11.  ist  freilich  des  Salmasius  rafa- 
üTaTi)V  besser  als  TrpoarocTi.v.    YlotpccaräToti^  sagt  Hr.  i,^  proprie 
sunt,  qui  adstant j  comites ,  sociij  ut  nutrir  in  Soph.  Tnufu 
Sgt.;  praecipue  in  hello  :  Diunjs.  Halic.  Ant.  Rom»  II.,  s3, 
p»  aSJ'  ilinc  opituUuidi  accessit  notio  :  Find.  Aem.  3,  ö4j  £u-^ 
rip,  HeracL  86 j  Xenopli»  Cyrop.  3j  3j  2/,  Mcmorab.  Socr. 
-/  j  3t.    j4pud  Noslruin  inteliiguntur  minores  aniici  et  sodaUs, 
fui  Thei  sandrutii  honoris  cwa  ad  tudicium  comUali  Jttcrwt, 
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Achilles  Tarim  ei.  rec  Jacobs;.  g3 

S.  461,  3^.  rptoTTfc  iCi^oyiy.rfiwQ  nro  rrc  MfX/mjc  ovrto  yevofjti- 
vt^  Commel.  Monnc.  jingl,  Paris,  (wir  wählen  diese  Bezeich- 
nungen der  vcrsläiidlichcn  Kürze  wegen)  bieten  ttj  A  rij^.  Allein 
weder  Tpr^^rrfc  noch  -irpo  r'r^Q  ist  recht,  wie  Hr.  J.  sähe.  Ersetzt 

hinzu :   Refftiirititr  avpaKTOV  rijc  w(>oxXf^(Jeoüg  ovtco  y^vo- 

fUifVCi  quum  sie  Melitles  irpoxKij^j/Q  Tana  esset  reddita, 
n^e  Sosthene  absente  locuni  habere  passet^  Ejusmodi 
^quiti  serisus  oninino  postidat.n,  A'ollltonimen  richtig.  Aber  ^V^^s 
schrieb  w^hl  Talius?  denn  axfOLKTOV  entfernt  »ich  zu  weit  von 
den  Schrlftzilgcn.  Wir  vermuthen  TcurrjCf  worauf  vpo  Thg  zu 
denten  scheint.  Bei  der  öfters  in  .den  Büchern  bemerkten  Aeha- 
lichkcit  des  r  t,  so  wie  auch  des  einfachen  r,  mit  tt  ( m.  ». 
Schäfers  MeleL  crit.  S.  I2Ö.\  war  es  leicht,  Tpmr^Q  mit  ^rfw- 
TTjc  zu  vcrweclisflu.  T/T^iwaw/i'  aber  und  vuhierare  werdea 
«icht  selten  metaphorisch  gebraucht.  Das  crstcre  ( um  bei  die- 
sem slchn  zu  bleiben)  bc/eiclmei  S,  100,  a3,  die  Wirkung  zu 
kalten  Wassers  auf  die  Gcschmacksnerv^n ,  und  /4fUAoL  P(ilat, 
VI.  Nr.  »o3,  Vers  3,  4.,  wo  Toup  und  Brunck  t&t^ja^utjv 
fnr  TETptvjjJvTjv  schreiben,  wandet  Hr.  J.  mit  Recht  dieses  ein  | 
.At  TBTOOCfUVv  esse  polest  y\  ßhß)^oi ß,iJL^v7]  TQvg  T<'4ä^.  Jlomet^^ 
Odyss.  cf.  295.  OiVoc  r  ^<o€  t  /i^i^ijirfc y  om  HSHi^i^wg  ßka^ 
WTfu  undtEurip.  C/cL  4^i.Tf\v^fl'ß  k  vtv  ojpo^.  S.  i6$,  25,){gtf 

UffiETipetf  ^wO'rf'  Nicht  allem  die  Wiederholung  des  AVortf« 
froXKov  mifsfalit,  besoDd<x» -Ju  ^incm  Schönschreiber;  sondem 
vteknekr  Dieses,  dais  ToXXoti  das  «r^tc  Mal  so  ieioht  zy  entbelv; 
reu  war.  Wir.  argwöhnen  eine.  Tnt^r]][olatIon,  cla;^^ti)is  geschrier 
bcn  hatte  ;^povov '( oder  ;^f'oyac  )  ^/«rfi/'vf.a^.  X^  ovov,  diu,  ftt 
gewöhnlich  4'  te.  s*.  J  ac  obs  ad,  yi/ii/ioL  Paiat»,  IX.,  ^6%  ,  4^ 
Crurejusa  Tj-ri  etiam  ipse  quondtun  erat  etc.,  ohn  eine  Spqf 
iton  irpiÜ^'.  i65,  28^.  «pty  ^id  rv  hx-Kviov  (free/  Tr(^o(iox(^ 
§lpr(jetu  rjjnä^^  >und  da  er  natiuriich  (wirklich)  des  Traums  we* 
gm  uns  zu  finden  hoffte.«  M.  s.  die  TVnmerkungen  zu  S.  ii^^ 
20.  Hr.  J.  hält  (p^cet  (üf  vegii^rhi  und  möchte  dafür  'Etftscd 
(nach  der  Form  von  ^Iff&ftoT,  Meyö^^Qt  von  Mtyccpa ,  bei  Apollonius 
D^skolüs,  hast  aä.  Gregor.  Corinth.  pag.  36(),  YIv^qT^  ^uXsili^ot 
von  (^ahrfpov  t  'Ahxot^votcuo't  u.  s.  w.)  im  Text  haben.  Wir  neh« 
men  um  so  weniger  Anstois,  dn  nicht  allein  Tatius  an  der  an- 
gefahrten Stelle,  sondern  auch  Andere  (in.  s.  J»  selber  zu 
493,  27.^  ^ffßi  so  gebrauchen.    S.  167,  3i.  Kai  0  ^(oarj^eenc 

HXTO.    Xv6»Cy    Ot  X    Clioc    6i    TO.    0/XOlX  tL'.ol  ^OCtpüi'V.      Ol  X  O/^«  .||/ 

scheint  hier  affirmirend,  wie  das  lateinische  haud  scio  an  ocier 
nejcio  an,  zu  stehen:  denn  Klitophon  hat  keinen  Grund  zu 
der  Vermuthung,  dafs  der  Vater  sich  über  das  Wiederfinden 
der  Tochter  weniger  freue,  als  er  selbst  über  die  Bettung  der 
GtiiebtM.    Was  ubea  (S.  1671  7.)  Kiiaias  dem  Vater  luruft; 
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Sil  liüideDldimlithe  Ueberfr^ing,  iif  malt  te  waWIbeitlieben» 
den 'Gätcliichtse^cSlrfaDg  nielili  f||«nietii>  iiit.   S.  16^,  7.  ff.  '£y^ 

tewetyra  ßkiWUP  Mid  .imiyrji  TTiWücuiroVf  in'-  nvniv  iudo^Ty, 
Hr.  f.;  bihntrlt  iW  die  1¥<»M  tgi  -^-^  x^wmß  folgendes: 
'CWjffWR  hii^rifit  ,iaiHi&  male^dilftftiet^*  ^um  mde,  an,  media 
tmntiertian§  14x6,  quem  nim§  'hahi,  Mota,»  iemtdum  sit  iyu 

kh  kt'  Tp.^  ctlMri  irp.  r»  2.  }.««r.  ip^  Ar'  a'^y  aär.    Wir  nelr- 
tteii  wat\k\S^  -Kg^  für  HAiitef^,  wcMlb  iKr  auf  amere  Anmer- 
kun{^  tu  $.i)$,'tfa;'Vemet<ei».'  »Ol^lil  KliCophon  ilie  Augen  von 
der  Jungfrau  nieht* verwandte,  so  itand  er  doch  still,  und  nagie, 
hus  Sciräii'Vor  'Softl^los,  nicht,  in  ibra  Arme  zu  fliegen.  S.  1 70, 
26.  Td  rtfli  ^((fov^  fte^ohinev'  Vf  x^p,*Av6f>o<favo^  ^truf        t:.x»-  I 
Ibüvo^  6t^a  röfdÜTec  6a6poex&^t  ola  in  <^ovov  y{v€tui.   Die  Worte  ' 
&i  ifovov  ^Idd  ^ich  lins  verdachtig.    Aber  in  ^(xvy(u>Qv  wäre 
Tautologie.    Vielleicht  «r/  ^ivt^  i   \n  der  Absicht  xn  raordecu 
S.  471,  34.  hoitrovy  owep  eCTi  /ui^Jo:;,  ktye  etc.  Schwer- 

lich ist  Dies  recht.  Hr,  J.  vermuthetc  einmal  0  '^fpfetm  rot) 
fjLv^ov.  Jeit  hält  er  folgendo  Aeoderung  für  milder;  ro  is  A-,  ' 
3T€(y  eoT*;  /tivdokoyet.  Auf  beiden  Versuchen  fusseud  sdireiljcn  . 
wir  ik  XotirvVj  oTfp  tVr/  ,-  röi;  ftv^ov  Xtye.  S.  172,  33.  *rif  fic<; 
fttr^  %a('rtJiü^i/oc.  Hr.  J. :  Paris.:  ^rotipccg.  J\'um  fuit  k{üyri%u(;^ 
mit  ejusmvcli  aliqttid?  Ohne  Zweifel  kTocii^iuQ  oder  krxipiKu^ 
S'.  173,  iO.  'Etf/XoffO(p/J<ra/tfV  r?;!/  airo6i\u(ctv.  Die  alfea  Uebcr-* 
sctier  raifsverstehn»  Des  Hrn.  J.  in  illo  itinere  nos  ut  philoso* 
phos  gessisrnus  trtflft  näher  ans  Ziek  Eigentlich  aber  beieichnet 
dtr  schöne  Ausdruck  Dies:  wir  machten  die  Reise  zu  einer 
Weisheitsübung j  wie  der  hrittische  l)ichtei>  sagt  moralize  my 
song.  S.  173,'  2 fiV<^aX(>t/£v ,  %i  'KOT f.  Kard  Afv%hTT\7f 
eysyovfi  dpfi/xx.  -  Herr  J.  vermuthet  T^««  parte J  froTs  etc. 
Vielleicht  £i  vori  ti  X.  A.  e.  ^.  S.  473,  28.  7{gif  ya(j  dihorctQ^ 
ljuag  TO,  irspi  r};V  (Tvptyyx  tüT<;  irotpohOiv  "oju^g  otputujaff^oci  ^rfiO^« 
17X6/.  Unser  Editor  schlägt  vor  roTg  a7ro(  or<7iv  'okt^g  apu.  Tp., 
d;  h.  0^*07^  7r(>o(^Kfiy  omnino  par  est.  Wir  finden  oXtag  passend; 
aber  roTi;  irctpoidiv  hat  nichts  gegen  sich;  auch  sind  wir  unge- 
wifs  darüber,  ob  tqTq  n.'7CQ{t>'(jiv  ohne  nähere  Bestimmung  bedeu- 
ten könne  Ulis ,  qiii  ideni  ignorant.  S.  174»  <4  ff,  1^0  die  Sj- 
rinx  bescl)rieben  >vird  (eine  Art  von  locus  conclamatus könnte 
man  so  lesen:  -i^ol)  oao/  thi  rhy  Kctkäu.ccy  ßpa^^y  (oder  aucii  1 
/uiH(w  allein,  mit  Salmas.)  KEiTTousvod  tovtu  (r^  /xixp^^  mc\it 
roi'Tft?v),  utl^ccv  0  fierrt  roi'roy ,  x.  iri  tu  ifurapu}  TO^Joirov,  , 
oaov  0  Toi)  lex/ripm^  (so  Salmas,  anstatt  des  gewöimiichen  *a<7oy 
rot)  hvT.)f  fui^v  0  /i£rd  roi^ov  t^hogt      v«rä  kiyQy  Qvrwg  9 
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foor,  ati  $«linaB.4ind  Lennep,)  ix»v  (jeden  Balm  iingleiob 
dm  vorbergelieadeB  to  M  Icra»  fdrw  kri  T9il  .«raftfmtlr  i^der 
innere  TfacU.  dber  die  Mitte  det  Üngleklieai  die  nilikve .  Varl 
gIneWieiic  Fteüeb  ein  Bcim^  der.  «cb  nievlkh  Ton  wiShtk 
veitteht;  aber  vott-*dcrgIei€lien  Antwaqhetn  sind  MurifilieUli» 
dieser  Art  nteüt'  frei.       «74)  ^  7i>^  W;«fivrlireir  fiifv^p 

sii  scripta  r.  Ti%dv^  fM  yap  i>|.  tAi4am$  im  ri  MliT0ritftbT9$i' 
ßupvTxTov»  C^ptda  auim  mtt  eiey  übmdans  pmsimm  0ium\ 
iiaiioni  addenda:  ^  xcrd  «^pftC  etc.,  aut  ^gij  yup,  ix^s  in  uirofue 
mim  syringis  coma  posUm»  9umt:  wrundim*  ^  ro  lai^'  Mwits, 
sonum  grwifsinmm  et  ^aeuiissimmm^  ^  Allein '  wir  aweUcln ,  dafs 
die  Worte  ^pe/  ««rd  se/p;,  oder  tiSfi  -~*''«vi^id}e^ 
sen  Sinn  luiben  kMieu;  ja,  so  getranety  eindi  sie  beinrii*'. 
ttandlicii.  Vielleielit  konait  -Folgeuaes ,  der  Waiirlurit  lUiberv 
ßkv  ydp  h^lrtgrw  Yeev.aA?      xairar  r  i^  wpi^oi/ 

ßaffh  ( eine  gesaehte  VeiiMtion  das  AMmdiet  IBr  ßxpxTaTou ) 
nttfi  KiooLQ  etc.  t  idenn  olien«  den  bfiebAfll  Tooy  •  sowie  unten 
den  tiefsieo ,  hat  an  beiden  •  >BiAen  «dierAeMcrsiek  der  Sjrinx.« 
B^ld  darauf  4diveiben  wir  Uit:''  5ahnaeitt>  *<H--«t;x«ra4'i(  tuv 
(  iWi/),  löf'  ^iiP'  r?p  Tfkevrafy  cwoxtai  ßa^ei-  S^tx  Verfasser 
meint  übrigens  grÖMere  SjringeQ  nut>  x  gleicb^ni  j^aiben  senk- 
recht hihter  etnaikler  befestigter  Köhra  bder  Pfeifeo,  :iirovon  der 
Zuschauer,  wann  gespielt  wird,  nur  die  t vordere  isi^b^  welche 
hier  TO  TTpocceTTCu  lieifst,  sowie  die-  hintere  ro  vbrw,  Ilr  J. 
unterscheidet  die  2  Reihen  in  der . AomerkuQg  den  Worten 
"^vyyuivTxt  '-  '  yfjrow,  S.  939,  utid  ohne  diese  Annahme  sind 
SVringen  Ton  i5,  2tj  ja  100  Aohren,  wie  Pol^pbeqia  b«i  Qvid 
Metam.  i3,  78:!.,  undciikban  M, /s.  J*  H.  Vafs  u|ic.r  Virgils 
ländliche  Gedichte  1.  Bd.  S.  71.  ff.    S*  S4«/oro/  ttot'  oiu 

ffif  tM'}  HpoxuocToc  7}  etpfiovlot  xtfX^i  Melire^e  Bueher  lasse/i  den 
Artikel  bei  ki^u  weg.  Hr.  J*  bemerkt,  dafs  er  in  deo^  vurdcrb-*: 
ten  e^jf  stecke,  und  emcndirt  vorti^elflich  oiro/  Tor*  «v  tov 
H^vfiiätTOc  kpfiovici  Kdc/.^ ,  in  quam  partem  karmonia^  Ux  laiia, 
nheaverit,  S.  17.5,  .\.  alXn,  Trot^^hoQ  evsiörc,  otav  tixfv  Hpheiv, 
Hr.  J.  verrauthet  o<»v  (0/«?)  ev^h^  nivetv^  quae  faciU  rota 
amantium  excitaret.  Da  in  einigen  MSS.  tix'^  sieht,  so  behalten 
wir  Heber  Dies,  und  verstehn  r/c  dabei:  »wie  man  urthcilcn 
konnte;«  nfimlich  aus  der  Liebe  des  Pan :  denn  gesehii  hatte 
kein  Mensch  ilic  Nvmphe.  S.  176,  iy.  Hofx(pO(ir7(t^  oiy  ra  TfrjUTj" 

f^X^  X^'P'''^  ''^^^  ro/xac  TPv  xocXauaji^  iiarx(fuA(,,i^.  Man  strei- 
che die  Glosspinc  roi  C(.>ucctoc  und  mc  Touai;  rf.'V  xaX  .,  uotl 
nehme,   um  die  Oluichcudung  zu  «cimciiicii,  aus  dcui 
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IkoMoMm  ^^SC  S»  176,  5.  Ifiro/  ri«  rorar  «Mt«;i«  J^^mk 
ßmmbp  ife  i^y  ^«piyiw  rc^Ewe^ii»  Die  BeflwdLiui|f  dei  BenN»- 
«ebenriiy  3finiuct$ie  fhfw^pm  dieUur  rmfuAv  *h  rrfv  avf mm 
^man  münun,  ^uod  fmt  thssmanan  ei  p$lms  tnepfuenc  «Kwr 
iiei  49pmtaMni>,  kt  nor  za  gegriiiidct«  UnsikJaii^  kubcr  wv^^pm 
m\€mML  likunpet  Gloitemrinoi^  fimmnä»  ^futimn   S»  176»  au 

welditk^vleh  v«itheidigiai  VSSaiu AUcta  watoohehUeber  m  nm, 
d«fs  Mde-Ütgunooeo  Vm  ».Vc^fSÜfchm  ben^M»,  und  1»- 
spHinglidi  dn  elepnt  Twaioeadg  S/  ^  a^  bitr  ilawL  S^k 
Anüg,  7»o.  ßrunck.:  ^^'^  fTttry*  'frpBffßnmnf  wMf  . 

wo'  aan  die-  Avsleg«  .  nwhtelifaif  sowie  über  .deo  Gdmacb 
dieier  fiffipie  auck  bei.NentrH  Jacob«  AUänd.  ad  jitukeL 

»^<y  Tay 

'Aft^  ya^  iToSfiTi  ete.  .Wfr  brfie»,  oiniO''eio  :\K^  w  liBdern« 
dicaeii  Süe  «mr  ao  gcteb^iebieii^  ivie  er  gewi£i  aua  det  Yerla»- 
sers  r^do*  Volii.  Die  'webeve>:Atfe>  0  ^i;^  Aiw)  des  Piie- 
atert,  wvkbeHLeokippe,  ioatGeföbl  ibl«r  Unschuld»  «ucevbncbi^ 

bestebi  S€M%  den  WoMn   »t^«,  wti<iw  daa^M- 

hergegangcW  %i  fuj^f  öimf^  ri^n  mmmiAf,  £/  i^^  (Snß.^/^^ 
ttollstittdi|*«ta><^)»VI%inp:da^  Juai^ftid  Utev  io  (ratk*  t<:li) 
mff  es  anA  aiebic  'DeM'4iöro/  rof  ojiiBra' itc  Ctaim-* 
ihese.'  Dia  Lesart  des.  *11inalMaebeii  Ms.  fofik  tlr^  kt  woU 
Sehreibfehlei»  iSr  c/rcri/,  den  finfinkiv  Jült  des  ImpcnUvt  ge- 
nommen, wogegen  ;e/V»C' all  ißlosaem  erscbeiot  Die  ¥orgescUa* 
getf^ii  Aviideruiigen,  (mvJ.  «atniatbei  ■  '  .  A.oyov,  yi/v^n  ^oiieS 
/i^  ^e/(7^Cf)f  faUen«  biernaeb  •^otf  selbst  bin  weg«  •  S.  177,  34« 

Hrn.JV  A.endemng,  batSebetn.  Aber  doebkliu^t  oc-^cvfLai  so  oa^ 
verdächtig ) 'iiiid  paftt,  «nenn  anw /isfu  Weg^deokt ,  so  gnt,  da(a 
wir  geneigt  sind,  dpn  Fehler  anderswo  ao  üncbjSQ,  Wie  alfo^ 
wenn  Tstias  sebrieb  7(gtf  fisara  ujv  hS*  av  x.»  »voll  wm^Di»* 
gen,  di^  ich  in  der  Ankkige  nicht  einmal  beriihi^ea  mag?«  Leicba 
>var  der  Uebergang  von  fiBCtra,  in  fiera^  und  von.  diesem,  dir 
folgenden  aspirata  wegen,  \n  fu^»-  Was  folgt,  Ta  re  yai^ 
rrg  '4^vx'^Q  xf^ocroicnjg  isi-  cben£alls  unrichtig,  da  dem^nl  aichfil  oaii^ 
spricht,  wenn  num  nicbt|  hart  genüge  ein  Anakolutbon  annebiBea 
wilL  .  -1.  '  .  » 


Digitized  by  Google 


id^hilles  Tatiui  es  r^c»  Jjcoms. 


iüvkttg  xXirrtaci  roTg  htne,  etc*  Ta  miirtf»  woÜle  Salm»» 
siut.'^  Ob  Uxi^i^dtoft  lOr  Ao;^/^f/v  gebrauchlicb  ist,  Wdfs  ich 
»teilt,  und  möchte,  mit  geringerer  Veräoderttog,  eher  so  schrei- 
hehl  rac  ^  hoft^ifuvo^  ( die  Tage,  d«  h.  das  ganze  Li- 

lien hindurch ,  dariiber  dacbdenkeodj  darauf  nnneod,)  tf  tqTc 
doukosc  Ii  rwi  ti^rr.  r/  etc.   £ia  Aecusativ,  wie  rac  hf^^^^ 
ist  bei  Zeitbestinaniungen  gewöhnlich.         oder  ij  wird  öfters 
nit  nsßf  verwechselt:  m.  s.  Jacobs  AntkoL  fcSaU  S.Tb.  S.  i4 
und  vgl.  Iiier  S.  «a8|  a8.  S.  178,  a4«  lesen  wir  mit  dem  Her- 
wseeher  iniijFpoiipw.    So  S.  479,  3.:  'Aj/oöTif^/.  rj^oBSps,  9.: 
ma/ffoy         roi}  v^ü^  dfov^  (m.  vgl  S.  181,  lo,  12,  i3, 
ao.):  denn  es^aren  awar  mehrere  irpotS^otf  (daher  S.  tSa,  as 
t/(C  itpobSpcßp  netriyva:  i )  allein  nur  Einer  davon  hatte  bei  jedem 
Procels  den  Vorsita.  M.  s.  Schneiders  griech.  Wörtern,  bei 
^firavtc*    S.  «80,  i3.  davecroc  6^  eur/v  äitw.  Besser  mit  Hrn« 
J.  ütimf  (Jf  Tifitcpiet).    S.  i8o,  2 5.  f/V  iropveiKV  axrov  xo^ar-» 
r^fW]/0(    f^tdgaris  usus  fert  xx^artE'^ocf  rtvoc,  sa^t  unser  Vor-' 
fasser.      Aber  es  ist  auch  liier  nicht  anders:    man  construire 
nur  so:  nocd^,  ocxtov  ei'c  Tropv,,  »er  griff  ihn  an  wegen  Hurerei.c 
S.  180,  32.  JIfjllvott^tx  ScSpocHe.    Richtig. Hr.  J. :   2   i'  iSpocyie. 
Eine  Aeiiderung  des  Textes  würdig.  S.  j8o,  33.  irecihtictQ  -k^oq-* 
Totoxfispoc   ipxvt   xüij   ToTc  ft'c  rotxrtjv  avr^  ipwfiavoic  iravrx 
irTro'ÄxTCTWV.    Etg  rocirifv  ira/^g/av?    Wo  ist  hier  Witz,  oder 
auch  nur  Sinn  ?    Wahrscheinlich  sclirieb  Tatius  Tocth'otg und 
dachte  dabei  an  fradid,  luJus ,  ludibruinij  in  obscöner  Bedcu^ 
tuug;  ein  Wortspiel,  das  in  dieser  aristophanischen  Invective 
des  Priesters  nicht  das  einzige  seiner  Art  ist,  und  an  manche 
Zeit  eiinnert,  wo  auch  unter  uns  die  iroubslct  eine  'rot.ihio.  war. 
Ucber  die  Verwechselung  dieser  Wörter  vgl.  m.  J's.  Note  zu 
S.  i63,  iu.    S«  i8i,  10.  schreiben  wir  rh  7c\r]v,Tpov  mit  dem 
Herausgeber,  und  bald  nachher  uQ  (für  olg)  TrpogeTraXocte  mit 
demselben,  nach  Salmas  ius.    S.  181,  32.  ist  allerdings  etwas 
ausgefallen  ;  aber  warum  gerade  aTfoXkxuVy  wie  Salmasius  will? 
warum  nicht  lieber  d^/xr.  v,  das  zu  übersehen  wogen  des  vor- 
hergehenden dhKoivTKi  leicht  war?    S.  182,  28.  scheint  5jj/  mit 
1(0)  verwechselt,  wie  anderswo  9;  und  Aehnlichcs:  m.  s.  die 
Anmerkung  zu  S.  1789  ii.  Wir  schreiben  mit  Hrn.  J.  eM  fiot^ 

fk  kmv^  1^  dxktn/mißi  Ijfi  tkn^  ctc  Glcicb  darauf  fodcrt 
Bfs.Bl.d.H»Jahrb*<UL.  LT.  t 
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der  Sinn  riv  »{/rhv  mxiSadeu  ^nW«  statt  ^ivw.   S.  iQ4,  99. 
mtphv  roi'rov  nyJ/uicsti  dfWi^  fioixf^cc^y  W  ay^fieu  Hr,  i 
liat  die  Worte         «l^;^;c«*    nach  dem  Beispiele  des  Zwei- 
brücker  Herausgebers,  eingeklammert,  als  eine  wanden ode  Rand- 
Ijloafe.  Andere  adireibeu  auch  hier  arv^fm^  noch  Andere  soer^ 
arixiU^  oder  xar'  «iV-t;^;*«.    K«/  alx^lfiet  steht  wenigstens 
eewifs  in  dem  Schäferischen  Buche,  und  CoCici's  pigliaio  ar^ 
lilimenio  bezeichnet  diese  Lesart.     Sollte  sie  ganz  verwerflich, 
sollte  sie  nickt  etwa  biols  verderbt  sevn?    Wir  sind  der  let»* 
t^rn  Meinung,  und^  schlagen  vor  zu  lesen  xar'  otv^fiot,  MeHu^ 
sap:i  der  R«jdner|  halte  bisher  ihre  Liebcshändel  versteckt  ge- 
trieben^ jetit  abef)  während  einer  weiten  Heise  ihres  GemahJi^ 
glaubte  sie,  es  sej  Gekgeutietit  ihre  Bubicrci  einmal  recht  lor 
Schan  IM  führen :  vßvifumB  lUHf f'v  tottov  etmeufov  xorr*  aujiffiftm 
fmx/i(»^  Kai  und  »ara  sind  nicht  allein  hier  vertauscht:  m.  s. 
nur  Hm.  J»  bei  S,  7^«.  5*  ^BVofunBV  möchten  wir  nicht  gradczu 
verdammen,  xinA.  tvoiitati^  dafür  setzen,  weil  jenes  sich  gleich* 
zeitip:  auf  das  vorhergehende  «rerX^ffA^roi  bezichen  kann,  und 
uberl)nuju  die  Bedeutung*  des  griechischen  Per/ecti  noch  nicht 
so  scharf  begränzt  ist:  m,  .s  Matthiä*s  Gramm*  $.706«  S.i65. 
t3.  hätten  wir  \h^E  nicht  eingegittert.   Auch  reuete  es  Um,  J, 
selbst,  aus  seinem  Schwanken  in  der  Anmerkung  zu  schliesseo. 
Wir  setzen  blofs  ein  Kolon  hinter  ayroy/^ov.  Das  lebhafte  Asjo* 
de^  ist  an  seiner  Stelle.  S«  185,  19.  ^ft^ep  yap  ft^  fUvovroQ 
0  fAOtx^C  Pix  Jjv^  fUvQvroQ  ii  jmxof  hriv»  Hr.  J.  «viU'gescKrie» 

ben  wissen  7-  f-h  ju4v.  ' fioiX-  ^  5^»  fUvovrac  fMtx^ 
imVf  oder  wenigstens,  da  oErft;  nach  ^0%$^  taweilea  weg<* 
bleibt:  — ™-  fUvovroQ^  /^ot^oQ  Ibr/v.  Allein  der  Artikel  in  h 
p.otx^}Q  bezieht  sich  auf  die  Öftcrc  Erwähnung  des  fiXii^iQ  im 
Vorhergehenden!,  bei  01^  ^  ist  diro  hoivqv  dasselbe  Wort  hin- 
zuzudenken iWtXof  Tjv  endlich  ist  6^  im  Nach- 
sätze eiwas  Gewöhnliches.  M.  s,  J.  selbst  über  S.  191,  33.  und 
den,  \Qn  ihq^  citirten,  Hermann  adlf^iger.  p,  8o3.  S.  tS5p  a3* 
'AXX'  ov* ,  €<^7i ,  kiyojv  ^  ^  Mo  etc.  Wir  glauben  nicfals  aöf 
gefallen,  sondern  schreiben  blofs  :  'AXl'  0^  AiysVt  tAfSm 
tTvotf  fioixov»  Thersander  will  jetzt  von  Klitophon  und  seiner 
Buhlerei  gar  nicht  reden,  sondern  greift  nur  seine  Frau  und 
Leukippen  an.  Zeile  26.  ff.  scheinen  auch  uns  die  Worte 
evx^i  iXsyov  ein  fremdartiges  Einschiebsel.  8.  186,  13* 
9(gf)  iv.  k£yei^9  HSfi  wv  *  ^  iat  irec^tTv  etc.  Treffend  schreibt 
Hr.  J.  H»d*  osf  Xiy9ig  nettpov^  £s  r/  6bT  t.  S.  187,  35* 
T«vr«  iixovrBQf  »hiervon  uns  unterredend.c  Wir  halten  für 
unnöthig,  dieser  Worte  F^'gen  mit  Hm.  Ha$e  im  Anlange  des 
Kapitds  eine  Auslassung  «nsunehmen,  worin  ein  besonderer  £r>* 
Zähler  genannt  .wäre.   Man  vergL  S«  189,  34  ff*  (Ko/  ftsraf^ 
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Achilles  «Tafthit  ex  rea  Jacobs.    •  >*99 

•&  4891  99»  Wir  beiweifdA  mit  Stlmasins  vod  J»  die  Orici- 
•tSI  der  Wette  iMtra  «foim  tj^tj  yiviftJWQU  WakrseheioUcii  luttA 
xf.  yctvifmott  »ttos  MnUch  freuend,  c  Hr.  J.  will  «•  »;  Vcf«» 
Y<Vf)^«eyM»  ^deften  Erklärung  vtitfiOotvrtQ^  die  LeMrt  einiger  Bü- 
cher, sejr.  S.  1901 13.  ioQ  htj  i/ütviüJim  rivl  yv¥ütTim  ctnucofitiytiv^ 
iiri        anifwc  rtwnt»  «O^ov  hrl  ri}c  VBfic*    Hr.  J.  streicht 

wohl  der  PieooMmi»  «xa^^  yttin  anderswo  sich  findet.  Z*  99« 
(or«  /iijKin  voic  iiuimnm^  tlx^v)  iü  die  Yermmhung  BlSiiß 
hSohfl  wahrtdieinlichy  so  wie  auch  S«  194»  4«  Tpi  tko9^ 
oder  onrarAsc^yJar  ir»  iroXi^ox/«*  S.  194,  7*  Toi^ro  ydp  lor/v 
i/cTv  ri  ctfyiuifuvoyf  tdono  Dies  ist  onler  aas  <$oitratus  und 
fUUitthenes)  in  der  Sache  rerabredet^c  dals  nämlich  der  Sohn 
die  Jwigfinni  nach  Tjrus  xnrSckbringe,  und  -.Soslratus  fuit  ihn 
bei  den  Eltern  schriiUich.iim  sio  anhalte.  Sd  mögen. diese  Worte 
SU  verstehed  setjn.  Uebrigens  endigte  wohl  allerdings  AchiUes 
^atids  nicht  eo,  vergals  x.  B.  gewifs  nicht  gans  Mditten ,  ffir 
die  er 9  trota  ihrer  Schwachen ,  unsere  Theilnahme  ßo  lebhaft 
erregte,  and-  nberhaapi  hat  der  S/tü  am  Schlosse  des  Romans 
hier  und'  da  etwas  AbgerissenOBy  das  auf  YerderbuDgen  und 
Löcken  sdüiesseo  lifst^  wie  sie,-  nach  des  HenAtsgdbers  ^Bemer- 
kung, auf  den  letnou  BUUtem  der  Handsohritoi  gcwöholiclr 
aind«  ^   •  i- 


JlSbidUfi  4S»»*  Meitmg  zam  Bau  und  suß  *Sthaktmg  det  * 
Haäpi-'  und  f^iekätitrmMn  wm  BkiNttiat  -FKsraEKRir  ^. 
pEcauJtfw,  kBn.  hair»  Oberhaaraika  a»  ^Hur  des  MääOrr 
Ferdiam'^diag^JifHphs'' Ordens*'  Mhnchen  heifLindaum 
Moo      in  gt**8.'mk  Tafeln,    a  fl^  hr, 

ach  .einer  kurzen  Einleitung ,  worfn  ron  der  (Wichtigkeit  4^ 
Strassenbaukunde .  and  von  Mitteln ,  «ie  mehr  zu  verbreiten  un4 
au  irenrollk<M|iaiii^  gecedet  wird»- folgt  L  Abtji eilung.  Bafp 
der  Strnaaen.'  t.  A-bscho.  Wt*!)!  u.  Beitimmung  dea 
Slrasaenangs*  Hier  neben  den  schon  so  «uri^lfach  wiederhol 
ton  Bemerkuogen  die  auffiiUende  Forderung^  »Der  Fuhrmann 
soll  auf  einer  aweckmäfsig  gebaueten  Strasse .  nllcnthalbea  die 
^  . — . 

*)  Die  Worte  ■   —  hraj^ofuv  bilden  einen  komischen 

oder  tatyritcben  Senar.  Also  auch  dies  wahrscheinlich  ein  Bruch- 
stück aus  einem  verlornca  Dichter.  Qu^n^u''^  <^^^t  Si^^d 
»tsoimAtl      ^    \    '  ^ 
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ganze  Ladung  fuliren  kdaneOi  die  er  auf  voUkofmncii  Aeatr 
Strassr  zu  fuliren  vermag.«    Ree  halt  es  für  überflüssig,  uA 
he'\  dieser  zu  ofiTenbar  unstauKaflen  Forderung    und   ihrer  ße- 
sclwänkuiig  aufzuiialtcn ;  sie  beruht  ohne  Zweifel   onr   auf  c  ner 
Uebereilung  im  Ausdrucke,  und  sagt  nicht,  was  der  Verl',  hjt 
tagen    wollen.     II.    Ab  sehn.    Absteckung  der  Strasse« 
Bei  der  hier  angegebenen  Sclzwage  ist  die  lo  t  h  r  ec  h  te  osd 
bei    der    Setzlatte   die   wagerechtc   Abmessung    z,u  g<^n^. 
Uebcrhaupt  ist  aber  der  hier  erlheüle  Unterricht  im  NireiJirci 
allzu  mangelhaft.    III.  Ab  sehn.    Querprofil  der  Strasse. 
Der  Verf.    fordert  für  die  Chausseegräben  die  kleinstma^Hcb* 
Sülileiihrt'ite,    so  dafs   er  sogar   einen  Graben,    dessen  Qufr- 
durchschnitt    in  auf  seiner  Spitze  stehendes  Dreieck  sej,  nxk 
fiir  fehlerliaft  halten  würde,  weil  dann  durchfliefseodes  Was»er 
auch  bei  geringer  Quantität  die  Erde  und   den  ScbiaauB  mt 
sich   fortführe.     Wir  müssen  dagegen  bemerken,   dafs  gerade 
iHerdorch  der  Angriflf  der  Seitenwände  eines  solchen  Grabess 
ausserordentlich  beiordert  wird,  und  zwar  am  uotercH  Thab 
derselben,  was  in  kuracr  ZeU  das  Nachstürzen  aidit  onr  fo« 
der  Feldaeite,    sondern  auch  Vom  Strassenkikper  selbst  nack 
fick  ziehen  mufs.    Dieses  ist  der  Grund,  warum  '(nach  dem 
Ausdrucke  des  Verf.)  fast  alle  (wirklieb  alle  ohoe  Ausnahme) 
ßchriftstei  1er  über  den  Slrassenbaii  sich  sehr  km» 
ten,  die  Grabeosohle  zu  schiiial  anzugeben.    £s  w^aie 
adur  fehlerhaft,   in  diesem  Punkte  Ton  früheren  Sekritedltn 
abzuweichen.    Wenn  der  Verf.  ganx  allgcmcia  die  Slraiimhn 
meister  tadelt |  welche  den  Gebirgsstrassen  an  ateüen  Abhiigm 
oft  eine  geringere  Breite  geben,  als  in  den  Ebenen ,  waa  Aa 
IpMaca  Kotten  w  Tcraeiden,  npd  noch  hinia  jetaft^  die  An* 
jrendnng  dn«  erbärmlich««  «ad  bei  Nacbi  «agar 
gefihrlichea  Hnlfa miltels  Anaweicbeplitaea 
luNlD  bei  Nebenstrafsen  so  eotielialdtgen ,  an  hat  er  jcm 
Strataenbankundlge  ganx  mifii?crilandea  aira  die  «aSbenmadS* 
fhcn  Schwierigkeiten  nicht  bedacbly  wddie  bei  einem  Stramm» 
iaa  in  Gebirgen  eiotreien  hdnnen,  die  oft  nnr  die  WnU  "Ati§ 
lauen ,  eine  Serasse  Tön  geringerer  Breite  anxnlegen  oder  aa 
)flie  Anlage  gm  Ventehc  tn  thun^   Aanreicheptttae  sind  dam 
eine  minachtiftliehe  Bedingung  för  die  M^^chkeit  einer  sokhm 
Strasse.  Üie  Erinnerung  wegen  der  Geftir  ist  ein  blos  über- 
eilter Gedanke,   denn  das  Ausweiehen  zweier  Fuhrwerke  auf 
der  breiteren  Strasse  an  einer  steilen  Anhöhe  ist  augeuscheio- 
lich  gefahrlicher,  als  das  Ablenken  des  einen  Fuhrwerke  uach 
dem  Ausweicheplatz y  da  man  der  schmaleren  Strasse  doch  immer 
eine  Breite  giebt,  die  wenigstens  um        grofser  ist,  als  liif 
Hälfte   von   der   gesammten   Breite   der  vollständigen  Strasse. 
Reio  Lehrer  der  Strasseubaukunde  verlangt ,  wie  der  Veri«  ror- 
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Kiebty  fir  one  so'  bftitt  'Sttawi  €bd  §•  bis  18  Zoll  Mo- 
\Vdlbiuig,  wolil  aber  otnlgo  ZoHe  mebr,  als  der  Verf.  fordert^ 
«tad  das  ynM  mit  Recht;  nicht  warn  AbHone  doi  Watten^  ton* 
dem  Ettr  BeRkrderung  der  Fcttij|;keit  des  StnHMak$rper&  Es 
ist  aacb  dabei  ntchl  roa  der  bleibeoden  WAlbaojfi  bei  der  ^ 
sten  llerstdlttog  der  neuea  Strane  die  Redci  die  aich  m  der 
I\>Ige  olinehinnoch  seakt*   IV.  Abschn»  Goostructioa  der 
StMs^eo*   HkilSagliGh  bekaaate  Sachea$  ao  auch  im  V»  Ab- 
sehn. Voo  Sonkmerwegea.  VL  Abscba.  Banaaaeblige^ 
Hierbei  A)  Grandentichadigungen ;  B)  Erdarbeiten;  C)  Die 
Stein*  oder  Kiftbgen;  D)  Maurer-  und  Zimmerarbeiten}  E) 
V/erksetige;  F)  Aufsicht.    Der  Verf.  sucht  dieaen  Abschnitt 
dadurch  lehrreicher  zu  machen,  dafs  er  eine  Kostenberechnung  für 
eine  Strafsenstrecke  von  laoo  zchnfufsif^en  Ruthen  (ohne  Zwei- 
fel rhl.  Fufsmaasses)  mit  ao'  breiter  Steinlage  und  5  Fufs  brei- 
ten Fuis\vep;en  üIs  Beispiel  ganz  im  Detail  beifügt.    VII.  Ab- 
ichii.    Eintiiciliing   der  Strassen  in  Meilen«     Die  Stunden- 
rcclinung   solle  man  als  ein    höchst   unbestimmtes   Ma£s  gar 
nicht  mehr  gebranchen,  und  die  Strassen  nach  ganzen  und  hal« 
bcn  teutschen  Meilen  abtheilen,  letzteren  aber  allemal  8  Zwi- 
schenablheilungen  geben,   die  mit  y^,,  y^j,   y^   etc.  bezeichnet 
werden  miifslcn  so,  dafs  jedes  Achtel  eine  Länge  von  l^7^*/g 
rhl.  F.  bezeichne.     So  werde  es  in  Baiern  gehalten,  obwohl 
leider  mit  der  Benennung  von  Stunden.    Der  Verf.  könnte 
sich  hierüber  leicht  beruhigen,   wenn  er  sich  die  Erläuterung 
gefallen  lassen  wollte,  dafs  nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgc- 
brauche   bei  dergleichen   Angaben  Stunden  und  halbe  Meilen  , 
synonimisch  gebraucht  werden.    Einiges  von  Meilenzeigern  und 
Sitzbänken.    VIII.  Ab  sehn.  Verschönerung  der  Straa» 
sen.     Hier  insbesondere  von  Alleen,  was  sich  dafür  und  da- 
wider sagen  läist  —  was  aber  alles  schon  hinlünglich  bekannt 
ist.    IK.  Ab  sehn.  Vici  nalstrassen.    Man  versteht  hierunter 
^ehcostrassen  y  welche  seitwärts  abgelegene  Ortschaften  unter 
sicb|  aad  mit  der  Hauptatraiae  in  Veibinduug  setzen.  Der  Verf. 
nimmt  sich  ihrer  bestens  an,  und  erinnert  sehr  wahr,  dafs  sie 
eine  grössere  AulmerkianAeit  terdienen  als  man  ihnen  bisher  |[e* 
achenkt  hat. 

II.  Abtheilunfi;.  Unforbal t u n der  Strasaea. 
k  Abschn.  Anfsicbts-|  Bau-  und  Arbei tspersonaL 
Der  Strassenbanioqwctor  könne*  die  Unterhahnng  von  ioo  tenlr 
achcB  Meilen  leiten,  wenn  ihm  dand>en  kein  anderea  Geachift 
übcrtiagen  werde  Man,  bebe  in  Betiur  anf  die  dem^Inmector 
nMcrgeordnelen  Wegemeisier  und  m  leCaterem beigegebenea 
Wcgeauwher  (Straücnarbeiter)  gans  nnrichtise  Anaicbte%  welch« 
nd  dar  Dnbdanntachaft  nit  dan  bier  «inacblaMiden  RennCniaaen 
koittrsii  irdcbe  eine  ■wedunissige  a«  amr  veroachlto^e 
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B9Mg  ▼dVmiMtaeii«  •  Wie  w«Mg  Jlmigfiis  die  obgMi  SiMit»- 
b'dtftrdee  Yon'liwrlier  gehöriger  BUdoog  wbaen  wotteo,  ämwam 
ift  Ree.  sdbst  eio  cenliendet  -Bcitpiel  bdumit:  Ein  Scaittnitli^ 
iibrigeiis  Mregen  BeiDer  tonsligeii  RenDtnisse  der  grd&len  Acbtutf 
wardifc«  eiidarte  einst  .eiDem  ireffiich  «usgebildeten  Streeten-  nad 
Wattefbaadircotori  daft  der  gcmmmtt  Strestenbaa  etlie  Moeee 
Secbe  des  Hsodwerkers  sej  und  iti  technisoher  Hinsicht  keines 
Strusenbaudirecton  anch  keines  Slrassenbaninspectors  bedürfe^ 
sondern  nebenbei  jedem  Landbeamten  überlassen  werden  kSnne! 
Vieles  9  was  der  Verf.  hier  sai^t,  Mst  sich  beinahe  auf  eile  tecb- 
nifche  Arbeiten  anwenden.   II.  Absohn*  Fdrderung,  Bei* 
fubrung  und  Zubereitung  «des  MaCeriales.   IIL  Ab» 
aehnitt«  Arbeiten  zür  Erhaltung  der  Strnssen«  Oer 
VeriP.  beldirt  hier  den  Wegemeisteri  auf  welch«  Punkte  er  bei 
ErhaltiMig  der  Strasse  eigentlich  au  achten  uiid  wie  er  xnr  £r> 
reichung  dieses  Zwecks  die  nöthigen  Arbeiten  anzuordnen  habe» 
IV.  Ab  sehn.  A-uf  sieht.  Hier  viele  Wiederholungen  des  scbott 
oh  gesagten.  •  V.  Absehn.  Berechnung  des  Materials 
und  der  Arbeitskosten  und  Gontrolle  darüber.  VL 
Abschn*  Ueber  das  Fuhrwerk.    Hier  neue  Klagliedcr 
iber  die  schaMlen  Felchen  der  Rader;  der  Gegenstand  hinel 
nimlich  mit  der  Erhaltung  der  Strassen  inaanunen,  weil  schmal« 
Felchen  Strassen  früher  zu  Grunde  richten«   Aber  der  lugleicb 
bemerkte.  Umstand ,  dafs  die  Fuhrleute  mit  gleicher  Kraft  grds- 
aere  Lasten  fuhren  kennen ,  gehört  eigentlich  nicht  hierher,  wol 
er  den  Strassen  achidKch  ist«  —  Und  nun  noch  ein  Abschnitt : 
*der  Vllte^  Ueber  den  Sirassenbaufond,   Eine  finanzielle 
Abhandlung.   Der  Zweck  dieser  Schrift  ist  schwer  au  erratheo* 
Wollte  der  Verf.  donH  diese  neue  Bearbeitung  eines  schon  so 
häufig  beleuchteten  G  egeustandes  zur  Vervollkommnung  die- 
ses ulerdings  wichtigen  Theiles  der  Technologie  beitrageo,  so 
bat  er  seinen  Zweck  verfehlt.  »Eine  vollstindige  und  praktische 
Aiilckao|;  zum  Stramenbaue,  sagt-  er  in  der  Vorrede,  welche 
alle  daboi' vorkommenden  Arbeiten  umständlich  und  faisKch  dar- 
stellt,  und  den  Anfänger  in  den  Stand  setzt,  sich  mit  HiKc 
der  nSthigeu  Vorkenntnisse  eine  hinl&ngliehe  KenntiDifs  dea* 
•  selben  zu  erwerben,  scheint  mir  ein  noch  nicht  ganz  befriedig» 
tes  Bedurfuifs.c  Die  Meinung  ist  wohl,  den  Anfanger  durch  Um- 
stfindlichkeit  und  Faldichkeit  im  Vortrage  so  weit  zu  unterrich- 
ten, dals  er,  bei  übrigens  nöthigen  Vorkenntnissen,  in  den  Stand 
eesetst  werde^  aus  reichhaltigeren  Werken  sich  eine  hini ing- 
liche Kenntnifs  der  StrasaeuMukunde  zu  erwerbea.  Am  sm»* 
sten  halten  wir  es  für  gewöhidiche  Strasseninspectoree  und  Sliaa 
'  senmeiater  oneb  Ot  lehrbegierige  CaaMralbeamte  geeignei.  Ue- 
berhaupl  adiebt  «her  det  Verf.  kein  bestinuates  Pubficum  vur 
Augen  gehabt  s«  haben |  dim  weso  dem  Anfing  er,  dm 
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Stra Aeninspector  und  dem  Strassen niei'stcr  die  (inan- 
zieilen  Ansichten  im  \' Ilten  Absclin.  der  Ilten  Abtlieilung?  Ue* 
bri^cns  empfiehlt  sich  die  Schrift  durch  das  Detail  in  vieleq 
praktischen  Vorschriften  und  durch  Wohlfeilheit,  wodurch  sie 
nebr  und  schneller  als  andere  Werke  z«r  allgeineuiCD  Verhrct* 
cuiig  Buulkbcr  Kcaatoitie  insitragen  kann»  ' 


Müh  ehern  Bdeuchtimg  der  vom  G^emenraihe  tf.  H^tEMMmm 

unter  dem  Tüel:   j4b gedrungene  Erklärung  henms^ 

gegebenen  Druckschrift,  und  einige  Blicke  auj  seine  V ^rwaJr 
iung  des  IVasser  -  und  Strassenbaues  im  Königreiche  llat^ 
'       ern.     Von  Heinr.  Freih.  v.  Peciimasn  ,  kvnigl,  Oberbau-' 
rathe,  Miincjien  ^S^ü  b.  Lindauer.      S*ingr,8.  4jL4^kr, 

Die  vom  Verf.  Torber  crscliienene  Schrift  <iber  den  früheren 
vnd  gegenwärtigen  Zustand  des  Wasser-  und  Strassenbaues  in 
Baiern  halte  dem  Geh.  R.  v.  Wiebeking  zu  obgedachter  ErkÜ- 
ruog  Anlafs  gegeben,  auf  die  hier  der  Vf.  antwortet^  der  wpU 
schwerlich  «das  Feld  rSumen  wird,  obgleich  jener  in  seiner  A* 
W.  B.  viel  grobes  Geschütz  aufgestellt  hat,  auch  Ton  Hulfstrup- 
pen,  die  ihm  freilich  allmäldig  abtrünnig  werden,  doch,  nocb 
ulcht  ganz  entblöfst  ist.  Wir  werden  hier  die  Waffen  kennen 
lernen,  mit  Avelchera  der  Verf.  kämpft.  Weder  jenes  grobe 
Geschiiu,  das  einst  mit  rollendem  Donner  durch  ganz  Europa 
ertönte,  noch  Hiilfstruppcn  stehen  ihm  zur  Seite j  aber  er  weifs 
das  \\o\\\  geschärfte  Schwcrdt  iu  diesem  Ailterkampfe  mit  Skau- 
derbeck<>  Ann  zu  führen. 

>Ats  die  Strasse  zwischen  Kempten  und  Lindau  vollendet 
war,  sagt  der  Verf.,  wurde,  was  der  Hr.  Geheimeralh,  wie  be- 
kannt, bei  keinem  Bau  unterlicfs,  ihr  Lob  in  den  öffentlichen 
Blattern  bekannt  gemacht,  und  zugleich  angeführt,  dafs  sie  nirgends 
mehr  als  3"  auf  die  Klafter  steige.«  Das  Fehlerhafte  dieser 
Strasse  wird  angegeben  und  dabei  bemerkt,  dafs  sie,  ohne  NotK- 
wendigkeit  am  sogenannten  Schüttcndobcl  sogar  eine  grossere 
Steigung  habe,  als  Wiebeking  selbst  für  das  Maximum  bei  Stras« 
sen  gestalte.  IManche  gut  gebaute  Strasse  verdanke  ihre  Voll- 
kommenheit der  Geschicklichkeit  ein/xlner  Baubeamten.  Es  fol- 
gen nun  interessante  und  für  die  Brückeiibaukunde  wichtige 
Nachrichten  von  den,  wie  der  Verf.  sagt,  in  ganz  Baiern  übel 
berüchtigten  Wiebckingschen  Bogenbrücken.  Er  rügt  die 
Mängel  und  Gebrechen  und  giniii^he  BaufäUigkeit  der  Bogen- 
brndke  au  Bamberg,  mil  ihren  unverbaltnifsmässigen Ausbesser 
rungskosUn*  l)a$selbe  von  der  Brücke;  in  Vilshofeo.  Noch 
scblinuner  komoil  Wiebckang  mil  der  Brücke  über  die  Bott  bei 
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Scliirding  weg,  und  so  ancYi  mit  der  Neubarger  l>OBa«*  j 
brdck«.   Die  Bt&dkt  bct  BieaenkofeD  bildet  jetxt  eioeB  Ikv-'  | 
aahe  uaigekehrteD  Bogen;  man  mulste  iwei  Joche  darunter  baura, 
jun  sie  vor  dem  £lnsturee  zu  bewahren.  Die  Brncke  bei  Ffivdl* 
berg  konnte,  nachdem  ihre^Ansbesfcrangen  i3900  fl.  gA— et 
liatten,  dennoch  nicht  gerettet  werden,  itnd  wird  jetzt  oea  a\m/L 
Bei  der  Brücke  Ton  Bogcnhansen  wetCi  der  gemeioe  Mm- 
ver-  oder  Zimmergetelle  die  Fehler  «nugeben  —  und  ao  wepm 
^e  mebten  der  noch  übrigen  Brocken  mehr  oder  weniger  ban- 
.  ftlUg.   Wiebdung  mtee  ron  der  UnhakbarkeiC  teiBer  Bogw 
brücken  telbft  Ungtt  überzeugt  gewesen  se^n,  wie  die  ibm,  des 
'  Verf.,  noch  in  \Ytirzburg  zugekommen«  Instractioo  fdr  EHinknii| 
der  so  flidibedurftigen  Bogenbrficken  beweise.  BeiliiM^ 
Posaunen,  die  Wiebekings  Rohm  reikünden  nraCsten,  in  B^ 
sog  auf  Bracken,  die.  der  Erinder  sobald  überlebte,  oh  er 
gleich  mehr  als  loojährige  Dauer  Zugesichert  hatte.    Die  Erlui- 
dun^  der  jetzt  in  Baiern  aussciiliefsliclf  angeordneten  Bogealiiag- 
^crkc,  welche  Wiebeking  sich  zueignen  wolle,  werde  ihm  %oa 
keinem   einzigen  Baubcamten  in   Baiern  ziij^f^scfirirben.  G^^ea 
den  Vorwurf,  dafs  eine  vom  \'crf.  erbaute  Brücke  ein^estunl 
sey,  was  seine  Hichtigkeit  hat,  rechtfertigt  er  sich  aufs  voJIkoai- 
jncnste.    Die  jetzt  im  Bau  begriffene  Brücke  bei  Passan  «:icbt 
Stoff  »zu  melireruii  Erinnerungen  gegen  Wiebckiug.    Norf»  5Mr- 
kere  Veranlassung  zu  dergleichen.  Bcmerkunf^fii  fii»(?ci  ticr  Wrf, 
im  Tadel,  welchen  Wiebrking  gegen   den   Verl.   in  Beiuc:  auf 
des  b'tztereri  Vorschlag,    die  Isar  zwischen  dem   neuen  Wehre 
und  der  Hof^enhauser-Briicke  auf  die  Norraalbreile  zu  beschritf 
len,  in  seiner  abgedrnngenen  Erkliirunp^  vorgebracht  bat.  Man 
findet  hier  manches  zur  näheren  Kennlnifs  der  bidividun^ität  des 
sich  selbst  vielleicht  nicht  hiidanglich  bekaiuiten   v.  Wiebekinj;. 
"VVlr  wollen  nur  eine  Aeusserung  des  v.  Wiebeking  lierseixe:!; 
»Es  mufsten  viele' Tausende  angewendet  werden,  nur  um  deu 
Schein  zu  haben,  als  wenn  man  in  der  Wasserbauknnde  »rrös- 
iere  Kenntnisse  besässc,  als  der  Verfasser  der  theoretiach- prak* 
tischen  Wasserbaukunst,  und  der  Mann,  welcher  so  viele  Baa- 
-werke  ausgeführt  bat.«    IpM  äisäJ    Einen  neuen  Beitrag  n 
,  den  Bcupieien  von  ganz  fruchtlosem  und  sehr  bedeutendem  Ke- 
ttenanfwand  liefert  der  Verf.  bei  Erwähnung  des  GmodaLUsscs 
an  dem  Wehre  bei  Fürth.    Noch  folgen  Beispiele  von  Wi^ 
bekingS  unbegränzter  Eitelkeit.  Merkwürdig  sind  auch  die  M- 
fungen,  welchen  derselbe  die  Kandidaten  der  Wa«er-  aod 
Brückenbankuude  unterwarf.    Wenn  ein  solcher  Kandidat  wä 
die  Frage:   Welches  sind  die  vonaglichslen  Brucken?  notwor- 
tete:  »es  giebl  keine  TortreflKchere  Brdckeiii|  ab  die  vom  Bern 
Generaldireetor  dom  geheimen  Baält  inpn  Wiebdung  iifwiilmin 
Bogeabffdckon«  fo  icj  er  gut  wi^ckommei»»  Vk  ßgjtn  Arn  n^ 
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flefs  «loch  auch  einige  sehr  piite  Pnifungcii  vorgekommen«  Öer 
Verlass.  kommt  nun  au!"  jene  Vergleichun«^  der  neuesten  Bauten 
mit  eitler  unter  VViebekin^,  in  hczu^  auf  Menge,  Wichtigkeit 
und  Kosten.  L'ebernI!  findet  er  unerscliöpflichc  Quellen  von  That<* 
snclien,  die  er  durch  jene  abgedrungenc  Erklärung  genölliigt  dem 
Publicum  vorlebt,  um  iii  entscheiden,  wem  Achtung,  wem  der 
Sieg  gi?biihre.  Kr  spricht  durchaus  mit  Würde ,  ohne  Ver* 
letiUDtf  deft*WohUtaudei|  ohne  SelbaUuclilf  mit  Besokeidtobctt» 

m 

Hellas  M  dU  TeHiseh§n*  Ein  Jammergeschrei  um  Bäife, 
in  griechischen  Hexametern  durch  einen  ieuischen  JungUng 
aus  dem  4^ten  Jahrhunderte,  Jo94»fi  W^ttKH,  einem 
jyHrnherger  auf  der  Haehsfihule  mu  Attorf.  Jungen  Teutm 
4chenß  Freunden  der  heilenischen  Literatur,  mitgcthmU  ihni 
JondtiM  AskAu  GoBt.  Nürnberg  und  Alidmf  hei  Monafh 
und  Kufder.  48%%^  45  S.  in  8»  3o  kr. 

ßcc.  freut  sich  dieser  kleinen  Schrift  wegen  des  Inliaks  sowolil 
•is  wegen  des  6eransgebers*   Mit  diesem ,  den  er  immer  alt 
'  «ioen  warmen  Freund  niid  Kenner  der  Classiker  hoch  Kbatat^ 
welche  derselbe  nidit  um  der  Phrasen  und  Varianten  willen^ 
-vielmehr  Hegen  der '%  geistigen  Anwendung  auf  vorurtheilfreies 
Denken  und  edle  Gesinnung  %u  seinen  täglichen  Begleitern  ge- 
macltt  hatte,  sympathisiert  Ree*  in  dieser  Schrift  über  mehrere 
Hauptiheile«   So  sjmpathisieren  mit  ihm  gewifs  viele,  welche 
Einrichtungen  nicht  blofs  nach  all  gemeinen  Central  -  Normativen, 
londem  nach  dem,  was  das  wirkliche  Leben  durch  {Ertliche  und 
andere  UmstSnde  m^lich  macht  j  r^uliert  ^vunscliten,  in  der 
luer  ausgcdrOckten  Trauer  fiber  die  Aufldsung  jener  alten  zum 
.ftiHthaligen  MuSensitzso  selir  geeignet  gewesenen  Universität  Alt* 
dorf,  welche  nebst  Helmstadt  för  Sehte  Geistesbildung,  beson- 
ders Tnr  Bildung  der  Lehrer  so  viel  oder  mehr  geleistet  hat  und  auch 
ihren  Eigenthiimlichkeitrn,  wenn  sie  kaum  massig  unterstützt  wor- 
den wäre,  mehr  leisten  konnte,  uis  der  begunsligteren  Eine.  Hin 
freundschaftlicher  Verein  von    dort  einst   gebildeten  Gelehrten 
feierte  den  2.  Juli  1822  das  Andenken  an  die  Hochschule  AI- 
torfs.    G#  erinnerte  diese  u.  uns  alle  an  Ciccro's  gefühlvolle 
"Worte:  Me  qiiidein  ipsae  istae  nostrae  At/tenae  non  tcun 
operibus  magnijicis  crquisitisque  antiquonim  Attibus  delectant, 
quam    rccomatione    jummorum   virorum,    ubi  quisque 
iuibttare ,  ubi  jedere ,    ubi  disputare  jit    sollt us  studioseque 
eoram  sep  ulera  c  o  n  t   m  p  l  or,  L.  IL  de  Legg.  c.  4«  Eine 
solche  Pietät  geht  nämlich  auch  auf  die  äufseren  Reliquico,  uro 
dss  Geiste»  wiiiinf  den  darin  gOAukt  bitte  and  in  solchen  fiucht- 
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*  baren  Naturumgebangea  gemfitklicher  wtdLen  konnte,   als  auf 

SatidstcppLMi  und  iu  Residenz -Treibhäusero.  £s  ist  »classisclier 
Boden,«  ruft  der  Verf.  aus,  aber  er  sezt  aucb  biux,u:  »Es 
»ist  dei^  Todtenacker  einer  Hoheiischule  ...  Es  lächle 
'»niemand  Hoiui^  dals  der  Nürnberger  Nürnberg  liebt,  dafs  er 
»sich  zwar  der  Gegenwart  [holiVnd]  freut,  aber  aucli  tler  Ver- 
\  »gaogenlieit,  als  einer  tlieuern  Abgeschiedenen   oft  mit  siiiler 

*  »Weluimth  gedenkt* c    Ree.  hat  es   drttthalb  Jahre  bindurch 
hochscliäzrn  gelernt,  wie  und  warum  die  aus  der  Anarchie  des 
Fauslrcchts  hierauf  durch  sich  selbst  etwas  gewordenen  Nürnber- 
ger für  ihr  inneres  staeiiiisches  Wesen  alles  zu  iliun  bereit  wa- 
ren, wenn  sie  üur,  dafs  es  ihnen  angemessen  geordnet  werde, 
das  Vertrauen  hallen.    Wie  bereitwillig  garantirten  sie  alle  Ko- 
sten zur  Erhaltung  ihres  Gymnasiums,  als  ein   einseitiger  (Tcn- 
triil-llalhgcbcr   1810   den    Augenblick   benutzt  und    durch  den 
Schein,  als  ob  für  die  örtlich   iiöthige,  trcÜliche  Aiist;>lt  kein 
eigener  Fond  übrig  wäre,  die  schleunige  AufhcbuDg  dcrsflbeu 
zu  motiviren  gewufst  hatte.     Lauter    Privatleute,    unter  ihneu 
vornehmlich  der  unvergefsliche  Handclsvorsteher  Merkel,  ga- 
rantirten die  Kosten  auf  so  lauge,  bis  der  wahre  Fond,  aus 
den  Secularisationsverwirrungen  heraus,   aufgesucht,  conceiiirirl 
und  neu  gesichert  seyn  würde.    Und  allein  diesem  Patriotismus 
bat   es  die  Zukunft  i.xx  danken,  dafs  es  dem  Nachwuchs  \o/i 
guten   Köpfen    in  dieser  bedeutenden,   durch   Industrie  immer 
wieder  emporstrebenden  Stadt,  nicht  allzu  schwer  gemacht  wer- 
den durfte,  zum  wissenschaftlichen  Eminiren  und  also  auch  zur 
Theilnaiune  an  der  constitutionellen  Staats«  und  St.'>d(verwaini(}^ 
sich  heranzubilden.     Es  wurde  durch  die  Untersuchung  nacU- 
gewicsen,  dafs  an  die  Stelle  der  im  dreilsigjährigen  Kriege  sonst- 
bin verbrauchten  Kirchen-   und  Schulfonds  damals  schon  von 
der  Bürgerschaft  eine  Mahl- Steuer  übernommen  wurde,  welclie 
nicht  der  Staatscasse,  vielmehr  der  Erhaltiuig  der  Kirchen  und 
gelehrten  Unterrichtsaustalten  zugehörte  und  zu  vindicircn  war. 

Eben  so  theilnehmend  lernte  jetzt  Ree.  durch  den  Vf.  auf  welch 
rühmliche  Weise  Wülfer  der  Jün^lin^,  welcher  ij jahrig  für 
das  Heil  von  Hellas  hellenisch  declaaiiii  liattc,  sich  durch  Ver- 
einigung der  Mathematik,  alter  wie  neuerer  Sj)raci)kenntnifs  und 
Geschichte  mit  der  Theologie,  auch  durch  Menschenkcnntnifs 
und  Bereisen  gebildeter  Lander  sich,'  ungeachtet  man  ihn  der 
Lelirart  des  Helmstädter  Calixtus  auf  alle  Weise  entwöhnen 
wollte,  unter  die  Classe  derer  einst  emporarbeitete,  welche  den- 
kend und  gelehrt  genug  sind,  um  die  »Orthodoxie  des  Her- 
zensc  wie  es  der  Verfasser  nennt,  nicht  von  vorgeschriebener 
Dogmen-Orthodoxie  dieser  oder  jener  Zeitvergangenheit  abhän- 
gig zu  raachen»  Ungeachtet  er,  der  besseren  Geister  Einer, 
geb.  den  7.  Juo.  i65i,  gest.  den  ^.  Sept.  ft7a4}  mitten  in  eine 
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«lurch  iloii  3ojährigcn  Krieg  zu  einer  steif  dogmatischeo  Streit- 
theologie  aufgereizten  Zeit  versetzt  war,  bew^ies  er  überall,  dafs 
der  wahrhaft  Einsichtige  der  toleranteste  gegen  Irrmeinende, 
lind  nur  gegen  List  und  Gewalt  der  Intoleranz  intolerant  ist.  ' 
i  Seine  Hethlsinrngkeit  und  Milde  sd»iil/.ten  ihn  dennoch  gegen 
schädliche  V'erkc/.crung.  Er  war  Prediger,  Seelsorger,  Director 
eines  Predigerseminariums,  Professor  der  Moral  und  KircbeogO* 
scliichle  am  Acgidianlsclien  Loccum  und  starb  als  Antistes  la 
,  der  höcliäten  Würde  der  niirnbergischen  Geistlichkeit*  Und 
,  "von  diesem  Manne  nun  erneuert  Hr.  G.  die  EmpEudungen,  mk 
Avelchen  ihn,  da  er  mit  Jünglingsfeuer  durch  die  uralten  Leh- 
rer der  Menschheit  aus  der  unvergänglicheu  Hellas  sich  von  der 
liarbare/  der  Vorurtheilc  und  der  Geschmacklosigkeit  losarbei- 
ten lernte,  ein  redlich  teutscber  Sinn  erfüllen  konnte.  Vor  ihm 
sliittd  Cso  ist  der  Titel  der  griechischen  epiecheo  Kapiodie) 

Und  dieses  —  im  Jahr  1669  d.  7.  Dcc.    Schon  damplff^ 
wo  an  Revolutiouiren  nicht  zu  denken  war,  rief  Wülfel; 

O^pct  ektvb^fni  hjuif  /tunnf  ectsv  offetrof. 
«^ev  ekevöspnie  ctv^ptnrwf  ßskrepov  «w!  . 
tksudt^Q  mfokecvtij  okßtoe  efr/v. 

Ree«  eetzt  diesen  Biedefmannsworten  keine  Uebersttmng . 
bei«  Wer  eie  sich  zu  iibersetzen  versteht,  ht$  gewifs  auch  so 
viel  denken  gelernt ,  dafs  er,  gerade  weil  er  Freiheit  liebt,  gc> 
vreltsames  Umsturxen  ab  ein  Hineilen  aar  Unfreiheit|  erkennt 
und  vermeidet.  Nicht  die  Constitutionelleni  nicht  did  Girondi-, 
sten,  nar  "die  Ultraist^  aller  Partheien  sind  AffHürte  der  Iguo- 
lantiner.   An  einer  andern  Stelle'  spricht  W»  .weissa^cud ; 

ILw  ^  (^«XiV9fI  TtQ  vi^ig  eanivBT  ngt^i  \ 
MMkanng  ßkootffm  e;^£/  xan»  if^e»  nfwoCf  | 

Ree.  bemerkt  nur  noch ,  dafs  Wülfer  deo  Zeiten  noch  nä-  - 
her  war,  wo  man  den  Soiimans  und  Bajazets  und  Mehmets  die  • 
Humaoitat  desKjklopenPoljrphemiis  gegen  Uljrsses  autraueu  kooutr. 
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den  GcMNMn, 
tee,  die  aMMtfty  »vor«  Dies  tcy  die  dadJiM  ScImk 

Njch  Odjsi.  IX. 
-DcModii  w»  mmI  wMlidi  ww,  iü  iMer  wSieJcralir 
fiik  Und  kiM  dcrofirlitelie  FMdismot  nidit  irgend  mmA  a«- 
«if  vtrfalleii,  aofid  Kiic|pkiMit|  ab  out  icuieaB  staiMki 
Matli  tefcuiliar  bi^  im  fidea  Lehnpciiteni  abxol^'B^«  ^ 
MB  ibn  aufoddilj;!? 

H.  E.  G.  PouIms. 


'H^ichtigste  Lehensmomente  aller  Kön.  'B ezirischen 
Civil'  und  Militärbedienstigten  C  Bediensteten ) 
dieses  Jahrhunderts.  K.  tieft.    Auf  Kosten  dt^ 

Unternehmer.    Augsb.  b.  IVolß    (Das  tUft  Jo  ir.^  wi- 
grfakt  4  BogmuJ  4S48. 

wäre  zu  bedauern,  wenn  diese  L' eberblicke  des  für  ^en 
Staat  von  Uaicrn  thätigen  Personals   niclit  vollsianJig    ^rt  t'fcri 
wärdeo,  da  sie  als  meist  fertig  augekundigt  sind.   \qu  nunrlien 
ureoiger  bekannten  Männern  triebt  es  hier  Spuren  und  U^u, 
Waran  sie  in  ihrem  Wirkungskreise  milzlich  und  schatzbar  seju 
fliSgen.    Ea  mmh  der  SuatsgcseibchaCt,  es  fnuls  den  EiozeiiicG 
crwuosdit  aCJVi  dafs  hier  jeder  seine  Mitarbeiter  am  Ganzen 
kennen  zu  lernen,  Gelegenheit  hat«    Viele  Aufgezeichnrfe  sind 
attcb  den  Ausland  merkwördig,  wie  t.  B«  Joh.  Christoph  Are- 
tin,  wo  nick  NachweisuDgen  gegen  die  umd^  Baicra  bervfenn 
irorfiMnen,  welche  tSo^.  ab  »Gegaer  der  grotsea  Plane  Xa- 
poleonsc   bq^tchnet  worden«    Sie  waren  aicut  Plrotcstaoteik  , 
Von  der  Zeitschrift  Alemannia  wird  S*  29.  gesagt  dafs  sie  | 
den  2.  Febr.  17.  piditlich  erloschen  M^»    Warun  war  £0 
cia  diu faUditJ   Da  Ton  L  Heft  eine  aweite  Aoflace  ciaclac 
Den  bt,  ay  aweifda  wir  un  so  weniger  aa  baldigar  ForUecxn^ 
vad  Beead^ping.   Itenerkuageni  daU  nicht  alle  Angabe»  lieble 
•ejen,  mögen  nor  Venobuung  werden,  dals  jeder  aeioen  oder  1 
aeiner  Bekamlen  Artikel  bcrichtigeo  heUe.   Die  gaua  Anlap 
der  Sannlmg  ist  swecknüfsig. 

Mit  Vergnügen  ward«  auch  Ree;  an  naache  aeiacr  Freoa^ 
«md  Bekaanlea,  «ad  aogletch  aa  Ikiaiiade,  die  ihn  aoauhcr 
aicbt  bekaaat  warea»  erinnert.  Von  den  sehr  gdohrtca  aad 
deakeadea  Pro£  der  Kircheogeschielila  aa  Wanbni«,  doai  ia- 
defa  ▼cmorbcaea  Dr.  Frans  Berg  wird  in  IL  Haft  S.  Si. 
beamfct:  er  habe,  weil  sein  Sjsten  der  Philosophie  aa  wca% 
Hechtet  wordea  aej;  nach  i8f4  eine  gewisse  Bitterkeit 
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gegen  Protestanten  'angenommen,  an  die  er  sich  bis  zur 
Herausgabe  seines  Sextns  mit  einer  Ait  von  Wärme  angeschlos« 
sen  habe.  Ree.  kann  aus  eigener  Erfahrung  dem  Mifskannten 
das  Zcugnifs  geben,  dafs  Er  die  protesraiitische  Denkart  sehr  zu 
schätzen  wufste,  aber  Schwärmereien  und  Phantasterei  als  das 
•Gegenlhril  von  Protestantismus  und  VVissenschaftlichkeit  ansah. 
Er  kannte  uod  achtete  das  Gute  seiner  Kirche  und  verlhcidigte 
•CS  gerue  gegen  AnmassuageD  der  Staatskunst;  aber  er  kaoate 
und  misbiirigtc  eben  so  sehr  die  Aomafsiichkeiton  des  KircheWr 
thums  und  liicraichisclicr  Despotie,  ans  ilem  griilldiichen  Studium 
der  Getcbiclite  allzuwohl  der  verkelirten  nnd  verderbJiciicn  Fol- 
geo  kundig.  Nacli  diesem  Geist  war  er  ancb  der  Verf.  »der 
»Kritik  dea  natürlichen  Kirchenreehta  uud  der  neuesten  Verdre- 
»bongen  desselben  lur  das  intereiie  der  Hierarebie.c  Germanien 
(Mannheim^  «8ta.  Schade  nur,  dafs  der  Zwang  der  Verlialt- 
iiisse  in  Berga  Einkleidungsan  ihm  gewisse  Wendungen  and 
Det|tangen  zur  Gewohnheit  machten ,  welche  gesucht  scheinen  ' 
konnten  vud  die  war  rnliigeti  Ueberzeugiing  ndtbige  Klarheit 
nicht  beförderau   Möchten  doch  seine  Manoscriptei  wdche  viele 

gründliche  Studien  entliielten,  in  gute  Hinde  gekomnien  tejn« 
ec.  bedauert  sehr,  wenn  manche  gani  nnbennUt  bleiben  aoUten» 
In  der  *  Kritik  de»  nattfrlichen.  Rirchenrechlae  bdülmpftn 
Berg  vornehmlich  daa  ( wahracheinlich  in  B«i4>erg  veriaiale) 
sogen,  allgemeine  Religiona-  nnd  Kirchenreoht  aus  Gfundbmi^ 
ien  entwickelt  i8i9«c  Grundbegriffe^  wie  sie  etwa  der  VerstorbeftO 
Frei  sehr  unfrei  gedacht  haben  möchte.  Diese  Giundbrniffe  sind 
nichts  anders  als  eine  schetnlinre  Vertheidiguog  eines  absobten  (von 
der  Staatsverfiusung  unabhingigen  i^irchenregimenta.  So  viel 
]iee.  aus  der  Vorrede  der  Kntik  und  aus  ctm  Zeitnmscanden 
combiniereu  konnt#f|  war  Berg  zur  Prfilnng  jeuer  Schein- 
gründe und  zur  Andeutung  einer  ridiligeren  natürlichen ,  (d.  h. 
aus  der  Natur  und  dem  Begriff  an  sich  fliessenden  )  Ansicht  des 
Yerhahnisses  jeder  Kirche  zum  Staate,  durch  den  auffallendsten 
Wechsel  der  Denkungsart  entscheidender  Personen  veranlafst. 
Noch  ums  J.  i8t2  war  alles  in  Kuropa  in  der  Richtung,  dafi 
der  Staat  leicht  den  Kirchen  allzu  wenig  Rechte  zugeben 
muchle.  Der  Umschwung  der  Dinge  führte  jetzt  dahin ,  dafs, 
'wenn  gleich  nicht  die  katholische  Kirche  selbst,  doch  die  päbst- 
liehe  Hierarchie  leicht  wieder  allzuviel  gegen  die  Staaten  sich 
liei auszunehmen  versuchte  und  versuchen  möchte.  Wenigstens 
deutete  auf  sehr  bedeutende  Versuche  dieser  Art  auch  ein  zu 

Gleicher  Zeit  in  fluten  Zeitungen  (s/ Schwab.  Merkur  v.  i9ten 
an.  i8ta)  sehr  vorsichtig,  aber  bedeutungsvoll,  bekannt  ge- 
machter Artikel,  welcher  »nach  Paiiser  iVachrichten  aus  Rom 
vom  leiten  Dec.  1812  c  Folgendes  angiebt :  »Auf  das  sorgial« 
tigste  sind  tUe  Abdrucke  der  zu.  Anlang  dieses.  MonaU  unltr 
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i\ic  Presse  gegebenen  Urkunden  5n  das  gelieime  Archi? 
gebracht  worden.    Man  versichert,  dafs  sie  nicht  werdrii  be- 
kannt gemacht  werden,  und  dafs  man  den  aufgeklarten  Oesin- 
nungen des  Souverains  eines  grofsen  Staats  die  Erhaltung  der 
Öffentlichen    Rulie   verdankt,    welche  durch    die  Be- 
kanntmachung <lieser  Urkunden  unfehlbar  in  meh- 
reren kathol  isch  en  Staaten  gestört  worden  wäre.  Der 
heil.  Vater  scheint  die  Absicht  grluibt  zu  haben,  den  ViMkauf 
der  Kirch  eng  üter  in  allen  Ländern  für  nichtig: 
erklären.    Der  Geist   der  Mäfsigung  Sr.   Heiligkeit  bedurüc 
nur,  von  der  wahren  Lage  der  Dinge  in  Kenntnifs  p^esctrt  zo 
werden,  um  diese  Absicht  aufzugeben.«    So  diese  Noti^.  Da 
jedocli  das    schon    gedruckte  nicht  ♦    wie   so  leicfil  ojeschehen 
konnte,  vernichtet,  sondern  noch  aufbewahrt  ist,    $o  t-tUilil  um 
diesem,  wie  aus  so  vielen  andern  Momrnlen,   wie    nörhig  es 
werde,    über  Kirchenrecht  überhaupt  und  besonders  iil>«  r  das 
rcchtmälsige  Verhältnifs  von  Staat  und  Kirche  gegeneinande  r  bis 
iuf  reine,  feste  Ideen  sich  durchzuarbeiten j  wo£U  Ree.  vornrhra- 
iich  auch  die  protestantisclu  ii  Theologen  und  Studireiide  auf- 
muntern möchte,    da  sie  gerade  in  den  jetzigen  und  bevorste- 
henden /.eilverhällnissen ,  ohne  helle  leitende  Grundbegi  iHe  auch 
in  diesem  (jetzt  gewöhnlich  allzu  sehr  von  ihnen  überg;ing<iirn) 
Fach  akademisch  sich  zu  erwerben,  und  zu  durchdenken;  nur 
oft  in  ihrer  Laufbahn  mit  Bedauern  zu  erfal>ren  haben  würden, 
dals  sie  den  Folgerungen  aus  so  manchen  halbwahrcn  Behauptun- 
gen einseitiger  Politik  oder  Hierarchie  die  walire  Unfr/ Schei- 
dungen und  Bestimmungen  nach  dem  drängeodeu  iMlhedürüiiCs 

ent^egenuitteUcn  nicht  bereit  scja  köttoeo. 

'  A  £.  G.  Paulus. 


Ein  Gm^  mü  ibr  Gdi^ten*  Ronumiüehes  Trauerspiel  in  5 
Ahiheämg^n,  fOH'J.  F,  ScMiKK,  Berlin,  im  Bäreau  Jär 
Literatur  und  Kunst,  ^Ssit^  i  Rthlr. 

« 

Eine  Verpflanzung  der  bekannten,  mehrmals  dramatisch  behan- 
delten Geschichte  der  Königin  Elisabeth  und  des  Grafen  Essex 
auf  fremden  Boden.  Das  Trauerspiel  ist  einer  Spanischen  Dich- 
tung: dar  i'ida  por  sa  Dama  el  Conte  de  Sex  nachgebildet, 
von  welcher  wir  einen  Auszug  im  zweiten  Bande  der  Les^ing- 
Schen  Dramaturgie  finden.  Die  Handlung  ist  in  eine  ferne  Z.eit: 
die  des  Wicderaufbliihens  der  christlichen  Reiche  in  der  west- 
lichen Halbinsel  von  Europa,  und  des  noch  bestehenden  Kampfs 
mit  den  Mauroi  in  Granada  veiiqp.    Wie  der  Ver£Mser  tob 
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seinem  Original  in  Zeit  Ort  und  Namen  der  handelnden  Perso- 
nen abwich,  und  so  seiner  Phantasie  einen  freien  Raum  ge- 
stattete, hat  er  mit  Recht  —  ge*;laubt  in  Charakteren  und  Motiven, 
Ton  seinem  Vorgänger  abweichen,  und  eine  neue  Schöpfung 
und  Gestaltung  derselben,  seinem  Zwecke  gemals,  vornehraea 
zu  dürlen.  —  Ob  er  aber  das,  was  er  damit  erreichen  wollte, 
wirklich  erreicht;  ob  er  das  Musler  einer  drainatischen  Dich- 
tung, wie  sie  ihm  vorschvv<*bte>  errcichti  oder  sich  ihr  nur  ge- 
nähert habe,  steht  se!>r  dahin« 

Aus  der  stren^m,  hrrrschsiichligen  Elisabeth  ist  eine  milde, 
aber  noch  liebe^lühenderc  Frauj  die  fabelhafte  Königin  von 
Castilien,  Almaide  entstanden  und  alle,  der  Elisabeth  und  der 
Nottingham  eij;ne  scharfe  Zuge  hat  der  Dichter  seiner  Stut- 
land: der  Grälin  Blandia  zugetheilt.  Nicht  ist  sie  jenes  im 
Dulden  und  Leiden  so  anziehende  Weib,  sie  ist  eine  Tochter 
des  südlichen  Himmels,  an  den  heimlich  mit  ihr  vermählten 
l*Vldhcrrn  Gorma  zwar  mit  unwandelbarer  Treue  wie  die  Slulland 
an  Essex  li.m^end,  aber  auch  fähig,  eine  jalirelnnge  genährte 
Rache  unter  dem  Mantel  der  Freundschaft  gegen  die  Königin  zu 
verbergen;  und,  wie  der  langersehnte  Augenblick  da  ist,  sicli 
nicht  scheuend  durcli  zweimal  versuchten  Meuchelmord  die  Hand 
an  ihre  Gebieterin  zulegen,  dabei  aber  hat  sie,  unvereinbar  mit 
der  (irandezza  des  spanischen  Charakters  kein  Bedenken  gefunden, 
sicli  dem  Dienst  und  dm  Launen  der  Königin  zu  unterwerfen,  um 
—  cihst  ihre  wilde  Rachlust  zu  befriedigen,  —  Das  ist  keine  Seele, 
die  der  edle  Garma,  (Essex)  wahrhaft  lieben,  und  um  die  er  die 
üeigung  der  für  seine  Siege  dankbaren,  in  allsr  Hinsicht  liebens- 
würdigen Königin  verschmähen  kann!  Bindet  Pflicht  ihn  an  jene 
Verachlungswnrdige;  er  kann  für  die  Gattin  wohl  die  Gnade  der 
Herscherin  crnehen,  ' —  aber  mit  treuer  Liebe  der  ftachsüchtigen 
anhangen,  und  ihr,  wie  sehr  er  ihre  Schuld  anerkennt,  sein  Leben 
opfern  wollen,  um  sie  zu  reiten? —  Nein  das  ist  gegen  die  Natur. 

Das  Bekenntnifs  und  der  Selbstmord  der  Blandia  befreien  am 
Ende  den  des  Hociiverraths  angeklagten  Gatten;  dem  aber  das  Le- 
ben so  wenig  Werth  hat,  dafs  er  es  in  der  nächsten  Schlacht  dem 
Feinde  Preis  zu  geben  beschliefst.  Da  er  dies,  aller  Wiederredc 
ungeachtet,  will,  und  sich  vornimmt,  die  Gebeine  Blandia's  mit 
ins  Feld  zu  nehmen,  so  wird  wohl  freilich  am  Ende  heraus  kom- 
men, was  der  Titel  ausspricht :  ein  Grab  mit  der  Geliebten. 

Was  der  Bewerber  um  die  Hand  der  Königin,  der  Infant  von 
Portugall  eigentlich  bei  der  ganzen  Sache  zu  thun  habe?  wird  man 
nicht  recht  gewahr.  Er  verdirbt  durch  Authorchung,  was  er  her- 
nach durch  erwiederles  Vertrauen  wieder  gut  macht,  fallt  dann 
aufs  neue  feindlich  ein  in  das  Schicksal  des  Helden,  durch  Hervor- 
ziehen des  Verdachts  gegen  ilui,  und  hebt  am  Ende  den  Verdacht 
wieder  auf  durch  die  ausgesprochene  Ueber^uguog  von  dessen 
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Sc)iiildlüstgkctt.  Diese  Xebenpersou  hätte  somit  woM  rrrtWr 
weiden,  und  diese  Entbehrung  das  Traiieispiei  Jaduici»  uetlzo- 
tend  vcf  küri^'u  helfen  können.  In  vvelchem  Falle  dann  der  Prini 
durch  sein  Nichterscheiueu  wuldlbätifier  als  durdi  sein  liat^aimtM 
gewirkt  haben  würde. 

Fra^jt  man:  was  treibt  <'ann,  abgesehen  von  dieser  mr  üa 
Wege  stehenden  Person,  die  Kader  des  ganzen  VV  trks?  tisdet 
fich  die  intrigue  eingeleitet  durch  ein  Vcrkaonls^\ nw, tileu  öfT 
Konigin  ,  als  Gorma  sie  zum  erstenmal  rottet;  forteefiihrt  liurcä 
das  mehrmals  wiederholte  Spiel  mit  der  Schärpe  der  Köuipu,  die  s^f 
dem  Retter  gab,  und  die  nun  zu  mancherlei  nutzlosen  und  noch  dan 
tinwahrscheinlich<'n  Scenen  Anlafs  giebt,  so  wie  durch  das  Mt^y- 
verstehen,  nicht  hören,  nicht  (mehrmals  aus  iiberli  iebener  Delio« 
letse)  XU  rechter  Zeit  sprechen  wollen  der  dabei  interessirtru  Per» 
ftonen — und  endlich  gelösct  durch  der  Gattin  frei wiliigeo  Tod 
und  des  Gatteu  Frevsprechung,  die  dieser  nur  daxu,  sieb  «kmlei 
ttt  die  Arme  sa  werfen,  nützen  will. 

Niedli^  und  mm  Höchsten  langweilend  wird  jetleai  Leser  wai 
Zosehauer,  der  gegen  dcu  Fjeldbcrrn  Gormai  auf  der  Biilae 
MtcUle  CruoiiuilpnMefs  mjo:  das  Verliör,  wo  nur  der  Aeia« 
Mit ,  um  alles  Ansgesprockene  gehörig  niederzus^reibea.  Hätte 
sor.der  Canzler  als  Aiciiter  seine  Criminalpnizis  eto  wenig  hemt 
verstanden  ;  durch  eine  einzige  Confroulatioii  der  At|triftw'd^[;tm 
wäre  die  Wahrheit  M  Tage  gefördert,  uad  itott  des  tngifcbai 
Bodes  eine  Versdliouogi-  ttud  Veraeikaogsfoeoe  cffbJ^:  Mt  d«. 
tdttoerlickeD  gemeinsamen  Grabet,  wäre  eto  cmcucrtoi  Veriv 
boog^fisit  xum  Vorschein  gekoauneo. 

Unnötbig  war  die  £oUchnldiguDg  des  Dickten/  dafs  er  ii 
diesem  Traoerspiei  Prose  ood  Jambe  abwffckselo  latton.  ]>•  « 
ouieo  Meiste^oacbweiseo  kann,  der  kterio  mit  iba  ^cickfoo 
fidirt»  Kao  Kundiger  wird  ikn  deskalb  tadeln,  so  mio  eben  de 
nickt  Terkeoneo  wird,  da(s  ans  dem  gewaklten  Stolio  versdiicdcae 
iobr  anxtekoode  Sitnatiooen  kerTorgetreien  sind,  luid  dafs  n»- 
sokse  Scenen  sick  dorck  trefflicke  Stellen  Ober  die  gewohnhclira 
Srsenpisse  unserer  Zeit,  im  diaiwrtisckeo  Facke,  in  maaJitf 
Bnckackt  exkeben. 
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yorscJdag  zu  einer  neuen  hydrostatischen  Lunrrenprobe,  hunäge^ 
rnackt  von  Joseph  Bernt,  Doctor  der  Hedkunde,  k.  k.  or^ 
dentlichem  und  öffentl.  Professor  der  Staatsarzneikundc  an 
der  hohen  Sehlde  zu  ff^ien.  Mit  einer  KupfertaJeL  IVien, 
48^4.  Gedruckt  und  im  Berlage  bei  Carl  Gerald,  (Mit 
beigefügtem  lateinischem  Titel  und  Text:  Progreunma,  quo 
nova  pulmonum  docima^ia  hyd^osioticu  froponUur  a  JosM' 

FBQ  BMMMX  tiC^Jm    Öj^^Sm  /, 

Die  Widersprüche,  welche  der  unter  dem  Namen  der  Schwimm- 
iind   Athcmprobe  oder  der   Galen  ischen  Lungenprobe  be- 
I^aniite  Versuch  gleich  bei  seiner  Einführung  in  die  mediciniscb* 
gerichtliche  Praxis  in  Hinsicht  seiner  Zuverlässigkeit  gefuadeili 
haben,  wie  der  Verf.  ip  der  Vorerinnerung  (S.  8.)  fiua* 
fcrt|  nicht  nur  immer  zugenommen,  sondern  nun  an  Menge  und 
Gründlichkeit  selbst  jenen  Gra^  eireichti  der  jeden  gewissen* 
haften  Gerichtsarzt  bedenklich  machen  mufs,'  in  einer  so  tri^i« 
tigen  Angelegenheit  auf  einen  so  triiglichen  Versuch  einen'  so 
einflufsreichen  Ausspruch  zu  gründen.    DaOi  die  Verminderung 
des  .ipecifischen  Gewichtes  nicht  die  einzige  wesentliche  VerSn«- 
derung  sej,  welche  die.  Lungen  durcli  das  Athmen  erleiden,  üafs 
das  zugleich  vergrö^sserte  absolute  Gewicht  und  der  T^otehrte 
Uni&iig  der%  Lungen  eben  so  bedeutungsvolle  Wirkungen  des 
^thcmjiolens  sejen^  wSre  bereits  yön  rloucquei  und  Dk- 
iiiel  dargethan  worden;  ^och  hatten  diese  um  die  gerichtliche 
Hedicin  wohlverdienten' lijlanner  eben  nicht  das  einfadiste  Ver* 
fahren  eingeschlai;eii ,  um  jene  Veränderungen  der  Lungen  zu 
erforschen  und  vielleich't  deshalb  so  viele  Widersacher  gefou* 
den  (?)•   In  nachstehenden  Blattern  firerde  nun  ein  einnchiML 
die  sämmtltchen  drei^  durcli  das  Athmen  bewirkten,  Hauptvei^ 
'  indernngen  d^  Lungen  genau  andeutendes  Verfahren,  .eine  auch 
dem  Verstände  der  Nichuiinstverindigen  einleuchtende  neue  hr^ 
drostatische  Lungenprobe,  in  Vorschlag  gebracht;  die  jedoch 
alte  Seil  wimmprobe  blofs  aus  dem  Grunde  nichi  ganz  ausser 
Gebrauch  setzen  solle,  um  sich  ihrer  (wie  dies  bei  chemischen 
Giltpriifungen  der  Fall  scy)  statt  eines  Gegen  Versuches  z:i  be- 
dienen, und  um  derjenigen  willen,  die  Verbesserungen,  blofs 
weil  sie  neu  sind,  wenig  Glauben  beimessen,  oder  lieber  mit 
den  Alten  zu  fehlen,   als  mit  den  Neueren  die  Wahrheit  2U 
gestehen  ,  sich  entschliessen  können  (  !  )• 

Recen?.  hat  schon  bei  einer  anderen  Gelegenheit  in  diesen 
Jahrbüchern  (1820.^  H.  7.  Reccns.  von  Henke's  Lehrbuch  der 
giehchtUf;hen  ]Kledic.)  seine  Meinung  von  der  Lungenprobe  geaus** 

Ers.Bl.z.a»ILJabrb«d«L.  L  8.  8  ^ 
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tfrt.  Indem  er  sich  darauf  im  Ganzen  beii^^  ncKt  er  sich 
ledoch  veraobfati  liier  gleich  die  £rklariiag  m  wiederholeoi 
welche  er  seinen  weiteren  Bemeftmif^  'iSber  die  gegen  die  Li 
genprobe  gemachten  Einwürfe  YOrait^eschickt  hatte;  da£i 
Dämlich  nicht  zu  denen  g^Ul%  Welche  den  Werth  der  Laan^ 
pi>«ibe  überschätzen,  sondern  gern  zugebe,  dals  sie  in  so  man- 
chen Fallen  keine  Aufklärung  geben  und  dafs  nMii  üdi  nicht 
immer  auf  sie  alleiti  verlassen  kdnne;  dafs  er  dagegen  aber  doch 
überzeugt  sey,  dafs  sie  6tt  wiiklich  Aufschlufs  gebe,  und  dih 
«9  selbst  danoi  wann  sie  nur  neben  anderen  Zeichen  AnfiMihids 

«eben/' oder  tur  Bestätigung  derselben  dienen  kann,  immer  aHe 
ieachtung  verdiene*.  Bm  dieser  Ansicht  von  der  Seche  hatte  er 
swar  die  Einwendnnffen,  welche  er  wirklich  für  gegründet  liiei^ 
gern  als  solche  anerunnCy  und  die  scliwachen  Selten  der  Lun- 
genprobe oQcn  eiogeslanden  ^  aber  nicht  minder  das ,  was  ihm 
snr  £ntkr&ftttng  andfrer  SinwOrie  zu  dienen  oder  für  die  Lun« 
Moprobe  zu  spre^en  schien,  so  weit  es  der  Raum  dieser  Btät' 
tcr  erlaubte,  anzugeben  sich  gedrungen  gefühlt.  Kdnnte  rr  nach 
llen  neueren  Erörterungen  von  Henke  über  die  Beweiskraft 
der  Longen-  und  Athemprobe  in  strafirechtlichcn  Fällen  (in  sei- 

Zeitschrtrt  für  die  St^iatsanneikunde,  1821.  H.  3ii.40- 
Sache  als  für  dessen  Ansicht  genals  entschieden  halten,  so  vrnfde 
er  das  ^en  #0  offei)  erklären ,  ab  er  seiner  jetzigen  Ueberseo* 

rig  nach  noch  an  der  früher  Verth  eidigten  Ansicht  halten  moS^ 
widPem  d^ese  Uebersengong  gegründet  ist  oder  nicht ,  mag 
si^  aus  dem  ergeben,  was  Ree.  in  dieser  Anaeige,  wo  er  wh 
ohnehin  wieder  Ube<  die  streitigen  Punkte  zu  erklären  ha^  iber 
in  jenen  Erörterungen  auf  seine  früheren  Bemerkungen  sich 
licaichcnden  Eriunemngea  äussern  wird.  Dafs  ubfiMs  den  ge- 
g^  die  Lungenprobe  'gemachten  Einwürfen  nur  dann  gehör^ 
S^cgnist  .werden  kan%  wenn  man  nicht  biols  anf  die  specüsche 
ß^were  der  Lungen  gegen  das  Wasser,  sondern  auch  auf  an- 
dere Erscheinungen  an  densdben  und  den  lienaddMrtcn  Theilen^ 
jivelche  auf  das  Atbmen  Bezug  haben»  achtet,  ist  von  Metzger' 
9nd  Anderen  längst  bemerkt  worden.  Welchen  Werth  Ree^ 
Inibeiondere  auf  die  Verbindung  der  PlOttC^etischen  Lungen- 
probe  niit  der  hjdrostatischen  legt,  hat  er  schon  in  der  Anseigi 
;von  Henkele  Lehrbuch  erfclfirt  und  wird  sich  such  ans  liifipr 
j^iuOMß  weitet  ergeben. 

ui  ersten  Abschnitte  wird  die  Truglichkett  der 
bisher  gebräuchlichen  Lungenprobe  betnditet.  Die 
ntmm  Verhandlungen  über  die  hydrostatische  Lungenprobe  sind 

iSf  f5.)  bei  dem  Satze  stehen  geblieben:   £s  kdnne  weder 
as  Untersinken  no^eh  das  Schwimmen  der  Lungen 
im  Wa«»«V|  gcgtn  ödet  tüt  das  Leben  nach  der  we- 
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bniTt  eines  gefunde'Dtd  todten  Kinditt,  aiaen  i»,ehe». 
rmm  beweis  mbgehtüf  .ir«tt  L  die  Lunge»  bei  naoh  i^r- 
Oeb\iri  statt  geftm^eaeA  Labao  4aa>|Ciades  im  Waa- 
ser untarsinlLeiii  waaa  aj  t$  saab  4ar  Gabtut:  zwar  will-, 
kfibiüdie  Bawagungeo  geinmait  liat,  dbar  niclii  Ailieai'  liolen 
konnte  9  h )  mir  da  uavvUkoBuiiattas  Adiamboka  stau  gefu^dan 
bat,  c)  dw  spadlMolie  «Gew jcki  der  LvoKait  durch  Ansanmdiing 
▼Ott  Schleim,  Bilari  aeinfcdsaKaeteoy  Küiäiiduog  vanealprt  wer« 
des  ist;  weil  II«  die  Langen  bei  niebl.a.leil  ||.efai|denem 
I«eben  des  Kindes  nach  dar  GebttrSnnl  dem  Was« 
ser  sobwimmen,  wann  i}  dss  Kind  im  Mnfttesleibe,  oder 
▼or  Tdllig  beeodigter  Gebart ,  einige  Athemzuge  gemacht  hat 
und,  bevor  es  noch  geboren  worden,  gestorben,  oder  e)  dem. 
todt  zur  Welt  gekommenen  Kinde  Luft  eingeblasen  worden  ist, 
f)  sich  auf  der  Oberfläche  oder  in  der  Wesenheit  der  Lungen^ 
durch  Fäulnifs  oder  Krankheit  Luft  entwickelt  und  sie  schwiram- 
fühig  gemacht  hut.  Man  müsse  gestehen ,  äussert  der  Vf.  (S.  16.^ 
darüber  weiter,  dafs,  wenn  diese  Beweise  übaeeugend  sind  und 
den  Mängeln  durchaus  nicht  abzuhelfen  ist,  es j,,  wie  Rem  er 
im  beissenden  Scherze  sagt,  in  der  That  radisam  sejn  würde, 
»die  ohnehin  schon  sattsam  geplagten  Phjaikef  mit  dieser  über* 
flüssigen  Arbeit  zu  verschoocn.c 

iVährend   seiner    mehrjährigen    medicinisch  -  gerichtlichen. 
Praxis  leuchtete  es  ihm  jedoch  von  Zeit  zu  Zeit  immer  deutli- 
cher ein ,   (lafs  die  der  Lungenprobe  zur  Last  gelegten  Mängel 
und  die  Lnsicherlieit  vor  Täuschungen  bei  derselben  grolsten-* 
theiU  daher  rühren :  weil  man  dabei  seine  ganze  Aufmerksamkeit 
blofs  auf  das  specifische  Gewicht  (das  Schwimmen  oder  Unter- 
sinken) der  Lungen  zum  Wasser  gerichtet,  hingegen  die  durch 
das  Athroea  erlittenen  Veränderungen  der**  Lungen  in  HtntichS 
ibras  Umfanges  und  absoluten  Gewichtes  gar  nicht,  oder  zu  we* 
nig  In  Anschlag  gebracht  hat,  obgleich  Ploac^net  und  Da« 
n  i  el  die  Gerichtsärzte  längst  hierauf  aufmerkmm  gemacht  haben* 
Wie  nothwendig  es  jedoch  sey,  den  Umfang  and  das  absolute  * 
Gewicht  der  Lungen  zu  erforschen,  um  An&clilMfs  über  das 
Leben  nach  der  Gebart  ly^ies  gefundenen  nengeborenen  todien 
Xindei  an  erhalteo,  sucht. durch  Anführang  mehrerer  gericht« 
lieh  erhobener  FiUe  darsathmii  in  welchen  man,  wenn  msn  blob 
auf  die  Derbheit  ^  die  mehr  oder  weniger  donkehrothe  Farbe 
oad  dm  Untersinkan  der  Longen  ^  so  wie  aaf  das  Nichdmistera 
bchn  Zaisebneiden  nnd  anf  den  Mangel  der  Lnftbbsen  beim 
Ansdrficken  nntar  dem  Wamer  gesehen  bittCi  an  dem  Abchen 
Schhib  Ycileitet  worden  sm  würde,  dab  diese  Kinder  nach 
der  Gsbnrt  nicht  gaathmet  bittsn,  dagegen  der  .Umstsod,  dsb 
die  Lungen  boreiu  aas  dem  Unteren  mome  des  Bruitkorba 
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0ierkliek  h^rrorgetfetm  waren  unct  dtvZwcrgfen  li'iDabgeiiSsgt' 
liatteiiy  und  dafs  ihr  rilfciililtce  Gtwicht,  wekbe»  bei  diesen  nodi 
nicht  reifen  Kindern  tor  der  Kespirattt>a  noch  nicht  2  Lofii 

i welche  nach  der*Annierk.  S.  90.  die  Lcmgeii  veile»  .Kiadcr^ 
ie  nicbe  |(0ifhittet  haben,  im  Durcheohnitt  ^rechntti  ifi€|,m 
•ollen)  bietnrgen  konnte  (?)9  he\\im^  wm  die  Hälfte  zugenom- 
mte  hatte  (abgesehen  davon,  dali  hier*  auch  noch  der  Zustand 
der  HamMave  lud'dta  Mastdarmes'-dn  Urthi»!!  erleichtert  haben 
•dO)'|  m  dem  GnlaeMMft  bestimmte,  daft  dies«  Kinder  ciao 
Zeidang  nach  der  Geb^ 'gelebt,  jedoch  unvollkommen  gealbaMt 
hitteii.  Diese  Beobachtungen  sollen  beweisen:  dafa  nicht  nvr 
beim  ^ollkommeneft,  «onäernl  a^udi  •b^ioa  nnvollkom- 
lAenen  Ath^raholen  durch  das  Vonstattengek-nii  4^* 
blcinen  R1^ei'sla«fO•  nicht  blofs  das  a^baolat«  Ge« 
.wicht,  )'a 'seibtft  ancb'  der  Umfang  der  Lui| gen  vei^ 
iftchTt  wei^dcf;  es  «ey'nnnv  'dafe -«M^ hinina  Kreialaat  in^dcn. 
Zangen  cnch  Ainfi  TOt^'tich  geho,  -  wenn  »dlo  eingcrthiacf  Uft 
bloft  bb  ha  dMIHMte  tind  Zweigo  der  Lnfttehro,  nichi  ab«» 
in  ^  lafbfinioitMec'  Lunjcn  ged^in%en  bt,  edieh  dalh  die  tmk 
dordi  den  DnMSkf  ^  in  Üäerniaia:  ciiigcttWInitcn  Bktca  aaa  den 
LofbcUen  wieder  Vollkommen  vcrdini^' #erde  (?)•  WiewoU 
diese  .Beobachtungen  allerdings  Beachtung  W!rd5enen,  ao  Bdebl» 
doch  die  Erklirung  deraelbta  nnd  ilie*  ank  denseSien  gelegene 
Folgerung  sweifeHiafit  seyo.  •  "Wir  wollen  nor  darauf  anfmeilL- 
'sam  machen,  daft  nach  Schmitt*«  Btebachtnngcn  andk  bei 
fodtgeboirenen  suweilen  die  Langen  grofs,  den  Ranm  derBrnaH 
hoble  aoafSUend  und-  acEwerer  als  in  den  obigen  ^Aen  g  fm»* 
den  worden  sind*  Man  Tergletche  SehmittU  nene  Vetsndbn 
Uttd  Erßihnuigen  über  dicPloocquetsche  nnd  hjdrottatitchn  L«i« 
genprobe,  S,  198  n.  bcsond.  Yersoch  XBI.,  XX.n.  LXXVIL 
Im  sweiteii  Abschnitte  folgt  nnn  die 'Torgeachbigeiie 
Verbesserung  der  hydrostatischen  Lnngeliprnb«. 

die  Lungenprobe,  ab  hydrostitisdies  Expaiment  alles,  wns 
sie  vermag,  lebten  und  voUe  Sicherheit  *  gevCiitfen ,  so  ^nds-db 

JS.  4o  ^'jf  ^tnem  willkuhrlichen,  in  einem  bestimsa» 

en  und  hieraü  TorberciteteA' G efisse,  und  statt  mk 
einer bdieblffen,  mit  einer  bestisi1nlei|  Menge  Ton  fang» 
lichem  Wasser '  vorgenommen  werden«  Zu  diesem  IMmf 
wird  ein  starkes  cjKndmches,  drei  Zoll  breites;'  eilt  «nd  mk 
viertel  Zoll  tiefes,  gläsernes  Gefob  mit  swei  Pfond  destfBiftena 
Wasser  gefällt,  ubd  die  SteHe^  wo  der  Wasserspiegel  die  Whndl 
des  Gefmes  berfibrt^  rbgs  herum  mit  einer  dauerhaften  (einge- 
ichlUfenen)  waj^hten  Linie  bezeiehaet.  Bei  Voruahme  der 
Lungenprobe  wurd  nun  dieser  Wasserspiegel  in  Hinsieht  teines 
aiedrigoren  oder  Mlh^cn  Standes  verschiedene 'Veränderungen 
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efiiUbn,  je^McUeiA^'4i«i«iigeii  «itirdfaf  <K^..Bob  fbaM.«^b«i» 
aclil-  odfer  iieinmoiiatlicfaen*iimde,  ^j)  "tni!  aioma  MidclMNiuttItt 
Kflaboft'^  o^er-  VoiinlAidhni*  hnmuaämt{  ü»  noch  gwi  Dicht, 
M'r  ^uttvoMtooMieii  »odtr  voAlDqHaAftn  gtniiiiftel<hftb#m  Uribar  dUV' 
kmUftM^gCB  LiDl«*licr*l¥MsmpiegcIs  "werdea  vermittelst  senk- 
S«cM«r  Ulf9ii;draiit^h«f"(Colnn]nen)  imt  iliibriken  für  VII«-, 
Vlll—'fiod  ffir  IXmonfitlkh«  Kinder  errichtet,  und  diese  mieden 
so  elyeii  angedeuteten  Zahlen  von  der  linken  lur  rechten  Hand 
bezeichnet;  zugleich  utimUteUiar  darunter  in  jeder  der  drei  für 
l)eidc  Geschlechter  eingerichteten  Columnen  die  Buchstaben  w 
(weiblicli)  und  m  (tnünnlich)*  gesetzt,  um  den  in  dieser  Hinsicht 
möglichen  Differenxen  dert"  nöihigen  S'pieifaum  ru  lassen.  Um 
iiberdies  den  veränderteii  Stand  des  Wasserspiegels  durch  Zah- 
len aasrüdriicken ,  Whd  neben  der  Scülo  eia  ftwei  Loli  iiingery 
io  Linien  abgciheilter,  Msfasstnb  cliif^eschliflen. 

'üm  aber  diesö  dt-fer^  do})pelNMj   Columnen  auszufüllen  und 
dem  Gelasse  für  den  künftigen  forensischen  Gebrauch  die  eifor- 
derliche  Kinriclilung  ±u  ^ebcn,  werden  wi*chselweise  die  Lungen 
yort  sechs  Kinderil'^  "drei  nveiblichen  Wid  ieben  so  viele  «ünuli- 
kiUek  G^schleclus,'  Vj6ti"vdllkDmta|^n  sieben,'  acht  und  nenn  M*- 
naVen,  die  notonSclf'  nidllt  ^rathhiet  haben,  samni  ^ett  iHmcn 
^nd  Wohl  Anterboliden.in'  das  Gefäfs  mit  Wasser  g^an:»  nod 
'dc^  dabei  ^tch  zeigtcnde  ^verschiedette  Stand  des  Wasserspiegelf 
'ih  deh  drei  senkrechten 'Columnen  dimb  Querstriche  bezeichr 
l&ei^  und  an  der  linken  Seit^  dAr  *Scille  •fenichst  ilber  dem  Was* 
serspiegel  der  Buchstabe  ^^'tingeifterkt,  zücta  Zeichen,  dsfs  •dict 
der  Standponkt  in  je^r 'Ct>ltiiiiiie  fiir4ünckr,  die  sieht  goitlutict 
habe^,  Htj.   Daiiu  ^tifätu  «df  ^llKditf '^«M  die  ^Limgaii' von 
saalis  Kinttem,  drei'  ifrelbüdien  und  eben  ao  viele  laSonlicban 
Gteddectits^  von  ^  VolHoorflieiD  sieben ,  iclM-  hind  oeim  Muaitmif 
'die  tiotöHsch  tinVoDkobidte  (^eathmei  lialM»  *ftaiaml  dem  Hmdä 
"Viild  lirüM* unterbanilihi  iti  &b  Oefiiftflnir'llfisaer* gelegt»  und 
'deif  'd^VH'.sicli  zeij^eikde^  USKkrt  Stand  *d«s  WamerspiegeU  in  den 
drei'leAirechteri  Cöluninfenr'^beilfaJls  d'urdi  Querstrleha  beseicli* 
net,  vM  m  der  Seite  d^  Scikr  der'fiiilMtabii  ^  'biozugeseta, 
Hnti  Ztith^f  dafs  -tean  diesen  QaeHHaMk  iBr  diä  Grinse  der 
nHvöflkoiAiflienM  Res|$imioii*  bähen  teOMe.   Zdleiai  werden  die 
DuDgto  V(E>ti  sechs  Rindern,  von  drei  iWidtben  und  eben  so  viel 
Kriaben,  von  vollkommen  sieben,  acht  und  neun  Monaten,  die 
entschieden  voUkümmcn  gcaihmet  haben,  sammt  dem  Herzen  und 
>vohl  unterbunden,    unter  denselben  Vorsichten  in  das  Gefäfs 
mit  Wasser  gegeben  und  der  dabei  sich  zeigende  dritte  und 
höchste  Stand  des  Wasserspiegels  in  den  drei  senkrechten  Co- 
lumnen gleichfalls  durch  Querstriche  angedeutet  und  seitwärts 
luuächst  über  dem  Wasserspiegel  der  Bacbstab^j^  binaugezeich- 
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'stc,  tum  McfkiMlfti  Ms  ^'lete  liwkn  iaC  tiiiJgr  j 
'•Wikbe  volfluMUMB- gMthmct  1hImi.m  I 
I«  einem  so  hetcMCeM» '  und  ^Mgtmbtcieo  Gefibie  «j  | 
•in  einer  tolcboi  liwliaitCtt  Mfiy  Wasser  werden  nun 

Lnngeo  samai  dem  llflnm  von  Kindern  jedes- Akm  vid 
.Geiddedileiy  die  Dicht  geatbmet  hab««  (^larai  Dbrfi^ 
wd  diialMiii  Gtwifllü  anvU  aotb  Mcki  vc^girfeect  wwdnii) 
~  gi»  «gya  wuk  ikmögß  ütfo  tpccUitclmi  -Ctitf  hJh«»  &km 

IMfln  iiabc%*  odVt  Mitvadtt'Wiril  ia  iKnirfben .dmnk  im 
Biidiktin,  dmdi  Ki«UMii  od«  d«f«h  dif  «mm  Gnd«  dfr 
*naloifi  Luft  gelangt  tsl,  langsam  »mwiiwliiii  iilmi—i 
— »dus  geringste rll«ifi.Viaicr  m  dffi  Bmmm  waiiliiMw  «I 

Wviar&plcgd  BM^l^fsdttdWWi^dft.AltmiiBdGcHiMi' 
.mk  d«i  lankf wfcjg»  Culnin»  liteiMi  der  dt«,  ämAik 
PteaUd-Lioiai  gMdüt»«.  emtm  Zf^rliff Ihwm  hiuwAiafai 
and  Uerdofcli  aidiMtai:; da£t  die  fi^inder  mock  aicbt  {;e- 
•atkraet  kaheo.   Lvligen  tod  ,  Kindern  jedes  Alters  und  G«- 
>schledites,  die  «nrollkommeD  geatbmet  haben  (<i«rei 
-Umfang  und  absoltrtes  Gewicht  sonit  bereits  merklich  \crmchn 
worden  ist),   werden  ^  sie  mögen  wegen  Mangel  an  Lai', 
•  wegen  Aiis^unmlang  >ün  Schleim^  Eiter,  skirrhosca  Knoten  uni 
dgl.  m.  untersinken ,  oder  weil  sie  eingcathnicte^  eingebiasfoe^ 
durcL  Krankheit,  durch   die  ersten  Grade  der  Faulnlfs  eorwi-  i 
ekelte  Luft  enüialten,  auf  dem  Wasser  schwimmen  —  eine  grös- 
jsere  Menge  Wasser  aus  dem  Räume  verdrängen,  und  nacU  Ver- 
•schiedenlieit  des  Alters  und  Geschlechtes  den  Wasserspiegel  in 
den  senkrechten  Columnen  in  einen  der,  durch  die  drei  zweites 
Parallel -Linien  augedeuteten,  Zwischenräume  hinaufdran^ea,  usi.  , 
blerdurch  anzeigen:  dafs  die  Kinder  unvoUkom  luen  ge-  ' 
ethmet  haben.  Lvogen  endlich  von  Kindern  jedes  Alters  ofti 
Geschlechtes,  die  voUkomoiea  geathmet  haben  (dercs 
Umfang  und  absolutes  Gewicht  im  höchsten  Grade  vermehrt  «W* 
den  ist),  werden       sie  mögen  auf  dem  Wasser  schwiHM% 
oder  wegen  einer  krankhaften  Beschaffeoheit  anteisuikcii  —  die 
grdfite  Menge  Wasser  aus  den  Aaume  verdriUtgeny  mmd  BKk 
Venduedenheit  des  Abm$  und  Getckiecbtes  den  Wasscnpiegti 
in  den  senkreckten  Colunmeo  bis  in  einen  der  drei,  durch  di< 
ParaUel-JUnien  beaohrie(MBea,  köchstea  Zwisckenräume  hinaoh 
beben,  und  hicidurch  zu  erkenoen  fcbotts  dafs  die  Kinder 
vollkommen  geathmet  haben« 

Nackden  der  V«r£'  eof  diese  Art  seine  aeiie  LmgeapJk  i 
beKkrieben,  hat  er  selbst  (S.  Sa.)  gleicb  etnea  Binwwf  sv  { 
Spraoho  gdbfackty  der,  da  sie  tu  Aasdnn^  des  Yrrhilf'fi 
des  Umiaiifics  und  der  Scbwere  der  Loogea  ^eicbe  Voia»- 
satsupgen  kai,  jue  die. Proben  fon  Plouequet  und  Daniel, 
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«nf  jene  aIIer4aig^,;4MO:^WQl^  iriie.ffif  dUcte  «a  besielieii  ist« 
Ks,  ist  der:  dafa.  es  nebst  dem  j(ili<^f  und  G  esc  hl  echte 
d  er  f'rüclite  (\ye|che  htef .  aBein  I^eröcksichtigt  werden) 
.au^b  apch  andere  tndi?idi|en<$/Pi(ferenxen  in.  Be- 
treff des  .Umfan  ges,  n^nd  fbsol^ten  Gewichtes'der 
ILungcn  geben' ]|b^nn.e.»  so /ftvr.ar,  dafs  »wischen  iem 
grdfsten  Umfange. upd  grdfste^  absplnten  Oewi^^bie 
der  Lungen  bei  todt-  und  dem  kleinsten  bei  leben* 
flig  zur  Welt  gekp^nmqnen  Rindern  nicht  blöfs  einf 
Annfihe.rung^  ein  allmahliger  Ue'bergang,  sondern 
sogar  auch  ein  w  elt^s  Hinausragen  des  einen  über 
das  andere  statt  finden  durfte.  Nach  des  Verfs.  Mel« 
imng  trifft  aber  dieser  Einwurf  nicht  sowohl  das  absolute  Ge- 
wicht der  Lungen  an  sich ,  als  vielmehr  das  relative  Gcv^icht 
derselben  zum  Körper;  indem  Differenzen  dieser  Art  zwlsclien 
Kinder- Lungen  unter  sich  höchst  seltene ^  hingegen  bedeutende 
Gewichtszunahme  des  Körpers  durch  Fett,  Vollbliitigkcit ,  und 
.gegentheilig  bedeutende  Gewichtsabnahme  durch  Abzehrung,  Blut- 
verlust u.  s.  w.  häufige  Erscheinungen  seven.  Er  beruft  sich  in 
dieser  Hinsicht  vorläufig  auf  Albr.  M  ecke  Ts  (Lehrb.  d.  ge- 
jrichtl.  Medic.  S.  372.  Anm.  **)  beistimmende  Meinung,  bis  er 
auf  eigne  hinreicb^de  ^eob^icktuugpa  luniuweisen  im  Stande 
sejn  werde. 

Sehr  zu  bedauern  ist  es,  dafs  der  Vf.  sich  nicht  umständ- 
licher über  diesen  wichtigen  Gegenstand  ausgelassen  hat  und  dafs 
er  sich  noch  nicht  auf  hinreichende  Erfahrung  beziehen  konnte. 
Jiec  hat  schon  bei  einer  anderen  Gelegenheit  (in  der  Rccension 
von  Henke's  Lehrb.  d.  gerichtl«  Medic»  ate  Ausg.  Heidelb. 
Jahrb.  i8ao.  H.  7.  $.,  63a— -63a.)  angegeben welchen  Werth 
er  auch  hei  der  gewöhnlic^ien  Lungenprobc  auf  die  Berücksich- 
tigung der  Schwere  der  Lungen  lege.  Da  aber  die  vdn  ihm 
irertb^idigie  Ansicht'  neuerdings  wieder  bestritten  worden  iip  und 
der  streitige  Gq;enstand  1»ci  der  Beurtheilung  der  vort  unserem 
Veri^  vorgeschlagenen  neuen  Lungenprobe  ebenfalls  in  Betracht 
kommt,  will  Ree.  sich  hier  noch  etwas  naher  darüber  ausblasen* 

In  seinen  Bemerkungen  fiber  Henke's  vierten  Einwurf 
gegen  die  Lungenprobe  hatte  er  als  den  schwierigsten  Fall  den 
nuerkannti.  wo  es  sich  fisgt|  ob  das  Schwimmen  dutch  Einbk- 
sen  Ton  Luft  bewirltl  ^worden  8<nr.  Mit  Recht,  äusserte  er  wei- 
tor,  sej  von  Sobmttt  und  Hcnk^  bemerkt  worden |  dafs 
bier  mincho  von'Hetsiier  mid  Anderen  angenommenen  Unter« 
scbeidniigneicheni  eis  die  engeUiebe  UnmSglichkeit  der  voBkom- 
menen  Ausdehnung  der  Lungen  und  dermniee]  des  knisternden.' 
Ceriusches  keineswcges  sieber  M^jen.  Aber  ^rasserdem  dafs  das 
kiiiiitliGhe  Aufblaseü  der  Lungen,  selbst  von  geschickten  Acriteu 
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TQrgenommen,  scWer  geling)  yefdiene  ein  Hauptpunkt 
cme  Dihere  Berücksichtigung,  'der  trenfgst'ens  oft  Aufklärung 

Sebea  kann,  nämlich  die  tüt  dem  Athineil  «inflrelettde  .Ajifuilitii|( 
ier  Blutgef^e  der  Lunjen  oiid  deshalb  grMere  Sch^er^  der- 
tdBen,  daher  auch  die  FtoticqcretBiche  Lungenprob^,  w^nn  auch 
sonst  Manches  dagegen  eHnoert  yverddü  küntih ,  eie  Häihi^ 
IBiUer  i'ur  Aulklärung  diekcs  Punktes  immer  wichtig  sej. 

*  Hiergegen  hat  riua  Heukc  (Zeilschr.  H.  4*  ^«  224  )  be- 
kaaptet,  da fs  d erjenige,  wer  S  c  h  ni  i  1 1  's  tiiid  Le  c  i  e  u  &  Tabeiles 
äber  das  Gewichtsverhaltnifs  der  Lüi^geu"  zu  dorn  ^ef  gUMzm 
Kficpers,  %o  wie  über  die  absolute  Schotee  desselben  acisc^ 
sich  wobl  uberzepgeo  i/ifit^e , '  d^ß '  P 1  ö  u  c  q  u  e  t  s  MecfaiMle  "wä 
{Leinem  sicheren  Hcsiili^t  'f6hreD  kodqK ' 'Wie  st  hr  Hcc.  sc^boa 
früher  SchmitiV  Versuc)/^  Wd,  Erfalirungen  für  der  ^^aditong 
Werth  gehalteo  habe,  'gelit  aus  seinen  frübereik  AeussenmgfeQ  (ler- 
vor.    Hatte  er  niclit  auf  sie  Rücksicht  gcnölnmeOi  io  Wörde  er 
den  von  denn  küustlicheü  Aufblasen  der  Lungen  liel'geooaimettfltt 
Einwurf  fiir  weit  weniger  bedeutend  und  Ploucqucts  Lungen* 
jprobe  für  weit  allgemeiner  entseheidend  erklärt  beben.  Da  äm 
indessen  bei  uDpartlieiisch  er  Prüfung  nicht  g^faügen  konnte,  wena 
ans  Schmitts  Erfahrüngen  blofs  das  aiigcfublt  wirfi,  was  die  von 
ibm  nie  gelüugnete  schwache  Söite  der  LUngeiiprobe  darthuc,  da 
'  er  es  bei  einem  so  schwierigen  .als  wichtigen  Gegenstände  futttÖ^ 
%hie  hielt,  alles  das,  was,  wenn' aocli  nicht  immer,  dodi  nanc^ 
v^l  Aufklärung  geben  kann,  zu  beruckiiditlgen,  fühlte  er  niclii 
^lofs  das  Ton  Schmitt  selbst  aus  seinen  Versücheo  'gls^zogene 
liesiiltafc  an,  dals  ein  reifi^s  Kind,  bei  wclcheib  dak  Gev^icbt  der 
.jLuiWfn  mehr  als  4  LotU  3^  Prachme  betragt|  geathmet  bäbc^ 
s^nd^rn  .fü<^tc  auch  noch  dus  von  Wildbetgs  Beobachtungen 
jblnz^y  welcher  nämlich  das  absolute  Gewicbt  der  Lnngen,  die 
<(nacli;  anderen  Xnaeigeii)  geathmet  hatten,  nur  einmal  »a^ 
Prachine,  sonst  immer  Kdher  fand.    Dagegen  ^ird  ni^n  Ton 
Heipke  bemerkt,  dafs,  wie  auch  Schmitt  schon  i^elbsl  erinicrl 
babe,  unter  a5  reifen  Kiiidern/  mit  deuiettf  er  Versoche  änslelhep 
nur  vier  waren,  deren  Lubgen  diesem ' Gelacht  entsprechen, 
dafs  bei  a  t  Kindern  die  iFraae  nach  diesem  Maasstibe  nfientschie* 
den  blieb,  weil  das  öiewiciit  ihrer'  Lnngen  mh  diem  Von  noto- 
risch toiltgebornen  zusammenfiel,  /nhd  dafs"^  In  /Anstküng  äet 
▼orzeitig 'gd)ornen  Kinder  die  Beacbtan^'der  a'bsdlufen'  SeKwere 
*der  Lungen  uocb  seltener  AuYscUols  jgewätir^  V iirde.  Dt<^ 
susammeagenotnnien  mit  ^^n  bekannten  all^ei&cancn  %lli%^niftn^ 
welche  der  Blutluogenprobn  entgcgensteben,  #erde  wobl  jf^^ 
gen,  um  die  von  ibm  als  Lehrsatz  aufgestellte  Behauptnog  zu 
rechtfertigen:  dafs  der  Ceiichtsarzl,  afich  bei  der  grSIsteo  Voi^ 
sieht  und  .unter  Berücksichtigung  aller  ' Verblltoiise,  das -gesdie* 
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kMe LuftdnblaM  tos  jj^hytiicheik  Morkafetleo  nie  (?)  tiHSM^ 

sbbdeni  hdch^feiis  ea^  nur'  als  waihrsditf  nRcb 
imitfidn  kffmie.  AlUb  «iuen  so  ddirclitas  f&r  dfcf'Luh^probe 
'litoguiisCigea  Schlafs^  dafs  dieselbe  Mimlich  hier 'tiiW  Adfkllr&ng 
'gd>e,  kdoneii  wii^  itis  den  ä^gefuKilta  Erfahran^en  litdit  zf«- 
Sen  und  lAit  «ach  Schmitt*  seDHÜt*  tilcht'  gezogen,  Indem  ir 
(S.  i42.)  deii  OewTon,  dfcr  ans  diteeb  RtsiircafeD  faf  di«  Praxis 
der  gertcblliehen  Medicin  so  'stehen'  sej,  iwär  n^r  fiir  IhDse^t 
'l||(^nng  ansgieht,  aber  doch  mcfct  gaak  Mn'gnei; /itttch  (S»  %5i. 
nr.  12.)  die  Mdglicbkeit  zugtebtj  dafs  das  kunstlfbhe  Aufblasen 
im  Geg;ensatze  mit  der  ▼ollkommensten  Respiration  durch  die 
Athemprobe  und  Blullungcnpföbe  vom  Zustande^  des  Afbmens 
zu  unterscheiden  sey,  und  (S.  lAj'  )  mit  Japser  f^Iaubt ,  dafs 
die  Ploucfjuetsche  Lunj;enprobe  bei  keiner  gericlitlichcn  Unter- 
'suchung  dieser  Art  unterlassen  Werden  sollte,  weil  sie  e7n'f»  Ei'- 
sclieiniing  befielet,  die,  in  sofern  sie  über  vorgegangene  Respi- 
ration dann  doch  einigen  Aufschiufs  ij^ebeil.  .kauO|  iin^ner  beach* 

  en  verdiene. 

Ueberdem  müssen  wir   aber  zur  ricbti^efcn  BeurlheilmYsT 
des  aus  jenen  Erfahrungen  gezogenen  Resultates  hoch  auf  Fol- 
gendes aufmerksam  machen.    Was  erstens  die  2  i  Kinder  be- 
trifft, bei  denen  das  Gewicht  der  Lungen  weit  unter  4  LotK 
3^  Queot  war  oder  nach  Schmitts  Angabe  mit  dem  von  Todt- 
gebornen   zusammenfiel,  so.  "Waren   es   entweder  solche,  die 
'achwach  athmeteoi  oder  latt||^e  nach  der  Geburt  nicht  zum  Adi- 
'men  komnien  konnten,  wenig  tchrieen  und  deren  Longen  audi 
nicht  gehörig  schwammen*    Ja  eides,  des^edX^ngen  nach  dem 
XXX  IL  Versuche  /nur  a  Löth  i5  Grdn  wbgen,  *v{ralr  leben»- 
sehwach  geboren'i  Üsit  Vieler  Muhe  wieder  zürn  Leben  erffe^lt 
'und  veischied  gemachsam  s'4  Stm^den  nach  d^r  Geburt,  öhne 
einen  starken  Laut  von  sich*  gegeben  txl  habien^  die  Luuffea 
schwammen  nicht  vollkommen  nndf  besonder^  i^sü^fte^  der  äntei^ 
Lappen  der  linjien  Lunge  t>ine  starke  Tendenz  zum  Sinken  upid 
erhielt  sich  nur  nothdfirftig  mit  der  Oberfläche  dti  Wassbs'  gle?^. 
Ein  anderes  (XXIX*  Versach)|  dessen  Gewicht  dbjfarfilaujit  aocli 
nur  4i«.tt-»  das  der  Lungen  aber  3  Loth  weniger  4  Gran  - 
trug,  war  ebenfalls  leEensschwach  geboren  .u^d  wlilurend  dem 
Georanch  der  Belebungsmittel,  nach  einigen*  Ath^zugen ,  vol- 
lends gestorben.    Od^  es  WaYen  tehwSdillchV,  seh'r  t^iit^lmaj- 
sig  genSHrte,  initj^c^e,  zart  oiri||itt|btsirte|  ntlr  4  4  wiegende  Kin- 
'der  (  Versuch  XLU.  XCl.X.)  ttna  In  ein^m  Fälle  (  Vefsuch 
XXX iX.)    hatte  das  Kind  Waht*sbheinlich  einen  beträchtlichen 
"Blutverlust  durch  den  Nabel  erlitten.  Eben  so  ist  zweitens  in 
Ansehung  der  auf  der  4ten  Tabelle   angeführten  lodtgcbornen 
reiieu  Kinder ,  deren  Gewicht  dem  der  Icbendgeboincn  iciicn 
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.Kinder,  die  geatfimet  habeo,  oäher  kam,  Manclies  zu  erioficrB. 
So  zeigten  z.  B.  in  dem  VI.  Versuche  die  Lungen  eine  vor  «cä 
l^l^geoe  unvollkommene  Respiration  an,  erhielten  sich  iio  Wäir 
ser  mit  und  ohne  Herz  in  der  Höhe  etc.,  oder  es  hacif^  sich 
schwache  Bewegungen  des  Herzens  geäussert  und  die  L&n^ea 
waren  (freilich  nachdem  unter  den  Krweckungsmitteiu  auch  La6-. 
cmblMCii  yersucht  worden)  vollkommen  ausgedebnt,  dookcii»' 
wmnthf  •chwinunen  mit  und  ohn^  Hers  voUkoittnieo  tm^ts 
den  ^rschnittentn  Scdlea  drang  eio  tchSumlge»  Bloi  hemt 
(Vcn*  oder  er  war  in  den  Lungen  wenig  oder  hmm  Bim 
MMk  bemerken  (Vers.  XXIV.  X.XXnL),  oder  sie  waren  leberax^ 
^Vers.  X}ULVUL)|  oder  es  war  aucli  verhältnifsmässig  da.«;  Gewick 
des  Körpers  grösser  7  )(•  to  Loth  ^Vers.  XLVH. )  oder  ^ 
.Kind  selbst  bis  zur  Monstrosilit  diok,  fett  und  ansebolidi,  daoi 
.e»  Jdbr  sIccfK . ibolkb  und  wog  8  Ift«  a4  Lotb,  die  Lmgm 
4  Ladt  i  Qii«Bt,  odor  die  Lungen  waren  nM^cwtolinlicl  mk 
Fencbt^eii  angeföllt  (Yen,  LXXV.  J(Cm).  Wembs 

ancb  10  den  angeföiutea  Fallen  dat  Gewicbt  d^  Longen  wa 
Iiebendgebomeia  dem  yoa  Tod^pbomen  sicAi  nSbm  odo* 


lanouBeqfilll,  so  mddbtci  doci  ans  den  eben  gemnchten 
.kuDgen  sipb  i^rgcben^  dab  dies  nicbt  etwa  einer  |ansljclien  Ret 
^gelioagkeit  in  der  Bildung  der  Lnngen  mnetcbrAcn^  <ider  ab 
.ein  Beweis  gegen  die  Alögliclikeit,  das  absolute  OewUt  dw 
Lungen  reifer  und  gesnnder  Kinder  genauer  «n  bcstiaiaM», 
anzusehen,  sondern  meistens  aus  den  individuellen  Verhiltnisstm 
jener  Fälle  wohl  zu  erklären  ist.  Da  Lecieux  nicht  wie  scia 
Vorgänger  Schmitt  (den  er  nicht  genannt,  auch  weoigrstens  ia 
seioej  in  mancher  Hinsicht  weniger  gründlichen  Arbeit  sich  nick 
zum  Muster  genommen)  seine  jTabellen  mit  einer  so  genaHCo 
Darstellung  der  bei  den  einzelnen  Versuchen  beobachteten  spe- 
ciellen  Verhältnisse  begleitet  hat ,  können  wir  den  Grund  der 
auf  denselben  vorkommenden  Abweichungen  nicht  näher  nad^ 
weisen.  Andere  Beobachtungen,  z.  B.  die  oben  angeführten  voo 
Wildberg  (die  Henke  freilich  nicbt  berücksichtigt)  haben 
aber  schon  ein  günstigeres  Resultat  gegeben,  was  auch  Kec.  bisb^ 
bei  seinen  Versuchen  bestätigt  gefunden  hau  Uebrigens  hat  auc^ 
Schmitt  selbst  (S.  i3()  —  4o.)  schon  gestanden,  d:ifs  die  Ge- 
wichtsverhältnisse  desto  stabiler  und  normaler  würden,  je  mck 
der  Reifegrad  der  Kinder  zunimmt,  und  auch  Marc,  der  io 
der  Abhandlung  Docimasie  pulmonaire  im  Victionn.  des  4ciat- 
mddm  T*X»  die  Beobachtungen  von  Lecieux  oder  dessen  Proat* 
Ckaussier  sowohl  als  die  voo  Schmitt  wohl  beobachtet  bal, 
docb  die  Bemerkung  hinaus  T^Nonobsiani  ifmecmtance  des 
itforts  que  fournit  V^resm  d€  Plomefuei^  äs  sont,  lonfKm 
«cgMim  JMT  d$s  fo^tus  d  Urme^  dmt  b  fifu  gnuid  itemtkrt  in 
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Vimmot  mMiio  wf  ^«  Stdbt  micb  »61»  «i«bt  ftr  th^^km 
.Umo,  -fmiiievB  snr  Fonseimiiig  joklier  Vcnwlie  cnraswo» 
.SoHle  «ndi  mir  fiif  .die  geimire  BettiaMBiiog  dei  4ifoliilen  4}*- 
.wkitto  IiiiDgeB  rdfer  gettfader^Kiadtt  eio>  giEoftiger^  . 
Jlünütal  ttribalten  werden^  so,  tnOrde  «dtt  ioMMr  nichtig  sejä' 
(wie  auch  neuerlichst  A.  Meckel  [Lehrb.  d*  g^chd.  Medie. 
§.  367.  anerkanot  bat wenn  gleich  auch  die  Ploucqueti- 
sdic  Lungenprobe  in  Fällen,  wo  das  Atbmen  wegen  Schv^ache, 
Sciileim  elc.  verhindert  worden  ist,  keine  liinreichende  Aufklä- 
rang  geben  kann.  Wo  aber  Abweichungen  gefunden  werden, 
ist  wohl  zu  untersuchen,  ob  sie  durch  individuejle  Verbältuisse 
des  Grades,  des  Wachsthums  und  der  Ausbildung  des  Kindes, 
der  kranken  Beschaffenheit,  der  Hindernisse  der  Respiration  und 
der  Todesart  veraalatst  worden,  in  welchen  Verhältnissen  wenig- 
stens Wildberg  (Handb.  a64-  allemal  deu  .Gjnind  der 
Aufweichung  gefunden  zu  haben  versichert.  •  ,       ,  * 

So  wie  wir  demnach  noch .  immer  der  Meinung  sind,  dals 
es  wichtig  sey,  neben  der  älteren  hydrostatischen  Lungenprobe 
die  Ploucquetische  vorzunehmen  y  so  geben  wir  auch  gern  zuy 
dafs  die  vorgeschlagene  neue  Lungenprobe,  welche  neben  dem 
Schwimmen  oder  Untersinken  der  Lungen  zugleich  den  Umfang 
und  das  i^bsplute  Qevricht  derselben  Jbcrucksichtigt,  Beachtung  ' 
Tcrdiene.  .Ob  aber  mehr  leisten  werde,  als  die  MhereLo^ 
genprob^  wenn  dabei  aifdit  blo£i  auf  das  Schwimmen  oder  Uar 
tminken  der  Lungen,  sondern  aacb  auf  andere  Erscheinungen 
an  denselben  und  den  benacbbarten  Theileii,  welche  auf  dat 
Athm«n  Beza§  baben,  g«aehen  und  die  Ploucquetische  I«iragen- 
]irob«  damit  verbunden  wird,  lassen  wir  noch  dahin  getteUl 
sejn.  Dafs  auch  das  Ausfüllen  der  drei  doppolten  Columnea 
und  die  erforderliche  Einrichtung  des  Geiasacs  für  deyi  kfinftigeB 
.Ibreiitiachett  Gdimcb  eine  hdchst  mühsame  Arbeit  aij,  die  mil 
der  ünCevmclimig  Toa  nenn  Mädchen  -  und  ebcta  so  viel  Knar 
henleiciien  bei  .Weilern  ntchl  abgethan  is^  tondem  die  den  Ver- 
encb  mit  adbieren.Hnadenen  erfordert,  um  ip  jeder  Cohümien- 
ikbtbeUnuf  den  bScbsten  Spa^dpnnlBl  ta  finden,  nnter  den  die 
untefgeeraaKten,  wddie  die  ToikoauMnden  SäTerensen  darbi^ 
ten,  falle»  nteen,  bal  der  Veirfini»  in  aeiner  bdd  nach  dieser 
Sdirift  herausgegebenen  Anleitn^g  rar  Abbiiung  mediciniadi- 
.cericbtfflher  raulscheine  und  GiilMhte%  Wien  tSin.  8.  &  a^g* 
Amneilu  adbal  leaiericL  Jedoch  iriSL  er  iich  dieaem  GeMhift 
jnti  Frenden  utoterxiehen,  dn  aone  AmtsTeililltniaae  ihm  hiema 
die  gunstigste  Gelegenheit  darbieten ,  uf|d  wir  sehen  daher  um 
so  mrhr  mit  Verlangen  der  Mittheilong  seiner  ferneren  Beobach* 
tungcn  entgegen«  Diese  werden  auch  am  besten  nicht  nur  über 
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.  ^  Riclwljtkgil  •der  ÜiwidNrrlieit  der  VörlMfi^  f^tt^iCm  Be^ 
tlieMiMigvif  Micheideiiy  toiKkTii  den  Verf.  vielleiiiht  racb  iv 

tenen  Modific^iortto  seines  VorfcMaKCtt  Bastut- 

f^dblliefli  - üMerdilig»  WfM'bejr^ 'im  Anhange  W  sv^neo  RlMp- 
Mdleo  m  nier  yHtMWchiiir  Awmi<^  inenachan  gaMclir  hm^  cm» 
•ipeHi  MdAtationbn  -ingegeblefli^  MPörauf  Im»  der  jM«%e  joMT 
^dlHft  nfilbere' IIIMsieht  geiHMniflen  Urertfeo  aolL*  * 

»  HlflMiek        sich  der  Vlfri;  ($J54.  ft)  -^tfäi  Uber  die 
Mle  all»)*  hl  d«M«  die  lLaa|(enttriik«'«Ber  dskLeb^Mi  des  Kii- 
idei  iMKib'  ^  Gebar»  AiiMilbb  igdben'  ISnw  B«rfidttidbt^ 
iiMi  ttiiHibi  bei  <deriVi^lmM»dU»ev  hjdroMilbteiHta  LtnMir- 
ptdbe  *  dl» -durch  •  ein«' Wage' itt  ef  fonchieMe  Oewiebt  derSft^ 
p«tai"d^'lorfj;eftAiiid  Lftber,'  dM^iUfang  fleip  BiM^M^ci^  den 
iärnd  dito  Zwefehfeltei,  deiii6afftiug,  dietfMbb;  'die  OeriyMt 
od^r 'AtfcäfeeriAig  ,  den  Astj^elialt^  die  ges«*d^' ^^Aeir  bmfa 
Beschaffenheit,  das  KAisieiVi  6dcf  ffiehlbtoittertt^  da^MbwfaiMa 
•od«r  ÜnMrIlilken  der  Langen  init  'tmd  'ehtoe  'ticftt'  für  %icli  alle» 
Und  lur  Mck«  serscbniiteli'«  •Wlfl'>tllBft' 

•bisher  gebrSitehliehett 'SfebwittmfMM 'MT  «bedba^^ifti  torgeschri^ 
1>ea  ist,  tXm-  im  lUle  d«f  Niditftbttreiottittaiung  delt  «IteiBCfi- 
thea  Kivchei^ongen  iaf  däs^^bWimsaea  vad  Uftlersi«- 
b'^ü  deV' Langen  mehr  Wiilrt%  aa  legen,  als ^af  die 
yerlnderu«Bgen  des  Uttfanges  und  '  irbs-^faiee  G^e* 
1t Oebles,  sö  Werden  wir  (S. *56l  r  dli  ätand^  sejn^  die  erQ»> 
sertf'Zlihl  der  Eingangs  er<^ibnteh;  dev  Schwiaikiprobe  aaü  Aecht 
Stt^LasC  gelegten  Mingel"  MI  -  beseitige«  und  ^ätf^if^:  <lb 
ei-a  R<iiid -nilteb  der  Ö  eburt«  gelabt  bitte  W4r  «l«Kt? 
-in  ^1getfaen*Fa!lea  mit  SieheAieit  tor  j«»der  ftäsdiang  tu  ba* 
intworteb:*!.  wteiia  bat  elbeiü  l'eband 'xur  Welt  ftekoai^ 
teanetr*  Ki^ftdifr  h)  nur*  «M-'  ttttVatlkmameatili' AtNMtf  Smt  ge- 
Ynnd^ri  hat,  diinn  vienn  e)  ddb  specifisehef  G*#lebi  der  Langen 
durfch  AnMmAdttilg  yan  ^Schleim ,  Eiter,  dorcb  skhrlbibe  Kboten, 
IB^AtzuVidürig  yetiaiehTt  onardea'  ist;  wen»  IL  d^oi  ladt  xur 
Wel't  i^^kam'manen 'Rfada  4)  ia'dia  LoiiKte  Luft  emge- 
bUsthi-iprolirdtBli  ist;  weAtt  f)  si^b^  kaf^der  <MI>c^9che  oder  in 
der  W^»fK«t''^  Laogcü  tfatdh'KraOiheit  oder  Paülnifs  Luft 
eilt  ^ick!<^1^;  abd'  dHffta  dieseflbeto 'schwimikfähig  gemacht  hat  Nur  I 
Uber  Toi^kide  «wet  l^ile  tarib  (S.  58.)  diese  Lungeoprobe  kei- 
nen Aufscblufs  geben:  laj  "wenn  das  Kind  nach  dih- Gk^mrt^war 
wIllkührhHie  'Be^egtingeh  geinssett  ^lat ,    iber   nicht  Atheoi 
schöpfen  konnte;  wenn  r/J  dasselbe  im  MutterlfJibe,  oder  Tor  ' 
völlig  beendigter  Geburt  einige  Athcmznge  getttScbt  iiiid|  bevor  ' 


e^  nocit  geboren  worden ,  gestorben  ist. 
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lieber  ame  FüUe  hat  der  Verf.  hierauf  (^^58  &)  noOk 
ndurere  Bcoicrkiuigeo  mitgelbeiU,  die  Beaclitung  verdi€de«i|  iio4 
worüber  wir  uns  hier  BOtb  «Mi. weiterer  Rücksicht  auf  He 
ke's  EiDWÜrfe  und  dessen  auf  uoaere  f-'-'^^rr  fttjmfirirangWi  fiber 
dU«teUjen  sich'  beziehenden  KrinncTungen  äiiaaem  wollen.  • 

ila  Bezug  auf  den  Fall^  wo  das  neugeborne  Kled^  eb^flcaAli 
et  den  Zeitpunkt  der  Lebensfähigkeit  erreicht  hat,  wegen'  nacht 
Mmalev  BeachafftDheit  der  Lungeii  «nd  der  beneehbartei^  TUcüe^ 
ab  wegen- fiddttqgifdiler  äenelben^  .oder  AuläUaiDg  de»  Ufa»* 
imf  &t  Maie,  und  der  Loflii8live*  mti.SehlefaBi  sieht  «alhiM 
Itann  i(weloher  unter  Henke's  erstem' Ei»;nr«ftrle'§.  5a«.V 
d9t£*  -die*  Lungen*  nnd  Atheflnprobe*  nur  ansm Utein 
kdnn«!  ob<lns  todtg^fandene>neugeboi.ene  Kind  go« 
athmeSy  niebt  aber,  ob  ^es  nicht|  ohne  su  athmen^ 
dennoeh  naok  der  Geburt  gelebt  habe,  angefahrt wird)| 
bemerkt  der  Verf.  (S.  66.)  mit  Rbcht,  dafs  Fehler  dieser  Art 
bei  der  ohnehin  niemals  zu  veriiacblisngenden  Untersuchung  die* 
ser  Theile  leicht  auszumitteln  und  somit  als  von  dem  boscn 
Willen  der  Mutter  ganz  unabhängige  Hindernisse  des  Alheuiho* 
leus  XU  betrachten  seyen. 

Auch  über  die  unter  demselben  Einwurfe  angeführten  Fälle, 
wo  das  lebend  geborene,  der  Reife  nahe  oder  reife,  Kind  durch 
die  Niederkunft  in   einem  Bade,  unter  einer   ßeittlecke,  durch 
das  Eintauchen  des  Kindes  ins  Wasser,  durch  das  Zuhalten  des 
Mundes  und  der  Nase  nach  geborenem  Kopfe,  durch  die  Ge* 
burt  in  seinen  Häuten,  somit  duröl«  sträfliche  Handlungen  und 
Unterlassungen    der    Mutter  geliindert   worden  ist,   Athem  zu 
holen,  hat  der  Verf.  mehrercs  Beachtungswerihe  geäussert.  Das 
Wiederkommen  in  einem  Bade  setzt  namüch  (S.  52.)  grusle  V er* 
schlagenheit  von  Seiten  der  Mutter,  den  Rathschlag  und  Bot* 
Slsnd  anderer  Menschen  voraus,  welchen  sich  nur  Weibsperso« 
nea  aus  den  bemiitelten  Ständen  (v>  o  der  Kindesmord  selten  ist) 
iwrschaffen  kjikinten*-*-  Das  waraieBad  w<rde  das  lebtndeKind 
eben  so  wenig,  als  eine  nicht  fest  susammengedrückte  Bettdecke 
"bindern,  dem  Bedürfnifs,  Athen  «u. holen,  Genfige  zu  leisten 
und  dann  im  ersten  Falle  Wasser 'statt  der  Luft  einzuziehen,  so 
daCi  bei  anioaeiksamer  Untersnehnng  im  ersten  Falle  die  Merk« 
Biale  des  eiageatbmeten  Wasser«,  im  sweiten  aber  die  Kenn» 
seieben  der*  statt  gefnndenoi  Respiration '  wihrsttnebmen  sejn 
wfirdcn.--<*  Das  Untertauchen  des  Kindes  ins  Wasser  gleich  nach 
dbr  Geburt  wird  meisteos  zu  spat  kommen ,  da  die  hMAtr  ge- 
meiniglich sdion  sn  atbmen  beginnen,   wenn  sie  bn  an  die 
Mtften  geboren  sind;  oder  ^  vird  im  Wasser  Albem  s« 
botoi   Tsmeben  und  wdie  'geiiehdiebe  '  Unteisacbnng  *  dabair  - 
den  Tod  das  KiMdes  im  Wssser  aussumiiteln  haben.  — ^ 
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Aa  anlialt^ndem   Zuhalten  des  Mandes  und  der  Nase  ^ncr* 
den  Gebärende  durch  den  Drang  der  Wehen  ^  dureh  Ktimt» 
||£e|  Obttinacht  und  Besinnongtlosigkett  gehindert  werden ;  « 
werden  muh   Kinder,  die  auf  diese  Weise  einige   Zeit  wm 
Athmen  i^ehindcrt  worden,  wieder  aufleben;  nnd  wenn  das  Zu- 
Uten  des  Mundes  und  dw  Nase  mit  rober  Hand  lange  und  bis 
xum  Tode  des  Kindes  fortgesetzt  worden,  so  werden  bieüa»lo 
Siadrickt  davon  an  der  Leiche  zu  bemerken  eeyn.— —  Die  Ge- 
bort eines  rcifcO|  oder  der  Reiüe  nahen,  Kindes  m  ieinen  Häuten 
in.  (S.  64*)     und  för  sich  eine  so  seltene  Erscheinung,  dals  durdi 
•ie  zuweilen  ia  anderer  Hinsicht  wohlerfahrene  HcbMunen  über- 
rascht, und  in  den  ersten  Augenblicken  verleitet  worden  euui, 
solche  Früchte  für  MiO^gebmleii  zu  halten.  KiM  einal  eio  sol- 
cber  Fall  in  der  medicinisch-geirichtUchen  Praxis  vor,  so  wurde 
ein  solches  Kind,  da  eine  heimlich  gebarende  und  das  Aussetxea 
des  Kindel  im  Sinne  fuhrende  Mutter  wohl  schwerlich  mit  liem 
terlerinen,  ihr  räthseUiefteni  Abgange  nikere  UotanncbuDgcn 
austeilen  wird»  noch  io  seinen  Hauten  eingesohlosMn  snr  gerickf- 
liehen  Untersuchung  gdsogen,  nnd  den  Gcrichtsarzt  in  den  Stand 
idseni  Grunde  dafür  ausxamitteln  und  aufaiiteEen;  Ob  Hoflf- 
nnng  snr  Belebung  des  in  seinen  Häuten  eingeschlossen  ziu-  Wek 

Sekommenen  Kindes,  wenn  diese  bei  Zeilen  geöffnet  nnd  Bcie* 
ungsvenncke  vorgenonunoi  worden  wfircni  forkanden  wir  oder 
nicht? 

Wss  die  zuletzt  betrachtete  Geburt  des  Kindes  in  den  w 
nerrissenen  Hinten  belri0^,«so  ist  es  langst  anerkannt  worden» 
dals  die  Lungenprobe,  die  nur  anzeigt,  ob  ein  Kind  geatkmet 
habe  oder  nickt ,  in  solcken  Fällen  über  das  Leben  keine  Aul^ 
klfimng  'geben  kann«  Ree.  hatte  indessen  sekon  bei  der  Betrach- 
tung TOn  Henkels  erstem  Einwurfe  in  Erinnemne  gebracht,  dafs 
nicht  nur  solche  Fälle  höchst  selten  scjen,  sondern  da£s  dabei 
auch  im  Falle  eines  Kindermofdes,  wie  schon  U  alier  bemerkt 
kabe,  die  Spuren  ten,  Gev\alt  und  Beschädigung  zu  beachten 
aeyen.  Hierauf  bat  nun  Henke  (Zeitschrift  iSat  H.  3.  S.  8J 
.erwiedert,  dafs  anck  der,  wenn  auch  höchst  seltene,  Fall  Tor- 
kommen  könne,  wo  die  keimlick  gebärende  Mutter  das  lebende 
Kind  in  den  unzerrissenen  Hinten  snr  Welt  bringt  und  es  ster- 
ben ttist,  indem  sie  fs  nickt  ton  den  Hinten  befreit,  und  w 
dann  auch  keinesweges  Spuren  von  Gewalt  und  Busi'kidignn^ 
sich  finden  würden,  die  Lnngenprobe  aber  answeisen  werde^ 
daüs  das  Kind  todt^jdboren  scy,  weil  es  nicht  geatlunei  ksbn» 
Wenn  aber  dock  etnmal  alle  mfigtfckcn  Felle  beaobtct  werden 
adlce,  so  wild  man  biliigerweise  anck  zugestehen  nSsien,  dals 
4n  angeführte,  oknekin,  kdekn  seltene^  FmI  sick  tilMipcdeni  necb 
so  verltfdtfn  idnae»  wi0.tt  B.eini|  ween  mcli .woU  in  «II* 
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gemein,  voraussetzt,  dafs  nSoilich  das  noch  in  den  Hiir« 
€'en  eingeschiossene  Kiad  der  Untersucbu ng  des  ge« 
vichiftichen  Arztes  dargeboten  werdx»,  wo  dum  wenig»' 
itens  an  die  neck  Henke  durch  die,  Lunge^probe  zn  ireranbs- 
jende  Täuschung  nicht  zu  denken  Wenn  9htr  «neb,  wie 
iHr  schon  bemerkt  beben,  die  Vorenitetzung  von  Bern  xa  aO- 

Sniein  sejn  mag,  wenn  dag«g,en  auch  >der  Fdl  woAommm 
nn,  wo  dae  in  den  Hiulen  geborene  und  ejeMoiiiene  Kind 
Okne  diese  untersucht  werden  müstey^eo  wmw  die  Lungen-» 
]>robe  freilich  nicht  dtt  Leben  des  Kinde» emeigeo  können;  aber 
Mch  unserer  Ansicht  wurde  sie  nicht  gerad^  wteHei^ebebanp» 
tely  nachweisen,  dafii  das  Kind  todigäoren  sej.  Ree.  bat  yiet- 
jndtf  in  Besng  anf  sokbe  FtSUf  wo  nach  Metsger  der  Arzt 
din  siebersten  Weg  geben  sott,  wenn  er  das  Kind  för  todtge- 
lioren  oder  nnter  der  Gebort  gestorben  erkllH,  indem  tr  so 
nur  die  Inqoisitin  Bcgfinstigen  könne,  gesagt,  dafs  es  der  Wahr- 
lieit  ungemessener  sef,  hier  als  Resnhat  der  Lungenprobe  anzu- 
geben, dafs  das  Kvid,  wo  nicht  todtgeboren,  doch  in  einem 
Zustande,  wo  es  nicht  gcathmet,  gewesen  sej.  So  wie  man 
ober  das  Unmögliche,  dafs  die  Lungenprobe  auch  das  Leben 
ohne  Athmen  anzeige,  nicht  von  ihr  verlangen  kann,  so  soll 
man  deshalb  auch  ihren  sonstigen  Werth  nicht  zu  sehr  herab- 
setzen. 

In  Bezug  auf  den  in  Henke's  zweitem  Einwurfe,  dafs 
die  Lungenpi*obe  keincsweges  das  Athmen  des  Kin- 
des nach  der  Geburt  unbedingt   beweise,  da  dils 
Kind  auch  schon  vor  und  während  der  Geburt  ge- 
athmet  haben  könne,  vertheidigten  f^agituj  uterinus  hat  sich 
der  Verf.  (S.  66.)  für  die  Meinung  erklärt,   wie  sie  in  dem 
Gutachten  der  wissenschaftlichen  Deputation  iiir  das  Medicinal« 
wcsen  im  Minist,  d.  J.  über  zwei  auf  Kindermord  sich  bezie* 
hende  Fragen  (in  Kleinschrod's  n.  Arch.  I   3.  S,  44a.  ff.  u.  d 
Jahrb.  f.  d.  preuss.  Gesetzgeb.  von  v.  Kamptz  H*  XIV<  S 
*99-        geäussert  wird,   wornach  diese  Erscheinung  selbst  nur 
in  solchen  Fällen  einer  zögernden  Geburt,  wobei  Manualhulfo 
geleistet  wird,  v<»kommen,  nicht  aber  bei  den  TerheimJichteii 
Geburten^  welche  rasch  und  ohne  fremde  Hälfe  vor  sich  gehen 
anzunehoaen  seyn  soll.    Auch  Ton  dem  Aea  war  schon  bei  der 
Würdigung  yon  Henke's  sweitem  Einwurfe/  nachdem  «r  die 
allgemeine  Bemerkung  über  den  yagiiut  uiminuM  Yorausgescbiekt  * 
battCi  dafs  derselbe  doch  wenigstens  nur  selten,  unter  dain  be» 
sonders  ganstigen  Umstanden  und  wohl  nur  bei  idgemder 
burt  voäommeu  möchte ,  jenes  GuUchten  angeführt .  worden» 
Hierdurch  wurde  nun  Henke  YeKanbdaty  dies  Gntacbten  einer 
mnsiiadUcbcn  Pitfn^g  so  unterwerfen  (Zeilscbh  iSat.  H.  3. 
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S.  f 4  C)«  Olme  dasselbe  hier  in  äQeii  Ptm^ten  vcr^b^Ji^ea  n 
vollen,  bemerkt  Ree.  nur,  dafs  er  eben  so  wenig  seiMD  oi)ei 
angeführten  Satz  über  den  eif^entiichen  f'^a^üus  uterinus,  ih  das, 
>vas  er  aus  dem  Gutachten  in  He/ug  auf  diesen  angczo^c^  ijtte^ 
durch  das  von  Henke  Gesagte  widerlegt  finde.  Wie  v.aer 
sehr  wenig  begünstigenden  Umständen  die  Luft  den  Zugaoo  im 
Munde  des  Kindes  ünden  könne,  soll  nach  ihm  (S.  i8.)  we- 
nigstens eine  Beobachtung  von  Elia^  von  SieLold  (Jooin. 
für  Geburtskülfc  etc.  B.  i  S.  58i.)  beweisen,  welche  die  Mes- 
Itchkeit  des  Schreiens  des  ncugebornen  Kindes  bestätige,  w 
leud  es  noch  von  dem  Fruchtwasser  und  den  Hau- 
ten umgeben  ist  Allein  so  wie  wir  in  der  Hinsicht  unscrei 
Unglauben  gestehen  müssen,  so  begreifen  wir  auch  nicht,  wie 
der  Verf.  jetzt  an  dus  AthgMW  npd  Schreien  unter  solchen  Um- 
lytünd^  glauben  könne ,  nachdem  «tr  doch  selbst  in  seinen  Ab- 
bwidlungen  aus  dem  Gebiete  der  gericbtl.  Medidoy  B.-a«&ii4- 
g^uuett  bat.  «J^der  Schüler  in  der  Pbjsiologie  weifs  in  «a* 
»sereo  ^.ei^,  dafs  tolobe  (die  ReapintipA  des  Koet«^;  bei  der 
9in  den.  Fruchihäuten  elngescbloatttieii ,  von  Fsucbtwasser  mt- 
»gebene^^'  Fjmcbl  mi«i6glich  sejA  U.ebrigens  ist  Ree  jett 
^ie  früher  ^ifCtt  eotfmt  läi^[iita  ut  wollen,  dafs  die  Geburt^ 
nachdem  dor  Kopf  herforg«IMeo  (wo  aucb  nach  dem  Gotacb- 
tea  Athmen  und  Schreien  leickter  Statt  finden  kiao)  aicfc  bei 
«mwnGebapieiidc»  veTiAgert «  cndeo  kdnbe.  Er  wiederbdi  inAc»- 
a^,  lyWt.ei;  .frtOicr  fcbon  bemerkt,  hat,  dab,  wenp  aucb  m 
Vim4  YDT.  yoUeodetcr  Gebart  geatbmet  •  hat  tmd  dluio  ^fCMtbca 
tttf  dftf  («ungejpprobe  aber  das  Statt  gefundene  Atbmeo  darge- 
dian  bat,  4o€b  detkalb  .die  Inipitiuo  aifihf  scholdloa  grämt 
werde,  wiH^n  w  darauf  BAduicbl  nüuoit,  dafs  ja  nuu  dach 
apcb  4to  eigondcb^  TodenttMobe^  anagemittielt  werden  mafi^ 
md  iaS$  «n  «okbcü&iiid  «neb  «bne  Schuld  der  Mutter  itccbcu 


.  ♦)  Was  noch  da«  von  Henke  hier  fS.  »5  ff.)  gerühmte  GdN 
ach^en.  ^^t  vormeligen  Oifeicollegii  medici  lu  Berlin  vom  j^hn 
t%6\  betrifft«  10  -finden  wir  vnt  nicjit  Tcranlalst  und  eilanbt  n 
der  Raita  nnteter  Akttcr  nicht,  anf  eine  nähere  Benrtbettoil 
desselbca  uns  einzulassen«  Doch  können  Wir  nictt  verhcblea, 
d^fs  uns  in  der  Geschichte  der  Luise  Reichert,  schon  nach  defl 
vpo  dem  Verf.  mitgetheiltea  Aouage,  Manches  aebr  vei4ailt« 
vc()((^qaim«n  ist* 


(Dtr  Btschlttfs  folgt.) 
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N. 

»-   ■•  j  I, 

In  Rücksicht  auf  Hcnkc*s  dritten  Einwurf :   dafs  das 
Niedersinken  der  Lungen  nicht  unbedingt  den  Tod 
des  Kindes  vor  der  Geburt  beweisen  könne,  weil 
die  Lungen  unter   gewissen  Bedin|;ungen  auch  nie- 
dersanken, wenn  gl  rieb  das  Kind  eine  geraume  Zeit 
nacii  der  Geburt  gelebt  und  geathoiet  habe,  war  von 
deoi  Ree.  bemerkt  worden,   dafs  derselbe  sich,  theils  auf  die 
ohnehin  höcliat  seltenen  und  leicht  zu  entdeckenden,  also,  wi^ 
auch  Henke  selbst  bemerkt  hat,  die  Lungenprobe  picht  trug- 
lich machenden    Fälle  beziebe,  wo  das  Gewicht  der  Lungen' 
durch  krankhafte  Zustände  vermehrt  ist,  fficils  auf  dip  Beo^Nicb** 
tun<;pn  solcher  Fälle,  wo  die  Lungen  von  Rindern y  die  offen* 
kundig  längere  Zeit  nach  der  Geburt  geathmct  und  geschrieea, 
halten^  dennoch  im  Wasser  untergesunken  sero  sollen.    Die  zu* 
leiat  «iigegebfnen  Beobachtungen  oeträfen  ziun'I  iieü  unreife  Ge*' 
burten  und  machen  dann  weniger  SchYrierigfcelr.    In  anderen 
Fallen  der  Art  könne  aber  das  nur  sch)iraclie|  unvollkommene 
Athinen  nicht  die  durch  ein  vollständiges  und  Wiederholiee 
Alhmeo  bewirkte  Veränderung  der  Lungen  etc.  herrorbringcii  * 
und  dann  des  Urtbeil  oft  nnr  xweifelhift  s-eyn.  ^' 
V  Indem  er  noch  diese  Aen^erung  hier  wftderholt^  ist  et 
jetzt,  wie  frfiher,  weit  entfernt  der  Lungenprobe  in  solchen  FIl-' 
Len  mehr  snznschrciben ,  als  too  ihr  aneb  den  bisherigen  Ver» 
suchen  erwartet«  werden  kann.   Sie  kanu  auch  seiner  udbera^u- 

Suug  nach  nicht  fiber^  AufkUlrung  geben,  nicht  das  Unmögliche 
sisteui  und  es  kann  in  so  mancNen  FäUen  das  Urtheil  nur  zwei« 
felhaft  scju.  Aber  auch  von  seiner  Aeusserong  über  den  von 
Schenk  cnahken  Fall  kann  er  nicht  das  Mindeite "turückneh* 
nen.  Henk«  hat  in  der  Anmerk.  S.  aia.  nur  «neu  TheÜ 
dieser  Aeusiemng  angeführt,  nimlioh  nur  die  Worte:  dals^din. 
Lungenprobe  hier  nicht  ToUstindig  gemacht^  worden  sej,  und 
dafs  sie,  wenn  dies  geschehen  wäre,  wohl  wenigstens  das  un- 
vollkommene Athmen  angezeigt  haben  würde.  Diesen  Worten 
fügt  er  nun  die  Bemerkung  hei  :  »Gesetzt  aber  auch, 
9man  hätte  mit  den  Stücken  der  zersclmitienen  Lungen  experi- 
»mentirt  und  einige  Stücke  des  oberen  Thcilcs  vom  linken  Lun-* 
»genflügel  schwimmend  gefunden,  so  hätte  «liescs  —  in  einem 
»Falle,  wo  das  Gelebihaben  des  Kindes  zweifelhaft  war  nur 
»partiellen  Luftgehalt  angedeutet,  der  eben  so  gut  vom  Lufteiu- 
»glasen  I  als  Tnn  unvollkommener  Rcspiratiou  herrühren  konnte. 

* 

£rg.BLz.(LH.Jahtb.<l*L.  f 
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•Nie  yüie  inf&ro  «w  Aon  Sdiwinmiai  cmt  so  klrinwiTfcA 
ideK  Unken  Lunge  —  bei  den  widcwjprecbepden  fibrupee  üoii-  \ 
enuilcn  ^  der  Ant  dat  Leben  des  Kindes  nscb  der  Gebert  ab 
ngewifs  folgern  kdnnen^c    Aüehi  letzteres  ist  nncb  vsedesi 
Reo^  keineswqges  bebraptel  worden.   Er  bat  Tielmcbr  da  an» 

SefiflirfRi  Worten,  die  BemeibiiDg  bdgefiigt,  dnfs  des^ilb 
er  geriebtlicbe  Arme  des  Kiiid  gerade  nueb  nicVt 
für  lodtgeboren  bebe  erbllren  können,  so  wie  dtfs 
nach  diesen  vnd  abniicken  Erfahrnngen  er  selbit 
darauf  aufmerksam  machen  mfiisei  dafs  unter  sol- 
chen Umständen  Jas  Kind  gelebt  haben  könne,  and 
dafs,  wenn  eine  absichtliche  l  ödtunp;'  erfolgt  wäre, 
diese  ja  doch  noch  durch  andere  Zeichen  ausge- 
macht werden  miissc. 

Ueber  Henke's  vierten  Einwurf,  dafs  nämltcfi  das 
Schwimmen  der  Lungen  eines  to  d  tgefu  n  d  ci»  en  Kin- 
des nicht  unbedingt  das  Leben  desselben  nach  der 
Geburt   beweisen   könne,   wei!  auch   Lungen,  die 
nicht  geathmeX  haben,  schwimmen  können,  hatte  Ree» 
die  Bemerkung  gemacht,  dafs  die  Fälle,  wo  Fäuluifs  oder  ^V^Dd- 
geschwiilsle  das  Schwimmen  veranlassen,  leicht  zu  entscheid'ti 
scjcn.    Als  den  schwierigsten  Fall  erkannte  er  drn  an,  vo  es 
sich  fragt,  ob  die  Ausdehnung  der  Lungen  durch  das 
Athmea  oder  durch   Einblasen  von  Luft  bewirkt 
worden  sej.  Dieser  ist  nun  schon  oben  (S*taolF*v  wo  tsn 
der  Wichtigkeit  der  Berücksichtigung  der  Schwere  der  Lungen 
die  Rede  war,  betrachtet  worden*    Ob  jene  Frage  «i>cr  dourck 
die  torgesi^hlagene  neue  Lnngenprobe  immer  so  sieber  boaal- 
woÜct  werden  könne,  wie  unser  VerL  anoinunt|  mochte  rm 
der  Hand  noch  sehr  zweifelhaft  sejri.'   Zwar  sagt  er  in  cinsr 
Anmerk.  S*  257*  der  Anleitung  znr  Abfanang  mcdicintsck-gc* 
rtchllicher  Fundscheioe  und  Gutachten,  dafs  nach  dew  bisher  w» 
ihm  angestellten  Versuchen  die  kuoStlieb  anfgebbsenen  Lna^o^ 
die  nicht  geathmet  haben ,  den  Wassenplegel  im  hjdrnfiMiiidiffn 
Oefasse  blofs  um  eine  Linie  bdher  als  vor  dtm  Anfblasen  treäwa« 
])ies  Wdrde  allerdings  bdchst  wichtig  sejn,  wenn  nor  sonst  sekon  die 
Beseicbnnng  dieses  Wasserspiegels  Ober  aNen  Zweifel  etbobca 
'   wSre»   Es  kat  indeisen  der  VerL  selbst  die  Bemerkung  beige« 
lugt,  da&y  wenn  ihm  eotgegengeseute  Wtt  dieser  An  Tdikom- 
men.soUleni  anf  sie  Riiduicfat  genommen  ik erden  kAuse  ni 
werde*   Sollte  übrigens  auch  die  Langenprobe  nicbt  ra  aDm 
VüUen  der  Art  sickeren  Anfiichlofs  geben  können,  so  muls  es 
dann,  wie  Ree»  schon  fffiker  mit  Wildberg       272.)  gesagt 
kat|  dem  Rickter  tibertassen  bleiben,  die  factische  Gewrfsheit  des 
gescbcbenea  EAnblasensi  und  ob  es  von  anderen  Personen  luat 
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Zwack  dar  Wieierbeldbang,  oder,  uras  Lattm  in  gliiibeii  is^ 
aas  Bosheit,  oder  ob  es  too  der  Matter  Terricbtet  tut,  dardi 
die  specteUe  Inquisition  anszumitteb*  »Aber  es  ist  billig ,  sagt 
mh  Recht  Metiger  (§•  343.),  dafs  dem  gerichtlicheo  Arzf6 
die  Nachricht  von  dem  geschehcDes  Eudblasen  ?oa  den  Gerichten 
nicht  vorenthalten  werde*€ 

Indem  Ree.  übrigens  der  Bchanptang  von  Henke,  dafft 
die  Lnngcnprobe  iii  einigen  Fällen  die  des  Kinder- 
mordcs   verdächtige  Inquisitin   unrechtmässig  be- 
günstigen, in  anderen  sie  schuldlos  graviren  könne, 
die  Bemerkung  entgegengcsct/.i  liatle:   dafs  durch  die  Lungen- 
probe vorerst  nur  ausgcinittch  werden  solle,  ob  das  Kind  gelebt 
habe  oder  nicht ,  und  dafs  ja  demnächst  noch  die  eigeutlich6 
ToJcsart  desselben  ausgemacht  werden  müsse,  hat  dieser  jetzt 
(S.  239.)  vorerst  erwiedert,  dafs  es  allerdings  so  scjn  sollte, 
dafs  CS  aber  bisher  nicht  so  gehalten  worden  scv,  am  wenij^sien 
von  denen,  welche,  Metzgers  Lehre  gemä£s,  an  die  untrüg- 
liche Beweiskraft  der  Lung<^||)robe  glauben.    Allein,  abgesehen 
da^'on,  dafs,  v\enn  der  von  uns  vertheidigte  Satz  als  richtig  an- 
erkannt wird,   eine  davon  abweichende  fehlerhafte  Praxis  nicht 
gegen  ilin  sprechen  kann,  sondern  ihm  gcmiifs  berichtigt  werden 
inufs,  so  müciite  auch  das  getadelte  Verfahren  wenigstens  nicht 
durchaus   für   ein  Metzgers   Lehre  gemässes   erklärt  wer- 
den können,  indem  vielmehr  Metzger  selbst  CSjrst.  *d.  gerichtL 
A*  W.  §.  3o6.  a. )  die  Annahme,  dafs  ^n  jedes  neilgebornes 
Kind,  das  gelebt  habe,  getödtet  worden  sejr,  für  grundfalsch 
<BrkUiri  hat.   Eben  so  hai  sich  bekanntlich  Pioücquet  (com^ 
ment,  med.  in  process,  crim.       44^»J  stark  dagegen  erklärt. 
lYenn  aber  Henke  1' S.  a4o. )  welter  ^gt,  dafs  ein  unehelich 
geschwängertes  Mädchen,'  welches  durch  Verheimlichung,  Viel« 
leicht  hartnäckige  Abläugnung,  der  Schwangerschaft  und  C^urt^ 
sich  den  dringenden  Verdacht  feindseliger  Absicht  gegen  das 
Leben  des  Kindes  zugezogen  hat,  noch  mehr  gravirt  werde^ 
urenn  nach  dem  Befund  bei  der  fdr  untnlgtich  erachteten  Laif» 
geopfobe  das  Lebe«,  des, Kindes  nach  der  Geburt  als  erwiesen 
angenommen  wird,  so  beaserken  wir,  dals  nach  unserer  Ansacht 
in  Fällen  der  Art  du  Urtheil  Sber  das  Leben  des  Kindes  oft 
nur  sweifelhaft  sejn  kann  ( vgl*  unsere  Bemerkungen,  über 
Henkels  dritten  Einwurf)  und  dafs  fibrigeus,  .wenn  auch  manch- 
mal durdi  die  Lungenprobe  ein  Madchen,  das  durch  Verheia* 
lichaug  der  Schwangerschaft  un  1  Geburt  sich  verdächtig  gemacht 
hat|  noch  mehr  gravirt  werden  sollte,  -man  bei  allem  Mitlei* 
den,  was  sie  sonst  etwa  verdienen  mag,  auch  nich|  übersehen 
dürfe,  dafs  eben  auch  die  Veibeimlicbong  der  Geburt,  wodorA 
das  Leben  des  Kindes  so  oft  wegen  des  Mangels  der  apthigen^ 
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Hülfe  etc.  der  grofsten  Gcfalir  ansgcsclxl  wird,  eine  cu//hz  $cjd 
mochte,  für  die  das  stärkere  gravirt  werden  ail<>iny  yvnn  nor 
sonst  auf  die  wahre  Todesursache  gehörig  RücksicKt  ^tuommen 
und  dieser  gemäfs  dann  ein  gerechtes  Unheil  gefallt  wird,  wokl 
nicht  als  eine  zu  starke  Strafe  angesehen  werden  kann. 

Noch  müssen  wir  wiederholt  bemerken,  dafs  aucYi  die  T»- 
dcsart  oft  nicht  ohne  die  Lungenprobe  ausgemacht  werden  kam, 
.  und  dtls  es  sich  auch  hier  bestätige,  wie  inuBcr  ein  ZcidiM 
4eai  anderen  zu  Hülfe  kommen  muis. 

Nack  allem  diesem  ist  Ree.  auch  jetzt  noch  der  fruber  sdne 
•  gdloflterten  Meinung,  dafs  man  den  Werth  der  Lungeapn^  m 
vielto  Fallen  wohl  anerkennen  könne ,  ohne  sie  uberxuscKützce 
oder  m  tia  sehr  herabsuietzcoi  ohne  so  den  übertnebcncn  Vc^ 
clvern  oder  den  Gegnern  derselben  zu  gehören. 

Schliefslich  hat  der  Verf.  noch  (S.  68.)  bemerkt,  ^akim 
bereits  herbetp;eschaffte  bjdrostatische  Gelafs,  die  Menge  nad 
Ifannigfaliigkeil  der  ibm  su  Gebote  stehenden  Riaderleichen  iha 
in  den  Stand  letzten ,  sogleich  zj||den  ferneren  entscheideadee 
Vertncben  xn  ichrelten  und  über  cUe  Anwendbarkeit  dieser  Lonc 
cenprobe  in  seinen  Beiträgen  snr  gerichtlichen  Arsoet* 
knnde  bald  nihcre  Anlfchlfiase  xu  verscbaibn.  Indem  wir  dcn- 
•dben,  wie  wir  adion  oben  bemerkt  haben^  mit  Verlangea  cn^ 
gegenseheni  hoffen  wir  inibetondere^  dafs  sie^  wekhcs  aiaieb  malt 
das  Resnltai  s^  nag,  snr  Entscheidung  einet  der  widrtigacn 
Punkte,  das  biei  der  Plonequetischen  Lnngenprobe  na  bernch* 
ticktigcnde  absolote  Gewicht  betreffend  (worfiber  mir  acban 
oben  S.  193*  an  ferneren  Versnchen  ermnntert  haben),  ftciirr 
gen  werde.  Auf  jeden  Fall  ist,  so  sehr  wir  Ton  'der  einen  Seite 
CS  andi  achten,  wenn'  man  in  noch  nnentscbtedencn  Sachen  skh 
nicht  ohne  Weiteres  bomhigt,  sondern  gegründete  Zweifel  and 
Einwflrfe  erhebt,  von  der  anderen  d^s  Bestreben  löblich,  die 
erhobenen  Zweifel  so  viel  «b  mMich  an  besatigen  und  >%  ich- 
lige 'Experimente  und  Beweisgrnnde,  so  viel  es  se^a  kann»  u 
«orvoUkonmmen  und  sicherer  au  machen. 


4.  Ferm^  emsr  OrjretognyUt  dW*  geßtsimm  Cr^$€3^ 
TjrroL  Von  fFittiMiM  M^tMS  rem  Stmcnt,  Kais.  JTA. 
TyroL  VomiUrg.  Berg^  und  SMten^Prühihmten.  Fnnf 
hntek,  in  Commismn  bm  Stkumitker;  4 8%  4.  g4  S.  S^^o. 

tw    Orographie         oi&t  %mm  idogMk  -  geographische  Beschrgi- 

kufig  du  JomekimMäkr  Bm^nmis-Dtstruues.  ncUi  Suitt 


» 
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(7 )  und  umfassende  C umfassender )  Darstellung  des  d'rtli* 
chen  Vorkommens  aller  zu  Joaehinuthal  und  üi  der  umlie^ 
gendcn  Gegend  einbrechenden  Mineralien,  als  ein  Beitrag 
zur  Geognosiej  von  Fkjsz  Clement  Pjulüs  K.  K,  Berg* 
meister  und  Berggerichts  -  Substituten  zu  Klostcrgrab  mit 
(?)  Katharinaberg»  Jena,  bei  Bran;  48!<o>  X  u»  3o  Sm 

Sm  Phrsio  -  teehnogrt^hisches  Magazin  über  die  micrganuehß 
MUur  des  Oetterreichischen  Kaiserstaates,  Herausgegeben 
i^OA  Joseph  Jqvas,  Citstas  der  Naiaralien',  technologi" 
scken  und  Modellen » Kabinaiie  m  Ün gersehen  (Ungeri* 
sehen J  NaSwnal^  Musemu  4*  Jahrgang»  Pesik,  bei  nari* 
Ueni  4S%o* 

Aaditutcr  dm  Titel: 

Ungems  Mineralreich  (,)  orycto^ geognostisch  und  topo^ 
graphisch  dargestellt  von  JosMfa  Jonas  u.  s,  w. 

Wir  verbinden  die  Anieige  dreier  Schriften,  die  als  nicht 
unschätzbare  Beiträge  zur  Erweiterung  unserer  mineralogischen 
Kenntnifs  der  interessantCD  LändeTf  welche  sie  betrefieU|  geilen 
können. 

Tjrrol  mit  Semem  auffallenden  Reichthnm  mannigfacher  Fos« 
ailien  hätte  längst  eine  betoodere  Orjktographie  verdieot*  Hr* 
«•  Senger  liefert  diese,  meist  oack  eigeoer  Erfahrung  susammeu* 
gestellt  und  ausserdem  mit  Benutzung  der  bekannten  trefHichea 
Schrift  von  Brocchi:  memoria  mineralogieü  sulla  volle  di  Fasstu 
Er  erwirbt  sich  di^durch  ein  wahres  Veraiensty  dafs  er  von  allen 
Sobstanten  nicht  nur  (und  «kne  listige  Ausführlichkeit)  die 
n  ichtigsten  Merkmale  angiebt,  sondern  auch  die  Verhältnisse  des 
Vorkommens  nebst  den  beibrechenden  Mineralien  genau  ent* 
wickelt  und  endlich ,  was  bis  jetzt  vorzuglich  vermilst  wurden 
'  eine  getreue  Angabe  der  Fundstätten  liefert.  Hier  finden  wir 
bei  fielen  Föstilien  ganz  andere  Namen  Ton  Orten,  Bergen  11. 
a»  w.  als  die  Unwissenheit»  oder  die  betrügerische 'Absiebt  der 

fewdhnüchen  Stufenhindler  bis  jetrt  ins  Publicum  brachte.  Mit 
fd)crgehung  Alles  dessen.|  Was  wir  als  allgemein  bekannt  vor- 
aussetzen dürfen  I  wolle»  wir  «as<  nur  gestatten ,  einige  der 
nileressanteni  Er^gnisse  jenes  Gebirgslandcs  hier  namhaft  »a 
machen:  Jdakras,  Staatoläkj  sehoßoner  ^ineU  (soll  am  Mon* 
aooiberg  mit  Glimmer,  Kalkspath  u.  s*  w«  sich  üAea)^  Ammii 
(am  eben  genannten  Berge  erst  neuerlieh  entdeckt  in  einem  Ge* 
menge  von  Turmalin,  Graoatf  Hornblende  und  Kdkspath),  >^o- 
phjllit  (besonders  ausgezeichnet  am  Berge  Ciptt  io  den  Bla« 
senräumen  eines  wackenartigeo  Gesteines),  ^^o/ju'm  (ebeudaselbst 
u.     a.  0*1  die  Kristalle  mitunter  von  3  —  4  Zoll  im  Dnrch- 
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iQtlMr)#  Laumontii' (^wm  coticd^t,  am  Honzonlberf  üT 
Granit  und  bei  KifUten  in  einer  Art  KliDgstein'^  AtiiAfin 
(oder  TripbaOi  SO  neu,  als  der  Veifl  ia  ^bnbefi  sAebf,  at 
die  Entdeckung  dieser  Substaot  ]iiebt|  wie  die  Deoksc^rifiaB 
der  Akademie  der  Wissenschaften  lu  Muocben   für   die  hSre 
^fSt€  und  iSty  bewei«eo>y  Skapoiith  (die  lageführtca  Kijjiih 
Ulttmett  aicbt  nul  den  regefanisraen  Formen  •  Sjstcae  dieser 
Oattang),  Püui  inm  alt  omtbiiieulich,  Vorkoanncn  ai  Grsaic 
bei  Sellraia),  j4patU  (ni  Valtigels  bei  Stermto^l,  Dm- 
tolkk  (n.  «•  b  Ckakedon-KiigHii  tu  Tbeifs  bei  RlasseeX 
Sdimefd  (dl  Eneugnils  voo  &dbriiideo    KupfetseAmm  (wM 
nur  eine  ModifictfiiMi  des  Kupfer^rliaBers;  am  Falkeasteia, 
Kingeoweebtei  ii.a.m.a.0.),  GMfßieierz  (in  der  Mannch- 
nerötz),  fFatmhU  (an;;ebttcb  ton  P^itsck)       s.  w.  — 
Der  Verl  bat  bei  Anfxttkiog  der  FomSien  das  fß^ermgrsck* 
Sjrstem  vom  Jahr  «817  gewÄlt.   Von  grtoerer  Bagatwliriilrir 
würde  am  ScMufs  ein  alpliabetiscbes  Register  gewesen  scjm^  ab 
der  nochmalige  Abdruck  des  Systems  in  kurser  Deberstcbt.  Die 
Beifügung  der  Sjnonymeu  von  Moki  bitte  unterbleiben  k*»» 
neu;  schwerlich  wird  ein  Sammler  je  daron  Gebrauch  ixuchea 
können,  um  sich  mit  den  Tvrolern  zu  verstehen. 

Die  Schrift  Nro.  a.  hat,  wie  auch  sclion  der  Titel  i«Vt, 
our  die  Schilderung  eines  einzelnen,  aber  zugleich  eines  höchst 
wichtigen  Bergamts  -  Distriktes  im  Böhmischen  Königthuui  zuca 
Vorwurf.  Der  Verf.  zeigt  sich  als  einen  verstandigen,  nin«chi- 
▼ollen  Beobachter  und  als  sehr  wohlverlraut  mit  den  Verhalt- 
nissen der  TOD  ihm  beschriebenen  Gegend  (darum  woUcu  wir 
auch  über  manche  nicht  zu  lobende  Eigeuthiiailiclkkeiien  ui 
Schreibart  und  Darstellung  ohne  Rüge  hinwcggeh^^n).  Nachdem 
er  eine  Uebersicht  des  ganzen  Erzgebirges  geboten  (  es  ist  ei- 
gentlich pur  ein  Arm  des  Voigtläudischen  Fichielbcrges,  weicher 
sich  nach  N.  O.  zieht,  Sachsen,  Schlesien  und  die  Oberlausilz 
vom  nurJlichen  Böhmen  scheidet  und  merklich  dem  Rieseo- 
Gebirgc  sich  anschUefst )  uud  eine  geographische  Begrenzun«; 
und  Ausdehnung  des  zu  Joachimstlud  gehörigea  Krzgebirgischfn 
Aoibcils  geliefert ,  handelt  er  von  der  anssera  Bescbaffeebci^ 
Lage  und  Eintheilung  desselben  in  cioaebieo  Bergen  und  voo  der 
ianen  Bescbaffeoheit  und  Struktur  der  uispruiiglicheii  Gebirgs- 
massco.  Daran  scbliessen  sich  Bemerkungen  fiber  die  bcsondest 
Bescha&nbeit  in  Hinsicht  der  in  jenen  INIasseo  forkomraendea 
Fossilien  vod  £uiUieiking  derselben  in  Granit  -  und  Schiefer» 
Formation  u.  s.  w.  ~  Ueber  den  Urspmi^  des  JoeobiamMr, 
Bergbauca  la(st  sich  so  wenig.  e|fm  Bestinuntea  aageB,  ab  ^Nr 
den  der  Umgegend}  dieser  G^enstand  liegt  in  tief  «ei^boigfi* 
m  Dunkel  Mberer  Zeil  Dti»  voni)glicbe  ^ocfae  dfli;  dpyr 
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ütirfglbiBti  ttfamt  tSie  aüPdl  Anfaug  una  «•  «iiig  Jbrielbe,  in- 
dmi  die  iMiteii  Gfote  beioalM  im  Tage  tohoii  M  fgtHhütk 
ymfoMea,  in  wenig  J&ten  m-dfoi  Gniev  deb  nao,  ghnbliafteil 
Uriknoden  in  Felge,  914  Zecheiii  4oo  Sdriditoieifler,  800  Sie»- 
ger  und  tooo  Bergknappen  tiUte»  König  Lndiivig  erhob  i5a6 
das  Ddrfdien  Konradsgrfia  aar  freien  Bemladf  aril'dcnill»» . 
men  Joachimsthal.       Die  Felürten  dca  JoatKLmatbaler 
Distrikte!^  welche  vcmi  Verf.  anfgeffikit  werden  md  über  die  er 
mauche  nicht  unwichtige  Einzelnheiten  (in  deren  Entwidtelong 
"wir  hier  nicht  einj^ehcn  können)  liefert,  sind:  Granit,  Gneifa 
(eigentlich  «nehr  ein  Mittel- Gestein  zwischen  Gneifs  nnd  Glin»* 
nerschiefer ,   ein  gneifsartiger   Glimmerschiefer),  Glimmet^ 
schiefer  Cdas  herrschende  Gestein  der  ganzen  Gegend),  Thoo- 
schiefcr  (dafs  der  Verf.  S.  54-  von  einem  Thonschiefer  der 
Flöizeit   spricht;   mag   wohl   nur   ein   Mifsverstandnifs  sejn), 
Gneissit  (eine  Gcbirgsart  aus  Quarz,  Feldspath  und  Glimmer, 
oder  auch  aus  Feldspath  und  Glimmer  allein,  in  kömig  abge- 
sonderten Lagen,  ohne  Zweifel  nur  eine  Abänderung  des  Gncisses*,  ^ 
Quarz,  Graustein   (nur  untergeordnete  Lagen  ausmachend, 
acheint    eine  Modifikation   des  Quarzes,   die  Benennung  blofii 
Örtlich  und,  der  erregen  könnenden  Mifsrersländnisse  wegcfrt, 
nicht  zu  billigen  ),  Kalk,  endlich  sogenannter  Urtrapp  (nach 
dem  Hrn.  P.  zerfallend  in  blättcngeai  körniges  und  dichtver- 
worren-faseriges  Hornljlende- Gestein  nnd  in  IJornblendeschie- 
iery  ferner  in  Porphyr,  bei  welchem  mehrere  Unter -Abtheilun- 
gen  unterschieden  werden,  die  jedoch  mehr  ▼on  lokaler  Wich- 
tigkeit scheinen,  als  allgemein  interessant). —  Hierauf  folgt  die 
Betrachtung  der  beson^iero  Lagerstätten  der  Fossilien  und  na- 
«Mnlltch  jene  der  Gänge,  deren  das  Joachimsthaler Gebirge  eine 
sehr  grosse  Zahl  anfanweisen  hat.    Sie  zerfallen  im  Allgemeinen 
m  erzführende  Gänge  und  in  taube,  d.  h.  in  solche,  die  bloCi 
mit  einer  Gebirgsart  erfüllt  sind.  Beschreibung  der  erzführenden 
Gange»    Besondere  Eigenschaften  der  Mitternachts  *  und  der 
llorgengänge.    Inneres  Anaehn  des  Gebirgs- Gesteines.  Andeii^ 
tnngen,  in  irelcher  Gebiigshdhe  oder  Tiefe  die  Brzeinlagerung 
ihren  gewissen  Stand  hielt   Besondere  Bemerkungen,  über  die 
Joachimsthaler  Gai^e  in  Bezug  auf  die  aUgemcine  Gangtheoriel 
mmal  Ober  das  Verhalten  einiger  Ginge  beim  Dorchsetten  freaid* 
artiger  Einlagerungen,  6ber  die  Venehid>ung  .der  Ginge  beii* 
Entstehen  jüngerer  Gangspalten,  iber  die  hu  Gangmtaeii  einge^ 
achlossenen  Bruchstücke  yßom  Neben -Gesteine^  Ober  das  Rektire 
im  Zeitalter  der  Gange  und  die  periodisehe  Gangen« Niederb^ 
gerung,  über  die  Imprägnation  des  Neben  -  Gesteines,' ii,  a.  ti^ 
Errführende  Gangarten  sind :  Schieferthon  (jedoch  meht  der  dea 
Steinkohlen -GebildeS|  sondern  ein  ihm  ähnliches  Gcateiui  wahr» 
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ieheinltch  aufgeldster  Tbon*  o^er  GKmmencliiefer^  Hiönscln^ 
ler  (wolil  nur  abgerissene  Thcilc  des  IS  eben  -  Gestein«^  <2.£i 
beweist  auch  der  Umstand,  dafs  derselbe,  der  äusserem  cnj  in- 
neren Struktur  nach,  plattenförmig  zwischen  dem  Hao^endet  uod 
liegenden  sich  findet  Quari,  Amethyst,  Hornstein,  Eiseukiese^ 
Jaspis,  Kalk-*  und  Braunspath,  Steinmark,  seltner  Flu£s-  Tisd 
Btrjtspath.  Als  erzfülirende  Gangarten,  die  jedoch  uar  in  ^ 
riager  Menge  vorkommen,  nennt  der  Verf.:  verschiedene  Eis«- 
nnd  Zinkene,  Kupfernickel,- Uranpecherx  und  Mangan.  Zu  de«, 
den  eigentlichen  Gegenstand  des  Bergbaues  ausmachenden  Erzen 
pchdren:  Silber,  gediegen,  vererbt  und  verIarTt,>  Kupfer, 
im  Gaozen  sparsam,  meist  Kupferkies,  Blei,  zumal  BJngbni, 
ZinOy  Wimuth,  K.obait  und  Arsenik.  Im  alten  Mann  ood  is 
v«rltiiai6B  •  Gruben  •  Gibiudoi  erzeugen  sich  :  PharnurdMy 
Gypispath,  Kalksinter,  «rf  mtmigiiciM  Weise  gcfärlK  a.  &  w. 
jüat«r  den  tauben  Gaogeo  verdienen  die  mil  lÜMiliii  erllSlIl«  mk 
dam  die  Basalt-  yod  Wacken-Giagr  die  meiste  BMfct«^^ 
UlOer  dm  ia  fibetgrctIeAdor  Lagerung^  oder-  i»  ■og—innten  aiP 
^eietetco  Kuppen  ▼orkomoiendea  Felsarten  macht  der  Ver^sstr 
vorzuglicli  Grauwacke  oamhefty  weicbe  das  Glimmerschiefer- 
Gebirge  aaiitebrtig  uraxieht,  und  sodann  mehrere  Basalt  «ftep» 
|ieo,  dereo  auiführliclie  BcidireilMiiig  eidils  Neues  «od  leieref 
eaalei  biecek  Jb  der  Note  S.  «65  erklirt  eiek  Hr.  P.  eii  dM 
<ODlicbiedenett  Anbioger  des  neptnobdiett  S  jstemcei  was  wir 
cu  gut  bakeo  wolle»  \  i^lre  er  nut  dea^  denkwftdigen  Theiw 
«beo  Dur  eiaSgeroMMSM  vertrraly  die  seit  de«  k  stea  idbnebeed 
MLanDt  gewordeoi  so.  w^rde  er  sieb  gewÜs  ein  selcb  torsrhod 
les  Urtbeii  gegen  den  YolkaaisoMie  nicbt  babeo  m  Seholdca 
koMsseo  bMoeo.— •  Den  SebloCs  mecben  allgeoMioo  BrnirftnagiiB 
ober  die  sogenamte  FI^Hrapp-Fonnaiion,  wcbAe  sieb.  Mar 
der  geograpbiseben  Banennung  MitteKsebirge  an  das  fingcbiige 
nnscblielar  «od  dieses  begleitet.  . 

^er  Vert  der  Schrift  Nro«  3.  beginnt  sein  Vorwort  also: 
^AUcs  auf  die  Erfahrung  sich  grundende,  daraus  entspringende 
n«nd  messende  Wissen  über  Naturdiuge  ist  nicht  nur,  eben 
nweil  es  ein  durch  Erfahrung  ervrorbenes  ist,  an  und  für  sich 
nsobon  an  viel  umfassend,  zu  weitschichtig  und  sowohl  im  Räume 
»als  auch  in  der  Zeit,  worin  die  ewig  thätige,  still,  aber  tief 
aeingreifende  Natur  biMmd  zerstört  und  zerstörend  bildete,  zu 
»weit  von  einander  entfernt,  als  dafs  es  durch  den  Geist  eines 
»einzelnen  iMenschen,  er  mag  als  solcher  selbst  der  denkbar  vol- 
»lendste  scvn,  beobachtet,  aufgcfafst  und  zum  Eigenthum  seines 
»Wissens  gemacht  werden  könnte:  sondern  es  wird  auch  die, 
»selbst  auf  der  höchsten  Slulc  der  Bildung  stehende,  VerDuufi 
»durch  die  grcmeuiosc  MannigfaltigkgU.d«'  wechsclseitigeai^scbein- 
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»bar  verwirrt  und  doch  bei  genauer  Bctracbtang  to  regel-  und 
»gesetzmässig  in  einander  verschlungene  Bezeichnungen  völlig 
»ohnmächtig,  durch  die  Vielheit  der  Gegenwände  bis  zur  oän/- 
»lichen  Abspannung  erscliopt't,  sobuld  sie  das  Mannigfaliige  auf» 
€tufassen  wagt,  sie  findet  anübcr  indliche  Grenzen,  wenn  sie  ^ 
»sich  erkühnt  selbst  in  drm  Einzelnen  tief  einj^reifcn,  im  Grossen 
»das  mdglichst  Gröfsle,  im  Kleinen  das  mö;^lichst  Kleinste  errei- 
•cheii,  kurft  {'*)  die  gehei.oen  Gesetze  der  Natur  erforschen  ta 
»Wollefi.c  '  Gern  gestehen  wir,  dafs  wir  nach  dem  Durrhlo* 
sea  dieses  unendlichen  Saties  nns  etwas  lungensckwach ,  aber 
»Icht  gedaiikeiirdclier  föUleo  und  fast  geodgi  waren ,  das  Buch 
vut  Seiie  «o  Wgcn,  sumal  da  wir  sahen,  dafs  Hr.  J«  bemubl 
gevcstn  noch  a8  Seiten  (das  Werk  hat  grosses  Format  und  en« 
l^cn  Druck  auf  iknlidie  Weise  fortzufahren ;  indenen  entschint* 
SM  wir  ans  Vorwort  and  Vorr^e  su  überschlagen  (den  Lesern 
ratiieo  wir' ein  Gleichet  tu  tbun  )  und  landen  in  den  übrigen 
Abscknillca  UMnidw  interesaente  Mittheiluhgeu  die  leider  nur  alle 
mit  eine»  Mkhat  iiberlastigen  WarteukwaH  gegeben  «rerden«  — • 
Ztttnl  liefert  der  Verf.  oeilrSge  tur  Orjctognosie,  itoden  er 
iMcbsteliettde  Mineralien  besokreibt:  ttraklige  Blende  (eine 
gebe  cbarakteriatiscbe  Arl^  ansgeieicKnet  durch  büschelweise  aus» 
einandertanfende  strahlige  Tetturi  die  uns  nach  ihrt^  Vorkom» 
Den  au  Praibram  in  Bdbmen  schon  seit  langern  Jahren  be- 
kamil  war),  Ranachgel  b, .  Woinja  (wohl  nur  eine  Alien- 
^derung  des  BarjUpetbes  ,  Pboapkorkupfer  n.s.w«—  Daran 
reihen  sich  Nachrichten  über  einige,  im  GaHiiiscben  FiSi- Ge- 
birge Torkommende  Substanzen,  und  Schilderung  einer  Suite  aus 
dem  Ungarischen  Horn  -  i  Feblstein  •?  und  Perlstein -Porphjr- 
Gebirge,  vorzüglich  in  der  Absiebt  der  (  nicht  baltbaren  )  Ver* 
theidigung  des  neptunischen  Ursprungs  der  letzteren.  Beschrei- 
bung einer  vom  Verf.  im  Jahre  iSti  durch  Oberungarn  nach 
^agjbanyen  und  Kapnik  unternommenen  Reise.  Endlich 
Aufzählung  der  wichtigen  in  Ungarn  sich  6ndenden  Fossilien,  zu 
keinem  Auszug  geeignet,  aber  als  ergänzendes  und  berichtigen* 
des  Material  brauchbar. . 

Olriei  ab  Hutten,  Eqttttui  Germani,  Op^ru,  fua€  tj^ 
tant,  omnia  Coüegit,  edidit ,  varmque  ofinotationAui 
ülustravit  E»M,  Joseph  Hemm*  Mutten,  m  Sduda  Ar^ovm 
jfukL  i^rofusor.  Tom,  Primus»  fMotto:  Parvae  ttUmUm 
,  €S  magno  nairfrmgio),  JkroUni.  Sumt»  /•  G*  Haiman 
^8m4.  in  S* 

Amok  ynt§r  dtm  tnonkm  TMi  Des  t$uts€i§n  Mii^ 
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'  941^9  ß   Utrieh  von  Hutten,  Sämmfüthe  Wtfkk  \ 

h  i.  Pf*  CXXIIL  Forr,   liferär,  und  biö^re^k*  NnHm  \ 

mtn  S,  4  —  J/o.    Bedagen  ünd  EHäut£nmgm  mm  < 
S.  3i4  —  336.   JnAaU  bit  S.  344^ 

Werder   m  seioem  Denkmale   Huttens  —  s.  tentsckr 
Merkor,  «choa  von  '«776.  3.  Band       rief:  Tritt -auf.  Mann  wÜl 
Junglii^y  der  Vierth  Ist,  Huttens  Gebeine   zu  wecken!  Ais 
Jüdgling  noek  auf  der  Hochschule  zu  Freiburg  that  (8.  XVUl) 
der  Vf«9  ein  ^liwiizeriscbcrTMilicliery  du  Gelübde,  dteSchatdb 
des  Undanks  gegen  Hullen  vom  tontifliien  Volke  abKuweodfe. 
Kr  erhielt  erst  dort,  dann  Ton  WagensetJ,  dann  durch  Prof. 
^Qm  Orell  aus  der  Bil>liothek  auf  der  Wasserkirdie  zu  Zirk\ 
WO  oiMelne  Werkdien  voo  Hntteut  Hand  verbessert  sick  fod«, 
ancli  voa  Kibliolhckai  su  SdiiOurasen  und  Landihnt  4ic  so  üI- 
tfoco  kt  Sdiriftcn  telbtt,  mt  aOarlei  BmiUiircD.    Die  Qgm'fy 
•che  Bibliothek  fph  die  2Uiilckerong ,  das  aUeafidk  doch  wuik 
■•Bgtlode  oiitiiilheilea*   Das  aieitte  copirto  M*  loBwt.  Uod 
die  Gelehrtes  f  die  tehon  Afken  ab  Selbilverlegcrr  cioo  aokbe 
Saounlung  oaMOoit  projectiert  kallCB^  nicht  Teimockicn,  vkA 
Ihni  nnoaehr  nicht  fehlen,  da  \\m  ein  der  SndM  aeHiat  hoidv, 
ihiliger,  der  Bfiltcl  aiehltger  Verleger  die  Hand  geboten  haL 
Wohlan  denn«   Es  %ty  auch  hier  ausgcmlen  Hnttons:  Imetm  crt 
mlta.    Was  einst  für  Hüften  zunächst  nur  gegen  die  Gewalshal 
des  Hertop^  Ulrichs  von  Würtcniberg  angewendet  worden  ist) 
Rxonare  aliquis  de  nostris  ossihiu  ultor ,  das  möge  jet/f,  iodeia 
Huttens  Reliquien  wieder  an  Mehrere  reden  werden,  auch  noch 
gegen  Vieles  andere  gelten,  das  ihn  und  manchen  zum  Märtyrer 
gemacht  hat. 

Recht  gut  ists,  dafs  M.  die  latein.  Werke  nach  der 
Zeitfol<;e  giebt,  mit  Notizen  über  ihre  Entstehung  und  andere 
Schicksale.  In  vielem  erläutern  sie  sich  dann  selbst.  Die  icnt- 
schen  Schriften  werden  eben  so,  doch  in  einem  eigenen  Bande, 
sich  anschliesscn.  In  den  alten  Abdrücken  haben  sie  Marsrinaliea 
von  aller  Art.  M.  will  diese  weglassen.  Ree.  möchte,  beson- 
ders bei  den  teutschen  Schriften,  um  ihre  ßeibehahung  bitten. 
Sic  haben  et  '  as  sacherläuterhdes,  immer  etwas  so  naives,  und 
führen  schnell  auf  den  Hauptpunkt.  Sie  lauten  wie  die  StiBAt 
der  .Zeit  od?r  einet  Ghorui|  der  auf  den  Jkenigedankcn  «n^ 
merksamer  macht. 

Auch  die  Epistolfß  Ohcttronmk  Ftrmmm  aollen  hinanke»- 
men ,  und  einige,  andere  geistverwandte  —  an  doMn  Hutten 
<^tl|eil  h|d>.en  mochte.  neue  EpistoUm  OUcworun^  et  .0^ 
eurantuun  nfithig  wären,  zum  Theii  solche  von  IttbetiaiAir.fiw' 

hUifMiofs  ^  H^.  iiMM  wenignonsi  dar.  4Jton  BininoiMig  w3l- 
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l^g^BOMMi»  Und  m  mdge  f ie  nun  Yiiosdirfiiei),  des  nnvcfi^^lilis» 
^bcn  Rittte  wsrueude  Gestalt,  wie  Hanget«  Oetst|  mit  dem  ge^ 
muckten  Scbwerdte  der  Wahrheit  und  dea  .Witaeti  über  eiqf 
]B»hne|  YTo  weit  gebildetere »  doch,  Hochalratena  Gcaellen  un4 
Ifachfolger  apielend,  nicht  ,?oraus  bedenken  mdgen,  dala  dyrc^ 
jj^eidie ' oeatrpbungco  nur  gleiche  Celebrttat  (Hutjten  nennt*a  ger 
ynöholich  in/amiaj  bei  der  Nachwelt  au  erhalten  scj,  und  m$ 
gelbst  wer  die  Talente  einca  ErasmM^  hatte^  dennoch  die  Flecken  " 
der  Zweideutigkeit  und  dca  Schwankena  awiachen  Baal  und 
dem  Gott  der  Geiater  vor  dem  bleibendefi  Tribunal  aller  Zeiten 
auch  durch  die  feinite  Sjjongia  von  adnem  Namen  and  Anden- 
ken nicht  wegzuwischen  Yerinöge. 

Ein  Bild  Huttens  verspricht  S.LI,  nach  dem  von  i8i8. 
im  Reformationsallmanach  zu  geben.  Sollte  es  nicht  besser  sejn, 
an  das  sehr  charyklerislisclie  Hilil ,  welches  auf  der  letalen  Seile 
ries  Liber  Unui  de  Guajaci  Medicina  et  Morbo  Gallico  in  def 
Ausgabe  Moguntiae  in  acdibtts  J o.  Schef f er ,  mcnse  j4prüi, 
interregni  vero  Quaeo ,  anni  MD XIX,  Mehl,  sich  weil  lieber, 
als  an  ein  idealisiertes,  zu  hallen;  selbst  mit  der  alten,  ehrenfe- 
sten Unip;ebunpj.  Zu  Mavn/.,  bei  einer  dem  Chf.  Albrecht  zum 
rJeujahrgescheiik  fiir  1619  bestimmten  Schrift  war  doch  wohl  ^ 
etwas  Getroffenes  gegeben.  Martialischer  ist  freilich  (1620)  der 
Blick  auf  der  Rückseite  der  »Clag  und  Vormauung  gegen  den 
»übermässigen  unciiristl.  Gewalt  des  Babsts  zu  Rom  uud  der  un* 
»geisllichen  Geistlichen,  durch  Herfen  Ulrichen  von  Hutten, 
»Poeten  und  Orator  der  ganzen  Christenheit  und  40  v^mn  dem 
nVatcrland  Teutscher  Nation  zu  Nutz  und  Gut»  von  wegen  gen 
l^iner  Besch \>ernirs  und  auch  seiner  eigenen  Nothdurfl  etc  c 
in  dem  dort  angebrachten  g^eliamischten  Bildnifs.  Doch  bestalig| 
selbst  dieser  rohere  Holzsclinitt  das  Charaktcriatiacbe  des  Obigen 
und  ein  Seelenroaler  würde  leidit|  waa  davon  in  die  Mine  dof 
Mannes  gel:ört|  welcher  acut:  AUa  Jacta  eü,  aoamfti  danut  sa 
vereinigen  verstehen^  ohne  etwas  zu  modernisieren. 

Daa  bleibendste,  aprechendste  BUd  von  Hutten,  die  Schü« 
derung  aeines  Geistes  und  Lebenaf  wird  den  geistigen  Hellse^ 
bfrn  aus  seinen  Schriften  hervorgehen«  wenn  bald  endlich  Teutach-f 
)and  aie  alle  beisammen  haben  und  auch  überallhin,  wo  die  go» 
meinachaftliche  Sprache  der  alten  (Kultur  gilt,  den  Freunden  einer 
eleganten  lateinischen  Diction.  voll  richtigen  Sinna  und  leicbtei^ 
tU  aber  auch  sehr  kraftiger,  Daratdlcmg  ab  ein  herriiches  Mittel 
tnr  Rjickeirinnerttn|(  an  eine  der  unsrigen  nicht  ganx  unabnlicbn 
Znitentwicklnn|;  mil  nacheiferndem  Stolze  darbieten  kann»  Dord^* 
deii  chronologischen  Abdruck  geleitet  achaA  ajdi  der  Lesen 
snmTbeil  dieaea  Bild  addst,  nodi  mAr  hoft  et  von  itmFMIk^^ 
nmi  der  Liebe  inr  Sachen  welche  den  Herau:fgebei;  zu  einem  * 
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iltat  MevcYitendai  StadimD  d«r  rriMgm  Zfif  HiftiJgy  n  ^ 
Ml  MM  HcU  einer  der  lliicigilco  war«  ininerfort,  wae  w 
Wflca,  bcjgleiteii  imd  befenem  nWIgeii.  Viele  ErkidiUii,  wm 
•ndi  ao  «andiei  eiotebe  «Mich  wieder  anfipifimlca  aadfldb 
Ml  einaDder  ta  refliea,  wSrde  ans  eiaeai  gvteB  Register 
aiabee,  Dco  'eioielnen  Baaden ,  oMite  Ree.  ratheo ,  aar  «a 
Register  aller  Eigeoaaaiea  aaaaliaogeD.  lat  dica  lallitfi 
99  fiadet  dadardli  «er  anclieB  kana,  bald  dea  Bedarl  Mmm 
aar  Lebensgesdacble  ein  geoiaet  Sachregister  gegebcaw^ 
dea,  gedrangt  aad  doek  erschdpfpod ,  des|u  beaierl 

Wie  wichtig  wird  Bottens  ScUlderaag  auch  dadordh'  wo^ 
dea  kSnoen,  dafs  Er,  der  Mann,  welcher  (S.  44)  »Heber  nir- 
gends wohnen  wollte,  um  uberall  zu  wohnene  in  TcuLsdibad 
and  Italien  das  Beste  and  Schlechteste  als  Augenzeuge  kaaDte. 
Audilärend  wurde  dem  Ree  eine  Hauptstelle  S.  Sg.  nach  wei- 
cher auch  ein  Lud  wig  v.  Hutten,  an  den  sich  der  Unsn^^e  ia 
seiner  Querefa  f^Il,  wendet,  durch  Kriegszüge,  Wallfahrten 
nach  Jerusalem,  und  Reisen  in  ganz  Gricclieuland  ein  \  orbiid 
von  so  virlumfassender  Restrebsamkeit  gewesen  war.  Sogar  dea 
fteutschen?)  Dichterkraox  hatte  deoueiben  Ritter  die  Kaiscrüdie 
naud  aufgesetzt: 

üuic  tofiilem  reduci  frondentem  iid  tempora  laumm^ 

notum  est ,  Caesarias  imposuisse  mcuuis. 
Dies  mag  auf  Ulrichs  uns  so  unbekannte  früheste  B  Itlnn^ 
Licht  werfen.  Offenbar  rechnet  er  in  der  Querela  nicht  ohne 
Grund  auf  des  Vetters,  als  auch  ritterlichen  Dichters,  Hälfe 
(gegen  die  Lotze)  desto  zuversichtlicher  und  macht  daher  die 
Muse  zur  AbgcsHiitltln.  Das  Beispiel  desselben  mag  aber  ika 
aach  früher  vor  dem  Uebergang  nach  Fulda  in  dea  fUcraa  ge 
warnt I  and  mehr  seioe  Meiguagi  ferne  Weberiabraagett  sa  aa» 
eben,  genährt  haben. 

Ib  gleicher  Beziehung  wurde  dem  Ree.  aaa  dem  IL  Bacb 
der  Querela  die  X  Elegie  ad  Poetas  G^rmtm^i  a^rii würdig. 
Wie  viele  Musenfreaade^  als  Lehrer  ia  Scfaalea  aad  aaf  Akaie* 
atteeai  batte  der  junge  wandernde  Hutten  Kchon  keanea  ra  ler* 
aea  die  Freade  gehabt.   Die  meisten  dieser  Naatea  siad  aidl 
gUeiead  geworden.    Aber  nicht  die  Sterne  erster  Or^aaa  aiad 
es,  die  dni  Licht  vielfach  verbreiten    Biedere  Sdialaiiaacr  aad 
Ldirer,  aa  recht  vielen  Orten  in  stiller  Thätigkeit  wirkeodi 
dien  alletai  dals  abdann  das  Licht  eines  einzelnen  Geniaa  fibciJ 
aiae  afene  Anfiiahaie  linden  bami.  Wie  ba'ite  Latbar  ao  adadl 
aa  allea  Eckea  roa  TemKhlaad  mataaden  werdea  Üaaea,  ^vi» 
laa  aicht|  aacb  dem  wia  M elaacbtfcaa  beiieblea  Glei^aib^  flbanl  ' 
aa  «iela  laiaa,  fknsebe,  empfiiadieba  TUpd  aufgestellt  gewean; 
biitaa  aiabt  adm»  laldie 'ViraMltr  Ar  im  guten  Gcscbmack, 
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^ er  diircli  Scheu  vor  dem  Lächerlichen  und  Abgeschmacicten  di« 
Walirhelt  erkennen  lernt,  überall  im  Stillen  Kühn  gebrochen  ge- 
habt zum  Eingang  iu  rege  Gemiither.  Hutten  ruft  sie,  die  Mu- 
senfreunde  alle,  um,  an  der  gegen  ihn,  den  Dichtergenossen, 'ge* 
wagten  Beleidigung  Antheil  zu  nehmen.  Es  war  ein  kecker  Ge» 
jneinschaftsgeist  unter  diesen  Geistesverwandten.  Ein  anderer  • 
Potta  iaureatu-i,  Ttehelius,  deulel  darauf  2^.  7  3«  recht  Ireffeadi 

Quid  patunur  Fat€$M  dwmQ  mumuie  pleni,  % 
atque  supernorum  maxima  €ura  D§üiiu  •  • 
Br  -rtiA  dem  Beleidiger  zu : 

.  Jin  ignorab(u,  non  vina  potn  ppHoi^ 
et  nmuum  hngos  imtimu  us€  manus* 

Cermanos  omnes  in  U  Juraste  fo^tat  * 
ßebis,  €riiqu&  omnis  tuuc  iioi  mdemia  hHum^  « 

Tu  quofue,  tu  PqUüs!  qtua  ie  ifener anda  iteiufiui 
wmatam  pin^ii^  euspute  tuta  venil 

Pallas  adestß  müeti  et  gnmter  fert  damna  poitae  ete» 

Dies  war  das  ZuMmmen wirken  der  gutra  Kdpfe  im  ^*lei» 
neo*  Wie  ml  oM^lir  werden  diese  vod  abiiliehe  viel»»  Stimmeii 
classiscb-  —  das  beifsir  allgemnngüliig  und  voruillieilifn'i 
detiiender  Jugendlehrer  in  ihren  Kreisen  die  Ueberlegenheit  der 
Bildung  über  die  Ungebildeleii  und  die  Kraft  der  Rede  be  te* 
•en  und  erprobt  haben,  als  ihre  Musen,  durch  Lullieri  von  den 
Fessln  der  Schobsttk  los  werden  im  kdnnen  ahneten. 

Eine  Menge  ahnlicher  Geschichtaufschlusse  wird  eine  voll* 
ttSndige,  sorgfaltig  ausgestattete  Ausgabe  aller  Werke  des  rittrr» 
liehen  Dichters  veranlassen.  Möge  sie  nur  baldigst,  so  S4;hneU 
als  es  ohne  Uebereilung  der  begleitenden  Bemerkuiigetr  thönlich 
ist,  vollendet  vor  uns  liegen.  Ree.  erinnert  nur  noch,  dals  anch 
für  die  Correctheit  des  Druckes  Wünsche  übrig  bleiben.  Wir 
dürfen  nicht  SO  leicht  auf  eine  neue  Ausgabe  hoffen.  Eine  grosse 
Aufmunterung,  um  die,  welche  jetzt  endlich  möglich  gr  onlen 
ist,  auch  als  Denkmal  teutschen  Fleisscs  auszustaiicn !  Ree.  will 
nur  auf  einige  im  Durchlesen  bemerkte  Stellen  aufmerksam  ma- 
chen. S.  4^.  Lin.  3.  von  unten  produit,  oritj  —  ohne  Zweifel: 
proruit ,  odit,  S.  47«  I^>n*  ^o.  von  unten:  at  tu  summe  meat 
dcxtrae,  vielmehr:  at  tu  sume  meas  dextre  S.  63.  Lin.  9. 
tind  riHncque ß  ort»  kann  nicht  richtig  sejn.  Verm.  mtncque  ore, 
et  scriptü  nunc  •  •  S. 66.  Lin.  ai.  quibus  actior  aetas,\.  altior* 
S.  io5.  Lin.  io*  aulici,  a  Juribus  ßor.  XI III,  Das  Komma 
bindert  den  Sinn.  Auliciu  a  Juribus  gehört  zusammen.  C^otus 
erhielt  auch  Kleidung  eines  Hofraths,  eines  Aulicus  a  Juribus, 
S.  169.  Lin.  3.  aeria  —  1.  aetheria*  S.  ata.  Lin.  ti.  te  in, 
sidere  eancro  1.  te  insidere ,  sich  aufsetzen  auf  einen  ^ 
JUm.  (So  retroyadisch  au£  ciMoa  jta«  räckwäm  «raMicr««-  * 
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^fti  AmpYiibien  Yiatte  inan  damals  den  R.  Mat.  L  gemalt,  sik 
der  Insclir  fl :  Tendimus  in  Latium!)  Lio.  2.  fcrux  qui  GalUt, 
\,  Jtroxquft.  S.  2  2  0.  Lio.  3.  von  obcu:  invczidt  armis  L  <fti&rE<A 
Lio.  3.  unteo:  sizli  emi  I.  emo,  S.  243.  ^ii'^  ...  L  qohvdi,» 
S.  244«  caUimoque  vocahant  L  ^acahnnt  und  Lio.  a.  maittae-' 
^  —       mmtitaque  ,  •   S.  a47«  lio*  5«  ca2mi 

majores  1.  minores  u.  d^l.  m. 

Kock  eio  Wort  für  den  Vf.  selbst  Er  hatte  das 
TOB  der  NeapoHtaftisdi-  (Frarizdsiscben)  Krankheit  an^tedt 
wmdf  weil  damals  dieses  Pestühel  noch  gar  schlimm  bchfliM 
wurde,  eigentlich  dadurch  in  der  betten  Kraft  des  Levens  Tfr» 
sehrl  in  werden.  Man  $chlo£s  daraas,  daft  er,  eni  loser  BeU^ 
den  Ausschweifungen  stdi  preiigcgebea  habe.  Gerade  dieso 
«nie  IVil  d«r  Saiftiiiliing  eodiilt  teioe  Jogcadgedicbte.  Hkkk 
wu  beroll  er  rieb  nehmmi  aiidi  Feinden  gegenfiber,  aif  taaa 
Sitten.  Die  Gedichte  selbst  geben  das  bcMe  Zeognils  fir 
Wie  oft  bitte  er  Anhifs  gehaMi  in  üp]>ige  Bilder  auswich»  eifca. 
Welche  davon  eingenomtn^e  Dkliterphantaiie  wärde  sich  der* 
tfdben  so  gans  enthalten?  In  allen  traf  Ree  nicht  nof  EineSidle 
dieser  Art,  nicht  einmal  las  lustigen  Bmdcr  Nemo  S.  tJt.  Wis 
ernst  und  niAOrlich  ist  ridmehr  im  Fu-  kanus  Tom  J.  i5i3.  die 
Abmahnurg:  Faieinai  inumm  «McrfV  taseipm  nmiet  de  van 
tL  dor^^fihrt,  ganz  anders,  als  etwa  ein  angebrannter  LfiN^ 
Itng  die  Schilderung  entwerfen  würde.  Selbst  wo  H.  einen 
riniversitatsgenossen  an  frühere  Zeiten  erinnert  (S.  3o.}  mihnt 
er  zwar  diesen  an  die  Odernjmphen : 

TV  quondcun  O dric  olae  multum  colucre  pueline 
aber  nur  um  ihnen  seine  Liebe  für  den  Jugendfreund,  entgegci 
zu  sicllen :       '  '  ' 

Nec  minor  in  nohis  concitiu  amor  erat. 
Dieser  ämor  (oder  wahrscheinlicher:  ardor )  Huttens  ist  die 
Freundschaft,  welche  in  H.  war  für  seinen  Akadcm.  Freund. 
Wie  ernst  und  fern  von  Lüsteniheit  tragt  er  in  der  Schrift  de 
Guajaci  Medicina  alles  vor,  was  gesagt  w  erden  mufste! —  Auch 
ist  sonst  überall  HütleBs  Hafs  gegen  ein  anssch weifendes  Lebea 
sichtbar,  vornehmlich  in  seinen  6at^ren  gegen  die  damalige  Sit» 
tenverderbnifs  zu  Korn.  Da  er  Teutschlands  Ehrenrettung  ver- 
suchte. S.  246.  de  non  de ^  eneri  glatu  Germanorum,  so  iit 
ihm  Schamhaftigkeit  das  Erste  : 

Quid  dicam  mores  ita  nidla  t/i  gente  pudieos? 

quamqucun  aliquas  dederint,  quoä  nostrat  poBmU 

moUiculi  labes  Jtalij  quamquam  imptoba  a4MM 

nfenerit  in  ritiis  jpurci^qite  iftfeeerit  istud 

ücre  UbiditiibtUy  cästum  eorruperit  omke 


\ 


Digitized  by  Google 


,  pontificum  non  tarn  ipsa  ftrw^  quam  umtnc  iSparM 
Gentibus  immittens  ... 
Ungcrnc  halt  sich  Recens.  lurück,  nicht  auch,  wie  H.  ohne  die 
Icutsche  Scilvverkraft  zu  läuf;nen,    die  Erfindnng  des  Pulvers, 
noch  sinnvoller  aber  die  Erfindung  des  Bücherdi'UckS|  alt  teul* 
•che  S.  247«  geltend  macht,  anzufügen. 

Hac  in  segnitie  interea  quaedam  egUnus  onmi 
ingenio  veterum  majora  ... 
iVom  qua€  sidereas  vo  calis  mach  {na  turrei 
Deficit  .  .  et  spissos  aggesto  pondere  muros 
Mqnat  ^pro~J  stenutque  domos  et  destruit  urbet^  ' 
Pr^diit  a>  mobil*  Nos  primi  excudimat  mtf 
€i  iCttlptis  mansara  notü  tot  seeia  tot  annoSj 
omn€  genui  seripti  vatum  aei0rnosqu9  lüboriti. 
^ootflM  dm  nemo  peritwis  scribet0  tkuttii' 
pOH9t  H  m  muUoi  Uu  passim  spargere  gmteiß 
per  nos  una  dies  in  milie  volumimtt  frof^rU 
Und  wie  .sehr  fökit  er  schon  die  Wirkung: 

Nmne  fuitquam  mnummw  etiam  de püup'et^  iurbm 
exigHO  parat  tute  libroi  et  man^re  Hostro 
eamsequimr  deeus  ingtnii  •  •  mme  omnia  plettir 
sunt  eongesta  Ubrii,'  ui^  quod  nunc  oppida  d^etöi 
€un€ta  9iro$  rof tränt»  fuod  nnlia  üa  barbära  tolüti 
quin  tuumum  oolat  ei  /oeomndif  artibae  ornet» 
solis  deb»i  nobis,  nsmo  ntget  usquam. 
Deswegen  siag  iiacb  S.  CXIV.  ttngit  »eia  Kew^^Lied»  Im 
Tenei  wie  man  singt:  Frans  Sioliinger  das  £die  fi&atd 
mack  fiber  Htttten,  wie  folgt:  •      .  . 

Ulrich  Ifen  Hotten  das  edle  Blat  *  * 

maeht  io  kMiiche  Bttcker  gnt« 

Die  lasaen  sidi  weM  eekeni 
die  gefallen  den  geistücben  Gleisnern  vieM  well' 
Die  Wahrhek  innfs  ich  jehen  ja  jeh^n 
-  '       Gottes  Wort  thun  nach  ihrem  AlnthwiJI  zwirtgeoi 

Wolln  uns  mit  Gewalt  zum  Schweig  n  dringen  ' 
•       O  weh  der  Narrn  und  Blinden ;  ' 
♦   ■      Christus  sprach:  unter  Porten  der  Stadl 

Mögt  ihr  mein  Lehr  verkünden ,  ja  künden» 
»         -Da»  Wort  Gotts  halt  ich  hoher  Acht, 

Dem  widerstreben  soll  keine  Macht i  •  • 

Dafs  wir  uns  st;irk  dran  heben. 
Dafs  wir  von  evangelischer  Lehren 

in  ewig*  Zeil  nit  streben,  nit  streben. 
Proben  genug,    wie   willkommen  Huttens  Ansicht  der  Dinge 
dnick  dei|  Inbidt  sowohl  als  durch  Nasonische  Leichtigkeit  der 
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Rede  allrn  werden  mnls,  denen  sie  bisher  nur  so  selten^  WM 
«lie  ]««€  Auio^rapli«  davon  |  bekaouter  werdeo  koante. 

iL  E.  G.  Pamluu 


Über  die  Conventiekel,  welche  im  Coniwt  ff^Mufi  mritk» 
tet  worticn.  Eine  Urhersettitrtf^  im  Auszuge ^  tfon  dtr  IMtt* 
lieh  erschienenen  Schrift  des  Hrn.  L.  Codbtjt ,  PJar^ 
rtrs  zu  Lausanne  ( dedit  au  grand  Consed  et  tUi  CofUsd 
d'EiatJ.    Hern  b.  JttmL  iSii-  gj  S,  in  8* 

IVFan  lernt  liier,  dafs  es  eij^entlich  EnglSscIie  Methodisten 
sind,  welche  dii'se  Gemeinden  in  den  Gemeinden  za 
tliften  suchen.  Wenn  die,  welche  näheres  V'rrliaurn  und  glei- 
chere Genuiths-stimmung  /.u  einander  hai)en,  sich  näher  aneinan- 
der anschliessei) ,  su  ist  dies  an  sich  gut  und  der  urchristiichcn 
biiti',  wo  10  Personen  nach  jüdischem  Gebrauch  eine  iijnao^ogc 
(I*riv;uvi*isaiiimliing)  bilden  moehten,  gemafs.  Aber  dieses  Par- 
ticulare  soll  sich  vom  All^'emeineren,  da  wo  gemeinschalfJiche 
Zwecke  grössere  Mittel  tordern,  nicht  sondern;  es  soll  das 
Heimlichere  nicht  liir  besser  gellen  wollen,  als  das  Oeffentliche, 
es  soll  nicht  durch  Sonderbarkeiten  mehr  ( opera  supercrogatio^ 
iiisj  zu  leisten  vorgeben  als  durch  wesentliche  Pflichterfüllun- 
gen. Ks  soll  nicht  gegen  andere  inti iguieren,  Proseljtenmachcrei 
treiben  u.  dgL  ISiich  innen  unter  sich  enger  zusaiDinenhalten,  isl 
der  VerwandtscIiMll  der  Gfmutlier  gemafs.  Aber  nach  aussen 
Anderem  entgegen  arbeiten,  v>  as  nicht  das  Schibolcth  hat,  sich  al- 
lein geltend  machen  wollen,  dies  ist  die  Ausartung,  io  welche 
die  Menschen,  welche  »ich  für  Ge.>eiktere  halten,  leicht  verfal- 
len. Für  rechtsinnige  Regierungeu  ist  es  immer  eine  nicht  leichte 
Aufgabe,  wie  dergleiclica  Absonderungen  /.u  behandeln  sejen. 
An  sich  sie  au  verbieten,  hiesse  dem  Kaiphas  und  den  Phari- 
•iern  recht  geben,  in  sofern  diese  das  Urclirisieothum  verbieten 
wollten.  Aber,  wo  die  Sonderungen  entweder  in  ihren  Geheim- 
^escllschaften  schädliches  mit  einander  treiben,  oder  wo  sie  ge- 
gen andere  machinioren  und  Parthei  wider  andere  machen,  da 
tritt  die  PÜicht  eioy  aligemeioe  Auhe  uod  jeden  bei  aeiocoi 
Rcdue  so  crbalteo. 
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{BischluSs.) 

Der  Verfasj.  scljllderl  mit  M.issigiing,  aber  LocalkenntmTs  dit 
dort  ihm  nahe,  aber  auch  sonst,  wo  die  sogenannten  1  ractalchea 
ivirkcn,  im  Stillen  schleiciiendc  Partheimaclierei.  Wir  concen- 
tricrcn  seine  Schilderungen  auszugsweise,  doch  mit  seinen  eige» 
ncn  Worten,  um  dieses  Phänomen  der  neuesten  Kirs- 
ch cn  g  e  s  c  lu  c  h  i  e  nach  dem  Le!)en  zu  zeichnen. 

»Einige  der  aufgekhirtesten  Männer  unserer  Stadt  hatten  ema 
^Gesellschait  gebildet,  um  die  h.  Schrift  allgemeiner  zu  verbreiten* 
Im  ganzen  Canton  zeigte  sich  ein  reger  Eifer  im  Besuch  des 
Gottesdienstes  (der  dfieutiicben  Erbauungen).    Zu  gleicher  Zeit 
liefs  sieb  eine  Classe  von  Fremden  w ibnrebrpen,  welche  sick 
«inter  mancherlei  Gestalt  untter  Uns  nieder  liefs,  um  untera 
reltgidsen  Zöslaud  noch  b.'sser  nnchen  zu  %voIten 'durch  Ver* 
br«ituiig  ron  BtiChelchen  für  den  Volksunterrichc.* 
In  rersehiedeneD  Cantonen  der  Seit  weil  üben  englische  Fra  a« 
en Zimmer,  wekhe  weniger  Mifstrauen  in  Religions*  Angele^ 
genheiten  erwecken,  eine  Alt  ton  Mission.    Da  sie  hanptsacb»^ 
Kch  auf  solche  zu  wirken,  suchen ,  welche  noch  niohl  die  JLitt^ 
sichten  und  Erfahrungen  des  rdkrn  Alters  haben  ^  so  ist  ancli 
der  Inhalt  ihrer  TraktStchen  bald  oine  Dame,  dit  mh  ihrer 
Schwesteir  einen  Gni^  macht  in'  der  Theologie,  bald  eine  in 
Verfobrnng ' gerathene  Tochter,  die  dann  im  vitertichen  Haosn 
Kinderlehre  halt  u*  dgl.    ¥on  da  an  worden  die  Conventikd 
in  den  Häusern  tou  Frauen  erMTuct.  Es  koAme  aOvderbor  vof** 
konnnen,  dafs  Fremde  |  welche  in  ihrem  Vaterland  an  Millioneft 
ein  weites  Feld  fSr  iliren  Venrollkommnungseifer  finden  mfilsten^* 
so  weit  herkommen,  um  nns  besser  au  machen.   Sie  Tersochteii 
aber  diese  natürliche  BemeriLonc  dadurch  zu  heben,  dafs  sie  yok 
Missionen  bei  den  Heiden  redeten,  um  als  Missionarinnen  «• 
gehen,  bet  uns,  die  wir  doch  .Christen  sind.  * 
»Sie  wagten,  uns,  die  wir  Chiisten  sind,  zu  'fiberrcdeni' 
wir  selbst  hätten  Missionlre  itdthig,  wir  s^yen  *ti4chl  Chrt^ 
Sien,   wir  sejen  es  nicht  gewesen,  Wir  Seyen  eher  Heiden, 
Türken  und  Juden,  welche  tu  bekehren,  sie  xu  uns  kommen. 
Das  sugen  sie  uns  deutsch  heraus;  das  drucken  sie  und  verbrci-- 
ten  CS  bei  unserm  guten  Volke,  mittelst  der  letzten  Trak-* 
iätlein,  die  ihnen  endlich  die  Larve  hcninterziehen. 

»Dieser  Gang,  den  ihre  Arbeit  nimmt,  führt  uns  also  lu  der 
Entdeckung,  duls  diese  um heriieh enden  oder  ongesie* 
delten  englischen  Missionarien  Glieder  eiuer  ge- 

BrgiBl«d«H*Jalttb*d«L.  1. 10.  lo  ^  ' 
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will««  rfligiAt«B  OetelUcbaft  in  EogUsd  mmd^  4i» 
hä  US  Prottl/r«ia  «laclica  WÜL  Der  chafdEtcriadsdi». 
Grottdialt  diwcr  Ceielbchaft  ist:  sieb  alt  die  ctozigeo  wabrm 
Chnttaö  aDMabaa,  die  et  ie  der  Welt  giebc  Uaa  tidi  AA^aj^ 

^tmkdhßf  wiiaea  jie  aaeh  Andere  m  ikerredeo«  dafs  9ß 
tfw  deoi  Aii|M>licke  an,  wo  aie  iSire  Conventikel  besodicii, 
ebenfalls  in  die  Classe  der  eioaig  wabree  Cbrislen  gehSrca  wur- 
den. Sie  laugoen  keioe«  Pinkt  weder  der  Olaabeos  -  eocb 
Siuenlehrc}  aber  fte  tbetldi  sie  in  twei  Gassen.  Alles,  was  Jas 
Evangelium  Erfreiillcbes  bat,  alle  seine  Tröstungen  und  Verhets* 
saugen  eignen  sie  sicli,  ibrer  Gesellschaft  und  denen  zu,  die  sich 
lu  derselben  hallen  WoUcn,  Alles  hingegen,  was  Mühe  macht, 
aller  Tadel,  alle  furchtbaren  Droimngen  stehen  nach  ihrer  Mch* 
nuug  für  diejenigen  da,  die  nicht  von  ihrem  Aahauge  siady  und 
^  iiulii  werden  wollen. 

«Eine  der  schieckendsteo  Glaubenslehren  ist  die,  welche  Ton 
dem  S.üan  handelt,  und  eine  der  trostendsten  die  von  der  Er- 
lösung durch  die  Selbstaufopferung  Jesu  Christi.  liebr.  9,  i4* 
lQi  i2.  Die  englischen  Missiouarten  wissen  das  letztere  für  sich 
au  behalten,  und  das  erstcre  auf  uns  anzuwenden.  Män  höre 
ihr  Tractatchcn :  Gleichnifs  »von  den  iwei  Lammleinc  —  iwci 
Lammlcin,  die  ein  guter  Hirt  den  Klauen  eines  griiniiiigea  Lo- 
wen  eutriss'^n,  und  fon  Wunden  und  Koth  gereinigt  hjt,  bc« 
finden  sich  in  einem  Schafstallc,  wo  es  ihnen  an  nichts  fehlt. 
QxaHSseo  sind  eine  Menge  Thiere,  die  sieb  zn  belustigen  scbei« 
aCQ,  aber  fast  beständig jf^  dem  Löwen  rerfolgt  werden,  der 
apboB  mehrere  von  ihnen  aerrissen  haL  Der  gute  Hirt  kam  wom 
Zeit  SuZeity  di«  Lammletn  im  Stalle  zu  besuchen.  Das  Eine  die* 
tfK  Limodein  aber  fühlte  Langeweile,  tpgtogi  über  die  Einu«« 
^HOg  des  Stalles,  läuft  zu  den  Thiercn  draossrn,  bei  denen  es 
9ar  bittere  Wetde,  Thorbciten  des  Lasters,  findet»  Der  llirt 
sieht  das  entsprungene  Lämmlein,  als  es  wieder  kam,  »gana  er* 
%^bS^t  an  KraAea,  anfii  Gras  bii^estreekt  ned  im  boffiiungslQi^c 
«od  nachdem  er  es  so  geieben,  nimmt  der  igutec  Hirte  dtas  an* 
4ei«  Limnlcia,  das  ihm  tren  geblieben  war,  anf  seine  Arme^ 
efM«gl  nut  ihm  rubig  den  Berg  and  irigC  ea  an  eben  Ort,  wo 
flleft  von  Gnbi  gÜntt,  «nd  wo  aeine  Ankunft  dnrcb  die  lieb- 
liebsten  Melodien  gcfden  wird;  dann  gebt  er  snrock,  &u  rer- 
lomo  Laifunleia  au  iudien,  »dtetct  aidit  den  Ldwen  nur  noda 
Hip  Pm^  Sebcittt  hinter  aicb,  cbnt  noeb  «neu  Sprung  vorwirts^ 
»itortt  au  den  tfisaen  das  flirten  nieder,  und  blickt  demuiliig 
Md  reutffoU  tu  iba  binanf.  leb  bpbe  indeMon  aoeb  nie  ver* 
nnoamen,  aetU  der  frooM^  Fidbler  bbaa,  was  ron  da  aa  aua 
ndufli  Ltealein  M^yfordpa  i^c  (wabxacbeinlicb  mit  der  Zeit  cua 
Sebaaf7> 
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Solcho  Entstellungen  der  Lehre  auf  Seiten  der  Englande» 
liewirkl  der  Wunscb  sich  und  ihren  Conventikeln  ^nhaog  zvk 
verscliaifcii  y  Indem  sie  dieselben  als  den  wallt  en  Schaafitali,  und 
die  sie  bcsuclien,  als  die  Liebliiigslamnilein  Jesu  vorstellen.  jXiclit^ 
als  redeten  sie  niclit  auch   von    ihren  Sünden;   es  ist  aber 
wohl  zu  benteikcn,  dafs  sie  darunter  ioxuier  nur  die  Sünden .  ver-> 
stehen,    die  sie  begangen  haben   vor  der  übernatürlichen  und 
gänzlichen  Wiedergeburt,  als  welche  sie  m  ei.ieuD  .heiligen  Lc-, 
hen  iiihrte«     Daher  sich's  denn  auch  die  Stüter  von  Conventi- 
keln zu  ihrem  ersten  Geschäft  machen,  neue,  und  von  denen,, 
die  für  alle  Gläubigeu  vorhanden  sind,  ganz  Verschiedene  Ge- 
bete zu  halten  y  weil  unsere  Siindeiib<^kenulni<ise  nicht  mehr  in  ihr 
System  ))assen.    Denn  das  erste  isty  da  s  sie  sich  seilet  aussddie»* 
lichi  »die.  ChrisleM  keis^en ,  ,uod  , diids  sie^  Yf99ü  sie  cinea 
neuen  Auliängdr.gewonhen  habeq.^  von  i|^  sagen:  »er  ist  elm 
Christ«  seit  der  und  der  WocKct  icit  dem,  UDd  dem  Ti^ge. 
dem  SIC  recht  laut  JiSikaNut  machen.,        ihnen  alleinitt^Rde. sich 
der  wahre  jGlaufae  «iiiid  das  wahro  cv*aof:eiisc1iQ  Syst/em**  ;JQf9 
fmoe  Irrthuni  uin  eigeoe  GemeiiiiUB*4(0d«>/Conyeiitikel.«xu  cnsiob^ 
trni.^  oder  sich  liao  tnid  her  im  GM)ton  -  zerstreu! e  Anhänger 
gcnviiinen^  besteht  itt  dem  Sinn,  den  sieidem  AusdrucJk.r*I^Oth^ 
weadigkcit  gjai^'r  W er k<»>i^ t}>eileg«o i$m€  bdiaqDti»  mitßrt 
lieb,  dit  Heiligung  und  4ie'f,wn  VKevIte  üe/e^  Wirltoiig>  4at 
Giiadet'UiMl  des.Glauhtns  «ot  ^af^.,diirA;I-W-irklicb«  ahso^ 
k»l^  Nofcbw«ad.i||[keil;  wir  «bw»b«lte«  «t  far,  «eine.  NcXhp 
veudigkeit  dttidi' V«rpflichtiuk|Pi  ^lit.fvili»  uns  .«nscrseitf  Avi 
kdf*.  oiid*  tagliqtmj t^AnüUMmgimg  brderl«  .  .  Pf»  frcmdf».  Misn 
vmmrida.ilehrini  «aea  iGliuujbeQ^  i^iKS<.wdclp«m  Hei%|%U  voil 
die  4;iitealWcrkiit;.ii0«k5V#ftdig  l<enrqt||«h«Hiy  so.  daff  .die,  mil^* 
dMcn  einmal  jiene  grofse  gaiwEclit  unc^tiiberaatiirlidte  y^raodi^ 
SOng  vorgegangen  15t y.sicbt  aiUl  lofiskttmipir  Sin^cp.iiegeh^ 
lilM96ii.f«  •ondernMSogaf..»y«JlkmiMM*  h^g  wad  gpiii»..4a  dem 
»EbeobÜdft  •  Jesu.  Ctirialt  ungesck«ffen  .sind,  und  dieses  durclt 
»dnis  nofthwendige,  Wir|LOQ|^€       , Sofort  .oebmea  diese  eng^ 
sehen  Missiomrieo  .diei  Giiade  .«ud  (bis  .Woh%eftiUeD  Qßtt^^ 
welches  die  guieri  Werke  Wirkt  ffir  »sifibmod:  ibre  Wieder|^^ 
bornen,  den  Christeu,  der  geHvobnliehen.  Kir^hp  aber  lassen  sio 
da^  »Arbeiten  mit  Furcht  und  Zittern;«  Dah^r,  si^t  man  auch  die, 
welche  so  eben  zu  der  (gänzlichen  übernatürlichen  Veränderung 
gekommen  sind,  sogleich  eilen ^  um  an  dem  Hei)  Anderer  zui  ^ 
arbeilen,   da  sie  fiir  ihre  pigene  Seligkeit  nicht  mehr  weder  .m 
arbeilen,  noch  etwas  zu  fürchten ,  haben.    Wähicud  wir  unsera 
Glauben  an  das  V  et  dienst  des  Erlösers ,  ,  deutlich  und  bestimm^ 
zu  erkenpen  geben,  bauen  Yf'Uf  be^st  es,  doch  nur  auf  Uft« 
sere  eigeno  Gcrecbtigkcil?  ^ 
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im  EvttigdMM'Mtih  mAf  uriri^y  «iid  matk  (efaMicbcr  Ar 
SittWb   Die  MgÜMlicii  Witdergebortiai  idbt«  hi«r  in  mrcf 
t^r  weieiillidMii  IrtHiftiicM   £ri£di:  «•  gelia  am  doem  ploto» 
IM,  M  der  «ad  dt»  Ztki  eine  »aberaatarUcbe«  YcniH 
dCMiff  vori    So  Irfirl  um  sie  sap^eu :  »ioli  habe  vor  0Mif  Jbfcrec, 
oder  drajr  WocIiobi  dd«r  drej  Tagen  die  Goad«  ettp&s^,« 
wobei'  iie  «af  die  aatirlidm  Gabeo  die  huMea  aaweodea,  die 
roh  üb^ometStllolieB-baiidela.  Ibr  kwoyter  Irnknai  dafs 
tie  behaupten,  diese 'Gnade  wirke  eiae  r-äasiiebe  auf  dea 
ganzen  Mcnscheii  sich  erstreckende  \ ooiversdle )  VeränJe- 
riiTi«; ,  ohne  dafs  für  dieselbe  Ton  ihrer  Seite  irgend  ein  anderes 
'Wiiken  ^urf^hc  als  das  Gebet.  Da  ihre  Veränderung  gauziich 
sev ,    so  werde  auch  won  dem  Augenblick  an,   der  Grund  de* 
Sün<li^ens  g-<nz  zerstört,  so   dals  ihr  Glaube  und  ihre  Tugend 
auch  <;;uiz  se^n  müssen.     Die  innere  Freudigkeit,    womit  dieser 
Gedanke  sie  erfüllt ,  nehmen  sie  denn  für  das  innere  Gefühl  der 
Gnade:  »ich  bio  glücklich,  ich  besitze  mein  Heil. c     Zu  den 
gutgesinnte«  Seele»  unter  ihnen  aber  gesellen  sich  bald  trägere, 
welche  diese  Lehre  mit  der  Kreude  eines  Trägen  ergreifen,  dem 
itiaii  verspricht,   er  brauche  nichts  mehr  für  seine  Seligkeit  zu 
ct)Un.    Endlich  werden  auch  lasterhafte  Seelen  denken,  sie  kün- 
oen  sich  ohne  Gefahr  für  ihre  Seligkeit  Alles  erlauben.  Bis  jeUX 
tählten  die  Conventikcl  besser  unterrichtete  Personen,    die  es 
Wohl  fubieo  ,   dafs  adch  ein  feiner  Unterschied  zu  machen  se/ 
fwischen^  einer  gänzlichen,    übernatürlichen   Gnade  und  eiuer 
foUkommeaeu  Inspiration  oder  Geistes* Eingebung.    Wurde  ahcg 
diese  Meinung  sich  weiter,  bei  minder  unterrtchtetcn  Lealai^ 
ausbreiten,  so  werden  sich  bald  sie  alle  für  iospirirt  halieas  MO 
Idee  (Phantasie)  wetaba,  weil  die  Eigenliebe  daria  so  gaon 
Hire  Nahnlng  findet,  immer  Unordnungeq  .aihsr  Art  eiiaan  hat. 
*      Schon  S.36.  erklärt  sich  der  Vf.  für  eine  gewisse  mosleoa* 
#che  Parabel.    »£in<Miter  Muselmann  hiefs  aeine  beidea  Söhn^ 
den  Koran  lesen.    Der  ältere  ks,-dor  |äogeia  qiielie  hü  ld<i<* 
aea -Ktigelcben  in  den  llindeai  —  Tater!  sagte  dann  jeneiv 
weise  doeh  'BMinea  Bruder  lut  Ordaong'y  der  «ob,  wabreaA 
ich  ila  Koihn  lesd,  mit  Spiele»  die* Zeil* forkant»    Mein  S^km^ 
aalwor(Me*'der  VMer«  würdoBi  da  reobt  aMlidi  in  Kona 
aea,  &tt  kAanteil  aifÜt  Mbee(  dafa^  deia  Brader  ^idLc  — * 
.lerdhi|ir  weha  iätt  Sine  Brader  bloa  Spielerejr  liaibl|  lo  aaH 
ä€t  ^Attdtotf  iToldeMa»  wo  Er  sa*4oMa  bal^    Wto*  aber,  woas 
Btadei^  iba  aeckt|  bdfaa^  aicbl -rAbea  will,  bia  er  aeia  Back 
MAvHblt  tea»!«  o^  gaa^^gei^ea  dao  Sptehrodk><i«anadio? 
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^.    Üitam  imperatfwMgm'Perptskago  univ9$rMt€l!gm      *  ^  ^  -i^ . 
>         Im    Statut  der  kais'erlicken  Ünivertität  Dorpai.tJOprr 
pat  4 8 HO»  4>  ^ttsmeh  und  TeuUch.  43y  Seiten.  , 

^         /r«    UsiW9  uUchebnüch  soßßfedenij pad»jedMMUh'imp 

Derptskomu  uniwersitetu,  '  * 

//•  Sc hul'Statut  für  den  LehrbezirA  det^  kaisert 
Universität  D.orpaL  Dbrpnt  48%o.  4*  Buuuch  wH 
Teuiseh.  mS^  Seiten»  \         '  * 

Diese  zwey  von  seiner  Majestät  dem  Kaiser  Alexander  Höchsl- 
cigenliandig  best  tigten  Statute  sind  ein  neuer  Beweis  der  vor- 
gerückten und  stets  fortschreitenden  Geistcskultur  in  Rullland,  cia 
neuer  BeweU  der  grofsartigen  Liberalität,  mit  welcher  d^r  KaiP' 
ser  der  Russen  in  seiuem  Reiche  Humanität  zu  befördern  sucht 
JDa  diese  Statate  vielleicht  weniger  bekannt  tind^  wegen  ihrer 
historiacheh  und  statistiacbeo  Wichtigkeit ,  aber ,  zum  Theil  auck 
wohl  als  Muster  für  manche  andere  UaiTersität  und  gelehrte 
Schule,  von  recht  Vielen  gelesen  zu  werden  Terdienen;  so  halte« 
'  wir  es  för  Pflicht  durch  gedrängte  Darlegung  dct  Inkalts  Jia4 
Anshebmig  einzelner  Punkte   darauf  aatmerksam  zu  macheiL 
Nro.  1.  enthält  in  i4  Gapiteln  und  in  aji  ^§§.  die  Orgai<isati<iB 
der,  Universität  Dorpat    Im  §•  i.  keifst  es:  In  deo  GouTetoe* 
nents  LterltDdi  Estkland  und  Rwkmd,  di«  de»  Btsttdi  der 
Uoiversitit  Dorpet  ausnaehen,  dirfcii  la  AeoMenii  die  «jorifCi- 
ecke,  und  andere  (wdeke?)  Renmeiiie.  erfordern |  nur  lalcke 
•ngcatelll  werden,  welck«  Zeognisse  beSbriogeo,  däfii  sie  •«£  ^ 
der  Dorpat^scken  Wer  ekier  endem  Ooirersitil  .im  Roaiisckea 
Reicke  tkre  Stndkn  kegonneo  und  wenigstens  drej  Jakre  kinterein* 
ander  mit  Erfolge  iortgcsetat  kakeo»  ~  Uies  ist  fireiKcli  eiet.tiniret* 
sitätsawang,  dock  sind  in  demselben  S^sekon  Ansnakmen  etatnirti 
und  es  ist  SU  erwarten,  dafs  dieses  Gcsett  wokl'^spiter  wtedee 
anfgekoben  werden  wird.   Die  UniveiHtat. stehet  unter  dem  Ifir  « 
nister  der  geistltcken  Angelegenkeiten  «nd  der  Volfcsaolklanmg 
«nd  unter  der  speeieUen  Anfsiekt  des  ^tgliedcs  der  Ober*  • 
Sckoldirektion,  dem  das  Curatorium  Ivr  dieselbe  att%etr^;en  isti 
»Die  Ton  der  Universität  geprüften  und  griduirten  Candidaten 
haben  das  Recht,  in  allen  Acrotern  in  ihrem   Fache  zd  g^an» 
gen,   ohne  sich  einer  anderweitigen  Prüfung   zu  unterwerfen« 
Die  Universität  hat  nusschliefslich  die  völlio^c  örtliche  Jurisdic- 
tion  und  obrigkeitliche  Auctorität  über  alle  ihre  MitgUeder  und 
Untergebene  und  deren   bei  der   Universität  anwesenden  Fa- 
milien.   In   Criminalsachcn  aber  stellt  die  Universität   die  vor*  • 
laufige  Untersuchung  an  uTid  versendet  sie  mit  Beilegung  ihrer 
Meinung  an  die  Behörde,  unter  deren  Gerichtsbarkeit  das  Ver- 
kiechen  gehört.  •  Uebrigene  wird  von  de»  Sprüchen  der  Ap- 
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diHgirfeBtof  Senat  appelKru    Die  IMremlit  fcif  ibre  «^eBC 
Ceusor  inr-elle  von  aiir,  oder  einem  ihrer  Miteliedler  ttmusge- 
l^ebenfBii  Schriften,  jnri«  euch  lur  4ie  Tpo  der  Ooirertifat .  za 
gencm  Gebrauche  aas  dem*  Attslande  ▼erschriebeuea  äfidier« 
Alles,  was  die  Universität  Ton  dem  Auslände  für  ihren  Ge- 
bxaucby   Wissenschaften  und  Künste  bezweckend,  Terschreibc, 
soll  in  Wasser  und  lu  Lande  ungehindert  und  zollfrei  einge- 
führt werden  dürfen.    Die  Professoren  der  Uni 
l^r,  Beamten  und  ilcrcn  Kiuder  sind  von  allen  persöiiliclien  Ab- 
gaben befreit.    Alle  ausländischen  Professoren  und  Beamten  der 
Universität  haben  das  Keclit,  zu  jeder  Zeit  d.is  Reich  zu  ver- 
lassen, ohne  ii^cnd  eine  Vermögenssteuer  an  die  Krone  zu  ent- 
jichten.    Bei  ihrem  Eintritt  in's  Heicli  darf  jeder  von  ifiuen  das 
erste  Mal  Eflfecten  oder  Sachen,  zweitausend  Rubel  Silbermimze 
an  Werlh,  zollfrei  mit  sich  hereinfuhren  oder  mich  seiner  An- 
kunft verschreiben.    Die  Universität  hat  das  Recht  in  Rufiiand 
«od  im  Auslande  ihre  gelehrten  Currcspundcnten  zu  haben,  die 
in  dieser  Eigenschaft  ein  Diplom  erhalten.    Sämmtlichc  ordent- 
liche Protessoreo  bilden  die  oberste  akademische  Beliörde  unter 
dtm  Nam4»u  des  Uuivcrsitäts-Consetls,  itoxu  die  App«*llations>* 
«nd  Revisionsinstanz,  das  Universitätsdirectoriwaiy  das  Unirersi» 
tiüsgeriohii  das  Reotoritsgencht,  das  Ccnsurcomile',  die  2idmJr 
•Ommisstoh,  die  Uaiventtatsrentkammcr  oad  die  Farcultaten 
lldrca.  »l^ehrer,  Jieamtaft'  und  Dienstieute  wählt  das  Univera- 
tilsconsGsl  durdi  Stimmenmeluheity  «ad  stellt  sie  an,  ohne  sie 
erst  höhern  Orts  zur  Bestätigung  irenusteHen,  mit  Ausnahme 
,  des  Sjmdicufl.    Der  ÜMlor  und  die  fünf  Decane  der  FacuUätea 
Inlden  zur  Besorgung  der  lauiendea  Geschäfte  das  Untvctsiüts- 
dvectoriuni.    Im  üniversiiätsgenchtc  präsidiit  der  Rector;  Bei» 
•ilmer  sind  der  Decan  der  Juristeafacultat  nebit  dem-  Sjodicoiw 
X>er  gelehrte  Verein  der  dorpatischea  UnivertitSt  beslehr  ans 
Tier  Facultäteo,  der  tbeologiseheny  jusütischen,  medidnisdieB 
«ad(|^biJoiK>plMaclieB;  jedodi  wird  die  philnsophisehn  in  vier  be» 
.  Midere  Omsea  abgettieilt»  nüinlidi  die  philnsofUiiscb-oiathema« 
fiteiiet  dtt  natnrwaweaaobaftlicbe,  die  phildogisdi  -  bistorisebe 
Md  die«  tedmologiaefa'-dkonomisdie,  «leren  je  aw^  einen  De- 
M  ifaMen,  welche  halbjährig  im  Vnrsiti«  altemtreiiL  Haft 
ImW  tun  den  Profmsorcft  der  Nalorwisaenscbaft  eigene  Natu- 
|Bliedi4biMte  babes  darf^  acbein«  in  einndnen  Föüen  ein  dru- 
nktndor  .Zwang.  Jeder  ordentlicbe  und  anssenirdentüche  Pro* 
fcHMT'jlll  Vhrbnndflll  ^  -in  ][edem  halben  Jahre  wenigstens  zwd 
4Whna  SQ  haken»*  Der'jRector  ist  nur  zu  einem  vcrbuodas. 
Wein  ^e  Zahl  der  Zohörer  für  eine  Vorlesung  weniger  als 
'^^^  h^igip  sn  ist  der  Professor  nicht  rerbonden,  diese  ¥ec* 
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^«•nng  in  .htlfen.  Das  Verdoppeln  der  Vorlesungen  toU  nor 
dann  erlaubt  sejn,  wenn  es  die  Studirenden  nicht  hindert,  an« 
«lere,  nach  dem  Lectionscatalog  schon  angefanger^e  Vorlesungen 
XU  hören.  Die  Universität  hat  zweimal  im  Jahre  Ferien.  Di« 
W  iiitcr- Ferien  wahren  vom  i.  bis  i5.  Januar j  die  Somiatt« 
X*crien  vom  lo  Junius  bis  zum  2a.  Julius. 

Die  Institute  der  Universität  sind  sehr  vollständig,  nämlich 
ein  anatomisches  Iheater,  eine  medicinisch  -  klinische ,  eine  chi-* 
riirgisch-«kliDUche  tm^  eine  Enlbindnngsanstalti  tio  pädagogisch* 

Shilulogisches  und  ein  tbeologiscbes  Semlnariam.  Ausser  dor 
ibiiotii«k  «oUen  «ck  ferner  bei  der  Universität  befinden : ,  mm 
JÜUMwoi  der  Kuiiity  ein  Kabinet  für  Zoologie  «od  für  Minera* 
logtOi  eioe  Sammlung  phjsikaliachcr  Instrumente,  ^  cbeaiiichet 
Liiboratorium,  eine  Sammlung  anatomiscKer  PräparatOi  ein  pa* 
tlioingisches  Cabioet|  eioe  Sammlung  gebnrtshülflicher  und  ebi* 
rurgischer  lostrumentCy  technologiscker,  architectODifcher  vnä 
kriegswisaeoachaltlicber  HodeUe,  eioObserTatoriumi  eioe  Samm* 
kng  für  aogewandle  Matbeoiaiik,  eioe  Zeickeoacbole  «od  ein 
iMitaoiKber  Garten.  Jeder  Professor,  der  a5  Jabre  aeioeoi 
Amte  mit  Eifer  and  Fleift  Torgestaodeoi  crbält|  wenn  er  nicbt 
langer  bei  der  Universiiat  lo  bieiben  wfinscbt,  aua  den  Eiokfinf« 
Utk  derselben  seine  gioao  Besoldvog  als  Idbenslinglicbe  Pcnsioft* 
Aüt  Proletsoren,  die  wegoo  einer  unheilbaren  Kninkfaeit  dienü* 
«nfahig  werden,  erhalten  dieHaUke  ihrer  Besoldung,  auf  beson- 
dere Empfehlung  der  Universitit  aber  ihre  ganxe  Besoldung  ab 
PttQsion.  Die  Wittwon  ond  Kinder  der  als  pensionirt  Terslor- 
kmien  ProOessoren  erhalten  dieselbe  Peosion  'wie  dio  im  Dienaio 
irersiofbenen  Professoren.  Die  Pensionen  der  Willwen  oder 
Kinder  der  verstorbenen  Professoren  bestehen  fn  dem  IfinÜteo 
oder  liierten  Theil  der  jahrlichen  Besoldung,  je  nachdem  der 
verstorbene  Professor  weniger  oder  mehr  als  fünfzehn  Jahre  bej 
der  Universität  gedient  hat.  In  jedem  Falle  aber  erhall  die 
iilwe  eine  ganze  Besoldung  ihres  Mannes  ein  für  allemal  an* 
ver^iiglich  ausgezahlt,  und  alle  Pensionen  können  sowohl  im 
Beiche,  als  auch  iiu  Auslande  genossen  werden.  Die  auf  deut- 
schen Universitäten  zu  grolser  Ermunterung  des  Fleifses  einge* 
füluten  jährlichen  Preisverliieiiungen  hat  man  dort  gleichfalls« 

Nro.  II.  ist  in  cilf  Kapitel  getheilt,  und  enthält  in  2S2 
die  Vorschriften  zur  Einrichtung  der  Schulen,  Nach  den  Be- 
dürfnissen des  Unterrichts  kann  man  diese  eintheilen  in :  £  1  e« 
mcntar  sc  hu  I  en,  Kreisschuleu  und  Gjmnasien.  Da  die 
Universitäten  immer  mehrere  Männer  von  Kenntnifs  nnd  Erfah- 
rung im  Lehrfache  besitzen,  und  diese  höheren  Lehranstalten 
den  nächsten  Vortheil  von  dem  guten  Zustande  der  Schulen 
Mmi  „an  .wird  die  Lcitoi^  >der  Scbnion  «iiisa  Dnieowitatab»- 
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lieh  und  unter  der  einzigen  Obwdirection  des  MitHsterinms  d^ 
geistlichen  Angelegenheiten  und  des  öffentlichen  Unterrichts  «f»- 
ferlrant  wird.  - —  Die  Leltunpf  der  Schulen  wird  im  N:»mfii 
des  Luiversilälsconseils  durch  eine  von  ihm,  und  aus  tler  31iUe 
desselben  {;cvvahUe  S«  Im  I -C  om  mi  ss  i  o  n  geführt,  welche  »u$ 
Viehreren,  n;'ch  Verhaltnifi»  der  jedem  L  niversitaisbezirk  gehört 
l^en  Gouvernements  bestimmten  Mltj^liedeni  besieht,  die  nach 
geschehener  Wahl  höheren  Orls  zur  Bestäti^unj^  vorpestrilt  wer- 
den. Der  jedesinnli<je  Krrtor  der  Universität  sUhl  an  der  Spric 
derselben.  Die  iMit^liedii  der  Schulcommission  bckommeu  kei- 
jjcn  Gehalt,  sondern  übernehmen  diese  wichtigen  Geschäfte 
l)ios  aus  Neigung  für  das  Schulwesen  und  aus  Liebe  zum  all- 
Ijefneinen  Besten.  Der  Gouvernemerjts-Schuldirector  fso  hcis- 
.  aen  die  Direcloren  der  Gouvernenjeuts-GTmnasien )  hat  ']fe  spe- 
zielle Aufsicht  über  alle  übrigen  ölicnatlichcn  Schulen  und  Pri\at- 
J^hmostalteo  des  Gouvernements.  Jede  Kreisschuie  hat  einen 
iMpactOTy  und  dieser  hat  ausserdem  die  Inspection  über  di« 
Elementarschulen  des  Orts.  Er  berichtet  über  die  Kjciiidinif 
«od  ElesCBtarschulen  dem  Director.  Jedes  GjnstiMiaai  des 
Dorpttsdicii  JLcbrbeiirks  erhalt  sechs  Oberlelirer  und  swei  Leb^ 

*arer  für  den  wisienaoiwftlichen  Unterricht,  ausserdem  ciaca  Ldk 
'Vtr  der  russischen,  einen  Lehrec  der  französischen  Sprache,  ei^ 

•Ueo  Lehrer  für  Musik  .und  Gesang  und  einen  Zeicheulefarer  (dcr^ 
mgietch  Schreiblchrer  ist).    £ioc  Kreisschulc  erhall  swei  odor 

*Mea  Lehrer  für  den  wisseoselMildiciieo  Uatemcbt,  «od  ctoeo 
I«elircr  der  nissisch eo  Spreche.   Eüie  filedtcotaTscbofocfMranr 

•j«loeii  Lebrer«  *  Die  Gvmnasieo -bestehen  «us  5  Clastoi,  |cdc««i 
9  OidonBi^  und  der  Lebrcnnnis  für  eine  Qaise  daacrt  mm 
Jalir«   Die  Lateinitchoi  Griccliisdiei  Jltmitcbe  lud  TcMmW 

'  Sprache  werAeo  in  allen  5  Pasten  gdebrt,  die  H^biiiaeke  Spra*> 

-  che  allein  in'  den  düi»,  ond  die  fraozSsische  in  btaemdcicn 

'iStonden  für  diejenigen  Sdbultir  ans  den  drei  nbc^  Qaaeea,'  din 
#ieh>  daan  aaelden«^  Ansaefdem  wird  gelehrt:- Rebgion  in  allen 
QaSMni  Geschichte  in  den  4  nntem  Classeni  .Geographie  in 
im  3  unteren  nod  in  der  einen  Claaiei  Natargewhiclrte  in  den 
s  unteren,  Pfayii^  in  der  ersten  Oasse,  Maäematik  in  nücn 

-Classen,  Schreiben  in  den  a  untersten  Classen,  der  Uoternchc 
tn  der  Zeiehneokunst  und  Musik  liegt  ausser  dem  Cursus ;  doch 
müssen  die  Sduiler  daran  Theil  nehmen.  Jahrlich  6odet  anf 
dem  Gymnasium  ein  grofses,  mit  Reileübungen  verbundenes  Exa* 
nen  Statt,  am  Schlüsse  des  Semesters  im  December  oder  Junjus 
nach  den  Loealumstäudcn,  wobei. die  Translocationen  und  £ot* 
iaMuniifen  bekannt  yawcht  weiden.^  Wer  ohne  tm  Zmtgßfk  dm 
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Keife  zur  Universiiat  das  Gjoanasiam  verlafst,  wird  TOb  der 

Universität  p^eprtift.     Jedes  (rvninasium  erliüit  eine  Bibliothek, 
riiic   Suinmiuiig    plivsikalischcr   und  matbeinatischer  Instrumente 
und  eine  iSaluralicnsummluno;.  Die  LelngegcnsUinde  einer  Kreis- 
schuie   sind:   Kclipion,  Arillimelik,  Geometrie,  r^aturgescliiclite 
mit  Teclinologie ,  ISaturh  lu c ,  Gcrchicliie  und  Geograpliie,  Rus- 
sisclie  und  Tculsclic  Sprache,  Zcii  lmcn,  vor/ii^litl»  gcometrisclies, 
und   Schrrlbi'n.    Auch  die  Krcisschulcn   haben  jährlich  ein  öf- 
fentliches Examen,   eine  Bibliothek,  eine  Landciiartensdfnmlungy 
eine  Sammlung  von  Naluralien  und   Instrumenten,     lieber  das 
'was  anzuschaOen  ist,  entscheidet  der  Director.    In  die  Elemenr 
tnrschulen  wird  jeder  Xnabc  aufgenommen,  der  ilas  sccijstc  Jahr 
\olienilet  hat.     Die  Gegenstände  des  Unterrichts  daf^elbst  sind: 
die  Elemente  der  teutschen   Sprache,  Lesen  und   richtiges  Ac- 
centu^ren.   Schreiben,  Rechueu   und   Religion.     IJaibjiihng  ist 
eine  Prüfung,  np.ch  welcher  die  reif  befundenen  Scliülcr  die 
Elementarschule  verlassen  mu9seO|  damit  andere  an  ihre  Steile 
aufgenommen  werden  können.    Aiissex  den  ausscrordenllichen 
Bcricitten  ubergiebt  der  Schulinspector  zweimal  des  Jahn  dem 
Schuldirector  bei  dessen  Schul -Kevisionsreise  einen  allgemeinen 
Bericht  ül^er  die  Kreisschule  und  die  Elementarschulen.  Der 
Gouvernements- Schuldirector  steht  unmittelbar  unter  der  Schul- 
commifluotty  welcher  er  ku.  berichten  hat*    jLwm  Mahl  des  Jahrs 
bereiset  der  Gouvernements -Schuldirector   die  Städte  seines 
DiredoratSy  um  die  daselbst  befindlichen  Kreis,  nnd  Elementar«' 
eeholoQ  tu  visitlreii»   Nebstdem  hat  er  die  Pilicht,  alle  Privatr 
Lebranstdten  für  das  männliche  und  für  das  weibKche  Gesciüeclil 
in  den  Städten  ta  bcancben  und  sich  von  dm  Zustande  der- 
selben XU  unterriehten.   Die  Privat -Lehranstalten  auf  dem  Lande 
lielttcht  ei*,  wenn  die  Zeit  es  ihm  erlaubt;  oder  wenn  er  Ur- 
sache hat|  tvt  glauben,  dafs  ein  solcher  Besuch  nöthig  sej.  — 
Jährlich  am  «5.  Dec.  schickt  jeder  Goovernements-Schuldirector 
<tnen  allgemeinen  Bericht  über  alle  öffentliche  Scholen  seines 
Directorats  ao  die  Schulcommissioo,  welche  aus  demRector  und 
luiif  permanenten  Miifiliedern  besteht»  sur  Revision  der  vier 
Directorate.   Sie  berichtet  unmittelbar  an  den  Curator  des  Lehr- 
bezirks, und  empfangt  von  demselben  Befehle,  von  den  Schul- 
directoren  aber  Berichte.    Das  ^eminarium  aber  zu  Dorpat  steht 
unter  der  Direction  des  Dorpatschen  Schuldirectoriums.  Zehn 
junge  Männer,   welche  in  anderweitigen  Schulen  den  vorläufi- 
gen uöthigen  Unterricht  erhalten  haben ,  werden  in  dieser  An- 
stalt ZD  Elementarlchrern  gebildet.    Das  Semiuarium  hat  einen 
Hauptlehrcr  (der  Inspector  des  Seminariums  heilst)  und  einen 
Lehrer  der  Musik.    Die  Hüuptlehrer  und  die  Seminaristen  woh- 
■rn  auf  Kosten  der  Krone  in  einem  dazu  schi^Uchep.  Ijaose^ 
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«Htalt  crncfatem^  so  jibcrgid>t  er  de»  ScliaMir«clor  ciae  m 
ScfcdcwMiiMiop  gefielitM  BiilichrUk,  wdcfacr  er  cmb  Msfilr- 
HcbM  PIm  Act  die  m  erncfaleode  Ldinoitaift  beilegt.  IXt 
Persooeo ,  wddie  eo  cuur  PrifM-Ldawiitaift  Daleriieiir  gcftca 
sollen,  werden  von  dem  Sdiiddirector  f^enctatcUtiicb  wmi  drd 
Oberlehrern  geprüFt*    Die  Lehrenooeo  für  fir«biiclte  Ldira»- 
siaiten  werden  durch  den  Director  und  einen  lospeklor  »^epräA. 
Ueber  diese  Privat-Lehranstalteo  entsclioidel  die  Scbulcomiuii^^aa. 
Die  fier  ürmoasien  des  doipatischen  Lelirbezirks,  so  wie  «lucli 
alle  Kreissclmlen   mit  iwei   und  mit   einer  Classe  werden  voq 
der  Krone  unterhalten.    In  <4  Siädten  dieses   Btiiiks  raKft  die 
Krooe  auch  den  Gehalt  des  Lelm  rs  an  der  Elemeiitjrschuic.  • — 
Dieses  ist  der  wesentliche  Iiduit  zv^eier,  für  die  russiscbcn  \jaux* 
fklitiinitahcn  hocbsl  wicbti|^ea  Urkundco» 

III  Iii 

ABtrUi  mar  Umitrkßbung  tmi  Z^rsimamgM   Blawug^tUm  mi 
F^wM  KvMMLMtMm  St.  CtMok  L  Hiaer  u.  C  4S%9*  »yt 

*W^as  der  Verfasser  oder  Herausgeber  mil  den  AmS^tzc^  die 
GetelUchaft  ohoe  Gesel Iscbeft»  den  er,  statt  der  Vof^ 
rede  teiBeoi  Buche  an  die  Spitze  $et2ty  an  und  für  sidb;  was 
er  4>esoiidcr>  mit  demselben  in  Besag  auf  sein  Alieiler  woiie? 
Mg  er«  der  AutodtdactoSi  wie  er  sich  gleich  Aofanj^  bezeich" 
nety  wissen y  jeden  andern  wird  diese  Vorrede  in  ItctdcnRncfe» 
eidileD  einei  nieht  xo  enlxiffemdey  Hiero|^7phe  bleiben. 

Vier  Enählangen  enthill  die  Saamdnng  Knast  nnd  Na* 
tor,  Alis  nnd  Berengari  die  Selbstlin^ei  Theodot 
oder  die  Perovianer*  Die  erste^  bei  weilen  die  auielicn* 
tUMf  den  Inhalt  und  der  Darstelhing  nach,  tragt  mdit,  wie  die 
nbrigen,  Drej«  die  dendichen  Sparen  frend^  Abknnft.  Der 
Hemnsgdlier  ist  nicht  aufrichtig  genug  gewesen,  wem  er  die 
letale  alt  »Drei  nach  Pigaalt*  le  Bmn«  l>eieicbnet,  da  Breite^ 
Seolinentaliiäti  unnntxe  bracht,  emidende  Reden ,  Wendnnge« 
nnd  Aosdrncke  nur  au  klar  beurkunden,  dafs  die  EraÜüung 
(eine  aweite  Cora)  'recht  wörtlich  aus  dem  Franiosischen  nber- 
selzl  sej.  Eben  so  ist*s  mit  der  zweiten  und  dritten  NoveUe» 
Auf  jeden  Fall  hätte  der  Verfasser  sie  sammdich  abkürzen,  und 
dürftige  Bemerkungen,  womit  die  franzosischeu  Romane  so  hau* 
fig  durchwassert  sind,  weglassen  sollen,  a.  B.  »ein  junges  Mäd- 
chen ist  gewöhnlich  gefühlvoll.  €  S»  ae3»  »Die  Jagcsd  ist 
schwach,  die  Feinde  sind  tchlan.«  elo.  '     •  * 
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Dir  Charaktcriciclinungcn  S,  49-  Haben  kein  anderes 
Ycrdicnst,  als  das  der  Kürze.  Vlacldieit|  ObcrflächJiclakeit  iiod 
Oaüicisiiien  bcicichnen  ihre  Heimuth. 

Die  Anekdoten  S.  81.  olme  Salz  und  Interesse. 

Das  heslc  im  f;anzen  Allerlei  sind  neben  der  schon  erwähn» 
ten  Novelle:  Kunst  und  Natur,  die  Mönchsanekdotea 
S.  7^0.  die,  wenn  auch  nicht  s'immtlicli  neu,  doch  grdfstCO» 
thciU  dnrch  WiU|  Laune  und  Bcbandluog  sich  cmpfebleii. 


Sehauspide  von  F,  ff.  Botke»  Mmaih^  m  Ftrlagt  lejr  7V» 
btas  Lsßer,  iSsi».  3/L 

Tjvsty  Uebersctzunp^en ,  die  eine  des  Lustspiels  von  Meliere: 
die  Mäiinert cb ul e,  die  andere  de»  englischen  Trauerspiels 
Moniniia  von  Otwaji  «nd  eine  eigne  Dichiung:  der  Fnil 
der  Oerdipideiiy  Traoenpiei  «in*  S  Aufzuges  enlhäil  dicte 
Sammlung. 

Die  Männerschule^  eiii  Lustspiel  .Tcdi  Intriguei  welches  | 
dem  Sinne  der  Franzosen  dunbails  entsprechend  ^  vpn  ihnen 
noch  immer  geschatat,,  gern  gelesen  tind  gesellen  wird  ,  ist  bei 
irdglichster  Treue  von  Hrn.  B.  im.  Ganzen  mit  SO  grofser  Leicbi^ 
tigkeit  in  onsreSpradio  ubertrageD,  d«Ci>flMiii  meistens  ein  deiil-' 
ecbes  Original  Tor  sieb  in  baben  glaubt*  £r  bat  aocb  überdem 
jgcsocbly  dadurebi«  dafs  er  die  Scene  nacli  Wien  verlegte  ^  sie 
•dem  Auge  des  Deutseben  niber  zu  bringen ,  und  die  Ver^flau^ 
«ung  ist  gediehen,  so  weit  sie,  bei  dm  VerKhiedenartigkeit  der 
6inen|  Lebens und  Denkweise  beider  I^iationeii ,  so  wie  der- 
zeit, wo  das  Stock  gesobrteben  und  derjenigen,  wo  es  ins 
Deutsche  .übertragen  wurde,  gedeihen  konoio. 

Nkbt  weniger  ab  die  Uebe/ietzung  des  FranzMscben  LosIf 
sptels,  ist  die  der  Engliaeben  Tragödie:  Monimia  geltmge«» 
Einige  Mibklaoge  nod  Härten  wären  wohl  w^gzoriameii  geweseo. 

Wie  wenn  es  z.  B.  gebeisseD  balte  S.  348  statt  2 

»Da  zeigte 

»Sich  die  Gestalt  von  dir,  schon  wie  du  bist, 
»Loses  Gevi'and  umflog  dich  •«» 

Da  zeigte 

Sich  deine  lieblich  herrliche  Gestalt 
Ein  leicht  Gewand  umilüls  dich. 
Seite  354  statt: 

»Des  Himmels  Wohlgerüch'  umathmeo  micb 
Des  Himmels  reine  Düfte  wehn  uro  mich. 

Das  Trauerspid  selbst  ist  0,rm  giedebnt,  die  Cberakfeir 
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hahm  wmAf  Ki^eathfimlichjLeit  und  innere  Bedeotuttgi 

diro^g  der  Bioaunt  durch  den  Bruder  üiret.  Oatteoi  cnclicitfl 

^  so  unwabrtcheinlich  als  widrig;  und  widersprediciid ist  wem 
der  Verbftfiiier  (&  4a5.)  eitc  mit  Monimia  iot  EiU  wandern 
will  ttod  tiatt  dMien  nachher  (S.  4^6.)  ohne  dals  genigead« 
Motire  -ebtreteiiy  cLch  in  da«  Schwerdt  seines  beleidigten  Buk- 
dm  itürsty  den  «r  mit  Muhe  zum  Zweikampf  aufgeret«:  bat 

Bei  diMen  Mangehi  des  Stücks  hatte  die  Uebertragung  im 
Deutsche  wohl  um  so  eher  unterbleiben  mdgeo,  da  wir  iu  Sdn^ 
lers  Braut  tou  Messina ,  Leisewit&ens  Julius  vob  Tarent  und 
Klingen  Zwilliogen,  deutsche  Originale  ihulichen  Inhalts  besitzen, 
wovon  jedes  durch  Inhalt,^  Diction,  Eigenthualichkeit  der  Cha- 

'vaktere,  und  Schilderung  der  LetdenschafteO|  diese  Otwaysche 
Tragddie«  wie  sehr  anoi  die  Engländer  sie  scbStsen  aßgen, 
iberwiegt. 

Dasto  mehr  verdient  Hr.  B.  inr  dasTraumfuel :  der  Fall 
der  Oedipid«iiy  den  Dank  der  gebildeten  futerlindischeB  Le- 
aewelt^  Es  sind  dabei  die  Fdnikertnnen  des  Euripidea  xantGrundn 

£sl^,  aber  wenn  gleich  der  Oegensund,  die  Personen,  «aiga  I 
raihlungaa  und  Ansdräeko  beibehalten^  Mrdoiy  ist  doch  dio  I 
vorliegende  Tragödie  in  Behandlung  dea  Stoib,  EintheUnng  der  | 
Soeoen,  Beiaicbnung  dar  Charriilere  cta«  dnrchaua  tm  gedaeb» 
ten  Trauerspiele  abwetdiend,  den  Bedfirfnissen  nosrcr  heutigen 
Buhne  angeeignet  I  und  daher  mit  vollem  Aecbc  ab  agne  Dich- 
tung au  betrachten«  Der  Chor  ist  «war  beibehaltco,  aber  in 
derm  Geist  und  Sinne  wie  bei  der  Griechischen  Tragddie.  Im 
Fall  der  Oedipideu  ist  er  den  Jonglingeui  Jungfrauen,  M»» 
atern  eic  von  Theben  «ngetheih,  die  sich,  bei  sehr  f^fikWA 
gew&hhen  Veranlassungen,  tu  Gdbcten,  H/mnen,  Loblieden 
3er  Heldeu»  oder  Rlaggesaogen  bei  ihrem  Falle  atgieasan.  Dar 
Criechische  Chor  erscheint  hingegen  ab  Vertrauter  der  Hrdtihr- 
den  Personen,  ab  Reprisentant  dea  Volks,  >n  ddsen  Mitte  sieh 
die  Begebenheit  anträgt,  und  ab  Mitredner,  wo  es  auf  Anadnidc 
allgemeiner  .Gasinnungen  und  Geüahle,  und  Aofidamng  von  Vetfw 
biltnissen  ankommt,  welebo  daaa  Zuachaner  ohne  daa  freaMl  ge- 
blieben wfiren* 

Besonders  ist  der  Ver£  mit  glücklicbem  Erfolge  darin  vorn 
Grieahischeu  Vorbilde  abgewichen,  dab  er  nicht,  wie  dieses 
durch  eine  Vorrednerin  (Jokaste)  die  Irnhem,  auf  die  Handlang 
aich  beziehenden,  Begebenheiten,  md  nachher  dnrcb  eben  Zu- 
achaner die  Vorgange  im  lain^iebes  Lager  araihlcn*iuid  erkli- 
rbn  Üfst.  Er  versetzt  gleich  anfange  .den  Leser  in  die  Miit^ 
der,  gegen  Tkebca  kämpfenden  Finten,  uid  Übt  wie  tu  Band- 
iuogcn  so  in  Geriehen  die  Voigcscbichte  sieb  eMfidjten,  aiicli 
die  fftaldfn  iHid  ihre  Absichten  durch  sie  selbst  und  thraVmg^ 


S^Hspiele  von  H.  Both«^ 

bnng  sich  bezeichnen  und  entwickeln.  —  Dem  Charakter  de* 
Menoikeus  (Sohn  des  Kreon)  ist  vom  Verfasser  mehr  Bedeu- 
Umrr  und  Selbstständigkeit  zugctheüt,  als  er  bei  seinem  Vor- 
gänger hrftte,  und  die,  bei  diesem  fehlende,  Tochter  des  Ocdip, 
Ismene  auf  eine  an/jehende  \Vei»c  mit  in  die  Reibe  der  bau- 
4eladeii  Personen  gestellt. 

Das  Trauerspiel  hat  Leben,  Fülle  und  Kraft,  tief  crgrei- 
lende  SUuattonen,  fast  durchgehend  eine  reine,  des  Gegenstan- 
des würdige  Spracbe»  und  viele  tretfliche,  wabrhaft  dichten- 
tcbe  Stellen. 

Den  Charakter  des  Eteokles  hat  der  Verf.  nach  Ref.  Aa- 
itcht,  docb  uunötbigcr weise  zu  hart  und  menschenfeindlich  ge- 
stellt. Oho«  Achtung  gegen  Eltern  ,  ohne  Neigung  zu  Geschwi- 
•tero  der  Fnioenliebe  fremd,  steht  er  da,  ein  hartes  unschmelz- 
bares Eisen.  Als  unnatürlicher  äoka  ersolieint  er  besonder^,  wo 
Joleaste  ihre  Flüche  über  ihn  ergiefst  und  £teokl«s.di«  Worta 
(S»  69.)  spridit  :   »Die  Donner  tddten  nichtc 

•  -Von  der  andern  Seite  ziemt  es  doch  wohl  kaum  diesem 
ttn^^ebildeten  Krieger,  wenn  er  (S.  67.)  auf  Jokastens  Zaraf: 

"  »Hat  nichl  eiii'V«t«r  dich  ond  iba  (Poljneikes)  mtagfdC 
Zur  Antwort  giebt  : 
«  •  »Was  sprichst  da  von  des  Zufalls  Werken 

»Die  Fomii  woHn  er  sich  oia  Bild  gestaltet 

»Zerbricht  der  Künstler«« 
«md  ist  denp*  hier  Eteokles  der  Künstkr,  kt  Ci  teiiia  F<i 
von  Jcr  geredet  wird? 

So  durfte  auch  PolToeikes  als  Griechoi  besonders  der 
Zeit  aal  die  Aeasserung  seines  Bmdeva:  aacb  Zeib  fai^^,  um 
«n  berrscheo,  Mtaeo  Vater  vom  Thi^n  gestossea,  hmm 

erwiedero:  .        1  .     r  1.  1      •  1.. 

»Beschönige  mit  Dichterfaboln  mcht  ,  . 

»Dein  Thna  etc.  —  I>«s  Gewand  bctreffimd|  worin  der 
Verf.  seine  Dichtung  kleidet,  haUe  Ref.  aar  aa  eioigfti  ifitnigea 
SicUen  eine  Acnderung  gewünscht  z.  B.  (S.  t3.)  statt: 

»Erhabner  Rtthm,  dich  sucht  Auf  > A 1  p  e  n  hgha 

»Auf  blutig ea  Schlachtfeldern  dfch  der  /flagloifa  •  '  ^ 
_         Dich  locht  auf  wildea  H5h^i.      •  •  •  ^ 

Auf  blut'gen  Schbditgelildea  Didi  «tc^ 

{Sl  38*)  statt:*     '  '        *  '  * 

*  »lind  wenn  sieb  luft'ge  Berge  ivrlschea  OB» 

Erhöben   sich  Riesenberge  (Atlisgipfel)  ete.  '  • 

Von  den  vielen  trefflichen  Steilen  Stehe  hier  aar  M  MoMila| 

de»  Polvneikc»,     S.  ^  ,    .      .  ^, 

»Was  war  das?  Traf  nicht  RIaggesehrei  mein  Ohr  . 
^  *    »Wie  es  duccb  I^schtgraun  töut  von  Scblachtgeüdea  ? 
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•1^—»  Wie  Scbwecdter  schwirren  klaog'j  -r-  Ustckc  lucr  m 

Feind? 

•  9«^«—  Ist  es  der  Wind,  der  durch  die  Ebne  saust 
NicliU  iDclir  verneljni*  ich  jclit  —  Ha,  ban^cc 
»Warf  deine  Almur^^;;?  Liehst  du  deioe  Stiauiie 
»Dem  öden  Naciithauch,  und  gestaltetest 
wesenlöse  Luft  in  deine  Scbrecken? 
.  » —  £tn  Gott  vielleicht '|;Mig  ifirneod  durdi  -dsis  Lag« 
»Das  Scbwerdt  noch  zu  verbergen,  warn*t  er  micii« 
»Nichts  grä£sUcbm  bcscUiest  des  Meuschca  GeisC 
»Des  Alles  wagenden  als,  weidieod  aus 
^Den  beirgen  Schranken  der  Gerechtigkeit, 
'•las  Me  Schlnchtfeld  in  die  Flar  der  Thräneilp 
9b»  weiti?  Reich  des  Mordes  «nd  des  Web*» 
»Hetttcb  wider  MicincheB  renelos  tu  treteiwc 
Der.AmHD  geilattel  nicht  mehr  al»  diese  Stelle  enssnsi« 
welches  viele  andere  eben  je  sehr,  manche  in  noch  h5herem  Gr9dn 
flrdieiit  hatten«  demn  Lange  sie  aber  dayen  anssehiiefirt;  s.*B. 
der  Mnnnlog  des  Kleoklcs       SS.).   Dessen  Unterredung  mit 
seinem  leindseligen  Geiste  (S«  90.).   Das  Gesprieh  Kreons  m^ 
seinem  dem  Tode  ffir  das  Vaterland  sich  übenden  Sohae  (S» 
f  08.)   Das  lelatcffo  S«lbstgesprich  {S,  Sf6.).   Der  Joicaste  ▼or- 
bedeutendes  Gettdil  (ß^  «flo«)«  Das  Gebet  der  Priester  Jupltrrs 
( S.  i6i.)  an  ihren  und  das  derselben  (S.  1  4  )       den  unbe* 
kannten  Gott.  — *    Aattgones  Worte  bei   dem  LcLchiam  iiiicr 
Brüder  und  Muucr        169.)  etc. 


Julii  Phacdri  Fahulac    nuper  publicatae  in   Italia,  qnas 
emendatius  edidit  animadifersionibusque  instruxit  Fridkrjcvs 
HsirntcüS  BoTHK.    Hcidelherrrae  et  Spirae,  sumtibus  Augm 
•  Os^aldi.  MDCCCXXIL  64      in        36  Ar.  ad.  ^  ggr. 

'Herr  B.,  dessen  Thätigkeit  in  neuerer  Zeit  vorzüglich  den  L«- 
tcioischeu  Dichtern  zugewendet  ist,  und  der  sich  besonders  um 
den  Horatius  sehr  verdient  gemacht  hat,  beschenkt  hier  ilie  Freunde 
des  Fabeldichters  mit  einer  Ausgabe  der  in  Italien  im  Jahr  iSoS 
auerst  von  J.  A.  Cassiti,  dann  1809  vrtn  Jan  eil  i  iSii  we- 
der von  Cassiti  mit  Anmerkungen  (alle  3  Ausgaben  erschidiea 
lu  Neapel)  und  1812  vou  Eichstädt  in  einem  Programni  licr- 
ausgegebenea  3a  Fabeln,  die  hier  nur  unter  29  IVuuimern  er- 
scheinen,  weil  ein  Paar  Stücke  davon  keine  Fabeln  genannt  «er- 
den können.  Die  Worte-  emendatius  edidtt  konnte  Hr.  B.  mit 
voUem  Aedtfe  auf  das  XiielUMt  selafn^.denn  sie  .hab— ^nrch 
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«IMtB«  BttAeitung  sehr  pevronDcn.  Und  wenn  ancfa  einige  Kmen- 
dalionflii.  elwatrkiilNi  erscheinen  möchten,  so  muls  ein  solcliet 
ap*  Verfallreil  Lei  ^incm  aus  einer  ein/Jgen  sehr  unvollkomrocni-n 
>  HandschriU  gelJosscuen  Uruchstiickc  eher,  als  bei  andern  Schrift- 
le   stellern,  bci  .denen  dies  der  Fall  nicht  ist,  erlaubt  sejn«  In  der 
Vorrede  verbreitet  sich  der  Hcians^r.  über  die  VcranUilll»jr  dJe-i 
ser  Ausgabe,  über  den  Streit  zwischen  J.  F.  Christ  und  J. 
all  R.   Funccius    über  die  Aechtlieit    der  Fubeln   (]f^  JPbädnis* 
10  welche  jener  läij«;nele,  und  dieser  sieo;ieich  vcrtbeidifft« 
_     /eber  (|ie  rabeln  scibsf,  die  uns  hier  wiedfrl^^tf^  ^ftgldboten  Wc»« 
den  (auch  in  Tubin-cn  erschien  i8ia  eine  Ausgabe,  in  Wien 
sogar    8  5  eine  dcutsclic  Lebcrselzun|r),  brauchen  wir  Itter  mcbc 
H   besonders  zu  spreclicn,  und  können  sie  als  bekannt  anneli^ea. 
Wir  begnügen  uns  also,  hier  blofs  ein  Paar  Jkmerkungeq  m 
dieser  emplrlilungswerlhen ,  und  auch   durch  das  Aeusferliche 
,  sich  emplehlendc»,  Ausgabe  als  einen  Beweis  niederzulegen  dafs 
e  wir  dem  Bücldeia  die  verdiem»  Aufmerksaifikeit  gescbeiikt  bt- 
,  beil.    S.  12  V.  10.  will  Qiff  das  magno  tonsäio  negavit  nicht 
,  fefaMcnj^  uiid  f.st  hatten  wir  Lust  magnus,  aaf  Jupiter  bezogen. 
I    SU  lesen.   f|ib.  II.  ti.  wölken  yrir  uns  du  nirgends  vorko«»^ 
mend«  wai.|(«riie.garaUen  Jassen,  wenn  wir  nor  daiin'dieBe* 
deulung  gewahren  besser  finden  könnten,  ab  in  poi^ee,  von 
dem  jenes  uh  Frequeniathum  lu ' b«flrachten  wS»b,  Fab.XllI  i5 
scheint  uns  die  Conjeclur:  mundi  franor  nocfem  -  Jensij  horl 
ndaoL  mmb^  arat  fiir,parai  picht  haltbar.  Ist  mtonat  mundi 
yra^or  soiriel..elf  «s  kommt  ein  Donnerwetter,  so  kann  es 
riicht  be^eo  noc/m  dennt  horndam  mmhis  arat,  da  ja  die 
Sache  bei  Tage  geschah  und  der  Ufmlkiel  erst  durch  das  Gewit- 
ter verdunlrtfJl  wurde,  folglich  %vi  noctm,  die  noch  ist.  cm 
Vi-rbum  errorderlich,  das  anzt^gt,  dals  es  Nacht  oder  finster  rc- 
worden  se;-.    Fab.  XV.  7.  schehit  uns  durch  fecit  partes  faci* 
«ore  noeh  -lridie  Tollständiir  geheilt,    weil  Jtcit  partes  nun  so 

cinsebl  da  steht.   Fab.  XVlL-n.  sagt  Hr.  B,  bei  dem  Ver^e 
9dUuM  «ssem  eons^iu^  euipae  mihi  müsse  man  si  zu  esscm  suppli- 
reo.^  Wir  wurden  h'ebcr  si  vor  essem  einschieben,  ob'^lcich  solche 
Elisionen  selten  sind.  Denn  die  Beispiele,  wo  in  solchen  Fällen 
si  ausgelassen  wird,   sind  noch  seltener,  und  manche,  die  man 
anzuluhren   pflegt,    beweisen  nicht,    was  sie   beweisen  sollen. 
Ebd.  V.  i3.  Aweileln  wir  an  der  Richtigkeit  der  Lesart  saeißu^ 
perpelior  dornt i  denn  erstlich  ist  in  der  Ilandschr.  patior  donU,..^ 
und  zweitens  ist  wohl  saei^um  für  saevitiain  zu  nehmen  kaum  er- 
laubt.   Wir  dachten  an  sacvu/n  patior  duminium  j   welches  ia 
diesem  Falle  nicht  zu  verwerfen  sc)n  möchte.  —  Nach  unserer 
Ansicht  vom  Laieinschreiben  würden  wir  in  der  Vorrede  und  i« 
den  X<iieten  Aua4racke  wia,.yerjifictifA,  ^»iificaiw,  ¥itiit seatm. 
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dialogismus^  prolubium,  uniformit  ^tTmxzAen  haben;  doch  Veo- 
neu  wir  wohl  die  freiere  Ansicht,  und  wollen  ihre  Gt^ndc  nicht 
geradem  verwerfen.  Der  Druck  ist  correct.  Nur  steht  S.  tt. 
onge  für  longe,  und  S.  02.  mi  statt  wir.  —  Die  vielm  treffli- 
dien^Einendatiouen  zeichucu  wir  iiiclit  aus:  sie  wcrdeo  sich  dem 
Leser  «eibst  empfehlen.  ilTr« 
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